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Vorwort. 



fizempla trahuDt! 

Die Tendenz, welche sich der schlesische Bädertag seit seinem 
Bestehen vorgesteckt hat, ist in den Verhandlungen, welche ich 
hiermit der Oeffentlichkeit übergebe treu festgehalten. Der ein- 
mal betretene Weg hat sich als brauchbar und zum sicheren Ziele 
führend erwiesen und die schlesischen Bäder vorwärts und zu 
Portschritten gedrängt, welche öffentlich bereits gewürdigt und an- 
erkannt worden sind. Es ist ein Wetteifer entstanden, Altes zu 
beseitigen und Versäumtes nachzuholen. Die enge Vereinigung 
regt zu immer Neuem an. Der gegenseitige Meinungs-Austausch 
lässt Opfer an Oeld und Zeit vermeiden und gestattet, auf Grund 
der gemeinschaftlichen Erfahrungen und Bathschläge weiter zu 
bauen. 

Das Streben, die wissenschaftliche Richtung in der Balneo- 
logie dadurch auszubilden, dass durch die Resultate der Bera- 
Üiungen im engeren Kreise, eine Anwendung auf die Verhältnisse 
sämmtlicher Bäder sich anbahnen lässt, ist in der vorliegenden 
Schrift deutlich erkennbar. Der schlesische Bädertag will nicht 
nnr im engen Rahmen für sich, sondern für alle Bäder wirken. 
Dem bereits in festen Normen sich bewegenden ärztlichen Oeneral- 
berichte, der durch seine Zahlen volle Beweiskraft erlangt hat, 
wird sich künftig ein auf statistisches Fundament erbauter Ver- 
waltnngsbericht anschliessen und sich so ein Gesammtbild von 
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überzeugender Treue darstellen lassen. Bereits regt sich auch 
unter den anderen Bädern der Wunsch, die Statistik der Curorte 
wissenschaftlich auszubeuten und der immer noch wuchernden 
hohlen Reklame endlich das Grab zu graben. Mit ihr aber wird 
auch der Begriff der Charlatanerie, der die badeÄrztliche Praxis 
immer noch umschliesst, mehr und mehr verschwinden. 

Dem schlesischen Bädertage bleibt die Priorität des Oe- 
dankens und des mit ihm erwirkten Umschwunges durch seine 
bereits seit 5 Jahren erfolgreich durchgeführten Arbeiten gewahrt, 
und es ist für ihn ein beglückender Lohn, Andere zu gleichem 
Streben veranlasst zu haben! 

In diesem Sinne will auch das nachfolgende Werk weiter 
wirken. Möge es Nutzen bringen und wohlwollend aufgenommen 
werden! Mit der Aufgabe die wir uns stellten, ist es uns ernst 
gewesen. 

Reinerz, 1 Mai 1877. 

[Deng^ler, 

Bärgermeister. 
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I. 

33 er V. schlesische Bädertag wurde durch den Vorsitzenden auf 
den X5. Dezember 1876 in hergebrachter Weise nach Breslau berufen. 
Die Tag^esordnung war folgende: 

Fünfter sclilesisclier Bädertag. 

Breslau, den 15. Dezember 1876. 

Tages - Ordwu/ng. 

V) Constituirung des Bureaus. 

2) Antrag des Sanitätsrathes Dr. Biefel in Breslau bezüglich der 
Anwendbarkeit der neuen Medizinaltaxe. Referent: Herr Sanitäts- 
rath Dr. Biefel. 
3) Anlage und Einrichtung von Douchen mit besonderer Rücksicht auf 
die in Bad Rein er z neu erbauten Douchesalons. Referent: Bürger- 
meister Dengler in Reinerz. 

4) Feststellung eines Modus der Atteste über frühere Kurgäste bei 

Lebensversicherungen und des bezüglichen Honorars. Referent: 
Herr Sanitatsrath Dr. Biefel. 

5) Antrag bezüglich der Einreichung der ärztlichen statistischen Be- 

richte für den Bädertag. Referent: Herr Dr. Brehmer-Gör- 
bersdorf. 

6) Antrag bezüglich der Feststellung des Schemas zu den Schlusslisten. 

Referent: Herr Sanitatsrath Dr. Biefel. 
' 7) Antrag des Badebesitzer W. Ho ff mann wegen Stellung der Bade- 
orte unter den Schutz der Genfer Convention im Falle eines Krieges. 
Referent: Herr Hoff mann- Altheide. 

8) Antrag des Sanitätsrathes Dr. Biefel in Breslau „auf Errichtung 

von sogenannten Wetterbäumen in allen Bädern." Referent: Herr 
Sanitatsrath Dr. BiefeL 

9) Antrag bezüglich der Gründung einer Bibliothek über die schlesi- 

schen Bäder. Referent: Herr Dr. Brehmer-Görbersdorf. 
10} £s empfiehlt sich behufs Abwechselung und Unterhaltung während 
der Saisonzeit mit Künstlern etc. in Verbindung zu treten und 
die entstehenden Kosten resp. die zu garantirenden Summen nach 
Maasgabe der Frequenz des Vorjahres unter die Bäder zu ver-* 
theilen. Referent: Bürgermeister Dengler. 
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11) Antrag des Bade-Inspektor Manser in Salzbrunn: Vereinbarungen 

bezüglicb Erlasses von Kurtaxen. Referent: Herr Bade-Inspektor 
Manser. 

12) Rechnungslegung pro 1875/76 und Reparation der Druckkosten 

für die letzte Bädertagsschrift. Referent: Herr Sanitätsrath 
Dr. Drescher in Reinerz. 

13) Geschäftliche Mittheilungen und Anfragen. 

a. Vertheilung des Berichtes über die Verwaltung des Bades 

Reinerz von 1867 — 1876. 

b. Druck der Bädertags -Verhandlungen in bisheriger Weise. 

c. Bearbeitung des ärztlichen Berichtes. 

d. Abhaltung des VI. Bädertages. 

Der seitherige Vorsitzende Bürgermeister D engler eröffnete die 
Sitzung mit folgender Ansprache: 

„Meine Herren! Gestatten Sie mir, dass ich Sie bei Erö&ung 
des V. schlesischen Bädertages zuförderst herzlich begrüsse!" 

„Ein schweres Jahr mit harten Erfahrungen liegt hinter uns. Die 
schwierigen Verhältnisse, welche ich bei Eröffnung des IV. Bädertages 
betonte, haben ihre Rückwirkungen auch auf das Jahr 1876 erstreckt 
und ausgedehnt. Der Geldmarkt, welcher seit dem Erachjahre dar- 
niederliegt, hat sich noch nicht erholt und Handel und Gewerbe können 
sich nicht aufraffen; durch die kriegerischen Situationen der jüngsten 
Zeit sind diese vielmehr noch tiefer darnieder geworfen und geschwächt. 
Durch die Folgen dieser Krise sind alle Bäder ohne Ausnahme in Mit- 
leidenschaft gezogen worden und selbst die, welche als unica dastehn, 
beklagen schwere Ausfälle. Hierzu gesellen sich noch die schlechten 
Witterungs -Verhältnisse im ablaufend^i Jahre. Der Mai und September 
waren durch ihre Abnormität der Grund für eine späte Entwickelung 
und eine kürzere Dauer der Saison, so dass selbst diejenigen Bäder, 
welche an Frequenzziffem eine wesentliche Einbusse nicht erlitten haben, 
doch finanzielle Ausfalle in erheblicher Summe beklagen." 

„Sind nun die Verhältnisse des Jahres 1876 nicht gerade Vertrauen 
und Hoffnung erregend, so sind sie doch auch nicht so beschaffen ge- 
wesen, um den Blick in die Zukunft zu trüben. Schlechter als es im 
laufenden Jahre gewesen, kann es kaum werden, wenn nicht etwa Krieges- 
stürme das eigne Land bedrohen sollten. — Das aber ist gegenwärtig 
kaum zu befürchten und wir dürfen den Muth beim Blicke in die Zu- 
kunft nicht verlieren! Haben wir unter den i^gemeinen Verhältnissen, 
welche auf alle gleichmässig drückten, auch vielleicht finanziell gelitten, 
in Bezug auf die moralischen Resultate können wir entschiedene Fort- 
schritte verzeichnen und diese sind durch die Vereinigung zum schlesi- 
schen Bädertage bewirkt worden." 

„Was man zuerst zweifelnd aufiiahm, weil es noch schwach war, 
hat jetzt schon Vertrauen erweckt und ist erstarkt« Man sieht, dass 
es uns ernst ist, den Zustand unserer Bäder zu heben und die wissen- 
schaftliche Seite vor allen anderen obenhin zu stellen. Und wie einem 
treuen, ehrlichen Streben, vereint mit muthigem Vorgehen, nur selten 
der Erfolg fehlt, im Oegentheil von demselben fast immer begleitet ist, 
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so werden auch wir immer mehr und mehr erreichen, dass unsem Be- 
Schlüssen derjenige moralische Druck folgen wird, den wir in einzelnen 
Fragen hisher vermissten, namentlich wenn unsere Anträge höheren Ortes 
noch nicht so angenommen wurden, als sie es verdienten." 

„Streben wir nur so weiter wie bisher, halten wir eng und treu 
zusammen und wir werden es erleben, dass wir alles das erreichen, was 
wir wollen und für nöthig halten. Gehen wir mit demselben Ernst 
und Eifer, der unsere früheren Verhandlungen auszeichnete, an unsere 
heutige Arbeit." 

„Seien Sie nochmals „willkommen" und herzlich • begrüsst." 

Als derzeitiger Vorsitzender liegt mir — ehe ich mein Mandat in 
Ihre Hände zurückgebe — noch die Pflicht auf, das Bureau für den 
V. Bädertag zu konstituiren. 

Ich trete darum in die Tagesordnung ein und gehe zu No. 1 der- 
selben über: 

Coiuititninmg des Bureaus. 

Durch Akklamationswahl wurden 

Bürgermeister Den gl er in Reinerz zum I. Vorsitzenden, 

Sanitätsrath Dr. Scholz in Cudowa zum 11. Vorsitzenden 

gewählt. Dieselben nahmen auf Befragen die Wahl dankend an. Der 

Vorsitzende erklärte, die Geschäftsordnung während der Verhandlungen 

wie früher nach parlamentarischen Grundsätzen zu handhaben. 



Antrag bezüglich Anwendbarkeit der neuen Medicixialtaze fttr Badeärzte. 
Beferent: Sanitäts-Rath Dr. Biefel in Salzbrunn. 

Zu dem im preussischen Ministerio der geistlichen, Unterrichts- 
und Medicinal- Angelegenheiten ausgearbeiteten Entwurf einer neuen 
Medicinaltaxe sind seitens ärztlicher Vereine etc. zahlreiche Vorschläge 
an den Minister des Gultus gegangen und von diesem gern aufgenommen 
worden. 

Auch das Interesse der anCurorten angestellten oder practiciren- 
den Aerzte wird durch diesen Entwurf besonders wachgerufen und zwar 
speciell durch die Positionen 4 und 10. 

Nr. 4 besagt: „Wenn der Arzt mehrere zu einer Familie gehörende 
und in einem Hause wohnende Kranke zu besuchen hat, darf er für den 
2., 3. etc. Kranken nur die Hälfte fordern. Dasselbe gilt von Pensions- 
anstalten." 

Nr. 10: „Für jede Rathsertheilung in der Wohnung des Arztes 
hat derselbe 1 bis 3 Mark zu fordern." 

Diese Positionen passen für Aerzte, welche jahraus, jahrein an 
demselben Orte practiziren, sind aber unzureichend für solche Aerzte, 
welche ihre Einnahme nur auf den Saison auf enthalt in einem Badeort 
basiren. Dort bei Familien-Aerzten handelt es sich nämlich bei Position 4 
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um Krankheiten, welche acut oft alle Mitglieder einer Familie überziehen, 
z. B. Masern, Grippe etc., hier im Curort nur um chronisch Kranke, 
welche nach langem Mediciniren, nach Consultationen oft vieler Aerzte, 
endlich ins Bad geschickt werden und meist noch ein oder mehrere 
kranke Familienmitglieder, ebenfalls zur Kur, mitnehmen. — Bei Po- 
sition 10 hat die Taxe offenbar die Verhältnisse kleiner Städte, wo es 
den Kranken vom Lande bequemer ist, zum Arzt zu gehen, als auf 
denselben zu warten, im Auge oder will die unbemittelten Patienten 
berücksichtigen. 

Die dem Entwurf allegirten allgemeinen Verfügungen besagen zwar, 
dass die Taxe als Norm für streitige Fälle, im Mangel einer Verein- 
barung entworfen wurde, doch wird in § 1 ausgeführt, dass bei dem 
festgestellten Honorar auch die erforderliche Untersuchung, als Percussion, 
Auscultation , Temperaturmessung, Laryngoscopie, Catheterisation etc. 
innebegriffen sei. 

Der Eüranke, welcher einen Badearzt hinsichtlich seiner Cur con- 
sultirt, will bei dem ersten Besuch, gleichgültig ob in der eigenen oder 
in der Wohnung des Arztes, sofort nicht nur eine gründliche Unter- 
suchung angestellt, sondern auf Grund derselben auch den ganzen Cur- 
plan auf mehrere Wochen hinaus vorgezeichnet wissen. Dies ist auch 
dann der Fall, wenn mehrere Familienmitglieder wegen verschiedener 
Leiden zum Gebrauch der Cur an einen Badeort kommen und zusammen 
wohnen. Jeder Einzelne bedarf besonderer Vorschriften. — 

Der in einem Curort beschäftigte Arzt muss jede andere Praxis 
unterlassen oder wenigstens sehr beschränken. Wenn derselbe nicht 
im Curort selbst sein beständiges Demicil hat, sondern im Interesse 
seiner Fortbildung den Winter über in einer grossen Stadt wohnt, so 
macht er ungewöhnliche Ausgaben und kann eine continuirliche Praxis 
nicht treiben, und doch nur, um den Curgästen während der Saison 
zu dienen. Dass es aber für die Curorte nöthig ist, dass die daselbst 
während der Saison practizirenden Aerzte während des Winters in be- 
ständiger Verbindung mit der klinischen Lehre und hervorragenden 
Aerzten grösserer Städte bleiben, um in deren Sinne die Behandlung 
der Kranken während des Sommers zu leiten, bedarf keiner Ausführung. 

In solchen Curorten, wo das ärztliche Honorar als Pauschquantum 
mit der Curtaxe für die erste Consultation und für die Freiheit, den 
Arzt wochenlang in der öffentlichen Sprechstundenzeit am Brunnen zu 
befragen, erhoben wird, kann diese Angelegenheit als durch Verträge 
geregelt betrachtet werden. 

An solchen Orten aber, wo die Aerzte frei practiziren und keine 
Sprechstunde am Brunnen abhalten, können die Positionen 4 und 10 
der Taxe nicht festgehalten werden, ohne die Existenz der Aerzte zu 
beeinträchtigen. Die meist ambulanten Kranken ziehen es hier meist 
vor, den Arzt in seiner Wohnung aufzusuchen, um nicht auf ihn zu 
warten; für den Arzt bleibt das Opfer an Zeit dasselbe, aber die Ein- 
nahmen würden dann nach dem Taxentwurf zu gering ausfallen, um 
tüchtige Aerzte festzuhalten. 

Ich erlaube mir deshalb, dem schlesischen Bädertag eine Resolution 
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an den Minister der Medizinal- Angelegenheiten vorzuschlagen, worin 
gebeten wird, entweder 

a) „dass in Curorten, wo die Aerzte nicht aus der Gurtaxe honorirt 
werden, die erste Consultation, welche die Coranordnung in sich 
schliesst, ganz gleich honorirt wird, ob dieselbe in der eigenen 
Wohnung durch Besuch des Arztes oder in dessen Sprechzimmer 
stattfindet, also Honorar nach Nr. 1 des Entwurfs, dass femer 
wo mehrere Familienmitglieder verschiedener Curanordnungen 
bedürfen, diese in Badeorten als einzelne Personen zu betrach- 
ten seien,'* 
oder b) „dass von einer Gurtaxe für die Aerzte überhaupt ganz Abstand 
genommen wird." 
Nach eröffneter Diskussion melden sich zum Worte: 
Dr. Strähl er. Ich habe diesen in der deutschen medicinischen 
Wochenschrift enthaltenen Entwurf noch nicht durchgelesen. Ich möchte 
vorschlagen, dass zuerst die einzelnen Positionen desselben vorgetragen 
werden. Sie sind kurz und es wird dies wenig Zeit in Anspruch nehmen. 
(Geschieht.) 

Ich erinnere daran, dass bereits der Frankfurter medicinische Ver- 
ein zu der Frage Stellung genonmien hat. Vielleicht würde auch diese 
Mittheilung vorzulesen sein. (Widerspruch.) Es wäre doch möglich, 
dass dies auf unsre Berathungen einen Einfluss hätte. 

Dr. Biefel. Ich glaube nicht. Was ich vorschlage, bezieht sich 
nur auf Pos. 4 und 10, welche dann, wenn eine Taxe bestehen bleibt, 
den Zusatz erhalten soll, dass die Positionen auf Badeärzte etc. keine 
Anwendung finden. 

Dr. Strähl er. Zunächst finde ich, dass dieser Entwurf , wenn er 
beschlossen wird, für uns im Vergleich zu früher keinen Nachtheil ent- 
hält. Wenigstens sind da doch gewisse Grenzen gestellt, z. B. für den 
1. Besuch 2 — 6 Mark, das dürfte nicht schlecht genannt werden. Es 
kommt natürlich immer auf die Verhältnisse an. Es heisst im § 1, 
dass zum 1. Besuch alles Mögliche gehört, Auscultationen u. s. w. Das 
setzt die Sache allerdings etwas herab; aber wenn ein streitiger Fall 
käme, wo der Badearzt nachweisen kann, dass er einen Patienten, wie 
es bei dem Badearzt doch selten geschieht, sehr genau untersucht hat, 
dann dürfte das Gericht doch wohl nicht sagen: Hier darfst du nur 
2 Mark fordern. 

Dr. Biefel. Ja, aber der Richter entscheidet immer für den 
kleinsten Satz. Sie können eine Stunde lang untersucht haben, der 
Richter findet immer Umstände, auf Grund deren er für den kleinsten 
Satz entscheidet. 

Dr. Brehmer. Dieser Entwurf einer Taxe für uns Aerzte ist 
wieder einmal so ein eigenthümliches Ding unserer Gesetzgebung. Wenn 
wir Aerzte unter dem Gewerbegesetz stehen und gesetzlich als Gewerb- 
treibende betrachtet werden, so hat es nach meiner Anschauung keinen 
Sinn, dass wir in streitigen Fällen, wo es sich um unsere Forderungen 
handelt, anders behandelt werden, als andere Gewerbtreibende. Wenn 
heute irgend ein Abnehmer glaubt, von einem Handwerker übertheuert 
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za sein, so schlägt jeder einen Sachverständigen vor und das Grericht 
entscheidet auf Grund der Aussprüche der Sachverständigen. Ich weiss 
nicht, mit welchem Recht der Minister sich veranlasst filhlt, uns gegen- 
über die Sachverständigen übrig zu machen. Sind wir einmal unter 
das Gewerbegesetz gestellt, so wollen wir auch mit allen Consequenzen 
darunter stehen, also gar keine Taxe haben. Dieselbe mag der Ver- 
einbarung oder dem Gutachten der Sachverständigen überlassen bleiben. 
Selbstverständlich ist Nr. 4 der Taxe wie so Vieles ohne die nöthige 
Sachkenntniss gemacht, denn in Nr. 4 heisst es: wenn Aerzte etc. . . 
College Biefel hat richtig ausgeführt, dass, wenn in einer Familie 2, 
3, 4 Personen an derselben Krankheit damiederliegen, wohl kein Arzt 
4 mal dasselbe verlangen wird. Der Autor des Entwurfs hat nur ge- 
dacht, dasselbe gelte auch von den Pensionsanstalten. Dass es solche 
Pensionen auch in Bädern giebt, ist übersehen worden; solche Pensionen, 
deren Inhaber einander gar nichts angehen, die in gar keinem Connex 
mit einander stehen. Welches Mitglied einer solchen Anstalt soll nun 
den vollen Satz bezahlen , eins muss ihn ja doch bezahlen und wer soll 
die verminderte Taxe entrichten? Aus diesem Grunde schon ist es nicht 
möglich, dass diese Position der Taxe auf Bäder angewendet wird. Die 
Pensionate in Bädern sind etwas ganz anderes, als was unter einem 
sogenannten Pensionat des Entwurfes (Internat) bezeichnet wird. Ich 
beantrage daher, dass der Bädertag einfach die Resolution fasse: er 
wünsche gar keine Taxe. 

Dr. BiefeL Sie sind also auch dafür, dass wir an den Herrn 
Minister schreiben, wir wünschen in erster Linie keine Emanation 
einer Taxe. 

Dr. Brehmer. Ja, in dem Sinne, dass der Herr Minister ersucht 
wird, keine Taxe zu erlassen und dass wir die Gründe namentlich an- 
führen, indem nach unserer Anschauung eine solche Taxe dem Gesetze 
über den Gewerbebetrieb widerspricht und weil wir wünschen, dass 
Sachverständige über die Höhe des Honorars entscheiden und endlich 
weil Nr. 4 in Rücksicht auf die Pensions -Anstalten in den Bädern 
absolut nicht anwendbar ist. 

Dr. Strähl er. Ich glaube, College Brehmer hat übersehen , dass 
in dem Entwürfe über Familien nichts enthalten ist. 

Inspector Mause r. Die Angehörigen eines Pensionats gehören 
ja vielfach zu einer Familie. 

Dr. Brehmer. Das sind nicht die Kranken in einem Hause, von 
denen hier die Rede ist; denn wenn eine Familie sich in einem Pen- 
sionat befindet, dann brauchte dies nicht besonders hervorgehoben zu 
werden. 

Dr. Scholz. Ich glaube, es ist ganz gleich, ob die Personen 
zu einer Familie gehören oder nicht. 

Dr. Strähler. Dann wäre ja aber der ganze Satz überflüssig. 

Der Vorsitzende. Aus der Diskussion ist zu entnehmen, dass 
die Mehrzahl der Anwesenden im Allgemeinen mit den Ausfuhrungen 
des Sanitätsrath Dr. Biefel einverstanden ist, zumal ande^rweite Anträge 
bisher nicht gestellt sind. 
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Dr. Brehmer. Das ist in Bezug anf mich nicht der Fall, denn 
der Antrag des Herrn Dr. Biefel inyolvirt principaliter die Anerkennung 
einer Taxe, während ich mit dem Eyentualvorschlage beantrage: den 
Herrn Minister zu ersuchen, überhaupt keine Taxe zu erlassen, weil 
die Gesetzgebung uns zu den Gewwbtreibenden zählt und weil Nr. 4 
auf Bade-Aerzte überhaupt keine Anwendung finden kann. 

Dr. BiefeL Das scheint mir aber ganz gleich zu sein. Die Haupt- 
sache ist die Entscheidung über die Frage, ob wir überhaupt an den 
Herrn Minister schreiben und dann würde ich den Herrn Vorsitzenden 
bitten, darüber abstimmen zu lassen, dass gleich Zweie von uns das 
Schreiben ganz kurz entwerfen. Es kann dies mit ein Paar Worten 
geschehen und das Sehreiben hier gleich vorgelesen und unterschrieben 
werden. 

Dr. Strähler. Ich habe vorhin nur ganz speciell in Bezug auf 
den Entwurf der Taxe gesprochen. Ich bin auch für Nichtemanation 
einer Taxe; denn wenn wir unter dem Gewerbegesetze stehen, dann ist 
es ebenso consequent, dass wir keine Taxe haben. Uebrigens wollte 
ich auf die Bemerkung, dass der Richter immer nach der niedrigsten 
Taxe entscheidet, erwidern, dass das der Arzt vollständig dadurch in 
seiner Gewalt hat, dass er sich Alles haar bezahlen lässt. 

Dr. Brehmer. Und wenn der Kranke nicht bezahlt, dann muss 
Herr Dr. Strahler klagen und der Richter entscheidet wieder auf die 
niedrigste Taxe. 

Dr. Strähl er. Ich brauche für alle Fälle an der Thür nur ein 
Schild anzubringen, worauf es heisst: Ich consultire nur gegen haar. Das 
ist keine Schande für mich und wenn ich das durchführe, werde ich 
mir all diese Unannehmlichkeiten ersparen. 

Dr. Brehmer. Auf mich macht es immer einen ekelhaften Ein- 
druck, wenn Aerzte z. B. bekannt machen: ich komme an dem und dem 
Tage nach X. X. und bin für Patienten in meinem Hause für 10 Franken, 
ausser dem Hause for 20 Franken zu sprechen. Es ist unangenehm, 
so etwas zu lesen. Aber das gehört nicht hierher. 

Dr. Biefel. Ich habe darauf nur ein kurzes Wort zu sagen. Ich 
gehöre zu den älteren Aerzten und habe immer etwas darauf gegeben, 
unsere gesellschaftliche Stellung conform den Ständen, die auch studirt 
haben, zu gestalten. Das Nächste, was uns da in die Augen tritt, 
sind die Rechtsanwälte, mit denen können wir uns vergleichen, nicht 
mit den Handwerkern, welche die Arbeit verweigern können. Der 
Rechtsanwalt nimmt auch mit wenigen Ausnahmen jeden Prozess an, 
er leistet sogar Vorschüsse und verliert auch wohl einmal sein Geld, 
dafür sind aber auch die Rechtsanwälte viel besser honorirt als wir. 
Deshalb ist es meine Ansicht, dass wir nicht darauf eingehen, ganz 
nach der Gewerbeordnung wie andre Gewerbtreibende betrachtet zu 
werden. Erhalten wir uns das Prestige als studirte Leute und Sach- 
verständige, deren Wissen nur durch Studien erlangt werden kann. 

Der Vorsitzende. Wenn das Wort nicht weiter verlangt wird — 
und ich konstatire, dass dies der Fall — schliesse ich die Diskussion über H. 

Wir kommen zur Abstimmung. Es würde zuerst der weitgehendste 
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Antrag zur Abstixnmnng gebracht werden , ob Sie damit einverstanden 
sind, an den Herrn Minister überhaupt eine Eingabe zu richten? Die 
Versammlung ist damit einverstanden. 

Demnächst stimme ich über den Antrag des Dr. Brehmer, der mit 
dem 2. Antrage des Dr. Biefel übereinstimmt, ab: den Herrn Minister 
zu ersuchen, überhaupt keine Taxe zu erlassen. Sind Sie damit ein- 
verstanden? Die Versammlung ist ebenfalls einverstanden. Sind Sie 
drittens damit einverstanden, dass in der Pause, die wir machen werden, 
von 2 Herren die Petition sofort entworfen wird? Die Versammlung 
erklärt ihr Einverständniss. 

Auf Vorschlag des Vorsitzenden werden die Herren Dr. Biefel und 
Dr. Brehmer gewählt, um den Entwurf zu fertigen. Derselbe lautet: 

Breslau, den 19. Dezember 1876. 

Hochwohlgeborener Herr! 
Hochgebietender Herr Königlicher Staats- 
und Minister der geistlichen, Unterrichts- 
und Medizinal -Angelegenheiten! 

Excellenz! 

Der V. schlesische Bädertag erlaubt sich Eurer Excellenz auf Grund 
eines am letzten Bädertage in Breslau, am 15. d. Mts., gefassten Be- 
schlusses folgende Bitte gehorsamst zu imterbreiten : 

„Ew. Excellenz wollen im Interesse des badeärztlichen Standes 
geneigen von Emanation einer neuen Taxe für Aerzte prinzi- 
paliter Abstand zu nehmen, eventualiter aber die Positionen 
No. 4 und 10 des Taxe -Entwurfs für die Badeärzte als nicht 
anwendbar erklären, weil sowohl die ärztlichen Verhältnisse 
als die Pensionen in den Badeorten wesentlich anderer Natur 
sind, als in den Städten und Dörfern." 
Indem wir Ew. ExceUenz die vorstehende Bitte zur hochgeneigten 
Berücksichtigung unterbreiten gestatten wir uns zu unterzeichnen 

Ew. Excellenz 

gehorsamst 

Der Vorstand des schlesischen Bädertages. 

gez. Dengler, gez. Dr. Scholz, 

Burgenneister luid VoniUender. Königlicher Sanitltsratb 

nnd stellvertretender Vonitsender 

Sr. Excellenz 

dem Köni^l. Staats- und Minister der geistlichen, 

Unterrichts- und Mediänal-Angelegenheiten 

Herrn Dr. Falk, 

Ritter höchster Orden, 

Berlin. 
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III. 

Vorsitzender Sanitätsrath Dr. Scholz. 

Wir gehen in unserer Tagesordnung weiter zu No. III. 
Anlage und Einrichtang von Douchen, mit besonderer StLokBioht 
auf die in Bad Seinerz neu erbauten DouchensalonB. 
Referent: Herr Bürgermeister Dengler in Beinerz. 

Ich ertheile demselben das Wort. 

Bürgermeister Dengler. Die Douchenbäder, welche bereits im 
Alterthume geschätzt und bekannt gewesen sind, haben namentlich in 
neuerer Zeit eine vermehrte und erweiterte Anwendung erfahren und 
die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Sie bewirken durch 
die hervorgerufene beschleunigtere Blutbewegung eine Reaktion und ihre 
Heilwirkungen beruhen auf dem erzielten örtlichen Hautreize. Kein 
Wunder daher, dass diese Art Bäder in den Kurorten um so eher ganz 
besonderen Eingang gefunden hat, je mehr die Wirkungen der Mineral- 
bäder, bezüglich ihrer festen Bestandtheile angezweifelt worden sind 
und nur noch Kohlensäure und Salz aus diesem Meinungsstreit sich in 
ihrer physikalischen Bedeutung für den Werth des Bades erhalten haben. 

Bei der erhöhteren Bedeutung der Douchen muss daher ihrer An- 
lage und Einrichtung eine besondere Sorgfalt geschenkt und alles das 
genau berücksichtigt werden was zur entsprechenden Anwendung der- 
selben dient. 

Um die Douche in den verschiedensten Arten für den Heilapparat 
verwenden zu können muss das Wasser derselben beliebig vom stärksten 
konzentrirten Strahle bis herunter zur rieselnden Staub-Douche in allen 
nur möglichen Formen ganz oder getheilt zur Anwendung kommen 
können. Die Douche muss beliebig als kontinuirliche oder unterbrochene,^ 
als Sturz-, Platzregen-, Regen-, Trauf- und Tropfbad äusserlich, und 
als aufsteigende innerliche eingerichtet und jeder Individualität an- 
zupassen sein. 

Mit der mechanischen Kraft des Wassers muss die Temperatur 
und die beliebige Dauer einer solchen zusammenwirken. Die Douche 
muss in den drei Hauptgruppen: kalt, lau und warm jeden Augen- 
blick zu verabreichen sein und es endlich ermöglichen lassen als „schot- 
tische" Douche abwechselnd warm und kalt abgegeben zu werden. 

Von dieser Grundlage ausgehend und alle diese speciellen Be- 
dingungen berücksichtigend ist die Neu-Anlage des grossen Douchen- 
Bades in Reinerz erfolgt, dessen kurze Beschreibung ich hier gebe. 

Von dem bisherigen Badehause durch das neu erbaute Palmenhaus 
und die getrennten Wartesäle für Männer und Frauen geschieden, ist 
das Douchenbad mit dem 90 Fuss hohen Wasserthurme erbaut. Es 
enthält 4 grosse und 4 kleine Douche-Salons, 14 zu heizende Auskleide- 
kabinette, die erforderlichen Räume für die Aufbewahrung und Er- 
wärmung der Wäsche und eine ausreichende Zahl Closets. Männer und 
Frauen sind streng geschieden. Die Dampfpumpe im Kesselhause hebt 
in einer 15 7°^™* lichteweiten eisernen Röhrenleitung das Douchewasser 
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nach dem Thurme und fallt damit das 800 Cubikfuss enthaltende Kalt- 
wasser-Reservoir, welches aus Eisen hergestellt ist. Die Höhe des Wasser- 
standes ist immer an einem Wasserstandsanzeiger ersichtlich, ausserdem 
ist eine besondere Signal- Vorrichtung angebracht, bestehend aus einem 
Schwimmer, Ketten und Rollen, welche bis zum Kesselhause geleitet 
sind und dem Maschinenwärter jede Höhe des Wasserstandes anzeigen. 
Um auch bei etwaiger Unaufmerksamkeit ein Ueberlaufen des Wasser- 
behälters zu vermeiden, ist ein Ueberstands-Rohr angebracht, welches 
im Schachte des Thurmes herabfallt und durch eine Schieber- Vorrichtung 
gleichzeitig als Röhrenleitung fftr die grosse Fontaine dient. 

Neben dem Kalt wasser- Reservoire befindet sich das kleinere Warm- 
wasser-Bassin mit 180 Cubikfiiss Inhalt. Dasselbe steht soviel tiefer, 
dass es selbst bei dem niedrigsten Wasserstande des mit ihm verbun- 
denenen Kaltwasser-Reservoirs immer gefüllt ist. Es besitzt ebenfalls 
ein Ueberstandsrohr. Dieses Warmwasserbassin wird durch eine vom 
Kesselhause ausgehende kupferne Dampfleitung, welche in eine Dampf- 
schlange mit siebartigen Oeffiiungen mündet erwärmt, und die Tempe- 
ratur des Wassers durch einen grossen Wasserstands-Thermometer er- 
sichtlich gemacht. 

Von dem erstgenannten Kaltwasser-Bassin und dem letztgenannten 
Warmwasser-Reservoir geht je ein Abfallrohr in den Dachraum des 
Douchen-Gebäudes und verzweigt sich in je 14 Ableitungen nach den 
Douchesälen. Jeder grössere Douchesaal hat also f&r 2 Apparate 2 
kalt und 2 warm Wasser-Röhren und gehen in den dazu bereits vor- 
bereiteten Mauerschachten je ein warm und ein kalt Wasser-Rohr hin- 
ab, welche sich in einem von dem Referenten in seiner inneren Ein- 
richtung ganz neu construirten Mischhahne vereinigen. Dieser Letztere 
gestattet je nach Zulassung von kaltem oder warmem Wasser die Her- 
^ Stellung jeder Temperatur von 10^ Reaum. aufwärts. Eine an der Stirn 
befindliche Scheibe und ein Griff mit Zeiger zum Stellen des Wasser- 
zufiusses und Reguliren der Wärme geben dem Douchepersonal die 
Möglichkeit in die Hand jede beliebige Temperatur und Menge 
des Douchewassers augenblicklich durch den Hahn herzustellen 
und dem Wunsche des Badenden nach jeder Richtung sofort zu will- 
fahren. Der Hahn mischt das Wasser ganz vollkommen und weicht 
in diesem Punkte von den firüher bereits existirenden Mischhähnen ab, 
ist auch in der Graduirung weit minutiöser gehalten und hat noch eine 
Vorrichtung behufs Erzielung einer sanften Kopibrause und für die 
aufsteigenden innerlichen Douchen. 

Die Strahldouche mit verschiedenen Ansatz- Stücken wird von einem 
Douchendiener besorgt, welcher gleichzeitig die Aufsicht in dem Salon 
führt und für die discrete Benützung der Apparate streng nach ärzt- 
licher Vorschrift verantwortlich ist, um jede nachtheilige Wirkung und 
unangenehme Folge möglichst zu verhüten. Die ControUe über den 
Douchendiener bezüglich Verabreichung der Douchen übt allein der 
betreffende anordnende Arzt aus. 

In dem Douchesalon befindet sich noch eine Wanne, welche beliebig 
benützt werden kann, falls bei zeitweisen oder unterbrochenen Douchen 



Digitized by VjOOQIC 



11 

ein Untertauchen des leidenden Theiles angezeigt ist. Durch diese Ein- 
richtung ist es möglich allen Wünschen gerecht zu werden. Jede dem 
Körper passende Wassermenge innerlich und äusserlich kann verabreicht 
werden, es kann vom sanftesten Rieseln bis zum vollständig conzentrirten 
Gesammtdmck übergegangen und ebenso allmählig zurückgegangen 
werden. Der Mischhahn mit seinem Regulirungswerk gestattet die 
jedesmal angepasste Temperatur dem betrefiPenden Individuum zu geben 
und ermöglicht jeden langsamen oder plötzlichen Uebergang zu kälterer 
oder wärmerer Douche ganz wie es bestimmt wird. 

Um nach dem Douchen das hochwichtige Abtrocknen und Frottiren 
des Körpers besorgen zu können sind mit solchen Arbeiten vertraute Bade- 
diener und Badedienerinnen angestellt. Die Leibwäsche des Douehenden 
wird in der geheizten Ankleidezelle im Wärme-Apparat gewärmt. 

Nach Beendigung der Douchen ist es dem Betreffenden freigestellt 
sich in den reservirten Warte-Sälen für Herren oder Damen auszuruhen, 
oder auch in dem gemeinsamen, an diese anstossendem Palmenhause 
sich bei massiger Bewegung so lange aufzuhalten bis ohne die Gefahr, 
einer Erkältung sich auszusetzen der Rückweg angetreten werden kann. 

Bad Reinerz ist bei der jetzigen Einrichtung im Stande täglich 
circa gegen 800 — 1000 Douchen* verabfolgen zu können. Ein erheblicher 
Gewinn wird aus der Anlage nicht entstehen, wenn auch, nachdem einmal 
die erste Ausgabe geleistet, dieselbe durch Reparaturen nicht vertheuert 
werden wird, da solche nach der ganzen Einrichtung nur höchst un- 
bedeutend vorkommen können und auch die Betriebskosten massige sein 
dürften. Verzinsung und ein massiger Gewinn dürften aus der Anlage 
zu erzielen sein. 

Der Vorsitzende Dr. Scholz. 

Ich eröffne die Diskussion. 

Dr. Biefel. Könnten wir über die Anlage vielleicht eine Kreide- 
Zeichnung erhalten? 

Bürgermeister Dengler. Die Bau-Zeichnunglsn liegen zur Zeit 
in Reinerz, doch bin ich sehr gern bereit, sie denjenigen, welche sich 
dafür interessiren, zur Ansicht zuzusenden. 

Dr. Strähler. Wenn der Vortrag über die ausgezeichnete Douche- 
Anlage von Reinerz unter den hier Anwesenden oder überhaupt unter 
denen, die an dem schlesischen Bädertage betheiligt sind, eine Reclame, 
d. h. eine Ani*egung zur Nachahmung sein soll, so bin ich der Ansicht, 
dass ein Badeort mit einer Quelle für gewisse Krankheiten nicht wie 
gewisse Reclamen in den Zeitimgen fQr Mittel, die für Alles sind, auch 
Mittel für Alles haben muss. Wenn ein so complicirter Badeapparat 
in jedem Bade vorhanden wäre, dann würde schon an und für sich das 
Vorhandensein desselben in Reinerz an Werth bedeutend heruntergesetzt 
werden. Im Uebrigen kann ich nur sagen, dass ich von solchen com- 
plicirten Heilvorrichtungen gar nichts halte, wenn sie nicht in Gegen- 
wart eines Arztes zur Anwendung kommen, sondern unverständigen 
Leuten überlassen bleiben. Wenn ein Badeort alle möglichen Ein- 
richtungen besitzt, die der neueste Stand der medicinischen Wissenschaft 
uns gebracht hat, so ist der Badeort nach meiner Ansicht ein Chamäleon; 
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ich bin der Meinung, dass man eben nicht Alles an einem Orte haben 
kann, dass z. B. das Douchen derartigen Anstalten überlassen bleibt, 
wie sie Dr. Brehmer hat, der mit Douchen, Luft und Diät arbeitet. 
Wenn man sich darauf verlegt, den Heilapparat all zu sehr zu verall- 
gemeinern, so verliert die Intensität der Leistung, denn das ist doch 
gar keine Frage, dass ich, wenn ich 300 Patienten zu behandeln habe 
und habe davon 30 speciell zu laryngoskopiren und 60 zu douchen, 
andere zu electrisiren, dass ich da die 300 Patienten nicht alle gewissen- 
haft bedienen kann. Etwas anderes ist es in einer Anstalt wie die 
des Herrn Dr. Brehmer, der seine Patienten nicht bloss ein Paar Wochen, 
sondern doch mindestens das doppelte so lange hat, wie ein Quellen- 
Gurort, und er hat nicht bloss eine Sommer- sondern auch eine Winter- 
Saison und das ist eine ganz andere Sache. So schön die Einrichtungen 
in Beinerz sein mögen, so wünsche ich doch nicht, dass sie in Salz- 
brunn vorhanden wären, weil bei einem Stande, wie gegenwärtig, wo 
vier Aerzte gegen 2000 Curgäste behandeln, ich nicht wüsste, wie wir 
es anfangen sollten, um allen Patienten gerecht zu werden. 

Dr. Brehmer. Ich glaube, dass College Strähler den Vortrag 
des Herrn Bürgermeister Dengler falsch aufgefasst hat, denn das was 
derselbe uns über die Reinerzer Douchen vorgetragen, soll keine Reclame, 
sondern nichts Anderes sein, als was der Bädertag überhaupt beabsichtigt, 
nämlich gegenseitige Mittheilung über Einrichtungen die vielleicht das 
eine oder andere Bad gemacht hat. Den andern Bädern bleibt es dann 
überlassen, ob es sich diese Einrichtung zu Nutze machen will, — 
vielleicht in der Weise, dass wenn beispielsweise heute irgend ein Bad 
die Absicht hätte, ähnliche Doucheeinrichtungen wie Reinerz herzustellen, 
es an diesen schon vorhandenen Einrichtungen ein Muster besässe. Das 
ist ja ein Vorzug des Bädertages, dass vielleicht ein Bad im Interesse 
Anderer seine Einrichtungen so offen zu unserer Eenntniss bringt. — 

Aus den Verhandlungen des Bädertages wissen wir jetzt, dass 
Beinerz solche Douche-Einrichtungen besitzt und wir können uns viel 
Geld sparen, wir brauchen nur hinzugehen oder können auch durch 
Gorrespondenz von ihnen Eenntniss nehmen, um ähnliche Einrichtungen 
zu schaffen. Damit ist ja noch nicht gesagt, dass nun alle Bäder solche 
Douchen einrichten sollen! Wenn heute die Aerzte der Ansicht sind, 
dass mehr und schnellere Resultate erreicht werden, wenn die Curgäste 
von Reinerz gleichzeitig Douchen gebrauchen, so hat die Verwaltung 
die Verpflichtung, solche Douchen einzurichten und wenn sie dabei uns 
gleichzeitig gezeigt hat, wie solche Douchen zweckmässig eingerichtet 
werden, und wie Fehler, zu vermeiden sind, so glaube ich, sind wir 
ihr dafür zu grossem Danke verpflichtet. Wenn die Herren Badeärzte 
von Salzbrunn der Meinung sind, dass sie keine Douchen brauchen, so wird 
sie ihnen Herr Inspector Mauser wahrscheinlich auch nicht aufdrängen. 

Bürgermeister Dengler. Ich muss mich vor allererst dagegen 
verwahren, dass meinem Vortrage die Absicht irgend einer Reclame zu 
Grunde gelegen habe, ich habe nur Ihnen einen Anhalt geben wollen, 
wenn Sie etwa eine ähnliche Anlage beabsichtigen und ausführen wollen ! 
Wer Vieles bringt wird Manchem etwas bringen! Herr Dr. Brehmer 
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hat bereits treffend meinen Standpunkt als Verwalter von R^inerz be- 
leuchtet, so dass ich dem nichts zuzusetzen habe. Was den medici- 
nischen Standpunkt anlangt, so hoffe ich, dass mir einer der anwesenden 
Aerzte aus Reinerz zur Seite stehen wird. Dieselben haben das nöthige 
Material, und ich vermesse mich nicht auf die Frage nach dieser Richtung 
hin einzugehen. 

Inspector Mauser. Ich würde bitten, die Sache hiermit als 
erledigt anzusehen. Die Mittheilungen des Herrn Bürgermeister Dengler 
sind gewiss ausserordentlich dankenswerth und den Herren Badeärzten 
muss es überlassen bleiben, anzuregen ob in den einzelnen Badeorten 
Douche-Einrichtungen anzulegen sind oder nicht. 

Sanitätsrath Dr. Scholz. Die Ausfubrungen des Hm. CoUegen 
Strähler, dass nicht in einem Badeorte Alles getrieben werden kann und 
dass jeder Badeort seine Individualität und seine besondere Kategorie 
von Badegästen hat, haben allerdings etwas für sich. Je nachdem die 
Kranken sind, hat jeder Badeort seine Einrichtungen zu treffen. Wo 
Bäder gegeben werden, sind Don eben ganz entschieden nothwen- 
diges Requisit, das aus Frankreich und Schottland zu uns gekommen 
ist. Ich habe solche zuerst in Baix gesehen und demnächst in Wies- 
baden. Yon dorther habe ich mir ein kleines Modell mitgebracht; das- 
selbe hat alle möglichen Einrichtungen zum Douchen, Seitenstrahlen, 
aufsteigenden Strahl, Einrichtungen zur Temperatur- Veränderung u. s. w. 
Gleichzeitig ist der Badediener instruirt, das Massement des ganzen 
Körpers durchzuführen. Ich habe ähnliche Einrichtungen bei uns treffen 
lassen, dieselben sind schon 2 Saisons im Gange und haben schöne Er- 
folge geliefert. Ich bin wie gesagt, überzeugt dass wo Bäder gegeben 
werden, Douchen ein ganz nothwendiges Requisit sind. 

Dr. Kolbe-Reinerz. Die Einrichtungen sind ja ganz wundervoll 
und brillant, es fragt sich nur, wer damit arbeitet. Ich muss sagen, ich 
schwärme für sie, aber ich wollte auch gleichzeitig darauf hinweisen, 
dass man doch die sehr werthvoUen und exquisiten Einrichtungen nur 
solchen Leuten in die Hände geben darf, die damit umzugehen wissen. 

Bürgermeister Dengler. Ich möchte bemerken, dass dies eine 
res interna ist, es versteht sich von selbst, dass der Arzt, welcher 
Douchen verordnet, diese und das Personal fortwährend kontroliren und 
überwachen muss. 

Dr. Brehmer. Ich wollte eigentlich dasselbe sagen, denn auch 
fär mich ist die Douche ein so mächtiges Mittel, welches ich nicht aus 
der Hand gebe, um zu jeder Zeit dieselbe dem Gesundheitszustande 
des Patienten anzupassen. Die Verwaltung von Reinerz hat sehr zweck«^ 
massige Einrichtungen getroffen, Sache der Aerzte ist es, dafür zu 
sorgen, dass diese Einrichtungen nun auch in zweckmässiger Weise 
angewendet werden. Ich gebe allerdings zu, dass sie nicht im Stande 
sind, die Douchen selbst zu dirigiren, wie ich das thue* 

Dr. Strähler. Ich wollte auch sagen ^ dass die Badeärzte wie 
in unserem Curorte und wie auch in Reinerz, wo grosse Massen von 
Patienten zu den Aerzten kommen, nicht im Stande sind, sich in der 
Weise um die Douchen zu bekümmern, wie Dr. Brehmer das thut« 
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Dr. Drescher. Ich glaube, dass derjenige, welcher der Hand- 
habimg der Douchen nicht tränt, dieselbe auch nicht benutzen wird. 
Wer sie aber überhaupt ausüben lassen will, der muss sich auch darum 
kümmern. Es ,kommt noch dazu, dass man sehr häufig sehr difficile 
Patienten hat und dann ist es doppelt geboten, dass der Arzt sich um 
die Handhabimg kümmert und dieselbe genau vorschreibt und kontrollirt. 
Wenn der Badediener dann nicht darnach sich richtet, so darf man nur 
das zur Sprache bringen, und es wird gewiss Abhilfe geschafiPen werden. 

Dr. Scholz. Ich glaube überhaupt, dass bei Schwerkranken die 
Douchen ein zweischneidiges Schwerdt sind, die mit der grössten Vor- 
sicht angewandt werden müssen. Blutspucker würde ich überhaupt 
nie einem Badediener überlassen. 

Dr. Drescher. Ich möchte darauf aufmerksam machen, dass 
wir in Reinerz nicht mehr so viel Brustkranke haben als früher, und 
dass wohl 30% andere Kranke sind. Da aber ist es wohl gestattet, 
solche Kranke dem Douchemeister nach specieller Anordnung zu über- 
lassen und nur zu kontrolliren. 

Dr. Biefel. Ich bin auch der Ansicht, dass bei schweren Brust- 
kranken die Douchen nur vom Arzte gegeben werden sollen. Was aber 
die Beschaffenheit der Douche selbst anbetrifiPt, so steht sie nicht auf 
demselben Standpunkte, wie die Electrisirmaschine, die comprimirte 
Luft u. s. w., das Alles kann sich der Arzt selber anschaffen, bei den 
Douchen aber handelt es sich darum, dass sie zum Badeorte gehören, 
weil der Badearzt nicht ein Douchecabinet ftir sich einrichten kann. 
Die Douche gehört zu den Heilmitteln des Badeortes. Es ist ein ge- 
wöhnliches Naturheilmittel, das auch die sogenannten Lufischnapper 
verlangen und darum glaube ich, dass die Douchen, wenn sie noth- 
wendig sind, von der Verwaltung eingerichtet werden müssen. Ob sie 
nothwendig sind, darüber entscheiden die Badeärzte selbst und diejenigen 
Aerzte, welche ein Bad besonders protegiren. Wenn von diesen wieder- 
holt verlangt wird, dass gedouoht wird, dann müssen auch Douchen da 
sein. Sie brauchen ja nicht immer von so ausgedehnter und vielge- 
staltiger Art sein wie die Reinerzer, sie können auch einfach sein. 

Bürgermeister Dengler. Mein Vortrag war nur ad referen- 
dum. Die diaran geknüpfte Diskussion hat interessante Momente zum 
Vorschein gebracht, die nicht ohne Nutzen sein werden. Zum Schluss 
bemerke ich nur noch Folgendes: Ich habe mich für verpflichtet ge- 
halten, auf Anordnung unserer Aerzte, Douchen in Reinerz einzurichten. 
Wie dieselben angewendet werden, ist nicht meine Sache. Ich schaffe 
die Anlagen und die Herren Aerzte haben das Recht, sie zu benutzen 
und zu gebrauchen, wie sie es für nothwendig erachten. 
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TV. 

FettsteUnng eines Xodos der badeftntl. Atteste Aber frühere Onrgäste 
bei Lebensversichernngeii and der Honorarfordenmg. 

Referent: Herr Sanitätsrath Dr. Biefel-Salzbrunn. 
Vorsitzender Bürgermeister Dengler. 

Es ist mir wiederholt vorgekommen, dass Lebensversichernngen 
Atteste über Ejranke gefordert haben, welche vor Jahren unter meiner 
Leitung die Cur gebraucht und die Angabe gemacht hatten, dass sie 
nie von einem anderen Arzte behandelt worden seien. — Die Gesell- 
schaft sendet in solchem Fall ein 4 Seiten langes Schema mit den aller- 
speciellsten Fragen (Fragebogen) mit. Der zu Yersiohemde ist aber 
nur ein einzig Mal vor Jahren wegen einer bestimmten Krankheit im 
Curort behandelt worden. Es ist also unmöglich alle jene Pragenummem 
des Schema auszufüllen, welche sich auf Untersuchungen aller Eörper- 
organe beziehen. Man kann in solchem Falle eine MitÜieilung machen 
und das Honorar der Gesellschaft überlassen, oder — das Attest ver- 
weig^m. Im ersten Fall bekam ich wiederholt ein höfliches Diuik- 
Bchr^en, im 2. Fall hält man sein Zeogniss zum Nachtheil eines Dritten 
zurück, auf dem vielleicht der Verdacht, z. B. wenn er in Salzbrunn 
war, schwindsüchtig oder je nach dem Curort, überhaupt krank zu sein, 
bleibt. Es scheint mir wichtig, den ärztlichen Standpunkt in dieser 
Angelegenheit hier festzustellen. Die Versicherungsgesellschaft nimmt 
die kurze Mittheilung des Arztes, welche sich ja nur auf einen kleinen 
Theil des Fragebogens beziehen kann, als eine Notiz an. Nach meiner 
Ansicht hat dieselbe aber ganz den Werth eines vollen Zeugnisses und 
muss also auch als solches unter Versicherung der Discretion bezahlt 
werden. 

Eine Schweizer Lfebensversioherungs - GeseUsohaft fragte in dieser 
W^se im Jahre 1874 wegen eines Herrn K. unter Einsendung des 
Fragebogens und Beilegung von 1 Thlr. bei mir an. Ich hatte eine 
Anzahl Herren desselben Namens behandelt, musste meine Bücher auf 
Jahrelang zurück durchsehen, und konnte erst durch Rückfrage die 
Identität des Herrn E. feststellen. Somit gab ich endlich die Notiz, 
dass derselbe vor 3 Jahren an den und den Beschwerden von mir be- 
handelt und von jeder verdäditigen Krankheitsanlage frei befunden 
worden sei. Der Agent der Gesellschaft schrieb mir nun einen Brief, 
worin er sein Verwundem aussprach, dass ich, obgleich ich den Frage- 
bogen nicht ausgefüllt, den Thaler zurüokbehaltoi habe. Ich sandte 
daher einen Thaler recommandirt nach der Schweiz zurück. Im Ganzen 
hatte ich für diesen Handel und 3maliges Hin- und Herschreiben 10 Sgr. 
Porto ausgegeben und ein Aergemiss zurückbehalten« ^ Ich möchte 
daher der Versammlung die Fragen zur Diskussion stellen: 

1) sollen die Badeärzte Atteste für Lebensversicherungen künftig 

ganz verweigern? oder 

2) wollen wir selbst den Modus nach welchem wir die Mitthei- 

lungen machen und daf&r ein bestimmtes Honorar feststellen? 
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Für diesen letzteren Fall schlage ich vor, dass wir uns dahin einigen, 
bei Anfragen von Lebensversicherongs-Gesellschaften wegen Cnrgästen 
künftighin die AusfiÜlung des Fragebogens zu verweigern, dagegen uns 
zu einer Mittheilung aus unsem Büchern gegen Einsendung eines zu 
bestimmenden Honorars, vielleicht 9 Mark, bereit zu erklären. 

Dr. Strähl er. Ich habe auch zu verschiedenen Zeiten derartige 
Anfragen bekommen, aber merkwürdiger Weise niemals mit einer Ge- 
sellschaft Di£ferenzen gehabt. Die Meisten haben mir entweder das 
Honorar von vornherein gesandt, oder sie schrieben mir: Sie haben die 
Güte, uns Bericht zu erstatten und wir bitten Sie, so und so viel als 
Postvorsohuss zu erheben. Ich habe natürlich derartige Atteste für 
Curgäste, die vor Jahren einmal da waren, niemals in der Weise aus- 
gestellt, dass ich alle Rubriken ausfüllte, ich habe einfach das, was ich 
aus meinen Journalen ersah, hineingeschrieben und gesagt, in der und 
der Weise war der Zustand. 

Dr. Brehmer. Ich glaube, es kommt nicht darauf an, wie wir 
uns anständigen Gesellschaften gegenüber verhalten. Anständigen Ge- 
sellschaften gegenüber brauchen wir keine Massregel, aber es liegen 
sicher Thatsachen vor, wie sie uns College Biefel mitgetheilt hat und 
diesen gegenüber handelt es sich darum, dass der Bädertag resp. die 
Gesammtheit der Badeärzte sich darüber schlüssig macht, wie sie ver- 
fahren will. Ich bin der Meinung, dass wir unser Gutachten nicht gut 
verweigern können, denn das kann, wie College Biefel schon richtig 
hervorgehoben hat, für einen Dritten einen bedeutenden Nachtheil nach 
sich ziehen. Der Bädertag kann sich dem Antrage des CoUegen Biefel 
sehr gut vollständig ansohliessen und erklären, dass die Aerzte in den 
schlesischen Bädern in allen Fällen so handeln und nur gegen das fest- 
gesetzte Honorar das Attest einsenden werden. 

Sanitätsrath Dr. Scholz. Ich muss bemerken, dass mir auch 
ähnliche Fälle vorgekommen sind, indem eine Gesellschaft Auskunft über 
einen Curgast verlangte, der bereits vor längerer Zeit bei uns im Bade 
war. Ich habe das, was ich aus meinen Journalen und aus dem Ge- 
dächtniss hineinsohreiben konnte, ausgefüllt, habe aber nie einen Pfennig 
bekommen. 

Dr. Strähl er. Das ist Ihr Fehler, warum haben Sie nicht Post^ 
vorsohuss genommen. 

Dr. Scholz. Ich werde es auch nicht mehr thun. Ich habe 
allerdings auch in einzelnen Fällen den Versuch gemacht, Yorschuss zu 
nehmen und doch nichts bekommen. 

Der Antrag Biefel wird in der Weise angenommen, dass das 
Honorar auf 9 Mark festgesetzt wird. 
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Antrag besfiglioh der Emreichnng der ärsüiohen BtatistiBohen 

Berichte für den Bftdertag. 

Berichterstatter: Herr Dr. Brehmer — Görberadorf. 

Es ist wohl unzweifelhaft dass der schlesische Bädertag mit der 
Yeröffentlichnng seiner Verhandlungen und Versendung des General- 
berichts über die schlesisohen Bäder an Aersste, entschieden die Absicht 
hat für die schlesischen Bäder Propaganda zu machen. Bis jetzt ist 
dieser Zweck leider nur in geringem Grade erzielt^ worden. Die Haupt- 
orsache dafür suche ich darin, dass die betr. Drucksachen zu spät 
im Jahre erschienen sind, meist erst nachdem die Badereisen zwischen 
Arzt und Patient bereits besprochen waren. Damit mache ich jedoch 
dem Bürgermeister Den gier, der bisher den Druck besorgt hatte, durch- 
aus keinen Vorwurf. Denn mir ist wohl bekannt, dass die Ursache 
dafür nur die ist, dass manche Aerzte mit ihrem Bericht für den zu 
bearbeitenden General-Bericht trotz vielfacher Erinnerungen fort und 
fort warten lassen. Damit nun aber die in Erstattung des Berichtes 
nachlässigen Aerzte oder Verwaltungen die anderen nicht femer 
beeinträchtigen können, beantrage ich: 

Der schlesische Bädertag wolle festsetzen, dass die Berichte der 
Aerzte und Verwaltungen bis ultimo Januar an den Vorsitzenden 
des schlesischen Bädertages eingesendet sein müssen, dass femer 
nur die bis dahin eingegangenen Berichte bearbeitet, die Namen 
der lässigen Aerzte und Verwaltungen aber in den betr. Verhand- 
lungen des schlesischen Bädertages angeführt werden. 
Dr. Sc bolz. Ich bin vollkommen mit Allem einverstanden, möchte 
aber bitten, den Zeitpunkt noch etwas kürzer zu fixiren, also vielleicht 
ult. December. . 

Dr. Brehmer. Bis zu diesem Termine kann ich meine statistischen 
Berichte nicht einreichen, denn ich schliesse erst mit dem 1. Januar ab. 
Dr. Scholz. Dann vielleicht acht Tage später. 
Dr. Brehmer. Ich habe nie zu den Nachlässigen gehört, wie 
mir der Herr Vorsitzende zugeben wird, aber ich kann meinen Bericht 
nicht firüher feststellen. Ich würde also auch in den ersten Tagen des 
Januar nicht fertig werden, sagen wir daher doch den 20. Januar. 

Der Vorsitzende. Thatsächlich möchte ich bemerken, dass be- 
reits sämmtliche Berichte eingegangen sind bis auf Salzbrunn, Char- 
lottenbmnn und Görbersdorf. 

Dr. Biefel. Den ünsrigen werden Sie demnächst erhalten. 
Der Vorsitzende. Ich glaube, dass wir den Antrag mit der 
Modification, dass der Termin auf Ende Januar festgesetzt wird, an- 
nehmen können. 

Der Antrag wird angenommen. 
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Antrag bezüglich Feststellnng eines Schemas für die Schlnssblätter 

der Onrliste. 

Berichterstatter Sanitätsrath Dr. Biefel-Salzbmnn. 
Bei Ausarbeitung des Generalberichts stellen sich stets Differenzen 
zwischen den Nummern der Gurliste und den Zahlenangaben der Aerzte 
heraus, so dass die Gesammtzahlen der Gurliste mit denen der ärzt- 
lichen Journale nicht stimmen. Es kommt dies daher, dass bisher stets 
einige ärztliche Berichte gefehlt haben, oder dass ein Theil der Gur- 
gäste gar keinen Arzt annimmt und dgl. Für die allgemeine Beur- 
theilimg des Badeortes ist es aber nöthig, dass die Gesammtzahl Itens aller 
Besucher incl. Sommerfrischler (event. auch der Durchreisenden) un- 
zweifelhaft feststehe, weil diese Hauptzahlen gewissermassen das Skelett 
des Generalberichts bilden. Aus diesem müssen dann 2tens die Gurgäste 
besonders abgezweigt und nach Heimath, Stand und Alter gesondert 
werden. Die richtigen Zahlen hierfür kann allein die Verwaltung an- 
geben. Ich bin daher der Ansicht, dass der ärztliche Bearbeiter des 
Generalberichts die genauen Angaben über No. 4 und 5, also über: 

4) Zahl, Heimath imd^ Lebensstellung der Personen, welche den 

Gurort besucht haben; 

5) über die Yertheilung der unter den Gurgästen vertretenen Stände 

nach Männern, Frauen und Kindern 
von den Verwaltungen erhalten muss. Nachdem der Bearbeiter des 
Generalberichts diese Hauptzahlen der Verwaltungsbücher angeführt hat, 
lässt er dann diejenigen Zahlen, welche sich nach Einsicht der ärzt- 
lichen Berichte und Listen ergeben haben, und meist nur ein Prozent- 
satz der Hauptzahl sein werden, in detaillirter Ausarbeitung des Schema's 
folgen. Der Statistiker wird sich dann leicht orientire^ und doch ge- 
nügenden Anhalt finden. Wenn man z. B. die Hauptzahl der vor Paris 
an Typhus erkrankten Soldaten feststellen könnte, so würden die Lazareth- 
berichte mit dieser Hauptzahl nicht stimmen, weil eine Menge von im- 
provisirten Pflegestätten nicht Bericht erstattet haben, dennoch würde 
man aus dem vorhandenen Theil der Berichte ein Bild über Verlauf, 
Morbilität, und Mortalität etc. entwerfen können. 

Ich dachte mir, dass es am bequemsten wäre, im October ein Schluss- 
blatt der Gurliste auszugeben, wie das hier vorliegende aus Garlsbad, 
in welchem die 2 genannten Bubriken 4 und 5 von der Verwaltung 
ausgearbeitet, dem Bearbeiter des Generalberichts gleich vorlägen. Diese 
Sohlussblätter könnten dann auch gleich in allen Zeitungen veröffent- 
licht werden und würden dem Publikum, ohne jeden Schein von Reclame, 
ein lebhafbes Interesse an unseren Bädern erwecken; man könnte Ver- 
gleichszahlen anderer Badeorte beifügen. Eine solche Art Verbindung 
mit dem Publikum könnte der Vorsitzende des Bädertages übernehmen. 

Ich würde also für dieses Schlussblatt folgendes Schema vorschlagen; 

I. Gesammtbesuch an Gurgästen, Fremden und Durchreisenden, 
II. Besuch des Bades an wirklichen Gurgästen. 
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Von den Curgästen nach der Nationalität und Gesclileclii 
Nationalität, z. B. 
1 Oestreicher etc | — Männer | — Frauen | — Kinder 

m. Der Lebensstellung nach waren 



Curgäste 



Fremde 



z. B. 

Fürstliche Personen etc. . , . 

Dr. Brehmer. Ich habe die Verhandlungen des yoijährigen 
Bädertages dahin au%efasst, dass für den Generalbericht nicht bloss 
der ärztliche Bericht, sondern auch von jedem Cur orte der Verwaltungs- 
bericht eingeschickt wird. — College Biefel wird mir zugeben, dass 
die Frequenz in Görbersdorf eine andere Zahl ergiebt, als meine ärzt- 
lichen Berichte angeben, denn in diesen ist wohl Jeder angegeben, 
welchen ich ärztlich behandelt habe, dagegen kommt doch Dieser oder 
Jener mit Begleitung und diese Zahl kommt nur in den Verwaltungs- 
bericht. Der Bädertag wird seine Aufgabe nur erfüllen, wenn wir ausser 
dem ärztlichen Generalbericht auch einen Bericht über die Verwaltungen 
haben und wir werden heut — das wird wenigstens mein Antrag sein — 
einen Herrn ersuchen müssen, die Berichte der Verwaltungen zusammen- 
zustellen, denn nur in dieser Weise können die Leser unserer Brochüre 
sich eine Vorstellung über die Entwickelimg der Bäder machen. Darum 
bin ich auch dafür, dass die lässigen Aerzte und Badeverwaltungen 
genannt werden, wir kommen sonst nie zu einem vollständigen klaren 
Bilde für die Aerzte, von denen doch die Bäder abhängen. Die Wünsche 
des Collegen Biefel finden ihre Erledigung, wenn Sie annehmen, dass 
auch die Verwaltungsberichte über die Frequenz eingesandt werden und 
ich glaube, College Biefel wird sich damit einverstanden erklären, wenn 
der Bädertag sich dem anschliesst. 

Dr. Scholz. Es müssten also dann die Badeverwaltungen Seitens 
des Bädertages aufgefordert werden, diese Berichte einzuschicken und 
der Bädertag müsste ihnen ein gemeinschaftliches Schema vorlegen, nach 
welchen sie ihre Antworten einzusenden haben. 

Dr. Biefel. Ich habe meinen Vortrag vielleicht nicht scharf genug 
pointirt. Ich habe gewollt, dass ein Schlussblatt der Curlisten ausge- 
geben wird, in denen die Resultate des Verwaltungsberichts im Allge- 
meinen mitgetheilt werden. Eine Zusammenstellung aller derer, welche 
das Bad besucht haben nach den verschiedenen Categorien, lässt sich 
schon mit der Ausgabe des letzten Blattes machen. Es müsste also 
angegeben werden, so und so viel beträgt der Gesammtbesuch des Bades, 
80 und so viel waren Curgäste, so und so viel Fremde und Durchreisende. 
Von den Genannten , welche die Cur wirklich gebraucht haben , waren 
80 und so viel Frauen, Männer, Kinder, sie gehörten den und den Ständen 
an. Eine solche Zusammenstellung kann von der Verwaltung bereits Ende 
September gemacht werden und giebt das Scelett für den Verwaltungs- 
bericht, weil sie imzweifelhafte Zahlen enthält. 

Zweitens müsste ein solches Schlussblatt sämmtlicher Curlisten aller 
schlesischen Bäder, wie das Seitens der böhmischen Bäder geschieht, 
allen Zeitungen zugesandt werden, das geht dann durch die ganze Welt. 

2* 
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InspectorManser. Meine Herren! Ich muss wenigstens für SaLs- 
brunn , die Möglichkeit bestreiten , diese Notizen schon beim Schluss der 
Saison für die Curliste aufstellen zu können. Das ist bei mir, nach unsern 
Verhältnissen nicht möglich. Ich bin noch nie in der Lage gewesen, 
das Material der ganzen Saison, welches Sie verlangen, bereits in der 
Schlussliste, die bei tms gemacht wird wenn Niemand mehr ankommt, 
aufnehmen zu lassen. Ich halte es aber auch nicht für nothwendig , dass 
diese Zusammenstellung schon in dem Schlussblatte erscheint. Wenn 
Sie eine Abschrift des Yerwaltungsberichts haben, welcher von Seiten 
der Verwaltung am 15. November an die Begierung eingereicht werden 
muss und der noch mehr Notizen enthält, so gelangen Sie auch noch 
rechtzeitig in den Besitz des Materials. Sie bekommen ja, wie vorher 
gesagt worden, das Material für den ärztlichen Bericht erst im Januar. 
Wenn Sie also den Verwaltungsbericht abschriftlich Mitte November er- 
halten, so denke ich, ist damit weitaus genügend geschehen. So grosse 
Eile ist ja nicht nothwendig. 

Dr. Strähl er. Es ist von lässigen Aerzten die Rede gewesen, ich 
bin auch einer, d. h. in Bezug auf das Schema, welches mir vom Bäder- 
tage zugeschickt worden ist, sonst habe ich meinen Bericht für die Eönigl. 
Begierung stets rechtzeitig an die Verwaltung eingereicht bis auf das 
letzte Jahr, wo ich zufällig abgereist war, ohne das Material mitzu- 
nehmen. Was die mir vom Bädertage zugeschickten Schemas anlangt, 
so habe ich dieselben bisher nie ausgefüllt aus einem Grunde, den schon 
College Biefel annähernd angedeutet hat. Ich halte von einem Bericht, 
der ein statistischer sein soll, wenn er nicht die wirklichen Thatsachen 
darstellt, nichts und wenn ich auch ganz getreu nach meiner Buchung 
angebe: ich habe so und so viel Curgäste behandelt, und weiss, dass 
Einer gegen 300 angiebt, der nicht 30 gehabt hat, was soll dann mein 
Bericht? Er dient nicht dazu, Fälschungen zu corrigiren und er fälscht 
noch mehr, wenn er Zahlen angiebt, die gar keinen statistischen Werth 
haben. Dann wollte ich noch bemerken, dass die verlangte Specification 
den Verwaltungen durchaus nicht so grosse Schwierigkeiten macht und sich 
sehr leicht schon am Schlüsse der Saison aufstellen lässt, wenn zu Anfang 
der Saison eine Liste angelegt wird, die aus den erforderlichen Colonnen 
besteht, in denen die bezüglichen Eintr^rxmgen alltäglich gemacht werden. 

Dr. Biefel. Nachdem, was Herr Inspector Manser gesagt hat, ist 
es ja ganz klar, dass ja nur die Verwaltungen gemeint sein können, 
bei denen es möglich ist. Ich habe nicht gemeint, irgend eine Ver- 
waltung durch den Bädertag zu majorisiren. Es wird natürlich jede 
Verwaltung uns sagen müssen, ob sie den Bericht machen kann und 
will. Aber wenn in Zukunft ein solcher Bericht gegeben wird, entweder 
mit der Schlussliste oder mit der ersten Liste des nächsten Jahres, so 
ist das doch von grossem Interesse für das Publikum. 

Dr. Brehmer. Ich halte es für besser, wenn eine kurze Ueber- 
sicht mit der 1. Nr. der Badeblätter an die Zeitungen versandt wird. 

Dr. Biefel. Also am 1. Mai; dadurch würde die Sache wesentlich 
geklärt. 

Dr. Scholz. Ich hatte vorher schon vorgeschlagen, dass ein be- 
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fttimmtes Schema festgesetzt werde, welcbes.den Verwaltungen zageschickt 
wird und nach welchem die Berichte zu bearbeiten sind. Einer der 
Herren Vorredner bezog sich auf die Regierungsberichte. In diesen sind 
die Fragen alle wunderbar durcheinander geworfen, so dasa gar keine 
Klarheit vorhanden ist, ausserdem sind in denselben gar keine Notizen 
über Standes-Unterschiede. Auf diese Berichte können wir gar nicht 
zurückkommen. Ich kann nur noch einmal empfehlen, dass den Ver- 
waltungen Formulare zugesendet werden, nach welchen sie bestimmt 
pracisirte Fragen auch präcise zu beantworten haben. 

Dr. Biefel. Ich möchte zur Vervollständigung noch einige andere 
Gedanken mittheilen, die ich nicht vorher ausgesprochen habe. Es ist 
komisch, wie in Zeitungen über verschiedene Curorte berichtet wird. Es 
wäre viel schöner, wenn wir nach einem beschlossenen Schema unparteiisch 
berichten könnten, aber wenn ich in den Zeitungen z. B. von Landeck 
bereits im März lese, dass der erste Schmetterling erschienen ist, dass 
die Wiesen bereits grün sind, die Eichen schon ausschlagen. Dabei muss 
man unwillkürlich lachen; denn es glaubts doch kein Mensch. 

Dr. Brehmer. Ich glaube, wir können uns demgegenüber sehr 
leicht schlüssig machen, dass solche Berichte nach einem ein fQr alle 
mal festgestellten Schema ausgefüllt und dann im April oder sonst wann 
veröflfentlicht werden. Es muss das natürlich von allen Verwaltungen 
geschehen, die beim Bädertage vertreten sind. 

Dr. Strähl er. Wenn eine oder die andere Verwaltung nicht da- 
bei ist, dann muss in dem Bericht dies durch ein „vacat^^ angezeigt 
werden. 

In Spector Mauser. Ich fürchte, die Massregel wird in sofern 
nur eine halbe sein, als einige Bäder diese Berichte vielleicht nicht ein- 
reichen werden, so dass nur die in die Zeitungen kommen, welche am 
Bädertage theilnehmen. 

Der Vorsitzende. Das würde kein Schaden sein. 

Dr. Brehmer. Der Bericht wird ganz zweckmässig sein. College 
Strähler hat richtig vorgeschlagen, dass ausfallende Bäder durch ein 
vacat bezeichnet werden. Wenn dann in der Einleitung zu dem Be- 
richte von Hause aus gesagt ist : „Folgender authentischer Bericht wird 
hiermit veröffentlicht," so ist damit schon ausgesprochen, dass das, was 
aus anderen Quellen kommt, vorsichtig aufzunehmen ist. 

Inspector Mauser. Es wird das vielleicht auch ein Mittel sein, 
die noch fehlenden Curorte zur Betheiligung am Bädertage anzuregen. 

Dr. Drescher. College Biefel hat schon darauf aufmerksam ge- 
macht, dass es bei der Abfassung besonders darauf ankommt, zwischen 
dem Verwaltungs- und medicinischen Berichte zu trennen. Wir Aerzte 
können nur über unsere Patienten berichten. Wir sind nur in der 
Lage die Stände, das Alter u. s. w. Derer, die zu uns kommen, auf- 
zuführen, das Uebrige muss der Verwaltungsbericht bringen und dann 
kann vielleicht das 1. Curblatt eine vollständige Nachweisung enthalten. 

Dr. Biefel. Ich habe folgende Punkte bereits bezeichnet: 1. Ge- 
sammtbesuch, 2. Besuch an Curgästen nach der Curliste, 3. Lebens- 
stellung, und füge noch hinzu: 4. nach den ärztlichen Berichten. Es 
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würde bei diesem Punkte nngefahr anzugeben sein: Von dem Gesammt- 
besuch waren so und so viele in ärztlicher Behandlung und von diesen 
litten so und so viel an u. s. w. Wenn auch Einzelnes vielleicht nur 
nach ^/o Sätzen angegeben ist, so giebt es doch immerhin ein Bild. 
Ich habe eine Zusammenstellung von Kranken -Angaben von der Be- 
lagerung von Paris, es fehlen darin vielleicht einige zwanzig Prozent, 
die Uebrigen geben aber doch ein vollständiges Bild, welches später 
für den Statistiker von grossem Werthe ist 

Dr. Drescher. Ich möchte beantragen, dass zwei Verwaltungen 
beauftragt werden, ein Schema zu entwerfen. 

Dr. Brehmer. Was den Verwaltungsbericht anbetrifft, so habe 
ich angenommen, dass die Verwaltungen verpflichtet sind, ihn noch in 
diesem Jahre einzuschicken und wenn mir „nein" erwidert wird, so 
möchte ich beantragen, dass dieselben aufgefordert werden, meinetwegen 
bis Mitte Januar einen solchen einzusenden, dessen Zusammenstellung 
dann bereits in den Verhandlungen des diesseitigen Bädertages ver- 
öffentlicht werden kann. Wenn damit noch nichts Vollkommenes er- 
reicht wird, so ist das natürlich, weil die Verwaltungen noch nicht 
darauf eingerichtet sind, ich glaube aber, dass es doch sehr zweck- 
mässig ist, dass wir schon jetzt einen Berichterstatter ernennen, welcher 
später aus allen eingehenden Berichten einen General- Verwaltungsbericht 
bearbeitet. Beim nächsten Bädertage werden eben diese Berichte der 
einzelnen Curorte uns das nöthige Material schon geben, um ein Schema 
aufzustellen, nach welchem die Berichte erstattet werden sollen. Ich 
beantrage also, dass alle Verwaltungen, welche dem Bädertage ange- 
hören, aufgefordert werden, einen Verwaltungsbericht, jede in ihrer Art, 
abzufassen und einzusenden, der dann bearbeitet und gleichzeitig mit 
dem ärztlichen Bericht als General -Verwaltungsbericht veröffentlicht 
werden kann. 

Der Vorsitzende. Ich habe den sämmtlichen anwesenden Herren 
1 Exemplar meines 10jährigen Verwaltungsberichtes bereits übergeben 
und werde an sämmtliche Verwaltungen ein Exemplar noch absenden. 
Der Bericht könnte vielleicht Material zu einem auf dem nächsten Bäder- 
tage zu berathenden Schema geben. Ich bitte von Einziehung eines 
Berichtes der Verwaltungen ohne Zugrundelegung eines festen Schemas 
für 1876 abzusehen, ich glaube, dass die Lieferung eines Verwaltungs- 
berichts ohne solche Unterlage eine Unmöglichkeit ist, und dass ein 
solcher Versuch um so mehr missglücken müsste, je verschiedener die 
Eigenartigkeit mancher unserer Bäder ist. Mein Bericht über die 
10jährige Verwaltung von Reinerz enthält eine Menge statistisches 
Material, welches die Verwaltungen erst prüfen mögen, in wie weit es 
sich zur Annahme für ein General-Formular eignet. Es ist eine über- 
aus schwere Arbeit, Material für einen Generalbericht zu liefern, wenn 
man nicht von Anfang der Saison aus schon vorgearbeitet hat, und ich 
halte es für viel besser, erst in künftigem Jahre, wenn auch die dies- 
jährigen Bädertags -Verhandlungen gedruckt sein werden, die Ver- 
waltungen aufzufordern: 

die Special- Verwaltongsberichte vorzubereiten. — 
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Känfliges Jahr beim 6. Bädertage wollen wir dann ein von mir zu ent- 
werfendes Formular, welches sich auf den Reinerzer Bericht stützt be- 
rathen und es wird den Verwaltungen leicht möglich sein, auf Grund 
des revidirten Formulars demnächst allen Wünschen zu entsprechen. 

Unsere Bäderberichte werden nach solcher YervoUständigung ge- 
wiss noch interessanter werden und ein überaus treues Bild der schle- 
si sehen Bäder geben. 

Der Antrag, erst von 1877 ab Verwaltungsberichte einzufordern, 
wird angenommen und Bürgermeister D engl er mit Vorlegung eines 
Generalschemas zum VI. Bädertage beauftragt, ebenso wird beschlossen 
bereits 1877 nach dem bestimmten Formular des Herrn Berichterstatters 
Dr. Biefel einen authentischen Bericht über die Bäder in der Zeitung 
zu veröffentlichen. 

Dr. Biefel. Ich wollte noch folgende Vorschläge machen, die ich 
bereits v. J. dem Vorsitzenden vorgelegt habe, und die mir zu diesem 
Gegenstande der Tagesordnung sehr passend erscheinen. Ich schlug 
nämlich vor, man möchte dem allgemeinen Bäderberichte eine kleine 
geographische Reise-Karte beilegen. Ich möchte diesen meinen Vor- 
schlag wiederholen, zumal der Herr Vorsitzende mitgetheilt hat, dass 
unsere Bäderberichte grosse Verbreitung finden und vielfach verlangt 
werden. Schlesien ist immer ein enfant perdu, das selten von Jemanden 
besucht wird, der nicht etwa nach Wien reist. Viele wissen gar nicht 
wie die Eisenbahnen hierher gehen und es ist meine Ansicht, dass dem 
jedesmaligen Berichte eine Karte beigef&gt werde, welche die Eisen- 
bahnverbindungen enthält. Der lithographische Stein, auf welchem diese 
Karte gezeichnet ¥rird, kann ja erworben und etwaige Veränderungen 
können ja auf demselben von dem Lithographen alljährlich eingetragen 
werden. Es soll keine Generalstabskarte sein, wonach in unsem 
Bädern Krieg geführt wird, sondern die Leute sollen nur wissen, wie 
sie am billigsten und kürzesten nach Görbersdorf oder Reinerz reisen. 
Auf der Karte, die ich gezeichnet hatte, war in der Mitte Schlesien 
ziemlich genau angegeben; im Umkreise waren dann das Ausland, oben 
Hamburg, nach rechts Petersburg, nach unten Oesterreich, nach Westen 
Leipzig und die Verbindung nach ihnen mit dicken Strichen vermerkt. 
Das Kartenblatt selbst war die verkleinerte Karte einer grossen Karte 
von Schlesien. Das über Schlesien Hinausliegende braucht ja nicht aus- 
geführt zu sein, sondern es darf nur durch dicke Striche die Verbindung 
mit Berlin, Hamburg, Königsberg und den Orten, aus welchen wir unsre 
Badegäste erhalten, angegeben werden. Den zweiten Vorschlag werde 
ich nach Beschluss über diesen ersten mir zu stellen erlauben. 

Dr. Scholz. Ich wollte mir blos darauf aufmerksam zu machen 
erlauben, dass ich auf dem von Cudowa ausgegangenen Prospect bereits 
eine solche Karte gezeichnet habe, auf welcher ich ebenfalls die Ver- 
bindungen mit Cudowa, die am practischsten zu benutzen sind, ange- 
geben habe. 

Der Vorsitzende. Hierauf erwiedere ich Folgendes : Ich bin dem 
Antrage des Herrn Sanitätsrathes Biefel schon im vorigen Jahre nahe 
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getreten und habe nach allen Richtungen Ermittelungen angestellt, wie 
die Karte am besten und leichtesten herzustellen sein möchte und was sie 
kosten werde. Ich habe auch die Cudowaer Karte gesehen und geglaubt, 
dass, wenn die BiefeFsche so ausgefahrt würde, sie dem Bedürftiisse ent- 
sprechen dürfte. Aber die ganze Angelegenheit ist an dem Kostenbe- 
trage gescheitert. Das Manuscript für die Schrift des Bädertages war 
sehr umfangreich und ich habe unsre Kasse, die ja ohnehin eines Nach- 
schusses bedarf, nicht zu sehr belasten wollen und danun die Ausflihrung 
unterlassen. Wir können ja aber heut den Antrag wieder aufnehmen, 
und wenn es die Mittel für 1876 gestatten, die sehr werthvoUe und uns 
alle zu grösstem Danke verpflichtende Arbeit pro 1877 ausführen. 

Dr. Biefel. Ich hatte noch eine zweite Idee, es war dies die Her- 
stellung einer Höhentafel von Schlesien. In meiner Vorlage waren 
in kleinen Quadraten die Hauptorte Schlesiens eingezeichnet, so dass 
daraus ersichtlich war, in welcher Weise Schlesien g^en die Oder-Niede- 
rung abfällt. Es sollte diese Tafel eine leichte Uebersicht über die 
Höhe der einzelnen Orte geben, weil viele Leute sagen: unsre Stadt 
liegt schon hoch, wir brauchen nach keinem anderen höheren Orte zu 
gehen. Es war das, wie gesagt, auch nur die Vorführung einer Idee 
von .mir, die aber bisher nicht ausgeflihrt ist. 

Der Vorsitzende. Ich kann darauf nur das erwiedem, was ich 
vorher gesagt habe. Lässt sich in diesem Jahre die Herstellung er- 
möglichen, so kommt dieselbe bestimmt zur Ausführung. Nur möchte 
ich nicht immer in der Kasse mit einem Deficit arbeiten. 

Dr. Brehmer. Es ist jedenfalls sehr dankenswerth, dass College 
Biefel die Ideeen, die er bei der Bearbeitung des Generalberichts ge- 
habt und ausgearbeitet hat, hier noch einmal vorbringt, denn da ge- 
rathen sie weniger in Vergessenheit. Ich glaube aber, die Erledigung 
dieser Vorschläge hängt wesentlich von den Kassenverhältnissen ab und da 
habe ich denn erfahren, dass der Bädertag bereits ein Deficit von 381 
Mark hat. Ich bin nun der Ansicht, dass dieses Deficit nicht wesentlich 
ist, glaube aber, dass wir doch die Ausgaben nicht gar zu sehr steigern 
dürfen und ich möchte daher beantragen , dass wir die Karte des Herrn 
Biefel dies Jahr den Verhandlungen beidrucken und die andre Tafel 
vielleicht deijenigen des nächsten Bädertages. 

Inspector Mause r. Damit beide schon in diesem Jahre beige- 
gelegt werden können, möchte ich fragen, ob nicht die Herstellung der 
Karte durch Abklatsch zu bewirken ist. Die Karte ist doch sehr ein- 
fach, sie besteht nur aus Strichen, die in derselben Weise verviel- 
fältigt werden können, wie die Kaufleute ihre Briefe in den Copir- 
büchem vervielfältigen. 

Der Vorsitzende. Eine solche Vervielfältigung sieht nicht sehr 
sauber aus. Ich bin für Herstellung einer Karte, die der Lithograph 
aufgezeichnet hat, und die wir ohne Anstand nehmen zu müssen, ab- 
senden können. 

Ich bitte es mir nach Massgabe des vorhandenen Kassenbestandes 
zu überlassen, ob ich dies Jahr schon eine oder beide Karten oder gar 
keine beilegen kann. 
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Wenn kein Widerspruch erhoben wird, so nehme ich an, dass Sie 
meinem Vorschlage beistimmen. Ich konstatire das Letztere. 



vir. 

Antrag des Badebesitzers W. Ho ff mann in Althaide: 
Der scUeBisotie Bäderti^ wolle besohliessen, Anträge entspreohenden 
Ortes dahin zu formiren, dass die Bade- und Heilorte Ar den Fall 
eines Krieges unter den Sohnts der Genfer Convention gestellt werden. 

Bericht-Erstatter der Antragsteller. 

Meine Herren! Die Genfer Convention vom 22. August 1864, welche 
die Verbesserung des Schicksals der verwundeten Soldaten der Armeen 
im Felde bezweckt, geht gleichzeitig von dem Wunsche aus, die vom 
Kriege unzertrennlichen Leiden zu mildem und unnöthige Härten zu 
beseitigen. Sie ist auf der Grundlage edelster Humanität aufgebaut. 
Es wird in derselben den Lazarethen und den sich in ihnen befindenden 
Kranken, Verwundeten und Pflegern ohne Unterschied der Nationalität 
eine schützende Neutralität zugesichert und auch denjenigen Landesbe- 
wohnem, welche den Verwundeten zu Hülfe kommen, Schonung und 
Freiheit verheissen. Nur die Badeorte und Heilanstalten, welche ja 
auch die Absicht haben, ihre Kranken zu pflegen, welche Hospitäler 
im grossen Sinne genannt werden müssen, sind in derselben nicht auf- 
geführt und berücksichtigt. 

Wie die Absichten der Genfer Convention schon in früheren Jahr- 
hunderten durch Verträge und Uebereinkommen kriegführender Staaten 
vereinzelt zur Ausführung gekonmien sind, so haben auch in früherer 
Zeit bereits Verträge zu gleichem Zwecke um die Heilorte stattge- 
fonden, so dass es um so mehr zu bedauern ist, sie in dem Vertrage 
vom 22. August 1864 fortgelassen zu sehen. 

Bereits Anfang des Jahres 1759 wurde wegen der schlesischen 
Curorte Landeck und Warmbrunn und der böhmischen: Teplitz und 
Carlsbad eine Convention zwischen Oesterreich und Preussen geschlossen, 
welche folgenden Zweck hatte: *) Es sollte den mit gehörigen Ausweisen 
versehenen Angehörigen der beiderseitigen Armeen gestattet sein, an den 
genannten Orten vom Feinde unbelästigt, die ihnen benöthigten Brunnen- 
und Badekuren zu gebrauchen \md ungestört ihre Hin- und Rückreise 
zn bewerkstelligen. Die gedachten Curorte selbst wurden mit Schutz- 
briefen (Salvegardien) versehen, die von Bevollmächtigten beider krieg- 
führender Mächte ausgestellt waren. Darin jedoch war die Neutralität 
der Curorte selbst nicht ausgesprochen, vielmehr waren nur die in diesen 
sich zur Cur aufhaltenden Militärs unter gegenseitigen Schutz gestellt. 

Nach Proklamation der Genfer Uebereinkunft ist 1867 vom Prof. 
Dr. Kisch **) in Marienbad eine ähnliche Neutralitäts- Erklärung der 

*) Qurlt. Zur Geschichte der internationalen und freiwilligen Krankenpflege 

im Kriege. 
^ Wiener medizinische Wochenschrift 1867, 
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Curorte während des Krieges befürwortet worden, jedoch erfolglos, da 
bei der Revision der Genfer Akte 1868 über diesen Punkt nicht ver- 
handelt wurde, obgleich er auf dem Congress angeregt war. Auch vom 
böhmischen Landtage wurde 1868 eine ähnliche Besolution gefasst und 
1869 von der berliner internationalen Versammlung der von Langen- 
beck^sche Antrag „im Falle eines Krieges die in den Heilbädern befind- 
lichen Verwundeten und Kranken, sowie die Heilanstalten, in denen sich 
dieselben befinden, den verwundeten und kranken Kriegern resp. den 
Kriegslazarethen gleichzustellen" einstimmig angenommen, in die Con- 
ventions-Nachträge ist aber eine Aufnahme nicht geschehen. Auch in 
Brüssel ist diese Frage übergangen worden. Die Gründe warum sich 
eine derartige Bestimmung zur Aufnahme in die Convention nicht eignet, 
giebt Professor Lüder in Erlangen *) wie folgt an: 

„Die Erklärung der Badeorte für neutral in dem Sinne, dass sie 
von dem Gange des Krieges nicht berührt, von den Heeren nicht be- 
treten werden dürften, würde ja für die (in Kriegszeiten übrigens in 
dubio auch in „neutralisirten" Badeorten wenig zahlreichen) Curgäste 
sehr bequem und sehr forderlich sein; aber es kann unmöglich aus 
solcher Bücksicht eine solche Einschränkung der Freiheit der Kriegs- 
bewegung festgestellt werden. Wie hätten z. B. 1866 die Preussen vor 
Kissingen durch eine solche Bestimmung aufgehalten werden können. 
Und 1870/71 sind keine Beschwerden hinsichtlich der verschiedenen 
kleinen französischen Badeorte laut geworden, welche wie Plombi^res, 
Niederbronn, Ccntrexeville, Luxeuil von deutschen Truppen besetzt 
waren. **) Auch die „Neutralisirung" der kranken und verwundeten 
Soldaten, so dass die beiden Armeen Angehörenden die Curorte unge- 
stört besuchen und benutzen können, kann man nicht empfehlen. Ent- 
weder liegt der aufzusuchende Curort auf neutralem Gebiet und kann 
ohne Berührung andren Gebietes erreicht werden; dann braucht's keiner 
weiteren Bestimmung mehr. Oder er liegt auf einem einer Kriegs- 
Parthei, dauernd oder vorübergehend, unterworfenen Gebiet. Dann kann 
man doch unmöglich von dieser Parthei verlangen, dass sie durch Be- 
nutzenlassen ihres Gebietes und ihrer besonderen Heilanstalten die Hand 
dazu bietet, dass die feindlichen Verwundeten schneller geheilt und ge- 
kräftigt werden, — um sie in die Reihen ihres Heeres zu dessen Stärkung 
und Vergrösserung zurückkehren zu lassen. Will das ein Staat gleich- 
wohl thun und die Humanität walten lassen ohne Rücksicht auf die, 
verhältnissmässig auch hier nur geringe, Stärkung der feindlichen Kriegs- 
parthei und die strengen Ansprüche des Krieges, sei es, dass er in ein- 
zelnen besonders mitleidswerthen Fällen, sei es, dass er überhaupt allen 
Verwundeten des Feindes den Gebrauch seiner Bäder gestattet, so mag 
er das thun. Auch steht ebensowenig Etwas entgegen, wenn in einem 
bestimmten Kriege mehrere Staaten dasselbe durch ausdrücklichen Ver- 
trag vereinbaren. Aber man kann es nicht als ein für alle Mal im 



•) Lud er. Die Genfer Convention. Erlangen, 1876. Verlag von Besold. 
Seite 367. 
♦•) Vgl. Moynier. S. 22, 
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Voraus alle Staaten bindendes Gesetz vorscblagen. Uebrigens würden 
durch Ablehnung des Letzteren sogar inhumane Folgen durchaus nicht 
herbeigeführt: der Zudrang zu den Badeorten des Feindes in Kriegs* 
Zeiten pflegt aus verschiedenen Gründen nicht stark zu sein, es ist im 
letzten Kriege ein derartiges Bedürfniss nicht hervorgetreten, es trifft 
sich nicht grade imber, dass die Kriegspartheien, und wieder gerade nur 
eine derselben, die in Betracht kommenden Curorte auf ihrem Gebiete 
haben, und die am Meisten Leidenden, d. h. die ganz schwer voraus- 
sichtlich nicht ganz wieder herstellbar Verwundeten können Linderung 
ihrer Leiden auch im feindlichen Bade unbehindert suchen, indem für 
sie nachtheilige Folgen aus dem Betreten des feindlichen Gebietes sich 
nicht ergeben können. 

So kann eine Aufnahme der Bade- und Curorte unter die vom 
Gesetz „neutralisirten^' Anstalten nicht empfohlen werden." 

Soweit Dr. Lüder! 

Trotz dieser Ausführungen, welche wahrscheinlich die Ansichten 
der Congress-Mitglieder widerspiegeln, bin ich doch für eine absolute 
Neutralität der Kurorte während der Kriegszeit und stütze meine An- 
sicht auf die mit Recht gerühmten Humanitäts-Bestrebungen der Neu- 
zeit. Die Badeorte welche meistens in gebirgijgen Gegenden liegen, werden 
nur höchst selten das Terrain für die Operationsbasis einer Armee 
bilden und Fälle wie die Kämpfe bei Kissingen sind seltene Ausnahmen, 
auf welche man nicht exempliflziren muss. Ich glaube, dass die krieg- 
fahrenden Staaten, welche ohnehin genug Opfer an gesunden Menschen 
u. s. w. für sich beanspruchen, ihre Rechte auf die kranken und heü- 
bedürftigen Personen, gleichviel ob Soldat oder nicht, aufgeben können. 
Das Terrain um einen Kurort darf nur abgesteckt und mit der Neu- 
tralitats-Flagge der Genfer Convention versehen werden, um selbst bei 
allernächster Nähe des Kriegstheaters demselben jeden Schutz zu er- 
möglichen. Der Rayon um den Badeort kann in den engsten Linien 
gezogen werden, direkt um die Häuser des Kurortes, um so wenig wie 
möglich Terrain der Operationsbasis zu entziehen, und die Festsetzung 
soll durch gemeinschaftlich abzusendende Militärs erfolgen, damit jeder 
Missbrauch von vomhinein vermieden wird, ebenso können die Kriegs- 
gesetze in ihrer ganzen Schärfe für jede Uebertretung zur Anwendung 
gebracht werden, wenn nur kranke Personen, denen ein Aussetzen der 
Kur Schaden für immer bringen möchte, in ihren Absichten nicht ge- 
stört werden. 

Dass man die Neutralitäts -Frage der Bäder auf den Congressen 
80 ohne jede Angabe von Gründen abgelehnt hat,, erscheint mir mit 
Rücksicht auf die hohe Bedeutung derselben für eine ungerechtfertigte 
Unterlassung und ich hoffe, dass der schlesische Bädertag, dessen Be- 
deutung wir alle kennen, im Stande sein wird durch seine Initiative 
neues Leben in die Frage zu bringen um dieselbe wenigstens zu einer 
einigermassen befriedigenden Lösimg zu führen. Ich bitte meinen oben 
genannten Antrag zum Beschlüsse zu erheben und die erforderlichen 
Schritte durch den Vorsitzenden einleiten zu lassen. 

Bürgermeister Dengler- Reinerz. Der Gegenstand, welche^ 
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von Herrn Hoffmann behandelt worden ist, erscheint mir als ein hoch- 
bedeutsamer. Auch ich möchte gern sein mit Recht gerühmtes Huma- 
nitäts-Prinzip für die Bäder ins Leben treten sehen, aber vom Wunsche 
bis sum erreichten Ziele erscheint mir der Weg ein sehr schwerer zu sein. 

Zuerst möchte ich die Frage aufwerfen, wo liegt die Präponderanz 
im Kriege in der Humanität oder Inhumanität? Der Krieg ist un- 
zweifelhaft keine humane Institution und unsere Bestrebungen, denselben 
für unsere Bäder und Kranken möglichst human zu machen, werden, 
selbst wenn sie zur Ausführung kommen, doch das inhumane Geschäft 
des Yemichtens der Menschen nur um ein ganz winziges Theilchen be- 
seitigen. — Das Leben des gesunden Menschen spielt im Kriege keine 
. Rolle, um wie viel weniger das Leben oder die Gesundheit einer kleinen 
Menge Kranker, die sich in einem Badeorte zur Kur aufhalten. Es 
ist bekannt, dass während des Krieges die Bäder der in Mitleidenschaft 
gezogenen Nationen an und für sich nur sehr schwach besucht werden, 
und dass bei ausbrechendem Streite sofort die meisten Fremden ihre 
Koffer packen, um — zu den Ihrigen zu eilen und mit ihnen die Zeiten 
der Gefahr zu durchleben. Nun sind vielleicht unsere meisten Bäder 
Orte mit einer speci fischen Heilwirkung, aber — Karlsbad vielleicht 
ausgenommen — keine unica. Es lässt sich für jedes Bad, wenn auch 
nicht immer mit gleichen, so doch möglichen Erfolge ein anderes substi- 
tuiren, und wer das Bessere nicht erreichen kann muss sich mit dem 
minder Guten begnügen. 

Ich will gern zugeben , dass Badeorte wegen ihrer meist gebirgigen 
Lage selten ein geeigneter Kampfplatz sein werden, aber welcher Feld- 
herr wird sich durch einen für Spionage wie geschaffenen Ort in Ver- 
folgung seiner Pläne aufhalten lassen und einen Badeort wie einen 
Festungsplatz umgehen, der vielleicht seine Operationslinie durchschneidet 
und seinen ganzen Plan stört. Im Kriege, wo es sich um Sieg oder 
Niederlage handelt, wo ein ganzes Volk und seine Existenz an einem 
glücklichen Ausgange interessirt ist — wird eine Rücksicht für den 
winzigen Punkt, als welcher ein Curort erscheint, kaum zu nehmen sein. 
Für die friedlichen Kurgäste ist darum ein solcher Heilort während 
eines Krieges ein unmöglicher Aufenthalts-Platz und ich besorge, wir 
müssen die Hofihungen auf eine Neutralisirung für diese a priori auf- 
geben. 

Als Lazareth für kranke Soldaten und Verwundete wird ein Bad 
aber erst eingerichtet werden können, wenn die Kämpfe in der Nähe 
desselben geschlagen sind und die feindlichen Heere ihre Operations- 
linie entweder weiiier nach vom — oder rückwärts gelegt haben. Ent- 
scheidende Schlachten, wo ganze Heeressäulen, ganze Armeen kämpfen 
— werden, wie ich schon gesagt habe, um die wegen ihrer Lage eine 
meist schwierige taktische Entwickelung bedingenden Bäder — nicht 
geschlagen werden. Da nun aber zu Lazarethen eingerichtete Bäder 
durch die Convention als neutrale Orte angesehen werden, so ist mit 
Rücksicht darauf der Antrag gegenstandslos. Trotz aller dieser gegen- 
theiligen Bedenken möchte ich doch einen Schutz für die Bäder in 
Kriegeszeiten und eine darauf zielende Bestimmung in die Convention 
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aufgenommen sehen: „den Schutz der Quellen, Heilapparate, 
Curhäuser und Cnr-Einrichtungen. Also nicht die Personen, 
die Sache möchte ich geschützt sehen. Es könnte einem Feinde ja 
einfallen, die genannten Gegenstände ganz speziell als zur Zerstörung 
geeignet, sich auszuwählen und auf diese Weise einen Schaden an- 
richten, der den Lebensnerv eines Kurortes berührt. Verwüstungen in 
dieser Beziehung sind auch möglich, wenn der Sieger in das besiegte 
Land einzieht und von demselben Besitz ergreift. Nicht alle Soldaten 
sind gebildete Leute und es giebt in jedem Kriegsheere Personen, welche 
Lust am Zerstören, sei es muthwilHg, sei es aus Bosheit, finden. 

Hier meine ich also, liegt das Feld, wo den Heilorten Schutz zu 
gewähren ist und wo wir mit einem gewissen Recht nachdrücklich fordern 
können, uns Hilfe zu Theil werden zu lassen. Eine solche Massregel 
bindet den Feldherm nicht in seinen Operationen, sie fordert nur Massig- 
keit im Kampfe und Humanität gegen die Sache nach erfolgter Besitz- 
nahme, ihre Ausführung ist leicht und bringt keinen Nachtheil. Der- 
artige schützende Bedingungen kann jeder Staat eingehen und die 
Genfer Fahne würde für solche Objekte als ein Schutzmittel zu erbit- 
ten sein. Ganz besonders aber habe ich hierbei die Gesundbrunnen im 
Auge, deren Erhaltung im Interesse der leidenden Menschheit angestrebt 
werden muss. 

Ich will mich daher principaliter dem Antrage Hoffmann trotz meiner 
Bedenken anschliessen, denn wenn derselbe erreicht werden kann, so 
ist ja mein Antrag mit eingeschlossen und nur für den Fall der Ab- 
lehnung beantrage ich in zweiter Beihe den Schutz der Quellen, Cur- 
Einrichtungen etc. zu erstreben und einen dahin gehenden Antrag vorzu- 
bereiten. 

Dr. Biefel-Salzbrunn. Soweit mir bekannt ist, haben sich kompe- 
tente Feldherm, wie der General-Feldmarschall Graf von Moltke gegen 
eine volle Neutralität der Curorte ausgesprochen und die Frage ist aus 
diesem Grunde niemals in Fluss gekommen. In Kissingen glaubte 1866 
keiner von den anwesenden Kurgästen, dass der Badeort in den Kampf 
hineingezogen werden würde; denn es befanden sich die Patienten noch 
auf der Promenade, als die Preussen angriffen. Der Feldherr kann 
nun einmal ein vor ihm liegendes Terrain nicht ignoriren und sich solchen 
Beschränkungen aussetzen, wie wir sie gern wünschen und wie sie — 
was ich allerdings gern zugestehe — im Interesse der Curorte sehr 
zu erstreben sind. Wenn Kissingen 1866 nicht von den Bayern besetzt 
gewesen wäre, würden die Preussen keine Gelegenheit gefunden haben 
anzugreifen und es erhellt zur Genüge daraus, dass die vortheilhafte 
Stellung und das zur Vertheidigung sehr geeignete Defil6 bei Kissingen 
den bayrischen Feldherm bestimmte, sich um den Curort des eignen 
Landes nicht zu kümmern, sondern die militärischen Interessen zu wahren. 

Dr. Brehmer-Görbersdorf. Die angeregte Frage ist hochwichtig 
genug, um sie nach allen Bichtungen hin zu prüfen und zu überlegen. 
Ich möchte im Falle wir höheren Ortes vorstellig werden, dass unsere 
Anträge derartig gestellt werden, dass sie Aussicht auf Annahme finden. 
Ich bitte den Gegenstand noch einmal auf dem YI. Bädertage zu ver- 
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handeln und ersuche den Herrn Vorsitzenden ein ausgearbeitetes Expos6, 
welches höheren Ortes demnächst eingereicht werden kann, uns zur ge- 
meinsamen Berathung und Beschlussfassung vorzulegen. 
Der Antrag wird angenommen. 

Antrag des Sanitätsrathes Dr. Biefel in Breslau auf Errichtung von 
sogenannten Wetterbäumen in den Bädern. 

Referent: Dr. Biefel. Was ich hier sagen will, ist wieder ein 
Attentat auf die Badeverwaltungen; ich möchte denselben nämlich von 
den Ausführungs-Arbeiten unseres Generalberichts noch mehr Arbeiten 
zuweisen. Ich habe mich schon mehrfach darüber ausgesprochen, wie 
es mit den Wetterbeobachtungen in unsem Bädern steht. Als bei der 
43. Naturforscher-Versammlung eine grosse Anzahl von Badeärzten aus 
den verschiedensten Theilen Deutschlands in Breslau war, kam diese 
Sache auch zur Sprache. Einzelne Aerzte haben sich, um Witterungs- 
beobachtungen zu machen, die feineren Instrumente angeschafift, welche 
den Witterungsbeobachtungen der meteorologischen Stationen conform 
sind. Die meteorologische Station stellt bei den Beobachtungen eine 
ziemlich schwere Aufgabe und es wird z. B. in Breslau die Beobachtung 
einem Studenten übertragen, welcher dafür mit 240 — 300 Mark salarirt 
wird. Derselbe hat dafür zu verschiedenen Malen am Tage zu der 
Sternwarte zu gehen und dort jedesmal eine Stunde zu verweilen; er 
muss nämlich auch die Feuchtigkeits -Verhältnisse der Luffc feststel- 
len, die psychometrischen Beobachtungen machen. Es ist mit einem 
Worte für einen viel beschäftigten Badearzt nicht möglich, diese Auf- 
gabe zu erfüllen, denn er hätte dann den ganzen Tag nichts weiter zu 
thun, als Witterungsbeobachtungen anzustellen und zu notiren. Anderer- 
seits sehe ich aber keinen Grund ein, die Sache überhaupt liegen zu 
lassen. Meteorologische Beobachtungen sind ja sehr populär, aber das 
Publikum will sehen, was wir beobachten, es will etwas von den Re- 
sultaten unsrer Beobachtung wissen, ob ein Curort eine verhältniss- 
mässige Kühle oder Wärme hat, ob sein Klima trocken oder feucht ist. 
Dies lässt sich aber auch durch weniger vollkommene Instrumente als 
die der meteorologischen Stationen ausführen, denn es kommt ja dabei 
auf 1 Grad mehr oder weniger oder die minutiöse Zehnteltheilung nicht 
an. Ich bin also der Ansicht, dass wir auf Beobachtungen im Sinne 
der meteorologischen Stationen verzichten und uns mit einfachen, guten 
barometrischen Beobachtungen begnügen können. Es dürfte ausserdem 
genügen, wenn wir damit einen Saussure'schen Hygrometer verbinden, 
um die allgemeinen Feuchtigkeits-Verhältnisse ungefähr festzustellen. 

Ich habe sowohl in München wie auch in Teplitz gefunden, dass 
die Leute es dort auch so machen. In München ist vor der Akademie 
ein sogenannter Wetterbaum aufgestellt, ein ebensolcher auch in Teplitz 
mitten im Gurpark. Es ist ein ganz gewöhnliches Postament von Sand- 
stein, darauf eine Pyramide mit einem Wetterhäuschen; damit begnügen 
sich die Leute vollständig. Wir könnten dies vielleicht auch so machen, 
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da wir sehen, dass wir keine meteorologiflche Stationen durchsetzen. 
Wir haben ja alles Mögliche gethan. Herr Dengler hat wiederholt mit 
Professor Galle gesprochen und korrespondirt, aber der sitzt immer auf 
dem hohen Standpunkte des Gelehrten. Gelehrte, womöglich Professoren 
sollen beobachten und für ihn berichten. Das ist aber nicht unser 
Standpunkt, wir können dies nicht und ich möchte daher vorschlagen, 
dass wir hier darüber discutiren, ob wir nicht auch in unsem Bade- 
orten in der allereinfachsten Weise solche Wettersäulen herstellen, wie 
sie in München und Teplitz bestehen. Zur näheren Beschreibung be- 
merke ich noch Folgendes: 

Das Hygrometer ist durch eine Glastafel gesichert, es ist ein ein- 
facher Kasten, wie ein Schmetterlingskasten, durch eine dicke Spiegel- 
scheibe geschützt, die nicht jeder unnütze Mensch zerschlagen kann. 
Da hinein werden die Instrumente gehangen und verschlossen, und 
meistens in der Nähe der Verwaltung aufgestellt, damit Controlle möglich 
und leicht ist. Früh um 7 Uhr geht der Inspector da vorbei und notirt: 
8 Grad plus, Barometer so viel Grad u. s. w. Die Tafel schliesst nicht 
hermetisch, so dass die Feuchtigkeit nicht vollständig abgeschlossen 
ist. Man könnte ja auch den Kasten offen lassen und mit einem Draht- 
gitter verschliessen. Ich möchte also zur Diskussion bringen, ob wir 
nicht in dieser Art Wettersäulen errichten, und wir unter den be- 
schriebenen Kasten Barometer und Hygrometer anbringen. 

Dr. Brehmer. Ich bin der Ansicht, dass wir sehr leicht solche 
Wettersäulen anbringen können, aber nach meiner Ansicht wäre eine 
Einrichtung j wie sie College Biefel vorschlägt, durchaus nicht zu ge- 
brauchen, den wenn wir auch die Nische durch Spiegelglas verschliessen, 
BO würde eine beständige Circulation mit der Luft nicht stattfinden, 
und sämmtliche notirte Beobachtungen würden aus dem Grunde falsch 
sein, weil der Luftdruck des Barometers bedeutend höher und die 
Feuchtigkeit bedeutend niedriger sein würde. Trotz dessen glaube ich, 
dass die Mittheilungen des Herrn Collegen Biefel sehr interessant sind und 
uns sehr wohl veranlassen können, die Sache näher in Erwägung zu ziehen. 

Dr. Biefel. Ich bin der Ansicht, dass wir trotz der geäusserten 
Bedenken die Säule brauchbar machen könnten, es kommt nur darauf 
an, Vorschläge zu machen. Ich habe an Greiner in Berlin geschrieben 
und wegen der Instrumente angefragt, aber dieser stellt sich auf den 
Standpunkt der gelehrten Welt und schreibt mir zurück, was ich selbst 
schon weiss und gar nicht wissen wollte. Diese Herren können sich 
nicht in unsere praktische Lage denken, sie wollen stets den gelehrten 
Standpunkt festhalten. Vielleicht würde es sich empfehlen, unseren 
Herrn Vorsitzenden, der ja bereits mit Herrn Professor Galle in Ver- 
bindung getreten ist, zu ersuchen, weitere Firmen anzufragen und Re- 
cherchen anzustellen.''') Ich möchte dabei gleichzeitig darauf hinweisen, 
dass in Böhmen der beste und bedeutendste Fabrikant solcher für uns 
ganz geeigneter Instrumente wohnt, und soviel ich weiss, kommt eine 
solche Säule mit Instrumenten gar nicht sehr theuer. 

*) Die Nachfragen haben z. Z. noch kein Resultat geliefert Der Vomtseude. 
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Dr. Brehmer. Ich würde mich principiell für die fkrrichtung 
solcher Säulen entscheiden nnd den Bädertag ersuchen, sich ebenfalls 
in dieser Weise auszusprechen, auch den Vorstand ersuchen, sich mit 
der materiellen Frage zu beschäftigen, damit derselbe uns im nächsten 
Jahre bestimmte Vorschläge machen kann. Den einzelnen Bädern mag 
es dann überlassen bleiben, ob und wann sie dann damit vorgehen wollen. 

Bürgermeister Dengler-Keinerz. Ich habe in Reinerz eine 
meteorologische Station nach dem Muster der Staats-Stationen einge- 
richtet und kann aus Erfahrung bestätigen was der Herr San.-Rath 
Biefel hier angeführt hat. Eine solche Station ist ein nicht ganz billiges 
Vergnügen und belaufen sich die Kosten auf nahezu 600 Mark. Dazu 
kommen auch Reparaturen die hin und wieder an den Instrumenten 
erforderlich werden, und welche durchaus nicht wohlfeil sind. Ich 
könnte Ihnen Wunderdinge von einem Maximum-Minimum-Thermometer 
erzählen, der mehr unterwegens auf Reparatur gereist als auf der Sta- 
tion gewesen ist. Doch diese im Interesse einer genauen Beobachtung 
immer noch erträglichen Belästigungen will ich gern hingehen lassen, 
da ich glaube, dass im Interesse genauer Beobachtungen der Preis nicht 
in Anschlag kommen darf. Was aber das schwierigste bei den Stationen 
ist, das sind gewissenhafte Beobachter. Der Arzt ist nicht im Stande 
diese Arbeit zu übernehmen, denn sie ist zeitraubend. Ich habe in 
Reinerz den Obergärtner und Gartengehilfen anlernen lassen und dem 
Ersteren die Beobachtungen, Letzterem die Vertretung übertragen. Ich 
für meine Person und der Bade-Inspektor besorgen nur die Controlle. 
Wollen Sie dies ebenso machen, so rathe ich Ihnen zu thun, was ich 
anfangs gemacht habe — dass sie die monatlich aufzustellenden Tabellen 
an Professor Galle oder an Professor Dove (statistisches Bureau) in 
Berlin senden und um Controlle bitten. Ich hatte ein gleiches Ersuchen 
bald nach Einrichtung der Station an Professor Galle gestellt, er hat 
auch die Revision in freundlichster Weise vornehmen lassen, aber schon 
nach einigen Monaten schrieb er zurück, dass die Einsendung weiter 
kein Interesse für ihn habe, und der Beobachter eingerichtet sei. Sie 
werden vielleicht die gleiche Erfahrung wie ich machen, wenn Sie an- 
fangs an Professor Galle schicken, aber schon die mehrmalige Controlle 
ist ein Vortheil und wenn er die spätere Zusendung ablehnt, so schicken 
Sie nur nach Berlin. 

Da jedoch, wie der Herr Antragsteller richtig bemerkte, die Ein- 
richtung meteorologischer Stationen in Badeorten ein „pium desiderium^' 
vor der Hand bleiben wird, weil eben die Beobachterfrage sich nicht 
so glücklich lösen lässt als bei mir, stimme ich seinem Vorschlage ganz 
bei, dass wir auf einfachere Weise zu einem Resultate kommen müssen 
und dass da, wo das Vollkommene nicht zu erreichen ist, man sich mit 
dem minder Vollkommenen begnügen muss. Ich kenne nun diese Wetter- 
bäume in der beschriebenen Art nicht, werde aber nicht verfehlen, auf 
die interessante Anregung hin mit Aufstellung eines solchen vorzugehen 
und mich ganz genau über die Bezugs- Quellen informiren. Zwar hängen 
bei ims ein grosser Weingeistthermometer, Barometer u. s. w. schon 
fürs Publikum aus — es giebt ja für die Vorurtheile gegen Klima 
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keinen besseren Beweis als die Okularprobe — aber ich werde für 
meine Person jeden derartigen and bezüglich der Kosten nicht hohen 
Vorschlag, den ich hier höre ausfuhren. Ich stimme daher Herrn Sani- 
täts-Rath Dr. Biefel durchaus zu. 

Dr. Biefel. Ich schlage vor die ganze Angelegenheit dem Herrn 
Bürgermeister Dengler zu übertragen. Er hat bereits im vorigen Jahre 
ausfuhrhch mit Professor Galle verhandelt und ist vollständig informirt. 
Vielleicht würde er seine Unterhandlungen mit demselben daraufrichten, 
dass der gelehrte Standpunkt verlassen und die ganze Sache mehr in 
populärer Weise angefasst wird; er würde dann vielleicht im Stande 
sein, uns über die Resultate künftig Mittheilung zu machen. 

EndHch möchte ich noch daran erinnern und bitten, dass sich der 
Herr Vorsitzende mit dem berühmten und bekannten Fabrikanten Eck' 
stein, der bereits für 30 — 40 Kurorte ganz exquisite, wundervolle Instru- 
mente besorgt hat, in Verbindung setzt. 

Dr. Strähler. So viel ich mich zu erinnern weiss, ist auch auf 
einer der letzten Versammlungen der Naturforscher davon die Rede ge- 
wesen, dass in den Bädern Stationen für meteorologische Beobachtungen 
errichtet werden sollen. 

Dr. Biefel. Ich habe dies hier in Breslau in der verunglückten 
balneologischen Section vorgeschlagen. 

Der Vorsitzende. Ich habe dieselbe Angelegenheit, wie sie aus 
den gedruckten Verhandlungen sehen wollen auch beim Bädertage an- 
geregt, leider ohne besonderen Erfolg. Vielleicht reüssiren wir mit dem 
billigeren Vorschlage. Ich werde die nöthigen Correspondenzen vor- 
nehmen und Ihnen die Ergebnisse so vorlegen, dass Sie womöglich auf 
dem nächsten Bädertage Gelegenheit haben werden, darüber zu be- 
schliessen. 

Während der Correctur dieses Druckbogens ging die Auskunft des 
Optiker Adolf Ekstein in Prag (Graben 25) über die „Wettersäulen" 
ein. Ich lasse dieselbe auszugsweise hier folgen. 

Die Wettersäule besteht aus einem Marmor-Sockel mit Sandstein- 
Pyramide, an deren vorderen Seite die entsprechenden Vertiefungen für , 
die 3 nachfolgend angegebenen Instumente angebracht sind und zwar: 
I. Gefass- Barometer mit weiter Röhre, Metall-Skala, auf starkem 
lackirten Holzbrett, die Skala durch eine Glasplatte verdeckt. 
Kostenpreis 36 Gulden Ö. W. 
n. Thermometer auf 8 cm. breitem Holzbrett, starke Röhre mit 
blauer Weingeistfüllung oder Quecksilber, Metall-Skala getheilt 
nach Reaumur und Celsius, 80 cm. lang. Preis fl. 18 Ö. W. 
in. Hygrometer nach Sausure mit Thermometer auf Metall mit Ge- 
wicht-Anhang. Preis fl. 20 Ö. W. 

Dieser Hygrometer ist ausserdem in einfacher Construction 
von fl. 8 angefangen herzustellen. 
IV. Als Ersatz für IH. empfiehlt sich der neu erfundene Hygrometer 
vonKlinkerfiies, für dessen Güte garantirt wird. Preis fl. 30 Ö.W. 

3 
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IX, 

Qründimg einer Bibliothek för die scblesischeii Bäder. 
Berichterstatter Dr. Brehmer-Gdrbersdorf. 
Meine Herren! Wenn ich beantrage: 
Der schlesische Bädertag wolle beschliessen eine Bibliothek über 
die Bchlesischen Bäder zu gründen und die Bade-Verwaltungen 
aufzufordern, alle ihnen noch zugänglichen über ihr Bad erschie- 
nenen Bücher dieser Bibliothek zu überweisen und die Verwaltung 
zu ersuchen von jeder neu erscheinenden Schrift über das Bad ein 
gebundenes Exemplar, und ebenso sämmtliche Badeärzte zu ersuchen 
von jeder wissenschaftlichen Arbeit dem Vorsitzenden des Bäder- 
tages einen Separat-Abdruck für die Bibliothek zu übermachen, 
so habe ich den Zweck, einen Sammelpunkt zu schaffen, den spätere 
Arbeiter benützen können, um sich mit Leichtigkeit einen Ueberblick 
daTon zu verschaffen, wie unsere schlesischen Bäder gewesen sind und 
wie und wodurch sie sich allmälig zu dem emporgeschwungen haben, 
was sie zur Zeit sind. Auch kann diese Bibliothek, namentlich wenn 
— was ich ebenfalls hiermit beantrage — in der alljährigen betr. 
Druckschrift der Vorstand des Bädertages über den Stand resp. Zu- 
nahme der Bibliothek berichtet, ein Agitationsmittel für die schlesischen 
Bäder sein. Denn bei der Vielfältigkeit unserer medizinischen Tages- 
literatur kann jedem Arzte eine wichtige Arbeit entgehen. Liest er 
jedoch in dem Bericht des schlesischen Bädertages eine Ueb ersieht der 
von schlesischen Badeärzten veröffentlichten Journal- Aufsätzen, so wird 
diesem Uebel abgeholfen und kann dies dem betr. Badearzte grossen 
Nutzen gewähren durch Ermunterung zum weiteren rastlosen wissenschaft- 
lichen Arbeiten. 

Wenn ich in meinem Antrage sage, die betr. Verwaltungen möchten 
die Bücher eingebunden einschicken, so beabsichtige ich damit nur die 
Kasse des Bädertages von Ausgaben zu entbinden. Ich bitte Sie also 
meinen Antrag anzunehmen. 

Der Antrag wird ohne Diskussion angenommen. Naohrichtlich wird 
bemerkt, dass die Bibliothek des Bädertages zur Zeit besteht aus*) 
No. 1—4 Schlesischer Bädertag. Verhandlungen 1872/3, 1874, 1875, 
1876. 4 Bände. 
„ 5 Dr. Drescher. Indikationen von Reinerz. 1867. 

„ 6 „ Der Curort Reinerz. 1870. 

„ 7 Dr. Deutsch. Schlesiens Curorte. 1872. 

„ 8 Dengler. Gedenkschrift zum 100jährigen Jubelfeste von 

Reinerz. 1869. 
„ 9 „ Bericht über die Verwaltung des Bades Reinerz. 

1867—1876. 



*) um Einsendung der betreffenden Aufiiätze, Brochüren, Monographien wird 
ersacht. 
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Wir kommen in anserer Tagea-Ordnong weiter zn Ko. 

X. 

„Es empfiehlt sich hehufs Abwechselung und Unter- 
haltung während der Saisonzeit mit Künstlern in Verbindung 
zu treten und die entstehenden Kosten, beziehentlich die zu garantiren- 
den Summen nach Massgabe der Frequenz des Yoijahres unter die 
Bäder zu vertheilen." 

Referent: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

A. 

Meine Herren! Es ist bekannt, dass unsere schlesischen Bäder ohne 
Ausnahme an einem Ueberfluss von Langweile leiden. AUe Anstren- 
gungen die von einzelnen Verwaltungen gemacht worden sind, um in 
di^er Beziehung eine Aenderung zu erreichen sind theilweise missglückt, 
theilweise gescheitert, weil für gute Unterhaltungskräfbe so erhebliche 
Summen gefordert wurden, dass sie nach dem Verhältniss der Einnahmen 
unserer Bäder nicht gegeben werden konnten und ein einzelnes Bad 
sie zu übernehmen nicht in der Lage war. In die schlesischen Bäder 
verirrten sich höchstens einmal die „dii minorum gentium" Künstler II. 
und m. Ranges, ofb auch Abenteurer die nur darauf ausgingen, Mit- 
leid zu erregen und dabei die Börsen zu leeren, oder welche so miserable 
Leistungen aufzuweisen hatten, dass sie einmal und nicht wieder auf- 
zutreten wagten. 

Da nun auch die Theater und Reunions in den Kurorten allein 
nicht ausreichen, um dauernd und erschöpfend Abwechselungen und Unter- 
haltungen zu schaffen, so empfiehlt es sich für jede Saison mit guten 
Künstlern in den verschiedensten Fächern in Verbindung zu treten und 
diese gegen eine bestimmte Garantie -Summe zu einem Gastspiel in 
mehreren schlesischen Kurorten für eine bestimmte Anzahl Vorstellungen 
zu gewinnen. Je mehr Bäder sich an einer solchen Genossenschaft be- 
theiligen, um so billiger Mrird das zuzusichernde Honorar für das ein- 
zelne Bad werden, da die Reisekosten in die einzelnen Bäder, abge- 
sehen von der AnfiEuigs- und Schlussreise, meist nicht erheblich sind 
und die Gesammtkosten durch mehrere Vorstellungen billiger werden 
dürften. 

Eine Vertheilung der garantirten Summen denke ich nun im In- 
teresse auch der kleineren Bäder so, dass wenn der betreffende Künstler 
z. B. fär eine Vorstellung in fünf Bädern 1000 Mark Garantie verlangen 
wollte und fünf Bäder mit z. B. 2500, 2000, 1500, 1000, 500 Num- 
mern an der Aufbringung dieser Summe partizipirten, so würde das 
erste Bad mit 2500 Nummern 333^8 ^j ^^ zweite 266^/3 M., das 
dritte 200 M., das vierte 133^8 M. und das fünfte 66^/3 M. zu garan- 
tiren haben. Natürlich wird eine volle Garantie in der festgesetzten 
Summe nur eintreten dürfen, wenn der betreffende Künstler gar keine 
Einnahme hat und ev., wenn diese letztere nicht dem zugesicherten Be- 
trage gleichkommen sollte, nur für den Ausfall den Kurort in Anspruch 
nehmen können. Bei firreichung des Garantiesatzas durch die Vorstellung 
oder Aufführung würde jede Verpflichtung wegfallen. 

3» 
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tch glaube nun, dass wenn wirklich gute Künstler sich produzireil 
und eine entsprechende Bekanntmachung und Agitation für dieselben 
vorher ins Werk gesetzt wird, in den allerseltensten Fällen ein Rück- 
griff auf das garantirte Honorar stattfinden wird, sondern im Gegen- 
theil das Interesse für eine kunstwürdige Leistung so bedeutend unter 
dem, zum grössten Theile den gebildeten Ständen angehörigen Kur- 
Publikum erweckt werden dürfte, dass ein finanzieller Misserfolg nicht 
zu befürchten ist. 

Durch eine geschlossene Verbindung der einzelnen Bäder, verbunden 
mit dem sehr Weniges bedeutenden Versprechen einer Garantie ist es 
also möglich, für gute Unterhaltung mehrere male während der Saison 
zu sorgen und auch in dieser Beziehung einen Schritt weiter zu kommen. 
Ich stelle folgenden Antrag: 

Der schlesische Bädertag beauftragt den Vorsitzenden, seiner Zeit 
mit den einzelnen Bade -Verwaltungen in Verbindung zu treten und 
mit ihnen wegen Herbeirufung von Künstlern und die zu verein- 
barenden Garantie-Summen zu unterhandeln. 
Ich habe, wie gesagt, nur die Anregung geben wollen. Für den Bäder- 
tag ist der Antrag hiermit ein für alle male erledigt; wer von den 
Bade- Verwaltungen theilnehmen will kann dies thun. Ich bin zufrieden, 
wenn nur 3 Verwaltungen zusammengehen, da ich damit schon meinen 
Zweck erreiche. 

Dr. Biefel. Ich bin auch für einen Versuch, obgleich die Er- 
fahrungen, welche hier in Breslau gemacht sind, das Gegentheil ergeben 
haben. Es herrscht jetzt leider eine Geschmacksrichtung, die sich nur 
auf das Couplet beschränkt. Ein gutes Quartett, ein Concert der Clara 
Schumann finden nur in einem beschränkten Kreise ihr Publikum, das 
grosse Publikum geht zu Renz, zu Scholz oder in den Simmenauer 
Garten. Jch würde den Versuch im höchsten Grade gerechtfertigt finden 
und begrüsse den Antrag mit grosser Freude, es fragt sich nur, wie 
sich die Badeverwaltungen bezüglich der Garantie der Kosten verhalten 
werden. 

Dr. Brehmer. Ein Versuch kann nichts schaden. Ich denke, 
wir nehmen den Antrag an und warten die Ergebnisse ab. 

Inspector Manser. Dass ein Versuch gemacht wird, kann 
jedenfalls nicht schaden, aber ich glaube schon jetzt annehmen zu 
können, dass der Antrag practisch nicht zu realisiren sein wird. Es 
ist mir nicht recht klar, wie ein Künstler heut hier und morgen dort 
concertiren soll? Welch hervorragende KünsÜergrösse wird sich dazu 
hergeben, ein solches Nomadenleben zu führen. Es fragt sich dann 
auch, wie oft sollen solche Concerte gegeben werden? Soll dies nur ein 
oder einige Mal geschehen, so hat nur ein sehr geringer Procentsat2 
der Badegäste an der Unterhaltung Theil, nämlich die, welche augen- 
blicklich da sind. In vier Wochen ist wieder ein ganz anderes Publikum 
da. Soll dann wieder ein Andrer spielen? das dürfte denn doch ein 
wenig kostspielig werden. Aber wie gesagt, für einen Versuch bin ich 
auch, er kann ja nichts schaden. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich etwas Verwandtes , wenn nicht 
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ancb in directer Beziehung Stehendes zur Sprache bringen. Mich hat 
es schon oft geärgert, wenn man die Schönheiten des Rheins und der 
in seiner Nähe liegenden Bäder bis in die Wolken erhebt und auf andre 
mitleidig herabsieht. Ich meine, es würde sich empfehlen, wenn man 
einen hervorragenden Reiseschriftsteller gewönne, der Schlesien besucht, 
die landschaftlichen Schönheiten unserer herrlichen Provinz bereiste und 
dem grossen Publikum in einschlägigen Blättern schilderte. Ich bin 
ja auch am Rhein gewesen. Es ist ja Alles recht hübsch und gross- 
artig. Wer aber bei uns in unserm Schlesien mit Yerst^ändniss und 
Ijiebe zur Natur reist, der wird mir gewiss beipflichten, wenn ich sage : 
auch wir haben unsere Schönheiten, die sich mit denen des Rheins ganz 
bestimmt messen können. Unsere Partieen sind nur zu wenig bekannt, 
deswegen bin ich dafür, dass wir versuchen im Gesammt- Interesse der 
schles. Kurorte einen hervorragenden Schriftsteller zu gewinnen, der die 
Schönheiten der schlesischen Natur in einem viel verbreiteten Blatte 
schildert. 

Der Vorsitzende. Es wäre das ein zweiter Antrag, der aller- 
dings in einer gewissermassen losen Beziehung zu dem meinigen steht. 
Ich würde es aber doch für das Angemessenste halten, beide getrennt zu 
behandeln und zuerst über den meinigen schlüssig zu werden. Alsdann 
werde ich den Antrag des Herrn Inspector Mauser zur Diskussion und 
Abstimmung bringen. 

In Bezug auf meinen Antrag möchte ich bemerken, dass ich mir 
die Ausführung so gedacht habe. Es wird an einen hervorragenden 
Künstler geschrieben: Bist Du bereit, in den und den Bädern eine Yor- 
stellung zu geben? Sagt er ja, so hat er gleichzeitig das zu bean- 
spruchende Honorar mitzutheilen und wie er seine Reise -Disposition 
einzurichten gedenkt. Hat er eine bestimmte Summe gefordert, so setze 
ich mich mit den verschiedenen Bädern in Verbindung, indem ich diesen 
mittheile: Der und der ist aUem Vermuthen nach bereit, an dem und 
dem Tage in Warmbrunn, Salzbrunn, u. s. w. eine Vorstellung zu geben. 
£r würde also, wenn er z. B. in Breslau wohnt, vielleicht zuerst in 
Salzbrunn beginnen, um so das Wanderleben programmmässig durch alle 
Bäder fortsetzen. Ich glaube, dass die Künstler das sehr gern thun 
werden, da sie auf diese Weise noch in ganz andern Kreisen bekannt 
werden, als dies hier in Breslau oder sonst möglich ist. — Unser Publikum 
setzt sich bekanntlich aus Personen der verschiedensten Länder zusammen 
und ich glaube, die Künstler werden die Sache mit grossem Vergnügen 
erfassen und gern die Gelegenheit ergreifen, sich auch in anderen Kreisen 
bekannt zu machen, und um im Sommer auch etwas zu verdienen. Es 
kommt ja nur auf einen Versuch an, gelingt er, dann ist's gut, gelingt 
er nicht, dann schadet es ja nichts. 

Dr. Biefel. Ich würde noch den Antrag stellen, dass die Concerte 
möglichst in die Zeit des Juli und August fallen. 

Der Vorsitzende. Ganz einverstanden. Es meldet sich, wie 
ich constatire. Niemand mehr zum Wort. Ich schreite zur Abstimmung 
meines Antrages und constatire: der erste Antrag ist angenommen. 
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Wir kommen nun zu dem Antrage des Herrn Manser. 

InspectorManser. Mein Antrag geht allerdings nur aus meiner 
eignen individuellen Ansicht hervor. Ich mpchte dies ausdrücklich im 
Protokoll erwähnen, um nicht meiner vorgesetzten Behörde Anlass zu 
dem Vorwurf zu geben, ich hätte ihr Ausgaben auf den Hals geladen. 
Ich bin durchaus von Niemandem autorisirt. 

Dr. Brehmer. Ich glaube, dass der Antrag in dieser allgemeinen 
Fassung nicht ausführbar ist. Meiner Ansicht nach, muss eine solche 
Schilderung von Illustrationen begleitet sein, wenn sie Eindruck machen 
soll, und das geht in einer Zeitschrift nicht. 

Ich meine also, dass es zweckmässiger wäre, mit einem Verleger 
in Verbindung zu treten zur Herausgabe eines Werkes, vielleicht unter 
dem Titel: „Heise in Schlesien". Auf diese Weise verschaffen wir uns 
auch Leser. Man könnte sagen: es erscheint ja über Schlesien und 
seine Bewohner das grosse Werk des Professor Eutzen, aber wie ich 
höre, klagt der Verleger darüber, dass Kutzen Nichts schreibt. Es er- 
scheint femer jetzt ein grosses illustrirtes Werk „Aus Deutschland" von 
dem ganz tüchtigen Xylographen Mangold (?). Ich glaube, es wäre 
sehr zu empfehlen, wenn wir den Vorstand ersuchten, sich mit dem 
Verleger dieses Werkes in Verbindung zu setzen und ihn zu bitten, er 
wolle in gewisser Hinsicht auch Schlesien berücksichtigen und dafür 
sorgen, dass die Schönheiten Schlesiens grade in Bücksicht auf die 
Curorte darin nicht vergessen werden. 

Dr. Biefel. Die Hauptsache wäre wohl, unsere Provinz in den 
Weltblättem bekannt zu machen. Wir dürfen uns nicht auf die schle- 
sischen und preussischen Zeitungen allein verlassen, sondern müssten 
uns auch in den grösseren auswärtigen Zeitungen bekannt machen. Was 
ein illustrirtes Werk betrifft, so ist ja bekannt, dass vor drei Jahren 
ein Werk über Italien erschien, welches stark gekauft wurde; darauf 
erschien „Die illustrirte Schweiz," damit ist man hereingefallen, es wird 
nicht mehr gekauft. Jetzt macht man mit dem Werke „Aus Deutsch- 
land" dieselbe Erfahrung, es ist kein rechter Zug mehr da; das Werk 
über Italien hat das ganze Interesse erschöpft Aber, wenn ein Ver- 
such gemacht werden sollte, so haben wir grade hier in Breslau einen 
Mann, an den wir uns vor allen Andern wenden könnten. Das ist 
der Stadtrath Korn, welcher bedeutende künstlerische Werke heraus- 
giebt und in Berlin die grösste Anstalt besitzt, welche sich mit dem 
Technischen dieser ganzen Arbeiten, mit Farbendruck u. s. w. beschäftigt. 
Wollen wir aber zeitgemäss sein, dann dürfen wir uns nicht auf die 
Badeorte Schlesiens allein beschränken, sondern müssten ein illustrirtes 
Werk über ganz Schlesien herausgeben. Der Einzige aber, der so etwas 
ausführen könnte, wäre der Stadtrath Korn und da müsste denn nun 
wieder der Herr Bürgermeister vorgehen und den Versuch machen. 

Der Vorsitzende. Zu dem letzteren bin ich sehr gern bereit, 
um so mehr als ich glaube, wir sind alle darüber einig, dass der An- 
trag sehr zeitgemäss und zutreffend ist und dass die Ausführung, wie 
sie Herr San.-Bath Biefel vorgeschlagen hat, allein zum Ziele führen 
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könnte. Ich begrüBse den Vorschlag Herrn Korn anzugehen um so 
mehr, als derselbe neuerdings auch zum Vorsitzenden des Curatoriums 
des Provinzial-Museums gewählt worden ist, und nch durch dieses projek- 
tirte Werk um die Provinz unsterblich yerdient machen könnte. 
Der Antrag wird angenommen. 



XI. 

Antrag des Badeinspeotor Hanser in Salibnmn: Vereinbarungen 

beiüglieh Erlasses von Kurtaxen. 

Referent: Herr Badeinspector Mauser. 

Mein Antrag geht dahin den Aerzten, welche ein schles. Bad be- 
suchen und deren Angehörigen nach wie vor freie Kur zu gewähren, 
aber den ausländischen Kurorten auf irgend eine Weise unsem Beschluss 
zur Nachahmung zu notificiren. Den Anlass hierzu giebt mir ein be- 
sonderer Fall. Herr Dr. X. hatte seine Frau nach Carlsbad geschickt 
und obwohl sie die Frau eines Arztes, ist sie doch zur Zahlung der 
vollen Kurtaxe aufgefordert worden ; dies muss verdriessen. Wir bringen 
so bedeutende Opfer und die böhmischen Bäder, die uns immer als 
Muster vorgehalten worden, gehen in dieser Beziehung so rigoros vor. 
Dr. Brehmer. So viel ich weiss, existirt auch ein böhmischer 
Bäder- oder Aerzte-Tag und ich glaube, es liegt gar kein Grund vor, die 
Coulanz der schlesischen Bäder gegenüber den böhmischen unter den 
Scheffel zu stellen. Ich würde wünschen, dass durch den Vorstand auch 
in den schlesischen Zeitungen dieser Punkt mehr hervorgehoben würde. 
Ich würde femer beantragen, dass der Vorsitzende die gedruckten Ver- 
handlungen des 5. schlesischen Bädertages den böhmischen Aerzten und 
Bädertagen mit dem Bemerken zusende, dass Nr! 1 1 wesentlich bedingt 
ist durch ein Verfahren, welches in den böhmischen Bädern eingerissen 
ist. Es dürfte zu hoffen sein, dass man dort, wo man früher doch 
oft sehr coulant in dieser Beziehung war, wiederum Reciprocität ein- 
treten lässt. 

Der Vorsitzende. Ich werde dafür sorgen, dass die böhmischen 
Curorte Nachricht und Kenntniss von dieser No. der Tagesordnung 
erbalten. 



Wir gehen weiter zu No. 

der Tages -Ordnung: 

Herr Sanitäts-Rath Dr. Drescher wird über die Rechnungslegung 
pro 1875/76 und die Kepartition der Druckkosten referiren: 

Meine Herren! Bereits bei Abhaltung des IV. Bädertages sprach 
ich von dem Deficit, welches in Höhe von 276 Mark 84 Pfennigen uns 
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belastete. Wir beabsichtigten, dasselbe durch eine Extra-Abgabe von 
80 Mark zu tilgen oder wenigstens erheblich zu mildem, da wie dies 
schon damals bemerkt wurde, die Mehrbeiträge nicht ausreichen würden. 
Die Einnahme pro 1876 hat aber nur betragen 337 Mark 25 Pf. und 
die Druckkosten der Bädertagsschrift pro 1876 allein einschliesslich 
des Buchbinders 523 Mark, so dass nach vollständiger Abrechnung der 
Einnahmen und sämmtlicher in vorliegender Bechnung nachgewiesenen 
Ausgaben eine Bestausgabe von 381 Mark 3 Pfennigen verbleibt. Ich 
bemerke, dass unser Vorsitzender nur Druckkosten und grössere Porti' s 
der Kasse liquidirt, für Papier, Schreibarbeit und kleinere Porti's Nichts 
ansetzt, sondern persönlich aufkommt. Der Druck der Bädertagsschrift 
pro 1876 ist deshalb noch theurer, wie die anderen vorher gedruckten, 
weil die Brochüre nahezu 2 Druckbogen stärker ist und sehr vielen 
Tabellen-Satz hat. 

Es handelt sich nun darum, das bestehende Minus zu decken und 
pro 1877 die Balance herzustellen, ohne die Bäder zu sehr zu belasten. 

Die Brochüre des Bädertages pro 1877 wird allem Anschein nach 
nicht bedeutenden Umfang haben und wenn es dem Vorsitzenden ge- 
stattet wird, kleine Abkürzungen in den Diskussionen unbeschadet der 
Vollständigkeit der Verhandlungen vorzunehmen, können wir mehrere 
Druckbogen sparen. Auch giebt es in dem diesjährigen Berichte keine 
Tabellen und dürfte der Buchdrucker, der zwar sehr gut, aber auch 
etwas theuer druckt, den Bogenpreis gewiss ermässigen. Ich nehme 
nun den Druck pro 1876 auf circa 250 Mark an, was mit der Minus- 
Ausgabe eine runde Summe von 600 — 650 Mark ausmachen wird. Gegen- 
wärtig gehören 9 Bäder zum Verbände, das 10. hat bereits seinen Wieder- 
beitritt zugesagt. Wird nun der Beitrag auf 50 Mark von 30 Mark 
erhöht, so beträgt die Jahres-Einnahme 500 Mark und innerhalb 2 
Jahren ist bei etwas sparsamen Druck das Deficit eingebracht und auch 
für künftig jede Gelegenheit vermieden, immer mit Unterbilance zu ar- 
beiten, da ausser dem Drucke der Brochüre noch der Druck der Tages- 
ordnungen und die circa 80 Mark betragenden Porti's für Absendung 
der Brochüren an die Hochschulen und die Autoritäten zu berücksich- 
tigen sind. 

Will man das Minus auf einmal decken, so müssen wieder zusammen 
60 — 70 Mark regulärer und ausserordentlicher Beitrag eingefordert 
werden, und künftiges Jahr wäre vielleicht schon wieder eine kleine 
Mehr-Ausgabe vorhanden. Ich bin daher für meinen ersten Vorschlag 
mehr eingenommen und empfehle Ihnen denselben zur Annahme. Ich 
bin femer noch der Ansicht, dass eine schlechtere Ausstattung des 
Buches, um vielleicht ein Paar Thaler zu sparen, sich nicht empfiehlt. 
Den Betrag von 50 Mark kann jedes Bad erschwingen und den mora- 
lischen Werth, den unser Bädertag sich erworben hat, wollen wir doch 
unter allen Umständen aufrecht erhalten. Ausserdem wird der Beitrag 
durch die 30 Brochüren, welche jedes Bad erhält, reichlich aufgewogen 
und ein Betrag von 45 Mark dadurch gewissermassen zurückerstattet. 

Mit Rücksicht auf das Vorgetragene stelle ich anheim, folgenden 
Beschluss zu fassen: 
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Vom 1. Jannar 1877 ab wird der regelmässige Jahres-Beitrag fär 

die zum schlesischen Bädertage gehörenden Bäder auf 50 Mark 

erhöht. 

Dr. Brehmer. Ich bin nicht dafür, dass.wir uns mit der Unter- 
bilanz jahrelang herumschleppen, sondern entschieden der Ansicht, dass 
wir unsere Schulden lieber durch Extra-Beiträge bezahlen. Ich habe 
auch noch das Bedenken: es fehlen beim schles. Bädertage gegenwärtig 
die 3 schles. Bäder Muskau, Jastrzemb und Langenau. Wenn die jetzt 
dem Bädertage beitreten, dann müssen sie helfen unsere Schulden zu 
bezahlen und deshalb bin ich dafür, dass wir sie diurch extraordinaire 
Beiträge decken. 

Der Vorsitzende. Meine Herren! Ich glaube, dass wir doch 
wohl besser auf den Antrag des Herrn Dr. Drescher zurückgehen. Wenn 
wir unsere Beiträge in der vorgeschlagenen Weise erhöhen, so haben 
wir alle Jahre die Mittel zur Disposition, um unsere Bädertagschrifb in 
anständiger Weise erscheinen zu lassen und auch die übrigen kleinen 
Nebenkosten decken zu können. Das Deficit, welches noch bleibt, wird 
vorschussweise auch weiter gedeckt werden, bis dasselbe aus den er- 
höhten Beiträgen getilgt ist. Bisher sind aus den Beiträgen nur der 
Druck unserer Vereinsschrift und die Porti's bezahlt, für Papier, Schreibe- 
reien aber absolut kein Pfennig berechnet worden und es wird auch in 
Zukunft so sein., so dass wir mit 450 Mark pro Jahr ganz gut aus- 
kommen. Wir brauchen hierbei nicht zu dem immerhin unangenehmen 
Mittel zu schreiten, Extra-Beiträge einzuziehen. 

Dr. Brehmer. Ich möchte nur bemerken, dass die Rechnung auf 
Grund unserer heutigen Beschlüsse eine wesentlich andere geworden ist. 
Es ist angenommen, dass der Druck unserer diesjährigen. Bädertagschrift 
geringer sein werde, ich glaube jedoch im Gegentheil, dass dieselbe um- 
fangreicher sein wird und dass namentlich die Kosten höher sein werden, 
da wir beschlossen haben, Karten u. s. w. beizulegen. Wir werden 
also die diesjährige Brochüre nicht zu dem angenommenen Preise her- 
stellen können. Das ändert aber die ganze Rechnung und das Deficit 
zieht sich dann durch 3 Jahre hin. Ich glaube, dass wir dann wieder 
nicht auskonmien und ich bin deshalb der Ansicht, wir suchen lieber 
das Deficit jetzt bald zu decken. 

Dr. Strähler. Ich bin heute das erste Mal bei der Versammlung 
und ich habe vorhin gehört, dass bei dem projectirten Versuche, her- 
vorragende Künstler für unsere Bäder zu gewinnen, die Bäder nach 
Verhältniss ihrer Frequenz beitragen sollen. Ich wundre mich, dass 
nicht auch die Beiträge relativ vertheilt sind, dass kleine Bäder also 
ebensoviel zu zahlen haben, als die grösseren. Das widerspricht sich doch. 

Der Vorsitzende. Herrn Dr. Strähler möchte ich erwidern: 
wir müssen von allen Bädern gleiche Beiträge erheben, weil ja alle 
Bäder den gleichen Nutzen von unseren Bestrebungen und auf dem 
Bädertage gleiche Rechte haben. 

Dr. Brehmer. Ich möchte noch beantragen, dass wir das Deficit 
bald decken und dennoch die Beiträge erhöhen. 

Inspector Mause r. Gegen diesen Antrag würde ich mich er- 
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klären. Wenn es nicht durchaus nothwendig ist, dann glaube ich, thun 
wir besser, wenn wir das Deficit bald decken und die Beiträge sein 
lassen, wie bisher. 

Die Versammlung beschliesst einen Extra-Beitrag zu erheben, eine 
Erhöhung der Beiträge aber abzulehnen. 



XIII. 

OesohSftliohe Mittheilungen. 

Der Vorsitzende. 1. Ein Exemplar des Verwaltungs -Berichtes 
von Reinerz von 1867 — 1876 haben Sie bereits erhalten. Es stehen 
noch Exemplare zur Disposition. 

2. Mit Ihrem Einverständnisse würde ich Herrn Sanitäts-Rath Dr. 
Drescher ersuchen den ärztlichen Bericht pro 1876 auszuarbeiten. 

3. Wenn nicht Widerspruch erhoben wird, werde ich die dies- 
jährigen Verhandlungen wieder in 1000 Exemplaren drucken lassen und 
in bisheriger Weise versenden. 

4. Den nächsten Bädertag werde ich wie bisher im Dezember 1877 
anberaumen. 
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Medicinischer &eneral-Bericht 

über die 

Saieoii des Jalires H&7G 

der 

schlesischen vereinten Bäder 

Charlottenbrunn , Cudowa, Flinsberg, Goczalkowitz, Görbersdorf, 
Alt-Haide, Landeck, Reinerz, Salzbrunn und Warmbrunn. 

Bearbeitet darch den Bade-Arzt Sanitäts-Rath Dr. Drescher zu B^inerz. 



Zum grossen Bedauern des Berichterstatters muss derselbe an der 
Spitze seines Berichtes die Thatsache constatiren, dass trotz des un- 
verkennbaren und unausbleiblichen vielseitigen Nutzens, welchen eine 
mit gemeinsamen Kräften, unter denselben Gesichtspunkten und mit 
denselben Zielen unternommene Arbeit stets bringen muss, immer noch 
einzelne schlesische Bäder auf ihrem ablehnenden Standpunkte verharren, 
ausser dem Verbände stehen oder um geringfügiger Ursachen halber 
dem Vereine den Rücken kehren und dass so viele der in den einzelnen 
Bädern practicirenden, selbst sogar angestellten Aerzte, die erbetenen 
Berichte nicht liefern, obwohl sie wissen müssen, dass sie durch dieses 
Verhalten sowohl das allgemeine Bild des die Bäder Schlesiens frequen- 
tirenden Krankencontingentes, als auch speciell das ihres heimathlichen 
Bad^ unvollständig lassen oder gar trüben. Wir werden z. B. im 
späteren Verlaufe des Berichtes sehen, dass eines unserer besuchtesten 
und besten Bäder Schlesiens nur durch 364 Kranke vertreten ist, 
welche also für uns und alle fem Stehenden, denen die näheren Um- 
stände nicht bekannt sind, ein Bild der Thätigkeit dieses Bades und 
der dahin passenden, krankhaften Zustände abgeben sollen. Es kann 
dieser Umstand unter gewissen Bedingungen eine nicht erwünschte Rück- 
wirkung auf die betrefifende Curanstalt äussern, da trotz der gerügten 
Uebelstände zweifellos und wie actenmässig vielfach nachzuweisen ist, 
unsere Arbeiten nicht unbenutzt oder vergessen bleiben. Dieselben haben 
nicht nur zunächst in unseren eignen engeren Kreisen ein regeres Leben 
und eine fruchtbringende und anständige Concurrenz herbeigeführt, sen- 
den unseren Namen auch in anderen weiteren Kreisen eingeführt und 
bekannt gemacht. Der Bädertag ist auch ein Sporn zur Thätigkeit für 
die einzelnen Badeverwaltungen geworden, die in ihm und seinen Be- 
BchloBsen ausserdem eine Stütze ihren Machtgebem gegenüber finden^ 
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welche sich nun leichter bestimmen lassen, ihre Institute durch die 
bessere äussere als nöthig befundene Ausstattung auf den Standpunkt 
zu heben, den sie vermöge ihrer günstigen Lage, ihrer vorzüglichen 
Heilmittel, welche jede Richtung vertreten und ihrer zum grossen Theile 
schon jetzt mustergiltigen Einrichtungen und Anstalten längst einzu- 
nehmen berechtigt sind. 

Durch unsere gemeinschaftlichen in die weiteste Oeffentlichkeit drin- 
genden Arbeiten wird das den schlesisohen Bädern theilweise noch immer 
anheftende, oft sehr ungerechte Yorurtheil des Laisser-aller und der 
Vernachlässigung des Comfort nach und nach schwinden müssen und es 
wird sich auch für sie ein besser situirtes, fremdes Publikum interes- 
siren, welches ihnen neue Mittel zuführt, rastlos und mit besserem mate- 
riellem Erfolge weiter arbeiten zu können. 

Aus den vorstehenden Betrachtungen schöpfe ich den Muth, an 
dieser Stelle noch einmal an die Güte und Opferwilligkeit meiner Herrn 
Collegen und an die bessere Einsicht der betreffenden Badeverwaltungen 
zu appelliren und dieselben zu bitten, mit erneutem Eifer durch Her- 
beischaffung der einzelnen Bausteine die Bestrebungen des Bädertages 
sicher zu fundamentiren und auf diesem Grunde ein festes Gebäude er- 
richten zu helfen zum gegenseitigen Schutz und Trutz, welches zugleich 
der Wissenschaft, den allgemein menschlichen Interessen und den ein- 
zelnen Instituten die besten Dienste leisten wird. Mögen wir stets des 
so wahren Spruches eingedenk sein: „Concordia res parvae cresount, 
discordia mazimae dilabuntur*'. 

Dem nachstehenden Generalbericht liegen die Einzelberichte aus 
Cudowa von Herrn Dr. Jacob und Sanitätsrath Dr. Scholz, aus Flins- 
berg von Herrn Dr. Adam, aus Goczalkowitz von Herrn Sanitätsrath 
Dr. Babel, aus Görbersdorf von Herrn Dr. Brehmer, aus Alt-Haide von 
Herrn Dr. Teuber, aus Landeck von Herrn Dr. Joseph und Dr. Ostrowicz 
(leider fehlen die Berichte vom Geheimen Sanitätsrathe» Dr. Langner, 
Sanitätsrathe Dr. Schütz und Dr. Wehse jun. und sen.), aus Salzbrunn 
von Herrn Sanitätsrath Dr. Biefel, Sanitätsrath Dr. Valentiner und Dr. 
Strähler, aus Warmbrunn von Herrn Sanitätsrath Dr. Luchs und Dr. 
Höhne, aus Beinerz von den Herren Dr. Dr. Berg, Kolbe, Secchi, Zdralek 
und * dem Berichterstatter Dr. Drescher zu Grunde. Gharlottenbnmn 
hat gar keinen Bericht geliefert und schmollend zur Seite stehen die 
Nymphen von Muskau, Langenau und Jastrzemb. 

Nach dieser durch die Lücken des nachstehenden Berichtes gerecht- 
fertigten Abschweifiing, welche jedoch auch nach meiner Ansicht das 
Gemeinsame interessirte, wende ich mich zu dem eigentlichen Thema 
zurück und muss es zunächst ebenso wie meine Vorgänger beklagen, 
dass kein Verwaltungsbericht vorliegt, welcher den medicinischen Theil 
einerseits wesentlich zu entlasten, andererseits zu ergänzen hat. In den 
Verwaltungsbericht gehören naturgemäss die Angaben über die wirk- 
liche Frequenz der Saison nach allen Richtungen hin, insbesondere was 
die Heimath, die Lebensstellung und das Geschlecht der Besucher an- 
langt. Diese Angaben interessiren den medicinischen Bericht nur in so 
weit, als die Besucher des Bades auch gleichzeitig Gegenstand medi- 
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cinischer Beobachtung und Behandlung waren. Femer dürfte Aet Yei*- 
waltnngsbericht am geeignetsten sein, die klimatologischen Beobachtungen 
zu sammehi, welche zum grösseren Theile bis jetzt den Aerzten über- 
lassen blieben, die aber eines kundigen, pflichttreuen, eignen Beamten 
bedürfen, nicht als ob den Aerzten diese Eigenschaften fehlten, sondern 
weil diese durch höhere Pflichten ihres Berufes genöthigt sind, Stellyer- 
treter zuzulassen, wie sie grade die Umstände, nich^ das Bedür&iss er- 
heischen. Immerhin haben die bis jetzt gelieferten meteorologischen 
Beobachtungen für uns einen nicht zu unterschätzenden Werth und es ist 
dringend zu wünschen, dass in den zu unserem Vereine gehörenden 
Bädern, wo noch keine regelmässige meteorologische Stationen errichtet 
werden konnten, sich auch fernerhin die CoUegen dieser mühevollen 
Arbeit unterziehen. 

L Klima. Nach den überzeugenden Auseinandersetzungen des Sa- 
nitätsrathes Dr. Biefel (Bericht 1875 pag. 86 ff.) dürfen wir mit Recht 
von einem wirklichen schlesischen subalpinen Gebirgsklima sprechen, in 
welchem unsere westschlesischen Bäder Charlottenbrunn, Cudowa, Flins- 
berg, Gorbersdorf, Alt-Haide, Salzbrunn, Warmbrunn und Reinerz gelegen 
sind, weil dasselbe von den Einflüssen der das Gebirge einschliessenden 
Ebenen unabhängig ist und welches in der Zeit der Saison dem Winter- 
khma der besten südlichen klimatischen Curorte der Riviera vollständig 
entspricht. Unsere Gegenden unterscheiden sich nur durch die Feuchtig- 
keitsverhältnisse der Luft und den wechselnden Witterungsgang, welche 
diese nicht in der gleichen Regelmässigkeit der subtropischen Gegenden 
besitzen, was insofern ein Vorzug ist, als aus diesem Grunde hier 
die Luft nicht so leicht, wie in jenen südlichen Gegenden, entweder 
dnrch zu grosse Trockenkeit oder Feuchtigkeit leidet. Wir können somit 
todi mit Recht von klimatischen, schlesischen Sommer-Gurorten 
iprechen, was immer wieder zu betonen ist und welche ausserdem noch 
durch andere Vorzüge, als Mineralquellen jeder Art, vorzügliche Molken- 
Anstalten , Bade- und Trinkeinrichtungen und geschlossene Heilanstalten 
unterstützt werden. 

Die beiliegende Tabelle A. zeigt unter a, soweit sie berichtet sind, 
die diesjährigen Witterun^sverhältnisse in den einzelnen Bädern. Es 
sind manche Lücken vorhanden, welche die Total-Uebersicht etwas ver- 
kümmern und den statistischen Werth schmälern. Die Auffassung der 
einzehien, vom Bädertage festgesetzten Wetterkategorien scheint mir 
Überdiess keine gleichmässige zu sein, denn es klingt gar zu wunderbar, 
wemi auch in diesem Jahre wieder Warmbrunn nur 4, Gorbersdorf da- 
gegen 102 hatere Tage aufführt, während doch beide Orte nicht allzu- 
weit von einander in demselben Gebirgszuge liegen. Aus Charlotten-^ 
bronn fehlt jede Nachricht, auch Flinsberg beschränkt sich auf den 
Ozongehalt der Luft, Warmbrunn hält nur die heiteren und die Regen- 
tage für erwähnens werth, ebenso Reinerz« *) 



*) Reioerz ist meteorologische Station mid führt gauz genaao AufzeichnuDgeii, 
bon alüo auch über das Fehleade Auskonfb geben« Das Mangeln der Angaben ist 
imrZa&lL 
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Trotz aUedem entrollt uns die Tabelle ein ziemlich deutliches Bild 
unserer Witterungsverhältnisse und bestätigt lediglich die Bieferschen 
Angaben. Wie in allen vorhergehenden Berichten hat nim auch in 
diesem Jahre Görbersdorf die meisten heiteren Tage: 102, ihm folgen 
Salzbrunn mit 90, Goczalkowitz und Landeck mit je 89, Alt-Haide mit 
79, Cudowa mit 76, Reinerz mit 69 und Warmbrunn mit nur 4. Unter 
diesen Umständen dürfte es sich rechtfertigen, hier daran zu erinnern, 
dass der Bädertag am 4. Dezember 1875 die vier Witterungskategorien 
dahin normirte, dass als heitere Tage solche zählen sollten, an denen 
kein Regen fallt und die Sonne nicht dauernd durch Nebel oder Wolken 
verhüllt ist; Tage mit bedecktem Himmel solche seien, an denen Nebel 
oder Wolken dauernd die Sonne verdecken; Tage mit veränderlichem 
Wetter, Sonnenschein und Regen, klaren und bedeckten Himmel ab- 
wechseln lassen und endlich als Regentage anzugeben seien, an welchen 
es den grösseren Theil des Tages regnet. Gewitter können somit unter 
Umständen dem Tage, an welchem sie auftreten, das Prädicat „heiter'^ 
lassen, wenn ihre Zeitdauer eine kurze ist oder wenn sie sich vor oder 
nach Sonnentmtergang entwickelten. Diese nicht streng meteorologische 
Eintheilung ist aus practischen Gründen angenommen worden, weil 
Kranke solche Gegenden fliehen würden, wo ihnen in Aussicht stände, 
dass sie nach ihrem Laien- nicht nach dem wissenschaftlich meteoro- 
logischen Begriffe nur 4 heitere Tage während eines ganzen Sommers 
zu erwarten hätten; während in der That aber z. B. Warmbrunn gewiss 
eben so viele Tage mit anhaltendem Sonnenschein und der Möglichkeit 
für den Kranken, sich im Freien ungestört aufzuhalten, geboten hat 
wie die übrigen Bäder Schlesiens. Tage mit bedecktem Himmel zählte 
die meisten Goczalkowitz: 29, dann Landeck 25, Görbersdorf 23, Cu- 
dowa 22, Salzbrunn 15, Alt-Haide 11. Reinerz und Warmbrunn führen 
weder Tage mit bedecktem Himmel, noch solche mit veränderlichem 
Wetter an, unterscheiden bloss zwischen solchen Tagen, an denen die 
Sonne scheint oder Regen fällt. Da mm aber diese Kategorien in das 
Schema des allgemeinen statistischen Berichts aufgenommen worden sind, 
so dürfte es sich empfehlen, dieselben auch festzuhalten, um zu einer 
grösseren Gleichförmigkeit zu gelangen. Tage mit veränderlichem Wetter 
zählte Cudowa 37, Alt-Haide 35, Görbersdorf 28, Salzbrunn 26, Goczal- 
kowitz 24 und Regentage Reinerz 74 (!), Warmbrunn 68, Landeck 22, 
Cudowa und Salzbrunn je 18, Alt-Haide und Görbersdorf 14, Goczal- 
kowitz 11. Es ist gewiss schon recht schlimm, im kurzen Sommer 
74 Tage verzeichnen zu müssen, an denen es hin und wieder einmal 
geregnet hat, aber 74 Regentage, das gäbe wohl eine kleine Sündfluth. 
Die für Sommerfrischler und Touristen günstigsten Witterungsverhältnisse, 
wenn man darunter heitere, regenfreie Tage versteht, was sich nach 
meiner Ansicht nicht immer deckt, hatte Görbersdorf. Starke Thaue 
und häufigere Gewitter mögen wohl die sonst mangelnde Feuchtigkeit 
der Luft ersetzen. Ihm zunächst steht Goczalkowitz, dem Landeck und 
Salzbrunn folgen. Wie wir schon oben sehen, sieht es in dieser Hinsicht 
im Jahre 1876 am trübseligsten in Reinerz und Warmbrunn aus. Es war 
nur gut, dass die Regentage hauptsächlich in die Vor- und Nachsaison 
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fielen. So zäUte der September allein 23 Tage mit Regen. Im Uebrigen 
verweise ich auf die vorstehenden Ausfuhrungen und ich möchte nur noch 
hinzufügen, dass die ombrometrischen Beobachtungen in Reinerz (Bericht 
über die lOjährige Verwaltung von Reinerz von Dengler) zeigen, dass 
trotz der vielen angegebenen Tage mit Regen nur eine geringe Regen- 
menge gefallen ist. Die Windrichtung war im Früligahre überall vor- 
herrschend Ost zu Nord und Süd, im Spätsommer und Herbst West 
zu Süd und Nord, während im Sommer der Süd prävalirte. Gewitter 
trafen Warmbrunn 22, Görbersdorf und Gudowa 17, Goczalkowitz 12 
und Reinerz 9. 

Die Temperatur der Saison ergab ziemlich hohe Durchschnittszahlen, 
welche wir den Monaten Juni, Juli und August verdanken. Bei Beurthei- 
lung der Durchschnittstemperaturen eines Ortes kommt es in Rücksicht 
s^er Salubrität nicht so wesentlich darauf an, ob das Thermometer 
einen halben Grad mehr oder weniger in Rechnung gestellt hat, ich 
spreche natürlich in unseren mittleren Gegenden auch nur von mittleren 
Werthen, sondern welche plötzlichen Schwankungen eintraten und wie 
oft und nahe an einander sich dieselben wiederholten. Selbst die An- 
gaben von Maximum und Minimimi der Temperaturen eines Monats 
haben nur dann eine gewisse Bedeutung, wenn sie der Zeit nach und 
räumlich mit grosser Zahlendififerenz nahe aneinander liegen. Findet 
sich z. B. das Minimum und Maximum des Monats selbst bei hoher 
Differenz am Anfange und Ende verzeichnet, so kann der sanitäre Ver- 
lauf ein höchst günstiger gewesen sein, wenn aber das Minimum und 
Maximum mit grosser Differenz öfter an naheliegenden Tagen des Monats 
abwechselt, so kann der Temperaturverlauf bei gleichem mittleren Durch- 
schnitt sehr schlechte und gesundheitsgefahrliche Folgen haben. Es 
dürfte sich darum empfehlen, dass jedes Bad seinen meteorologischen 
Berichten eine Temperaturcurve beifügt, wie dies in Reinerz schon seit 
einer Reihe von Jahren durch die Verwaltung geschieht, welche gleich- 
sam ein plastisches Bild der Temperatur- Verhältnisse ergiebt und ein 
sicheres Urtheil gestattet. Tabelle A. enthält unter ß die mittleren 
Temperaturen der 5 Sommermonate aus den Bädern Cudowa, Goczal-' 
kowitz, Görbersdorf, Alt-Haide, Salzbninn, Warmbrunn, Landeck und 
Reinerz. Bei Landeck fehlen die Temperaturen des September, Warm- 
brunn hat nur einmal, aber zweckmässig früh um 8 Uhr gemessen, 
Flinsberg und Charlottenbrunn sind mit vacat bezeichnet. 

Es ist von jeher ein landläufiges Vorurtheil gewesen, dass das 
Gebirgsklima Witterungssprünge und schroffe Temperatur -Uebergänge 
begünstige, was sich zumeist auf Hörensagen oder möglicherweise auf 
den Umstand stützt, dass die Morgen- und Abendstunden durch die 
mächtigen Thauniederschläge imd das rasche Verschwinden der Sonne 
kühler sind als in den um- und anliegenden Ebenen. Man hat dabei 
aber zwei Dinge ausser Augen gelassen und vergessen, dass eines Theiles 
die Mittagstemperatur niemals die excessive imd erdrückende Höhe wie 
in der Ebene erreicht und dass anderen Theiles eine allmälige und regel- 
mässige Zu- und Abnahme der Temperaturwerthe dem Körper vollständig 
unschädlich sind, ihn vielmehr durch eine zeitweise, regelmässig wieder« 
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kehrende und viele Stunden dauernde tägliche Erniedrigung der Tem- 
peratur, die in der Ebene im Sommer oft lange vergeblich erfleht wird, 
im Gebirge aber durch den Luftstrom von den umliegenden Höhen zum 
Thale immer eintritt, Gelegenheit giebt, auch die Temperatur der Haut 
unmittelbar auf die des Blutes zeitweise angemessen zu erniedrigen. 
Nach dem Vorstehenden wird es nicht Wunder nehmen, wenn ich sage, 
dass die in der Tabelle A unter ß aufgeführten Zahlen in meinen Augen 
nur einen beschränkten Werth haben, in discretester Weise zu benützen 
sind und erst von hoher Bedeutung werden, wenn Temperaturcurven 
beigefügt sind. Ob die Durchschnittswärme eines Ortes, doch meist 
auch nur des Ortes, wo der Thermometer hängt, 11, 12 oder 13^ R. 
während eines Sommers beträgt, ist für mich in Rücksicht der Beur- 
theilung der Salubrität einer Gegend ziemlich irrelevant, ja von meinem, 
durch langjährige Erfahrung gewonnenen Standpunkte aus, würde ich 
fast für den grössten Theil unserer Kranken niedrigere Zahlen vorziehen; 
die andern erwähnten Umstände sind mir wichtiger und grade darüber 
finde ich ausser bei Warmbrunn, das zum Maximum und Minimum den 
Datum beifügt und bei Reinerz, dessen Temperaturcurven mir bekannt 
sind, keinen Anhalt. Wenn Reinerz und Goczalkowitz nahezu gleiche 
Durchschnitts-Temperaturen nachweisen, so wird gewiss Niemand be- 
haupten wollen, es müssen darum auch ihre klimatischen Verhältnisse die 
gleichen sein. Die Temperaturcurven weichen sicher wesentlich von 
einander ab, abgesehen davon dass noch viele andere Factoren als 
Feuchtigkeit und Dichtigkeit der Lufb, Beschaffenheit des Bodens und 
seiner Vegetation der nächsten Umgebung, die Electricität, der Wind 
und das Licht mitwirken, welche eine richtige Beurtheilung eines Ortes 
nicht durch einen Berichterstatter, dem nur trockne Zahlen zu Gebote 
stehen, die er also ebenso wiedergiebt, sondern nur durch einen ein- 
heimischen, gewissenhaften und vonurtheilsfreien Arzt gestatten, dessen 
Worten man einfach Glauben schenken muss, wenn er zumal noch durch 
Zahlen beweisen kann, in welcher Weise und dass er beobachtet hat. 
Nach diesen Vorbemerkungen, welche meinen Standpunkt zu dieser Frage 
kennzeichnen sollen, führe ich nun an, dass die Sommer-Durchsohnitts- 
Temperatur dieses Jahres in Reinerz 18,93^, in Goczalkowitz 18,33^ in 
Cudowa 12,27^ in Landeck 12,^4^, in Alt-Haide 12,^,5^ in Salzbrunn 11,9?^ 
in Warmbrunn ll,i6® nnd in Görbersdorf 10,99^ R. betragen hat. Mai 
und September waren kalt und regnerisch. Die Temperatur sank an 
allen Orten bis nahe an oder auch unter 0^. Im September war bei 
stets bedecktem Himmel fast täglich Regen zu notiren. Die Monate 
Juni, Juli und August waren dagegen im grellen Abstände heiss und 
im Witterungsgange ziemlich gleichmässig mit viel Sonnenschein und 
trocknem Winde, welcher zeitweise die Respirationsorgane, bei unseren 
Kranken wenigstens, belästigte und die Anämischen und Ohiorotischen 
erschlaffte» Die Trockenheit wirkte um so ungünstiger als im Ganzen 
ziemlich wenige Gewitter und geringerer Thau, wenigstens in Reinerz, 
den zweckmässigen Feuchtigkeitsgehalt der Lufb und des Ozon nicht 
in erwünschter Weise wieder herstellten. Die monatlichen Temperatur- 
mittel des Juni, Juli und August waren in 
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Görbersdorf resp. 


13,06 - 


13«. - 12,88*11. 


Wannbrunn : 


13«4 - 


13fl4 - 12,69 "R- 


Landeck: 


13no - 


14,,, - 13,io«R. 


Cudowa: 


13«o - 


14,70 - 14,10« R. 


Salzbnmn: 


14.8» - 


14,80 - 14«o*R- 


Alt-Haide: 


16h>6 - 


14,81 - 12«7"R- 


Goczalkowitz : 


lÖH» - 


15h,o - 15,00 "R- 


Reinerz: 


K«7 - 


16,86 - 16y,8«R. 



Der in diesem Jahre bei uns yorberrschende Südwest- Wind moss 
die Veranlassung gewesen sein, dass in Reinerz die höchsten Temperaturen 
aller schlesischen Bäder von der meteorologischen Station notirt sind. 
Der Ozongehalt ist in Goczalkowitz mit 7, in Reinerz mit 8,4^, in Flins- 
berg mit 8^5 und in Görbersdorf mit 11^3 angegeben. Biese Erfahrung 
würde der Annahme widersprechen, dass der Ozongehalt mit den Nieder- 
schlägen in Wechselwirkung stehe, denn sonst müsste Reinerz die höchste 
ond Görbersdorf die niedrigste Zahl nachweisen. 

n. Bdgueh in den Badeorten. 

Die Frequenz der vereinten Bäder belief sich nach den früheren 
Berichten im Jahre 1874 auf rund 10,400 (Salzbrunn fehlte uns damals), 
1875 auf rund 13,800 und 1876 auf rund 12,500 (Muskau fehlt); wir 
haben demnach wesentlich weder einen Fortschritt noch einen Rück- 
Khritt zu verzeichnen, könnten aber eher den ersteren annehmen, weil 
trotz der für Bäder und Badeorte so ungünstigen politischen und commer- 
eiellen Verhältnisse, welche selbst in den grossen Weltbädem Lücken 
bemerken Hessen, unsere Frequenz wenigstens dieselbe geblieben ist, an 
amgen Kuranstalten sogar sich gehoben hat. In den obigen Zahlen 
lind die reisenden Fremden und der grösste Theil der sogenannten 
SoBmerfrischler nicht inbegriffen, da sie den medicinischen Bericht wenig 
intcressiren und auf den Kurort als solchen nach meiner Erfahrung und 
Auffassung nicht günstig einwirken. Sie tragen so gut wie nichts zur 
Unterhaltang und Verbesserung des Institutes bei, während sie die 
grdssten Ansprüche an Comfort und die äussere Ausstattung stellen; 
sie bringen Unruhe und Trubel, während die Kranken der Ruhe imd 
B^iaglichkeit bedürfen, sie verlangen Unterhaltung und Vergnügungen 
aller Art, um die sie beherrschende Langeweile zu vertreiben und über- 
bieten sich in Rücksichtslosigkeiten gegen die Kranken, oft, wie ich 
gern zugebe, ohne dass sie sich dessen bewüsst sind; sie occupiren für 
sieh die besten Wohnungen, die beste Verpflegung und aufinerksamste 
Bedienung. Die Kranken, denen eigentlich der Kurort gewidmet ist 
und fär deren Bedürfiiisse Alles in demselben eingerichtet wird, treten 
in die zweite Reihe. Das ordnungs- und kurgemässe Verhalten wird 
th^s durch Beispiel, theils durch Verführung unterbrochen, die wohlge- 
meinten Rathschläge der Aerzte werden verhöhnt oder lächerlich gemacht, 
ein Theil der Patienten stürzt sich in den Strudel der dargebotenen Ver- 
gnügungen, der andere zieht sich geärgert und verletzt zurück, die Erfolge 
werden natürlich beeinträchtigt und der Ruf der Heilanstalt leidet. 

Der Berichterstatter vermiest auch in diesem Punkte eine für einen 
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Generalberi^ht no01i^naige Gldcliforaugkeit, ein anerkanntes Prinzip, 
nach welchen die amtlichen Eopts^iü eingerichtet werden müssten. Es 
wäre im allgemeinen M;^;fiiBe|]^^ip^^ sich die einzelnen Kurverwaltungen 
nach dieser Iti«hiun^f3u»--tCmB&dertage einigten und die Besucher ent- 
weder in Familien theilten oder als einzelne Kranke aufiführten, die 
Sommerfrischler aber und solche Personen resp. Familien, welche sich 
nur kurze Zeit, sagen wir also unter einer Woche oder, ohne die Kur 
zu gebrauchen, zum Vergnügen am Ki|p:orte aufhalten, in einem beson- 
deren Rubrum oder unter dem Strich notirten. Die Zahl aller dieser 
Besucher würde die Frequenz eines Badeortes im weiteren, die Zahl 
der Kranken die im engeren Sinne bilden. Man würde daraus auch 
ersehen können, welche der schlesischen Badeorte zugleich eine grössere 
Anziehtmgskraft für Beisende haben und welche hauptsächlich sich dem 
Dienste der Kranken widmen. 

Die vorliegenden ärztlichen Nachweisungen berichten im Ganzen 
über 8052 Kranke, also über 64 ®/o der Frequenz, welche uns von jetzt 
ab hauptsächlich beschäfkigen werden. Von diesen fallen auf Cudowa 
647 = 8,03 %; Flinsberg 830 = 10,3i ®/o; Goczalkowitz 477 = ö,», % ; 
Görbersdorf 516 = 6,« %; Alt-Haide 216 = 2,6« %; Landeck 364 = 
4,52 %; Salzbrunn 1648 = 20,47 ^/oJ Warmbrunn 1376 = 17,o» ^/o tmd 
Reinerz 1978 = 24,57 ^/o (Tabelle B). Von diesen Kranken gehörten 
dem weiblichen Geschlecht 3879 = 48,i7 ^/o) ^^^ männlichen Geschecht 
2633 = 32,70 ^/o an ™d *^ber 1540 = 19,1» % fehlt die nähere An- 
gabe des Geschlechtes. Das weibliche Geschlecht verhält sich somit 
zum männlichen ungefähr wie 3:2. Das weibliche Geschlecht ist am 
stärksten in Landeck mit 87 ^/q vertreten, ihm folgen Flinsberg mit 80, 
Cudowa mit 78, Alt-Haide mit 72, Reinerz mit 57, Salzbrunn mit 48, 
Goczalkowitz mit 41, Warmbrunn mit 39 und Görbersdorf mit 37 7o- 
Trotz der kleinen Krankenzahl, über welche von Landeck aus berichtet 
worden ist, zeigt sich dieselbe Erscheinung wie frtlher, dass nämlich 
die Zahl der weiblichen Kranken sehr bedeutend hervortritt und in dieser 
Beziehung alle schlesischen Bäder um Vieles übertrifft. Die Gründe 
müssen natürlich in der Beschaffenheit der Heilmittel des Bades und 
in der Art der Krankheiten gesucht werden, welche in Landeck er- 
fahrungsgemäss zur Behandlung gelangen. Wenn in Reinerz nicht die 
Molkenanstalt mit den von ihr allein abhängigen Kranken das Bild 
veränderte, würden an dieser Kuranstalt ebenso wie in Flinsberg und 
Cudowa die Prozentsätze der weiblichen Kranken sehr hoch sein, weil 
auch für die Quellen und Moorbäder von Reinerz grade eine übergrosse 
Zahl Krankeiten des weiblichen Geschlechtes, wie für die anderen Stahl- 
bäder indicirt sind und in neuerer Zeit mehr in Anwendung gezogen 
werden. Wenn wir von der Frequenz im weiteren Sinne absehen, welche 
eigentlich nur in Landeck und Warmbrunn festgestellt ist, so weist in 
der Saison 1876 Landeck den stärksten Besuch nach, welchem in ab- 
steigender Reihe Salzbrunn, Reinerz, Warmbrunn, Flinsberg, Görbers- 
dorf, Cudowa, Charlottenbrunn, Goczalkowitz und Haide folgen. Mit 
diesen ziemlich unvollständigen Notizen muss ich meinen allgemeinen 
politischen Bericht abschliessen, weil mir kein irgendwie genügendes 
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Material vorliegt, welches zu allgemeinen Schlüssen berechtigte. Durch 
diesen Umstand wird wiederum der Mangel eines allgemeinen Yer- 
waltongsberichtes recht fahlbar, der ja um so leichter zu beschaffen ist, 
als alle Bade-Yerwaltungen ohne Ausnahme so wie so ihren Machtgebem 
Bechenschaft über den Betrieb der Anstalten ablegen müssen, was in 
Quem Abschlüsse resp. jährlichen Berichte geschieht. 

nL Kranke und ihre Krankheiten. 

Wie die Tabelle B. nachweist, sind bei nur 8052 Kranken von den 
eiDzelnen Beobachtern 8107 Krankheiten specialisirt worden. Die Diffe- 
renz in den Zahlen findet durch die Anmerkung auf Tabelle B. ihre 
Erklärung. Nach meiner Ansicht würde es jedoch zweckentsprechender 
Bein, bei jedem Kranken nur das Leiden in Betracht zu ziehen, welches 
die Indication für den betreffenden Gurort abgab, selbst wenn es noch 
nicht einmal nach der Auffassung des betreffenden Hausarztes das Haupt- 
leiden sein sollte, weil ja dieser Generalbericht grade nachweisen soll, 
för welche Zustände jedes der vereinten Bäder besonders benützt wird, 
also für geeignet gehalten wird. Von den 8107 Krankheiten wurde 
von Reinerz aus über 2031 = 25^)6%; von Salzbrunn über 1648 
= 20,3«o/o; von Warmbrunn über 1376 = 16,»s%; von Flinsberg 
über 812 = 9,^9%; von Cudowa über 651 = 8^^%; von Görbers- 
dorf über 516 = 6,37 %; von Goczalkowitz über 478 = 6,00%; von 
Landeck über 364 = 4,46%; von Alt-Haide über 222 = 2,73% 
Kraokheitsfölle berichtet. Der Aufenthalt der Kranken in den einzelnen 
Cnrorten war sehr ungleich lang bemessen. Voran steht Görbersdorf, 
eine geschlossene Heilanstalt, welches seine Kranken durchschnittlich 
91^ Tage pflegte, ihm folgen im weiten Abstände Landeck mit 35, 
Keberz 34, Flinsberg 33, Salzbrunn 30,5, Goczalkowitz 30, Alt-Haide und 
Wannbrunn mit je 28 Yerpflegungstagen für jeden einzelnen Kranken. 
Cadowa macht hierüber keine Angaben, ebenso fehlt jede Nachricht aus 
Charlottenbrunn. Ich kann es nicht unterlassen , an dieser Stelle meine 
Ansicht dahin auszusprechen, dass in der grossen Mehrzahl der Fälle 
die Aufenthaltszeit der Kranken an den einzelnen Curorten viel zu kurz 
bemessen ist, um in chronischen Zuständen, welche fast allein das Ob- 
ject der Behandlung bilden oder in constitutionellen und dyskrasischen 
Leiden einen durchschlagenden Erfolg oder gar eine Heilung zu erreichen. 
Warmbrunn könnte hier vielleicht als Ausnahme gelten, da oft eine 
grössere Zahl von Bädern nicht gegeben werden kann, obgleich sich 
auch dort eine langsamere Einwirkung als heilsamer erweisen wird. 
Geht nämlich der Badearzt bei kurz bemessenem Aufenthalt des Kranken 
mit Anwendung seiner Materia medica ernstlich vor, so kann es ihm 
passiren, dass der Kranke scheinbar kränker den Curort verlässt, als 
er ihn betreten hat und ihm eine höchst unliebsame Kritik zuziehen, 
deren Nachwehen auch eine spätere fast immer eintretende günstige 
Nachwirkung kaum ganz zu verwischen im Stande ist. Diese unange- 
nehme Erfahrung ist wohl noch keinem Badearzte ganz erspart geblieben. 
L&sst der Arzt aber den lieben Gott einen guten Mann sein, so erfüllt 
er nach meiner Auflassung seine Pflicht nicht im vollen Umfange und 
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bringt semen Kranken nnr scheinbare, vorübergehende Erleichtemng, 
wie aie jede Entfernung ans dem t&glichen Wirrsal des Lebens und der 
GenuBS besserer Luft gewährt; hat er jedoch die gehörige Zeit, so kann 
er in angemessenster Weise seinen ganzen Heilapparat in Anwendung 
ziehen und die Umänderung der Constitution des Kranken ohne An- 
strengung seiner Kräfte anstreben und erreichen. Natürlich ist hier 
wie überall der einzelne Fall zu prüfen und nirgends hat das geflügelte 
Wort : „Eines schickt sich nicht für Alle", so hohe Geltung. Im Allge- 
meinen glaube ich jedoch aus den Berichten herauslesen zu müssen, dass 
für Erkrankungen des Blutes, tiefere neuralgische und katarrhalische 
Affectionen, chronische Entzündungen der Lungen und phtisische Zu- 
stände ein Aufenthalt von 4 Wochen keinen wesentlichen Nutzen schaffen 
kann und als kürzeste Frist 6 Wochen gefordert werden müssen, weil 
ja schon die Acclimatisation z. B. in den differenteren Gebirgsklimaten 
einige Zeit für sich in Anspruch nimmt. 

Von den oben angeführten 8052 Kranken sind 5930 nach ihrem 
Alter speciell angegeben (Tabelle G.), davon fallen auf den Zeitraum 
von 0—10 Jahren: 391 = 6,688%; von 10—20 Jahren: 683 = ll,6i«%; 
von 20— 30 Jahren: 1537=25,917%; von 30— 40 Jahren: 1694=28,604%; 
von 40—50 Jahren: 936 = 15,i79%; von 60—60 Jahren: 446 = 7,ii8%; 
von 60—70 Jahren: 188 = 3,i66 %; von 70—80 Jahren 52 = 0,878 %; 
von 80—90 Jahren: 3 = 0,o6o%- Die meisten Kranken im kindlichen 
Alter zählte Flinsberg (150 =: 2,5,9^/0), die wenigsten Görbersdorf 
(4 =x 0,067 ^/o); ^0 bei weitem grdsste Summe betragen die Kranken 
zwischen 20 — 40 Jahren, welche sich auf 3231 = 54,5n^/o beziffern, 
also mehr als die Hälfte des ganzen Krankencontingentes umifassen. Bei 
Warmbrunn*und Goczalkowitz neigt sich die Waage den späteren, bei den 
andern Badeorten den früheren Altersklassen zu. Der Grund liegt le- 
diglich in dem Krankencontingent, welches durch den Heilapparat jeder 
einzelnen Ouranstalt und zuweilen durch die süsse Gewohnheit bestimmt 
wird. Ich vernusse jedoch in Goczalkowitz mit seinen vorzüglichen 
Soolquellen, die Anwesenheit einer bedeutenden Zahl scrophelkranker 
Kinder, welche dort jedenfalls einen zweckmässigen Aufenthalt finden 
mussten. Dass in Warmbrunn das höhere Mittelalter vorherrscht, kann 
nicht überraschen, weil Rheumatismus und Gicht grade diesen Alters- 
klassen angehören, während die Stahlbäder, Akratothermen und Molken- 
anstalten die Indicationen für die Krankheiten des blühenden Alters 
abgeben. Ueber die Staatsangehörigkeit der 8052 Curgäste liegen, da 
ich Warmbrunn ausser Acht lassen muss, welches über alle seine Gäste 
(weitere Frequenz) berichtet, 4651 statistische Angaben, also etwas 
über 50 ®/o vor. (Tabelle D. a.) Nach diesen gehörten Preussen 3986 = 
etwa 90%, Oeeterreich 169, Russland und Polen 260, Deutschland 
ohne Preussen 214, und den andern europäischen Staaten 9 (Schweiz 1, 
Schweden 5, Holland 2, Dänemark 1) an. Die zuletzt genannten Kranken 
verkehrten in Görbersdorf. Warmbrunn zählte 32 Bewohner ausser- 
deutscher Länder. Es waren vertreten Holland mit 2, Dänemark mit 4, 
En^and mit 21, Türkei mit 2, Rumänien, Schweden und die Schweix 
mit je 1 Kranken. Ausserdem hatten Ctörbersdorf und Warmbniim je 
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9 Kranke aus aussereuropäischen LäDdern. Aus diesen Zahlenangaben 
müssen wir ersehen, dass unsere Gurorte noch keinen Weltruf trotz 
ihres vorzüglichen Heilmittelkranzes besitzen und sich fast allein aus 
heimathlichen Gefilden und den zunächst angrenzenden Landestheilen 
anderer Staaten rekrutiren, wenn wir nicht etwa Warmbrunn und Gör- 
bersdorf ausnehmen wollen. Unser energischstes Streben muss daher 
darauf gerichtet sein, unseren Heilanstalten einen ergiebigeren und er- 
weiterten Clienten-Kreis zu verschafifen und neue Begionen für uns zu 
erschliessen, was fast nur allein durch ein gemeinsames einiges Handeln 
und ernstes Streben möglich ist, welche unsere Institute vollkommen 
und concurrenzfähig und ims durch unsere öffentlichen Berichte in wei- 
teren und massgebenden Kreisen bekannt machen werden. Das 
Publikum wird sich endlich überzeugen müssen, dass von uns nicht 
mehr als von denen Dahinten zu sprechen ist, als lägen unsere An- 
stalteai in unzugänglichen Wildnissen und glichen diesen; es wird im 
Gegentheil im Westen das Bedürfniss erwachen, auch einmal den unbe- 
kannten Osten kennen zu lernen, der so vieles Schöne und Gute be- 
sitzt, das unbeachtet und ungenützt bleibt. Wenn wir nach Vorste- 
hendem gegenwärtig also nur den Rang von Provinzialbädem einnehmen, 
denen leider in der allgemeinen Meinung, welche stets kritisches ur- 
theilt, oft der Nebenbegriff des Kleinlichen, Beschränkten und Zurück- 
gebliebenen anheftet, so ist nicht zu vergessen und darauf hinzuweisen, 
dass wir in einer grossen und blühenden Provinz, eines der mächtigsten 
Reiche, gelegen sind, welche die räumliche Ausdehnung und Macht 
manches kleinen Königthums weit überragt und dass wir damit schon 
eine hervorragendere Stellung einnehmen, selbst wenn uns auch das 
Ausland seine Vertreter noch nicht in grossen Massen schickt. 

Nach den Ständen (Tabelle D. ß) zerfallen die Kranken laut vor- 
liegenden Berichten, welche 3821 Personen umfassen, in 3 aus fürst- 
lichen Häusern, 608 aus dem Beamtenstande, 578 aus dem Gelehrten- 
stande, 76 aus dem Künstlerstande, 282 gehörten dem Grossgrundbesitze, 
222 dem Kleingrundbesitze, 1183 dem Kaufmannsstande und der Industrie, 
410 dem Gewerbe-, 79 dem Arbeiterstande, 144 dem stehenden Heere 
und 236 dem berufslosen Stande an. Flinsberg berichtet nur über den 
Stand der ganzen Familie ohne Rücksicht der Personenzahl und zählt 
mit Ausnahme fürstlicher Personen resp. 80, 38, 9, 14, 43, 82, 35, 4, 
1 5, 62 Familien, während Warmbrunn über 6807 Personen, die weitere 
Frequenz des Bades, detaillirten Nachweis liefert imd resp. 5, 720, 864, 
360, 378, 228, 1337, 656, 398, 583, 1278 in den verschiedenen Berufs- 
klassen und Ständen aufführt. Wir sehen, dass sich überall die Zahlen 
yerhältnissmässig gleich bleiben und Warmbrunn allein den hohen Pro- 
zentsatz von 18 für die berufslosen Klassen hat, weil sich während des 
Sommers dort eine grosse Menge von Bentnem aus den grossen Städten 
niederlässt, um die Sommerfrische zu gemessen und sich für die neuen 
Strapatzen der geselligen Anforderungen des Winters zu stärken. Nächst 
Warmbrunn st^t Flinsberg mit 15 ^/o, während Salzbrunn nur 4 ^/q 
nachweist. Das die schlesischen Badeorte frequentirende Publikum 
scheint im Uebrigen in allen Anstalten 90 ziemlich dasselbe zu sein und 
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nur durch die Erankheitsgattungen eine andere Physiognomie zu ge- 
winnen. Biefel hat jedenfalls recht, wenn er sagt, dass die einzelnen 
Stände analog ihres Vorhandenseins im gewöhnlichen hürgerlichen Leben 
in den Provinzen des Staates vertreten sind und dass sich naturgem&ss 
nach der Zahl der bemittelten Stände allein, welchen ihre materiellen 
Verhältnisse eine Badereise entweder zur Erholung oder zur Wieder- 
herstellung der Gesundheit gestatten, die Zahl der Kurgäste richtet. 
Die Unbemittelten scheiden aus der Betrachtung aus, weil trotz Freikur 
und Unterstützung es doch den Meisten unmöglich ist, die sonst nöthigen 
Mittel zu einem Badeaufenthalte zu erschwingen. Ich halte es auch 
nach meinen vielfachen Erfahrungen für arme Kranke in den meisten 
Fällen für kein Glück, wenn sie Freikur erhalten imd ohne gehörige 
Mittel unter Entbehrungen jeglicher Art eine Kur gebrauchen. Es 
fallen damit alle Vorbedingungen weg, welche zum Gelingen einer Kur 
ganz wesentlich beitragen und die verhältnissmässig beträchtlichen Opfer 
sind häufig ganz umsonst gebracht. Ich würde lieber Freikuren solchen 
bewilligen, welche noch bemittelt genug sind, um sich schlimmsten Falles 
allein durchhelfen zu können. 

Die Tabellen E. F. G. weisen in 64 ^/^ aller zur ärztlichen Be- 
obachtung gekommenen Krankheitsfälle die einzelnen Krankheiten und 
die Betheiligung der einzelnen Kuranstalten im Verhältniss zur Gesammt- 
zahl und zur eignen Frequenz nach. Ich will den Schmerzensschrei des 
Einganges zu diesem Berichte nicht wiederholen, nur darauf hinweisen, 
wie Schade es ist, dass einige empfindliche Lücken bestehen, die den 
später so grossen Werth der Berichte für einzelne Anstalten zu schmälern 
im Stande sind. Der vorliegende Bericht ist bereits der vierte und 
im künftigen Jahre, nach Beendigung des ersten Lustrum, werden die 
Zusammenstellungen schon Zahlen ergeben, welche eine beredte Sprache 
führen und imwiderleglich zeigen, dass die schlesischen Bäder nicht nur 
im Stande sind, allen berechtigten Anforderungen selbst eines verwöhnten 
Publikum zu genügen, sondern auch dass seine Aerzte in wissenschaft- 
lichem Streben weder hinter denen anderer Bäder, noch der practischen 
Aerzte überhaupt zurückbleiben, vielmehr die Wissenschaft fordern zu 
helfen in der Lage sind. Man stellt heute schon und mit Recht an 
die wissenschaftliche Ausbildung der Badeärzte sehr hohe Ansprüche, 
besonders seitdem die Balneologie voll in die Reihe der Wissenschaften 
getreten ist; man verlangt zum Mindesten, dass sie in den Fächern des 
Wissens, welches ihre resp. Krankencontingente beanspruchen. Hervor- 
ragendes leisten, was ja wiederum ohne gründliche, allgemein wissen- 
schaftliche Bildung nicht möglich ist. Wir Badeärzte sind auch gern 
bereit, diese Forderungen als gerechtfertigt iu acceptiren, als deren erste 
Frucht diese Berichte gelten mögen, welche den Collegen beweisen, dass 
und wie wir unsere Pflicht erfüllt haben und wie wir bemüht sind, sie 
in ihren Bestrebungen, alte, chronische, der gewöhnlichen Therapie wider- 
stehende oder nicht zugängliche Zustände zu beseitigen, mit klaren und 
wahren Berichten über die Thätigkeit der einzelnen Kuranstalten zu 
unterstützen, damit sie in den Stand gesetzt werden, die richtigen In- 
dicationen zu stellen. Wir hoffen von dem Gerechtigkeitsgefühl unserer 
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CoUegen aber aacb, dass sie dies anerkennen und den Vorwurf der 
Charlatanerie, der uns Badeärzten mit Vorliebe und freigebig, selbst von 
sehr unberufenen Kritikastern gemacbt wurde , als nicht zutreffend er- 
klären und glauben, dass unsere Bestrebungen ganz eben so ernst ge- 
meint sind als die ihren, dass es überdiess in beiden Reihen solche giebt, 
welche dem Stande nicht zur Ehre gereichen. 

A. Krankheiten des Blutes. Sie beziffern sich auf 732"") oder 
9,02 ®/o, von denen der Chlorose 4,79 ®/o, der Anaemie 4,^ % zufellen. 
Ebenso wie in früheren Jahren hatte Reinerz die meisten anämischen 
Kranken: 174 = 2,j4 ^Jq, ihm folgen Flinsberg mit 88 = 1,^3 ^/o; Cu- 
dowa mit 39 = 0,4g; Alt-Haide mit 18 = 0,22%; Goczalkowitz mit 
9 = 0,11 ^/o ; Landeck mit 4 = 0,o5 '> Salzbrunn mit 2 = O,^, ^/o- Wesent- 
lich anders stellt sich das relative Verhältniss in den einzelnen Bädern. 
In Flinsberg betrug die Zahl der Anämischen 10,52 ^/o seines Kranken- 
contingentes, in Reinerz 8,50; in Alt-Haide 8,11 ; in Cudowa 6,98; in 
Goczalkowitz 1,^5; in Landeck l,io; in Salzbrunn 0,12 %• Die Chlorose 
ist am stärksten in Flinsberg vertreten mit 124 = 1,53 ®/o der Gesammt- 
zahl, ihm folgt Reinerz mit 92 = 1,]4 %; Cudowa mit 86 = 1,06; Salz- 
brunn mit 32 = 0,4; Alt-Haide mit 27 = 0,34; Landeck mit 15 = 0,19; 
Goczalkowitz mit 12 = 0,15. In Beziehung zum eignen Krankencon- 
tingent jedes Bades steht Flinsberg obenan mit 15,26? ^^^^'^ Cudowa mit 
13,21' Alt-Haide mit 12,10; Reinerz mit 4,53; Landeck mit 4,12; Goczal- 
kowitz mit 2,40 ; Salzbrunn mit 1,94 ^/q. Leukaemie war nur je einmal 
in Alt-Haide und Flinsberg vertreten und Blutvergiftungen, welche noch 
als eignes Rubrum im Bericht aufzunehmen sind, sind 5 für Cudowa 
und 3 für Flinsberg notirt. Das Resultat ist nun, dass Flinsberg mit 
einem relativen Prozentsatz von 26,57 ^/o ^^ meisten Blutkiunken zu 
pflegen hatte, dem Alt-Haide mit 26,72*^/0» Cudowa mit 19,9^ ®/o und 
Reinerz mit 13,^9 ^/^ folgen, während Landeck nur 5,22) Goczalkowitz 
4,31, und Salzbrunn 2,^0 ®/o, Warmbrunn und Görbersdorf aber gar keine 
Blutkranke anzuweisen hat. Die 4 ersten Bäder sind mithin als die 
eigentlichen Stahlbäder Schlesiens zu bezeichnen und demgemäss nach 
ihren sonstigen Individualitäten zu benützen. Von den 732 Blutkranken 
wurden in Flinsberg, Alt-Haide, Cudowa und Reinerz zusammen 658 
gepflegt, also 90%, während sich die übrigen 10% auf Landeck, 
Goczalkowitz und Salzbrunn vertheilen. 

B. Krankheiten der Nerven. 878 Fälle = 10,83 ®/o ^er Gesammt- 
zahL Nach der Häufigkeit des Vorkommens ordnen sich die Krank- 
heitsgruppen, welche hier zusammengefasst werden, wie folgt: Tabelle E.) 
Neuralgia 277 = 3,42%; Erethismus nervorum: 146 = 1,31 %; Hys- 
terie: 116 = 1,43 %; Spasmus: 72 = 0,39; Paresis: 67 = 0,33; Hypo- 
chondrie und Tabes dorsualis je 45 = 0,53; Hyperaesthesia localis; 28 
= 0,34; Paralysis 22 = 0,27 *> Chorea St. Viti und Paralysis agitans je 
13 :=: 0,16; Anaesthesia: 6 = 0,07; Diabetes mellitus: 2 = O,^, ^^^ ^^^' 
betes insipidus: 1 = 0,oi ^/q der Gesammtzahl. Die einzebien Bäder 
betheiligen sich nun folgendermassen: Warmbrunn zählt (Tabelle G.) 
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284 Kranke oder 3,50^/0 der Gesammtzahl, Cudowa ld6 = l^g^/o; 
Flinsberg 124 = 1,5, ^lo\ Reinerz 100 = 1,,^ «j^. Goczalkowitz 97 = 
1,19 ®/o; Landeck 59 = 0^,, %; Alt-Haide 50 = O^f, Salzbrunn 26 = 
Ö»S8 ^/o; Görbersdorf 2 = 0,o8 %. Im Verb&ltniss zum eignen Kranken- 
contingent steht Alt-Haide mit 22,5t ^/o obenan, ihm folgen Cudowa mit 
20,g9 ^/o; Warmbrum mit 20,ße ^/o> Goczalkowitz mit 19,89 ^/o*» Landeck 
mit 16,ti ^/o', Flinsberg mit 15,^8%; Reinerz mit 4,93%; Salzbrunn 
mit 1,59 ^/o; Görbersdorf mit 0,40^/0* Es ist wunderbar, dass Reinera 
trotz Moorbäder, Stahlquellen und seinem Gebirgsklima, welche ihm so 
viele Blutkranke zufahren, in dieser Hinsicht so weit zurücksteht. Von 
den Hyperaesthesien waren die Neuralgien am stärksten vertreten, von 
denen Warmbrunn beinahe die Hälfte allein für sich in Anspruch nimmt. 
Ihm folgen in weitem Abstände Flinsberg, Cudowa, Reinerz und Goczal- 
kowitz. Die Krankheitsformen der allgemeinen Hyperaesthesien, unter 
denen der Erethismus nervorum und der Hysterie resp. in Cudowa, 
Warmbrunn und in Reinerz — Flinsberg, Haide prävaliren, vertheilen 
sich auf alle Bäder mit Ausschluss von Salzbrunn und Görbersdorf, die 
fast gar nicht in Betracht kommen, ziemlich gleichmässig, während der 
Anaesthesie nur Goczalkowitz Erwähnung thut. Von den Krankheits- 
formen der Bewegungsnerven nimmt Warmbrunn den Löwenantheil für 
sich in Anspruch und theilt nur mit Cudowa (17 und 16) die Tabetiker, 
von denen Reinerz noch 5, Goczalkowitz und Landeck je 2 und Flins- 
berg, Görbersdorf und Alt-Haide je einen aufzuweisen haben. Nach 
diesem Zahlenergebniss würden Warmbrunn und wahrscheinlich auch 
Landeok, wenn seine Berichte voUständig wären, für die Gruppen des 
reinen Erethismus nervorum, der ödeopathischen Neuralgien und der 
spastischen Zustände hervorragend indicirt erscheinen, denen sich dann 
für bestimmte Individualitäten das Soolbad Goczalkowitz, in welchem 
alle Formen fast gleichmässig vertreten sind und die Stahlbäder an- 
schliessen. Jedenfalls müssen bei der Wahl des Bades in den nervösen 
Zuständen die Complicationen der Krankheit und die Constitution des 
Kranken den Ausschlag geben. 

C. Krankheiten der Bespiiationsorgane. 2939 Fälle = 36,95 ^/o 
des gesammten Krankencontingentes, was wohl nicht in Erstaunen setzen 
wird, da ja diese krankhaften Zustände grade dem menschlichen Orga- 
nismus am feindlichsten gegenüberstehen und die weiteste Verbreitung 
haben. Sie allein stellen die Mortalitätsverhältnisse grosser Städte und 
dichtbevölkerter Gegenden so überaus ungünstig. Bei diesen Krank- 
heiten concurriren eigentlich nur 3 Kuranstalten, Salzbrunn mit 1231 
Kranken == 74,^9 % der eignen und 15,99 Vo ^^^ Gesammtzahl, Reinerz 
mit 1038 Kranken = resp. 51,Qg und 12,gi ^/q und Görbersdorf, eine 
geschlossene Heilanstalt mit 513 Kranken = resp. 99,44 und 6,2s ^loi 
von welchen 510 der Phtise angehören. Die andern Bäder folgen im 
weiteren Abstände: Flinsberg mit 62 Kranken = resp. 7,^3 und Oy^g ^j^; 
Goczalkowitz mit 24 Kranken = resp. 4,99 und 0,29 ^/o; Cudowa mit 
23 Kranken = resp. 3,59 und 0,9g ^j^; Alt-Haide mit 21 Kranken = 
resp. 9,49 und 0,9^ ^/q; Warmbrunn mit 15 Kranken = resp. 1,09 ^"id 
0^9 ^/o; Landeck mit 12 Kranken :=: resp. 3,99 und 0,^5 ^/q. Yon diesen 
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2939 Kiranken gehörten der Phtise allein 1224 an, von denen ausser 
Görbersdorf Salzbnmn 372 und Beinerz 329 zu pflegen hatte. Es ist 
dies ein recht schweres und in der Mehrzahl der Fälle recht undank- 
bares Geschäft, welches noch obendrein durch den Leichtsinn, die Un- 
folgsamkeit und den Unverstand der Patienten erschwert wird und die 
ganze Hingebung und Kraft der behandelnden Aerzte in Anspruch nimmt. 
Es ist hier vielleicht der Ort, die Herren Collegen aufmerksam zu machen, 
wie unzweckmässig es ist, in offene Anstalten so schwere Kranke zu 
schicken, wie es bisher noch immer geschieht. Dieselben geben meist 
gar keine Aussicht auf irgend welchen Erfolg, weil die Krankheit schon 
zu weit vorgeschritten und die Kräfte der Kranken durch dieselbe und 
eine oft recht anstrengende Reise verbraucht sind, ehe an eigentliche 
Kur gedaeht werden kann. Gebieten die Verhältnisse es trotzdem, 
solche Kranke nach Bädern zu schicken oder steht das dringende Ver- 
langen der bessern Einsicht des Arztes entgegen, so ist der nächste 
Platz stets der beste, die Angehörigen sind mit der vollen Wahrheit 
bekannt zu machen und die Prognose ist so ungünstig wie möglich zu 
stellen. Die Catarrhe betragen die recht erhebliche Zahl von 1273 
Fällen, in welche sich Salzbrunn und Reinerz nahezu gleich theilen. 
Die Emphysematiker sind besonders stark in Salzbrunn mit 144 Per- 
sonen = resp. 8y73 und Ifj^ ^/o und in Reinerz mit 79 Personen = 3,^^ 
und 0,97 % vertreten. — Charlottenbrunn, welches sich Salzbrunn und 
Reinerz anschhesst, hat keine Berichte geliefert, es ist daher dem Bericht- 
erstatter unmöglich, ihm den richtigen Platz anzuweisen und .er kann 
nur historisch erwähnen, dass dieses Bad auch Lungenkranke in grosser 
Ueberzahl pflegt. Bei der Wahl des Bades für den einzelnen Fall werden 
wir immer die Complicationen und die Individualität des Bades und 
des Kranken entscheiden. Die grosse Zahl der Anaemien, welche Reinerz 
und der Unterleibs- und dyskrasischen und schwachen Kranken, welche 
Salzbrunn nachweist, werden für die allgemeine Beurtheilung der Indi- 
cationen einen Fingerzeig geben. 

D. Chronische Krankheiten der Kreislauf organe: 170 = 2,io^/o* 
Von diesen fallen auf Reinerz 47 = resp. 2,^8 und 0,6o^/o; Salzbrunn 
40 = resp. 2,^, und 0,49%; Flinsberg 29 = resp. 3,67 und 0,86%; 
Warmbrunn 18 = resp. l,8i und 0,82^/o > Cudowa 13 = resp. 1,99 und 0,i«^/o ; 
Goczalkowitz 10 =resp. 2,o6 und 0,12^/0 ; Landeck 3 = resp. 0,8t und Om jo 
und Görbersdorf 1 = resp. 0,1« und 0,oi ^/o* Davon sind 85 chronische 
Herzkrankheiten angeführt, welche kein Gegenstand der Behandlung, 
höchstens der Pflege sind. Von den Gefassleiden , welche zum Theil 
wohl zufallig oder als Folge von bestehenden constitutionellen Zuständen 
den einzelnen Badeorten überwiesen sind, hebe ich den Morbus Basidowii 
hervor, welcher 3 mal in Reiperz und 2 mal in Cudowa zur Behandlung 
kam und Besserung erreichte. Gute, freie Berg- und Waldlufb, ruhiges 
Leben und angemessene Diät und Bewegung werden die Gesichtspunkte 
für die Wahl des Badeortes abgeben. 

£L Krankheiten der Verdaunngsorgane: 518 = 6^o ^/o» ▼on denen 
208 = resp. 10,95 und 2,50^/0 auf Reinerz; 146 = resp. 8,88 und l,8i % 
auf Salzbnmn; 60 s=s resp. 7,8a und 0^,4%; auf Flinsberg 27 = resp. 
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4,15 ^^^ 0,88®/o auf Cudowa; 25 = resp. 11,26 und 0,si% auf Alt-Haide; 
25 = resp. 5,1» und 0,si^/o auf Goczalkowitz ; 15 = resp. 4,i2 und 0,ig^/o 
auf Landeck; 12 = resp. 0,87 ^^^ 0,i6% auf Wannbrunn fallen. Die 
grosse Mehrzahl dieser Fälle gehört den Gatarrhen an; 407, während 
nur über 111 den organischen Zuständen berichtet ist, von denen widerum 
33 mal der Magen und 5 9 mal die Leber betroffen sind. Nach dem Zab- 
lenergebniss scheinen auch hier Reinerz und Salzbrunn das Feld zu be- 
herrschen, ohne Concurrenten zu sein, weil jedenfalls ganz andere Ge- 
sichtspunkte bei der Wahl eines dieser Bäder, von denen das eine eine 
Natronquelle, das andere eine Stahlquelle mit Natron ist, massgebend 
sein müssen. Es drängt sich dem Berichterstatter demnach die Frage 
auf, warum Salzbrunn und Goczalkowitz keine oder fast keine Pharing- 
katarrhe zu beobachten hatte, obgleich sie für erfolgreiche Behandlung 
derselben in vielen Fällen die Indicationen erfüllen und warum auch 
die Gatarrhe der Bigestionsorgane überhaupt nicht mit grösseren Zahlen 
vertreten sind , bei denen die lösende und säuretilgende Methode in An- 
wendung zu ziehen ist. 

F. Krankheiten der Harnorgane: 64 Fälle = 0,7g ^/o, eine winzige 
Zahl , welche zu der Häufigkeit dieser Krankheiten in keinem Verhält- 
nisse steht, also den Schluss rechtfertigt, dass man in den schlesischen 
Bädern keine verwendbaren Heilquellen zu finden glaubt. Ich meine 
dann nach meiner Ueberzeugung dem widersprechen zu müssen und weise 
auf unsere schlesischen Sool- und Natronquellen und die Acrato-thermen 
hin. Vertreten sind Reinerz mit 21 Kranken = resp. 1,03 und 0,se; 
Goczalkowitz mit 17= resp. 3,49 und 0,21 ; Salzbrunn 8= resp. 0,4g und 0,io; 
Warmbrunn 7 = resp. 0,6i und 0,08'» Landeck 5 = resp. 1,37 und 0,o6; 
Gudowa 4 = resp. 0,61 und 0,o6> Flinsberg 2 = resp. 0,25 und 0,02 %- 
Görbersdorf und Alt-Haide haben keine derartigen Krankheitsfälle zu 
beobachten Gelegenheit gehabt. Die geringe Zahl dieser Kranken er- 
scheint um so auffälliger, als gewisse Gegenden Schlesiens, z. B. die 
Gegend um Leobschütz, Ratibor und die Hüttendistricte reiches Material 
davon besitzen. 

0. Krankheiten der Oesohleohtsorgane: 987 Fälle = 12,u7o- 
Vertreten sind Landeck mit 227 Fällen = resp. 62,33 ^^^ 2,30^/0; 
Gudowa 208 = resp. 31,9$ und 2,57; Goczalkowitz 185 = resp. 37,9$ 
und 2,28; Reinerz 161 = resp. 7,92 und 1,93; Flinsberg 156 = resp. 
19,21 und 1,92; Alt-Haide 37 = resp. 16,66 und 0,44; Salzbrunn 12 = 
resp. 0,73 und 0,14 ; Warmbrunn 1 = resp. 0,07 und 0,oi ®/o* Landeck 
tritt mit 62,33 ®/o seines gesammten Krankencontingentes in den Vorder- 
grund, was nicht mit der Ueberzahl seiner weiblichen Patienten über- 
einstimmt, da die Zahl der geschlechtskranken Männer überhaupt nur 
20 beträgt. Ob die angeführten Zahlen für Landeck ganz massgebend 
sind, muss ich dahingestellt sein lassen, weil die Berichte von 4 Aerzten 
fehlen. Annähernd aber ist die Angabe den früheren Berichten ent- 
sprechend. Ihm zunächst steht vermöge seines Heilapparates Goczal- 
kowitz, dem Gudowa, Alt-Haide, Flinsberg, Beinerz und in weitem Ab- 
stände Salzbrunn und Warmbrunn folgen. Da unter den weiblichen 
Geschlechtskranken die verschiedensten Zustände zusammengefasst sind, 
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welche natürlich auch die yerschiedensten Indicationen bedingen , so wird 
die Wahl des Bades durch den individuellen Fall bestimmt werden und 
die Constitution, die Gomplicationen der Boden und die Ursache, welche 
die krankhafte Veränderung veranlassten, entweder die Sool- oder die 
verschiedenen Stahlquellen zur Anwendung bringen. Die Badeanstalten, 
welche in der Lage sind, Moorbäder zu verabfolgen : Beinerz, Cudowa, Alt- 
Haide und Landeck haben nach dieser Richtung erweiterte Verwendung. 

H. Krankheiten der Bewegungsorgane: 1147 Fälle ±= 14,io^/o. 
Hier beherrscht Warmbrunn das Feld, welches allein 970 Fälle oder 
11>93% ^^^ Gesammtzahl zu beobachten hatte und die 70,47% des 
eignen Erankencontingentes betrugen. Im weiten Abstände folgen Beinerz 
mit 52 Fällen = 2,55 der eignen und 0,^4^/0 der Gesammt-Eranken- 
zahl, Goczalkowitz mit 46 = resp. 9,44 imd 0,57%; Flinsberg mit 36 
= resp. 4,42 '^^ 0)44%; Cudowa mit 17 = 2,e2 und 0,21; Landeck 
11 = resp. 3,02 ^nd 0,13; Salzbrunn 9 = resp. 0,54 und 0,ii; Alt- 
Haide 6 = resp. 2,70 und 0,07 %• Von den 1147 Fällen gehörten dem 
chronischen Gelenkrheumatismus 341 oder 29,74%, dem chronischen 
Muskelrheumatismus 588 oder 51,27 *^/o und der chronischen Gicht 135 
oder 11,75%; der progressiven Muskel-Atrophie 7=:0,eo®/o und ver- 
schiedenen anderen, nicht specialisirten Enochenkrankheiten 76 = 6,62 ®/o 
an. Neben Warmbrunn treten nur die Sool- und Moorbäder Goczalkowitz, 
Reinerz, Cudowa, Alt-Haide imd Landeck in Goncurrenz, welche nie 
eine gefahrliche für Warmbrunn werden kann. 

L Chronische, dyscrasisohe Krankheiten: 232 Fälle = 2,86 ^/o* 
Die meisten Fälle beobachtete Flinsberg mit 61 = resp. 7,50 und 0,75^/0; 
ihm folgen Goczalkowitz mit 42 = resp. 8,61 und 0,53; Cudowa mit 
37 = resp. 5,68 ^^^ ^,45; Salzbrunn mit 34 = resp. 2,o6 und 0,42; 
Reinerz mit 34 = resp. 1,68 ^ind 0,42; Warmbrunn mit 16 = resp. 
1,16 1^^ ^}2o; Alt-Haide mit 6 = resp. 2,70 und 0,07; Landeck mit 2 
= resp. 0,55 und 0,o8 ^/o- Auch för diese Eranken sind die schlesischen 
Giu^nstalten noch viel zu wenig gewürdigt, trotzdem sie in Bücksicht 
der Vielseitigkeit ihrer Heilmittel jede Goncurrenz bestehen und segens- 
reich wirken können. Selbst unser heimisches gutes Soolbad ist ver- 
nachlässigt und nicht minder die einschlagenden Gebirgscurorte mit 
ihrem vorzüglichen Elima, ihren reichen Quellen und ihrer vorzüglichen 
Milch. Es wird das Streben der Aerzte in verschiedenen Curanstalten 
sein müssen, in eingehender Weise die Indicationen nach dieser Richtung 
zu besprechen und zu betonen. 

E. Krankheiten der Haut: 66 Fälle = 0,8i ^/o* Auch diese Zahl 
ist auffallend klein und drängt mich zu dem Ausruf: „Was willst du 
in die Feme schweifen, sieh, das Gute liegt so nah!" Warmbrunn mit 
37 = resp. 2,69 ^nd 0,46 ^nd Goczalkowitz mit 10 Fällen = resp. 
2,06 ^u^cl 0,12 ^/o sind allein erwähnenswerth; hier gilt ebenfalls das unter 
I. Gesagte. 

L und M. Krankheiten des Seh- nnd Hörapparates mit zusammen 
25 Fällen = 0,s ®/o, geben zu weiteren Auseinandersetzungen keine Veran- 
lassung. Flinsberg mit 10 und Goczalkowitz mit 7 Fällen, haben den 
znfölligen Vorrang. 
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N. Allgemeine 8ohwäohe8iistände: 349 Fälle = 4^s ^/o- Hier steht 
Salzbrunn mit 105 Fällen z= resp. 6,37 und l,so ®/o obenan, ihm folgt 
Reinerz mit 92 = resp. 4,53 und l,u%; Cudowa mit 54 = resp. 8,30 
und 0,67 ®/o» Flinsberg 52 = resp. 6,40 iHid 0,6*; Alt-Haide 22 = resp. 
9,91 und 0,28; Warmbrunn 13 = resp. 0,95 und 0,16*, Landeck 8 = 
resp. 2,20 und 0,09; Goczalkowitz 3 = resp. 0,61 und 0,o4^/o- Ich 
möchte fast glauben, dass mehr der Zufall als feste Indicationen die 
Wahl des einzelnen Bades bestimmten, wiewohl nicht in Abrede zu stellen 
ist, dass in gewissen Schwächezuständen die Soolbäder, in anderen die 
Stahlbäder und noch anderen die Akrato-Thermen oder blose Luftcur- 
orte geeigneter scheinen mögen, ohne gradezu die Wahl eines anderen 
Aufenthaltortes und gleichen Erfolge auszuschliessen. Als Anhang ist 
noch zu bemerken, dass 46 Schwangere in den verschiedenen Curan- 
stalten die Heilmittel derselben mit Nutzen gebraucht haben. 

Nach den vorstehenden statistischen Daten stellte es sich demnaeh 
heraus, dass Cudowa, Flinsberg und Alt-Haide als reine Stahlbäder die 
Mehrzahl der Erkrankungen des Blutes, einen grossen Theil der Nerven- 
und Frauenkrankheiten in ihren Bereich ziehen, Warmbrunn und Goczal- 
kowitz ihre Glientel hauptsächlich unter der Zahl der Rheumatismen, 
der Gichtkranken , der Nervösen und Goczalkowitz auch unter den weib- 
lichen Geschlechtskranken suchte, Salzbrunn und notorisch Charlotten- 
brunn sich fast allein der Pflege der Respirations- und Digestionskranken 
widmet, während Reinerz vermöge seiner Lage, seiner Molkenanstalt, 
seinen Stahlquellen und Moorbädern in erster Reihe um die Palme mit 
Salzbrunn bezüglich der Respirationskranken ringt, andererseits aber 
auch sich mit erheblichen Zahlen bei dem Clientel der Stahlbäder, also 
der Blut- und Nervenkranken, der Digestionskranken und der weiblichen 
Geschlechtskranken betheiligt. 

Görbersdorf als eine geschlossene Heilanstalt ist den Phtisikem ge- 
widmet und von anderen Gesichtspunkten aus zu beurtheilen, nach seinen 
Einrichtungen aber und seiner Lage befähigt, entschiedene Erfolge zu 
erreichen. Zur leichtem Uebersicht stelle ich noch einmal die Bäder 
in alphabetischer Ordnung und nach dem Yerhältniss ihres Kranken- 
contingentes in einer Tabelle zusammen, welche das Vorstehende Ziffer- 
massig mit grosser Klarheit nachweist. 
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Vorwort. 



Der nachfolgende Bericht über den VI. schlesischen Bädertag 
dürfte mit seinem reichen Material bezeugen, dass die Vertreter 
der zur Vereinigung gehörenden Bäder nicht allein mit Eifer 
und Freudigkeit an dem einmal 'geschaffenen Werke festhalten, 
sondern auch beweisen, dass der Wunsch, immer Besseres zu 
leisten, den Inhalt der Berathungen zu vertiefen und zu erweitem 
ein durchaus allgemeiner geworden ist. Neben unbedeutenden 
Vorträgen erscheinen bedeutende Fragen von einschneidendem 
Interesse. Der alljährliche Wechsel in der Person des ärztlichen 
Berichterstatters bezüglich des medizinischen General-Berichtes 
hat demselben den Reiz der Neuheit bewahrt und bewirkt, dass 
Form und Inhalt immer abgerundeter und vollkommener wurden. 

Zum erstenmale erscheint in diesem Jahre der statistische 
Verwaltungs-Bericht! Ein weiterer energischer Schritt zur 
Vollendung des begonnenen Werkes; Resultate von bleibendem 
Werth. Das Unvollkommene wird auch hier nach und nach ver- 
schwinden und das gebotene Material die beste Unterlage zur 
Beurtheilung des Werthes der schlesischen Bäder sein. 

Die zum vorliegenden Bericht zwar als separate Brochtire 
erscheinende aber zugehörige Novelle über die schlesischen Bäder, 
bearbeitet vom Kgl. Sanitätsrathe Dr. Scholz in Cudowa, ist ein 
Denkstein für den Verfasser. Ihm gebührt herzlicher Dank für 
das schwierige aber hochverdienstliche Werk. Wo solche Kräfte 
mitarbeiten und das begonnene Werk unterstützen giebt es Freude 
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VI 

und Anregung bei der Arbeit und die sicherste Gewähr, dass ge- 
sundes Leben innerhalb pulsirt. Möchte es immer so sein« 

Indem ich das Buch der Oeffentlichkeit übergebe, bitte ich 
um freundliche Nachsicht und wohlwollende Beurtheilung. 

Reinerz, den 1. Mai 1878. 

Dengler, 

Bürgermeister und Vorsitzender des Bädertages. 
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I. 

Der VI. schlesische Bädertag fand am 6. Dezember 1877, wie bisher 
alljährlich in Breslau statt. Es lag folgende Tages-Ordnung vor: 

1) Constitoirong des Bureaus. 

2) Schema für den statistischen Verwaltungs-Bericht der Directionen, 
als IL Theil und zur Ergänzung des medizinischen Berichts. Re- 
ferent: Bürgermeister D eng 1er -Reinerz. 

3) Einrichtung von Pensionaten und Beschafifenheit derselben. Referent: 
Dr. Jacob-Cudowa. 

4) Warmbrunn und die neue Analyse seiner Quellen. Referent: Dr. 
H o e h n e -Warmbrunn. 

5) Verzeichniss sämmtlicher Quellen, Heilmittel und Krankheits-Anzeigen 
der schlesischen Bäder nach einem bestimmten, von Zeit zu Zeit zu 
ergänzenden Schema. Referent: Sanitätsrath Dr. Scholz-Cudowa. 

6) üeber Molken und Milch. — Referent: Sanitätsrath Dr. Drescher- 
Reinerz. 

7) Prüfung der Nahrungsmittel mit Bezug auf die Badezeit. (Obst, zei- 
tiges Schlachten der Kälber, Bier, Wein etc.) Referent: Dr. Jacob- 
Cudowa. 

8) Resolution bezüglich des Badebesitzer Ho ff mann' sehen Antrages, 
betrefifend die Genfer Convention und die Bäder. Referent: Dr. 
Seidelmann -Alt-Haide. 

9} Bericht über Ausführung der Beschlüsse des Y. Bädertages. Re- 
ferent: Bürgermeister D engler -Reinerz. 

10) Rechnungslegung pro 1 877 und Beiträge pro 1878. Referent: Sanitäts- 
Rath Dr. Drescher-Reinerz. 

11) Vorschlag bezüglich der ombrometrischen Nachweisungen. Referent: 
Bürgermeister Dengler- Reinerz. 

12) Geschäftliche Mittheilungen: 

a. Auflage, Druck und Versendung der Berichte des VI. Bädertages, 

b. Ausarbeitung des ärztlichen statistischen Berichtes pro 1877 
und des Verwaltungs-Berichtes, 

c. Abhaltung des VII. Bädertages, 

d. Bibliothek; neu erschienene Werke u. s. w. 

Nach einer kurzen Ansprache des seitherigen Vorsitzenden, welche 
die Verhandlungen einleitete, wurde das Bureau des VI. Bädertages dahin 
constituirt, dass 

Bürgermeister Denglerin Reinerz wie bisher zum I. und 
Sanitätsrath Dr. Scholz in Cudowa zum II. Vorsitzenden 
mittelst Acclamationswahl bestellt wurden. Es nahmen Beide die Wahl 
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an und erklarte der Vorsitzende demnächst, dass in Ermanglang einer, 
bisher auch nicht erforderlichen Geschäfte-Ordnung die allgemein par- 
lamentarischen Regeln bei Leitung zu Grunde gelegt werden würden. 



II. 

Schema für den statistisohen VerwaltiingB-Berioht der Badedirektionen 
alB U Theil und sur Ergänzung des mediiinischen Berichte» 

Referent: Bürgermeister D engl er. 

Vorsitzender: Sanitätsrath Dr. Scholz. 

Bereits bei Gelegenheit früherer Bädertage und Berathung des 
Schemas für den ärztlichen Bericht wurde beschlossen, behufjB Ergänzung 
des medizinischen Berichtes auch einen Verwaltungsbericht zu erfordern. 
Sie beauftragten mich mit der Aufstellung geeigneter Tabellen und ich 
habe mir erlaubt mit Rücksicht auf die Erfahrungen, die ich seit 10 
Jahren gerade in diesem Punkte gesammelt habe, nachfolgende Vorschlage 
Ihnen zu unterbreiten. 

Es dürften aus den medizinischen Berichten ausscheiden: 
a, Witterungs-Verhältnisse der 5 Sommermonate, 
ß. Mittlere Temperaturen der 5 Sommermonate nach R^umur 
und folgende Tabellen neu einzuführen sein. 

L Witterangs-Beobachtuiigen. 

Höhenlage: liegt Meter über der Ostsee. 

Sämmtliche Witterungs-Messungen wurden ausgefährt: 

Früh Uhr, Mittags Uhr und Abends Uhr. 

Es wurden gezählt: 

Heitere Tage (ohne oder mit wenig Wolken) 

Tage mit ganz bedecktem Himmel 

Tage mit veränderlichem Wetter 

Tage mit viel Regen 

a. Thermometrische Messungen. 
Die Durchschnitts-Temperaturen nach Reaumur betrugen: 



im Mai, Morgens Mittags Abends 

„ Juni, „ „ „ 

„ «lull, „ „ „ 

„ August, „ „ „ 

„ Septbr., „ „ „ 

Die durchschnittliche Saison-Temperatur betrug 

b. Barometrische Messungen. 

Es betrug das Mittel im Monat Mai , im Juni 

im Juli , im August , im September 

Das Saisonmittel betrug 



Ge- 

BUBmt- 

Darcb- 
schnitt. 


Maxi- 

mam. 


Hini- 
moB. 
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0. WindbeobftehtaDgen« 



Monat 


Es wehte 

0. 8. 1 N. W. 


an Tagen 
SO. NO. 1 SW. 


NW. 


Mai 


1 ! 








Juni 






1 


i 







Juli 






i 








August . . . , 
September , . . 




















1 














Sa. . . 




1 
1 



Der vorherrschende Wind war somit demnächst.. 



d. Begenmessungen. 

Mai hatte Begent. u. betr. d. Regenmenge Cubikcent. 

Juni „ 

JuH „ 

August „ „ „ „ „ „ „ 

Septbr. „ „ „ „ „ „ „ 






Sa . . Regentage und Cbkcm. Regenmenge. 

Der Durchschnitt pro Regentag beträgt Cubikcentimeter. 

Gewitter fanden statt im Mai , im Juni , im Juli , 

im August , im September , zusammen in der Saison 

Anmerkungen über Wolkenbrüche, starken Hagelfall etc. 



e. Osonometritohe Messungen. 

Es betrug das Mittel nach der Leu der 'sehen 14theiligen Scala 

im Mai , im Juni , im Juli , im August und im 

September 

Das Saisonmittel betrug 

n. Bewegungs-Ziffern. 

Bad besuchten: 

1) wirkliche Kurgäste Fam.m. Pers.= %d. Gesammtbes., 



2) Vergnügungs-Gäste.. 

3) Durchreisende 



Gesammt-Summe . Pam.m Pers. 

Veborrioht nach Hationalitäten. 
Es gehörten an: 
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1 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 



5, 
6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 
12. 

13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 



PreUflseii . ; ; : 
Deutschland excl. 1. 
Oesterreich . . . 
Russland .... 
Frankreich . . , 

Italien 

England .... 

Schweiz 

Dänemark .... 
Amerika .... 

Asien 

Afrika 



Pers. = % des Gesammtbesuchs. 



# 






Sa. . Personen. 

Vebenloht naoh Ständen. 



Fürstliche Personen . 

Beamte 

Aerzte, Thierärzte und 
Apotheker .... 

Geistliche und Ordens- 
leute 

Lehrerstand 

Studenten, Gymnasias- 
ten, Realschüler etc. 

Künstler und Techniker 

Grossgrundbesitzer . . 

Kleingrundbesitzer . . 

Kaufmannsstand u. daran 
sich reihende Industrie . 

Gewerbestand .... 

Offizier- und Soldaten- 
stand 

Rentierstand .... 

Arbeiterstand 

Ohne Standes-Angabe . 



Pers. =.. 



.% des Gesammtbesuchs. 



» 


» 


»> 


n 


« 


» 


» 


»» 


J» 


»j 


n 


»> 


ij 


n 


71 


11 


JJ 


»1 


J> 


» 


« 


?» 


V 


j> 


» 


» 


» 


>? 



Sa. . . Personen. 



m. Sterblichkeit. 

Von der Gesammtfrequenz mit Personen starben 

Personen, mithin Procent. 
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IV. Verbrauch der KurmltteL 

a. Bader. 

Es wurden verabreicht: 
1. Mineralbäder: 
a. Bassinbäder 





b. Zellenbäder zn 

2. Moor-Bäder 

3. Süsswasser-Bäder 

4. Medizinische Bäder 

5. 

Sa. 
b. Doaohen 

0. HUoh. 

Kuhmilch. Es tranken 

Ziegenmilch. „ „ 


sammen 

• • • •• •••• 


Stück. 

« 

« 














1. 

2. 


• • - • •• 

Stück. 

Personen 


Stück. 

Liter. 


3. 


Schafmilch. „ ,. 






4. 


KA<^linvnilch- ,. ., 






5. 


« " 


— »> 


« 


1. 
2. 


Sa 

d. Molken. 

Kuhmolken. Es tranken .... 

Ziecrenmolken. „ „ .... 


. ... Personen 

Personen 


Liter. 

Liter. 


3. 


Schafmolken. „ „ 


« 


>» 


1. 
2. 


Sa 

V. Brannen -Versal 

QueUe . . 

- » • • 

» • • 

VI. Frelkuren. 

£b worden gewährt: 

ganze, für Per8onen = 

theilweise (durch Er- 
lass der Kurtaxe oder 
d. Kurmittel etc.) für „ = 


Personen 

idt 

• • • 


Liter. 

.. Flaschen. 


3. 












1. 
2. 


Sa Flaschen. 

. 7o der Gesammt-Frequenz 



Vn. Verbesserangen. 

a. In Bezug auf die Anstalt: 



b. In Bezug auf administrative Einrichtungen: 
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Meine Herren! Yersucbem Sie nur erst atninri einen solchen Bericht zu 
machen, ich habe die feste Ueberzeugung, dass Sie die Aufstellung solcher 
Zahlen hoch interessiren und Ihnen später Freude machen wird. Der 
Verwalter eines Bades ist ohne solche Aufstellungen meines Erachtens nach 
gar nicht im Stande, die einzelnen Zweige der Verwaltung genau zu über- 
sehen, an der Hand derselben aber wird er sofort wissen, wo seine bessernde 
Hand nöthig ist. Hochinteressant wird das Gesammtbild werden, welches 
sich fdr sämmtliche schlesische Bäder entwickeln wird. 

Meine Herren! Es ist nicht Vieles was von den Verwaltungen ver- 
langt wird, und was Sie thun müssen, ist eine dankbare Arbeit im eigensten 
Interesse. Ich beantrage zu beschliessen: 

die vorgeschlagenen Tabellen einzuführen. 

Dr. Brehmer. Ich glaube, es ist am besten, wir mochan es mit dieser 
Tabelle, wie wir es mit der ärztlichen Tabelle gemacht haben. Wir 
haben da auch zunächst nach dem Schema gearbeitet und im 2. Jahre, 
nachdem wir die nöthigen Erfahrungen gesammelt, sind die erforderlichen 
Aenderungen getroffen worden. Ich glaube, wir nehmen also die Tabelle 
an, machen unsere Berichte und werden ja sehen, wie das gehen 
wird. Was die Temperaturangaben anlangt, so möchte ich doch bitten, 
dass gleichzeitig auch die Maxima und Minima angegeben werden, die 
scheinen vergessen worden zu sein, der Bericht spricht nur von der . 
mittleren Temperatur. Ich halte aber jene für sehr wichtig und gebe 
anheim, ob wir nicht sämmtliche meteorologische Beobachtungen aus 
dem ärztlichen Berichte ausscheiden und in den Verwaltungsbericht über- 
nehmen. Wenn dies beliebt würde, so würde ich femer der Anschauung 
sein, dass dem Berichterstatter des ärztlichen General-Berichtes die mete- 
orologischen Beobachtungen zugänglich sein müssen. 

Dr. Strähler. Was die Temperaturangaben anlangt, so genügt 
es die Maxima und Minima anzugeben, die Berechnung der mittleren 
Werthe hat weniger Werth. Ich bin im Gregentheil der Ansicht, dass, 
weil die Patienten in klimatischen Kurorten, — und in Schlesien giebt 
es schon deren, — leben, sie sich nicht nach mittleren Zahlen richten, 
sondern nach Maximal- und Minimalzififern. Die Berechnung der mitt- 
leren Werthe ist nach meiner Ansicht eine werthlose. Ich schlage daher 
vor, dass nicht allein die Maxima und Minima berechnet, sondern dass 
fortlaufende Mittheilungen der täglichen Standpunkte in den Zeitungen 
gemacht werden, die in der Provinz weit verbreitet sind, wie die Bres- 
lauer und die Schlesische Zeitung. Ich weiss zwar nicht, ob dies hier 
zu ermöglichen sein wird, aber in San Remo geschieht es, dass die 
Zeitungen, die dort erscheinen, solche Mittheilungen immer mit Dank 
aufnehmen. Ich habe hier zu&liig die Nummer einer solchen Zeitimg, 
die mir zugeschickt worden ist, da ist also gesagt: Woche vom 13. — 20., 
dann Temperatur, Maximum, Minimum, Windrichtung, Ozongehalt und 
die Stärke des Windes, und der Barometerstand. 

Dr. Brehmer. Herrn Dr. Strähler gegenüber möchte ich nur darauf 
aufmerksam machen, dass es sich hier nicht darum huadelt, was alle 
Wochen den Zeitungen zugeschickt wird, sondern um den Jahresbericht, 
den die einzelnen Verwaltungen liefern sollen. Man kann doch nicht 
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verlangen, das« ein YerwaltuBg^ericht die speziellen jedesmaligen Tem- 
peratar-Anfzeichnnngmi nnd andere Angaben von etwa 150 Tagen — denn 
soviel umfasst ungefähr eine Saison, abdruckt. Also ob und in wieweit 
die Idee des Herrn Dr. Strähler berücksichtigt werden soll, oder nicht, 
gehört zur Zeit nicht hierher. Die mittlere Temperatur, das ist richtig, 
hat wCTiig Werih, aber ich bin doch der Ansicht, wenn wir es machen, 
wie bisher in unseren ärztlichen Berichten, in welchen die mittleren 
WCTthe von firüh 6 Uhr, Mittags 2 Uhr und Abends 8 Uhr angegeben 
sind, und wenn wir noch hinzufügen, die Maxima und Minima, so genügt 
dies vollständig. In dem Referate sind dieselben wahrscheinlich blos 
vergessen. Ich glaube, damit können wir uns begnügen. Der Strähler'sche 
Antrag ist ein ganz neuer Antrag und gehört nicht hierher. Es soll 
der Yerwaltungsbericht, wie der Herr Referent erwähnte, ein Interesse 
haben, nicht allein für uns, sondern auch für Andere, denen er zuge- 
sdiickt wird, er soll durch die Zahlen-Gruppen eine Belehrung gewähren, 
der aber, wenn er in der alten Weise gemacht wird, kein wahres Bild 
von den klimatischen Yerhältnissen der Kurorte giebt. Da aber der 
Yerwaltungsbmcht gewissermassen das Material zu unsrer Belehrung 
und zur Belehrung Anderer geben soll, so muss auch eine gewisse Ge- 
nauigkeit darin sein. 

Dr. Drescher. Das Amendement des Herrn Strähler und der 
Hauptantrag lassen sich vielleicht vereinigen, wenn der Yerwaltungs- 
Berioht Temperatur-Curven giebt, wie wir es in Reinerz schon seit 10 
Jahren machen. Aus solchen Curven ersieht man ganz genau den Yerlauf 
der Temperatur des Wetters, des Regens, des Ozongehaltes. Wenn es 
Bo gemacht wird, dann brauchen wir all die täglichen Angaben nicht 
ao&unehmen, denn die Tabelle giebt jede einzelne Messung neben dem 
Gesammt-Ueberblick an. 

Inspeotor Mauser. Die Angaben von 150 Tagen würden aber 
doch diese Curven-Tabellen sehr gross machen. 

Dr. Drescher. Die Tafel ist nicht so sehr gross, 
Bürgermeister Dengler. Was die Maxima und die Minima 
anlangt, so muBs ich allerdings sagen, dass dieselben absichtlich ver- 
gessen worden sind. Ich kann dies nur damit entschuldigen, dass ich 
den Verwaltungen nicht zu viel Zahlen-Angaben aufbürden wollte. Ich 
bin davon angegangen, zuförderst das Schema so einfach wie nur 
möglich zu metchen, ich überzeuge mich aber, dass die Maxima und 
"M^iTiima denn doch im Interesse sicherer Unterlagen unter allen Um- 
ständen hinein müssen. Ich stimme daher dem Antrage des Herrn Dr. 
Brehmer wegen Aufiiahme zu. Eine Ausscheidung der Tabellen aus dem 
ärztlichen Berichte beabsichtigte ich eigentlich zur Zeit noch nicht, ich 
wollte den ärztlichen Bericht lassen, wie er jetzt ist, und in dem Yer- 
^waltungsbericht vorläufig die Witterungszahlen in allgemeinen Grund- 
zahlen nur aufnehmen, später jedoch die ganz genauen Tabellen-Ueber- 
sichten einführen und diese den Yerwaltungen aufbürden. In einer frü- 
heren Sitzung wurde bereits über diesen Punkt verhandelt und gesagt: 
die Aerzte können diese Beobachtungen für ihre Person mit Rücksicht 
aal ihre Thätigkeit nicht machen, das ist Sache der Yerwaltungen. Dieser 
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Ansicht möchte ich gern den Erfolg sichern, aber nicht durch sofortige, 
sondern allmählige Ablastung, damit die Verwaltungen geeignete Per- 
sonen finden und anlernen können. 

Was den Voi^schlag des Dr. Drescher anlangt, so muss ich bemerken, 
dass, wenn wir denselben ausführen könnten, entschieden Etwas schaffen 
wurden, was nicht nur leicht übersichtlich in Bezug auf Einzelnes er- 
scheint, sondern auch einen ungemein raschen und scharfen allgemeinen 
Ueberblick gewährt. Es müsste dann für jedes Bad eine besondere 
Temperaturcurve gemacht werden und zwar fiir jedes Bad auch in einer 
anderen Farbe. Ich fürchte aber, dass das Alles am Kostenpunkte 
scheitern wird. 

Dr. Brehmer. Ich möchte vorschlagen, dass wir den Herrn Vor- 
sitzenden ersuchen, sich zu orientiren, wie hoch sich die Kosten etwa 
belaufen könnten, um uns darüber beim nächsten Bädertage Bericht zu 
erstatten. Wenn der Antrag des Herrn Dr. Drescher ausführbar ist, 
dann bin ich far denselben, indess für diesmal müssen wir noch davon 
Abstand nehmen, bis wir über den Kostenpunkt orientirt sind. 

Dr. Drescher. Ich glaube, dass es gar nicht noth wendig ist, die 
verschiedenen Bäder in verschiedenen Farben darzustellen, ich meine, man 
könnte dieselben hintereinander aufführen und die Tabelle wird dann 
zusammengelegt. 

Der Referent. Ich habe schon viel solcher Curven gemacht, und 
schon um Reinerz allein darzustellen, ist eine ganze Seite nothwendig. 
Wenn sehr am Räume gespart würde, so möchte ich vielleicht im Stande 
sein, auf einer Seite 2 Bäder darzustellen. Es mlissten im Ganzen also, 
um 8 — 9 Bader darzustellen, mindestens 5 Seiten Curven gedruckt werden. 
Der Farbendruck gewährt allerdings das Mittel, die Morgen-, Mittag- 
und Abend-Ziffern sehr unterschiedlich darzustellen. Weil die Linien der 
einzelnen Curvenstränge sehr oft in einander laufen, so weiss man bei 
bunten Linien die Morgentemperatur sofort von der oft verwandten Abend- 
temperatur zu unterscheiden, ohne im entferntesten im allgemeinen ueber- 
blick gestört zu werden. 

Dr. Strähler. Ich wollte eine Modification des Brehmer'schen 
Antrages dahin vorschlagen, nicht bis zum nächsten Bädertage erst In- 
formation sich zu verschaffen, sondern schon vor Beginn der nächsten 
Saison den einzelnen Bädern gleich gedruckte schriftliche Anweisungen 
und Belehrungen zu Übermitteln, damit event. schon die nächste Veröf- 
fentlichung in dieser Form geschehen kann. 

Dr. Brehmer. Wir müssen ja die Beobachtungen so wie so machen. 
Das Material muss also da sein und wenn es sich herausstellt, dass die 
Kosten nicht zu hoch sind, ist ja die Ausführung ohnedies möglich. 

Dr. Adam. Ich muss mir eine Frage erlauben. Ich habe mich 
überzeugt, dass nicht in allen schlesischen Bädern dieselben gleichartigen 
Instrumente gebraucht werden und also nicht ganz genau gemessen wird. 
Ich meine aber doch, dass dies durchaus nothwendig ist, wenn die Zu- 
sammenstellungen Werth haben sollen. 

Dr. Brehmer. Ich bin auch überzeugt, dass dies nicht geschieht! 
Es ist aber doch kein grosser Unterschied, ob das Mittel vielleicht um 
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10 Hillimeter differirt, d. i. nngefillir so viel, als die Fehler betragen, 
die überhaupt vorkommen. 

Dr. Adam. Ich möchte vorschlagen, dass die YeröfPentlichiingen 
alle Wochen durch die Badelisten bekannt gemacht würden. Wir bekommen 
ja von sftmmtlichen Kurorten die Badelisten zugeschickt. 

Der Vorsitzende. Vielleicht nehmen Sie den Antrag nachher 
wieder auf, weil er eigentlich vom Thema abweicht. 

Dr. Seidelmann. Es wurde vorhin gesagt, es würde zu viel 
Schwierigkeiten machen, wenn man die einzelnen Bäder in verschiedenen 
Farben darstellen wollte. Es lassen sich doch aber sehr verschiedene 
Linien darstellen durch Punkte, Kreuze, Striche, so dass das ein ganz 
übersichtliches Ding abgiebt und was sehr zu bedenken ist, es lässt sich 
das mit einem einzigen Drucke machen. 

Dr. Brehmer. Die Linien gerathen aber so nahe an einander, 
dass nichts zu sehen sein würde. Es möchte das ein sehr undeutliches 
Bild geben. 

BürgermeisterDengler. Um über diese Angelegenheit hinweg 
zu kommen, möchte ich beantragen, dass Sie mich beauftragen, Erkun- 
digungen einzuziehen, wie die Ausführung solcher Curventabellen am 
leichtesten möglich ist. 

DerVorsitzende. Wir kommen zuförderst zur Abstimmung darüber, 
ob Herr Bürgermeister Dengler Erkundigungen einziehen soll und wir 
auf dem nächsten Bädertage das Weitere beschliessen wollen? 

Das ist angenommen. 

Dr. Brehmer. In Bezug auf das vorgeschlagene Schema wollte 
ich noch die Todesfälle betreffend bitten, dass dieselben entschieden ange- 
geben werden; Es möchte aber dann hinzuzufügen sein, wie viel Tage 
nach der Ankunft der Tod erfolgt ist. Es kommt sehr häufig vor, dass 
man uns Sterbende schickt, wodurch natürlich eine grosse Mortalitäts- 
Ziffer entstehen kann, die durch Nichts zu erklären ist. Wenn wir aber 
schreiben: Todesfälle so und so viel und dabei angeben: So und so vid 
Tage nach der Ankunft, so ist doch die hohe Ziffer erklärt. 

Dr. Adam. Was das anlangt, so bin ich damit einverstanden, denn 
bei vielen TodesflLUen ist gar kein Zusammenhang mit dem Kurorte vor- 
handen. Ich habe in diesem Jahre ein junges Mädchen verloren, welches 
plötzlich an einer Lungen^itzündung erkrankte. Ein solcher Todesfall 
hängt doch aber gar nicht mit dem Kurorte zusammen, am allerwenigsten 
bei Flinsberg, und anderen Badeorten geht es vielleicht ebenso. 

Dr. Brehmer. Das Mädchen ist doch jedenfalls gestorben und 
es wird ja nicht verlangt: „Todesfall in Folge der Kurbehandlung", wie 
^ch vor Kurzem gelesen habe, dass Jemand in Folge einer Kurbehand- 
lung in Gräfenberg gestorben sei! Eine Todesursache soll aber doch auf- 
geführt werden und es steht ja jedem Arzte frei, der Badeverwaltung 
auch Mittheilung über die Todesursache zu machen. Wenn also Dr. Adam 
bezüglich des Mädchens hinzufügt: „Gestorben an acuter Lungenent- 
zfindung^S so wird Niemand diesen Tod mit Flinsberg in Verbindung 
bringen und dem Kurorte zur Last legen. 

Dr. Strähler. Ich bin der Ansicht, dass die Todesfalle als sta- 
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tistisehes Material gar nioht in den Bericlit gehören, weil ni» mit der 
Kur nicht zusammenhängen. Es kann vieUeioht einmal ein Todesftdl 
mit der Kur zusammenhängen, aber so gut wie Leute, ehe man den Tod 
herannahen sieht, fortgeschickt werden können und dieselben demnächst 
einen oder sieben oder 14 Tage später sterben, so möchte man auch 
diese Fälle der Kur zur Last legen können. Ich würde keinen Werth 
darauf legen, zu sagen: So und so viel sind gestorben, sondern auch 
noch hinzuzufügen : „so und so viel Tage nach der Ankunft^S denn dass ^-4 
das Publikum die Sache doch anders ansieht, ist eine alte Geschichte. ^^^ 
So erzählt man sich, dass in diesem Jahre in Görbersdorf 40 gestorben ' \ 
sind und wenn so Etwas in dem Berichte steht, so macht das absolut 
dem Publikum gegenüber, in dessen Hände der Bericht auch kommt, 
einen schlimmen Eindruck. Es ist also immerhin von Wichtigkeit, dass 
wir darüber schlüssig werden, ob wir die Todesfälle anführen und in 
welcher Weise. 

Dr. Drescher. Ich bin entschieden dafür, dass wir die Todesfälle 
aufführen, denn wie Sie wissen, heisst es immer, dass in den schlesischen 
Bädern, namentlich in Reinerz, Salzbrunn viele Kranke sterben. Es ist 
also für uns von grösster Wichtigkeit, dass wir diese Behauptungoi auf 
ihr richtiges Maass zurückführen. 

Dr. Brehmer. Wenn wir heut den Verwaltimgsberioht veröffent- 
lichen wollen, so glaube ich, können wir nicht viel debattiren und be- 
schliessen, ob und wie wir die Todesfälle veröffentlichen; denn jeder 
Bericht soll die Wahrheit enthalten und warum da grade über einen 
Punkt nicht sprechen? Das Gegentheil würde den Verdacht erwecken, 
dass wir über diesen Punkt die Wahrheit nicht wollten drucken lassen. 
Görbersdorf würde jedenfalls mit der grössten Mortalitätsziffer figoriren, 
weil bei mir die Patienten Jahr und Tag bleiban. Nichts destoweniger 
bin ich für die Veröffentlichung und wenn es auch nicht grade 40 ge- 
wesen sind, welche starben, so kann ich doch versichern, dass ich noch 
nie eine so grosse Mortalitätsziffer gehabt habe, wie in diesem Jahre, 
wobei freilich nicht zu übersehen ist, dass manche Patienten früh ange- 
kommen und Abends bereits todt gewesen sind. Um also dem Publikum 
und der Welt gegenüber vollständig wahr zu sein, bin ich dafür, die 
Mortalitätsziffer anzugeben. Das Publikum weiss ganz genau, dass die 
Ziffern an sich bezüglich des Werthes des Kurortes gar keine Bedeutung 
haben. Man veröffentliche also die Mortalitätsziffer und füge event. die 
erforderliche Erklärung dazu. 

Dr. Strähl er. Ich glaube, dass die Veröffentlichung der Todes- 
falle noch gar nicht gegen das schützt, was Dr. Drescher sagt, dass 
nämlich die Todesfälle nicht so bedeutend sind, als das Publikum von 
dem einen oder anderen Kurorte behauptet. Wie verschieden da die 
Fälle liegen, beweisst Folgendes: Ich habe in diesem Jahre einen ein* 
zigen Todesfall, während von meinen Patienten doch 5 — 6 sehr kun 
nach der Heimkehr gestorben sind. 

Inspector Mauser. Ich glaube grade, dass die Angabe der Mor- 
talitätsziffer in dem Verwaltungsberichte eine Art Reinigungsprozess aus- 
üben wird; sie wird die Kurorte Schlesienfl von dem Verdachte befreien, 
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Begr&bnissplatsse sm sein. Idt möchte aber noeh weiter gehen. In einer 
Nr. des diesjährigen Bade- und Reise- Journals befindet sich Folgendes: 

„Fehlende Bubriken.^' 

„Wie wir bereits in vor gehender Nummer in Erinnerung gebracht, 
traten wir im vorigen Jahre mit dem Vorschlage auf: die verehrlichen 
Directionen der Kurorte mögen, unter dem gewiss bereitwilligen Beistand 
der Badearzte, in ihrem Interesse, wie in dem der Balneologie über- 
haopt^ die eben dort von uns bezeichneten Anstalten treffen, damit eine 
balneologische Statistik, deren Mangel so fühlbar ist, sich allmälig 
bilde und zweckentsprechend herausgestalte. Seit jener Zeit unserer An- 
regung ist es, zu unserer Freude, nach dieser Richtung hin etwas leb- 
haft geworden, und hat auch der statistische Congress sich zum ersten 
Male mit der Bade-Statistik befasst. 

Das erste der Memoiren dieser Art, die jenem Congresse von Männ^m 
der Wissenschaft übergeben wurden, ist das vom Herrn Dr. Gross, 
königl. ung. Ministerial-Rathe. So verdienstlich jene Arbeit im Ganzen 
ist, so müssen wir doch bemerken, dass dieselbe rücksichtlich der Be- 
^ Stimmung jener Momente, die eine Bade-Statistik zu umfassen hätte, 
einer Ergänzung bedarf. 

Herr Dr. Gross führt jn ehr er e dieser Momente an, die jedoch 
weBentlich sich auf zVei Hauptpunkte zurückführen lassen. Eine 
Bade-Statistik hätte nämlich in Rücksicht des betreffenden Kurortes zu 
emir^i und evident zu halten die Daten: 

1. in Betreff der Heilbedingungen, 

2. in Betreff der Heilsuchenden. 

Die Eigenschaften der Wässer wie die sonstigen Heilfactoren, 
die mannigfachen, sehr wesentlich mitspielenden klimatischen Ver- 
hältnisse miteingerechnet, bilden die Heilbedingungen. 

Die Zahl der Kurgäste, ihr Alter, ihr Geschlecht, wie die 
Krankheit, für welche und die Zeitdauer, während welcher sie 
in dem betreffenden Kurort Hilfe suchten — gehören zur Rubrik der 
Heilsuohenden. 

Erschöpft das aber in der That die Daten, die eine balneologische 
Statistik zu urnüassen hätte? Wir glauben nicht. Wir glauben, dass 
hier noch ein Moment fehlt, welches gerade das wesentlichste ist, 
ein Moment, das zu allen Zeiten und auf allen Gebieten das entschei- 
dende war, und in unserer Zeit ganz besonders zu hohen Ehren ge» 
langte. Es ist das — der Erfolg. 

Was nützt es, zu wissen, wie Viele in einem Kurorte ihr Heil ge- 
sucht — wenn wir nicht auch wissen, ob sie es dort gefunden haben? 
Was nützt es, zu v^sen, dass irgend ein Bad diese oder jene Heilpo- 
tenzen besitze und daher gegen diese oder jene Krankheitsform ange- 
zeigt sei — wenn wir nicht auch wissen, dass die hier zu Grunde 
Hegenden Urtheile und Sohhissfolgerungen sich durch die Thatsaohe 
bewähren? Schon der alte Baco von Verulam erklärte in der Natur- 
wiaseiisohaft nur das Experiment, nur die Erfahrung als massgebend; 
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und wer wollte es besireiten, dass gerade in der Heilkunde die Em- 
pirie eine Hauptrolle spielt? 

Und ist es nicht bei einer Badekur, wo doch das Resultat von 
einer Confluenz so vieler und mannigfacher Heilbedingungen abhangt, 
besonders geboten, in letzter Instanz das nie fehlende os oraculi der 
Thatsache, des Erfolges oder Nichterfolges , zu befragen? 

Gewiss! wenn die Statistik uns dazu verhelfen soll, den Werth eines 
Kurortes zu bestimmen, so muss sie unter den Daten, die sie bietet, 
auch und vorzugsweise Angaben enthalten über die Zahl derer, die in 
dem Kurorte ihre Bessenmg ganz, theilweise oder gar nicht ge- 
funden haben. 

Wir hatten bereits, gelegentlich der Frage: ob die Höhenkurorte 
Ersatz für die südlichen Stationen im Winter zu bieten vermögen? eine 
Yergleichung der Daten über San Rem o mit denen über Görbersdorf 
bezüglich jener ebenerwähnten Rubriken angestellt, nämlich bezüglich 
der Zahl Derer, die in den genannten Kurorten eine vollständige, 
wie Derer, die da eine theilweise Besserung gefunden und endlich 
auch Derer, bei welchen der dortige Kurgebrauch keinen Erfolg hatte. 

Die Yergleichung dieser Daten, die auf den gewissenhaften Auf- 
zeichnungen anerkannter Aerzte beruhten, lieferten ein so gewichtiges 
Resultat, dass an diesen die Bedeutsamkeit solcher Daten sich in eclatanter 
Weise zeigte. 

Wir begreifen sehr wohl, dass der statistische Congress von seinem 
allgemeinen Standpunkte aus, der vorzugsweise die politische Seite 
und allenfalls die der politischen Oekonomie in's Auge fasst, genannte 
Momente weniger angelegentlich in den Kreis seiner Betrachtung zieht, 
als etwa die Frage: wie gross der jährliche Export der Mineral wäser 
eines Bades und wie gross sein jährlicher Bruttoertrag ist? Für uns 
jedoch, die wir das balneologische Interesse im Auge haben, sinken 
solche ökonomische Fragen zu secundären oder tertiären herab oder 
reduciren sich auch auf Null hinsichtlich ihrer Bedeutung — während 
Fragen : ob und wieviele der Kranken in Folge ihres Kurgebrauehes gesund 
geworden? ob und wie viele derselben in ihrer Genesung Fortschritte 
gemacht oder nicht? von vitaler Bedeutung für den Werth eines Kur- 
ortes — und fOr diejenigen, deren dringlichster Wunsch es ist, in einem 
Kurorte ihre Gesundheit wiederzufinden, von unmittelbarem und höchstem, 
um nicht zu sagen: von einzigem Interesse sind." — Soweit das JoumaL — 

Von dem einmaligen Vorlesen des uns vorgeschlagenen Schemas 
war es mir nicht möglich, mich darüber in Gewissheit zu versetzen, ob 
dasselbe auch die Colonnen enthält: Wie viel Personen als geheilt, wie 
viel als ungeheilt entlassen wurden? Ich möchte den Antrag formuliren, 
auch diese Colonnen aufzunehmen. Es wird das den Verwaltungen sehr 
leicht fallen. Die Herren Aerzte sind bekanntlich nach einer Regierungs- 
verordnung verpflichtet, statistische Nach Weisungen über ihre Kranken 
einzureichen mit Angabe der Krankheit, der Geheilten, der Ungeheilten 
und der Gestorbenen. Das giebt also sehr einfach das Material für die 
Verwaltungen. 

Der Vorsitzende. Zunächst müssen wir, ehe wir einen neuen 
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tHmkt aufnehmen doch darüber abstimmen , ob wir die MortalitätszifiPer 
überhaupt veröfifentlichen wollen? — Das ist nach der Abstimmung an- 
genommen. — 

Nun müssen wir noch darüber abstimmen, ob das geschehen soll 
mit gleichzeitiger Angabe der Tage seit der Aufnahme und der Um- 
stände, unter denen der Tod erfolgt ist. 

Ich bitte abzustimmen. 

Das ist ebenfalls angenommen. 

Nun ist noch ein neuer Antrag von Herrn Inspector Manser, ob 
soll angenommen werden eine Berichterstattung über die Heilungsfalle, 
Besserungsfalle und erfolglosen Fälle. 

Dr. Drescher. Ich bin ganz entschieden dagegen, dass dies 
aufgenommen wird, denn darüber wird Niemand ein ganz sicheres Urtheil 
abgeben können. Wir sehen unsere Kranken so kurze Zeit, dass wir 
über ihre Zukunft gar nicht befinden können und die Wenigen, die 
als Reconvalescenten kommen, können gar nicht massgebend sein, denn 
sie würden an jedem anderen Orte dasselbe Resultat erzielen. 

Inspector Manser. Dann ist aber der Bericht, den die Herren 
Aerzte vorschriftsmässig an die Regierung einreichen müssen, ebenfalls 
ein ungenügender. 

Dr. Adam. Von uns wird ein solcher nicht verlangt. 

Inspector Manser. Die Herren Aerzte in Salzbrunn haben ihn 
meines Wissens gemacht. Sie mussten den Nachweis führen, wie viele 
verschiedene Krankheiten sie behandelt, wie viel Personen sie nachher 
als geheilt, wie viel als nicht geheilt entlassen haben und wie viel 
gestorben sind. 

Dr. Höhne. Ich habe ebenfalls nie solche Angaben zu machen, 
nöthig gehabt. 

Dr. Dr es ch er. Ich bin gegen diese Angaben. MitKurorten verhält es 
sich in dieser Beziehung doch anders, als mit geschlossenen Heilan- 
stalten. 

Dr. Strähler. Ich habe mich früher auch bemüht, derartige 
Angaben aus meinem Journal aufzustellen, aber ich habe eingesehen, 
dass dieselben gar keinen Werth haben. Ich glaube sogar, dass der 
Herr Inspector Manser sich irrt. Viele Militärbehörden haben diese 
Fragen gestellt, ob auch von den Regierungsbehörden ein solcher 
Bericht verlangt wird, weiss ich nicht. 

Inspector Manser. Ich kann nur wiederholen, dass ich mich 
nicht irre und es mir merkwürdig erscheint, dass sich die Herren auf 
die Sache nicht erinnern. 

Der Vorsitzende. Ich ersuche darüber abzustimmen, ob noch 
die Rubriken „geheilt u. s. w." hinzugefügt werden sollen? 

Das ist abgelehnt. 

Dr. Adam. Ich bitte, wenn die Untersuchungen eingeführt werden, 
darauf hinzuwirken, dass überall mit denselben Instrumenten gemessen 
wird, sonst haben die Angaben gar keinen Werth. 

DerVorsitzende. Ich glaube, dass der Vorschlag sehr beachtens- 
werth ist. Unsre Instrumente inCudowa sind in Berlin gekauft und geprüft. 
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i)r. Adam. Wir habeti mit einer Firma oorrespondirt, clie sieb 
erboten hat, wenn wir Alles bei ihr kauften, entweder einen Optiker 
zu schicken, der die Instrumente einstellt, oder die Instrumente bald 
hier in Breslau so zu stellen , dass sie in den verschiedenen Höhenlagen 
ganz gleichmässig zeigen. 

Ich könnte ihnen den Neunen der Firma sp&ter nennen, möchte 
aber schon heute den Antrag stellen, die Instrumente Seitens aller 
Bäder von einer Firma zu beziehen, welche für den gleichmassigen 
Gang derselben Garantie leistet. 

D er y o r s it z en d e. Es müsste also den verschiedenen Badeinhabem 
notificirt werden, dass sie das thun sollen, es ist aber eine etwas grosse 
Aufgabe und also doch die Frage, ob sie sich dafür entscheiden. 

Bürgermeister Dengler. Es kann natürlich Niemand ge- 
zwungen werden. 

Dr. Adam. Ich bin aber doch der Meinung, lieber gar kmne, 
als falsche Angaben. ' 

Dr. Drescher. Auf einer der Naturforscher- Versammlungen war 
auch die Bede davon und es wurde dort eine Adresse angegeben. 

Bürgermeister Dengler. Sie finden in unserm Bäderbuche 
Adressen. Ich würde empfehlen, den Antrag des Herrn Dr. Adam 
den Badeverwaltnngen zur Beachtung zu übergeben; auch ich halte 
denselben für sehr gut, aber weiter als ich vorgeschlagen, können wir 
nicht gehen. 

Dr. Adam. Vielleicht würde es sich empfehlen, noch hinzuzu- 
fügen, dass die Instrumente ja nicht alle gleich auf einmal angeschafft 
zu werden brauchen, vielleicht würde im ersten Jahre ein richtiger 
Thermometer angeschafft werden können und das Andre später. 

Bürgermeister Dengler. Ich würde also, mit Küqksicht auf 
den Antrag Adam, glauben, dass jeder Badebesitzer zunächst einen 
billigen Thermometer, Ombrometer und Hygrometer anschafft, das würde 
für das erste Jahr nicht zu viel sein. Dann könnte das Barometer 
kommen, weil das das theuerste Instrument ist. 

Der Vorsitzende. Die Baromet^ müssen aber für die ver- 
schiedenen Höhen regulirt sein. ^ 

Dr. Drescher. Die Hygrometer sind die unzuverlässigsten Instru- 
mente, die man sich denken kann, das einzige zuverlässige ist* das 
August'sche Hygrometer, es kostet aber 20 Thaler. ^ 

Der Antrag Adam wird angenommen. 

Eine General- und Schlussabstimmung ergiebt die Annahme des 
vorgeschlagenen Formulars. 

Der erste General- Verwaltungsbericht soll dem VI. Bädertagsbuche 
pro 1878 angeschlossenr und nach dem Schema versucht werden. 
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nx. 

Emriohtang von Pensionaten in den soblesisohen B&dern und 
BetQhafbnheit derselben. 

Referent: Dr. Jaeob-Cudowa. Unter Pensionat verstehen wir 
eine wiithscbaftliche Einrichtcing , welche Personen and Familien, die 
keinen eigenen Haushalt zu fahren in der Lage sind, diesen in Bezug 
aaf Wohnung und Nahrung far eine bestimmte an den Unternehmer 
zu entxichteode Entschädigung ersetzt. 

Das Pensionat ist mit Ausnahme von Gdrbersdorf in den schle- 
sischen Bädern so gut als nicht vorhanden. Gegenüber einer grösseren 
2ialil von Wohnhäusern existirt eine kleinere von Speisewirthschaften, 
welche zur Zeit der Hauptmahlzeiten die Kurgäste in grösserer Anzahl 
vereinigen. Die grösste derartige Wirthschaft pflegt von der Verwal- 
tang der Kuranstalt begründet zu sein und einen Saal zu enthalten, 
den sogenannten Kursaal, welcher möglichst den gesammten Kurgästen 
zn jeder Tageszeit, besonders aber bei in ihm veranstalteten Vergnü- 
gangen Aufnahme gewähren soll. Der Kursaal ist der wichtigste Ver- 
mittler der Geselligkeit, welche bei dem Mangel einer den Tag ab- 
sorbirenden Thätigkeit den Kurgästen ein unentbehrlicher Genuss ist, 
warn nicht tödtliche Langeweile den Badeaufenthalt unerträglich machen 
soll An dem Samm^punkt aller der so verschiedenartigen Elemente 
der BadegeseUschaft findet natürlich am leichtesten die Gruppirung der 
gleichartigen aaf den persönlichen Verkehr angewiesenen statt. Es hat 
sich mit einem Wort das Badeleben so gestaltet, dass die Kurgäste den 
Tag über an einem oder möglichst wenigen Orten vereinigt leben und 
es kann nicht genug hervorgehoben werden, dass eine möglichst con- 
eentnrte Geselligkeit der wünschenawertheste Zustand des Badelebens ist. 

Nicht allein das geistige Leben, welches vom körperlichen Wohl 
unzertrennlich ist, sondern auch das vegetative, die Ernährung, werden 
aioh durdi möglichste Concentration am befriedigensten gestalten. Je 
gröBser die Zahl der Graste, desto geringer sind relativ die Unkosten 
fiir die Speisewirthschaft, desto ^er wird der Wirth im Stande sein, 
für wenig Gdd vielerlei und gute Speisen zu liefern. 

Das Pensionat ist auf die Grenzen eines Hauses beschränkt, die 
Speisewirthschaft desselben und seine Gäste befinden sich den grösseren 
jetadgen Speiseanstalten gegenüber im Nachtheil. Die geselligen Ele- 
mente eines Hauses sind meist ebenso verschiedenartig als die des ganzen 
Bades; da aber das Pensionat seine Mitglieder zum gegenseitigen Verkehr 
ohne Auswahl zwingt, so wird sich das Leben selten für Alle erfreulich 
gestalten. Würden in einer Anzahl von Wohnhäusern Pensionate er- 
richtet, so wäre dies der Ruin der grösseren Gastwirthschafben mit Ein- 
schluss des Kurhotels, dessen Reütabilität ja hauptsächlich darauf be- 
ruht, dass es zugleich Gastwirt hschaft ist, und des bisherigen leidlich 
befriedigenden geselligen Lebens der Bäder. In unserem Bade-Publikum 
ist auch absolut keine Neigung vorhanden für das Pensionat und ich 
bin überzeugt, dass dasselbe nicht lebensfähig ist. Aber auch wenn dies 
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wäre, so dürften im nationalökonomischen Interesse unsere Badeverwal- 
tungen zur Errichtung derselben niemals ermuntern, bevor nicht ein neues 
Bedürfniss zur Errichtung vonGastwirthschaften durch steigende Frequenz 
sich herausstellte. 

Indessen erkenne ich zwei Ausnahmen an, welche das Pensionat am 
kleinen Massstabe wünschenswerth machen. Es ist zu wünschen, dass 
eine gebildete Familie in jedem Bade am besten ein verheiratheter Ant 
schutzbedürftigen Personen, welche aus pekuniären oder anderen Gründen 
keinen Begleiter oder keine Begleiterin mitbringen, bez. während der 
Kur nicht behalten können, in Wohnung und Kost zu nehmen bereit ist. 
Dadurch würde gewiss manche Badereise ermöglicht werden, die sonst 
unterbleiben muss. 

Die zweite Art des Pensionats ist das für Schwerkranke, dessen 
ökonomische Leitung ebenfalls am besten von einem Arzt in die Hand 
zu nehmen ist. 

Dr. Strähler. Der Referent hat die Schweizer Pensionate oder 
die Pensionate, wie sie im Süden in den Hotels bestehen, vor Augen, 
wo nicht blos für leibliche Verpflegung der Patienten, sondern auch für 
Zerstreuung gesorgt und wo zum Wenigsten ein Raum vorhanden ist unter 
der Bezeichnung „Salon'S ^o die Pensionäre zusammen kommen können. 
Wie wir in Salzbrunn die kleineren Pensionate haben, die leider dort 
eingerissen sind, so sind diese ganz anders beschaffen. Sie gewähren nur 
leibliche Pflege, d. h. die Leute werden im Hause von früh bis Abend» 
verpflegt für einen als Pauschquantum ausgemachten Preis. Es ist das 
eine sehr traurige Concurrenz für die grösseren Hotels und Kurhäuser, 
so dass wir, wenn wir die Mittel dazu hätten, mit allen Ejräften dahin 
wirken müssten, sie zu beseitigen. Ganz anders ist es mit den Pen- 
sionaten, wenn sie ihren Zweck wirklick erfüllen und die Menschen nicht 
blos leiblich, sondern auch geistig zusammenfuhren. Diese Pensionate 
wären ja ganz gut, aber dieselben sind, wie es scheint, bei uns noch 
nicht an der Zeit. 

Dr. Brehmer. Ich glaube, der schlesische Bädertag kann zu dem 
Vortrage nur insofern Stellung nehmen, als er die in demselben nieder- 
gelegten Ansichten entweder billigt oder verwirft. Er kann doch nicht 
beschliessen, Pensionate zu errichten oder nicht. Deshalb möchte ich 
beantragen, da ich die Anschauungen des Referenten vollständig th^e, 
folgende Resolution anzunehmen. 

„Der schlesische Bädertag geht, indem er zu dem von dem Refe- 
renten ausgesprochenen Anschauungen seine Billigung ausspricht, 
zur Tagesordnung über." 

Denn dass es Häuser giebt, in denen namentlich Kranke, die alleiiv 
reisen müssen, aufgenommen werden können, das ist Etwas, was wir 
entschieden nur wünschen können. 
Der Antrag wird angenommen. ' 
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TV. 

Warmbnum, seine verbessertea Bäder -Einrichtimgen und seiner 
Quellen neueste Analyse. 

Referent: Dr. Höhne-Warmbrunn. Warmbrunn, dessen ältere 
beiden Quellen erweislich bereits über 300 Jahre zu Heilzwecken als 
Bäder benutzt worden sind, indem schon 1569 Dr. Caspar Hoffmann 
den Herzog Hansen zu Cüstrin als Leibarzt hierher zur Kur geleitete, 
und dessen Heilerfolge ihm einen wohlverdienten Ruf und eine allmählich 
immer mehr sich steigernde Zunahme seiner Besucher erworben, hat 
seit einer Reihe von Jahren nicht nur durch die Ungunst der politi- 
schen und socialen Verhältnisse zu leiden gehabt, sondern es sind leider 
über den Ort und seine Quellen sogar mancherlei üble, ganz unbe- 
gründete, ja gradezu aus der Luft gegriffene falsche Nachrichten ver- 
breitet worden, wie die: seine Quellen seien schwächer geworden oder 
gar versiegt, oder zu dem Mineralwasser werde Flusswasser hinzuge- 
miflcht u. dgl., so dass auch wohl auf dem Wege bösen Leumundes 
dem Orte mancherlei unverdienter Nachtheil erwachsen sein mag. Diese 
üblen, sei es aus Böswilligkeit, oder aus Unkenntniss der wahren Ver- 
hältnisse, oder aus Verwechselung (mit Altwasser) entstandenen Gerüchte 
zu widerlegen und dabei der wesentlichen in den letzten Jahren ge- 
schaffenen Verbesserungen in den hiesigen Bade-Einrichtungen zu ge- 
denken und die im Anfange dieses Jahres von Herrn Professor Dr. 
Sonnenschein gelieferte neue Analyse unserer Quellen mitzutheilen, giebt 
mir die Veranlassimg zu meinem heutigen Vortrage. — 

Wie wohl allgemein bekannt ist, besass Warmbrunn von Alters 
her 2 Quellen, welche in Bassins gefasst zu gemeinschaftlichen Bädern 
dienten; das kleine und das grosse Bad genannt, welche beide unmit- 
telbar über den sie spebenden Quellen erbaut, ihren Zufluss aus der 
Tiefe erhalten , und an dem Wasserspiegel mit Abfluss-Kanälen versehen 
sind. Dicht neben dem kleinen Bade und von diesem mit dem nöthigen 
Wasser versorgt, wurde im Jahre 1824 noch ein drittes Bassin ein- 
gerichtet, das Leopold's-Bad, welches meist von der ärmeren Klasse 
und von den Freibadenden benutzt wird. — Obwohl zweifellos für die 
Kranken die Bassinbäder die zweckmässigsten sind, da in den Bassins 
die Temperatur einen Tag wie den andern Jahr aus Jahr ein ganz 
genau dieselbe ist und bleibt, während bei Wannenbädern Temperatur- 
Differenzen selbst bei genauester Sorgfalt nicht zu vermeiden sind und 
weil in den Bassins die mit dem Wasser aufsteigenden Gase, welche 
an der Oberfläche sich verflüchtigen fort imd fort wieder ersetzt werden, 
während dies in den Wannen nicht in gleichem Masse der Fall sein 
kann, so war doch schon seit Jahren durch die wasserreichen Concur- 
renten wie Aachen, Teplitz, Wiesbaden das gemeinschaftliche Baden in 
Bassins gewissermassen aus der Mode gebracht worden, und da bis 
zum Jahre 1850 nur 4 Wannen mit Mineralwasser gespeist werden 
konnten, so wurde zu dieser Zeit an eiuer Stelle, wo eine warme Quelle 
in der Nähe der alten sich zeigte, eine dritte Quelle artesisch herge- 
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stellt. — Dieselbe liefert seitdem aus einer 39 Meter tiefen und 36 
Centimeter im Durchmesser haltenden Bohrteufe das Wasser zur Speisung 
von 19 geräumigen, sehr sauber gehaltenen Zinkwannen, worunter sich 
2 kleine für 2 Personen eingerichtete Bassins befinden und zur Speisung 
von 6 vorzüglichen Druckdouchen, welche durch dieselbe Dampfmaschine 
getrieben werden, welche zur Hebung des Wassers aus der Bohrteufe 
und zur Leitung desselben nach den Wannen aufgestellt ist. Durch 
Einrichtung dieser Kur- Wannen-Anstalt, welche nur mit Mineralwasser 
aus der sogenannten neuen Quelle versorgt wird, ist seit 1850 dem 
Bedürfniss für Einzelbäder in genügender Weise abgeholfen und für 
alle ^ die, welche die gemeinsamen Bäder in den Bassins nicht wünschen, 
ausreichend gesorgt — Die Wannen -Kabinette selbst sind geräumig, 
sehr hoch und mit allen für die Bequemlichkeit der Badenden nöthigen 
Requisiten als Sopha^s, Teppiche, Uhren, Spiegel, electr. Klingelzüge etc. 
ausgestattet, und in ihrer unmittelbaren Nähe ist vor 3 Jahren ein 
wahrhaft elegant eingerichteter Wartesaal, in welchem eine Anzahl 
Tagesblätter ausliegen, angebaut worden. 

Um auch in den Bassins für grösstmöglichste Sauberkeit und Eleganz 
zu sorgen, wurde vor 2 Jahren das grosse Bad durch Anlage eines 
neuen 5Y2 F^s^ unter der Erdoberfläche ausgehobenen Abfluss-Kanalee, 
in welchen ein mit Ventil verschlossenes 1 Fuss im Durchmesser haltendes 
Abflussrohr mündet, wesentlich verbessert, indem es hierdurch ermöglicht 
worden das ganze Bassin, täglich nach Beendigung der Badestanden, 
durch Oeff'nen des Ventils innerhalb 10 Minuten bis auf den Grund 
zu entleeren und dabei gleichzeitig auszuwaschen. An Stelle der früher^ 
Holz-Vertäfelung erhielt das Bassin zur selbigen Zeit sowohl an seinen 
Seitenwänden, als an seinen Sitzbänken und Treppen eine Verkleidung 
von schönem graublauem Kunzendorfer Marmor, und hat dadurch nicht 
nur das Bassin an sich, sondern auch das darin enthaltene Wasser 
ein sehr freundliches, sauberes und angenehmes Ansehen bekommen. 
Durch Entfernung mehrerer grösserer Steine aus dem Grunde des Bassins 
und durch Bohrung gelang es ausserdem noch bei diesen Baulichkeiten 
einen wesentlich stärkeren Quellen-Zuflustf zu erlangen und das ganze 
Bassin dem entsprechend erweitem, auch statt dass früher an dem 
Wasserspiegel nur eine Abflussstelle vorhanden war, jetzt deren zwei an 
entgegengesetzten Seiten etabliren zu können. 

Ganz in derselben Weise, wie vor zwei Jahren das grosse Bassin 
umgestaltet worden ist, wird jetzt auch das kleine Bad um gesohlten 
und ist bereits seit Schluss der Saison mit den darauf bezüglichen 
Arbeiten begonnen worden. Da seit den Analysen von Professor Fischer 
aus den Jahren 1823, 1836 und 1839 und von Professor Löwig aus 
dem Jahre 1856 die hiesigen Mineralquellen nicht weiter chemisch 
untersucht worden waren, so übertrug die hiesige Bade -Verwaltung 
jetzt grade vor 2 Jahren unserem hochverehrten Herrn Professor Dr. 
Sonnenschein die Anfertigung neuer Analysen für alle drei Quellen, 
welche Arbeit aber durch die inzwischen vorgenommene Umgestaltung 
des grossen Bades wesentlich verzögert und für diese Quelle sogar 
zum zweiten Male gemacht werden musste , so dass erst im verflossenen 
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Frühjahre die Veröffentlichung dieser neuen Analysen möglich wurde; 
das Ergebniss derselben ist: 





Grosses Bad. 


Kleines Bad. 


Neue Quelle. 


Bestandtheile 


Specif. Gew. 


Specif. Gew. 


Specif. Gew. 


in 10000 C. Cm. (= 10 Lit.) Wasser. 


1,00102, 
Tmp.36o,2Cl8. 


1,00092. 
36P,8. 


1.00105. 
3e«,9. 


Schwefelsaures Kalium .... 


0,127360 


0,132262 


0,124242 


do. Natrium . , 




2,380300 


• 2,302927 


2,353897 


Chlomatrium 




0,680800 


0,678759 


0,699142 
1,241214 


Kohlensaures Natrium . • , 




1,121422 


1,016441 


do. Ammonium . . 




0,001401 


0,000221 


Spuren 


do. Lithium . . . 




0,005452 


0,004000 


0,003621 


do. Calcium . . . 




0,252467 


0,201862 


0,200802 


do. Strontium . . 




0,008905 


0,008905 


0,008905 


do. Magnesium , . 




0,001900 


0,002837 


0,001891 


do. Eisenoxydul 




0,001300 


0,001087 


0,001370 


do. Manganoxydul . 




0,000127 


0,000402 


0,000075 


Phosphorsaures Calcium . . 




0,002075 


0,006981 


0,003543 


Kieselsäure 




0,845000 


0,906700 


0,880000 


Organische Substanz . . . 




0,136891 


0,260316 


0,031189 


Salpetersäure 










Borsäure 

Fluor 


. 


Spuren 
0,583451 


Spuren 
0,520510 


Arsen- 
Fluor 


Arsen .•••••••• 




Kohlensäure, halbgebumdene . 


0,609269 


Summa der Bestandthe] 


de 


6,148851 


6,044210 


6,159160 



In 10000 YoL sind enthalten bei T. nach normalem Brm.: 


Kohlensäure. 


Im 
grossen Bade. 


Im 
kleinen Bade. 


In der 
neuen Quelle. 


halbgebundene . . , 
fi^ie 


296,673164 
24,738060 


264,668924 
53,515486 


309,801101 
59,271005 



Im Gasgemenge sind enthalten: 



Stickstoff . . . 
Kohlensäure . . 
Sauerstoff . . . 
Schwefelwasserstoff 



65,20 

32,91 

1,89 

Spiuren 

Vergleicht man nun diese neue Analyse mit den älteren von Prof. 
Fischer und Löwig,''') so ergiebt sich, dass ausser den durch sämmtliche 



65,82 


57,12 


32,53 


41,84 


1,65 


1,14 


Spuren 


ger. Spuren 



*) S. Dr. Helfft Handbuch der Balneotherapie. 4. Aufl. Berlin 1859. S. 63 u. 64. 



Digitized by VjOOQIC 



20 

Analysen in ziemlich gleichen Yerhältnissen nachgewiesenen Haupt-Be- 
standtheilen von schwefelsaurem Natron, kohlensaurem Natron, Chlor- 
Natrium , kohlensaurem Calcium und Kieselsäure durch Herrn Professor 
Dr. Sonnenschein neu nachgewiesen worden ist in unseren Quellen der 
Gehalt an kohlensaurem Lithium und kohlensaurem Ammonium, sowie 
das Vorhandensein von Salpetersäure, Borsäure, Fluor und Arsen in 
denselben, wenn auch nur in Spuren. Dass diese neu aufgefundenen 
Bestandtheile unserer Quellen in Rücksicht auf die specielle Wirksamkeit 
und Wirkungsweise der letzteren nicht als gleichgültige Momente zu 
betrachten seien, ist wobi zweifellos. — Ihrer chemischen Constitution 
und natürlichen Temperatur von 36 — 37^ Cels. nach gehören die hiesigen 
Quellen zu den alkalisch- salinischen Thermen und äussern sie als solche 
ihre Einwirkung auf den lebenden Körper ganz besonders darin, dass 
sie einerseits die Thätigkeit des Lymphgefässsystems kräftig erregen 
und dadurch, wie bei Gicht und Rheumatismus, Stockungen lösend — 
auflösend, zertheilend — wirken, andererseits aber auch durch Ein- 
wirkung auf die peripherischen Nerven, umstimmend auf das Nerven- 
leben überhaupt, so bei Neuralgien sich bethätigen. In ersterer Richtung 
ist das von Professor Dr. Sonnenschein neu aufgefundene kohlensaure 
Lithium als lösendes Element sehr zu berücksichtigen und ist diesem 
Bestandtheile gewiss auch der seit langen Jahren bekannte Nutzen 
unserer Trinkquellen gegen chronische Catarrhe des Kehlkopfes, der 
Luftröhren, des Magens und Darmkanales zum grossen Theile zuzu- 
schreiben, während anderseits das Vorhandensein von kohlensaurem 
Ammonium, Arsen, Bor- und Salpetersäure, wenn auch nur in mini- 
malen Mengen, die durch die Hautnerven vermittelte Einwirkung auf 
das Nervensystem überhaupt, sowie auch den Nutzen der hiesigen Bäder 
bei Hautkrankheiten erklären hilft. — 

Hinsichtlich der Ergiebigkeit unserer Quelle habe ich ermittelt: 

dass das grosse Bad in 1 Minute 62 Liter, 

die neue Quelle in 1 Minute 60 Liter, 

das kleine Bad bis jetzt in einer Minute 17 Liter Wasser hergeben. 

Die Frequenz betrug in der letzt verflossenen Saison: 

1. an Kurgästen 1134 Familien, mit ihrer Begleitung 1557 Personen, 

2. an Erholungs- 
gästen u.Durch- 

reisenden . . 3252 „ „ „ „ 5093 „ 

Zusammen 4386 Familien, mit ihrer Begleitung 6650 Personen. 
Im Jahre 1876 waren 4692 Familien mit 6807 Personen im Schluss- 
berichte der Kur- und Fremdenlisten verzeichnet. — 

An zahlende Kurgäste wurden in letzter Saison gegeben: 

1) 11,987 Bassinbäder, 

2) 6,858 Kur- Wannenbäder, 

3) 2,684 Douche-Bäder, 

4) 2,166 Wannenbäder von erwärmtem Flusswasser in der hierzu 
im Klosterhofe eingerichteten Wannen- Anstalt, welche nur zur Bereitung 
warmer Flusswasser und künstlicher medicinischer Bäder dient. 
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Als Freibäder wurden gewährt an 420 Personen incl. 64 Militärs: 

1) 10,686 Bassinbäder, 

2) 723 Douchebäder, 

3) 504 Wannenbäder. 

Von den 420 Personen Freibadender erhielten vom 1. Mai bis 
10. October 127 Civil-Personen in dem gräfl. Bade-Hospitale kosten- 
freie Aufoahme und Verpflegung. 

Der Vorsitzende. Jedenfalls sind wir dem Herrn Referenten sehr 
dankbar, dass er uns einen so werthvollen Beitrag f&r das Bäderbuch 
geliefert hat und ich bin überzeugt, dass derselbe die verdiente und 
würdige Berücksichtigung finden wird. 



Yerseiohiuss sämmtlioher Ouelleu, Heilmittel und Krankheiti-Anzeigen 

der lohlesisohen Bäder nach einem bestimmten, von Zeit zu Zeit n 

erginienden Schema. 

Referent: Sanitätsrath Dr. Scholz-Cudowa. 

Wenn ich Ihnen, angeregt durch unseren Herrn Vorsitzenden, den 
Antrag über die eventuelle Nothwendigkeit einer wiederholten scizzirten 
Darstellung unserer schlesischen Bäder vorlege, muss ich zuerst die Zweck- 
mässigkeit, ja noch mehr die Nothwendigkeit eines solchen Berichtes 
begründen. Er is nothwendig: 

1) weil die schlesischen Bäder nicht nur vom Publikum, sondern auch 
von den Aerzten, namentlich der grossen und entfernter gelegenen Städte 
immer noch nicht genügend gekannt und desshalb unterschätzt werden. 

2) Weil die physicalisch geographischen Verhältnisse, (Lage, Klima, 
Witterungseigenthümlickeit, mittlere Monatstemperaturen etc.), bei Laien 
und vielen Aerztefi, durch ein alt hergebrachtes Vorurtheil verdunkelt 
und herabgewürdigt werden. 

3) Weil die Kur- und Badeeinrichtungen, namentlich die neueren 
und neuesten in unseren Bädern, welche mehrfach die der südlichen und 
westlichen Bäder eher noch überflügeln, noch gar nicht allgemein ge- 
kannt sind, und desshalb der urväterlichen traditionellen Anschauung 
gemäss far geringer und hinter denen jener Bäder weit zurückgeblieben 
erachtet werden. 

4) Weil über Wohnungen und Verpflegung, Kestaurationen , Be- 
köstigung, Preise, ebenfalls noch vielfach irrthümliche uns nachtheilige 
Anschauungen bestehen. 

5) Weil über die in unsem Bädern gebotenen Zerstreuimgen und 
geselligen Unterhaltungen so gut wie noch nichts in den Handbüchern 
steht, und gerade den schlesischen Bädern der Vorwurf der Langweilig- 
keit gemacht wird, während sie in der That um nichts langweiliger sind, 
als die andern Bäder. 

6) Weil die neueren und neuesten Eisenbahnverbindungen und sons- 
tigen Zugangs- Wege zu unsem Bädern noch lange nicht genügend be- 
kannt sind. 
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7) Endlich weil es gerade die Pflicht des schleBischen Bädertages 
ist, seinen wesentlichsten Zweck, Hebung des Geeammtwohles der schle- 
sischen Bäder, auch ganz besonders der grossen und wichtigen Aufgabe 
zuzuwenden, über das innere Leben und Treiben in denselben und deren 
eigentliche anima salubris, das wahre, helle Licht unter den subjectiven 
und objectiven Interessenten zu verbreiten. 

Sollten nun diese Gründe Ihre Zustimmung erfahren haben, und 
wird der Beschluss einer Ausführung des vorgeschlagenen Projectes ge- 
fasst, so handelt es sich jetzt um die Modalität dieser Ausfuhrung. Leicht 
ist sie nicht, denn es soll ja keine Brochüre über die schlesischen Bäder 
werden, es soll aber auch keine blosse Historiographie der Einrichtungen 
und des ganzen Thun und Treibens in denselben, mit einer Reihe von 
mehr oder minder ausgedehnten, schliesslich immer vagen Indicationen 
sein, kein buchstabentodtes Aufiiihren und Aneinanderreihen des Stoffes, 
aber auch kein emphatisches von dem hautgout der Reclame anrüchiges 
Loblied. — Was soll es denn ater nun sein? Es soll eine einfache wahr- 
heitsgetreue, lebendige, vollkommen parteilose Besprechung der Dinge 
eines jeden Bades oder einer jeden Kuranstalt in Schlesien sein, welche 
den eigentlichen lebendigen Kern desselben, das ist seinen individuellen Cha- 
rakter ausmachen, und dies in gedrängter aber doch erschöpfender Kürze. 
— Diese Punkte alle zu erfüllen ist, wie Sie wissen, eigentlich uner- 
reichbar, aber wenn es nur möglichst annähernd das Ziel zu erreichen 
gelänge, so würde dies von unschätzbar praktischem Interesse für Kranke 
und Aerzte sein, und den Ruf der schlesischen Heilquellen immer lauter 
und in fernere Lande ertönen lassen. Der Standpunkt, von welchem 
allein diese Ausarbeitung ausgehen, und den sie unverwandt im Auge 
behalten muss, ist der praktische. Nicht theoretische Anschauungen, 
nicht pharmacologische Speculationen mit darauf fundamentirten Indi- 
cations- Gebäuden, gehören in diese Ausarbeitung; nein nur die klare 
practische Darstellung dessen, was das Bad oder die Anstalt bietet, und der 
pathologischen Zustände, in welchen es laut wahrheitgemässer Erfahnuig 
die sicherste und gründlichste Abhülfe verschafft, um mich so auszu- 
drücken, die balneotherapeutische Specialität, welche es vertritt. Es ist 
ja mit den Heilquellen wie mit jedem Arzneimittel; dies berührt den 
ganzen Organismus, hat aber, man kann wohl so sagen, eine pharma- 
cologische Wahlverwandschaft zu einem oder dem andern, oder einigen 
Organen, welche es vorzugsweise trifft; und spielt bei der Heilung von 
Erkrankungen dieser Organe eine hervorragende Rolle unter dem übrigen 
Arzneimittelschatz. Kennt man diese Specialität jedes wichtigen Arznei- 
mittels gut, so wird man meist bald befriedigende Heilresultate erzielen, 
im entgegengesetzten Falle wird man dem Kranken und sich selbst oft 
lange Pein bereiten. Dasselbe gilt von den so mächtig wirkenden 
Mineralquellen, deren verfehlter Gebrauch nicht nur den Körper, sondern 
auch noch den Geldbeutel ruinirt. Und wie es daher eine unverant- 
wortliche Gewinnsucht ist, wenn einzelne Mittel für ein ganzes Heer von 
Krankheiten angepriesen werden, so ist es dies nicht minder, wenn eine 
Heilquelle hunderterlei Krankheiten heilen soll. — Sie werden, meine Herren 
mir einwenden, „aber man sieht doch dass die verschiedensten Ejrankheiten 
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durch dasselbe Bad geheilt werden'^ — worauf ich Ihnen erwiedere, dies 
ißt nur für das Auge des Laien; — jede Krankheit ist ein Symptomen- 
complex secundärer Art, er stammt immer von einer Grundursache her, 
und ein und dieselbe Ursache hat oft die verschiedensten Folgezustände, 

— welche alle gehob^ oder mindestens wesentlich gebessert werden, 
wenn das Grundübel geheilt wird. Nur dieser proteusartig wuchernden 
Grundkrankheit ist aber die quaestionirte Quelle specifisch entgegen- 
wirkend, und desshalb werden so verschiedenartige Krankheiten dort 
geheilt. Ich will blos an das lOOfiEurbige Chamäleon der venösen Un- 
terleibsvollblütigkeit, vulgo Haemorrhoiden genannt, erinnern, um zu de- 
monstnren, warum in den auflösenden Bädern eine Schaar von Krank- 
heiten geheilt werden. — Doch, verzeihen Sie meine Herren diese etwas 
weitere Deduction; sie schien mir im Interesse und zum Yerständniss 
der Herren Nichtärzte in dieser verehrten Versammlung, nicht unpassend; 
und wollte ich den oben angedeuteten Standpunkt unserer Arbeit etwas 
aosfuhrlicher darstellen. — Fassen wir nun denselben wieder auf, so 
wird man sagen müssen, ,gede Mineralquelle ist eine therapeutische Indi- 
vidualität, und es handelt sich darum; ihren therapeutischen Charakter 
nach der Erfahrung darzustellen, wobei natürlich die sämmtlichen Neben- 
omstande sorgfaltig berücksichtigt und gebührend gewürdigt werden 
müssen." 

Am deutlichsten wird Ihnen wohl meine Auffassung einer solchen Be- 
arbeitimg werden, wenn ich in nuce den allgemeinen Rahmen vorlege, 
in welchen die einzelnen Bilder praeter propter gespannt werden sollen. 

1) Geographische Lage, — ganz kurz; dagegen ausführlicher, auf 
welchen Wegen man am kürzesten und bequemsten von mehreren grossen 
Stadial aus, namentlich Berlin, Wien, Warschau, Petersburg, München, 
Dresden, Prag, Breslau an den Ort gelangt. 

2) Klima; kurze allgemeine Aeusserung darüber, mit Angabe der 
mittleren Monatstemperaturen und mittleren Wetterbestimmungen, nebst 
vorherrschenden Winden, (als Excerpt aus den jetzt Öjährigen Jahres- 
berichten.) Geschichte des Bades fallt ganz fort. 

3) Namen der verschieden»! Quellen mit Angabe ihrer hauptsäch- 
lichsten, die eigentliche therapeutische Bolle spielenden Bestandttheile; 

— keine vollkommene Analysen, die in jedem Handbuch nachgesehen 
werden können, und für den practischen Gebrauch weniger wichtig sind; 
dabei grosse und eben unnütze Druckkosten verursachen. 

4) Aufzeichnung der wesentlichen Heilwirkungen der Quelle auf 
langjährige Erfahrung und Beobachtung basirt, mit den daraus abgelei- 
teten Kem-Indicationen; die weniger speciflschen werden in zweiter Reihe 
und kurz angeführt. 

5) Kurze Erwähnung etwaiger besonderer Kurmethoden, und et- 
waiger neben den Quellen angewandten Heilmethoden, wie Electricität, 
Heilgymnastik, etc. 

6) Anführung der Kurtaxen. 

7) Bade- und Trinkanstalten, wie Badehäuser, Moorbäder, Douchen, 
etc., Trinkanstalten von Molken, Milch. — Dies Kapitel muss etwas 
aosfohrlicher behandelt werden, da es den Laien und Aerzten vielfach 
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unbekannte Dinge enthält; aber gerade einen Blick in das wissenschaft- 
liche und praktische Leben des betreffenden Bades eröffnet. Gleichzeitig 
wird dies Kapitel denen die Augen ö&en, welche nur immer voji den vor- 
züglichen Einrichtungen der böhmischen und rheinischen Bäder sprechen. 

8) Ungefähre Angabe der Häuser- und Wohnungen-Zahl; mit Seiten- 
blick darauf, wie viele beiläufig elegant, wie viele mehr einfach einge- 
richtet sind; — dabei wenn möglich, einige Notizen über Wohnungs- 
preise. 

9) Aufführung der Hotels und Restaurants, mit etwa zweckmässigen 
Nebenbemerkungen. 

10) Promenaden, Parkanlagen, Zerstreuungen, geselliges Leben, 
Musik etc. 

11) Kurze Angabe der Frequenz des Bades, nach einem Durchschnitt 
aus den letzten 5 Jahren; mit Seitenblick auf den Besuch durch Aus- 
länder. 

12) .Nennung der Namen der Aerzte. — Die Literatur wird nicht 
erwähnt. 

13) Wo tabellarische Uebersichten möglich sind, sollen sie gegeben 
werden. 

Sie werden nun gesehen haben, meine Herren, dass dies eine balneo- 
logische Skizze sein würde, welche mehrfach von der gewöhnlichen Hand- 
buchform abweicht; die aber dem Practiker und Laien vielleicht nicht 
ohne Nutzen sein dürfte, und welche den allemeuesten Standpunkt unserer 
Bäder repräsentirt. — Aber ihre Ausarbeitung wird sehr mühevoll sein, 
und nur möglich, wenn die betreffenden Bade-Inspectionen und Bade- 
Aerzte gütigst und schleunigst das Material dazu zu liefern bereit sind, 
was allerdings in ihrem Interesse liegt. Im Falle eines solchen freund- 
lichen Entgegenkommens würde ich in den nächsten Tagen einen Frage- 
bogen ausarbeiten, bezüglich der besprochenen Punkte, und denselben 
allen Interessenten zugehen lassen, mit der ergebenen Bitte um schleu- 
nigste Ausfüllung und Rücksendung, da die Arbeit bis Anfang März 
druckfertig an unseren Herrn Vorsitzenden geliefert werden muss. 

Dr. Brehmer. Ich möchte zunächst bitten, dass die Kurtaxe in 
das Yerzeichniss mit aufgenommen wird. Es ist möglich, dass dieselbe 
bei uns höher ist, als anderwärts, ich sehe aber nicht ein, warum wir 
darüber schweigen sollen. 

Dr. Adam. Ich möchte mir die Frage erlauben, warum die be- 
treffende Badeliteratur nicht aufgenommen ist. 

Referent: Dr. Scholz. Der Kürze halber. Diese Literatur findet 
sich in den Reisehandbüchern. Es handelt sich hier nur darum, einen 
wo möglich detaillirten Ueberblick über die hauptsächlichsten Krank- 
heiten, die nebensächlichen Krankheiten u. s. w. zu geben. 

Der Vorsitzende. Meine Herren! Bei der weiten Verbreitung, 
welche unser Bädertagsbuch findet, halte ich den Vorschlag des Herrn 
Referenten für ganz ausgezeichnet, dass in kurzer gedrängter Darstellung 
ein Bild über jedes einzelne Bad gegeben wird, aus dem sich auch der 
Laie sehr bald informiren kann. — Die Hauptsache ist, die Bedeutung 
unserer Bäder nach allen Richtungen hin ins rechte Licht zu stellen. 
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Wenn wir das Alles, was vorgeschlagen ist, zusammenstellen lassen, dann 
glaube ich, wird das Buch viel Nutzen bringen. Jedenfalls werden wir 
mehr erzielen, als durch die üblichen jährlichen Veröffentlichungen in 
den Zeitungen. Ich meine also, dass auch in dieser Beziehung der Vor- 
schlag von besonderer Wichtigkeit und Bedeutung ist. Wenn wir dem 
alljährlichen Bäderbuche diese Uebersicht beigeben, werden auch die 
einzelnen Bäder in die Lage versetzt sein, sich einen Abdruck für ihre 
Kurorte zu einem ungemein billigen Preise zu beschaffen, welche als 
Informationsschrifb versendet und sehr zweckmässig der Versendung von 
Brunnen beigefügt werden kann. 

Dr. Brehmer. Ich wollte nur fragen, ob diese Uebersicht nicht 
separat erscheinen könnte, so dass sie der Patient auch kaufen kann. 

Der Vorsitzende. Das darf nur beschlossen werden. 

Dr. Brehmer. Ich würde dann auch vorschlagen, dass sie im 
Buchhandel commssionsweise verbreitet würde. 

Der Vorsitzende. Ich möchte das noch dahin ergänzen, dass 
jedes Bad berechtigt sein soll, auf seinen Wunsch die entsprechende Zahl 
von Abdrücken auf eigne Kosten zu erhalten. Theuer kann das nicht 
sein, denn es kommen ja nur die Druck- und Papier-Kosten in Berück- 
sichtigung. Demnächst möchte ich noch bitten, mir rechtzeitig zu melden, 
wie viel Abdrücke Sie brauchen, damit dieselben bestellt werden können, 
ehe der Satz auseinander genommen wird. 

Beferent: Dr. Scholz. Ich würde also bitten, dass Sie, wenn ich 
die Fragebogen schicke, dieselben auch ausfüllen. 

Dr. Adam. Dann könnte vielleicht auch die neue Analyse von 
Fiinsberg extra beigedruckt werden. Wir würden das sehr wünschen. 

Der Vorsitzende. Ich bitte nur, das Material rechtzeitig dem 
Herrn Referenten senden und es wird dafür gesorgt werden, dass alles 
aufgenommen wird, was nach dem Vortrage hinein gehört. 

Da weiter das Wort nicht gewünscht wird, auch gegentheilige An- 
sichten nicht laut geworden sind nehme ich an, dass Sie dem Antrage 
des Herrn Referenten zustimmen. 



VI. 

Hiloh und Holken. 
Referent: Sanitätsrath Dr. Drescher-Reinerz. Es geschieht ab- 
sichtlich, dass ich Milch und Molke, welche man in der neueren und 
neusten Zeit mit einander zu vermengen beliebt und für einander ge- 
brauchen zu können vermeint, in der nachfolgenden Betrachtung in 
getrennten Abschnitten abhandle, weil ich sie für 2 grundverschiedene 
Dinge erachte und die eine als Nahrungsmittel, die andere als Heil- 
mittel betrachtet wissen will, was durchaus nicht ausschliesst, dass 
man jene auch in passenden Fällen dazu benutzen kann, einen Heil- 
zweck zu erreichen, während man diese in allen Molkereien wenigstens 
zum Füttern und Fettmachen des Viehes benützt und wie die landläufige 
Erfahrung lehrt, mit einem recht gunstigen Erfolge ausbeutet. Durch 
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diese Anschammgen, welche schon von vornherein meinen Standpunkt 
kennzeichnen, nehme ich keiner dieser beiden Substanzen etwas von 
ihrem Bechte, stelle sie im Gegentheil auf den Platz, welcher jeder 
von ihnen gebührt nnd hoffe dadurch in dem Wirrwar der theoretischen 
Meinungen, welche der tausendfachen practischen Erfifthrung keinen 
Glauben schenken wollen, und die je nach ihrem Parteistandpunkte 
bald die eine, bald die andere Substanz in den Himmel erhoben, bald 
kalt lächelnd aus der Materia medica beseitigt wissen wollen , weil sie 
weder Indicationen für dieselbe kennen, noch an eine medicinische Wirk- 
samkeit glauben , einiges Licht zu bringen und nachzuweisen, wie sowohl 
die Milch als auch die Molke, jede an ihrem richtigen Platze, ent- 
schieden in der Hand des praktischen Arztes grossen Nutzen gewahre, 
wie alle überschwenglichen Hoffnungen unerfüllt bleiben, wie allö ver- 
dammenden Urtheile unbegründet erscheinen müssen. 

Die Milch ist wohl eines der ältesten und naturgemässesten Nahrungs- 
mittel, welches seit der Kindheit des menschlichen Geschlechtes in Ge- 
brauch steht und von den Kindern stets, von ganzen Völkerschaften 
hauptsächlich zur Ernährung benutzt worden ist. Sie ist dasjenige 
Nahrungsmittel, welches die meisten der dem menschlichen Organismas 
und seiner Oekonomie nöthigen Substanzen in der zweckmässigsten Form 
einer scheinbaren Emulsion in sich vereinigt und zur Ernährung der 
Kinder bis nach vollendetem ersten Zahnen vollständig genügt. Dies 
ist in späteren Lebensaltem nicht mehr der Fall und je vollständiger 
die Zahnentwicklung vor sich gegangen ist, um so mehr tritt die Milch 
unter den Nahrungsmitteln in den Hintergrund, die sich von da ab 
nach der Stellung des thierischen Organismus im Thierreiche selbst 
gruppiren. So würden erwachsene Menschen, deren ganze Constitution 
auf eine gemischte Nahrung hinweist, beim blossen Milchgenuss hin- 
siechen und sterben. Der Magen des Erwachsenen bedarf eines stärkeren 
Beizes und die nach und nach sich organisirenden Functionen basiren 
sich auf anderen Nahrungsmitteln, welche dieselben zu unterhalten im 
Stande sind. Darum ergänzen die Nomadenvölker, bei welchen ja die 
Milch immerhin eine hervorragende Stellung in dem täglichen Speisen- 
zettel einnimmt, dieselbe durch Fleisch und Brodgenuss und dadurch, 
dass sie einen Theil der Milch in weinsaure Gährung übergehen und 
alkoholisiren lassen. Auch bei den civilisirten Völkern bildet die Milch 
die Grundlage und Zuthat zu einer grossen Menge täglich unsere Tafeln 
zierender Speisen , dient als selbständiges Nahrungsmittel, besonders in 
der Form der geronnenen, sauren Milch und bildet ein Labsal vieler 
Kranker als Buttermilch. Alle verschiedenen Milchsorten, welche zu 
Nahrungs- und Heilzwecken verwendet werden, bestehen gleichmässig 
aus 1. stickstoffhaltigen (Protein) Substanzen oder Blutbildnem: Ei weiss 
und Casei'n; 2. Kohlenhydraten (Bespirationsmitteln, Fettbildnem), Fett, 
Zucker, Inosyt, Extractivstoffe ; 3. Salzen: phosphorsanren und kohlen- 
saurem Kali, Natron und Calcium- Verbindungen; 4. Wasser. Die Milch 
ist keine eigentliche Emulsion, denn die Milchkörperchen , welche die 
Flüssigkeit als Milch charakterisiren , sind abgeschlossene, mit einer 
besonderen Hülle umgebene Zellen, welche frei in der Milch soapendirt 
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sind und das Fett enthalten , wie die übereinstimmenden Untersnchungen 
Ton Henle und später von Mitscherlich bewiesen haben. Die übrigen 
oben angeführten Stoffe befinden sieh in dem Menstruum im gelösten 
Zustande, insbesondere auch die phosphorsauren Kalksalze, welche haupt- 
sächlich wiederum dem Caseün untrennbar anhaften und von diesem nur 
nach der Verbrennung aus der Asche geschieden werden können. Die 
Milch ist nach den Thiergattungen, Gegenden, Jahreszeiten und dem 
gereichten Futter in Quantität und Qualität und in ihren Gemengtheilen 
verschieden, welcher Umstand immer nur eine Durchschnitts-Analyse, 
nie eine Normal- Analyse gestattet.^ Diese oft sehr bedeutenden xmd 
einflussreichen Yersohiedenheiten, welche nicht allein von der Thier- 
gattung und Rasse abhängig sind, die vielmehr durch die Flora einer 
beetimmten Gegend, welche zum grössten Theile die Nahrung bei allen 
für uns wichtigen, in Frage kommenden Thieren bildet einerseits, anderer- 
soits aber auch durch die Individualität eines Thieres, durch die Lacta- 
tions-Periode und die Art der künstlichen Pflege und Fütterung bedingt 
sind, erklären die mehr oder minder günstigen Wirkungen einer Milch- 
resp. Molk^ikur eines Ortes und erfüllen auch ebenso verschiedene Indica- 
tionen. Es ist aus diesem Grunde nicht einerlei, an welchem Orte eine 
Milchkur vorgenommen und von welchen Thiergattungen die Milch dazu 
verwendet wird. Dass die Nahrung von dem mächtigsten Einflüsse auf 
die Quantität und Qualität der Milchproduction begleitet ist, lehrt die 
tägliche Erfahrung unserer Landwirthe, denen es mit Hülfe der Chemie 
gelingt, die Beschaffenheit der Milch nach ihrem eignen Bedürfoiss zu 
regeln und für besondere Zwecke herzustellen. In der Anstalt zu Reinerz 
wird die Milch von Ziegen, Schafen, Eselstuten und Kühen verabfolgt. 
Die Milchsorten sind, wie in ihrer chemischen Zusammensetzung, so auch 
in ihrer äusseren Erscheinung sehr verschieden. Die Kuhmilch ist in 
guter Beschaffenheit rein weiss oder, wenn sie sehr fett ist, gelblich- 
weiss. Ihr specifisches Gewicht schwankt nach Semion und Scheror 
zwisch^i 1,026 — 1,035. Die festen Bestandtheile haben einen Prozent- 
satz zwischen 12,9 — 16,5. Sie enthält mehr Gasei'n und Butter als die 
Frauenmilch, aber weniger Zucker. Der Salzgehalt ist sehr bedeutend. 
Die Eselinmilch ist kreidig- weiss, süsser als Kuhmilch und schmeckt nach 
Nuss oder Mandeln. Sie ist meist dünner als Kuhmilch, hat ein specifisches 
Gewicht von 1,023 — 1,035, feste Bestandtheile 9,16— 9,53 7o» darunter 
allein 6,8^/0 Milchzucker, ist ärmer an Käse und Butter als Kuhmilch 
und geht leicht in weinige Gährung über. Die Ziegenmilch ist w^ss, 
von angenehm süssen, manchmal etwas weichlichem Geschmack und ei- 
gentihümlichen Gerüche. Specifisches Gewicht um 1,036; feste Bestand- 
theile 13,2 — 14,5%. Sie ist etwas ärmer an Gase]in, etwas reicher an 
Fett als die Kuhmilch. Sie ist also leichter verdaulich. Die Schafmilch 
ist decklich, kalkweiss, schmeckt etwas weniger süss, aber sehr angenehm. 
Spe<äfisches Gewicht 1,03—1,041. Feste Bestandtheile 13,38%. Sie 
seheint nach den Untersuchungen von Chevallier und Henry ebensoviele 
Proteinsubstanzen und mehr Zucker und Salze als Kuhmilch zu ent- 
halten. Was nun die chemische Constitution des organischen Gemenges, 
welches wir Milch nennen, betrifft, so betragen nach Wöhler däe festen 
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Bestandtheile der verscliiedensien Milclisorten darcbschnittlich 10 — l5®/o, 
welche aus suspendirtem Fett, Casain, Albumin, Milchzucker und Salsen 
bestehen und resp. 3, 5, 4 und Y2 % betragen. Das Casem und Albumin, welche 
grosse Mengen phosphorsauren Kalkes enthalten und dadurch so wichtig för 
die Ernährung und Wachsthum des Kindes werden, sind wahrscheinlich an 
Natrum gebunden und durch dasselbe in gelöstem Zustande. Lehmann 
leugnet in seiner phisiologischen Chemie das selbstständige Vorkommen 
des Albumin in der gesunden Milch, während Yalentiner dasselbe betont 
und Lorsch dasselbe ebenfalls zwar nicht selbstständig für sich allein, 
wohl aber mit dem Gasein verbunden auffährt, mit dem es ebenso wie 
mit dem Fibrin stammverwandt ist und sich nur durch den grösseren 
oder geringeren Gehalt von Schwefel und Phosphor unterscheidet. Wie 
wir sehen, ist die für unser Auge und selbst für das Mikroskop homo- 
gene Milch ein sehr zusammengesetztes Gemenge der verschiedenartigsten 
organischen und anorganischen, für die Erhaltung des menschlichen Or- 
ganismus nöthigen Stoffe. Wir finden ebenso die Blutbildner wie die 
Respirationsmittel vertreten, welche sich gegenseitig ergänzen, zersetzen 
und unterstützen; wir finden sogar die zur Lösung der Peptone nöthigen 
Kohlenhydrate und Salze. Der Milchzucker geht sehr bald im Magen 
und Darm, nachdem er schon vorher mit dem Speichel der Submaxillar- 
drüsen in Berührung gekommen war, theil weise in Milchsäure über, 
welche die Proteinkörper zur Endosmose geschickt machen soll, nachdem 
die Salze schon längst in das Blut übergetreten waren, um dasselbe zur 
rascheren Aufiiahme der Emährungsflüssigkeit vorzubereiten, soweit nicht 
schon die Chyglus-Gefasse die Aufsaugung besorgt hatten. Das Albumin 
der Milch, das nach Gorup-Besonez etwa 6 — 13%© beträgt, wird im 
Körper wahrscheinlich nicht direct verwendet, in dessen flüssigen Be- 
standtheilen dasselbe sonst in hohen Prozentsätzen enthalten ist, z. B. 
im Blute zu 6,3—7,1%, im Blutserum zu 7,9 — 9,8%, sondern geht 
in plastisches Fibrin über, welches als Grundlage zu allen Neubildungen 
dient. Wir werden bei den Molken diesen Punkt noch einmal berühren 
müssen. Eng mit dem Albumin ist das Casein verbunden, vielleicht nicht 
immer ganz von ihm zu trennen, welches in sehr bedeutenden Mengen 
in der Milch enthalten ist, mit dem Albumin die Hülle der Milchzellen 
bildet und nach Clemm in der Frauenmilch 3,37 %, nach Boursignault in 
der Kuhmilch 3,0 — 3,4%; nach Peligot in der Eselinmilch 1,95 */o, nach 
Payen in der Ziegenmilch 4,52% und nach Luiscius und Boudt in der 
Schafmilch 15,3% betragen. Andere Chemiker haben andere Zahlen. 
Die chemischen Eigenschaften scheinen sich in den einzelnen Milchsorten 
nicht gleich zu sein. Wahrscheinlich zerfällt das Casein in zwei unter 
sich verschiedene Protein- Substanzen, welche einander ähnlich, aber nicht 
gleich sind. Die Verschiedenheiten des Casein und seines Verhaltens 
treten besonders bei der Frauen- resp. Kuhmilch hervor. Während das 
Frauen-Casein sich nach Simion leicht im Wasser zu einer unklaren, 
schäumenden Flüssigkeit löst, im Alkohol dagegen nicht löst und im 
trocknen Zustande weissgelblich und bröcklich ist, zeigt sich das Kuh- 
Casein im Wasser schwer löslich und wird beim Trocknen zäh und hom- 
artig. Das frische Coagulum ist im ersten Falle sehr locker und galleri- 
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artig, im letzteren dick und klumpig. Das Casein ist noch in keiner 
m^ischlichen Flüssigkeit physiologisch als solches mit Sicherheit nach- 
gewiesen, muss also durch die Oxydations- und Deoxydations-Prozesse 
während der Verdauung mit Hülfe der Alkalien, Fette und phosphor- 
sauren Salze und hesonders der Milchsäure in andere organische Ver- 
bindungen ühergeführt werden, deren einzelne Phasen nicht zu bestimmen 
aind. Diese Verdauung geht nur langsamer vor sich und bedarf eines 
Zeitraumes von 4 Stunden. Die Protein haltenden Körper bilden ziemlich 
eompacie Klumpen von verschiedener Grösse, welche durch die Verdauung 
immer nur von der Peripherie angegriffen und aufgelösst werden. Aus 
diesem Grunde ist es natürlich, dass die weniger plastische Bestandtheile 
enthaltende Milch einzelner Thierarten verdaulicher und bei schwachen 
Verdauungswerkzeugen ihre Anwendung vorzuziehen ist. Welche grosse 
Bolle das Casem in der Oekonomie des menschlichen Körpers spielt, 
geht klar aus dem Umstände hervor, dass dasselbe dem kindlichen Körper 
die Stoffe, Blutbildner und Kalksalze zufuhrt, welche zur Bildung seiner 
weichen und festen Theile nöthig und unentbehrlich sind und welche 
neben den übrigen Bestandtheilen der Milch die einzigen und genügenden 
Nahrungsmittel der frühsten Kindheit ausmachen. Im späteren Alter, 
wo die rapide Entwicklung des Knochensystems nachzulassen beginnt^ 
treten andere Nahrungsmittel in den Vordergrund, die den neuen Be- 
dürfiiissen entsprechen, im Grunde aber sich immer auf derselben Basis 
bewegen. Neben diesen wichtigen Proteinstoffen erscheint eine nicht 
minder einflussreiche Reihe von Materien, ohne deren Anwesenheit eine 
gedeihliche Ernährung und Fortentwicklung unmöglich ist: die fett- 
haltigen Substanzen; die Kohlenhydrate: Zucker und die Salze. Es ist 
bis jetzt noch nicht gelungen, den Extractivstoffen eine richtige Deutung 
zu geben. Die Fette sind in sehr variablen Mengen vorhanden, wie es die 
äusseren Verhältnisse und die Thierarten mit sich bringen. Sie sind 
nächst den später zu erwähnenden Salzen die Hauptvermittler der Ver- 
dauung. Ohne Fett geht die Verdauung nur unvollkommen oder gar 
nicht von Statten. Daher schreibt sich allein der grosse Nutzen des 
Leberthranes in den armen Familien und bei scrophulösen Kindern, denen 
es nicht möglich ist, mit Butter oder Fett ihre grobe, meist an Amylum 
reiche Nahrung zu mischen und verdaulicher zu machen. Es steht fest, 
dass keine Zelle, keine Faser, keine Membran ohne Gegenwart von Fett 
und Phosphaten gebildet werden kann. Wir sehen sogar, dass im fett* 
haltigen Mark der sponziösen Knochen eine Bildungsstätte der rotheu 
Blutkörperchen zu suchen ist und nach Liebig geben die Fette den Anstoss 
zur Bildung der weissen Blutzellen. Welche chemischen Prozesse das 
Fett zu durchlaufen hat, um diese Functionen zu erfüllen und welche 
sonstigen Nebenfunctionen es unzersetzt auszuüben hat, wird wohl für 
den Augenblick nur hypothetisch zu erörtern sein. Wir wollen uns mit 
dem Factum begnügen, welches Theorie und Erfahrung gleichmässig con- 
statiren, dass dem Fett die Vermittlerrolle bei der Verdauung gebühre. 
Der durchschnittliche Fettgehalt der Milchsorten steht dem Caseingehalt 
derselben ziemlich proportionel mit einziger Ausnahme* der Schafmilch, 
in welcher der letztere überwiegt und beträgt in der Kuhmilch 3,13; 
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Eselinmilchyp,! ; Menschenmilch 3,36; Ziegenmilch 3,32; Schafmilch 4,2%. 
Andere Analytiker haben auch hier andere Zahlen. Die Milch giebt also 
dem menschlichen Organismus nicht nur das passendste Nahrungsmittel, 
sondern sorgt auch dafür, dass dasselbe im Körper gehörig ausgenützt 
und verwerthet werde. Um diesen Zweck vollständiger zu erreichen, 
dient der Zuckergehalt der Milch. Man nennt diese Mittel Respirations- 
mittel, Fettbildner. Durch dieselben wird zunächst die Entwicklung der 
Wärme gefordert. Ein Theil des Zuckers oxydirt sich höher und ver- 
wandelt sich im Magen und im Darm in Milchsäure, während ein anderer 
Theil unverändert ins Blut tritt, wo er zur Lösung der kohlen- und phos- 
phorsauren Calium-Salze beiträgt und direct in Fett übergeht. Die Milch- 
säure steht im Magen und Darm wichtigen Functionen vor, dient snir 
Auflösung der stickstoffhaltigen Speisen und befördert die Resorption des 
Chymus. Denn, da die endosmotische Kraft der Säure geringer ist, als 
die der in der Milch und ihren festen Bestandtheilen enthaltenen Alkalien 
und ihre Diffusionskraft umgekehrt geartet ist, so ist es natürlich, 
dass die geeigneten Säuren, in unserem Falle die Milchsäure, die Resorption 
vermehren und erleichtem muss. Als ein Beweis fttr diese Annahme kann 
der Umstand gelten, dass im physiologischen Zustande das alcalische Blut 
viel schwerer oder gar nicht durch organische Häute tritt, vielmehr endos- 
motisch wirkt, während die sauren parenchymatösen Flüssigkeiten den 
Gesetzen der Diffusion unterliegen, da sie zu transsudiren bestimmt sind. 
Der Zucker bleibt den Molken mit allen seinen günstigen Wirkungen auf 
den menschlichen Organismus ganz erhalten, ebenso die Salze mit Aus- 
nahme jener, welche fest an das Casein gebunden sind. Die Stellung der 
Salze in der intact erhaltenen Milch ist schon oben erörtert. Auf ihre 
speciellen Functionen kommen wir noch später zurück. Ich mache hier 
nur auf den einen » Umstand aufmerksam, dass sie in der intact erhal- 
tenen Milch nicht selbstständig als Salze wirken, sondern nur dazu dienen, 
die Protemstoffe der Milch gelöst zu erhalten. Diese Selbsständigkeit 
gewinnen sie in der Molke zum grössten Theile wieder. Nach Vorstehendem 
kann ich Gamerer in Yalentiners Balneotherapie nur bedingt zustimmen, 
wenn er die Milch den leicht verdaulichen Stoffen zuzählt, da es bei Be- 
urtheilung dieses Umstandes ganz allein auf die individuelle Beschaffenheit 
der Milch und des zu ernährenden Körpers ankommt. Nicht jede Milch- 
sorte und nicht zu jeder Zeit ist leicht verdaulich und nicht jeder Magen 
und Darm verdaut sie leicht, es ist nur das Eine richtig, dass die Milch 
das Nahrungsmittel ist, welches dem Magen die meisten Hülfsmittel zur 
Verdauung gleichzeitig mit sich bringt, was um so nöthiger ist, als zur 
Verdauung des Casein allein so viel Zeit erfordert wird, als die schwersten 
Speisen aus dem Thier- und Pflanzenreiche in Anspruch nehmen. Die 
Substantive sehr reiche Milch, welche ja grade auch die nahrhafteste ist, 
bedarf eines gesunden Magens und einer normalen Verdauung, um dem 
Körper nutzbringend gemacht zu werden. Es giebt daher viele Menschen, 
wie uns in Reinerz wenigstens die tägliche Erfahrung lehrt, welche Milch 
nicht vertragen^ sogar von ihrem Genuss krank werden, leicht zu Indis* 
Positionen des Magens, zu Diarrhöen oder Obstipation neigen und selbst 
eine vollständige Idiosynkrasie gegen ihren Genuss haben, die aber Molken 
viel besser, ja ohne jede Beschwerde vertragen. 
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Unter diesen Einschränkungen bleibt die Milch ein vorzügliches Nah- 
rungsmittel und es wäre eine Verblendung, wollte Jemand nicht den grossen 
Nutzen einer guten Milch fftr den gesunden Organismus anerkennen. 
Ean Nahrungsmittel von solcher Verbreitung, welches eine solche Menge 
so vorzüglicher, sich ergänzenden und lösender Stoffe enthält, die alle, 
jeder einzelne fiftr sich und auch in ihren Verbindungen dem Körper 
sjrmpathisch und nützlich sind; ein Nahrungsmittel, welches der ersten 
Zeit des Lebens der warmblütigen Säugethiere und des Menschen von 
der Natur zur alleinigen und ausreichenden Nahrung gegeben ist, kann 
niclit hoch genug gehalten werden und wird voraussichtlich auch im 
kranken Organismus an der rechten Stelle gereicht als Heilmittel von 
Nutzen sein können. Freilich wird der Arzt sehr wohl individuaksiren 
messen, ehe er zu einer sogenannten Milchkur seine Zustimmung ertheilt. 
Bed allen Milchkuren, welche man zur besseren Emährang und Fettbildung 
in heruntergekommenen Individuen unternimmt, also bei Phtisikem, bei 
Magenkranken, welche Milch überhaupt vertragen, bei Scrophulösen, 
Khachitischen, bei Hämorrhoideriem, hier besonders in der Form als saure 
oder Buttermilch, bei Anämischen, Chlorotischen, bei Kindern schwäch- 
licher Natur und zurückgebliebener Entwicklung in der Periode des 2. 
Zahnens und der Pubertät und welche bei den genannten Zuständen von 
recht gutem Erfolge begleitet sein werden, wird man dennoch der Ver- 
dauung eine ganz h^sondere Aufmerksamkeit schenken, Neigung zu Unter- 
leibskatarrhen berücksichtigen, die Diät sorgfaltig regeln und stets ge- 
mischte Nahrung, besonders auch Amylocen reichen lassen müssen. Die 
Milch hat nach dieser Richtung vor der Molke nichts voraus. Es ist 
natürlich, dass chronische Darmkatarrhe, fieberhafte Kranke mit erhöhter 
Temperatur und solche Eüranke, welche eine Erhöhung der Plasticität des 
Blutes untersagen, von dem Gebrauche der Milchkuren ausgeschlossen sind. 

Ich habe schon oben bemerkt, dass es nicht gleichgültig ist, wo 
man eine Milchkur gebraucht und welche Milchsorten man dazu ver- 
wmidet, da auch die äusseren Umstände und die Luft von hoher Be- 
deutung sind. Jedenfalls aber ist die Milch, die in unseren schlesischen 
Gebirgskuranstalten den Kranken geboten wird eine viel bessere, an 
plastischen StofiPen reichere und genüghaftere als in den grossen Städten 
und in der Ebene, wird unveri^lscht und frisch gemolken dem Kranken 
und Gesunden übermittelt. Der Arzt wird auch die chemischen Analysen 
ins Auge fassen müssen, weil sich hiemach zunächst die Oshe richtet, 
weldie in jedem einzelnen Falle zu verwenden ist und die sich meistens 
mit den sonstigen Bedürfnissen des Körpers an Nahrungsmitteln conform 
stellen wird. Jedenfalls muss man des Satzes eingedenk bleiben: nun- 
quam nimis ! 

Einen gewisse'h Uebergang von der Milch zur Molke, obgleich auch 
ganz selbständige organische Substanzen mit eigenthümlichen chronischen 
und physikalischen Eigenschaften bilden die Buttermilch und die saure 
Milch. Beide Milchsorten sind leicht verdaulich und unter den vorher 
bei der Milch angeführten Einschränkungen für Kranke und Gesunde 
sehr empfehlenswerth. In der Buttermilch ist das Uebermass*des Fett- 
gehaltes, der grösste Theil der Butter ausgeschieden und das Case'in 
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durch die beginnende Milchsäurebildung angesänert ; in der sauem Milcli, 
welche noch alle Bestandtheile der intacten Milch enthäli, also sehr 
nahrhaft ist, hat die Natur den Yerdauungsprozess schon ausserhalb 
des Magens eingeleitet und so vorbereitet, dass alle Nährsubstanzen 
dem Organismus zu Gute kommen. 

Wir gehen nun zur Betrachtung der Molken über, über welche 
sich unser hochverdienter Hufeland folgendermassen ausspricht: „Es ist 
Zeit, dieses schöne Heilmittel der Nichtachtung zu entziehen, in die es 
bei Vielen durch einseitige Ansichten gefallen ist. Es gehört zu denen, 
die ohne in die Sinne fallenden Eigenschaften und ohne eine merkliche 
Alteration des Körpers, still und sanft wie die Natur, die herrlichsten 
Wirkungen im Organismus hervorbringen. Wenn sich in der Medicin 
ein wissenschaftlicher Streit über die Wirksamkeit irgend einer Kur- 
Methode oder eines Kurmittels erhebt, so muss man dies heut zu Tage 
als ein höchst günstiges Moment auffassen , weil es der rücksichtslosen, 
kritischen Forschung und dem namenlosen Fleisse unserer jungen Ge- 
lehrten fast immer gelingt, jenen ihren richtigen Platz anzuweisen und 
ihre Bedeutung festzustellen. Ein solcher Meinungsstreit hat sich auch 
über den Werth der Molke erhoben , eines seit den grauesten Zeiten des 
Alterthums gebräuchlichen Heilmittels, und ist sogar mit ziemlicher 
Heftigkeit und Erbitterung geführt worden, weil sich hier und da mate- 
rielle Interessen bedroht glaubten oder persönliche Motive sich nicht 
immer mit den wissenschaftlichen deckten. Camerer sagt mit vollem 
Hechte, dass er die von einer Seite in Scene gesetzte Herabwürdigung 
der durch die Anhänglichkeit des Publicum gleichsam geheiligten Molke 
aus verschiedenen Gründen für etwas gemacht und übertrieben hält, 
weil es eines so grossen Apparates nicht bedurft hätte bei der Intelligenz 
der Aerzte unseres Vaterlandes, um dieselben aufzuklären, dass die 
pharmacodynamische Stellung der Molkenkuren überhaupt keine so her- 
vorragende ist, wie das Publicum vermuthet und dass andererseits nicht 
die schlechten Heilerfolge die Molken in den gegenwärtig so auffallend 
hervorgetretenen Misscredit gebracht haben, sondern die unvorsichtige 
und planlose Anwendung an den verschiedenen Molkenkurorten. Während 
so nach einer berechtigten Eigenthümlichkeit des Menschen die eine 
Partei den Gebrauch der Molken als einen längst überwundenen Stand- 
punct erklärten und auch nicht eine einzige Indication, welche nicht 
die Milch schon hätte, auffinden konnten, sie also zum Mindesten für 
etwas ganz Ueberflüssiges hielten, ohne auch nur eine annähernd hin- 
längliche und eingehende Erfahrung nach dieser Richtung zu besitzen, 
erhob die andere Partei den Nutzen und die Verwendbarkeit der Molke 
in den Himmel in der Weise, dass jeder Mensch nur sofort seine Koffer 
hätte packen müssen, um an den ihr geheiligten Stellen sich neues 
Leben zu gewinnen , da sie in einer Unzahl von krankhaften Zuständen 
des Organismus und der Ernährung, besonders bei phtisischen Prozessen 
Wunder wirken sollte. Auch mit wissenschaftlichen und chemischen 
Gründen wurde hitzig gefochten und endlich das Kind mit dem Bade 
ausgeschüttet, eine tausendjährige Erfahrung, die sich selbst auf wissen- 
schaftliche Gründe stützen konnte, einfach Lügen gestraft. Dass es 
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eiiimal so kommen musste und auch bo weit in der Negation kommen 
konnte, wusste jeder aufinerksame Arzt im Voraus, weil auch hier die 
Industrie und die Gründerwirthschaft nach der Bichtung der ganzen 
Zeit sich der Angelegenheit hemächtigt hatte , da sie lucrativ zu werden 
versprach. An allerlei Orten, gesunden und ungesunden, an den staubigen 
Strassen und Promenaden, in der dicken, schlechten Luft der Gross- 
Städte entstanden die Milch- und Molkengärten, wie die Pilze nach 
einem befruchtenden Regen, welche aus schlechtem Material in schlechter 
Weise schlechtes Fabrikat herstellten und dem gläubigen Publicum die 
elende Waare verkauften, gleichgültig ob dasselbe einen Nutzen oder 
Sckaden aus demselben ziehen werde, gleichgültig ob ein verständiger 
Arzt die Kur überwache und leite^ So kam es, dass sich die Zahl 
der schlechten Erfolge häufte, dass die Hausärzte mit Klagen über 
Dyspepsie und Darmkatarrhe überschüttet wurden und sich bei ihnen 
aus den Misserfolgen eine grosse Abneigung, ja ein Widerwille gegen 
den Gebrauch der Molke entwickelte , die ihnen endlich eine vollständige 
Beseitigung der Molke aus der Materia medica als wünschenswerth 
erscheinen Hessen. Der Missbrauch also und der Unverstand verweisen 
die Molke in die Bumpelkammer der Materia medica, nicht ihre Eigen- 
schaften. So im Allgemeinen. Wir haben aber auch, und das gilt 
ganz besonders von Schlesien, eine ganze Beihe sehr guter Molken- 
anstalten zu verzeichnen, wo Material und Fabrikat, Milch und Molke 
gleich gut sind, wo vortreffliche Einrichtungen und einsichtsvolle Aerzte 
walten, wo die Molke nur nach festen Indicationen imd nach der indi- 
viduellen Beschaffenheit der Eurkranken verordnet wird und gute Erfolge 
erzielt, welche zwar ein vorzügliches Klima unterstützt, aber niemals 
für sich allein erringen wird. Hier binde ich an den Ausspruch Hufeland^s 
an, welcher mit vollem Bechte darauf hinweist, dass die Gegner des 
Molkengebrauches sich auf einen einseitigen Standpunct stellen, wenn 
sie dieses gute Heilmittel nur vom Nahrungswerthe aus allein be- und 
verurtheilen wollen, sie als eine Milch minus Butter und Käse deflniren, 
ohne darauf Bücksicht zu nehmen, dass die Molke durch die grösst- 
möglichste, wenn auch nicht absolute Entfernung dieser Nahrungswerthe 
ein anderer chemisch construirter Körper geworden ist, dem eine Menge 
guter Eigenschaften zur Seite stehen und dessen chemisches Verhalten 
und Zusammensetzung, wie ihn die grobe Analyse erscheinen lässt, 
welche nicht im Stande ist, die inneren Beziehungen der Bestandtheile 
complicirter organischer Körper zu einander klar zu legen, durchaus 
nicht als indifferent oder dem Organismus feindlich bezeichnet werden 
kann. Welch' anderes Urtheil würde über die Molke gefallt werden, 
wenn sie an irgend einem Orte mit gleicher Wärme imd Zusammen- 
setzung aus dem Felsen spränge? Was wären gegen sie die Wässer 
von Lourdes und. Marpingen? Es liegen drei anerkannt gute Werke 
balneotherapeutischen Inhaltes vor meinen Augen, von denen 2 den 
Gebrauch der Molke gradezu und angelegentlichst empfehlen (Helfft und 
Yalentiner) und die Indicationen, wenn auch nicht erschöpfend genug 
aufteilen, das eine aber mit hoher Miene in einem fast verächtlichen 
and höhnischen Tone den Stab unbarmherzig bricht, doch aber (Braun's 
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Balneotherapie Pag. 437 No. 5) am Schlosse nicht umhin kann, ihr 
in einem Punkte eine wirklich begründete Geltung zuzusprechen. leb 
kann mich hier auf eine weitläufige kritische Widerlegung dieser Angriffe, 
. welche ja eine Berechtigung haben mögen, die aber ausserhalb des Mittels 
liegt, und die dazu dienen werden, das Feld vom Unkraute zu säubern, 
nicht einlassen, muss aber bekennen, dass es för mich den Anschein 
gewonnen hat, als ob grade die schärfsten Gegner der Molke weder 
sich jemals mit derselben abgegeben, noch Gelegenheit gehabt oder 
genommen haben , reiche Erfahrungen im practischen Leben über ihren 
Werth oder ünwerth zu sammeln. Wenn 500 Grammen Molke, welche 
die gewöhnliche tägliche Gabe repräsentiren, 2,5 Grammen Salze und 
18 — 20 Grammen Milchzucker in der so sehr zweckmässigen emulsiven 
Form enthalten, welcher nebenbei noch 272% Proteinsubstanzen und 
Fette beigegeben sind, so kann Niemand schon a priori leugnen, dass 
eine solche Flüssigkeit zu einer regelmässigen Kur verwendet, entschieden 
einem Heilzwecke entsprechen muss, welchem wichtige Indicationen gegen- 
überstehen. Es ist ja wohl selbstverständlich, dass hier so wie bei 
allen andern Brunnenkuren, mögen sie einen Namen haben, welchen sie 
wollen, das ganze übrige Leben adäquat dem Ziel der Kur eingerichtet 
werden muss und kein unterstützendes Moment ausser Acht gelass^ 
werden muss , will man anders einen Erfolg erreichen. Sehen wir nun 
nach den wissenschaftlichen Motiven, welche den Preis einer Molkenkur 
entwerthen sollen. Der erste und Haupteinwand , der gemacht wird und 
der beim ersten Blick so plausibel erscheint, dass er kaum einer Beweis- 
führung bedarf, ist immer noch der gewesen, dass es sich vollständig 
erübrige, die Milch in Molke zu verwandeln, denn der Milch kommen 
ganz dieselben Eigenschaften zu , sie ist nur schmackhafter und nährender. 
Man pflegt also die Molke immer noch nur als ein Subtr^tions-Exempel 
zu betrachten, welches als Facit die Verschlechterung der Milch anf- 
weist. Das ist ja aber eben der einseitige Standpunkt, welchen Hufeland 
verurtheilt. Schon die Prämissen sind falsch. Es hat wirklich Niemand 
jemals etwas gegen die Behauptung eingewendet, dass die Milch an 
sich einen höheren Nahrungswerth repräsentirt als die Molke , dass sie 
mehr plastische Bestandtheile in stickstoffhaltigen Substanzen besitze, 
dass sie also eines der vielen Nahrungsmittel ist, welches der Mensch 
in seinem späteren Alter zeitweise benützt; dabei darf man aber nicht 
übersehen, dass die Molke ein anderer Körper geworden ist, wenn er 
auch von der Milch stammt, der anders in das Getriebe des Organismus 
eingreift und andere Wirkungen neben der Milch und vielen andern 
gebräuchlichen Nahrungsmitteln ausübt. Die Plasticität der Milch, welche 
für das kindliche Alter allein hinreicht, wird später, wo sie nicht mehr 
genügt, wie oben angefahrt wurde, aus andern Stoffen entwickelt, und 
um dieses Ziel gewisser und besser zu erreichen, gebrauchen wir die 
Molken. Durch den Zusatz der Säuren oder des Lab wird wirkhdi 
der weitaus grösste Theil des Casein und Fettes aus der Milch entfernt, 
resp. bleibt nur soviel davon zurück, als man in der Molke ^halten 
wollte, um dieser die nährenden Stoffe nicht ganz zu entziehen, w«m 
sie indicirt sein sollten. Wie die verschiedenen Analysen zeig^i, hat 
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die Molke je nach der Milohsorte und nach der Bereitnngsweise eine 
sehr verschiedene chemische Constitation, die auch Normal -Analysen 
wie bei der Milch ttnmöglich macht. Jedenfalls ist es aber sehr auf- 
fallend, dass das Albumin, welches Lehmann zwar nur für kranke Milch 
statnirt, Lersch und Yalentiner als mit dem Casein verbunden, Gorup- 
Besanez als selbständigen Körper annehmen, in der Molke frei, nicht 
mit dem Casein niedergeschlagen wird und in allen Analysen in ansehn- 
lidier Quantität constatirt ist. Ich lege hierauf einiges Gewicht, weil 
das Albumin eine für den menschlichen Organismus sehr wichtige Substanz 
ist, wie sein massenhaftes Vorkommen beweist, welches denselben vom 
£i an begleitet. Dieser StofiP bleibt der Molke aber nur erhalten, wenn 
dieselbe nicht über 45^ K. erhitzt gewesen ist. Das Albumin geht an 
Alkalien gebunden und durch dieselben in einem löslichen, also ver- 
daulichen Zustande unter Begleitung von etwas Fett und Milchzucker 
in den Yerdauungskanal ilber, um dort baldigst dem Blute und Chylus 
einverleibt und in den Nutzen des Organismus verwendet zu werden. 
Die Molke ist also, obgleich falschlich serum lactis genannt, nicht jenes 
einfache Subtractions-Exempel, es sind vielmehr in der Constitution 
der Müch, wo «ich das Albumin und die Alkalien von dem Casein ge- 
trennt hatten, Veränderungen chemischer Natur und Gährungsprozesse 
vor sich gegangen , wodurch die Molke eben so gut ein neuer Körper 
geworden ist, wie der Alkohol, welcher sich aus Kartoffeln, der Wein, 
welcher sich aus dem Traubensafte, der Kumiss, welcher sich aus der 
Stutenmilch bildet, bei denen der durch Oxydations- und Desoxydations- 
Prozesse erzeugte Gewinn oder Verlust einiger chemischer Bestandtheile 
und Atome einen neuen Körper darstellt, dem ganz neue Eigenschaften 
angehören. Wenn sich dies nun, wie ich nachgewiesen zu haben glaube, 
BO verhält, dass 1. die Molke ein sehr gutes Verdauungsferment fär 
die dem späteren Alter nöthigen Nahrungsstoffe ist; 2. ihr selbst noch 
ernährende und fettbildende Stoffe eigenthümlich bleiben und sie 3. zu 
mnem neuen Körper wird, kann man nicht einfach die Molkenkuren 
bei Seite schieben, weil sie nicht Milchkuren sind, nicht auf die Weise 
wie die Milch auf den Körper einwirken, sondern man wird den That- 
saehen Bechnung tragen müssen, welche eine langjährige Erfahrung 
objectiv und vorurtheilsfirei constatirt hat und welche durch die erlangte, 
siemlich genaue Kenntniss der chemischen und physikalischen Eigen- 
schaften des in Rede stehenden organischen Körpers nicht umgestossen 
werden, sondern theoretisch zu erklären sind. Abusus non tollit usum 
ist ein wohl zu beherzigendes Wort , welches besonders in der Materia 
mediea seine Anwendung findet. Selbst der vorurtheils&eieste Arzt ist 
nur zu geneigt, ein Mittel, selbst wenn es in allgemeiner Achtung steht, 
als unbrauchbar au£sugeben, wenn es ihm in einigen auf einander fol- 
genden Fällen den Erfolg versagt hat, ohne zu bedenken, dass die Schuld 
wohl nicht im Mittel sondern anderwärts zu suchen ist. Ein zweiter 
Vorwurf, welcher der Molke mit ebenso scheinbarem Rechte gemacht 
wird, aber ebenso hinfallig ist, ist der, dass sie zu Dyspepsien Ver- 
anlassung giebi Dies ist nun aber doch wohl nicht der Fehler der 
Molke, sondern dessen, der sie anwendet oder anwenden lässt. Jedes 
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Kahnmgsmittel, selbst das leicht yerdaulichste, auch die Mileh wirken 
dyspeptisch, sobald dem Yerdauungsapparate mehr zngemathet wird, 
als er zu leisten im Stande ist. Die chemische Gonstitation der Molke 
und die Erfahrung stellen gleichmässig fest, dass jene in Folge der Ent- 
fernung eines grossen Theiles des Caseins, dessen Reste in der Mdke 
die Fähigkeit sich zu klumpen mehr oder weniger verloren haben, und 
der Fette, leichter verdaulich ist als die Milch und meistentheils besser 
und länger vertragen wird. Die Gegner mögen mit ihrer Behauptung 
recht haben, dass die Molke Magen- und Darmkatarrhe hervorrufen 
kann, wenn Kranke — Gesunde trinken ja wohl kaum jemals Molke 
und gewiss selten Milch zur Kur — ohne festgestellte Indicationen planlos 
grosse Mengen von Molken bei ungeregelter Diät gemessen. Kann aber 
nicht schon eine ganz veränderte Diät im fremden Klima , welches z. B. 
besonders den Appetit sehr reizt, durch Uebermass des Genusses zu 
dyspeptischen Erscheinungen Veranlassung werden, wie wir dies in Reinerz 
oft genug beobachten, ohne dass ein Tropfen Molke gereicht wurde? Als 
ein differentes Heilmittel bedarf die Molke die Aufmerksamkeit des tech- 
nischen Berathers, des Arztes, der beurtheilen kmm und muss, wie, 
wenn, unter welchen Umständen und an welchem Orte die Molke zu 
verordnen und anzuwenden sei. Hauptsächlich wird dem Milchzucker, 
der in der Molke unverändert erhalten bleibt die dy^peptische Wirkung 
zugeschrieben, welcher beim Milchgenuss von dem Casein als Medium 
zur Verdauung in Anspruch genommen wird und nicht allein oder mit 
den Alkalien in Verbindung, welche ihrerseits auch frei geworden sind, 
einen ungehörigen Reiz auf die Digestionsschleimhaut entfalten kann. 
Der Einwand würde richtig sein , wenn der Kranke ausser Molken keine 
amylumhaltigen Körper gemessen würde und wenn stets aller Zucker 
sich in Milchsäure umsetzte, nicht auch direct ins Blut übertreten würde, 
wo er in früher angegebener Weise zur Lösung der phosphor- und kohlen- 
sauren Kalksalze und zur Fettbildung Verwendung findet. Da dies um so 
leichter geschieht, je freier die Alkalien ihre Wirksamkeit entfalten 
können, wie es bei der Molke der Fall ist, so ist auch der übermässigen 
Entwicklung der Milchsäure schon darum vorgebeugt, weil die Alkalien 
alle als kohlensaure Alkalien in den Magen und Darm gelangen , welche 
die kräftigere, überschüssige Milchsäure in milchsaure Alkalien unter 
Ausschluss der Kohlensäure verwandelt. Es ist ja leicht begreiflich, 
dass bei diesen organischen, lebenden Vorgängen Hemmungen einireten 
können und Fälle nicht ausgeschlossen sind, wo eine saure Diathese 
überwiegt und dass dann die dyspeptischen Zustände als Folge auftreten. 
In diesen Ausnahmsfällen, welche ja auch jede andere Regel kennt, 
sind die Gegenmittel leicht zu finden und die krankhaften Erscheintmgen 
bald zu beseitigen, ohne dass dem Organismus irgend ein dauernder 
Schaden zugefügt wird. Hierbei muss ich darauf hinweisen, dass bei 
Betrachtung eines gemischten organischen Heilkörpers nur dann 
eine Zerlegung in seine chemischen Einzelbestandtheile gestattet ist, 
wenn der Beweis geführt werden soll, dass derselbe wirkliche, ¥rirk- 
same Bestandtheile enthalte, sonst aber immer als ein Ganzes aufgefasst 
werden muss , weil wir das gegenseitige Verhalten der einzelnen chemischen 
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Verbindangen in einer Lösung zn einander mittelst einer noch so genauen 
geistreichen Analyse nicht kennen lernen. Dies ist auch meine Ansicht 
bezüglich der Mineralwässer und darauf gründe ich mein abfalliges Urtheil 
bezüglich der künstlichen Mineralwässer. In unserem Falle können wir 
gleidbwohl mit ziemlicher Gewissheit sagen, dass nach Entfernung des 
grossten Theiles des Casein und der Fette den Alkalien und dem Milch- 
zacker eine freiere und andere Stellung wie in der Milch eingeräumt 
ist, deren Einwirkung demnach auch eine modificirte sein muss. Da 
die Molke einen Theil des Casein und Fettes und des Albumin ganz 
erhalten bleibt, so finden wir in den Molken Stickstoff und Kohlen- 
stoff in grösseren Mengen vertreten, als sie die besten als wirksame 
Qaellen aufgeführten Mineralwässer enthalten. Nach meiner Erfah- 
mxig übrigens bedingt nicht die grosse Menge der in den Körper ein- 
geführten Stoffe allein den günstigen Erfolg, vielmehr das Uebermass 
das Gegentheil, sondern der Zustand derselben, ob sie nämlich dem Or- 
ganismus sympathisch sind, in einer passenden Lösung und in zweck- 
massigen Verbindungen geboten werden. So gewähren ja bekannter- 
massen die reichen Eisenquellen ohne genügende Alkalien und Kohlen- 
saure einen viel geringern Nutzen als umgekehrt. Der Gehalt der Molke an 
wirksamen Bestandtheilen ist übrigens nicht so gering und beträgt nach 
Durchschnitts-Analysen in 1000 Grammen 933,8 Wasser; 11,4 Eiweiss 
und Käsegerinsel; 45,2 Zucker; 3,7 Fett und 5,7 Salze. Die Salze be- 
stehen wieder aus circa 50 7o Kalium, 25 7o Natrium und 25 7o Calcium- 
Yerbindungen. Die Gegner finden in dem Salzgehalt allein den Träger 
der supponirten Wirkung und selbst Professor Bennecke, welcher für 
dieselbe eine Lanze gebrochen hat, gründet hauptsächlich hierauf seine 
Rationalität der Molkenkuren, so dass beide Lager die Molke den schwach 
salinischen Wässern beizählen, welche in Verbindung mit dem Milchzucker 
eine decimirende Wirkung auf den Darm ausüben und bei starken Gaben 
abführend wirken. Diess mag zugegeben werden; ich für meinen Theil 
möchte aber nicht im Entferntesten des Gedankens verdächtig erscheinen, 
dass ich die Molke als ein Laxans eingeführt wissen wollte, da ich mir 
sehr wohl bewusst bin, wie wässrige Stuhlgänge ebenso wie bei anderen 
Brunnenkuren zum grossten Theile eine unerwünschte Nebenwirkung sind 
und der Erfolg des AbfÜhrens nicht in unserer Hand liegt; ich behaupte 
vielmehr, dass die Molke nicht in dieser Absicht ausser unter ganz indi- 
viduellen Gesichtspunkten gereicht werden darf, dass sie im Gegentheil 
durch jene zur Verdauung und für die organische Thätigkeit des Körpers 
wichtigen Bestandtheile in anderer physikalisch-chemischen Anordnung 
und Menge als Ganzes auf die körperlichen Gebilde und Functionen 
mittelst einer dem Körper sympatischen Form wirkt, in welcher die 
Reste der Proteinsubstanzen, der Fette und des Albumin die nährende 
Seite, die Salze und der Milchzucker aber die lösende, Verdauung, Stoff- 
wechsel und Assimilation befördernde Seite vertreten, indem sie im Blute* 
die Thätigkeit der Endosmose, im Darm die Thätigkeit der Diffusion 
erhöhen. Wenn wir selbst zugeben, dass die accessorische Eigenschaft 
der vefmehrten Nahrungszufuhr durch die Molke ganz von nebensäch- 
licher Wirkung bleiben soll und bloss der Wasser-Zucker und Salzgehalt 



Digitized by VjOOQIC 



38 

ins Auge fassen, so stellt die Molke zum Mindesten ein sehr mäohtiges 
Respirationsmittel dar, welches die stickstofffreien Substanzen der Milch 
und die Salze der gewöhnlichen Nahrungsmittel enthält und dadurch 
schon allein die normalen Secretionen und Excretionen ohne feindliche 
Eingriffe regulirt und vermehrt. Es ist ja allgemein bekannt, dass die 
Urinsecretion bei Molkentrinkem fast bis zur Belästigung vermehrt ist 
und die Defaecation prompter und leichter von Statten geht, ohne dass 
wässrige Stuhlgänge erfolgen. Wenn also nur ein Uebermass des Gre- 
nusses der Molke, oder Idiosynkrasie gegen Milchspeisen überhaupt, oder 
falsch gestellte Indicationen oder eine überhaupt falsche Ansicht über 
das Wesen der Molke die unangenehmen Nebenwirkungen veranlassen und 
zu dyspeptischen Erscheinungen die Ursache abgeben, was übrigens ebenso 
gut von der Milch wie von der Molke gelten würde, so ist es nicht 
statthaft, wenn ein Lehrbuch der Balneotherapie, das scmst alle unbe- 
strittenen Vorzüge besitzt, zu lehren sich herbeilässt, die abführende 
Wirkung der Molke sei ein Product ihrer katarrhalischen Reizung, werde 
oft von Dyspepsie begleitet, welche bei dem Verschlucken des Faden- 
Gemisches von Salzen, Zucker, Fett und Casem durch Ekelempfindung 
eingeleitet wird; denn dem Verfasser, der ja eine grosse Verantwortung 
trägt, musste bekannt sein, dass 1. die gerügte Empfindung, die Ursache 
der Dyspepsie, wie er sagt, nur eine rein subjective ist, welche bei kaum 
Va % ^^^ Kranken in die Erscheinung tritt und oft nur auf Idiosynkrasie 
gegen Milchspeisen beruht; 2. dass die Molke, in welcher die wirksamen 
Stoffe wohl eingehüllt sind, jedenfalls die Verdauungs Werkzeuge weit 
weniger reizt als alle salinischen Mineralwässer, besonders die, Welche 
Olaubersalz, Bittersalz und Kochsalz in grossen Mengen enthalten; 3. 
dass die Molke nur dann dyspeptisch wirkt, wenn sie nach Einzelfall 
und Dosirung falsch angewendet worden; 4. dass die Molken sich am 
besten dazu eignen, die Fettproduction zu erhöhen, wie die Ställe unserer 
Landwirthe dem unbefangenen Blicke beweisen; und 5. dass man sehr 
häufig Molke anwenden kann, wo Milch nicht vertragen wird. Die Molke 
ist also nach Vorstehendem niemals mit der Milch zu verwechseln, noch 
mit ihr in Vergleich zu stellen, sondern sie bildet ein selbstständiges 
Mittel und zwar zur Unterstützung des Stoffwechsels, Gonservimng aller 
Respirationsmittel im Körper, zur reizlosen Ernährung und Fettbildung, 
zur Anregung der 6e- und Excretionen der Nerven und des Darmes, 
zur Einleitung einer verstärkten Resorption der Exsudate in serösen 
Säcken, zur Lösung von katarrhalischen Reizzuständen der Reepirations- 
und Genitalschleimhäute, zur milden Antiphlogose durch Beseitigung 
von Hyperaemien, besonders der Lungen und hat somit gleichzeitig eine 
hohe prophylactische Bedeutung. Die Molke zum Gebrauch als Kur- 
mittel verbreitet sich in jenen Fällen, wo der Zustand des Magens und 
Darmes es wegen chronischer Catarrhe nicht gestattet, wo Neigung au 
Bildung von Säuren vorhanden ist, wo ein ausgesprochener Widerwille 
besteht, in solchen Fällen, wo es sich darum handelt, die Plasticität 
und den Stickstoffgehalt des Blutes zu vermehren, wo mtui nicht resol- 
virend, sondern constituirend einzugreifen hat. Aus Vorstehendem ist 
leicht ersichtlich, ein wie grosser Unterschied in der Wirkungsweise der 
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Milch und Molke besteht und dass man dieselben wohl nebeneinander, 
aber niemals for einander zu einer regelmässigen Kur wird verwenden 
können, daas man allenfalls wohl die Molke statt der Milch verordnen 
darf. Die einzigen Berührungspunkte zwischen Milch und Molke liegen 
darin, dass man nicht im Stande ist, die letztere vollständig von 
allem Fett und Case'in zu befreien, die man also bei der Beurtheilung 
der Indicationen in Bechnung zu stellen hat. Der grösste Fehler der 
Molke ist, dass sie die sanguinischen Hoffnungen und Erwartungen jener 
Aerzte getäuscht hat, welche in ihr eine Panaoe gegen alle phtisisohen 
Prozesse gefanden zu haben glaubten und welche jetzt, nachdem sie die 
unausbleiblichen Misserfolge gesehen und erfahren haben, das früher so 
hoch gepriesene Mittel mit demselben geringen Bechte verdammen, wie 
sie es früher in den Himmel erhoben haben. Nach meiner Ansicht ist 
der einzige Tadel, der die Molke als Heilmittel trifft, der, dass ihre 
chemische Zusammensetzung so sehr dififerent ist, wodurch die Anwendung 
sehr erschwert wird und volle Aufmerksamkeit erfordert. Dieser Nachtheil 
gleicht sich jedoch dadurch aus, dass das Fabrikat an demselben Ort 
von denselben Thiergattungen bezogen und nach demselben Prinzip be- 
reitet, sich sehr gleich bleibt und dem Arzte der Kuranstalt die etwa 
durch Zeit und Umstände bedingten Abweichungen bekannt sind. Die 
gpeciellen Indicationen sind: fieberhafte und chronische Phtise (Tuber- 
kulose), selbst bei örtlicher entzündlicher Beizung ; chronischePneumonien; 
Peribronchitiden; chronische Bronchitis und Laryngitis; Haemoptoe; er- 
höhte Yenosität; Abdominal-Plethora; Anschoppungen und Unthätigkeit 
der grossen Organe des Unterleibes, besonders der Nieren, der Leber 
und des Uterus, chronische Catarrhe des uropoetischen- und Genital- 
systemes und scrophulöse und rhachitische Prozesse. 

Die einzelnen Ejrankheitsformen, welche auf diesem Boden gedeihen 
oder in dem Gattungsbegriffe enthalten sind, haben sehr verschiedene 
Namen und ich halte es für überflüssig, dieselben hier aufzuzählen, weil 
sie zumal an und für sich betrachtet ebenso oft ein Gegenstand der Be- 
handlung mit andern Mitteln und an anderen Heilanstalten sein werden, 
je nachdem es die allgemeinen Ursachen und die Constitution der Kranken 
verlangen. Man hat nur nöthig, die älteren Werke der Balneotherapien 
aufzuschlagen, um sich zu überzeugen, dass die hervorragendsten Kur- 
Anstalten denselben antologischen Krankheitsformen Hülfe und Heilung 
versprechen und auch wirklich bringen, da ja eine Hauptaufgabe der 
regelmässigen Brunnenkuren darin besteht, die Constitution zu ändern 
und die allgemeine Krankheitsanlage, auf welcher die verschiedenen Krank- 
heit sformen wuchern, zu ändern und zur Norm zurückzuführen. Es ist 
nun leicht denkbar, dass zwei ganz verschiedene Heilmethoden dazu ge- 
hören können, um dasselbe Ziel zu erreichen und dass hierauf grade die 
Au&nerksamkeit der das Publikum bestimmenden Aerzte zu richten ist. 
Spedfische Bäder und Kuranstalten giebt es nicht. Wie bei Milch- so 
ist es daher auch bei Molkenkuren nicht unwesentlich, an welchem Platze, 
zu welcher Zeit und in welcher Weise eine solche unternommen wird, 
weil die Bestandtheile des Kurmittels danach, wie oben auseinandergesetzt 
wurde, analog denen der Milch Veränderungen erleiden, die in Bechnung 
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zu ziehen sind. Hierbei spricht das Klima, welches Fauna und Flora 
bedingt, ein gewichtiges Wort mit. Die beste und heilsamste Molke 
liefert die Milch, welche in den Monaten Mai und Juni gewonnen wird, 
weil die noch jungmelke Milch den grössten Gehalt an Zucker, Eiweiss 
und Salzen nachweisst und die FrÖilingskräuter von mächtigem Ein- 
flüsse auf den Geschmack sind, welcher vollständig gewürzhaft wird und 
weil die Entwicklung jener flüchtigen Fettsäuren, welche die Milch im 
August und September, wo die Thiere die an Extractiv- und Oelbestand- 
theilen reichen, ausgebildeten reifen Gräser und Kräuter fressen, für 
Geruch und Geschmack oft unangenehm machen, noch nicht stattfindet. 
Ich muss hier Braun wiederum widersprechen, welcher Pag. 439 seines 
Lehrbuches sagt, dass Arom in der Molke nicht mehr sein könne, weil 
dasselbe durch das Sieden der Milch bei der Molkenbereitung verfliegt. 
Die Molke aber, welche zumeist verordnet und getrunken wird, ist nicht 
aus siedender Milch, sondern bei einer viel niedrigeren Temperatur herge- 
stellt, welche die feinen Gerüche eher entwickelt als vernichtet. Es ist 
übrigens nicht so leicht, die flüchtigen Riechstoffe zu beseitigen, wie 
wir uns im Herbst täglich bei der Molke und bei der Bereitung der 
Moorbäder zu überzeugen Gelegenheit haben. Für die Frühjahrskuren 
spricht ausserdem der Umstand, dass die Milch in späteren Zeiten reicher 
an Casein und Fett wird, während Albumin, Salze und Zucker zurück- 
treten, die Molke wird also weniger gehaltreich, schlechter, was die 
Molkentrinker sofort inne werden und andern Ursachen zuschreiben. 
Für Molkenkuren ist also cet. par. Mai, Juni und der halbe Juli die 
geeignetste Zeit, was mit den allgemeinen Indicationen unserer Gebirgs- 
bäder sich sehr günstig vereint, weil Phtisische, Anämische, Chlorotiscbe 
und Nervöse bei einer niedrigeren Durchschnittstemperatur sich wohler 
fELhlen als in den heissen Zeiten, von denen sie viel zu leiden haben. 
Dass der Ort, wo solche Kuren vorgenommen werden, von bedeutendem 
Einflüsse ist, ja den Kreis der Indicationen beschränkt, bedarf wohl keiner 
weiteren Beweisführung. Man war ja in' dieser Richtung schon wieder 
über das Ziel hinausgeschossen und trug kein Bedenken zu behaupten, 
dass die erzielten Erfolge bei den Kranken nicht der Molke, sondern 
dem Orte zuzuschreiben seien. Dass diese Behauptung nicht richtig ist^ 
beweisen die guten Resultate, welche auch in den Molkengärten grosser 
Städte, die einer vernünftigen Leitung unterstehen, erzielt werden, von 
denen wohl Niemand im Ernste wird behaupten wollen, dass sie durch 
ihr günstiges und «olnbres Klima zu den Erfolgen beigetragen haben. 
Die Gabe der Molke ist vollständig individuell. Ich für meinen Theil 
gebe auf der Höhe der Kur als höchste Gabe etwa 600 Gramm pro die, 
die ich in vielen Fällen nicht erreiche und nur höchst selten überschreite. 
Treten unangenehme Nebenwirkungen ein, welche sich durch die bekannten 
Erscheinungen katarrhalischer Affectionen der Digestionsapparate docu- 
mentiren, so helfe ich mir mit der Priessnitzschen Binde, etwas Natron, 
oder Kalkwasser und im schlimmsten Falle mit einer Gabe Opium, gehe 
mit der Gabe zurück oder setze einige Tage die Kur ganz aus. 

Wie Sie aus meinem Vortrage ersehen haben, bin ich von der Wirk- 
samkeit und dem hohen Werthe der Molke überzeugt und möchte diese 
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Ueberzeng^g auch gern allen Aerzten beibringen. Lassen sie mich 
hoffen, dass der gute Wille die Schwächen meiner Arbeit deckt und diese 
wenn nichts Anderes doch soviel erreicht hat, dass Sie der Gegenstand 
der Controverse einer neuen Prüfung unterziehen. 



Prüfong der Vahnmgimittel mit Bezug auf die Badezeit. 

Bürgermeister Dengler verliesst das Referat des Dr. Jacob-Cudowa, 
der zur Theilnahme am Bädertage verhindert ist. 

Den Yorsitz übernimmt Dr. Scholz. Es lautet: 

Die sanitätspolizeiliche Controle jeder Art von Nahrungsmitteln ist 
eine volksthümliche Tagesfrage, mit deren gesetzlichen und technischen 
Losung das Reichsgesundheitsamt beschäftigt ist. 

Da das neue Gesetz möglicherweise noch Jahre auf sich warten 
lässt, so ist es immerhin eine würdige Aufgabe des Bädertages, zu be- 
rathen, ob und inwieweit die Badeverwaltungen auf Grund der jetzigen 
Oesetzgebun^ im Stande sind, den in der fraglichen Materie vorhandenen 
Uebelständen abzuhelfen oder ob eventuell dem Gesundheitsamte Vor- 
schlage zu der beabsichtigten Gesetzgebung zu unterbreiten sind. 

§ 367 Punkt 7 des Reichsstrafgesetzbuches belegt mit Geldstrafe 
bis 150 Mark oder mit Haft denjenigen, welcher verfälschte oder ver- 
dorbene Getränke oder Esswaaren, insbesondere trichinenhaltiges Fleisch 
feilhält oder verkauft. 

Die Polizeiorgane sind meines Wissens, wenn auch nicht im Allge- 
meinen verpflichtet, so doch berechtigt, die zum Verkauf bestimmten 
Esswaaren und Getränke resp. die Eaufleute, Gastwirthe und Fleischer, 
wie überhaupt die hier in Frage kommenden Verkäufer einer sachver- 
ständigen Controle zu unterwerfen. 

Demnach steht es den Badeverwaltungen frei, sich mit den zu- 
ständigen Polizeiorganen in Verbindung zu setzen und sie dazu zu be- 
wegen, eine wünschenswerthe Controle auszuüben. Natürlich müssten 
die Badeverwaltungen die über die Verpflichtung und den guten Willen 
des Beamten hinausgehenden Bemühungen und die aus dem Verfahren 
entstehenden Kosten tragen. Soweit zu einer wirksamen Cotrole eine 
freiwillige Mitwirkung der Gewerbetreibenden erforderlich ist , wird die- 
selbe wohl durch Belehrung und andere erlaubte Einwirkungen von Seiten 
der Badeverwaltungen herbeizuführen möglich sein. 

Eine amtliche Trichinenschau existirt in Schlesien meines Wissens 
nach für den Regierungsbezirk Breslau. Die Bäder nun, welche ausserhalb 
dieses Bezirks liegen, würden jedenfalls sehr gut thun, eine Untersuchung 
des Schweinefleisches auf Trichinen und Finnen in's Leben zu rufen. 

Eine wirksame Fleischschau überhaupt, wie sie durch Schlachthaus 
und thierärztliche Besichtigung erwirkt werden kann, wird wohl für 
Bäder zunächst nicht ausführbar sein. 

Ausser den gesetzlich vorgeschriebenen Eigenschaften haben die 
Nahrungsmittel noch andere, welche die höchste Aufinersamkeit der Baden 
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Verwaltungen verdienen sowohl im Interesse der Kurgäste als der Bade- 
besitzer*, dies sind der Nährwerth des Rohmaterials und die schmack- 
hafte und verdauliche Bereitung zum Genuss, eine möglichste Mannig- 
faltigkeit imd ausreichende oder preiswürdige Quantität. Mögen die 
Verwaltungen entweder selbst die ihnen gehörigen Gastwirthschaften 
musterhaft verwalten, oder durch Belehrung des Pächters und einen con- 
tractlich gesicherten Zwang dafür sorgen, dass in ihrem Bade wenigstens 
eine musterhafte Stätte körperlicher Verpflegung existirt. 

Eine aus den Aerzten, dem Apotheker und den geeigneten Ver- 
waltungsbeamten in jedem Bade zu bildende Sanitätscommission wird 
den besprochenen Aufgab^i sich zu widmen haben. 

Bürgermeister D engler. Meine Herren! Zunächst möchte ich es für 
ein ganz erfreuliches Zeichen der Jetztzeit erklären, dass der Prüfung der 
Nahrungsmittel eine so grosse Au&nerksamkeit gewidmet wird. Ich theile 
die Ansicht Derer nicht, die da meinen, dass wir noch längere Zeit auf eine 
gesetzliche Regelung dieser Frage werden warten müssen. So viel mir be- 
kannt ist, sind die betrefifenden Arbeiten schon so weit fertig gestellt, 
dass wir vielleicht schon im nächsten Jahre einen darauf bezüglichen 
Gesetzesentwurf erhalten werden. Aber ich vermisse in der That kierb^ 
einen Punkt. Wenn die Prüfung der Nahrungsmittel im* Allgemein^i 
darauf beschränkt bleibt, um die Unverfalschtheit sämmtlicher Lebens- 
mittel zu controliren, so möchte ich doch noch bitten, die Aufmerksamkeit 
auch auf das zu frühzeitige Schlachten der Kälber zu richten. ISß ist 
das eine bei uns eingeführte Unsitte und wäre gewiss eine des Bäder- 
tages würdige Aufgabe, dahin speziell für die Bäder zu wirken, dass 
die polizeilichen Massregeln sich auch auf das Schlachten der Kälber 
beziehen. Ich befürchte, dass sich das Reichs-Gesundheitsamt nur mit 
der Prüfung der Lebensmittel befassen, und auf diese Frage nicht ein- 
gehen wird. Im Uebrigen glaube ich, dass der Jacob'sche Antrag an- 
zunehmen ist. Die von ihm angeregte Bildung einer Sanitäts-Commission 
wird durch das Reichs-Gesundheitsamt so wie so bewerkstelligt werden 
müssen, da ohne solche die Prüfung nicht ausführbar sein dürfte. 

Inspector Mauser. Ich bin der Meinung, in Schlesien thut der 
Bauer nichts, was er nicht unbedingt thun muss. Wenn die Badever- 
waltungen nicht durch das Gesetz insoweit imterstützt werden, dass als 
Verpflichtung freigestellt wird, solche Commissionen einzurichten, dann 
werden diese schwer ins Leben gerufen werden können. Ich möchte 
vorschlagen, dass der Bädertag bei dem Reichs-Gesundheitsamte dahin 
vorstellig wird, damit es nicht in das Belieben der Verwaltungen gesetzt 
wird, solche Commissionen einzusetzen, sondern dass es denselben zur 
Pflicht gemacht wird. 

Bürgermeister Dengler. Was ich bezüglich des Schlachtens 
der Kälber vorschlug, ist in den österreichischen Kurorten bereits im 
Vorjahre geschehen. Mich hat eine Notiz in der österreichischen Bade- 
Zeitung darauf aufmerksam gemacht. Wir sind, was den Punkt der 
Prüfung der Nahrungsmittel überhaupt anlangt, ungeheuer weit zurück, 
und versuchen jetzt erst, nach englischem Muster etwas vorwärts zu 
gehen. Bei der Energie aber, welche unsere Staatsverwaltung entwidcelt, 
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werden wir endlich auch dazu kommen, diese Frage angemessen geregelt 
zu sehen. Ich befurchte nur, dass man dabei dem hier angeregten Ge- 
genstande weniger £eachti:^ig schenken wird, als der Verfälschung der 
Lebensmittel und würde es für passend erachten, daran zu erinnern. 
Gerade in Beziehung auf das Sohlachten unreifer Kälber in Badeorten 
sind gesetssliche Bestimmungen nicht zu unterschätzen, schon deshalb, 
weil grade auf unsem Speise-Zetteki im Sommer das Kalbfleisch sich in 
Permanenz befindet. 

Dr. Brehmer. Wir müssen aber doch bestimmte Vorschläge machen, 
wie slt und schwer ein Kalb sein muss, wenn es geschlachtet werden darf. 

Bürgermeister Dengler. Ich glaube, nicht unter 8 Tagen. 

Dr. Brehmer. Ich glaube 8 Tage sind zu wenig. 

Inspector Manser. Das ist Sache der ins Leben zu rufenden 
Commissi onen dafür zu sorgen, dass die Kälber nicht zu früh beziehentlich 
vor Ablauf einer gewissen Zeit geschlachtet werden. 

Dr. Brehmer. Wenn keine gesetzliche Bestimmung darüber da ist, 
werdeaa. Mich die Commissionen in dieser Beziehung nichts thun können. 

Inspector Manser. Man müsste den Commissionen eine dahin 
gdlende gesetzliche Bechtbefugniss einfach heilten. Ich ¥nlrde also 
meinen Antrag dahin wiederholen, es möge der Bädertag bei dem Beichs- 
GreBundheitsamte au&erksam machen, dass es den Polizei-Behörden zur 
Pflicht gemacht wird, solche Commissionen ins Leben zu rufen, welche 
das Verbot des frühzeitigen bezüglich des Schlachtens« unreifer Kälber 
nach Massgabe lokider Verhältnisse mit ihnen regeln, falls nicht etwa 
das Gesundheits-Amt diese Frage selbt ordnen will. 

Dr. Brehmer. Die Hauptsache ist, dass wir darauf aufmerksam 
machen, dass es nicht in das Belieben der Verwaltungen gesetzt wird 
und dass eine Bestimmung darüber aufgenommen wird, dass Kälber z. B. 
unter 14 Tagen nicht geschlachtet werden dürfen. 

Bürgermeister Dengler. Ich formulire meinen Antrag bestimmt 
dahin, dass an das Reichsgesundheits-Amt ein Gesuch dahin gestellt werde, 
dass in den zu erwartenden Gesetzentwurf eine Bestimmung aufgenommen 
wurde, dass Kälber unter 14 Tagen nicht geschlachtet werden dürfen. 

Dr. Drescher. Worin aber liegt denn eigentlich die Schädlichkeit 
des Fleisches zu früh geschlachteter Kälber? 

Dr. Scholz. In dem zu geringem Nährwerthe desselben. 

Dr. Brehmer. Wenn in Bezug auf Fische gesetzlich bestimmt 
wird, welches Mass sie haben müssen, dann kann auch das Alter bestimmt 
werden, welches Kälber, die geschlachtet werden sollen, haben müssen. 

Der Antrag Dengler wird angenommen. 

BeBolntioA besfiglich des Badebesitser Hoffmann*8chen Antrages, 
betreffend die Genfer Convention und die Bäder. 

Beferent: Dr. Seidelmann-Alt-Haide. 

Der Badebesitzer Hoflmann'sche Antrag betreffend den Schutz der 
Bade* und Heilorte für den Fall eines Krieges durch die Genfer Con- 
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yention hat im yorigen Jahre in dieser Yersammlnng allgemeinstes Interesse 
erregt, so dass beschlossen wurde, diesen Gegenstand von hochwichtiger 
Bedeutung noch einmal auf dem VI. Bädertage einer eingehenden Er- 
örterung zu unterziehen. 

Es ist ja unzweifelhaft, dass die Erfüllung eines derartigen Antrages 
unser Aller Wunsche entspricht, dass eine Neutralität der Kurorte im 
Kriegsfälle mit Recht als ein Postulat der humanen Bestrebungen unsrer 
Zeit anzusehen ist, und dass der Genfer Convention dadurch ein neuer 
zierender Artikel hinzugefügt würde, wie wir deren noch gar manche 
im Interesse der Humanität wünschen dürften; aber, meine Herren, ich 
glaube auch, dass vor der Hand die Erfüllung dieses Wunsches noch 
lange ein schöner Traum bleiben wird. Die Dr. Lüder'schen Ausführungen 
geben sehr richtig alle — dem genannten Bestreben hinderlichen — 
Momente an, worin demselben auch in der vorjährigen Discussion die 
meisten Herrn beigestimmt haben. 

Es bedarf kaum einer weiteren Auseinandersetzung, dass unter Um- 
ständen die Neutralität eines Badeortes die Freiheit der Kriegsbewegung in 
gar nicht zuträglicher Weise einschränken, dass eine derartige Rücksicht- 
nahme Pläne zerstören könnte, von denen vielleicht Wohl und Wehe des 
Vaterlandes abhängt, und dass das hieraus entstehende Unheil nicht zu 
vergleichen wäre mit dem — den Schrecknissen des Kriegs gegenüber 

— verhältnissmässig geringen Nachtheile, der aus dem Hineinziehen eines 
vielleicht kleinen Kurortes in's Kriegsterrain erwachsen würde. Mit 
Recht wurde hier das Beispiel von Kissingen angeführt, denn gerade für 
derartige mögliche Fälle ist der Antrag vornehmlich beabsichtigt. Wenn 
nun Herr Hoffmann meinte, dass ja der Rayon um den Badeort in den 
engsten Linien, direkt um die Häuser gezogen zu werden brauchte, dass 
femer die Kriegsgesetze in ihrer ganzen Strenge gegen jede Uebertretung 
zur Anwendung gebracht werden könnten, wenn nur die betreffenden 
Kranken, denen ein Aussetzen der Kur für immer Schaden bringen könnte, 
in ihren Absichten nicht gestört würden, so ist ein solcher Zustand 
schwer zu denken ; denn jedem Gesunden dürften in solchem Falle, ^wo 
dicht um den Kurort der Kampf tobt, wo jeden Augenblick eine unge- 
müthliche Bombe in sein Haus fliegen kann, die Lust zum „Baden" ver- 
gehen, wie viel mehr nicht schwachen Kranken! Und in Kriegszeiten 
gehen doch nicht gerade viele Leute des Vergnügens wegen in's Bad 
(die hier auch gar nicht in Betracht kommen), als vielmehr solche Kranke, 
deren körperlicher Zustand eine Kur dringend erfordert. Wie viel bei 
Letzteren aber — und vorzüglich in unsem schlesichen Bädern — neben 
dem Gebrauch der Quellen und andern Heilmitteln die völlige Ruhe und 
die Luftkur zur Genesung beiträgt — wissen Sie ja! — Denken Sie sich nun 
einen Kurort mitten im Kanonendonner, in der Nähe eines Schlachtfeldes 

— dort findet der Kranke die oben genannten wichtigen Nebenbedingungen 
wahrlich nicht. Es müssten demgemäss, soll in derartigen Fällen die 
Neutralität eines Bades im Interesse der Kranken irgend welchen Vor- 
theil haben, die Grenzen des neutralen Gebietes in weit grösseren Kreisen 
zu ziehen sein. 

Ich meine also, meine Herren, sogar inhumane Folgen würden durch 
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die Ablebnimg des Antragee im Sinne des Herrn Antragsteller's (und 
einer Ablehnung von Oben herab dürften wir nach den angeführten 
Gründen wohl gewärtig sein müssen) nicht herbeigeführt werden. Das 
in Betracht kommende Bad dürfte auch in nur sehr wenigen Fällen das 
^nzige seiner Art sein, als dass die Kurgäste nicht auch ein anderes 
M&uchen könnten. Der Krieg ist eben „ein roh* gewaltsames Handwerk", 
in alle Yerhältnisse greift er störend ein — und auch die Kurorte werden 
sich seine Miseren gefallen lassen müssen. 

In Folge aller dieser gegentheiligen Bedenken wünscht nun der 
Herr Vorsitsende unsere Forderungen in jenem Antrage herabgestimmt 
ni wiss^i; er will wenigstens „einen Schutz der Sache erstreben; den 
Lebensnerv der Kurorte, ihre Brunnen und Heilapparate, ihre Kurhäuser 
und Kur-Einrichtungen will er durch das Völkerrecht beschützt sehen. 
Dnd es ist in der That etwas anderes, ob ein Kurort in Folge Hinein- 
ziehenB in's Kriegsterrain von den Gästen geräumt werden muss und 
seinem Zwecke eine Zeit lang nicht dienen kann, oder ob durch Zer- 
störung s^ner Quellen, seiner Anlagen etc. — für lange Zeit, ja vielleicht 
f&r immer ein Institut vernichtet ist, das alljährlich einer grossen Anzahl 
Kranker Genesung schafft. Das ist in der That ein trauriger Gedanke! 
Und doch, meine Herren, selbst davor würde eventuell ein Badeort nicht 
geschützt werden können. Denn dieselben Bedenken, die wir der Neu- 
traiitätsfirage der Bäder entgegen hielten — treten auch hierbei ein. 
— Denken wir uns einen Kurort in den Kampfplatz gezogen, wird es 
sa verhindern sein, dass grosse Zerstörungen angerichtet werden, nicht 
mir durch unglücklichen Zufall — nein geradezu aus irgend welchen 
Absichten zum Vortheile für einen der kriegführenden Theile? 

Anders aber liegt der Fall, wenn der Feind vom besiegten Lande 
Besitz ergriffen hat und Uebermuth und Roheit der Soldaten, — wie 
sie in jedem Heere zu finden sind — ihr Unwesen treiben. Fälle von 
der Art: dass Soldaten im occupirten Feindeslande beispielsweise: nur 
1UA Brennmaterial zu schaffen, Bibliotheken, Kunstwerke und dergleichen 
opfern — sind, — wie Sie ja wissen — gar nicht selten; und würden 
sieh darum die Soldaten in einem Badeorte wohl scheuen aus ähnlichen 
Anlässen Verheerungen aller Art anzurichten? 

Vor solchen Uebergriffen also, meine ich, wollen wir die Kurorte mit 
allen ihren lebenswichtigen Einrichtungen geschützt wissen. Das ist eine bil- 
lige, leicht zu erfüllende Forderung — Imd mein Antrag, der sich im ganzen 
an die Vorschläge des Herrn Vorsitzenden anschliesst, lautet demgemäss : 

Der Bädertag wolle beschliessen: an das Reichskanzleramt eine Petition 
einzureichen, in der in Kriegsfallen ein Schutz der Quellen, Heilapparate, 
Kurhäuser und Kur- Einrichtungen der Badeorte gegenüber den Ausschrei- 
tangen der feindlichen Truppen verbürgt durch staatliche Conventionen, 
oder eventuell durch Zusätze zur Genfer Convention beantragt wird. 

Diesen meinen Antrag bitte ich zum Beschluss zu erheben und im 
Anschluss daran eine derartige Eingabe zu berathen und aufzusetzen. 

Das Beste habe ich nicht erfüllen können, nämlich den Entwurf 
der Petition auszuarbeiten, ich habe das Referat erst vor 14 Tagen 
eriudten imd habe in dieser Zeit zu viel zu thun gehabt. 
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Dr. Brehmer. Ich glaube, dass der Entwurf nicht ndthig sem 
wird , da ich hoffe , dass der Bftdertag den Antrag ablehnt Denn was 
verlangt der Antrag? 

Er verlangt, dass der Reichskanzler ersucht werde, die Kurorte 
überhaupt gegen die sogenannten Marodeurs im weitesten Sinne, aaek 
die uniformirten , die sich von der militärischen Disciplin losgelöst haben, 
zu schützen. Er würde uns mit^ug und Recht sagen können : Dagegen 
existiren in dem Militär-Strafgesetzbuche folgende Strafbestimmungen; 
denn es ist keinem Soldaten erlaubt, irgend Etwas aus Bosheit oder 
aus irgend welchen andern Gründen zu zerstören. Es würde uns also 
gesagt werden , man dürfe nur die betreffende Anzeige machen und die 
Militärbehörde wird dann gegen diese Soldaten einschreiten, und Sie 
wissen, dass die militärischen Strafen nicht so unbedeutend sind. 

Dr. Seidelmann. Wir wissen aber auch, dass oft Seitens der 
Kommandeure dergleichen Befehle gegeben werden und es geschieht dum 
niemals , dass von Seiten der Behörde eingeschritten wird. Aber solche 
Gegenstände müssen als unverletzlich unter die Flagge der Genfer Con- 
vention gestellt werden, so dass ihre Zerstörung eine Uebertretung dieser 
Convention ist 

Dr. Str ähler. Es ist der Antrag doch jedenfalls nur auf Erreichung 
des Schutzes von Sonderinteressen gerichtet und das ist in jetziger Zeit 
von uns kaum zu vertreten. 

Ich bin gegen den Antrag, denn derselbe ist, wenn auch human, 
doch undurchführbar und wir können uns nur eine abschlägige Ant- 
wort holen. 

Inspector Manser. Ich möchte auch glaube, dass der Antrag 
aussichtslos ist. Wenn in Geldsachen die Gemüthlichkeit schon aufhört, 
dann im Kriege erst recht. Ein Feldherr kann nun einmal solche Be- 
schränkungen nicht eintreten lassen und ich glaube nicht, dass der 
Reichskanzler sich dazu hergeben würde, eine derartige völkerrechtliche 
Bestimmung herbeizuführen, die erst mit fremden Mächten vereinbart 
werd^i müsste. 

Dr. Brehmer. Wenn Herr Dr. Seidelmann ja Recht hat, dass 
solche Anzeigen meist nutzlos sind, indem Bestrafungen in den meisten 
Fällen nicht eintreten, so wird uns dies niemals zugegeben, sondern 
wir werden darauf verwiesen werden, dass ein Feldherr gar keine Rück- 
sicht zu nehmen hat. Und was die Excesse der Soldaten anbetrifft, 
so wird man uns sagen, dass solche zwar bestraft, aber nicht verhütet 
werden können, denn selbst die Verletzung der Genfer Convention an 
sich könne nicht verhütet werden. Auch ist die Sache nicht halb so 
schlimm, als man glaubt, denn es hätte ja z. B. 1866 Niemand das 
hindern können, wenn das Kissinger Kurhauss sich ohne Weiteres in 
ein Lazareth verwandelt und das rothe Kreuz ausgesteckt hätte. Ich 
beantrage, dass wir, indem wir bedauern, zum Schutze der Kurorte 
nichts thun zu können, über den Antrag zur Tagesordnung übergehen. 

Bürgermeister Dengler. Als ich mit Herrn Dr. Seidelmann über 
das Thema correspondirte, habe ich selbst darauf aufoierksam gemacht, 
dass dasselbe sehr idealistisch sei. Herr Dr. Seidelmaim hat die Sache 
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Aach so richtig ftnfgefasst nnd ist vielleicht nur ans Courtoisie für den 
Besitzer -des Bades so energisch eingetreten. Es wäre ja eine sehr hübsche 
Idee, wenn wir yermeidbare Beschädungen und Verluste, die den Bädern 
durch den Krieg entstehen können, zu verhüten im Stande wären. Aber 
ich glaube, die ganze Genfer Convention ist das idealistische Werk eines 
Idealisten. Ich trete daher den Anschauungen und dem Antrage des 
Herrn Dr. Brehmer bei. 

Wir dürfen ja nur einen kleinen Blick auf den gegenwärtigen Krieg 
werfen und sehen, wie das rothe Kreuz oder der rothe Halbmond re- 
spectirt werden. Ich erinnere auch daran, dass im französischen Kriege 
Bourbacki unter dem Zeichen des rothen Kreuzes aus Metz entfloh und 
dass z. Z. der Commune Pseudo-Lazarethe unter der Fahne des rothen 
Kreuzes existirten, die nichts anderes als Beobachtungsorte waren. Ich 
wollte dem Hofimann'schen Antrage nur insofern entgegenkommen, dass 
ich einen möglichen Schutz der zum Bade gehörigen Etablissements an- 
zustreben versuchte, aber, meine Herren, ich finde, dass es doch besser 
sein wird , dass wir, nachdem die Sache besprochen ist zur Tagesordnung 
übergehen. Es ist, wie Dr. Lüder sehr richtig sagt, zwischen Krieg 
und Humanität ein unlöslicher Gegensatz. 

Der Bädertag stimmt dem Brehmer'schen Antrage bei. 



IX. 

Barittht über Ausffihning der Besohlüise des V. Bädertaget. 

Referent: Bürgermeister D engler -Keinerz. 

Erlauben Sie mir, ein kurzes Referat über die Ausführung und 
die weiteren Schicksale unserer vorjährigen Beschlüsse seit Druck des 
Bädertagsbuches zu geben. 

Zu Tagesordnung II, Seite 8 des V. Bäderbuches ist auf die 
Vorstellung an den Herrn Minister der Medizinal-Sachen ein Bescheid 
bis heute nicht ergangen. 

Zu Tagesordnung VI ist eine kleine geographische Reisekarte 
nach den schlesischen Bädern dem Bäderbuche beigegeben gewesen. Zur 
Kostensparung ist die Rückseite des Umschlages verwendet worden. Die 
Bmckplatte liegt zum Gebrauch für separate Bestellungen bereit und 
steht es jeder der Verwaltungen frei, dieselbe für ihre Zwecke zu ver- 
wenden. Es werden für solche Fälle nur die Druckkosten zu bezahlen 
sein. Die Karte selbst bedarf bereits der Vervollständigung. Letztere 
ist mit geringen Kosten verknüpft und wird auf Wunsch vorgenommen 
werden. 

Die ebenfalls beschlossene Höhentafel von Schlesien ist ebenso wie 
vorstehend zur Ausführung gekommen. Die Platte steht gleichfalls zur 
B^ützung bereit. 

Zu Tagesordnung X, Seite 85, das Project, gemeinschaftlich 
Künstler für die Saisonzeit zu engagiren ist trotz der Vorschläge nicht 
lebensfähig geworden. Wahrscheinlich haben die schlechten Zeiten hindernd 
eingewirkt. Ich werde trotzdem den Versuch wiederholen. 
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2u Seite 38. Wegen Herausgabe eines Reise Werkes fär Schlesien 
mit Rücksicht auf die Bäder habe ich in Ausführung des ge&ssten Be- 
schlusses an den Herrn Stadtrath Korn ein Schreiben abgesendet. Dasselbe 
lautet wie folgt: 

Reinerz, den 27. August 1878. 
An 
den Stadtrath Herrn Korn pp. 

Euer pp. überreiche ich anliegend 1 Exemplar der Verhandlungen 
des y. Bädertages mit der sehr ergebenen Bitte, geneigtest Seite 38 des 
kleinen Werkchens einer geneigten Durchsicht unterwerfen zu wollen. 

Ich kann mich mit Rücksicht auf die bezogene Ausführung gewiss 
enthalten, hier im Briefe näher auf die Sache einzugehen und mich blos 
auf das ergebene Ersuchen beschränken, Wohldieselben wollen mich mit 
einer angenehmen Antwort gütigst erfreuen. 

Mit dem Ausdrucke pp. u. s. w. 

Eine Antwort habe ich nicht erhalten, auch ist das beigelegte 
Buch nicht zurückgeschickt worden. Ich stelle Ihnen aber anheim, in 
dieser Angelegenheit ev. erneute Beschlüsse zu fassen. 

Inspector Mause r. Ich ziehe meinen Antrag vom vorjährigen 
Jahre vollständig zurück, schon weil Korn gar kein Interesse dafür gehabt 
hat, einer solchen Absicht Folge zu geben. Nachdem Dr. Scholz heute 
den Wegweiser in die schlesischen Bäder vorgeschlagen hat, erachte ich 
das als vollständig ausreichend. Dieser Vorschlag trifft den Nagel auf 
den Kopf und trägt allen Wünschen vollständig Rechnung. 

Dr. Brehmer. Ich habe dem Herrn Vorsitzenden etwas ins Werk 
gefuscht und s. Z., weil ich glaubte, es könnten Schwierigkeiten ent- 
stehen, an die Gebr. Kröhner geschrieben, die „Unser Vaterland" herana- 
geben. Ich habe angefragt, es käme doch auch wohl Schlesien mit der 
Zeit dran und ich habe um Auskunft gebeten, ob und unter welchen 
Bedingungen sie Schlesien und die schlesischen Kurorte schon jetzt be- 
rücksichtigen wollten. Wie ich schon früher hervorhob, handelt es sich 
nur wesentlich darum, dass die schlesischen Kurorte in einem Werke 
mit erscheinen, welches die weiteste Verbreitung findet. Da kann ich 
nun mittheilen, dass die Gebr. £j:öhner durchaus nicht abgeneigt sind, 
schon jetzt auf unsere Wünsche einzugehen, sonst würde Schlesien erst 
nach 3 Jahren dran kommen. So weit bin ich also gekommen, durch 
anderweitige Geschäfte bin ich aber verhindert gewesen, die Sache zn 
verfolgen. Ich stelle jedoch meine Correspondenz zur Verfügung, bin 
aber event. auch bereit, die Sache weiter zu verfolgen. 

Inspector M ans er. So dankenswerth das ja ist, was Herr Dr. 
Brehmer gethan hat, so möchte ich darauf aufmerksam machen, dass 
wir schliesslich doch in ziemliche bedeutende Ausgaben hinein konunen 
werden, wenn wir die vom Herrn Scholz vorgeschlagenen Mittheilungen 
drucken lassen und ausserdem auch noch illustrirte Mittheilungen über 
unsere Bäder in das Kröhner'sche Werk bringen wollen. 

Dr. Brehmer. Das wird gratis aufgenommen. 

Inspector Mauser. Dann können wir dies nur sehr dankbar 
acceptiren. 
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Dr. Brelimer. Die Gebr. Eröhner werden nur eine Garantie haben 
wollen, wie viel einzelne Exemplare die Enrorte nehmen würden. Es 
handelt sich ja nur darum, zu wissen, unter welchen Bedingungen Schlesien 
schon jetzt, nicht erst nach 3 Jahren dran kommen solL Wenn Sie 
abo genehmigen, will ich mit den Herren weiter verhandeln. 

Der Brehmer'sche Vorschlag wird genehmigt. 

Beferent: Bürgermeister Den gier. Von den Beschlüssen zu Tages- 
ordnung No. XI S. 39 haben die Bäder durch Uebersendung der Brochüren 
Eenntniss erhalten. 

Ebenso ist sämmtlichen grösseren Zeitungs-Redactionen der authen- 
tische Bericht nach Vorschlag des Sanitätsraths Dr. Biefel in Salzbrunn 
zagegangen. Von sehr vielen Zeitungen ist die officielle Anzeige in 
freundlichster Weise aufgenommen und abgedruckt worden. Ich erlaube 
mir, die vereinten Bäder auf dieses wichtige Agitationsmittel wiederholt 
hinzuweisen und zu bitten, das Formular für die Veröffentlichung 
pünktlich bis Anfang April 1878 einzusenden. Die Publication durch 
die Zeitungen muss zu einer Zeit versucht Werden, wo dieselben wenig 
politischen Stoff bringen, oder j^ammer- Verhandlungen nicht abgedruckt 
werden; es sind dann derartige Lüokenbüsser recht willkommen. Ich bitte 
wiederholt um frühzeitige Einsendung und es mir zu überlassen, wenn 
ich die Publication am geeignetsten halte. 



X. 

Seohnungslegong pro T^ und Beiträge pro 1878. 

Beferent: Sanitätsrath Dr. D res eher- Reinerz. 

Zur Erledigung Ihres mich ehrenden Auftrages habe ich mich der 
Revision der Rechnungen über 4ie Verwaltung des Bädertages unter- 
zogen und nichts zu erinnern gefunden. 

Ich beantrage daher: 

1. der Bädertag wolle beschliessen, dem Rechnungsleger die Decharge 
zu ertheilen. 

Zur Sache selbst erlaube ich mir folgende Anträge zu formuüren 
und Ihrer Beschlussfassung zu unterbreiten. Wie immer haben wir auch 
in diesem Jahre ein Deficit zu beklagen, das sich zwar um den Betrag 
von 140 Mark niedriger stellt als im vorigen Jahre, immer aber noch 
die Höhe von 241 Mark 73 Pf. erreicht. 

Die Ausgaben spalten sich in 3 Theile und zwar 

a. in Portobeträge in Höhe von 59 Mark 91 Pf. 

b. in Honorare fllr Stenographie in Höhe von 45 „ — „ 

c. in allgemeine Druckkosten in Höhe von .594 „ 48 „ 

mithin in Summa . 699 Mark 39 Pf. 
Die Hauptsumme repräsentiren die Druckkosten, welche im Jahre 
1876 aber nur 456 Mark 48 Pf. betragen und voraussichtlich in Zukunft 
diese Höhe kaum überschreiten werden. Die Führung der ganzen 
Rechnungen, Liefeining von Schreib -Utensilien, Ordnen imd Heften 
der Beläge geschieht unentgeldlich. Da wir aber unserem jedesmaligen 
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Vorsitzenden, mag er sein, wer er wolle, nicht länger znmnthen können, 
diese Bureangeschäfte anch noch zu den anderen Arheiten als Ehrenamt 
zu übernehmen, dieselben also ein Dritter als Mehrarbeit leisten muss, 
beantrage ich 

2. der Bädertag wolle beschliessen, dem betreffenden Schreiber oder 
Unterbeamten eine Kemuneration, die alljährlich zu beschliessen ist, in 
Höhe von 15 Mark zu bewilligen. 

Bei der Lage der Sache ist es selbstverständlich, dass wir stets bei 
den jetzigen Beiträgen mit einem Deficit abschliessen müssen, wenn wir 
auch femer unsere Verhandlungen veröffentlichen wollen. Nach meiner 
Ansicht ist aber grade die Veröffentlichung unserer Verhandlungen und 
Bestrebungen von grossem Nutzen fttr unsere Anstalten, jedenfalls von 
viel höherem Werthe als eine einmalige simple Anzeige in einer Zeitung, 
die eben so viel kostet, weil durch den Druck jene zu den Händen aller 
wissenschaftlich hervorragenden und einflussreichen Fachgenossen ge- 
langen und auch, was man nicht von allen Brochuren der Badeliterator 
behaupten kann, wirklich gelesen werden. Dass sich die Sache wirklich 
so verhält, weisen die Acten vielfach nach und ich ersuche Herrn Dengler, 
einige solche Proben zur Kenntniss der Versammlung zu bringen. 

Aus diesen Gründen beantrage ich 

3. der Bädertag wolle beshliessen, nach wie vor den Druck der 
Berichte des schlesischen Bädertages in gleicher Auflage und mit gleicher 
Vertheilung zu genehmigen. 

Es wirft sich nun die Frage auf, in welcher Weise das Deficit zu 
beseitigen sei. Es giebt 2 Wege: entweder so hohe ordentliche Bei- 
träge einzufordern, dass nach einer durchschnittlichen, iilnQährigen Frak- 
tion voraussichtlich stets die Kosten gedeckt sind, oder einen niedrigeren 
ordentlichen Beitrag zu beschliessen und das am Ende des Bechnungs- 
jahres entstandene Deficit durch eine ausserordentliche Umlage zu ordnen. 
Im ersten Falle müsste der Beitrag auf 60 — 70 Mark erhöht werden, 
was doch unsere minder frequentirten Vereinsanstalten zu hoch belasten 
würde. Ich beantrage daher: 

4. der Bädertag wolle beschliessen, a) den jährlichen Beitrag von 
30 Mark auf 40 Mark zu erhöhen und b) das am Ende des Jahres be- 
stehende Deficit dadurch auszugleichen, dass jede Anstalt von 100 wirk- 
lichen Kurgästen 2,5 Mark als ausserordentlichen Beitrag entrichtet, 
eventuell dass jede Anstalt proportionell ihrer Frequenz das Deficit 
decken helfe. 

Es würden dann eingenmmen 

Beitrag von 9 Bädern resp. Anstalten ä 40 360 Mark — Pf. 
Beitrag im Extraordinarium von 9500 Kur- 
gästen für 100 2,5 Mark . 237 Mark 5 Pf. 

mithin Summa .597 Mark 5 Pf. 
Ausgaben sind für Drucksachen . . 460 Mark 
Für Stenographie und Porto ... 105 „ 

Summa 565 Mark 565 Mark — Pf. 
Ueberschuss 32 Mark 5 PH 
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welche für unvorhergesehene Fälle zu reserviren sind. — Hierdurch würde 
sich nun das Gleichgewicht in Ausgabe- und Einnahme-Etat bald herstellen. 

Für das Jahr 1876 müssten nun zunächst nach einer der vorge- 
schl^enen Norm das Deficit, welches sich incl. der ev^ituell zu be- 
willigenden Remuneration auf 256 Mark 73 Pf. belaufk, beglichen werden 
and zu diesem Zwecke beantrage ich für das Jahr 1877 

5. Der Bädertag wolle beschliessen, jede dem Verein angehörende 
Kuranstalt zahlt zur Begleichung des Deficit pro 1876 in Höhe von 
256 Mark 73 Pf. incl. Remuneration einen seiner Frequenz proportio- 
neüen extraordinären Beitrag. 

Der Vorsitzende: Bürgermeister Dengler. Ich kann Ihnen, 
meme Herren, noch mittheilen, dass unsere Brochüre in 636 Exemplaren 
zur Verbreitung gelangt ist. Es ist das eine sehr erhebliche und er- 
freuliche Zahl. Ich würde sie also bitten, was die Druckkosten anlangt, 
nicht zu sparen, denn ich halte die Ansicht des Herrn Dr. Drescher 
för sehr richtig, dass wir durch 10 Thaler Druckkosten mehr durch die 
Brochüre ganz andres erreichen, als durch Inserate. Wir können gewiss bei 
der grossen Verbreitung der Schrift auf einen guten Erfolg hoffen. Ich 
beanspruche für die Schreibereien nichts , sondern habe nur die Druok- 
kosten und Porto's der Kasse angerechnet. Alles Andre ist gratis ge- 
geben worden. Der Mühe und Arbeit unterziehe ich mich in Aller 
Interesse ja gem. 

Inspector Mause r. Ich meine doch, dass wir sparen können. 
Wir werden aus dem Rechnungsresultat die Ueberzeugung gewonnen 
haben , dass auch für uns Sparen eine Nothwendigkeit ist. Es werden 
beispielsweise jedem Bade jährlich 30 Exemplare dieser Verhandlungen 
gedruckt zugeschickt. Ich meine, diese Zahl ist zu hoch. Wir hören 
SQB den Mittheilungen des Herrn Vorsitzenden, dass über 600 Exemplare 
in alle Welt gegangen sind. Wenn an die Verwaltungen abgegeben 
werden je 5 Exemplare , dann können wir sparen und circa 200 Ebcemplare 
weniger drucken lassen, die dafür erforderlichen Kosten also sparen. 

Dr. Brehmer. Ich bin gegen das Sparen, und zwar, weil ich 
mir sage: Was der Bädertag thut, ist etwas ganz anderes , als was jedes 
einzelne Bad thun kann, um sich zur Geltung zu bringen. Ich habe 
es mir zur Regel gemacht, das alljährliche Bäderbuch an alle Aerzte 
zu yerschenken, welche den Kurort für einige Zeit besuchen und ich 
gebe das Buch Jedem, unbekümmert darum, ob er es schon hat oder 
nicht. Ich bin infolge dessen mit meinen Exemplaren immer fertig ge- 
worden. Ich glaube, das ist viel zweckmässiger, als ein Paar Thaler 
zu sparen. Die Hausärzte, nicht die Autoritäten, sind es, welche in 
unsre Bäder kommen, um zu sehen, wie es da aussieht und diese sind 
tmsre besten Apostel. Ich glaube also , wir bissen's am besten beim Alten. 

Der Vorsitzende. Wenn kein Widerspruch erfolgt, so nehme 
ich an, dass Sie den Anträgen Drescher beistimmen. 

Dies geschieht. 
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XI. 

Vorsohlag für die Aafstellimg der ombrometrisohen TabeUen. 

Referent: Bürgermeister D engl er -Reinerz. 

In diesem Jahre habe ich in Reinerz den Yersnch gemacht, die 
Regenmessungen nicht nur auf die im Laufe eines Tages gefallene Regen- 
menge zu beschränken, sondern auch die Zeitdauer des Regens vorläufig 
för die Tagesstunden von 6 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends zu messen. 
Ich habe auf diese Weise ermitteln können: 

a. wie viele Stunden es am Tage während der Saisonzeit und 

b. welche Menge es in dieser Zeit geregnet; sowie 

c. ob der Regen ein Staub-, Strich-, Platz-, Gewitter- u. s. w. Regen 
gewesen ist. 

Für den Sommerkurort sind solche Nachweisungen nach mehreren 
Jahren gewiss ein vorzüglicher Massstab zur genauen Beurtheilung der 
Feuchtigkeits -Verhältnisse und eine Unterlage fär Schlussfolgerungen. 
Ich will ja zugestehen, dass die Mühe der Beobachtungen einer meteoro- 
logischen Station um vieles grösser wird, die gewonnenen Resultate 
wiegen dieselbe aber vollständig auf. 

Ich knüpfe an meinen Vortrag keine Resolution, sondern theile 
denselben nur nachrichtlich mit. 



XII. 

Oesohäftliohe Mittheilungen des Vorsitienden. 

1) Ich bitte um Bestimmung, wer den medizinischen Bericht pro 
1877 zur Bearbeitung übernehmen soll? 

Es wird beschlossen , dem Dr. Adam-Flinsberg ev. dem Dr. Seidel- 
mann-Altheide die Anfertigung zu übertragen. 

2) Ebenso bitte ich, zu bestimmen, wer den Verwaltungs* Bericht 
pro 1877 bearbeiten soll? 

Es wird Bürgermeister Dengler mit Anfertigung des Berichtes be- 
auftragt. 

3) Ich frage an, ob die Bädertags-Brochüre wieder in 1000 Exem- 
plaren, wie bisher gedruckt und in üblicher Weise versendet werden soll. 

Es werden 1000 Exemplare und die übliche Versendung beschlossen. 

4) Als Bade-Inspectoren haben sich zur Disposition gestellt: 

a) Herr Carl Kreis aus Bad Teinach in Würtemberg; 

b) Herr A. Krause, bisher in Langenau in Schlesien. 
Nähere Empfehlungen und Auskunft bin ich bereit zu ertheilen. 

5) Ich bitte um möglichst pünktliche Einsendung der ärztlichen 
Berichte, soweit sie nicht schon übergeben sind und frage hierbei an, 
ob diejenigen Bäder, welche nicht zum Bädertage gehören, auch zur 
Einsendung aufgefordert werden sollen? 

Die Herbeiziehung der nicht zum Bädertage gehörigen Bäder wird 
abgelehnt. 
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6) Die Bibliothek des Bädertages ist noch sehr dürftig bestellt. 
Ich möchte aus den bereits früher geltend gemachten Gründen ersuchen, 
jede über einen Badeort erscheinende BrOchüre und Arbeit einzureichen. 

Der Bitte wird Seitens der Bade-Yerwaltungen entsprochen werden. 
Das Verzeichniss der zur Bädertags -Bibliothek gehörigen Bücher be- 
findet sich am Schlüsse dieser Verhandlungen. 

7) Von neu erschienenen Werken über schlesische Bäder empfehle 
ich die im Verlage von Goldschmidt erschienene Reise-Bibliothek von 
Grieben N. 39. Preis 1 Mark. 

Ebenso empfehle ich: „Klimatische Sommerkurorte" von Dr. H. 
Reimer, Berlin. Verlag von Reimer. 4 Mark. Meines Wissens ist 
dieses Werk der erste Versuch einer derartigen Zusammenstellung, der 
bei der Schwierigkeit das geeignete und überall zerstreute Material zu 
sammeln, als ein werthvoUer zu bezeichnen ist. 

8) Ich freue mich, Ihnen mittheüen zu können, dass unsere Bäder- 
tags-Brochüren sehr freundliche Aufnahme finden. Die Acten enthalten 
manches Anerkennungs- und Ermunterungsschreiben. Ich bin überzeugt, 
dass bei dem Streben der Mitglieder, die Verhandlungen mehr und mehr 
auch zu wissenschaftlichen Vorträgen zu benützen , unser Wunsch , dass 
denselben eine stete Theilnahme gewahrt bleibe, sich erfüllen wird. 

9) Für den VII. Bädertag melde ich folgende Themata an: 

a. Welche Badewannen empfehlen sich für die einzelnen schle- 
sischen Bäder mit Rücksicht auf die Beschafi'enheit der Quellen? 
Es übernimmt das Referat Dr. Höhne- Warmbrunn. 

b. Welches ist der zweckmässigste Fussboden für Douchen- 
Räume? 

Es übernimmt das Referat Dr. Brehmer-Görbersdorf . 

c. üeber neuere Versuche der Brunnenfüllung mit Rücksicht 
auf die Abhandlung Seite 50 des Jahrbuches für Balneologie 
etc. vom Medizinalrath Dr. Kisch. VI. Jahrgang. 11. Band: 
„üeber haltbare Flaschenfüllung der natürlichen Eisenwässer." 

Es übernimmt das Referat Dr. Adam-Flinsberg. 

d. Ueber Ventilations-Einrich^tungen in Douchen und Badezellen. 
Es übernimmt das Referat Sanitätsrath Dr. Scholz-Cudowa. 

e. Empfiehlt es sich nicht eine gemeinschaftliche und directe 
Einsendung der Eröfinungs-Inserate der schlesischen Bäder 
durch Vermittelung des Vorsitzenden des schlesischen Bäder- 
tages zu veranlassen, um auf diese Weise die Annoncen- 
Expeditionen entbehren zu können und die Provision der- 
selben den Bädern zu Gute kommen zu lassen. 

Es übernimmt das Referat Bade-Inspector Manser- Salzbrunn. 

f. Wie ist es möglich, die Trinkgelder-Misere in den Badeorten 
zu beseitigen und das Eur-Publicum von dieser Galamität 
zu befreien? 

Es übernimmt das Referat Dr. Strähler-Salzbrunn. 

g. üeber das Grüssen mit dem Hute (Abnehmen des Hutes) und 
die Schleppen-Angelegenheit. 

Es übernimmt das Referat Di". Strähler-Salzbrunn. 
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b. Emrichtnng von Winterkuren in den schlesischen B&dern. 
Thema und Referat von Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

i. Musikbeiträge in den Bädern und die beste Art der Erbebung. 
Es übernimmt das Referat der Vorsitzende. 

k. Welche Beiträge sind durch die sogenannte Kurtaxe zu erheben 
und wie ist es möglich , dieselbe auf den niedrigsten Betrag 
zu bestimmen. 
Es übernimmt das Referat Sanitätsrath Dr. Drescher. 



VeneiehniM der zur Bibliothek des Bftdertagee gehSrenden Werke. 

1. P. Dengle r. Die Verhandlungen des I. u. ü. schlesischen Bäder- 

tages. 1874. 

2. — Der III. schlesische Bädertag und seine Verhandlungen. 1875. 

3. — „ IV. „ „ „ „ „ 1876. 

4. „ Y . „ „ „ ,, ,, loi7. 

5. J. J. Dit trieb. Reinerz, seine Heilquellen u. Umgegend. 1838. 

6. Dr. M. Teller. Bad Reinerz. Eine Monographie. 1869. 

7. Dr. Drescher. Reinerz und seine Indicationen. 1867. 

8. — Der Kurort Reinerz. Statistisch-medizin. Nachrichten. 1870. 

9. — Bad Reinerz seine Kurmittel, Indicationen und Institu- 

tionen. 1871. 

10. — Der Kurort Reinerz. Statistisch-medizin. Nachrichten. 1872. 

11. „ „ ,/ „ „ lo7o. 

12. P. D engl er. Gedenkschrift zur Feier des 100 jährigen Jubelfestes 

der Kuranstalt Reinerz. 1869. 

13. — Bericht über die Verwaltung des Bades Reinerz. 1867 — 1876. 

14. Dr. Carl Deutsch. Schlesiens Heilquellen und Kurorte. 1873. 

15. Dr. Brehmer. Die Gesetze und die Heilbarkeit der chroniscben 

Tuberculose der Lunge. 1856. 

16. — Die chronische Lungenschwindsucht und Tuberculose der 

Lunge. 1869. 

17. — Zur Aetiologie und Teraphie der chronischen Lungenschwind- 

sucht. 1874. 

18. — Beiträge zur Lehre der chronischen Lungenschwindsucht. 1876. 

19. — Zur Teraphie der chronischen Tuberculose (Abdruck). 1866. 

20. — Zur Aetiologie u. Theraphie der Lungentuberculose (Abdruck). 

21. — Die intermittirende Hämoptoe bei Phthisikern u. die Phthisis- 

mortalität in Eiderstedt und Angeln. 1876. 

22. — Die Behandlung der Lungenschwindsucht vermittelst der com- 

primirten Luft und des Höhenklima^s. 

23. H. K. Busch. Die Görbersdorfer Heilanstalt des Dr. H. Brehmer. 1875. 

24. — Die Görbersdorfer Heilanstalt des Dr. H. Brehmer. IL Aufl. 1876. 

25. Genezing der Longstering de geneeskundige Inrichting te Görbers- 

dorf van Dr. H. Brehmer. 1877. 
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26. Dr. Alfred von Sokolowski. Beiträge zur Lehre von der Be- 

handlung der chronischen Lungenschwindsucht. 1877. 

27. — Mittheilungen aus der Heilanstalt des Dr. Brehmer zur Aetio- 

logie des Ahdominal-Typhus (Abdruck). 1877. 

28. — lieber Anwendung der kalten Douchen und Abreibungen bei 

Behandlung der chronischen Lungenschwindsucht. 1876. 

29. — Ein Fall von Aneurysma Aortae (Abdruck). 

30. Dr. Brehmer. Erwiderungen auf die Erläuterungen zu dem Auf- 

satze: die Phthisismortalität. 1876. 

31. Hippolit Eieszczynski. Wiadomosci o Zakladzie Leczniczym. 

Dra. Brehmera w. Görbersdorfie. 1876. 

32. Nachricht an das Publikum, die Gesundbrunnen Cudowa, Reinerz, 

Altwasser, Charlottenbrunn, Salzbrunn u. Flinsberg in Schlesien 
betrefTend. 1777. 

33. Dr. Chr. W. Hufeland. Die Heilquellen Teutschlands. 1820. 

34. Dr. C. Stucke. Abhandlung von den Mineralquellen. 1831. 

35. Dr. J. A. Hoennicke. Die Mineralquellen der ProvinzSchlesien. 1857. 

36. Flinsberg seine Heilquellen und ihre Wirkungen. 1872. 

37. Dr. W. Adam. Bad Flinsberg im schles. Isergebirge als klima- 

tischer Kurort 1874. 

38. Dr. AI. Martin. Die Hunyadi-Janos Bittersalz-Quelle zu Ofen. 1871. 

39. Dr. Nötzel. Kurzer Bericht über das Sool- u. Seebad Colberg. 1873. 

40. Gebr. Lenz. Sauerstoff und Ozon-Sauerstoff. 1874. 

41. Krebs, Kroll u. Co. Die Bedeutung des Sauerstoffs und des 

Ozon-Sauerstoffes. 1873. 

42. Dr. O. H. With. Ueber Milchwein und Milchwein-Kuren. 1865. 
Die Bücher wurden der Bibliothek überwiesen: ad 1 bis incl. 14 

vom Vorsitzenden, ad 15 bis incl. 31 von Herrn Dr. Brehmer- 
Görhersdorf und ad 32 bis incl. 42 von Herrn Dr. Ad am- Flinsberg. 
Auch Salzbrunn hat ein Exemplar seiner Monographien geliefert, dessen 
Inhalt im nächsten Bäderbuch specificirt werden wird. 
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ledicmisclier 

General -Bericht 

über 

die Saison des Jahres 1877 

in den 

Tereinten schlesischen Bädern 

Cttdowa, FUnsber^, Goczalkowitz, GOrbersdorf, Alt -Halde, 
Seinerz, Salzbnmn und Warmbrnnn, 

Bearbeitet dnrcli den Bade-Arzt Dr. Seidelmann zu Alt-Haide. 



■Dei dem heutigen Stande der Wissenschaft ist es bekanntlich nicht 
möglich, auf die chemische Analyse eines Mineralwassers hin präcise 
Indicaüonen für das betreffende Bad aufzustellen. Physiologie und Pharma- 
codynamik haben uns die Wirkungen der Bäder fast nur in Bezug auf 
die Wirkung des kalten , lauen und warmen Wasserbades überhaupt zu 
erklären vermocht; von den mineralischen und gasigen Bestandtheilen 
aber wissen wir durch sie eigentlich nicht viel mehr, als dass dieselben 
ab hautreizende Substanzen in höherem oder milderem Grade die Wir- 
kungen des einfachen Wasserbades, wie sie in Bezug auf veränderte 
Eigenwärme, Girculation, Bespiration, Secretion und Innervation be- 
stehen, erhöhen. Die specifische Heilkraft der einzelnen Bäder, die 
uns die klinische Erfahrung alljährlich in nicht weg zu disputirender 
Weise vor Augen fahrt, hat ihre präcise physiologische und pharma- 
codynamiache Erklärung eben noch nicht gefunden, so dass wir auf 
Grund der letzteren annoch mit Lehmann"") den Satz adoptiren müssen: 
„alle für die Bädertherapie passenden Krankheiten können mit allen 
Bäderarten zweckmässig behandelt werden. Es giebt keine principiellen 
Unterschiede in der Bäderwirkimg, sondern nur Wirkungen höherer 
oder niederer Intensität.*^ 

Ein andres lehrt uns freilich die klinische Erfahrung; durch sie 
allein können wir also beim gegenwärtigen Standpunkt der Wissenschaft 
hoffen, mehr Klarheit und System für die Balneotherapie zu erhalten. 
Während nun auf den andern Gebieten der Medicin die Statistik längst 



*) Dr. L. Lehmann, Bäder- und Brunnenlehre. Bonn 1877. Paj^. 419. 
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ihre gewichtige Stimme geltend gemacht hat, ist dieselbe auf balneolo- 
gischem Gebiete noch so gut wie unberücksichtigt geblieben. Als um 
so erfreulichere und bedeutungsvollere Beiträge zu einer comparativen 
Balneotherapie sind daher die statistischen ärztlichen Berichte aus den 
vereinten schlesischen Bädern zu begrüssen, weil sie immer mehr die 
differentiellen Indicationen für die einzelnen Kurorte klären und das 
Wesentliche von dem Zufälligen trennen werden. Freilich je umfassender 
eine Statistik ist, um so werth voller wird sie; und darum kann sich 
der Berichterstatter an dieser Stelle, wie die früheren Bearbeiter dieser 
Berichte, nicht versagen, sein Bedauern darüber auszusprechen, dass 
noch immer einige schlesische Bäder sich von dieser Arbeit im Dienste 
der Wissenschaft entfernt halten, ja dass sogar wiederum zwei Berichte 
mehr fehlen. Man sollte doch bedenken, dass man dadurch unsem 
Bestrebungen nicht nur nicht behülflich ist, sondern den Werth der 
Resultate sogar schmälert. Die diesjährigen Berichte ergeben in Betreff 
der Haupt-Indication im wesenUichen ganz dieselben Resultate wie die 
früheren. Natürlich finden wir neben diesen Haupt-Indicationen (abge- 
sehen von der Heilanstalt Görbersdorf, welche ausschliesslich der chro- 
nischen Phthise mit unbestreitbarem Erfolge ihre Pflege angedeihen 
lässt) auch die meisten andern Krankheiten in den verschiedenen Bädern 
vertreten, welche Thatsache unter anderm in der grossen Mannigfaltig- 
keit der in den schlesischen Bädern in Betracht zu ziehenden Kurmittel 
ihre Erklärung findet. Die Mineralbäder bilden hier ja keineswegs die 
einzigen Heilmittel. Klima, Milch und Molken, Inhalationen, Moor- 
und Gasbäder etc. müssen daher die für das betreffende Bad geeigneten 
Indicationen erheblich vervielfältigen und so dem Kurorte in Bezug auf 
seine therapische Bedeutung eine vielgestaltige Physiognomie verleihen. 
Die vortrefflichen Milch- und Molken -Anstalten sind es beispielsweise 
hauptsächlich, welche neben Görbersdorf, Salzbrunn und Reinerz aa<^ 
einigen andern Bädern ein nicht unbedeutendes Contingent von Lungen- 
Krankheiten; die Moor- und Gas-Bäder, welche neben Warmbrunn auch 
besonders unter Stahl-Bädern die Fälle von Nervenkrankheiten und Er- 
krankungen der Bewegungsorgane (Gicht, Rheiimatismus) überweisoL 
Ebenso werden Dyskrasien und Schwächezustände aller Art ziemlich 
gleichmässig in allen Bädern vertreten sein. Damit ist natürlich nicht 
gesagt, dass in genannten Fällen die Widil des betreffenden Kurortes 
gleichgiltig wäre. Eine Scrophulose beispielsweise wird in allen Bädern 
Heilung finden können; aber bei vorwiegend torpidem Gharacter wird 
zweckmässiger ein Sool- und Stahlbad, bei mehr erethischem besser 
eine Akratotherme zur Anwendung kommen. 

Wir lassen nun die Berichte von: Cudowa, Flinsberg, Goczalko- 
witz, Görbersdorf, Alt-Haide, Reinerz, Salzbrunn und Warmbraiin, in 
eine übersichtliche Tabelle zusammengestellt, folgen. 
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A. Krankheiten des Blutes. Von diesen waren im (ranzen 
708 Fälle = 10,3% vertreten und zwar in Reinerz 292, in Flinsberg 
158, in Cudowa 152, in Alt-Haide 55, in Salzbrunn 37 und in Goczal- 
kowitz 14. Hiervon kommen auf die einfache Blutleere im Granzen 
382 = 5,6%; und zwar rangiren die einzelnen Bäder hierbei in fol- 
gender absteigender Beihe: Beinerz mit 172, Cudowa mit 84, Flins- 
berg mit 71, Alt-Haide mit 45, Salzbrunn mit 6 und Goczalkowitz 
mit 4. Aehnlich stellt sich das Yerhältniss der Bäder zu einander in 
Bezug auf die dort vertretenen Fälle von Pubertäts-Chlorose, von welcher 
im Ganzen 323 Fälle = 4,7 % zur Beobachtung kamen. Die Reihen- 
folge eröffnet wiederum Reinerz mit 1 20, dem Flinsberg mit 84, Cudowa 
mit 68, Salzbrunn mit 30, Alt-Haide und Goczalkowitz mit je 10 folgen. 
Leukaemie ist nur in Flinsberg mit 1, und Haemophilie mit 2 Fällen 
ebendaselbst notirt. Im Yerhältniss zur eignen Erankenzahl stellt sich 
das Resultat freilich etwas anders; hier steht Alt-Haide mit 36,6% 
seiner gesammten Erankenzahl an der Spitze. Dann folgt Cudowa mit 
25,4, Flinsberg mit 32,2,' Reinerz mit 15,5 und in grösserem Abstände 
endlich Goczalkowitz mit 3,7 und Salzbrunn mit 2,6%. Wir müssen 
also auch nach diesem Berichte wieder die ersten 4 Bäder als die eig^it- 
lichen Stahlbäder Schlesiens ansehen. Görbersdorf und Warmbrunn haben 
keine derartige Kranke aufzuweisen. 

B. Krankheiten der Nerven kamen in 659 Fällen = 9,7% 
der Gesammtzahl zur Behandlung und zwar in Cudowa 145 = 24,2%, 
in Warmbrunn 144 = 12,67o, in Flinsberg 139 = 20,4%, in Reinerz 
117 = 6,2 7o, Goczalkowitz 77 = 20,4%, Salzbrunn 20 = 1,3%, 
Alt-Haide 15 = 10,0 7o und schliesslich in Görbersdorf 2 = 0,4%. 
Von den imter dieser Gruppe zusammengefassten Krankheits-Formen 
nehmen die Neuralgien mit 235 Fällen = 4% den ersten Platz ein; 
Erethismus nervorum weist 105 Fälle = 1,5% ^.uf; Hysteria 97 = 
1,4%; Paresis 51 = 0,7 7«; Tabes dorsualis 38 = 0,5 Vo'» Hypochondria 
31 = 0,5 7o; Paralysis 22 = 0,3 7o: Epilepsia 11 = 0,27«; Para- 
lysis agitans 10 = 0,2 7o; Chorea 9 = 0,l7o5 Hyperaesthesia localis 
und Spasmus je 5 = 0,07 7o ^^^ endlich Diabetes mellitus 1 = 0,01 %. 

Von Geisteskrankheiten sind 14 Fälle beobachtet worden, die in 
fast gleicher Anzahl auf Cudowa und Flinsberg (6 und 5) kommen, 
während Goczalkowitz, Görbersdorf und Reinerz nur je einen der^irtigen 
Kranken zu beherbergen hatten. Zu dieser Krankheitsgruppe liefert 
die meisten Fälle von Neuralgia: Warmbrunn 78; dann folgt Cudowa 
mit 47, Reinerz mit 41, Flinsberg mit 38, Goczalkowitz mit 29; för 
Salzbrunn und Alt-Haide ist dann der Abfall ein sehr bedeutender (2 
und 1). In Bezug auf Zahl der Fälle von Erethismus rangiren die 
Bäder folgendermassen : Flinsberg (40== 5,9 7o ^^r eignen Frequenz), 
Cudowa (38 = 6,3 7o), Reinerz (11 = 0,5%), Goczalkowitz (6 = 
1,5 7o), Alt-Haide (5 = 3,3 7«), Salzbrunn (5 = 0,3 7o). Hysteria 
war am stärksten vertreten in Flinsberg (30), dann in Reinerz (28), 
in Cudowa (13), in Goczalkowitz und Salzbrunn (je 10), endlich in Alt- 
Haide (6). Paresis und Paralysis prävaliren sehr in Warmbrunn (33 
und 19) gegenüber den wenigen Fällen in Cudowa (7) und den noch 
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geringeren Ziffern in den Yerzeichnissen der übrigen Bäder. Dagegen 
überwiegt Tabes dorsualis in Cudowa mit 18 Fällen, dem sich Warm- 
brunn mit 11 anschliesst; Reinerz hat 4 Tabetiker gepflegt, Goczal- 
kowitz und Alt-Haide je 2, und Görbersdorf 1. 

Die Wahl des betreffenden Kurortes bei dieser Krankheitsgruppe 
bestimmen natürUch die Individualität des Patienten, sowie die Com- 
plicationen und vor allem die Aetiologie der Krankheit. 

C. Krankheiten der Eespirationsorgane stellen bei weitem 
das grösste Contingent; sie belaufen sich auf nicht weniger als 2605 
Fälle, d. h. also über ein Drittheil der Gesammtzahl. Obenan steht 
mit 1113 Nummern Salzbrunn, es folgt Eeinerz mit 873, Görbersdorf 
mit 459, Flinsberg mit 61, Goczalkowitz mit 35, Alt-Haide mit 33, 
Cudowa mit 24, Warmbrunn mit 7. Rücksichtlich des Verhältnisses 
ZOT eignen Krankenzahl erhalten wir folgende andere Reihenfolge: Gör- 
bersdorf 98,9%, Salzbrunn 73,8 7o, Reinerz 46 7o, Alt-Haide 22 7o, 
Goczalkowitz 9,2 Vo» Flinsberg 8,9 7o» Cudowa 47o, Warmbrunn 0,6%. 
Von allen Krankheiten überwiegt hier die Phthisis chronica mit 965 
(= 14,3 7o ^6r Gesammtzahl), und die Hälfte dieser Fälle liefert allein 
Görbersdorf = 457; Reinerz stellt 302 und Salzbrunn 194. In den 
andern Bädern treffen wir sie nur vereinzelt an, wenn wir höchstens 
noch Alt-Haide ausnehmen, wo die Zahl der an Phthisis chronica Lei- 
denden 6 = 4,0 7o der eignen Gesammtzahl betrug. Nächst der Phtisis 
chronica (das floride Stadium, welches statt mit 107 Fällen zu figuriren 
besser noch weit mehr in der Tabelle zurückträte), ist es der chronische 
Kehlkopf- und Luftröhren-Catarrh, welcher die zweitgrösste Ziffer liefert, 
und zwar kommen von den 437 Fällen 255, also über die Hälfte allein 
auf Salzbrunn, dem nur noch Reinerz mit 149 einigermassen nahe kommt. 
Die Ziffern aus den übrigen Kurorten stellen sich bedeutend niedriger; 
unter diesen steht voran Alt-Haide mit 12 = 8,9^/© seiner Gesammt- 
zahl. Ausserdem sind von anderweitigen Kehlkopf-Erkrankungen noch 
140 Fälle registrirt, wovon wieder auf Salzbrunn allein 123 kommen; 
Reinerz betheiligt sich dabei mit 12, Goczalkowitz mit 4. Zu der Ge- 
sammtzahl der chronischen Catarrhe der feineren Bronchie imd der Lungen 
(451) tragen Salzbrunn imd Reinerz mit fast gleicher Zahl bei, ersteres 
nämlich mit 207, letzteres mit 202; es folgen Flinsberg (20), Cudowa 
(11)> Alt-Haide (9). Auch die übrigen Erkrankungen der Athmungs- 
Organe, wie das Emphysem und die chronischen pleuritischen Processe 
sind in sehr überwiegender Anzahl in Salzbrunn und in Reinerz ver- 
treten gewesen, als den altberühmten vorzüglichsten Zufluchtsstätten 
der Brustkranken. Doch glauben wir an dieser Stelle auch den übrigen 
Kurorten ihren wohlverdienten Platz nicht vorenthalten zu sollen, indem 
die dort vorhandenen günstigen klimatischen Verhältnisse etc., die meist 
trefflichen Milch- und Molkenanstalten ihnen mit Recht auch die ver- 
schiedensten Respirationskrankheiten als Heilobject vindiciren 

D. Krankheiten des Kreislaufes: 123 Fälle = l,87o; davon 
fallen auf Reinerz 37, auf Salzbrunn 36, auf Flinsberg 20, auf Warm- 
brunn 15, Goczalkowitz 10, Cudowa 4 und auf Görbersdorf 1. Morbus 
Basedowii kam 4 mal und zwar in Flinsberg und in Reinerz je 2 mal 
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zur Beobachtung; von chronischen Gefasserkrankungen sind im (janzen 
48 Fälle notirt, wobei sich hervorragend Reinerz (17) und Ooczalko- 
witz (10) betheiligen. Obgleich im allgemeinen die chronischen Herz- 
krankheiten, besonders ältere Klappenfehler und Erweiterung des Herzens 
kein Heilobject für Balneotherapie sind, ja gradezu als Contra-Indica- 
tionen für den Gebrauch der Bäder anzusehen sind, so waren es doch 
71 Fälle, die in den 4 in Betracht kommenden schlesischen Kurorten 
zur Behandlung kamen. Doch zweifeln wir nicht, dass gewisse Zustände 
z. B. Fettherz besonders durch den Brunnen von Salzbrunn glücklich 
behandelt werden, und dass auch andrerseits die gute, frische Wald- 
und Berglufb, das ruhige Leben, passende Diät und Bewegung unsere 
schlesischen Kurorte überhaupt zu zweckmässigen Aufenthaltsorten für 
dergleichen Kranke machen. 

E. Krankheiten der Yerdauungsorgane. Im Ganzen 503 
Fälle = 7,4%. Die einzelnen Bäder bilden bezüglich der absoluten 
Zahlen folgende Reihe: Reinerz 203, Salzbrunn 146, Flinsberg 66, 
Goczalkowitz 48, Cudowa 27, Alt-Haide 8, Warmbrunn 5. Bezüglich 
des Prozentsatzes zur eignen Frequenz steht obenan Goczalkowitz (13,97o); 
dann folgen Reinerz (10,8 7o), Salzbrunn (9,9 7o), Flinsberg (9,7 7o), 
Alt-Haide (5,3%), Cudowa (4,5 7o), Warmbrunn (0,4 7o)- Unter diesen 
Erkrankungen spielt nun der chronische Catarrh die Hauptrolle; anf 
ihn allein kommen 339 Fälle, überwiegend in Reinerz 172, dann in 
Salzbrunn 75. Der chronische Magencatarrh findet sich im Ganzen am 
häufigsten vor; es sind 143 Fälle, (Reinerz 63, Salzbrunn 47, Flins- 
berg 14 etc.) Ebenso verhält es sich mit dem chronischen Schlund- 
kopf catarrh (114), wo wiederum Reinerz mit 75 glänzt, worauf Salz- 
brunn mit 21 und Flinsberg mit 11 folgen. Reinerz und Salzbrunn 
beherrschen also hier das Feld. In Bezug auf die organischen Erkran- 
kungen (164), unter denen die der Leber (63) prävaliren, steht Salz- 
brunn mit 71 obenan; die 33 Fälle von Erkrankungen des Pharynx 
nimmt es sogar ganz allein für sich in Anspruch. Leberkrankheiten 
kamen in Salzbrunn 20, in Reinerz 16, in Flinsberg 13, in Goczalko- 
witz 12 und in Alt-Haide 2 mal zur Behandlung. 

F. Krankheiten der Harnorgane. Hierbei kommen diesmal 
nur 5 Bäder: Reinerz (21), Salzbnmn (16), Goczalkowitz (13), Flins- 
berg (5), Cudowa (3), in Betracht ; im Ganzen waren es 58 Fälle, von 
denen 20 auf den chronischen Blasencatarrh kommen und zwar die 
Hälfte davon auf Reinerz. Dass Cudowa beispielsweise nicht mehr 
als 3 Fälle aufzuweisen hat, ist wohl mehr zufallig. 

G. Krankheiten der Geschlechtsorgane. Die des männlichen 
Geschlechtes sind nur äusserst schwach vertreten (12); 5 davon gehören 
Goczalkowitz an. Was nun die Krankheiten der weiblichen Geschlechts- 
organe anlangt, so trägt auch diesmal (die Landecker Berichte fehlen 
ja) Goczalkowitz (36,3 7o) bezüglich des Prozentsatzes zum eigenen 
Kranken-Contingent den Sieg davon. Dann reihen sich Cudowa (25,47^), 
Flinsberg (18,0 7o), Alt-Haide (10,6%) und Reinerz (9,2 7^) an. Die 
meisten derartigen Kranken weist freilich Reinerz auf, dann folgt Cudowa 
und daim erst Goczalkowitz. Unter dieser Gruppe sind bekanntlich 
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die verscluedensten Erankheitsformen mit den yerschiedensteii Krankheits- 
ursachen znsammengefasst, welch' letztere natürlich die Wahl zwischen 
den einzelnen Bädern bestimmen werden, was nicht weiter ausgeführt 
werden braucht. — Die Resultate stellen sich übrigens denen der frü- 
heren Berichte, was die Vertheilung auf die einzelnen Bäder anlangt, 
wesentlich gleich. 

H. Krankheiten der Bewegungsorgane. Ein Blick in die 
Tabellen zeigt die colossal überwiegende Masse dieser Erkrankungsfälle 
in Warmbrunn gegenüber denen in allen andern seh lesischen Bädern. 
1040 weist die Tabelle im Ganzen auf, und 901 Fälle beansprucht 
allein Warmbrunn. Davon fallen 464 auf den chronischen Muskel-, 
259 auf den chronischen Grelenk-Rheumatismus , 110 auf die Gicht und 
68 auf verschiedene Erkrankungen der Knochen. Die andern Bäder 
theilen sich in ziemlich gleicher Weise in den Best; Reinerz hat etwas 
mehr Fälle, Alt-Haide weniger aufzuweisen. 

I. Chronische dyskrasische Krankheiten: 1^5 (= 2,0%) 
an der Zahl. Unter diesen spielt die Scrophulose natürlich die Haupt- 
rolle; merkwürdig ist dabei nur, dass das Sool-Bad Goczalkowitz der 
absoluten Zahl nach (14) erst hinter Flinsberg (31), Reinerz (26), Salz- 
brunn (21) zu stehen kommt und auch der relativen Zahl nach erst 
an zweiter Stelle steht, während die erste wiederum Flinsberg einnimmt; 
vielleicht ist ein Theil der Fälle bei Goczalkowitz in andern Rubriken 
aufgeführt. Ausser Görbersdorf , welches ja eine geschlossene Heilanstalt 
für die Phthisis chronica ist , haben alle genannten Bäder einen gewissen 
Prozentsatz von Scrophel-Krankheiten aufzuweisen, und dies mit vollem 
Rechte, denn alle schlesischen Bäder werden je nach dem Character 
und dem Grade dieser Krankheit vorzügliche Heilresultate erzielen können. 

Rhachitis finden wir nur in Flinsberg und Salzbrunn (mit je 5) 
und in Goczalkowitz (mit 1) vertreten. Syphilis kam im Ganzen 15 mal 
zur Behandlung; und zwar 6 mal in Reinerz, 4 mal in Salzbrunn, 3 mal 
in Warmbrunn und 2 mal in Goczalkowitz. Drei Bäder führen noch 
ein paar Fälle (11) von Intermittens-Kachexie auf; Flinsberg 7, Cudowa 3 
und Reinerz 1. 

E. Von den 45 Fällen von Hautkrankheiten sind nur die 32 
in Warmbrunn zu erwähnen; in den übrigen Bädern sind die Zahlen 
so ausserordentlich gering, dass ich mich dem Ausrufe der Verwunderung 
des Herrn Sanitätsrath Drescher in seinem vorjährigen Berichte voll- 
kommen anschliesse. 

L. Krankheiten des Sehapparates: = 13 Fälle. Flinsberg 
(4) und Cudowa (5) haben den Vorrang. 

M. Krankheiten des Hörapparates: = 7 Fälle. In Flins- 
berg 4, in Alt-Haide 2 und in Warmbrunn 1. 

. N. Schwächezustände aller Art: im Ganzen 223 Fälle = 
3,3%. Die Bäder folgen wieder in derselben Reihenfolge, wie im vor- 
jährigen Berichte. Obenan steht nämlich Salzbrunn mit 66 Fällen (4,8 ^/o 
des eignen Kranken -Contingents); ihm folgt Reinerz mit 65 (3,4%); 
Cudowa mit 42 (7,0 7o); Flinsberg mit 24 (3,5 7o); Alt-Haide mit 13 
(8,6 7o) und Warmbrunn mit 13 FäUen (1,1%)- 



Digitized by VjOOQIC 



Die Wahl ded betreffenden Eurories hängt hier wohl hauptsächücli 
von ökonomischen Rücksichten ab; andrerseits kommt es aber besonders 
bei der Reconvalescenz auch auf die Organe an, welche erkrankt waren. 

Ein Gesammtüberblick zeigt uns, dass auch nach dem diesjährigen 
Krankheitsberichte für die schlesischen Bäder dieselben einzelnen Haupt- 
Indicationen gelten, wie nach den vorjährigen. Freilich geben die er- 
haltenen Zahlen nur an, nach welchen Bädern der Hauptzug der Patienten 
mit dieser oder jener Krankheit geht, sie legen nur Zeugniss dafür ab, 
welche Indicationen die Erfahrung der practischen Aerzte diesem oder 
jenem Kurorte beigelegt hat. Dieser zum Theil sehr alten, respectablen 
Erfahrung will ich nun keineswegs zu nahe treten, aber dass gerade 
auf dem noch so wenig präcise durchforschten Gebiete der Balneo- 
therapie mancherlei Vorurtheile herrschen, wird mir Jeder zugeben 
müssen; und so, glaube ich, würden wir zu noch vertrauenswürdigeren 
Resultaten gelangen, wenn neben den Zahlen der einzelnen zur Behand-" 
lung gekommenen Erkrankungsfalle noch einige andere ihren Platz fandentj 
die da angäben, 1) wie viele von jenen Fällen Heilung erlangten; 2) wiw 
viele Besserung; 3) wie viele keinen Erfolg und 4) wie viele unvoliJ 
ständige Heilung wegen vorzeitig unterbrochener Kur. 
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Tabellaria rtzlichen Berichten. 
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Statistisober 

Verwältungs -Bericht 

über 

die schlesischen Bäder 

Cadowa, FUnsberg, C^oczalkowitz, C^Srbersdorf, Alt -Halde. 
Belnerz, Salzbrann, Warmbnum 

für die Saison des Jahres 1877. 

Erstattet vom Bürgermeister Dengler in Beinerz. 



tjMm erstenmale seit Bestehen des schlesischen Bädertages sieht 
der Berichterstatter seinen Wunsch erfiillt, eine Verwaltungs-Statistik 
über die schlesischen Bäder dem Bäderbache anreihen zu können. Zwar 
ist der nachfolgende Bericht nnr ein Versuch zu nennen, dem noch 
manches Mangelhafte anklebt, aber wer die Schwierigkeiten annähernd 
in benrfe e il e n weiss, die eine Sehematisimng verschiedener zum Theil 
recht eigenartiger Institute hervorruft, wird den ersten Versuch als einen 
wenigstens heachtenswerthen in seinen Resultaten wohl anerkennen. Ich 
bin überzeugt, dass auf Grund dieses ersten Verwaltungsberichtes, bei 
dem frischen Streben der vereinigten Badeverwaltungen und dem Interesse 
zur Sache der nächste Verwaltungsbericht um vieles vollkommener werden 
wird, nachdem der erste praktische Versuch das Beinigungsfeuer einer 
wiederholten Berathung und Kritik durchgemacht haben wird. 

Ich bitte deshalb, etwaige Fehler der nachfolgenden Darstellung 
gütigst nachzusehen. Es ist immer etwas Sdiweres, den Entwurf zu 
liefern, während das Herausfinden des Mangelnden etwas Leichtes ist. 
Der Bericht wird, wie ich hoffe, Stoff zum Nachdenken geben und bei 
Manchem Anregung zu Verbesserungen und Neuem schaffen. Damit 
aber hat dieser erste Versuch seinen Zweck erfüllt. 

Wenn idi endlich den nadifolgenden Bericht und die Tabellen ohne 
Begleitworte, wie dies der ärztliche Bericht immer vorsieht, gebe, so 
bin ich von der Meinung geleitet worden, dass es besser sei, nicht an 
den ersten Versuch Schlüsse zu knüpfen, die im Laufe der Zeit sich 
ändern könnten oder einmal als voreilig bezeichnet werden müssten. 
Es wird Sadie der späteren Berichte sein, eingehend die Zahlen zu 
iUostriren. 
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Constatiren will ich noch, dass der schlesische Bädertag auch be- 
züglich der Verwaltungs-Statistik der Bäder die Initiative er- 
griffen hat und dass der Wunsch nahe liegt, baldige Nachahmung und 
Nachfolge bei den Schwesterbädem zu sehen. 

L Wltterungs- Beobachtungen. 
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! Warm- 
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der Ostsee Meter 
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SämmtlicheWit-[Frah | 6Uhrj 
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eUhr 
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1 




1 


29 


30 24 


41 i 29 


33 12 i 27 
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im Jali Morgens 11^4 

Mittags 15,9 
Abends 13,4 
Gesammt-DxLTchschnitt 13,56 
Maximum 22,0 
Minimum 7,0 
im August Morgens 11,3 

Mittags 16,6 
Abends 13,2 
Gesammt-Durchscbnitt 13,7 
Maximum 21,0 
Minimum 6,5 
im September Morgens 4,5 
Mittags 9,8 
Abends 6,4 . 
Gesammt-Durchschnitt 6,9 1 
Maximum 17,0 I 
Minimum 2,0 ! 
Die durcbscbnittL Saison- I 

Temperatur betrug . .11,721 
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15,9 
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13,6 
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18,0 122,25 



12,66 
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9.0 



6,5 
5,02 

10,33 
6,42 
7,29 

16,5 
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7,96 8,59 

8,69 10,54 
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0,5 I 4,02 

i 
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13,0 

17,5 

13,5 

14,66 
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11,0 
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11,0 
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Ib. Barometrisehe Messungen. 
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Es betrug das Mittel 




1 
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Ic. WlBdbeobaditaiigen. 



Es wehte an Tagen: 
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Juli 



August 



September 



08 

O 
TS 

SS 

O 



Ost 

S. 

N. 

W. 

S.O. 

N.O. 

S.W. 

N.W. 

Ost 

S. 

N. 

W. 

S.O. 

N.O. 

S.W. 
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S. 

N. 
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S.O. 
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Ost 

S. 

N. 
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N.O. 
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S. 

N. 

W. 
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Es wehte an Tagen: 
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Id. Begen- Messungen« 




Mai hatte Begentage . . . . 

JL betrug die Regenmenge Cbcm. 
Juni hatte Regentage . . . 

XL betrug die Regenmenge Cbcm. 
Jali hatte Regentage . . . . 

VL betrug die tlegenmenge Cbcm. 
August hatte Regentage . . . 

u. betrug die Regenmenge Cbcm. 
September hatte Regentage . 

n. betrug die Regenmenge Cbcm. 



9 


1 

1 


16 , , 
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1 1 


1 


8 1 .1 




^ 
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1 *♦ 
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17 o, 
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^ 1 
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13 ! 


1 


, 


558,8 , 



08 
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Summa der Regentage 
u. der Regenmenge Cbcm. 

Der Durchschnitt per Regentag {| 
betragt 



Gewitter fanden statt im 

Mai 

Juni ...... 

Juli 

August 

September .... 



zusammen 
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le. Ozonometrlsche Hessnngen. 




l|i 



Es betrug das Mittel nach der 
Lende raschen 1 4theilig. Scala : 

im Mai 

„ Juni 

„ Juli 

„ August 

„ September . . . . 



11,2 
11,5 
11,54 
jl0,76 
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^ 8,82| -*^ 

*!8,i3; < 

« '8,30| « 
*J7,90 * 
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Das Saisonmittel betrug . . . | | 9,46 j 8 j 11,2 |8,29| 
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üb. üebendclit der NationidltSten. 
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— 


— 


— 


7 


— 


5 


— 


2 




— 


— 


— 
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He. üebersteht naeh StKnden. 
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1. Fürstliche Personen . 
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1212 
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— 


13,6 
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4. GeistlichejOrdensleute 
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34 
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— i 
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3,0 


1,6 


4,52 


5. Lehrerstand . . . . ' 
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40 




26 
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285 


460 






11,82 
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6,4 


5,2 


6,91 


6. Student., Gymnasiast., 


















Realschüler etc.. . . 




20 
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.71. 


5 


96 


56 
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1,49 
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12,5 
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1,0 1,08 


7. Künstler, Techniker . 
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42 
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11 
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91 
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25 
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201 
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15,96 


11. Gewerbestand . . . 
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35 
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14. Arbeiterstand . . . 
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15. Ohne Standes- Angabe 
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16. Dienstbot. m. Kurgast. 
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n. Fremden anwesend 
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Ton der Gesammt- Frequenz 

mit Personen 

starben 

mitbin Prozent 



10731336 

1 



V. Knr- 

2310 6650 

2 ' 1 
0,09 0,01 



1822 567 '^i 13567 

i 1 40*), S; 8 

0,07; 042 7,0|«^i 0,2 

*y An die SterbKchheit ron Qörbersdorf ist ein anderer Mass- 
stab m legen, weil dasselbe eine Heilanstalt ist, in welcher die Kranken 
yiele Monate bleiben. Herr Dr. Brehmer bemerkt, dass 1877 die 
Sterblichkeit noch einmal so gross gewesen sei, als in einem früheren 
Jabre, was nm so glaublicher erscheint, als notorisch die Patienten im 
Torigen Jahre in Folge der socialen Verhältnisse oft zu spät den Ent- 
sefahxss fassten, etwas för ihre Gesundheit thun zu müssen. 

IT. Yerbrauch der EnrmitteL a) BSder. 



Ei wurden verabreicht : 




1. 



Mineral-Bäder: 
a. Bassin-Bäder 



b. Zellen-Bäder . 

2. Moor-Bäder . . 

3. Snsswasser- Bäder 
1 Medizinische Bäder 

5. Gas-Bäder . . . 

6. Russ. Dampf-Bäder 

7. Fichtennadel-Bäder 

8. Sitz-Bäder . . . 

9. Sool-Dampf-Bäder 



11367 
1586 



22180 
8343 



— 2166 



Summa 

b) Douehen: 



133118368 7935 115 2702 24337 4057:32689 



820 1052 2046 15501^ 64 9665 86 1 3608 
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c MUeh. 



I Prs. Lt 



1. Kuhmilch: 11 { 
Estranken —600 



2. Ziegenmlch — 

3. Schafmilch |— 

4. Eselinmilch — 



200 



Summa 

d) Molken: 

1. Kuhmolken 
Estranken ||— i§;i 

2. Ziegenmolk. — 1^ E 

3. Schafmolk. IUI «5 



Summa —1250 






Pri.Lt, 



flog 



146 

85 



600 



83 600 



Prt. Lt. 



219 
102 



281 



25 



25 



75 



75 



'S! 

Pr«. LU 



567 



76445 
941 



567 



7788660 






Pra. Lt. 



684 
76 



760 



20 
101113 



30 839 



.S 
*© 

PS 

Pra. Lt. 



679 
96 
12 



787 



1240 
67 



721 
115 



12856 



1307117868 






Pra. Lt. 



3 
5 

106 
180 



394 



809 



17826 
542 105 



95 

123 

1562 

781 



Prt.lt 



9511 



18895 
6996 
1564 



1590,29966 



V. Bruniien-VersÄtidt. 
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Flach. 



■ä fei i ? 






5^ ^ i^L- o t-^ oB 



Flach. I Flieh. I FUch. | FUoh. 



Flach. 



CO J 
glteb. 



PliCl». 



1. Eugen- od. Trink- 
Quelle 

2. Ober- u. Nieder- 
Brannen .... 

3. Trinkbrun. -Quelle 

4. conv. Soole . . . 

5. Soolsalz .... 

6. Soolseife .... 
V. Badehaus-Quelle . 

8. Laue Quelle . . 

9. Kalte „ . . 

10. Ulriken-Quelle . 

11. Oberbrunnenquelle 

12. Mühlbrunnenquelle 



Summa 



3000 



981 



1272 
12163 

Kilo 

19031 

Stock 
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3000! 981 I 1272 
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15426 
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121 



180205 
180 



— I 874 il6060il80385 
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Es wurden § 
gewährt: 'S 
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I 


Warm- 
bmnn. 


1. Ganze för 


















Personen . 




39 


10 


7 


4 


39 


89 


420 


gleich Vo ^' 


















Ges.-Frequ. 


S 


2,9l7o 




1,57« 




1,67« 


5,57« 


6,3l7o 


2. Theilweis. d. 


« 






d«r 










Erl. i Kur- 








Patienten 










taxe oder d. 


pH 
















Kurmitt. für 


C9 
















Personen . . 
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Tu. Yerbessenmgen. 

Cndowa: Zu bemerken ist, dass die Kurtaxe diese Saison 6 Mark niedriger 

als früher, bemessen war. 
Flinsberg: a) In Bezug auf die Anstalt: Im Frühjahre 1877 wurde 
die Quelle unter dem alten Musikpavillon vertieft und dadurch 
eine erheblich grössere Menge Mineralwasser gewonnen. Im neuen 
Badehause wurden die vorhandenen Douchen um sechs dergleichen 
vermehrt, ebenso die Vorrichtung getroffen, den zur Yerabfolgung 
der Fichtennadel- Bäder erforderlichen Zusatz mittelst Dampf zu 
bereiten, b) In Bezug auf administrative Einrichtungen: 
vacai 
Oocsalkowits: vacat. 

Oorbersdorf: a) In Bezug auf die Anstalt: An der Vollendung des 
neuen Kurhauses mit Wintergarten wird eifrig gearbeitet, so dass die 
Benutzung dieser 1876 begonnenen Bauten bis März 1878 mit Sicher- 
heit zu erwarten ist. Veranschlagt ist der Bau mit 382,000 Mark. 
Ebenso wird der Pavillon, der vis ä vis der Pouche am Walde 
aufgestellt worden ist, gleichzeitig fertig gestellt werden, Herstel- 
lungskosten 2854 Mark. Endlich ist ein grosser Teich gegraben 
worden, b) In Bezug auf administrative Einrichtungen: 
Ausgeschieden ist als Assistenzarzt Dr. Schmitthuisen. Neu engagirt 
als Assistenzärzte Dr. Hilgers und Dr. Greif. 
Alt-Haide: vacat. 

Beineri: a) In Bezug auf die Anstalt: 1. Einrichtung einer Süss- 
wasser- Leitung im alten Badehause zur Reinigung der Wannen, 
Abgabe von Bädern, Wässerung der Aborte und zum anderweiten 
Hausgebrauch =3000 Mark. 2. Anstrich einiger der Stadt gehörenden 
Bade-Logiflhäuser in Oelfarbe im Preise von 1000 Mark. 3. NeU'* 



Digitized by VjOOQIC 



76 

bescliüttang des Eur-PlatBes und der Promenaden 1000 Mark. 
4. Ankanf eines Grundstückes an der Promenade fftr 8346 Mark, 
ö. Umfriedung des Bade- Terrains 500 Mark. Vollendung des 
Weges nach der Egellshütte 9000 Mark. 7. Weiterbau und Voll- 
endung des Palmen- und des Pouche - Hausee 250,000 Mark. 
7. Renovirung der Bade- Fahrstrasse 2800 Mark, b) In Bezug 
auf administr ative Einrichtungen: 1. Der Lesesalon wurde 
mit dem Palmenhause verbunden. 2. Die alten Douohen wurden 
geschlossen, nachdem das neue Douchehaus in Betrieb gestellt war. 

In Salsbrunn wurden die Promenaden durch das „SchafFerthaP' nach 
„Wilhelmhöhe** erheblich erweitert; ein Springbrunnen wurde an- 
gelegt und eine Fläche von 84 Morgen Wald (Nadelhölzer) aus- 
geforstet. 

Warmbmnn: vacat 



tHiMk ▼An t SoblmMr te ÖUtt 



Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 




Der 

siebente schlesische Bädertag 

und 

seine Verhandlungen am 7. Dezember 1878 

nebst 

dem medicinischeii Generalberichte 

und dem 

Statistischen Yerwaltungsbericlite über die schlesisclieii Bäder 

I fiir die Sa^ison 1878. 



Bearbeitet und herausgegeben 



dem Vorsitzenden des schlesischen Bädertagos. 
F. Dengler, 

Bürgermeister in Reinerz. 




REINERZ 1879. 

Selbst -Verlag des schlesischen Bädertages. 



Digitized . 




Digitized by VjOOQIC 



Der 

siebente schlesische Bädertag 

und 

seine Verhandlungen am 7. Dezember 1878 

nebst 

dem medicinischen Oeneralberichte 

Qod dem 

statistischen Yerwaltangsbericlite über die schlesischen Bäder 

fttr die Saigon 18T8. 



Bearbeitet und herausgegeben 



dem Vorsitzenden des schlesischen Bädertages. 
F. Dengler, 

B3rgermelster in Reinen. 



REINERZ 1879. 

Selbst -Verlag des schlesischen Bädertages« 



Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 



Malts-Verzeiclmiss. 



8«it« 

Vorwort V— VI 

L TageBordnang des VII. Bädertages 1 

GonstitiitiraDg des Bureaus 1 

n. Ueber neuere Yersuche der BrunneuftUluug. Referent: Dr. Adam- 

Flinsberg 2 

m. Einrichtung von Winterkuren in den schlesischen Bfidem. Referent: 

Dr. Brehmer-Qörbersdorf 8 

IV. Ueber Ventilations-Vorrichtungen in EEi.de- und Douche- Zellen. 

Referent: Sanitätsrath Dr. Sdbolz-Cudowa 26 

V. Welche Badewannen empf^en sich fOr die einzelnen schlesischen 
Bftder mit Rücksicht auf die Beschaffenheit der Quellen? Referent: 

Dr. Höhne-Warmbrunn 81 

VI. V^ie ist es möglich, die Trinkgelder -Mis^e in den Badeorten zu 
beseitigen und das Kur-Publikum von dieser Oalamit&t zu befreien? 

Referent: Dr. Strähler-Sahsbrunn 89 

Vn. üeber CoUectiv- Annoncen. Referent: Bade - Inspector Manser- 

Salzbrunn 46 

Vni. Petition des schlesischen Bädertagee an das Eisenbahnamt im Reichs- 
kanzleramt, wegen Einrichtung Ton Coupee's für Nichtraucher und 
Damen, in den sogenannten Durchgangs- Waggons der Terschiedenen 

Eisenbahnen. Referent: Dr. Bremner-Gürberadorf 52 

EL I^achträgliches zum statistischen Verwaltungs- Bericht der Bade- 
Directionen; im Ansohluss an Pag. 2 der Tagesordnung vom 6. De- 
zember 1877. Referent: Bade-Iospector Muiser-Salzbrunn ... 53 
X. Bechnungslegung. Referent: Samtätsrath Dr. Drescher-Reinerz . 54 
XI. Geschüflfiches: 

a. Berichtigungen des Druck-Exemplars der Verhandlunsen des 

VL Bädertt^fes. Referent: Bade-Inspector Manser-Salzbrunn 57 

b. Spectralana^sche Untersuchung oer schlesischen Quellen 
durdi Dr. Baiblich, Berlin« Referent: Bürgermdster Dengler 58 

c. Antrag der Redaction des „Internationalen Reise-Journals" in 
München. Referent: Bürgermeister Dengler 58 

d. Antrag betreffend die BcArbeitmig des ärztlichen Berichts . 58 

e. Antrag des Hotelbesitzer Rud. B^er in Salzbrunn bezüglich 
der Goncessionspflichtigkeit der Schank- und Speisewirthschaften 

in Bädern 58 

t Druck der Bädertags-Brochure 68 

Medicinischer Theil aus dem General-Berichte der Saison des 
Jahres 1878 der yerdnigten schlesischen Bäder und Kurorte Gudowa, 
Flinsberg, Goczalkowitz, Gürbersdor^ Alt-Haide, Reinerz, Salzbrunn 
und Warmbrunn. (Bearbeitet von Sanitätsrath Dr. Drescher) . . 64—75 

1. W^itt«rung und Klima 67 

2. Frequenz 68 

8. Kranke und ihre Krankheitea 69 



Digitized by VjOOQIC 



Seite 

a. Erankheüen desBlates 71 

b. Krankheiten der Nerven 71 

c Krankheiten der Bespirationsorgane 72 

d. Chronische Krankheiten der Kräalanfsorgane 72 

e. Krankheiten der Verdaanngsorgane 72 

f. Krankheiten der Hamorgane 73 

ff. Krankheiten der GbachlechtBorgane 73 

h« Krankheiten der Bewegungsorffane 73 

i Chronische dyskraflische Kranuieiten 74 

k. 1. nnd m. Krankheiten der Haat 74 

Statistischer Verwaltnngs- Bericht über die schlesisdhen Bäder 
Cndowa, Flinsberg, G^szalkowitz, Alt-Haide, Reinerz, Salzbmnn, 
Warmbrmin, nnd die Heilanstalt Oörbersdorf fth: die Saison 1878. 

(Erstattet vom Bürgermeister Dengler-Remerz) 76—90 

I. Wittemngs-Seobachtnngen 76 

Ja. Thermometrische Messungen 77 

Ib. Barometrische Messungen 78 

Ic Windbeobachtongen 79 

Id. Regen-Messungen 81 

le. Ozonometrische Messungen 82 

IIa. BewegunjM-Ziflrem 82 

• IIb. Uebersicm; der Nationalitäten 83 

IIc Uebersicht nach Ständen 85 

III. Sterblichkeit 86 

IV, Verbrauch der Kurmittel 87 

V. Brunnen-Versand 88 

VI. Preikuren ^ 89 

Vn, Verbesserungen 89 

Verzeichniss der zur Bibbothek des Bädertages gehörenden Werke ... 91 



Digitized by VjOOQIC 



Vorwort. 



Nam in omnibiis fere minqt 
Talent praecepta, quam ex- 
perimenta. QnmtiL V. 1fr. 

Nunmehr zum siebenten Male gebe ich im Auftrage des schle- 
sischen Bädertages die Verhandlungen desselben heraus. Ich habe 
wie früher mich nicht allein auf den Abdruck der Vorträge selbst 
beschränkt, sondern die stattgehabten und an die Themata ange- 
knüpften Diskussionen wieder mit aufgenommen; denn diese ver- 
leihen den ganzen Verhandlungen erst praktischen Werth, läutern 
einzelne ADsichten, geben dem Thema die Vielseitigkeit verschie- 
dener Anschauungen und regen zum Nachdenken an. 

Mit Befriedigung darf ich auf den reichen Inhalt der dies-^ 
jährigen Brochure schauen; es sind in derselben wiederum Fragen 
von eminent praktischer Bedeutung für die Bäder behandelt und 
ich habe die Ueberzeugung, dass die segensreichen Folgen da 
wo man die Sache ernst nimmt nicht ausbleiben werden. Der 
Vortrag des Dr. Brehmer in Görbersdorf inaugurirt eine neue 
Aussicht für die schlesischen Bäder als „Winterkurorte" und die 
treffliche Abhandlung des Dr. Höhne in "Warmbrunn: „Ueber 
die verschiedenen Wannen" mit Nutzanwendung auf die einzelnen 
Gattungen unserer Badeorte, sowie der lehrreiche Vortrag des 
Dr. Adam in Flinsberg: „Ueber den Brunnen -Versand" sind so 
recht eigentlich das innerste Interesse der Kurorte berührende. 
Sie werden verdiente Beachtung finden! Besonderer Dank ge- 
bührt auch Herrn Bade-Inspector Mauser in Salzbrunn, welcher 
eine für die Kurorte recht wichtige Frage: „Ueber CoUectiv- 
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Annoncen" behandelte! Hoffentlich wird die ftlr den VlIL Bäder- 
tag noch Torbehaltene Schlussabstimmung die schlesischen Bäder 
auch in diesem Punkte vereiuen und sie von Instituten unab- 
hängig hinstellen, die mehr als entbehrlich sind. Ebenso muss 
ich Herrn Sanitätsrath Dr. Drescher herzlichen Dank sagen, dass 
er in letzter Stunde sich der Bearbeitung des ärztlichen Berichtes 
unterzog und die Fertigstellung der Broohure noch rechtzeitig 
mit ermöglichen half. Der Terwaltungs-Bericht vom Unterzeich- 
neten bearbeitet, gestattet schon Yergleichungspunkte mit dem 
Vorjährigen und enthält einige Text-Erläuterungen. Nach wenigen 
Jahren wird hierin noch mehr geboten werden. Beide Berichte zu- 
sammen geben ein treues Bild der vereinigten schlesischen Bäder, 
über welches wir uns freuen können, und das jedem Betheiligten 
zeigt, was er aus diesen Zusammenstellungen lernen kann. Möge 
der Geist und das schöne Streben nach Erkenntniss und Wissen- 
schaft in den schlesischen Bädern auch femer recht rege bleiben! 

Zum Schluss muss ich noch der hochverdienten Arbeit des 
Herrn Sanitätsrath Dr. Scholz in Cudowa gedenken, welche dem 
Torjährigen VI. Bäderberichte beigegeben wurde. Da der Letztere 
bereits fertig gedruckt war, als seine Novelle zum Druck kam, 
konnte ich meiner Anerkennung über diese „T hat" im Interesse 
der schlesischen Bäder nicht mehr Ausdruck geben. Ich thue 
es aber jetzt, indem ich den herzlichen Dank sänuntlicher ver- 
einigten Verwaltungen ausspreche. Herr Dr. Scholz hat sich 
clamit einen dauernden Denkstein in der Oeschichte der schle- 
sischen Bäder gesetzt und seinen Namen mit den von ihm be- 
schriebenen Kurorten für immer verbunden! 

Ich aber schliesse mit dem Bewusstsein, dass, wo solche 
Arbeitsfreudigkeit und solches Interesse herrscht, auch derart 
nach Gründlichkeit und Erkenntniss gestrebt wird — vor der 
Zukunft nicht gebangt werden darf! 

Reinerz, 15. April 1879. 

Dengler, 

Bürgermeister. 
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I. 

Der siebente schlesische Bädertag fand am 7. Dezember 1878 
wiederum in Breslau statt. Es lag folgende Tages-Ordnnng vor: 

1) Constituimng des Bureaus. 

2) Ueber neuere Yersucbe der Brunnenfollung. Referent : Dr. Adam- 
Flinsberg. 

3) Einrichtung von Winterkuren in den schlesischen Bädern. Re- 
ferent: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

4) Ueber Yentilations - Einrichtungen in Douchen und Badezellen. 
Referent: Sanitätsrath Dr. Schalz-Cudowa. 

5) Welche Badewannen empfehlen sich fiir die einzelnen Bäder mit 
Rücksicht auf die Beschaffenheit der Quellen? Referent Dr. Höhne- 
Warmbrunn. 

6) Ueber Abschaffung der Trinkgelder in den Badeorten. Referent: 
Dr. Strähl er -Salzbrunn. 

7) Ueber CoUectiv- Annoncen. Referent: Badeinspector Manser-Salz' 
brunn. 

8) Petition des schlesischen Bädertages an das Eisenbahn -Amt im 
Reichskanzleramt, wegen Einrichtung von Coupee^s für Nichtraucher 
und Damen in den sogenannten Durchgangs - Waggons der ver- 
schiedenen Eisenbahnea. Referent: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

9) Nachträgliches zum statistischen Yerwaltungs- Bericht der Bade- 
Directionen, im Anschluss an Passus 2 der Tages -Ordnung vom 
G.Dezember 1877. Referent: Bade-Inspector Maus er- Salzbrunn. 

10) Rechnungslegung. Referent: Sanitätsrath Dr. Drescher -Reinerz. 

11) Ueber Grüssen (Abnehmen des Hutes) und die Schleppen-Ange- 
legenheit. Referent: Dr. Strähler-Salzbrunn. 

12) Welche Beiträge sind durch die sogenannte Kurtaxe zu erheben 
und wie ist es möglich, dieselbe auf den niedrigsten Betrag zu be- 
stimmen. Referent Sanitätsrath Dr. Drescher -Reinerz. 

13) Musikbeiträge in den Bädern und die beste Art der Erhebung« 
Referent: Bürgermeister Den gl er -Reinerz. 

14) Welches ist der zweckmässigste Fussboden für Doucheräume? Re- 
ferent: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

15) Geschäftliches: 

a. Berichtigungen des Dmck-Exemplars der Verhandlungen des 
6ten Bädertages. Referent: Badeinspector Maus er -Salzbrunn« 

b« Spectralanalytische Untersuchung der schlesischen Quellen durch 
Dr. Balbioh, Berlin. Referent: Bürgermeister D eng 1er. 

c. Antrag der Redaotion des , internationalen Reise -Journals'* 
in Uüncben. Re^^rent: Bürgermeister D engler. 
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Der seitherige Vorsitzende, Bürgermeister Dengler leitete die Ver- 
handlungen mit einer kurzen Ansprache ein. Demnächst erfolgte die 
Constituirung des Bureaus. Sanitätsrath Dr. Biefel empfahl Wieder- 
wahl des bisherigen Vorstandes durch Acclamation. Dieselbe erfolgte 
nach Vorschlag und bilden denselben demnach: 

1. Bürgermeister Dengler aus Reinerz als I. Vorsitzender, 

2. Sanitätsrath Dr. Scholz aus Cudowa als II. Vorsitzender. 
Demnächst wurde zur weiteren Berathung und Verhandlung über- 
gegangen. 

Seitens des Bades Königsdorf-Jastrzemb, welches bisher nicht zum 
Bädertage gehörte, war Dr. Weissenberg erschienen und beantragte 
die Aufnahme des von ihm Tertreten^i Badeortes in den Verband der 
schlesischen Bäder. Die Aufnahme erfolgte durch Acclamation. 



TTeber neuere Yersnche der BnumenflUlTUig. 

Referent iDr. Adam-Flinsberg ist am Erscheinen verhindert 
und hat sein Referat schriftlich eingesandt. Es wird auf einen Vor- 
schlag des Dr. Weissenberg von einer Discussion über den Vortrag 
von vornherein abgesehen, jedoch beschlossen, dasselbe abdrucken zu 
lassen und auf der Tages -Ordnung des Vill. Bädertages von Neuem 
zur Verhandlung zu bringen. Der Vortrag lautet wie folgt: 

Neuere Versuche der Brunnenfüllung mit Bückdcht auf die Abband« 

lung Seite 60 des Jahrbuches fftr Balneologie etc. von Medioinalrath 

Dr. KiscL VL Jahrgang. H Band: „TTeber haltlmre Flasdien- 

füllong der natürlichen ElBenwasser/' 

Als im Jahre 1872 der schlesische Bädertag gegründet woide, 
hatte man als Zweck im Auge, durch eine solche Association ein ge- 
meinschaftliches Rathen und einheitliches Handeln der Betheiligten zu 
erzielen, woraus mannigfache Vorth^e verschiedenster Art für die weitere 
Existenz und Fortentwicklung der schlesischen Kurorte hervorgehen 
sollten. Heute nach einem Ablaufe von nur 6 Jahren können wir schon 
mit Genugthuung sagen, dass unsre Gründung — entgegengesetzt so 
vielen andern jener unglücklichen Zeitläufte — ihr Ziel stets im Auge 
behalten und energisch verfolgt hat, dergestalt, dass wir Alle zusammen 
und jeder Einzelne an seinem Theile in und durch diesen Verband 
immer wieder frischen Muth und neue Erafb zum Schaffen und Vorwärts- 
streben gewonnen haben, dass unsere Kurorte aus dem „aller laisser," 
in welches sie Jahrzehnte lang zu ihrem grossen Naohtheile versunken 
waren, herausgerissen worden sind, und dass seitdem ein gewaltiges 
Stück geistiger und materieller Arbeit an unsem Heilquellen geleistet 
worden ist. Ja wir haben es erfaluren, dass „concordia res parvae cres- 
cunt," und wer dies läugn^n wollte, den verweiBen wir auf die allerwärts 
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getroffenen saUreidben YerbeBsenuigeii an Trink*, Bad&* nnd Bouche- 
Einrichtungen, auf die Sorgfalt, welche überall auf vorhandene nnd neu 
zn schaffende Promenaden, aaf das ganze Exterieur des Kurortes und 
seine Umgebung verwandt wird, — auf die vielfaohen Verbesserungen 
an und in den Wohnungen, — endlich auf die grosse Menge statistischen, 
bahieologischen, meterorologischen und sonstigen wissenschaftlichen Ma- 
terials, welches am Ende einer jeden Saison von den Badeärst^i und 
Yerwaltungen zusammengestellt wird und schliesslich in dem desammt- 
berichte über unsere Bäder als einheitliches Ganzes geordnet einerseits 
über die Vergangenheit genaue Rechenschaft liefert, andererseits aber 
fär die Zukunft aufbewahrt bleibt, um gewiss dereinst als willkommene, 
weil untrüglich feststehende Basis für eine wahre Geschichte und wirklich 
treue Beschreibung der zu dem Verbände gehörigen Bäder benützt zu 
werden. 

Ist es doch unserm verehrten Freunde und Gollegen San.-Rath 
Dr. Scholz- Gndowa bereits im Beginn dieses Jahres möglich geworden, 
aas dem fünQährigen Material heraus und damit selbstständig auf festem 
Fusse stehend eine ausfOhrliche und trefflich gelungene Novelle über 
unsere Kurorte zu liefern, wodurch er sich den tiefgefühlten Dank von 
ans allen zugleich im Namen der Bäder, deren Interessen er wesentliche 
Dienste geleistet, erworben hat. 

Ist damnafih schon Vieles geschehen, so bleibt doch auch Manches 
noch zu thun übrig. 

So möchte ich heute Ihre Aufinerksamkeit auf ein bis dahin recht 
stiefmütterlich behandeltes, der Pflege nicht bbs bedürftiges, sondern 
auch würdiges Kind unserer sohlesischen Quellennajaden lenken, ich meine 
den Mineralwasserv^sand. Mit Ausnahme von Beinerz und Salzbronn 
ist derselbe bis jetzt bei uns nahezu gleich Null, und es dürfte demnach 
ODsre gemeinsame Au%abe sein, denselben auf den ihm gebührenden 
Standpunkt zu heben und ihm draussen beim ärztlichen und Laien- 
Publikum das Bürgerrecht zu erwerben, welches er gewiss ebenso wie 
manche der vater- und ausländischen Schwesterquellen verdient, die seit 
lange in seinem vollen, fast unantastbaren Besitze sind. 

Meiner Ansicht nach müssen verschiedene Gründe fär uns in dieser 
Hinsicht massgebend sein. 

Zum ersten sind es rein philanthropische Rücksichten. Denn un- 
zweifelhaft ist, zumal bei dem gegenwärtigen traurigen Zustande unsrer 
socialen Verhältnisse immer nur ein Bruchtheil der leidenden Menschen 
in der glücklichen Lage, direct an eine Heilquelle zu pilgern, um dort 
den frischen, neu stärkenden Lebensquell zu schlürfen, der grösste Theil 
der Heilbedürftigen sieht sich vielmehr ausser Stande, die bezüglichen 
Opfer an Zeit und Kosten zu bringen. Nun wohlan, so wollen wir 
denn streben, auch diesem Gros der leidenden Menschen unsre Quellen 
zugänglich au machen, damit auch sie AUe das „Salus in aquis" erfahren 
können 1 

Zweitens dürfte for solches Streben die Annahme bestimmend sein, 
^Ass je grösser der Brunnenversand und damit das in den Wirkungs- 
bereich der Mineralquelle herangezogene ärztliche und Krankenpersonal 
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ist, desto grosser auch der Ruf des betreffenden Kurortes werden mtiss. 
In dieser Beziehung bin ich eben vollkommen Optimist; — ich glaube 
nicht, dass, um ebenso viel als der Mineralwasserrersand steigt, die 
Frequenz des Bades sinkt, ich Inn im Gegentheil überzeugt, dass je 
mehr sich ein Mittel in der Feme einbürgert und bewährt, um ebenso 
yiel mehr wird es an Ort und Stelle selbst ein gesuchtes. Eine solche 
Annahme wird ja durch die tägliche Erfahrung vielfach bestätigt, und 
wir sehen es ja auch an den benachbarten böhmischen Kurorten, speciell 
an Karlsbad, wo gleichzeitig mit dem Steigen des Brunnenversandes 
die Frequenz von Jahr zu Jahr enorm in die Höhe gegangen ist. 

Zum Dritten dürfen wir nicht vergessen, dass durch einen beträcht- 
lichen Mineralwasserexport eine Einnahmequelle geschaffen wird, die 
unsem schlesischen Kurorten fär Neuanschafftingen und Verbesserungen 
sehr wohl zu wünschen wäre. Auch in dieser Beziehung liefern die 
als Herren dastehenden grossen Badeorte lehrreiche Beispiele. 

Sind wir demnach der Ansicht, dass von jetzt ab Alles aufzubieten 
sei, um den Mineralwasserversand Seitens der schlesischen Kurorte auf 
die ihm gebührende Höhe zu bringen, so müssen wir uns auch über 
die Mittel und Wege, die zu diesem Ziele führen, klar werden. 

Nun ist zwar die Ergründung und Fixirung dieser Mittel nicht der 
Gegenstand meines heutigen Beferates, trotzdem gestatte ich mir, kurz 
anzuführen, was vielleicht in dieser Beziehung angezeigt erscheinen dürfte. 

Ich meine zunächst, dass es wohl am Platze wäre, eine möglichst 
grosse Anzahl von Aerzten, wenigstens solche, welche sich erwiesener- 
massen für unsre Bäder interessiren, zu benachrichtigen, dass ihn^i 
ein für allemal auf Verlangen fClr unbemittelte Patienten eine Anzahl 
Flaschen mit Mineralwasser unentgeltlich oder resp. nur gegen Deckung 
der directen Auslagen zur Verfügung gestellt werden. Es wäre damit 
den Herren GoUegen Gelegenheit geboten, diese Heilmittel aus eigpaer 
Anschauung kennen zu lernen imd sich ein selbstständiges, freies Urtheü 
über dieselben zu bilden. Vielleicht auch dürfte dadurch manchem Arzte 
mehr gedient sein, als mit den zahlreichen Zusendungen von Brochuren 
aus ihm fem stehenden Bädern. 

Ein gleiches Vorgehen möchte in Bezug auf die üniversitätspoliklinik 
am Platze sein, womit zugleich der Vortheil verbunden wäre, dass auch 
die angehenden Aerzte diese wichtige Kategorie von Heilmitteln kennen 
und prüfen lernten, was für die dii minorum gentium imter den Bade- 
orten sicherlich von grossem Nutzen sein würde, schon deshalb, weil 
die jungem Aerzte nicht gleich in den ersten Jahrmi in die Lage zu 
kommen pflegen, mit einem für die Welt- und Luxusbäder geeigneten 
Clientenpersonal zu rechnen. 

Das Alles setzt nun aber freilich voraus, dass die Kuranstaltoti 
in der That im Stande sind, ein haltbares, unveränderliches Mineral* 
Wasser zu exportiren. Leider ist das aber bis jetzt nicht der FalL 
Fragen wir nun, getreu dem Grundsatze: „cessante causa cessat effectoa^ 
nach den Gründen für die mangelhafte Haltbarkeit des gefüllten and 
versendeten Mineralwassers, so ergiebt sich zu allermeist bekanntlich 
als Ursache der Uebelstand, dass die in der Flasche mit enthalteoe 
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atmosphäriBche Lnft und speciell ä^esa Sauerstoff über kurz oder lang 
chemische Umsetzungen in dem Mineralwasser ermöglicht oder gar hervor- 
ruft. Ganz besonders ist dies bei eisenhaltigen Mineralwassem der Fall, 
und darum zeigt sich grade hier der Versand zumeist als ein ganz 
minimaler, während im Gegentheile die Nachfrage nach künstlichen 
Stahlwässem und Eisenmedicamenten eine enorm grosse ist. 

Schon seit langen Jahren sind nun verschiedene Methoden zur Halt- 
barmachung der natürlichen Eisenwasser an- und eingeführt worden, 
ohne dass man bis jetzt au etwas unbedingt YoUkomm^en gelangt wäre. 
Denn diese Methoden sind zum Theil recht kostspielig (zumal für kleine 
Kurorte), zum Theil erfordern sie einen so hohen Grad von Sorgfalt 
und Genauigkeit, dass ihr Zweck sehr leicht und oft verfehlt wird. 

Auch mir lag in meiner Stellung als Badearzt in Flinsberg seit 
lange die Sorge wegen des Brunnenversandes am Herzen. Denn auch 
unser Mineralwasser hielt sich durchaus nicht auf die Dauer in Flaschen, 
sondern schlug bald das lösliche Eisenoxydul in Form unlöslichen Eisen- 
oxydes nieder und wurde somit werthlos. War dies schon beim Ober- 
brunnen, einer reinen, einfachen Stahlqu^e der Fall, so trat dieser 
Nachtheil beim Niederbrunnen, einer erdig-alkalischen Eisenquelle noch 
weit mehr und zwar derart in die Erscheinung, dass hier von einem 
Versenden überhaupt nie die Rede sein konnte. 

Unter solohen Umständen war es für mich höchst interessant, im 
März 1876 einen Artikel: „Ueber haltbare Flaschenfüllung der 
natürlichen Eisensäuerlinge,^^ von Prof. Dr. A. Husemann in 
Chur, — in die Hand zu bekommen, in wdlchem ein neues höchst ein- 
laches, billiges und zuverlässiges Y^ahren zu besagtem Zwecke ange- 
geben wurde, nämlich das des Zusatzes von Citronensäurelösung zu den 
Brunnenflaschen. 

Seitdem habe ich nun mit dieser Füllungsart zahlreiche Versuche 
persönlich angestellt und überwacht und als Resultat dabei gefunden, 
dass nach dieser Methode gefüllte Flaschen noch nach 6 Monaten und 
länger ein völlig helles, ungetrübtes Wasser enthalten, welches selbst 
beim energischsten Umschütteln nicht den geringsten Niederschlag oder 
auch nur eine Spur von Trübung zeigt, dass also an einer Ausscheidung 
unlöslichen Eisenoxydes hier nicht mehr die Rede sein kann. Ganz 
besonders fiel uns immer die Klarheit und das totale Ungetrübtsein 
des Niederbrunnens auf, da wir, wie erwähnt, von früher her gewohnt 
waren, dass derselbe bald ein trübes, molkiges, lehmfarbenes Aussehen 
annahm. 

Femer behält das so gefüllte Mineralwasser ganz entschieden seinen 
Gehalt an kohlensaurem Gase im höchsten Grade. Davon zeugt das 
deutliche Puffen beim Oeffnen der Flasche, der frische, prickelnde Ge- 
schmack, der eigenthümliche säuerliche Geruch, vor allem aber die zahl- 
lose Menge von Gasperlen, welche sich bald an den Wänden des Glases fest- 
setzen, besonders wenn dasselbe einer etwas höheren Temperatur exponirt 
wird. In Folge all' dieser Momente bekommt man in der That von 
einem solchen Glase aufgefüllten Mineralwassers einen nahezu ganz 
gleichen Eindruck, wie von einem eben erst frisch aus der Erde ge- 
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schöpften, ja ich glaube sogfar, dasB, wenn man ganz dieselbe Temperatur 
herstellte, es in vielen Fällen and für Viele unendlioh schwer sein dürfte, 
die beiden Wasserarten von einander sn unterscheiden. 

Biese angefahrten Vorzüge sprechen gewiss in hohem Ghrade für 
die Hnsemann'sche Methode, und da ich, wie gesagt, dieselben seit l&nger 
als 2 Jahren persönlich controlirt habe, so glaube ich berechtigt zu 
sein, die Herren Collegen und Verwaltungsbeamten in den Schwester- 
bädem hiermit aufzufordern, auch ihrerseits mit dieser Füllungsart Ver- 
suche anzustellen. Ueberdies habe ich seit 1876 alle zu versendenden 
Flaschen Flinsberger Mineralwassers mit dem Oitronens&urezusatz füllen 
lassen, ohne dass mir — selbst auf meine directen Aufbogen — von 
irgend einer Seite her Klagen über M&ngel zugegangen w&ren. Ich 
weiss auch nicht, ob es blosser Zufall oder doch vielleicht schon eine 
kleine Mischung der compaeteren, zuverlässigen Füllungsart ist, dass 
sich unser Brunnenversand von 600 Flaschen im Jahre 1875 auf 105O 
Flaschen 1878 gehoben hat. 

Freilich bin ich weit davon entfernt, verschweigen zu wollen, dass 
mir bei meinen Versuchen auch oft genug ein Uebelstand au^estossen 
ist, darin bestehend, dass sich beim Oeffieien der Flaschen ein deutlicher 
Geruch an Schwefelwasserstofigas zeigte, und dass dann auch das Wasser 
bald mehr bald weniger nach diesem Gase schmeckte. Doch darf das 
nicht ohne Weiteres als ein absoluter Fehler dem Gitronensäurezusatz 
in Rechnung gestellt werden. Denn es war mir zunächst sehr aufflillig, 
dass das Schwefelwasserstoffgas sich fast immer nur da zeigte, wo 
offenbar ein zu weicher und zu poröser, also unbrauchbarer Korken 
verwandt worden war, während mir bei guten, festen Pfropfen jener 
Uebelstand fast noch nie begegnete. Jedenfi»lls werde ich nach dieser 
Richtung hin meine Beobachtung fortsetzen und bitte die Herren, ev. 
auch ihre Aufmerksamkeit hierauf zu richten. Ueberdies hat Husemann 
selbst schon auf die Möglichkeit der Entwicklung von Schwefelwasser- 
stoffgas hingewiesen und sowohl den Grund für seine Entstehung als 
auch das Mittel fär seine Vermeidung angegeben. Er führt nämlich 
die Entstehung des Schwefelwasserstoffes darauf zurück, dass etwas zu 
viel Oitronensäure zugesetzt sei und dadurch eine Umsetaung der Sulfate 
des MineralwassOTs bedingt werde, und erfordert demgemäss, dass in 
jedem Falle das Minimum der Säure, welches eben zu einer bestimmten 
Quantität Brunnenwasser, also z. B. pro Flasche zugesetzt werden darf^ 
ohne dass Schwefelwasserstoff hinterher sich entwickelt, für jede Quelle 
genau chemisch oder wenigstens experimentell bestimmt werde. Nur auf 
diese Weise, dann aber auch ganz sicher, lasse sich der angeführte Uebel- 
stand vermeiden. So hat Husemann gefunden, dass für St. Moritz ein Zusatz 
von nur 5 Milligrammen Oitronensäure pro Flasche von 750 Grammen 
genügt und allein zulässig ist, da ein geringes Plus, also schon 7 — 8 
Milligramm die Entwicklung des Schwefelwasserstoffgases eintreten lassen. 
Ich habe bis dahin in Flinsberg 4 Milligramm zusetzen lassen, gestehe 
aber offen ein, dass ich über die völlige Correcthmt dieser Quantität 
noch nicht ganz ausser Zweifel bin. Jedenfalls handelt es sich um 
wirklich ganz minimale Mengen Zusatzes an Oitronensäure, also eines 
sehr indifferenten Körpers. 
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Dabei ist das ganze Yerfahren ein höchst simples und bequemes. 
Man verwendet einen einfachen Tröpfelapparat, der stets gleich grosse 
Tropfen liefert, man bestimmt, wie viel je 1 solcher Tropfen wiegt 
und stellt sich eine Cätronensäurelösung her, die derartig zusammen- 
zusetzen ist, dass in je 1 Tropfen das gefundene und somit indicirte 
Gitronensäuremimmum enthalten ist. So v^n^rendet Husemann in St. 
Moritz eine Solution von 1 krystalMsirter Citronensäure auf 7 destillirtes 
Wasser. Die Brunnenflaschen werden ganz einfach durch Schöpfen ge- 
fällt und nach dem Zuaatze gut verkorkt. Jede andere Manipulation 
ist ftberflüasig. Husemann räth sogar davon ab, danebenher noch die 
Flaschen zu gasiren. 

Zum Schluss fähre ich noch an, was für £r£olge Husemann mit 
seiner Methode erzielt hat. Er sagt: 

„Zu sehr günstigen Besultaten führten die Versuche mit den hie- 
sigen EiaensftuerlingeiL Das Wasser der Belvedraquelle war ganz 
unverkäuflich, da es in den Flaschen sdion nach wenigen Tagen ein 
gelbliches trübes Aussehen annahm. 

Der Versuch, es durch Gasirung haltbarer zu machen, schlug auch 
fehl, weil man sich auf das Einleiten von Kohlensäure in die Flaschen 
beschränken musste. Das Wasser ist allerdings sauerstofiE6reies, sollte 
also dureh exaotes Gasiren zu conserviren sein, aber es ist auch ganz 
frei von organischen Stoffen imd daher ganz ungemein empfindlich 
gegen Sauerstoff. Ich empfahl den Zusatz von Citronensäure ohne 
gleichzeitige Gasirung, und seitdem ist das Wasser hier zu solchem 
Ruf gelangt, dass nach 3 jährigem Verlauf schon 20000 Flaschen 
im Jahr abgresetzt werden. Ganz ähnlich ging es mit dem Wasser 
der vor etlichen Jahren von mir analysirtoi Sassalquellen. Seitdem 
dassdbe mit Citronenzusatz gefüllt wird, erfreut es sich auch bei 
den Aerzten grosser Beliebtheit. . . . Das Wasser der Belvedraquelle 
wird hier in allen Restaurationen nach Art des Selterwassers getrunken. 
Auf meine Veranlassung sind im vorigen Frühjahre auch in Elster 
im Königreich Sachsen Versuche mit der GitronensäurefüUung gemacht 
worden. Hofratfa Dr. Flechsig in Leipzig, KönigL Brunnenarzt in 
Elster, machte msf Ende vorigen Jahres im Auftrage des Königl. 
Ministeriums des Innem die Mittheilung, dass die nach meiner Angabe 
gefüllten und nach mehr als halbjähriger Aufbewahrung im Beisein 
eines Ministerialbeamten geöffneten Flaschen sämmtlioh völlig geruchlos 
und ohne jede Spur eines Sedimentes gewesen waren. Es habe sich 
also das empfohlene Vorfahren in vorzüglicher Weise bewährt 

Es ist dieses Resultat für Elster deshalb besonders wichtig, als 
man den Espoii des dortigen Wassers sehr zu beschränken, ja, wenn 
ich nicht irre, zuletzt ganz einzustellen genöthigt gewesen war, da 
man es nicht zu conserviren wusste. 

Demnach nehme ich keinen Anstand, die Füllung mit Citronensänre- 
zustttz für alle natürlichen Eisenwasser als einfachste, billigste, sauberste 
und zuveriässigste Füllungsmethode allen Brunnendirectionen angele- 
gentlieh zu empfehlen und sie aufzufordern, im Interesse des heilbe- 
dürfttgen Publikums dieses Verfahren wenigstens einer Prüfiing zu 
unterziehen.'* 
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in. 

Einriohtimgeii von Winteronren in den gohlesiiohen Bädern. 

Referent Dr. Brehmer-Görbersdorf. Die Mineralquellen spie- 
len in der Therapie der chronischen Krankheiten eine so bedeutende 
Rolle, dass sie durch kein anderes ärztliches HeilverCahren ersetzt wer- 
den können, mögen sie nun als Trink- oder Badecuren zur Anwendung 
kommen. Befremdend muss es daher erscheinen, dass die Benutzung 
eines so mächtigen Heilschatzes an die wärmere Jahreszeit gebunden, 
fast nur während des dritten Theils des Jahres den Kranken zugänglich 
ist, während die Krankheiten, gegen die sie indicirt sind, in jeder 
Jahreszeit existiren und entstehen. Einen nothdürfbigen Nutzen kann 
der Patient höchstens auch während des Winters von den Mineral- 
quellen haben, die zum Trinken sich eignen. Denn ,4n frischer Füllung^' 
werden diese Mineralbrunnen versandt. Der Kranke trinkt sie zu Hause 
auf der Stube. Er hofit also im Winter Wirkung von ein^n Yerfahroi, 
vor dem die betreffenden Badeärzte selbst nicht dringend genug warnen 
können. Für den Sommer verlangen sie als bedeutend wirksamer, un- 
bedingt den Brunnengenuss an Ort und Stelle. Für den Winter 

soll der Versandt „in frischer Füllung^' zu Hause getrunken genügen. 
Nun ist es freilich ja sicher, dass nicht blos der Brunnen an sich heil- 
kräftig wirkt, sondern dass noch viele andere Factoren im Badeorte 
selbst zum günstigen Resultate mitwirken, die zu Hause fehlen, wie: 
Luft und Diätveränderung, Femsein vom Oeschäfb, von Hause und den 
damit verbundenen grossen und kleinen Alterationen, Bewegung etc. etc. 
Aber die Frage bleibt doch immer bestehmi, warum stehen die Heil- 
factoren den Kranken nicht auch während des Winters zur Verfügung, 
warum muss er sich da mit dem Trinken des Brunnens begnügen und 
auf alle die Factoren verzichten, auf die die Aerzte im Sommer ein so 
grosses Gewicht legen? Nach meiner Ansicht hat Jüngken im Allge- 
meinen den einzig richtigen Grund getroffen, wenn er sagt: „Es ist als ein 
eingewurzelter Schlendrian anzunehmen, dass der Gebrauch der Thermal- 
quellen auf die Sommermonate beschränkt werden müsse." Ich m^ne 
aber auch, was Jüngken von den Thermalquellen sagt, das ist obne 
Weitwes auf alle Mineralquellen zu übertragen. Sie bleiben geschlossen 
aus eingewurzeltem Schlendrian, der den Inhabon der Mineralbäder in 
dieser Hinsicht so zur lieben Gewohnheit geworden ist, dass sie sich 
wohl noch nie gefragt haben mögen, warum sie das Bad denn eigentlich 
schliessen. Stelle man nur diese Frage, Niemand wird eine verständige 
Antwort geben können. Denn die landläufige Antwort, dass die kältere 
Jahreszeit es nicht gestattet, giebt nur einen Scheingrund. In Italien, 
das jeden Winter wegen seines herrlichen Klimans tausende und aber 
tausende von Kranken über die Alpen zieht, ist, so weit meine Kennt- 
niss in der betreff^iden Literatur reicht, trotz des herrlichen Klimans 
kein Mineralbad, ja nicht einmal ein Thermalbad im Winter geö£Fnet. 
Schlendrian und die Macht der Gewohnheit, es so zu lassen wie es der 
XJrgrossvater eingerichtet hat, sind entschieden die Hauptursachen für 
das Schliessen der Mineralbäder in der kälteren Jahreszeit Als Nebai- 
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gnmd könnte man noch einen ökonomisohen anföhren. Man furchtet, 
dass der Winteraufenthalt nicht rentirt, weil jedenfialls die Menaohen 
fern bleiben würden, die ohne ausgesprochene Krankheit in den Bädern 
Erholung und Kräftigung f&r den das Leben abkürzenden Lebensge- 
misB der lukullischen Diner's, der Bälle und Soiree'n des Winters 
suchen. Dieser Grundsatz darf aber nicht massgebend sein. Die Bäder 
müssen ebenso wie die Aerzte immer mehr den humanen Zweck im 
Auge haben und diesen über den öconomischen stellen. Desshalb muss 
man sich auch mehr gegen die anderen Gründe der Schliessung, gegen 
den Schlendrian und die Macht der Gewohnheit wenden. Und jeden- 
fedls ist es ein Verdienst des schlesi sehen Bädertages, das Thema der 
Einrichtung von Wintercuren in den Mineralbädem aufgestellt zu haben, 
das hoffentlich nicht eher aus der Discussion verschwinden wird, als 
bis die wirklichen Heilbäder Wintercur«i eingerichtet haben. 

Wintercuren halte ich für unbedingt nothwendig, so lange als 
das Auftreten chronischer Krankheiten unabhängig von der 
Jahreszeit ist. Oder kann man es im Ernste verlangen, dass der Arzt 
einen Patienten, der von chronischem Muskel-Rheumatismus im Herbst 
oder Winter befallen wird, vertröstet mit der Badecur zu warten bis 
Mitte Mai, wo die Bäder eröffiaet werden, obschon er weiss, dass der 
Rheumatismus, an sich schon schwierig zu heilen, um so schwieriger 
geheilt werden kann, je länger er dauert? Oder soll der sdblesische 
Arzt, dessen Patient im Winter etwa Heilung in Wiesbaden gefunden 
hat, denselben Patienten, sobald er in einem andern Frühjahr wieder 
erkrankt, nun nach Warmbrunn schicken, weil dies jetzt wieder ge- 
oSnet ist? Der Patient würde sich in beiden Fällen dafEbr bedanken, 
denn er hätte Recht, auch das zweite Mal da Heilung zu suchen, wo 
er sie bereits einm^ gefunden hat. — 

Einen zweiten Grund für die Nothwendigkeit der Wintercuren 
bilden diejenigen Leiden, gegen welche grade von einer Winterour der 
grosste Yortheil zu erwarten ist. Hierher gehören vor allen die chro- 
nischen Hautkrankheiten. Grade von der Sporiasis und anderen nicht 
nässenden Hautkrankheiten, behauptet Deoergie, früherer Arzt am 
Hospital St. Louis in Paris, dass nur in den sechs Monaten, wo die 
Temperatur am niedrigsten ist, die Möglichkeit vorhanden ist, sie gut 
und gründlich zu heilen. 

Hierin stehen in gleicher Linie mit diesen Hautkrankheiten die 
Folgeousiände nach Verwundungen und Verletzungen, fistulöse Geschwüre, 
Garies und Nekrose, Neuralgie etc. Diese Zustände passen in hervor- 
ragender Richtung für Wintercuren, da sie meist eine lange Cur be- 
dürfen und der etwa erzielte Erfolg durch eine unterbrochene Cur nicht 
in Frage gestellt werden darf. Jüngken hebt die Vorzüge der warmen 
Bäder während des Winters in den Fällen von Verletzungen mit den 
Worten hervor: „Sie leisten in der kälteren Jahreszeit einen um so 
grösseren Nutzen, als der Kranke ohne Nachtheil weit länger im 
Bade bleiben kann, was grade für Verwundete von grosser Wichtigkeit 
ist und der Badende durch die Ungunst des Wetters ganz von selbst 
zu grösserer Vorsicht in seinem Verhalten genöthigt würde, während 
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Erk&ltangen im Sommer, wo sich der Kranke nach einer Erfrisolimig 
in freier Luft sehnt, hei weitem h&ufiger vorkommen. 

Endlich möchte ich als dritten Onmd für eine Winteronr anfUiren, 
dass es Leidende gieht, die wegen Mangel an Zeit die sog. Badesaison 
zur Cor absolut nicht benützen können. Hierzu zählen vor allen Dingen 
die Badeärzte, die der Wohlthat der ^finen^bäder und Ouren voll- 
ständig veriustig gingen, wenn alle Badeorte nur von Mitte Mai bis 
Mitte September geöffnet wären. 

Sprechen nun auch diese Oründe wohl unwiderleglich för die Noth- 
wendigkeit der Wintercur in allen Mineralbadeorten, so müssen wir 
doch die Witterung die in Deutschland und speciell hier in Sohlesien 
während der kälteren Jahreszeit herrscht, berücksichtigen. Denn wenn 
auch das herrliche Winterklima Italien*s keine Ursache dafttr ist, die 
italienischen Mineralbäder über Winter geö&et zu halten, so könnte 
man doch sagen, dass der nordische Winter in der That mne Contra- 
indication für die Wintercur der Mineralbäder ebenso ist, wie er un- 
zweifelhaft eine Contraindication für den Wintergebrauch der Nord- 
und Ostseebäder ist. 

Ich werde keine mittleren Temperaturen für den Winter angeben. 
Die Eigenschaften des Winters in Deutschland sind ja allgemein be- 
kannt. Ich constatire aber, dass schon jetzt in den wirklichen HeO- 
bädem Carlsbad und Marienbad der nordische Winter keine Contra- 
indication ist An beiden Orten kann man auch im Winter eine Gox 
gebrauchen, obschon körperliche Bewegung ein wesentlidies Unter- 
stützungsmittel für die dortige Cur ist. In neuerer Zeit ist in Kreuz- 
nach eine Heilanstalt für Hautkrankheiten während des Winters ge- 
öffnet worden und in Nauheim hat das Hotel de TEurope Einrichtun- 
gen getroffen, die auch dort eine Wintercur ermöglichen. Dass sogar 
im höheren Gebirge, wo der nordische Winter mit aller Helligkeit 
tobt, Pati^ten mit Erfolg selbst ohne jede Winter -Vorbereitung des 
Curorts die Cur gebrauchen können, dafür zeugt wieder der alte Jüngken, 
der im Jahre 1818 im Gasteiner Bade noch viele verletzte Krieger aus 
dem Befreiungskriege antraf, und die beiden älteren Gasteiner Badeärzte 
Storch und Kühne waren ganz entschieden für den Gebrauch der 
Bäder in der kühleren Jahreszeit. Pro 11 in Gastein, dieser vortreffliche 
und gewissenhafte Beobachter beklagt sich in seinen Schriften über 
die böse Gewohnheit des vielen Herumsteigens der Krankm auf den 
Bergen und räth daher vielen den Gebrauch der Cur im Spätiierbst 
oder gar im Winter. Es ist ja unzweifelhaft, dass der Sommer manche 
Gelegenheit für Excesse der Patienten bietet, die im Winter fehlt. JHt 
Salzbrunner Collegen haben sich manche Misserfolge der Cur zu ver- 
zeichnen, blos bedingt durch Bine Partie nach den Adersbadbier und 
Weckelsdorfer Felsen, die in einem Tage gemacht werden musste und 
dadurch die Kräfte der Kranken vollständig absorbirte, abgesehen von 
der vortrefflichen Gelegenheit zu Erkältungen und Catarrhen, w^he 
die engen Schluchten dieser Felsenpartien bieten. 

Was nun meine eignen Erfahrungen betriff^ die ich in Betreff einer 
Wintercur seit 1870 bei Lungenkranken gemacht habe, so kann ich 
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mich nur dahin aussprechen, dass der Winter keine Contraindication 
fEbr einen Aufenthalt von Lungenkranken in meiner Anstalt ist. Im 
Allgemeinen werden im Winter mindestens eben so g^te Resultate als 
im Sommer erzielt. Den Winter an sich d. h. im grossen Ganzen er- 
tragen die Lungenkranken in unserm schlesischen Gebirge ganz vor- 
trefflich und namentlich treten die intercurrirenden Bronchial- undLarynx- 
Catarrhe seltener als im Sommer auf. 

Anders verhält es sich freilich mit der Frage, ob es denn auch 
an jedem Tage des Winters för den Patienten möglich ist, im Freien 
sich zu bewegen, was doch geschehen musste, wenn der Kranke jetzt 
von seiner Wohnung aus nach der Quelle sich begeben soll, um dort 
die Trinkcur oder die Badecur zu gebrauchen? Diese Möglichkeit, 
täglich ungestraft ausgehen zu können, liegt nicht immer vor, an manchen 
Tagen wird das Ausgehen ins Freie durch die Unbill des Wint^s ver- 
hindert. Damit würde dann eo ipso der Gebrauch der Mineralcuren 
miterbrochen und die Unmöglichkeit der Wintercur fär unsere Curorte 
constatirt sein, wenn nicht Seitens der Badeverwaltungen Vorkehrungen 
getroffen werden, die es dem Ourgast trotzdem ermöglichen, bei jeder 
Witterung seinen Mineralbrunnen zu trinken und sein Mi^ 
neralbad zu nehmen. Für Einführung der Wintercur ist daher 
weniger das Klima als die Einrichtung des Bades massgebend und ent- 
scheidend. Stehen die Wohnungen der Patienten mit den Trinkquellen, 
den Bftd«m der verschiedensten Art und mit den Speise- und Lesesälen 
durch gebeizte Räume, Gallerien und Wintergärten derart in Zusammen- 
hang, dass der Patient all' dies benützen kann ohne ins Freie gehen 
SU müssen, dass er vielmehr seine Curpromenade an solchen Tagen in 
ihnen machen kann, so existirt kein Grund, der die Schliessung der 
Mineralcurorte im Winter für die Kranken rechtfertigen, oder auch nur 
entschuldigen könnte. Charaoteristisch genug und dafür beweisführend, 
dass f&r die Badeverwaltungen ökonomische Gründe für Schliessung 
der Bäder eine grosse Rolle spielen, ist es, dass die Sohwefelthermen 
zuerst den Versuch der Wintercur und zwar mit glücklichem Erfolge 
gemacht haben. Sie leiten das Thermalwasser unter den Corridoren, 
Hallen etc. nach den Badequellen und erwärmen so diese Räume ohne 
nennmiswerthe laufende Ai^aben; so in Aachen, Burtscheid, Baden-Baden 
im Aargau etc. Für alle andern Bäder werden die Heizungskosten 
immer eine bedeutende Ausgabe bilden, die noch obenein durch die 
Einnahme der Wintergäste wohl erst nach vielen, vielen Jahren der 
bestehenden Wintercuren gedeckt werden dürften. Das Vorurtheil, dass 
die Patienten nur dann etwas vcm der Cur haben können, wenn sie in 
der frischen warmen Luft sich ergehen können, theilweise durch die 
Schliessung der Bäder selbst genährt, ist ein zu grosses, als dass da ein 
schnellerer Erfolg zu erhoffen wäre. Ein Ergehen in der frischen Luft 
ist aber auch im Winter möglich, denn die Wintertage sind sehr selten 
an denen die Patienten entschieden nicht hinaus gehen dürfen. Man 
hat im Allgemeinen eine viel zu düstere Vorstellung von dem Winter- 
wetter in uiiserm Gebirge. Man ist geneigt anzunehmen, dass alle 
Unbillen der Witterung in der Ebne in viel höherem Masse im Gebirge 
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herrschen mÜBsen. Dies entspricht jedoch keineswegs der Wirklichkeit. 
Selbst an diesem 3. November, an welchem Tage der Schneesturm in 
Wien Bäume entwurzelte, die Telegraphenleitung zerstörte, Dächer ein- 
drückte, konnten meine Patienten den ganzen Vormittag, ja selbst Nach- 
mittags noch eine Stunde spazieren gehen, obschon auch wir an diesem 
Tage den ersten Schnee für diesen Winter hatten. Tage an denen das 
Ausgehen den Patienten unbedingt nicht gestattet werden durfte, sind 
in den Monaten November bis April von mir durchschnittlich nur fünf 
bis sieben in jedem Jahr beobachtet. 

Wir bieten also den Patienten auch für die Wintercur fast aUe 
Factoren der Sommercur wie Luft und Diätverminderung, Abwesenheit 
vom Hause und vom Geschäft mit all' den kleinen und grossen Sorgen 
und Aergerlichkeiten so wie Bewegung in der freien Luft, aber mit 
der meist vortheilhaften Einschränkung und Beschränkung der grossen 
Bergtouren, bieten dafür aber — worauf wohl ein grosses Gewicht za 
legen ist — den Vortheil einer grösseren ärztlichen GontroUe und 
Beobachtung. 

Ich weiss wohl, dass man sagt, der Kranke verlangt Sonne und 
diese können unsere nordischen Curorte im Winter nicht geben. Letzteres 
ist richtig. Die sonnigen Winter sind bei uns sdten. Aber es fragt 
sich doch, ob für den Kranken Sonne wirklich so nothwendig ist, wie 
es jetzt heisst, ob der Kranke nicht blos desshalb nach Sonne verlangt, 
weil er gehört hat, dass die Soime zur Genesung die er so sehnsüchtig 
herbei wünscht, nothwendig sein solL Wie die Sonne und sonniges 
Wetter auf die Kranken oder gar auf die Vertreter der verschiedenen 
Krankheitsgruppen einwirkten, darüber fehlen meines Wissens alle 
Arbeiten. Gewiss ist nur das eine, dass sonniges Wetter psychisoli 
auf den Menschen einwirkt. Es fehlt aber jeder Beweis daför, dass 
selbst die durch sonniges Wetter gehobene psychische Stimmung 
heilend auf den Kranken einwirkt. Meine, an Lungenkranken im 
Sommer gemachten Beobachtungen sprechen nicht für die günstige Wir- 
kung des sonnigen Wetters. Des Dichters Worte: 
Nichts ist schwerer zu ertragen 
Als eine Reihe von glücklichen Tagen 
muss ich auf Grund meiner Beobachtungen für Lungenkranke wenigstens 
dahin umändern: 

Nichts ist für sie sidiwerer zu ertragen 
Als eine Reihe von sonnigen Tagen. 
Denn diese sonnigen Tage erzeugen bei ihnen Neigung zu Lungenbla- 
tungen, die ofb die traurigsten Folgen haben. Ich habe dies so vielfach 
beobachtet, dass es für mich eine feststehende Thatsache ist. — Den 
Lobrednem der Reihe von sonnigen Tag^oi für den Kranken möchte 
ich noch eins zur Erwägung geben. Alle Mediziner verlangen mit Recht 
für jeden Kranken die Einathmung möglichst reiner Luft. Wir messen 
die Reinheit und Salubrität der Luft nach dem Ozongehalt, der aber 
ist, wenigstens in unseren Breiten bei bedecktem Himmel ein grösserer, 
als bei einer Reihe von sonnigen Tagen. Es fragt sich ^o noch sehr, 
was bei uns für die Kranken günstiger ist, bedeckter Himmel und 
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hoher Ozcmgehalt der Luft oder Sonne und geringer Ozongelialt. 
loh stimme für die erstere, sehe daher auch die mangelnde Reihe von 
somügen Tagen im Winter nicht als Gontraindication für die Wintercur an. 

Auf meine Anfrage an die zum echlesiBchen B&dertage gehörenden 
Bftder, ob sie geneigt sind Wintercur einzurichten, erhielt ich von Alt- 
HaidC) Salzbrunn, Flinsberg und Cudowa zur 2ieit abschläglichen Bescheid, 
▼on (}oczalkowitz, dass es schon des Klimans wegen sich mit Wintercur 
nicht einlassen kann. Reinerz äusserte sich unterm 5. November dahin: 
AussOT dem bereits erbauten und heizbaren Palmenhause soll der Eursaal, 
welcher im künftigen Jahre neu erbaut wird, mit durchgängig zu be- 
heizenden Räumen versehen werden und sich an denselben die ebenso 
herzustellenden Colonaden als Wintergärten anschliessen. 

Vorläufig wird nur Ausdehnung der Saison auf die Zeit vor und 
nadi der Sommerzeit und später der allmälige Uebergang in den Winter 
beabsichtigt, wenn die Verbindung mit den meisten Logirhäusem der- 
artig bewirkt sein wird, dass die Curgäste ohne der Ungunst des Wetters 
aasgesetzt zu sein, passiren können. 

Görbersdorf ist in der Heilanstalt des Referenten seit 1870 auf 
Wintercur mit bestem Erfolge eingerichtet. 

Warmbrunn dagegen schrieb, dass bereits in diesem Jahre bis 
Ende October Patienten gebadet haben und dass sich eine Wintercur 
mit den bestehenden Einrichtungen sofort ins Werk setzt, wenn nur 
Betheiligung vorhanden ist. 

In dem neuen Badehause über dem grossen Bassin hier im I. und 
n. Stock sind zusammen 8 Zimmer für Badegäste eingerichtet, die 
Ankleidekabinets sind sämmtlich heizbar, die Temperatur im Badehaus 
durch den Einfluss der warmen Quelle immer temperirt. Vorläufig 
ist allerdings nur das Bassin nach dem 1. October benutzt worden. 
Die Wannenbäder und Douchen sind zu diesem Zeitpunkte eingestellt 
worden, weil für diese das Mineralwasser mittelst einer Dampfpumpe 
heraufgesohafft wird und deren Betrieb nach dem 1. October sich nicht 
mehr lohnt. 

Bei einer Betheiligttng, die einigermassen mit den aufzuwendenden 
Kosten im Verhältniss stände, würde auch die Dampfmaschine im Winter 
in Thätigkeit und dann die Wannenbäder und Douchen brauchbar bleiben. 

Ausser den im Badehause erwähnten 8 Zimmern ist vis-ä-vis ein 
unter die Verwaltung des Bade-Inspectors stehendes Gebäude mit 23 
heizbaren Zimmern gelegen, welches für den Zweck einer Wintercur 
durchaus brauchbar wäre. 

In dem neuen Badehause ist ein geräumiger elegant möblirter Lese« 
salon vorhanden. 

Schliesslich bleibt zu erwähnen, dass Warmbrunn auch zufällig 
allen nicht zu hohen Anforderungen im Winter genügt. Es leben hier 
während des ganzen Jahres, also auch im Winter zahlreiche Familien, 
die häufig zusammen kommen und eine Ressource gegründet haben. 
Für Theater und Concerte bietet das nahe Hirschberg das Gewünschte. 

Und ich meine Herren, füge hinzu, dass auch die Badeärzte über 
Winter m Wi^ntnbrunn bleiben. 
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Sie sehen also, meine Henren, dass audi in Schlesien ein. Theroud«^ 
had den Anfang mit Wintercoren machen kann und wilL loh fireae 
mich, dass dieser Versuch gemacht werden solL Nur muss dann die 
Dampfpumpe auch gehen, sobald die Aenete warme und Douohebäder 
verordnet haben, auch wenn die Kosten dafür nicht gedeckt werden« 

Zum Schlüsse sei mir noch erlaubt den Wunsch auszusprecheiit 
dass Beinerz mit dem Bau des Cursalons gleichzeitig die Schaffung von 
Logirzimmem berücksichtigen mdge, damit auch dort die Wintercar 
baldigst in's Leben treten kann. Denn mit Einrichtungen, die Anfangs 
unrentabel sein können muss der Badebesitzer anfangen. Der Privat- 
mann thut es sicher nicht. 

So mögen denn die schlesischen Bäder recht bald mit den Winter- 
curen beginnen und damit in die Reihe der wirklichen Heilbäder 
eintreten. Denn ein wirkliches Heilbad darf den chromsoh^i Eiiinken 
niemals verschlossen bleiben. 

Dr. BiefeL Ich habe das Referat mit grosser Aufmerksamkeit 
und Freude gehört, zumal ich mich selbst seit vielen Jahren mit diesem 
Gegenstande beschäftigt habe. Ich stimme mit dem Herrn Beferonten 
vollständig darin überein, dass alle Thermalbäder auch im Winter ge^ 
öffnet sein sollten, und dass die Einrichtungen solcher Bäder von Haus 
aus schon derartig getroffen sein müssen, dass diese möglich ist. Es 
ist dies im ganzen Westen Deutschlands der Fall, Aachen, Baden, Wies- 
baden sind auch während des Winters geöffnet, und es ist ganz bekannt« 
dass die Wintercuren in solchen Thermalbädern von ganz vorzüglichem 
Erfolge sind. Ebenso möchte ich bemerken, daas es sich hier um Krank- 
heiten handelt, bei denen eine Cur in vielen Fällen unau&chiebbar ist. 
Man schickt z. B. nach Aachen syphilitische Kranke, bei denen man 
in Gefahr ist, dass, wenn der Kranke sich selber überlassen bleibt, er 
schneller durch die Krankheit zu Grunde geht. Ausserdem giebt «s 
gerade viele derartige Kranke, welche ihre Krankheit zu Hause vor« 
heimlichen, und also nicht im Stande sind sich zu curir^, während 
in Aachen solche Kranke Niemanden auffallen. Es ist also imbedingt 
nothwendig, dass Aachen den ganzen Winter hindurch geöffinet ist. 
Ebenso ist es in Wiesbaden mit Verwundeten, auch solche können nicht 
warten. 

Was nun die Trinkbäder anlangt, so giebt es auch in dieser 
Beziehung mehr oder w^ger Kranke bei denen sich die Cur nioht 
aufschieben lässt. Leider sind nur auch hier viele Patienten vor- 
handen, welche sich scheuen nach solchen Bädern zu gehen, weil sie 
den Comfort, an den sie sich gewöhnt haben, nicht ünden und ihnen 
der Aufenthalt an solchen Orten imerträglich ist. Man bringt solehe 
Kranke oft nicht dabin, dass sie einen längeren Aufenthalt auf dem 
Lande nehmen, sie bleiben lieber in ihrer Familie, sie können es nicht 
entbehren, dass sie fortwährend als Mittelpunkt der Sorge der ganzen 
Familie behandelt werden. 

Im Uebrigen stimme ich in allen Punkten mit dem Referenten 
vollständig überein, namentlich darin, dass auch die schlesischen 
Bäder für Wintercuren sich vollständig eignen. 
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THe Theorie^ d*8B för eine günstige Cor heiteres eoimiges Wetter 
erforderlich sei, lässt sich nicht unbedingt v^heidigen. Wir machen 
oft die Bemo^nng, dass Personen, welche an Blntspncken leiden, sdir 
hftafig nach einer Anzahl heisser Tage, von ihrem Leiden heftiger be- 
eilen werden, das Herz solcher Kranker wird aufgeregt, die Circolation 
des Blutes im kleinen Kreisläufe wird eine ezaltirte. Dass aber ein 
sdeher Zustand auf den Kranken einen schlimmen Einfloss haben muss, 
lisst sich gewiss nicht bestreiten, eine Wahrnehmung, auf die Dr. Brehmer 
seine allgemein anerkannte Theorie der Heilung der Lungenschwindsucht 
begründet hat. Was nun die Beschaffenheit der Luft im Speciellen 
betrifft, so ist natürlich bei Phthisikem der uralte Unterschied fest- 
zuhalten, dass der Hauptton darauf zu legen ist, ob die Luft mehr 
feudit oder trocken ist. Während Phthisiker bei feuchter Luft sich 
nie sehr wohl befinden, fühlen sich Kranke mit sehr grosser Reizbarkeit 
der Schleimh&ute in feuchter Luft sehr wohl. Was die nervöse Beschaffen-« 
heit, die wir hier auch hauptsächlich berücksichtigen müssen anlangt, 
80 glaube ich, dass, Ton Lungenkranken abgesehen, eine Menge Ton 
Nervösen für den Winter nur für d^i Süden passen. Das sind also haupt- 
sächlich die, w^che an Lähmungen, an chronischen Affectionen des 
Rückenmarks leiden. Diese allerdings vertragen unser Klima im Ganzen 
sebr schlecht. Ich glaube auch nicht, dass man beispielsweise mit solchen 
Leuten in Nauheim oder andern Orten viel £rfolg erzielen wird, man 
wird sie lieber nach San Bemo schiokein. Bezüglich der Kehlkopfkrankan 
wird mit einem grossen Theile derselben nichts zu machen sein, ein 
anderer Theil kann aber ganz gut hier bleiben. Diejenigen, welche 
grosse Geschwüre haben, und im Ganzen also in einem progressiven 
Stadium der Krankheit sich befinden^ werden im Allgemeinen am besten 
tbnn, wenn sie an einen warmen Ort gehen. Das ist allgemein aner- 
kannt. Wenn wir also Wintercuren einrichten wollen, so müssen wir 
auf diese einzelnen Krankheits-Erscheinungen Bückaioht nehmen, damit 
die Einrichtung für Wintercuren auch mit Erf<^ geschehen kann. Wir 
dürfen nicht mit ganz allgemeinai Grundsätzen dem Publikum gegen-« 
über treten, sondern müssen auf Specialitäten der Indicationen eingehen. 
BesügHoh der Trinkquelkin ist die Karlsbader Cur oft unaufischiebbar. 
Es giebt Personen welche sterben, wenn sie nicht sofort hingehen können, 
Karlsbad muss also auch im Winter aufbleiben. Was nun speciell unsere 
sehleeiBchen Curorte anbetrifft, so erkenne ich wiederholt an, dass es 
nieht unmdglich sondern auch heilsam ist, Wintercuren einzurichten. 
Möglich ist es nach meiner Ansicht nur dann, wenn wir uns an ein 
ganz bestimmtes Modell halten. Ohne ein solches geht es nicht, und 
wir haben ein solches, denn es ist ja allgemein anerkannt, dass die 
Brehmer*scbe Anstalt in dieser Beziehung eine Musteranstalt ist. '— 
Die ganzen Räumlichkeiten und die innere Einrichtung muss nach be- 
stimmten Grundsätaen eingerichtet sein, und namentlich mnes den Kranken 
die Möglichkeit gegeben werden, bei schlechtem Wetter in geschützten 
Bäumen spazieren gehen zu können. Wir müssen uns also das Modell 
eines solchen Sanatoriums au&tellen, das ist durchaus nothwendig, und 
dann erst können wir eine weitere Anregung geben. Wir müssen dafür 
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sorgen, dass Kranke im Winter auch an solchen Orten eomfortabel und 
gesellig leben können. — BesOglich dieses Punktes würde Warmbnum 
eine vortheilhaftere Stellung als die anderen schlesischen Curorte haben. 
Es würde den Wintergästen durch die vielen Pensionäre die dort wohnen 
die nöthige Unterhaltung besser bieten können. Ich würde mich also 
ganz und gar für die projectirten Wintercuren entsohliessen, nur glaube 
ich, wir sind noch nicht auf dem Standpunkte, das Project augenblicklich 
durchführen zu können, weil wir noch nicht eingerichtet sind. Ausserdem 
dürfen wir nicht vergessen, dass wir mit unseren Badegästen haupt- 
sächlich auf Schlesien, Sachsen und Posen beschränkt sind. Die Bevöl - 
kerung von Schlesien vünd Posen hängt aber im Allgemeinen sehr anoi 
Kreise der Familie. Der Schlesier stirbt lieber zu Hause, ehe er im 
Winter ins Bad geht. Dazu kommt noch, dass die Bewohner unserer 
Badeorte wohl schwer dazu zu bringen sein werden, etwas dafür zu Uiun, 
dass das Bad auch im Sommer gebraucht werden könne, und die Woh- 
nungen sind zur Zeit in seltenen Fällen schon danach eingerichtet Ich 
kenne noch viele Häuser in unseren Badeorten, wo die Kranken zu jeder 
Tageszeit, auch im Sommer gezwungen sind, über den Hof zu gehMi. 
Wir können es also zur Zeit noch nicht verantworten, Kranke im Winter 
in Orte mit solchen mangelhaften Einrichtungen zu schicken, wenn wir 
nicht ein Sanatorium garantiren können. Wir dürfen also ■ auch die 
vorliegende Frage nur dahin entscheiden, dass, wenn wir in den schle- 
sischen Bädern Sanatorien begründen , die Einrichtung von Winter- 
Curorten entschieden möglich ist. Im Uebrigen trete ich, wie gesagt, 
den Ausführungen des Herrn Referenten bei. Unser £klima ist viel 
besser, als an der Biviera. 

Dr. Brehmer. In gewisser Hinsicht habe ich in dem, was Herr 
Dr. Biefel gesagt, keinen Widerspruch gegen meine Ausführungen ge- 
funden. Er behauptet, dass Sanatorien eingerichtet werden müssen. 
Sie wissen, dass ich schon am ersten Bädeiiage darauf hingedeutet habe, 
dass mein Streben allein darauf gerichtet sei, und auch das Streben 
der Curorte dahin gehen müsse, aus den Mineralbädem grosse Heil* 
Anstalten f&r chronische Krankheiten zu schaffen. Ich habe femer »os- 
geffthrt, es mftssten die Wohnungen mit sämmtlichen Curanforderungea 
ausgestattet sein, sie müsst^i mit geheizten Ghdlerien, Wintergärten u. s. w. 
verbunden werden. Dann habe ich femer hervorgehoben, dass, wenn 
der Patient nicht von seiner Wohnung aus, an jedem Tage, ohne der 
Unbill der Witterung ausgesetzt zu sein die Curmittel gebrauchen kazm, 
die Einführung einer Wintercur unmöglich ist. Wenn Herr Dr. Biefei 
sagt, es gäbe in unsem Badeorten noch viele Häuser, in denen ent- 
schieden ein Kurgast im Winter nicht wohnen kann, so erwiedere ich 
darauf, in dies^i Häusern soll auch keiner wohnen, denn sie soU^i 
in den Bädern wohnen, die eben so eingerichtet sind, dass es möglich 
ist, die Curmittel zu gebrauchen. Im Uebrigen glaube ich, dass mit 
dem Augenbhcke wo heute ein Curort sagtt ich richte Wintercuren ein, 
alle Hausbesitzer dahin streben werden, ihre Wohnungen entsprechend 
einzurichten, um auch im Winter Kinnahmen zu haben. Der Haus- 
besitzer wird sich sehr bald sagen, dass die Ausgaben beim Bau seines 
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Hauses ja doch fast dieselben sind, wenn er Winteranfhalt f&r Curgäste 
in demselbmi in Aussicht nimmt, und er wird lieber im Winter für 
5—6 Zimmer auch einige 20 Thaler haben wollen, als sie leer stehen lassen. 
Er wird gewiss auch gern die hierzu erfordeiüchen Einrichtungen treffen, 
wenn er hört, dass Niemand von den Curgästen in sein Haus zieht, 
weil dieselben bei ihm die Bequemlichkeit nicht finden, welche sie ander- 
wärts haben. Was das Uebrige anbetrifft, was Herr Dr. Biefel geschildert 
hat, nämlich in Bezug darauf, dass Karlsbad, Aachen, Wiesbaden den 
ganzen Winter offen sein müssten, weil diese Kurorte seien, nach denen 
man Kranke schicke, bei denen eine Cur unaufschiebbar sei, so meine 
ich, die meist^i chronischen Krankheiten sind ebenfiBdls unaufschiebbar. 
Wer kuin sagen, was eine chronische Krankheit sei? Gar Mancher, 
der Ml dnem einfachen Magendarmkatarrh leidet, behauptet, dass er 
ein s^ anbedeutendes Leiden habe, er nimmt sich gar nicht die Zeit 
etwas zu thun, und die Folgen eines solchen unscheinbaren Anfanges 
können sehr yerhängnissvoU werden. Es ist ja sehr richtig, dass der 
Schlesier im Allgemeinen sehr am Familienleben hängt, aber wer da 
sagt, ich will lieber in meiner Familie sterben, als weggehen, und mich 
ffir meine FamiEe erhalten, der stirbt nicht an seiner Krankheit, sondern 
an seiner Dummheit und Hidsstarrigkmt, ihm ist eben nicht zu helfen. 
Wenn nun Herr Dr. Biefel behauptet, dass Lungenblutungen nach son- 
nigen Tag«n viel häufiger eintreten, so gebe ich das noch nicht ganz zu, 
denn es giebt auch viele ganz tüchtige Aerzte, welche das Gegentheil 
behaupten. Aber der Bädertag besteht auch aus Verwaltungen, in welchen 
Laien vorhanden sind, und ich halte es gar nicht für ein Unglück, wenn 
der Laie liest, und wenn die Verwaltung sagen kann, dass gutes Wetter 
nicht immer das beste Wetter für Lungenkranke ist. Dr. Biefel hat 
einige Krankheiten von Wintercuren ausgeschlossen, er hat Kranke mit 
grösseren Eehlkopfgeschwüren angeführt, die er nur an warme Orte 
scfaicken wilL Ich möchte sagen, solche Kranke passen weder an einen 
kalten noch an einen warmen, weder an einen feuchten, noch an einen 
trockenen Ort, für sie ist es am besten zu Hause zu sterben, und man 
soll sie nirgends hin schicken, sie sterben doch. Bichtig ist was Dr. 
Biefel gesagt, dass wir nicht blos allgemeine Grundsätze, und nicht blos 
Lungenkranke berücksichtigen soU^i, Ich glaube, das habe ich auch 
in meinem Referat nicht gethan, aber einige allgemeine Grundsätze musste 
ich dabei aufiBtellen. Ich musste im Allgemeinen darauf hinweisen, was 
f&r Sdilesien die Wintwcur indicirt, oder was die Cur im Winter contra- 
indidrt, wie weit jedes einzelne Bad sich für solche Guren eignet. Ich 
für meinen Theil würde nervöse Erkrankungen und Lähmungen aus- 
nehmen, sonst giebt es nadi meiner Ansicht keinen Unterschied unter 
den Bädern Schlesiens in Bezug auf Wintercuren. 

Dr. Biefel In Bezug auf die ZuträgHchkeit des Klimas für Lun- 
genkranke möchte ich noch auf die Erfahrung hinweisen, die wir oft 
machen, dass solchen Kranken ein kühler Sommer sehr wohlthätig ist. 
Wenn man sagt, dass chronische Kranke eben so dringend als acute 
indicirt sind, fntzngehen, so ist das bei unserm Publikum nicht durch* 
araaetaeo. Die meisten belieben sich ein Privat-Klima zu machen, in 



Digitized by VjOQQIC 



18 

der Weise) dass nuw 2 bii 3 Zimi»er f£lv Kranke gaas allem einriobib^o 
läset, deaa man die Püt regelt, und de» Eranjkeoi jede» Tag anAgehw 
läset, weim das Wetter nicht «« stürmiech ist. Solehe Kranke yertragea 
unter diesen Verhältnissen ^nser Klima auch ganz gut. D^ November, 
December und Januar bekommt ihnen meistens recht gut, erst Bade 
Februar fangen sie an zu wackeln, und da schicke ich sie fort. £0 
wäre daher sehr zwed^mässig, wenn die Bäder, wenigstens fi&r solcheKraake 
eine Praesaison einrichteten. Die meisten Kranken gehen im Kai zu 
(jrunde, weil sie das schädliche Klima des Februar, Mars und April 
nicht vertragen. Ich habe chronische Schwindsüchtige im sehr harten 
Winter sich sehr wohl befinden sehen* Was die KebUu^fgescbwQre 
anbetrifit, so hat mich dieser Umstand vielfach beschäftigt, und ich sago, 
es giebt eine ganze Mwge von Leuten, die bekommen im Winter kleine 
Geschwüre in der Nähe des Aryknorpels, und wenn man die in eia 
Sanatorium schickt, so ist das ganz gut. 

Dr» Strähler. Wenn Dr. Brehmer uns Airch seinen Vortrag be- 
wiesen hat, dass Wiotercuren va den schleaiBchM Trink- und Badekur- 
orten möglich sind, und wenn wir nur den Zweck verfolgen, Theorien 
aufzustellen, pbilantropische Principien, so mag das ja gelten. Die 
Hauptsache scheint mir aber, dass man nicht die Ansicht au&tellt, dasa» 
wenn ein Curort eine Wintercur in Schlesi^A einführt, dazu grosse Kosten 
zu verwenden sind, sondern, dass wir den Besitzern und den Verwal- 
tungen klar machen, dass diese Neuerungen sich nicht in gar zu femer 
Zeit, sondern sehr bald rentiren werden, da wir Aerzto, die wir solche 
Principien aufstellen, nicht gleichzeitig die Besitzer der Bäder sind. 
Ich möchte die Verwaltung sehen, welche auf die Aussicht bin, deas 
sich das verwendete Capital erst nach langer Zeit rentirt, iff^end ^vaa 
unternimmt, selbst wenn es ein Ganzes bildet. 

Dr. Brehmer sagt, chronische Krankheit^ sind nicht aufsohiebbnr, 
aber die Ansicht dm Publikums sei in dieser Beziehung eine andore. 
Iph möchte sagen, dass das Publikum hier eigentlich mit seiner Anaiobi 
ausgeschloAsen sein muss; denn das Publikum kommt nicbt auf ann 
eignes Urtheil hin nach dem Bade, sondern nadit dem Bathe des Aratea^ 
und da werden doch sehr viel Aerzte in dw Provinz und in der Weil 
emtiren, die nicht d^r Ansicht sind, dass die Heilung cbronmcker Krank- 
heiten unaufschiebbar sei, und auch sehr viel Aerzte, die da sagen, dieScmne 
ißt ein Moment, das wir für unsere Kranken verlangen, kurz und gut, Aerzte^ 
die sich von dem Nutzen der Wiatercnren noch nicht überzeugt habeiDk 
Was die Rentabilität solcher Wintercuren anlangt, so möchte ich doch 
daran erinnern, dass diejenigen, die von den Aerzten im Wintw in die 
Bäder geschickt werden, ganz entschieden vtHk der Sommerfrequenz ab- 
gehen. Neue Kranke sind es nicht, welche im Winter erschmnen, sondern 
diejenigen, die allenfalls, vieUeieht zu Unrecht, im Anfang des Sommers, 
des Mai, geschickt werden. Was haben die Curorte, was hat der Besitzer, 
was haben die Einwohner und die Hausbesitzer für einen Vortheil, wenn 
sie solche Wintercuren einrichten, um philantropisoher Principien Wittw? 
Der Besitzer des Bades wird sagen: Was geht das mich an, ob die 
Leute etwas firüher oder später behandelt werden, mir ist die Haupt* 
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aaoke^ da« dam Cor «twas einbringt. Sie bringt aber absolut niobt 
OMhir ein, wenn Winterenren eingerichtet werd^i, die auf lange Jahre 
hioduroh mehr Rosten yerareachen, als einbringen, nnd die, wie ich 
^oba, nie etwas Richtiges sein würden. Ich kann mich für Winter- 
caren in Sehlesien nicbt erwärmen. Fftr Badeorte vielleicht ist et noch 
etwas Anderes, als bei Trinkcioorten, namentlich b^ solchen, die mit 
Lungen** ibmI Halskranken zn thnn haben. 

Dr. Brehmer. College Strahier hat sicher Beoht wenn er be- 
haiq^tet, dasa eine Masse Aerzte existiren, die diese Einwendung maoh^i 
können gegen die Intention dec Einführung Ton Wintercuren, und eben 
so recht hat er, wenn er behauptet, daas es eme Menge Aerzte giebt, 
welche sich gegen die Theorie erkläre, dass heller Sonnenschein für 
gewisse Kranke nicht nothwendig sei; aber ich möchte Sie doch au^ 
fordern, mir irgend etwas aus der ärztlichen Praxis zu nennen, wogegen 
irgend ean beliebiger Arzt keine Einwendungen machen wird. Wir 
haben uns nicht darum zu kümmern, was ein Arzt für Einwendungen 
machen wird oder meht, sondern wir haben uns darüber auszusprechen, 
dass nach unserer Ueberzeugung keine Contraindication für Curorte 
existirt. Ob und wie weit die Besitzer dieser Badeörter diese Einrich- 
tungen machen werden, das ist wieder etwas, was uns nichts angeht. 
Wir qurechen vom ärztlichen Standpunkte aus, dass es keine Contra- 
indicationen giebt. loh habe hervorgehoben, dass die Einrichtung von 
Wii^ercuren eine entschiedene Revolution m den Curorten hervorrufen 
würde, dass die Sache im Anfange kostspielig sei, und sich auch anfangs nicht 
rentiren werde. Man darf^ um etwas zu erreichen, nicht schön färben, darum 
habe idi das gesagt, und eigentlieh weggelassen, womit ich sohüessen 
wollte, dass umgekäirt, meine Anstalt entschieden jetzt viel mehr rentirt 
nach Binrichtung der Wintercuren, als vorher. Ich spreche in diesem 
Falle aueh als Verwaltung. Die Verwaltung kostet eine Unsumme Geld 
im Winter, auch wenn das Bad geschlossen ist Die Häuser bleiben 
stehen, die Beamten müssen fort besoldet werden, und auch manche 
andere Kosten bleiben für den Winter fortdauernd. Bei meiner Anstalt 
ist eine bedeutend grössere Rentabilität seit Einrichtung der Winter- 
cnren nicht zu leugnen. In firüherer Zeit, als vielleieht im April die 
ersten Gäste kamen, waren vielleicht 2 — 3 Curgäste vorhanden. Den 
Erstem wurde die Cor schon zu langweilig, imd diese sind zum Theil 
mder fortgeg^gen, ohne wiederzukommen. Das ist jetzt, wo Winter- 
curen eingerichtet sind, nicht mehr der Fall. Bei der Aufnahme fragen 
die Gaste regdmässig, wie viel Patienten schon da sind, und wenn ich 
ihnen sage etwa 130, so genirt das Niemanden, im G^gentheil es ist 
ihnen angenehm, denn der Anfragende glaubt doch sicher unter 130 
Personell Jemanden zu finden, mit dem er zusammen leben kann. 

Wir haben also den Verwaltungen zu sagen: Aerztlich ist nach 
unseren Ansehauungen diese Indication da oder nicht da. Ob die Ver- 
waltungen nun Wintercuren einrichten wollen, ist etwas Anderes, darum 
haben wir uns aber nicht zu kümmern, sondern abzuwarten, welche 
Propaganda wir machen können. Leicht wird es nicht sein, aber bei ' 
mir ist es schliesslich doch gemacht worden. Es wird aber erfreulich 
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sein, wenn andere nachfolgen. Dann werden auch bei uns in ScUesien 
die Wintercuren sich einbürgern. College Strähler ist auch im Irrthum, 
wenn er behauptet, dorch Wintercuren werde die Frequenz nicht ver- 
grössert, denn wer heut schon so krank ist, dass ihn der Arzt im 
Winter nicht wegschickt, der kommt auch sp&ter nicht emi zu uns. 
Ich bitte also, daran festzuhalten, dass keine Gontraiüdication gegen 
die Einführung von Wintercuren vorhanden ist. Darüber, ob die Ver- 
waltung darauf eingehen will, mag sie selbst berathen. Ich mache mir 
kein Geheimniss daraus, dass wir heut über's Jahr noch nicht viel haben 
werden, aber wenn wir unser Ziel in 10 Jahren erreichen, so können 
wir uns gratuliren, dass wir im Jahre 1878 Bresche gelegt 1 

Dr. Strähler. Zur Unterstützung dessen, was ich vorhin gesagt, 
möchte ich nur noch darauf hinweisen, dass die Anstalt des Herrn 
Brehmer eine Specialität ist, und dass er femer in seiner Anstalt wieder 
für eine besondere Klasse von Kranken eine Specialität hat. Ich glaube 
nun, wenn man behauptet, dass wir selbst bei dem besten Willen der 
Verwaltung und der Besitzer in 20 Jahren auch noch nicht in 2 oder 
3 Curorten Schlesiens es so weit gebracht haben, wie Herr College 
Brehmer mit seiner Anstalt, man keinen grossen Irrthum begehen wird. 

Der Vorsitzende. Ich spreche über dieses Thema nur von 
meinem einseitigen Standpunkt als Laie, und möchte mir die Bemerkung 
dazu erlauben, dass ich ein grosser Freund der Wintercurorte bin, und 
auch die Ueberzeugung habe, dass die Einrichtung solcher in Schlesien 
möglich ist. Ich habe für Beinerz schon seit vielen Jahren die Idee 
gehabt, 'dasselbe in einen Wintercurort überzuleiten, und bei unsern 
Bauten schon auf diese Idee Rücksicht genommen. Ich möchte den 
Gedanken des Herrn Dr. Biefel, eine Vorsaison einzurichten, für einen 
sehr glücklichen halten; denn diese Einrichtung wäre sicher ein Ueber- 
gang zu den Wintercuren. Ich glaube auch, dass die Wintercuren 
zuerst nicht sehr rentabel sein werden, aber mit der Zeit werden sie 
schon von selbst in Aufiiahme kommen. Hierbei möchte ich noch die 
Frage stellen: Ist es nicht gut für einen Wintercurort auch eine Kalt- 
wasserheilanstalt gleichzeitig zu gründen? Mein Ghrundsatz ist immer 
gewes^i den Badeort zu einem offenen Hospital zu machen, und d^i 
Kranken nicht nur alles Mögliche zu bieten, sondern auch zu jeder 
Zeit Gelegenheit zu geben, aufgenommen zu ?rerden. Wie jetzt die 
Curorte gestellt sind, wo sie im Ganzen nur circa 4 Monate benntst 
werden, so ist es sehr leicht erklärlich, dass sie bei den grossen Opfern 
die sie erfordern, nicht so rentabel sind, wie sie sein müssten. Ick 
glaube also, auch vom praktischen Standpunkt aus sagen zu dürfen, 
dass die Curorte durch Einrichtung von Wintercuren bessere Einnahmen 
nach und nach erzielen werden, wenngleich zuerst grössere Opfer erfor- 
lieh sind. 

Dr. Brehmer. Ich möchte nur noch auf Folgendes hinweisen. 
Ich hatte im Jahre 1870 bei Einrichtung meiner Wintercuren 20 Patienten, 
und jetzt habe ich deren 130. Die Frage des Herrn Vorsitzenden, 
betreffend die Verbindung einer Kaltwasserheilanstalt mit dem Mineral- 
bade, so weise ich auf Landeok hin, wo jetzt gegenwärtig eine Kalt- 
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wasserheüanstalt eingerlclitet, cmd dorcli Dr. Pinoff geleitet wird, die 
aber im Winter vollständig geschlossen ist. Ich möchte mich also 
dagegen aussprechen. Wenn heute in einem Bade eine Kaltwasserheil- 
anstalt eingerichtet wird, nnd das ist nicht hillig, dann wird ehen die 
Indication wesentlich verschoben. Die Badeärzte haben ihre Erfahrungen 
f&r Anwendung von Mineralbädem, sind aber keine Hydropathen, und 
deshalb werden sie auch nicht befllhigt sein, mit Erfolg Ealtwasser- 
Heilanstalten zu dirigiren. Sollte sich irgendwo ein Privatmann finden, 
so können wir ihm nur kondoliren, denn einen Erfolg wird er nicht 
erzielen. 

Dr. Eolbe. Ich möchte unsem Herrn Vorsitzenden dringend 
ersuchen alle seine Kräfte anzuwenden, dass wir wirklich in Beinerz 
zu einer Wintercuranstalt kommen. Wenn hier gesagt würde, es handle 
sich zunächst in einem solchen Badeorte, welcher Wintercuren einrichten 
will darum, ein Sanatorium einzurichten, so glaube ich, ist das für uns 
in Reinerz nicht noth wendig. Wenn der neue Cursalon, der für die 
Badegäste geschaffen wird, uns zur Disposition gestellt wird, so dass 
die Kranken auch im Winter sich von früh an darin aufhalten, die Cur 
gebrauchen, Bäder nehmen, und nachträglich darinnen so lange bleiben 
können, bis sie in Privathäusem wohnen können, dann glaube ich, werden 
wir sicher schon im ersten Winter 50 Patienten haben, und wenn von 
Seiten des Bädertages dann nocA versichert wird, dass vom ärztlichen 
Standpunlde aus die Einrichtung von Wintercuren vollständig gebilligt 
wird, dann glaube ich wird man auch in andern Bädern dem Gedanken 
näher treten. 

Dr. BiefeL Mir scheint nach Allem, was ich bisher gehört, dass 
eine verlängerte Herbstsaison grosse Schwierigkeiten bietet, dass aber 
eine Praesaison wirklich etwas f&r sich haben dürfte, jedoch mit den 
ganzen Witterungsverhältnissen zusammenhängt. Ich möchte mir daher 
den Antrag erlauben, dass wir die Frage wieder auf die Tagesordnung 
des nächsten Jahres stellen, und dass sämmtliche Bäder die Güte haben 
möchten, in diesem Winter meteorologische Beobachtungen zu machen, 
die wir zu Grunde legen können, wenn wir mit positiven Vorschlägen 
den Verwaltungen gegenüber treten wollen. 

Sanitätsrath Dr. Scholz. Was die Beobachtungen anlangt, so 
möchte ich doch darauf hinweisen, dass es sich für Orte, wie Cudowa, 
fragt, wer dieselben machen soll. Ich bin im Winter nicht da, und 
ein Anderer kann sie nicht machen. Dr. Jacob ist nach Schweidnitz 
verzogen, und der Inspector wird sich nicht darauf verstehen. Ich 
glaube also, man würde keine richtige Angabe erhalten. 

Dr. Biefel. Ich bin ebenso bereit, meinen Antrag wieder zurück- 
zuziehen. 

Sanitätsrath Dr. Drescher. Ich nehme den Antrag des Herrn 
Dr. Biefel wieder auf. 

Der Vorsitzende. Dann würde der Beschluss wohl dahin zu 
fassen sein, dass der schlesische Bädertag sich mit den Ausföhrungen des 
Referenten einverstanden erklärt und den Antrag Biefel-Dresoher annimmt 



Digitized by VjOOQIC 



22 



Der Antrag wird bei der Ahgtihunnng angenommeB; Dr. Strft2d«r 
übernimmt das Referent. 

Sanitätsrath Dr. Drescher. In Besag auf den Antrag des Herrn 
Biefel möchte ich mir erlauben, Herrn I^. Brehmer noch zu ersuchen, im 
nächsten Jahre vielleieht auch den Plan eines Sanatoriums vorzulegen. 

Als Unterlage our Pröfung der Frage, ob das ^ma von Eriftars 
sich zum Wintercurorte eignet, sind nachfolgende von der dortigen 
meteorologischen Station gemachten Beobachtungen beigefögt; welche 
wohl einen berechtigten Schluss auf die ander^i schlesis^ieu Badeorte 
gestatten und diesen die Prüfung der Frage selbst wesentlich erleichtern 
werden; ehe sie auf Grund selbst gemaditer Beobachtungen vorgehen 
können. 

Bar^netrisehe Beoba^tnngen*) 

für die Wintermonate pro 1876 — 1878. 
Es betrug das Mittel im Monat: 

1878: Januar .... 316,01- 
Februar .... 317,93- 

M&rz 313,90. 

Apnl 314,90. 

Oktober .... 315,69- 
November . . . 314,02, 
Dezember . • . 309,55. 



Das Mittel der letzten drei Monate pro 1876 beträgt: 314,00. 
Das Mittel der Wintermonate pro 1877 beträgt: 311,51. 
Das Mittel der Wintermonate pro 1878 beträgt: 314,57. 



1876: 


Oktober . 


. . . 316,87. 




November 


. . 311,93. 




Dezember 


. . 313,20. 


1877: 


Januar 


. . 315,87. 




Februar . 


. . 313,79. 




März . . 


. . . 313,09. 




April , . , 


. . 313,68. 




Oktober . , 


. , 316,65. 




November , 


. . 314,95. 




Dezember 


. . 316,54. 



Ombrometrische Hessungen 



für 


die Wintermonfi 


ite pro 1876 — 


1878. 




Jahi 


• 1876. 




Jahr 


1877. 




Monat 


Bcbnaite 

odar 
regaata 


Schnee- 
oder 
Regen- 
Menge, j 


Monat 


•CbDtit« 


Soknee- 

oder 

Reeen- 

Menge. 


Oktober . . 
November . . 
Dezember . . 


4 

15 
17 


160,4 ; 

138,0 

428,4 


Januar « . . 
1 Februar . . 

März .... 

April . . . 
1 Oktober , . 

November . . 
1 Dezember . . 


13 

18 
19 

7 
18 

8 
18 


230,1 
468,1 
335,3 
135,2 
168,8 
342,9 
165,1 


Summa « 


36 


726,8 


1 Summa . 


101 


1845,5 



*) Dm BtOfttMMt iit tnob der HSbtnlag« niokl «infMMUt. 
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Jahr 1878. 



Monat 


I «ehneite 
oder 
regnete 
an Tagen. 


Schnee- 
oder 
Regel- 
Menge. 


•chneite 

oder 

regnete 

Stunden.») 


Februar 
März . . 
April . , 
Oktober 
Noyember 
Dezember 




19 
10 
23 
16 
18 
1 14 


216,6 
36,9 
591,3 
636,8 
432,1 
168,0 
! 141,7 


40»/« 

12»/« 

44 

40 

52"/i, 

84«/» 

45 


Sumn 


la . 


116 


1 2223,3 


270Vi, 



Der Durchflchiiitt pro Begentag der letzten 3 Monate beträgt: 20,18. 

Der Durchschnitt pro Schnee- oder Begentag der Wintermonate 
pro 1877 betragt: 18,27. 

Der Durchschnitt pro Schnee- oder Begentag der Wintermonate 
pro 1878 beträgt: 19,16. 

Ozonometrische Hessimgen 

für die Wintermonate pro 1876 — 1878. 



jr«kfgsiir 


Monat 


Morgeni. 


Abendi. 


TagM- 
Xittd. 


1876: 


Oktober . . 


5,12 


7,93 


6,526 




November 




6,1 


8,76 


7,43 




Dezember 




5,45 


8,64 


7,045 


1877: 


Januar . , 




8,93 


8,61 


8,77 




Februar 




9,28 


9,28 


9,28 




März. . . 




9,19 


8,32 


8,755 




April. . , 




8,9 


8,7 


8,8 




Oktober . 




' 8,80 


8,32 


8,56 




NoTember , 




8,7 


8,3 


8,5 




Dezember . 




8,16 


7,83 


7,995 


18t8: 


Januar . 




8,36 


8,69 


8,52 




Februar 




8,78 


8,78 


8,78 




März . . . 




9,38 


9,09 


9,235 




April . . . 




8,46 


7,83 


8,145 




Oktober . 




8,74 


8,96 


8,85 




November . 




8,83 


8,86 


8,845 




Dezember . 




8,54 


8,80 


8,67 



Das Mittel der letzten 3 Monate pro 1876 beträgt: 7. 
Das Mttel der Wintermonate pro 1877 beträgt: 8,66. 
Das Mittel der Wintermonate pro 1878 beträgt: 8,72. 



*) Seit 1877 Verden aoeä Stunde« sq boaenr Ue^rsioht gesftält. 
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Thenniniietriselie Heasiuigeii pro 1S76— 1878. 







Jahi 


• 1876. 






Monat. 


Xorgen. 


Xittag. 


Abend. 


T«gw< 
I(ltt«l. 


Mai .... 


7,19 


9,22 


8,09 


8,16 


Juni . • < 




15,5 


17,1 


16,2 


16,2 


Jnli . . , 




16,06 


17,93 


16,58 


16,86 


August . 




15,35 j 


17,25 


15,64 


16,08 


September . 




11,76 


13,13 


11,9 


12,26 


Oktober 




+ 5,02 


— 9,51 


+ 6,09 


+ 6,87 


November 




- 1,82 


--0,33 


-1,3 


— 0,93 


Dezember 




-0,81 


+ 0,63 


— 0,47 


— 0,21 



Januar 
Februar 
März . 
AprO . 
Mai . 
Juni . 
Juli . 
August 



Oktober 

November 

Dezember 

Das Jahresmittel 

Das Jahresmittel 

Das Jahresmittel 





Jahr 


18 7 7. 






Honat 


■orgm. 


Kttag. 


AbraO. 


Kittal. 


Jamoar . . . 


— 0,05 


+ 1,87 


+ 0,19 


+ 0,67 


Februar . . 


— 1,88 


+ 0,38 


— 0,62 


-0,72 


Mars .... 


— 2,15 


+ 1,53 


— 1,03 


— 0,56 


April .... 


+ 0,59 


+ 5,17 


+ 2,31 


+ 2,69 


Mai ... . 


7,88 


10,24 


8,83 


8,98 


Jniti .... 


16,16 


18,05 


16,72 


16,97 


Jnli ... . 


16,58 


17,54 


16,04 


16,38 


August . . . 


16,09 


18,36 


16,66 


17,03 


September 


10,15 


12,13 


10,62 


10,96 


Oktober . . 


+ 2,73 


+ 6,7 


+ 4,18 


+ 4,52 


November . . 


+ 2,87 


+ 5,44 


+ 3,81 


+ 4,04 


Beeember . . 


— 2,22 


-0,90 


— 1,99 


-1,70 



Jahr 187 8. 



— 3,14 — 1,40 — 2,70 I — 2,41 

— 0,48 + 1,25 — 0,2 I + 0,57 

— 1,08 4- 2,20 — 0,22 I + 0,90 
+ 3,35 4- MÖ I + 5,62 i + 5,80 

7,1 12,4 9,1 9,5 

9.8 15,6 12 12,4 
10,5 14,7 12 12,4 
11,4 16,2 13 13,5 

8.9 14,5 10,8 11,4 
+ 6,04 +9,45 +6,98 +7,49 
+ 1,62 +3,66 +2,09 +2,45 

— 2,39 —1,06 —2,60 —2,01 
der ietflten @ Monate pro 1876 beträgt: 4- 9,41. 
pro 1877 beträgt: + 6,60. 
pro 1878 beträgt: + 5,99. 
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ITeber VentUationi-Vonielitinl^aii in Bade- und Donohe-ZelloL 

Referent: Sanitätsrath Dr. Scholz- Gndowa. 

Wenn es «ich mn Tentilaüonfi-Yorrichttmgen in Dottdie- und Bade- 
Zellen handelt^ eo innd snnäohst die Punkte ins Ange sn fiewsen, welche 
als Haaptssw^ke durch dieselbe erreicht werden sollen. Biese sind: 

1) Die Ulireinen, bei kohlensauem Wässern namentlich mit Kohlen- 
säure, bei Douchen mit Wasserdampfen impraegnirten Luftschichten rasch 
zu entfernen; dafär 

2) einen Strom reine atmosphärische Lufb ununterbrochen zuzu- 
fahren, so dass eine stete und lebhafte Circulation der Luftschichten 
entsteht, wobei die reine Luft wesentlich praevalirt, und 

3) dabei zu vermeiden, dass der Badende einer wirklichen Zugluft 
ausgesetzt wird. 

Diese Zwecke zu erreichen, ist in neu^er Zeit auf Terschiedenen 
Wegen versucht worden, und wollen wir in Folgendem die hauptsäch- 
lichsten Systeme vorfuhren, und sehen, welches das zweckmässigste 
sein dürfte. 

L Yentilaiion durch Caloriferen-Heizung. 

Ein in dem Mauetn^erk des Gebäudes an der einen Seite desselben 
geführter Canal steht mit ehoiet im Kdkr befindlichen Öeizkammer in 
Verbindung, in welcher die Luft in eisernen Bohren erwärmt wird und 
in den vorerwähnten Canal aufsteigt, dabei über offene Wasserbehälter 
streichend. Aus dem Oanal mündet in jedes Zimmer in der Nähe der 
Decke eine mit Gitter und stellbarer Versohlussklappe versehene Oeffiiung, 
durch wel(^ die eiVähnte i^eine Luft in das Zimmer tritt. An der 
entgegengesetzten Wand desselb^ befindet sich in der Höhe von 3 — 4 
Fuss eine ebenüalls vergitterte und versehliessbare Oeffiming, welche in 
einen in diecter Wand hinaufgeführten bis über das Dach reichenden 
Canal, das sogenannte Dunstabzugsrohr mündet Die von oben ein- 
strömende warme Luft drängt die unteren unreinen Luftschichten in 
das Abzugsrolir und etablirt auf diese Weise eine stete Luftcirculation. 

Diese TetiÜlations- Einrichtung hat folgende wichtige Mängel fSr 
alle Arten von Gebäuden. Die erwärmte reine Luft ist trotz der offnen 
Wasserbehälter aussäst trocken, sie hat öfter einen brenzlichen GeitLch 
tmd bei warmer atmo^härischer Luft tritt nicht selten eine umgekehrte 
Thätigkeit des Apparates ein» d. h. die unteren Bohren drängen die 
unreine Luft in das Zimmer hinein, und die reine Luft der oberen 
Schichten oben hinaus. Für Bade- und Douche- Zellen wurde diese 
Ventilation aber ganz unbrauchbur sein, einmal, weil die erwärmte Luft 
im Hochsonmier eine unerträgliche Hitze in den Kabinets erzeugen würde, 
zweitens, weil die hohe Temperatur der Sommerluft fast immer eine 
verkehrte Strömung der Luft vers^lassen und deshalb nie eine Luft- 
reinigung in den Zall^i stattfinden würde. 

n. Ventilation durc^ ein Fenster. 
In der obersten Abtheilung des einen oberen Fensterflügels ist eine 
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w>genflttiteLtftadieibe «BgiBbrMht; d. k dtMeOksschefta isl in eU»nite 
KfAmtn geßiflfli» dmr sicli in onem etwM TorspriiigMiden Falz ron EiBei 
mittelst feiner aber «in BoUdien geföhrter Kette in 4ie Höhe siriiefi 
iftflst, während er sonst vermöge seiner Schwere ganz herab sinkt, wodtnreh 
die obere HäHte des oberen Fensterfi&gels ganz geo&et wird. Die Eette 
geht durch eineai kleinen Messingralmien) nnd kann in demselben rnfttelst 
Ktemifte fett gehalten, hierdtffch also die Lnltaoheibe beliebig gestedlßi 
werden. 

Dies« Apparat ist einfadi, billig, in «Uen älteren OebSuden sofort 
herstelUMu:, zn s^en Jahreszeiten zn gebrauchen, und wirkt sehr gut 
Durdi ein an die geöffiiete Seheibe gebultenes brennendes lioht katü 
man mek überzeugen, dass die reine Ltift dnrch die Oeffiiong hereu^ 
die tmreine gleichzeitig abgeföhrt wird, in dem die Flanme meist in 
6er oberen Hfilfte derselb^i nach anssen, in der unteren nac^ innen 
sd^ägt Die Luffc0U*ömungeii erkennt man dabei als sehr krftftig, co 
dass Kohlensäure und Dämpfe mit fortgerissen werden. Oe&et hmmi 
die S<dieibe ganz, dann entsteht eine mäehtige Giroulaiien, zumal wenn 
die äussere Luft nic^t zu heiss ist, rmd in 3 — ^5 Mint^ten fuUt sieh 
die Zelle mit reiner Lufb. Bei ganz geö&eter Scheibe entsteht allerdings 
auch fühlbarer Zug, zumal wenn man die Thür des Kabinets öffiiet, abelr 
dann ist binnen 3 Minuten die Luft im Kabinet enleut, und dies kann 
kurz vor Eio^tt des Badenden geschehen. Sobald dieser erscheinii, 
sieht man die Sehnbe so hoch, dass nur 1 — 2 Zoll oben geöffnet bleibMii 
welche zur Reinhaltung der Luft genügen, aber keinen fOhlbareA Zuf 
vera^assen, wie man an einem mitten in der Zdle au^estcAlten bren- 
nmden Li^t sehen kann, dessen Flamme nicht iack^fi. Semit kann 
während dler ganz^ Badezeit jener kleine Spalt geöffiiet blmben luid 
dadurch eine wesentlichere Verdickung der Luft bestimmt verhindert 
werden. Dies ist zuf^l^eh der wichtige Uxtterscdited zwischen LuJtecheibe 
«ad Oeffnen eines ganaen Fensterflügek, dmige Minuten Vorher ehe 
der Badende die Zelle betritt. Aueh kann bei starkem Regen wie hei* 
tigern Winde der ganze FeniEfterflügel oft gar nicht geöffnet werden» 
Endlich wird w^gen der Schwierigkeit, besser gesa^ UnbequettücUceit^ 
den «heran Flngel zu ö&ien, gewöhnlich der tuitere au%emaeht, Wedardi 
aber die oberen Luftschicditen nur sehr unbedentend tangirt w^dett) 
und naaaentlich Wasserdampf, der sich meist ab Nebc^ an der De<^ 
hiBBieht, fast gftr niefat beseitigt wird. . 

Sdilte diese einfachste Vorkehrung der Lufbicheibe doch noth ni<^ 
ganz genügen und radical wirkend eraeheinra, so würd sie in Verbhidimg 
mit den folgenden Sjrstemen zur höchsten Vollendung erhoben.. 

m. Ventilation durch Anlage von Dunströhren« 
In der Mitte zwisch^ 4 — 6--8 Badez^len wird ein weites Dunst- 
rahr bis über das Dach hinansgeföhrt, ^ich e&nem Schornstein. In 
dieses Rohr münden ans jeder Zele je ein kleineres, von Zink oder Thon 
oder wi Zug in der Mauer, dessen Oeffiiutng gewöhnlieh in Mannshöhe 
angelegt ist. Diese Oe£&iung wird durch Gitter und Klappe geschlosseui 
so dass man den Luftotrom beliebig reguliren kann. Am besten sind 
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alle diese Klappen in der Art constroirt, dass sie in einem Ghamier 
beweglich, durch ein an dem entgegengesetzten freien Rande befestigtes, 
kugelförmiges Gewicht abwärts gezogen nnd yoUkommen geöf&iet würden. 
Mittelst kleiner, über einer Bolle geführter, am freien Rande befestigter 
Kette kann man sie an die Oe&nng des Rohres beliebig heranführen, 
bis diese vollkommen geschlossen ist. Die Oeffnnngen der Röhren oder 
Züge im Dunstrohr müssen in einem Höhenunterschiede yon 40 — 60 
Centimeter angebracht sein, weil es bei gleicher Höhenlage derselben 
aus einer Zelle in die andere zieht, und somit die unreine Luft aas 
der einen Zelle in die andere geftüirt wird. — Für eine Badezelle genügt 
die Weite der Röhre von 4 Zoll im Quadrat. Der Querschnitt des 
grossen allgemeinen Dunstabführungsrohres muss gleich sein der Summe 
aller Einströmungsöffnungen der einzelnen Zellen. Der stärkste Abzug 
der unreinen Luft ist immer dann zu erreichen, wenn der Abzug dicht 
an der Decke angebracht wird, und namentlich Wasserdämpfe ziehen 
nur dann vollständig ab, weil sie, wie schon vorhin gesagt, sich wolken- 
artig an der Decke sammeln. Die Kohlensäure geht aber auch mit 
fort, indem die Luftcirculation sehr stark ist. Schliesslich, je höher 
man die Ventilation anbringt, desto weniger empfindet der Badende 
Luftzug. 

Diese Dunstrohr* Einrichtung in Verbindung mit der Luftscheibe 
bedingt die vollkommenste Ventilation ohne direct fühlbaren Zug, vor- 
ausgesetzt, dass die Luftscheibe nicht zu weit geöffiaet ist Oeffnet man 
jedoch diese und die Fallklappe am Abzugsrohr ganz, was unmittelbar 
nachdem der Badende das Kabinet verlassen hat, geschehen kann und 
soll, dann vollzieht sich binnen einigen Minuten ein vollkommener Luft- 
wechsel in demselben, und Kohlensäure sammt Wasserdan^f verschwinden 
in das Abzugsrohr. 

Eine ganz besonders wirksame, vielleicht auch etwas weniger kost- 
spielige Abänderung dieses Ventilations- Systems ist folgende. — Man 
leitet ein nach dem vorhin angegebenen Gesetz in seinem Durchmesser 
weit genug gebautes, quer liegendes Rohr an allen Zellen vorüber, in 
einen stets geheizten weiten Schornstein. Am entgegengesetzten Ende 
ist das Bohr luftdicht verschlossen. In dieses Dunstsammelrohr münden 
die Röhren aus den Zellen. Noch besser und eigentlich allein richtig 
ist, dass der Schornstein durch eine Mittelwand getheilt, das Dunst- 
Abzugsrohr in die Hälfte aufnimmt, in welche kein Rauch kommt, während 
sie doch erwärmt ist, sonst könnte bei Stürmen Rauch in die Kabinets 
getrieben werden. Diese Einrichtung in Verbindung mit der Luftscheibe 
verursacht die allerkräftigste Luftcirculation. Leider ist dieses System 
wegen Lage der Schornsteine selten anzubringen. Bei Neubauten indess 
sollte man immer in Erwägung ziehen, ob es nicht möglich sei, diese 
Construction der Ventilation zu etabliren. Hier wäre zugleich darauf 
zu denken, ob man dies Rohr nicht unter dem Fussboden der Zellen 
hinlegen kann, wie einen Sammelcanal, in den man die Abzugsröhren 
aus den Zellen, welche in beliebiger Höhe in diesen angebracht werden 
können, münden lässt. 
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IV. Ventilation durch einen die frische, reine Luft von 
unten zuführenden Luftcanal. 

£s ist das neueste System der Ventilation, welches sich aber bereits 
als sehr gut bewährt hat, jedoch nur bei Neubauten verwendbar ist. 

Unter dem Boden des Gebäudes wird ein weiter Ganal (Luftkanal) 
angelegt, welcher nach aussen in eine Gegend mündet, in der stets 
reine, staubfreie Luft vorhanden. Diese Mündung verschliesst ein feines 
Gitter, damit keine Verunreinigomgen des K anales stattfinden können. 
Aus demselben steigen Röhren in dem Mauerwerk empor, welche sich 
ih ohngeföhrer Mannshöhe unter Gitter und Fallklappenverschluss in 
jedem Zimmer eine öfifhen. Die Fallklappe ist an der äusseren Seite 
des Gitters, und die Kette zum Schliessen derselben geht durch den 
oberen Band des Gitters in das Zimmer. Die Oeffnung liegt meist nahe 
an einer Ecke der Stube, wo sich Personen weniger aufhalten. Ausser 
dieser befindet sich noch eine zweite in der Nähe der Decke, ebenfalls 
mit Gitter und Klappen versehen. Sie ist die Abzugsöfiiiung für die 
unreine Luft und mündet in ein Dunstabzugsrohr, welches unmittelbar 
neben einem heizbaren Bauchrohr (Ofenrohr) liegt, um auch im Winter 
einen lebhaften Strom im Dunstrohr zu erzeugen, und in die Höhe bis 
über das Dach hinaussteigt. Im Sommer ist die Luft im Dunstabzugs- 
rohr an und für sich schon so warm, dass ein lebhafter Luftstrom entsteht. 

Diese Ventilations- Vorrichtung wirkt sanfter und langsamer als 
die unter No. III, verursacht aber nie stärkere Zugluft. Sie ist besonders 
für Räume zu empfehlen, wo viele Menschen längere Zeit zusammen sind, 
also z. B. für Schulen, und habe ich mich von ihrer ausgezeichneten 
Wirkung in der Nicolai-Schule zu Görlitz überzeugt, wo der ältere Theil 
des Hauses nur mit Luftscheiben, der neugebaute Theil mit dieser Vor- 
riditung ventilirt wird. Diese Schule besuchte ich bald nach Schluss 
der Klassen um 12 Uhr, und &nd in den nach diesem System ventilirten 
Schulstuben eine wunderbar reine Luft, während in den nur mittebt 
Luftscheiben ventilirten Schulzimmern die Luft wesentlich dicker und 
mit Gerüchen impraegnirt war. 

Bei Bade- und Douche-Kabinets würde das System ebenfalls gut 
anwendbar sein, da es sanft, aber stetig wirkt, und auch während der 
Zeit des Bades fortwährend gleichmässig die Luft reinigt. Will man 
jedoch zeitweise eine vehementere Luftströmung in der Zelle hervor- 
bringen, so darf man nur noch die Lufkscheibe damit verbinden. Dann 
ist allen an eine Ventilation zu stellenden Anforderungen praecis genügt, 
und dabei der Vortheil, dass der Luftcanal stets eine gleichmässig frische 
und reine Luft einführt, da er aus einer bestimmten atmosphärisch 
säubern und salubem Gegend dieselbe entnimmt, was bei Luftsoheiben 
durchaus nicht immer der Fall ist, indem die Fenster eines Gebäudes 
oft mit ganz verschiedenen, bisweilen nichts wemger ab reinen Luftarten 
in BerOhnmg kommen. Allerdings würde man in Bade- und Douche- 
Kabinets die Dunstabzugsröhren einzeln aua jeder Zelle über Dach ^khren 
müssen, was bei einstöckigen Badehänsem ohne erhebliche Mühe und 
Kosten wäre. Bei mehrstöckigen dagegen kann man sie mit der Vea^ 
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tiUtion der Haaaw der ob«ren Stockwerke, d« L mit d^ naob diesen 
System angelegten Ventilation des ganzen Hauses in Verbindung bringen. 
Schliesslich sei noch bemerkt, dass, wenn die Dunstabzugsröhren einen 
Durchmesser Yon & Zoll haben, eine so starke Luftströmung entsteht, 
dass die Luftscheibe mmöl^g ist, indem die Luft ganz genügend rege- 
nerirt wird, während wirkliche Zugluft den Badenden nicht behelligt. 

V. Patentirte Ventilations-Oefen von Walker und Schäfer 

in Berlin. 

Dieser Ventilations- Methode erwähne ich nur der Vollständigkeit 
halber und weil diese Oefen oft annoncirt sind. Das Princip ist^ dasa 
die Ofenwärme die schlechte Luft in den unteren Schichten absaugt, 
und durch ein seitlich an das Rauchrohr gelegtes mit der athmosphärischen 
Luft in Verbindung stehendes Saugrohr diese hereingezogen und dabei 
vorgewärmt wird. — Für Bade- und Douche-Eabinets sind sie nicht 
brauchbar, weil sie nur richtig fnnctioniren, wenn der Ofen geheizt wird, 
was im Sommer hier selbstverständlich ganz unzulässig ist. 

Als BesumS der ganzen Erörteningen ergiebt sich alB<>, korsi 
wiederholt: 

Für Bade- und Douche-Eabinets sind die beiden besten Ventilati<»fi» 
Systeme das unter No. lU und IV besehriebene; d. h. unter No. m, 
Luftscheibe und Abzugsröhre, mit der Modification, dass der Sammel* 
C^nal in einen getheilten, stets gebeizten Schornstein mnlndet; — unter 
No. IV, luftav^ährender Kanal und Abzugsrohren, welche über Daek 
gehen, eventuell noch in Verbindung mit Luftseheibe. Welches «kp 
beiden ^steme anzuwenden sei) wird von der jedesmoligai Oertliehke^ 
und den besonderen Bauverkältnissen abhängen. Jedoch verdient Ke. W 
den Viumig, worauf immer, wenn irgend möglkh, Rüoksicht nuMkmen ist. 

Hofftnann-Alt-Haide. Ich habe in meinem Grundstücke hier etwas 
Aehnliches, und die Einrichtung bewährt sich ganz vorzüglich, während 
eine gleiche Einrichtung in Alt-Haide nicht gut ist 

Dr. Brehmer.. Ich möchte die Herren CoUegen, welche sich dafür 
interessiren, und sich die Ventilation ansehen wollen, darauf au^erksanx 
machen, dass si<di in dem Neubau, welchen ich auffahre, jetzt jedes 
Wohnzinmier selbst ventilirt. Ich kann bestätigen, dass die Ventilation 
ohne jeden Zug und so voUkommen ist, dass ich in ein Kranken-Zimmer 
kommen kann, in welchem grade Jemand zu Stuhl gegangen ist, ohne 
irgend etwas von üblem Geruch zu verspüren. 

Der Vorsitsende. Die Frage einer guten Ventilation ist euie 
sehr sdiwerwiegesda, und obgleich es eine ganze Anzahl von Ventilation»- 
Systemen giebt, ist die Wahl derselben schwierig. Ich habe mich über 
diese Frage zu informiren versucht und habe drei Grundaysteme heraus» 
gefanden, zunächst das Aspirationssystem, durch A^ifsaugung der 
Luft, weLohes Qwr Samtätsvath Scholz als das beste anerkannt hat, 
und worin ich ihm zasümme« Das zweite ist das Puisionssyatem 
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pit IMorflo, bei iroMiev» ein ExImh^m aogibra^ idv4 wi %stein 
welcb98 ich weinger für «»are Zweeke empfeUea ka»n» Bae driMe wiard 
xiamasUich in Fabrikrtonen nnd in grossen Müblen «n^^wandt» ei iai 
das System der YM^tilation mit oomprimirter Luft; anck dieaes kana 
iok ftr unsere Zwedte nicht empfehlen* Daa Aufsamgongssystem ist 
jedemfaUs das allwbeate. Ich fireue mich, daas der Herr Referent zu 
deiMlben Ansicht gekommen ist. 

Ich habe durch ZofaU bei der Anlage unserer neuen BadezellMi 
einen glöokHdien Treffer gehabt, indem ieh dieses System zur Anwendung 
brachte. Ich habe die Badezellen oft nach dem Gebranch besucht, um 
mich zu überzeugen, ob unangenehme Luft da sei, und namentlich ob 
die bei unsem B&dem obiraHende reiche Eohlene&ure vielkioht den 
Aufenthalt in dem Badekabinet erschwere, habe jedoch Nichts geftmdMi 
und kann jedem Badeorte diese Tentüatione-Methode empfehlen, weil 
sie die beste und einftichste ist, wenn man bald bei Anlage Vorsorge trüEt. 

Dr. Kolbe. Ich glaube, dass die grosse Wiener Oper durch Exhau- 
storen ventiHrt wird, und ist die Ventilation eine ganz vorzügliche, 
unten ist ein grosser Canal gebaut, so gross, dass ich vielleicht zweimal 
in demselben Platz habe. Vor demselben ist ein Inspirator angebracht, 
der die Luft einsaugt, und oben befindet sich ein Exhaustor. 

Der Vorsitzende. Ich gestatte mir nun noch, da sich Niemand 
mehr zum Wort in dieser Sache meldet, dem Herrn Referenten der 
sich durch seine erfolgreiche Thätigkeit um den Bädertag bereits hoch- 
verdient gemacht hat unsem besten Dank fär seinen schwierigen und 
lehrreichen Vortrag zu sagen. 



Welehe Bi^dewa^neu empfehlen sieh für die einsebea toUesiioliett 
9Ader mit llückflioht auf die Besphaffenbeit der anellent 

Referent: Dr. Höhne -Warmbrunn, 

Der Vorsitzende. Heir Dr. Höhne hat sein Referat, weil er 
am Erscheinen verhindert ist, schriftlich eingesandt. Ich wurde vor- 
schlagen das Referat dem Bäderbucbe einzuverleibai, und den Gegen- 
stand auf dem nächsten Bädertage zur Besprechung zu bringen. Dies^ 
Wd genehmigt Das Referat lautet: 

^ei d«r Wahl von Badewannen fi^ «neu Badoort wird 9tete m. 
berücksichtigen sein: Preisy Dauerhafkigkeit, Zweckmässigkeit in Bezug, 
auf die chemische Beschaffenheit und Temperatur der Quellen und Awk 
sehen resp. Eleganz der zu wählenden Wannen. Es sei mir dah^ ge« 
tAatlet, Bunächat die versohied^aen Arten von Badewannen mit Bftck- 
aiohi auf dieae Anforderungen ^ beapreehen. 
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Bekaimtlioli wird das Material zu Badewannen theilB ans den 
Pflanzenreiohe (Holz), theils ans dem Mineralreidie (Stein, Metall) ge- 
nommen, theils sind es reine Artefacte (Porcellan, Cement, Asphalt), 
welche man znT Herstellung von Badewannen verwendet. 

L Holz. Unzweifelhaft sind wohl die Badewannen von Holz die 
ältesten, nnd können dieselben sowohl von hartem wie von weiohem 
Holze hergestellt, nnd zu grösserer Haltbarkeit nnd znr Verschönerung 
ihres Ansehens mit Firnis getränkt nnd mit Oel£arbe angestrichen werden. 
Ihre unbestreitbaren Vorzüge bestehen 1) in ihrer Billigkeit, indem 
das Stück je nach der Güte des Holzes für 9 bis 18 Mark herzostdlen 
ist; 2) darin, dass das Holz als schlechter Wärmeleitw dem in der 
Holzwanne enthaltenen Wasser nicht so schnell und nidit so viel Wanne 
entzieht, als dies bei den meisten anderen zu Badewannen benutzten 
Stoffen der Fall ist; 3) darin, dass das Holz für den Badenden an alleD 
den Stellen, an welchen sein Körper ausserhalb des Wassers mit der 
Wanne in Berührung kommt, wie an Schultern, Genick und den Händen 
(beim Anfassen der Seitenwände beim Ein- und Ausbaden) eine viel 
weniger unangenehme Empfindung erweckt, als alle anderen Wannen- 
Materialien; 4) darin, dass Holz wannen für alle Mineralquellen za 
gebrauchen sind, deren chemische Zusammensetzung sie möge sein, welche 
sie wolle, indem einerseits die Mineralwässer durch das Holz Zer- 
setzungen nicht erleiden, und andererseits das Holz durch den chemischen 
Gehalt der Mineralwässer nicht zerstört wird, daher auch Holzwannen für 
einzelne Arten von Bädern wie Moor- und Soolbäder die passendsten 
sind und bleiben. — Als Nachtheile und Schattenseiten der Holzwannen 
müssen angeführt werden: ihr Mangel an Eleganz, ihr leichtes Bauh werden 
bei häufigem Schauem und Reinigen, was natürlich bei den Wannen 
von weichem Holze schneller noch eintreten muss, als bei denen ans 
harten Hölzern, und was als fernerer üebelstand bei vielem Gebrauche 
die Aufirechthaltung grösstmöglichster Sauberkeit sehr erschwert, ja fast 
unmöglich macht. Als weitere Uebelstände der Holzwannen sind anzu- 
führen, dass dieselben leicht faulen und dadurch dem Verderben sehr 
ausg^etzt sind, und dass sie, wenn nicht in stetem Gebrauche, leicht 
leck werden, daher von einer Saison zur andern des Nachbindens und 
der Reparaturen sehr bedürfen. Zur Erwärmung kalter Mineralquellen 
durch Dampf nach Schwarz^scher Methode sind blosse Holzwannen voll- 
kommen unbrauchbar, da das Holz ein zu schlechter Wärmeleiter ist, 
und die Verbindung von Holz mit Metall in der Weise, dass Holz- 
wannen einen metallenen Boden erhalten, wie solche in Langenau in 
Gebrauch sind, dürfte die für Holzwannen im Allgemeinen angeföhrien 
Uebelstände keinen Falls beseitigen. 

n. Marmor. Badewannen von Marmor schon bei den Griechen 
nnd Römern in Gebrauch, s^en sehr schön aus und sind sehr reinltoh; 
es werden deren 3 Sorten hergestellt: a) solche aus einem Stück ge- 
arbeitet, doch sind diese sehr schwer und sehr theuw, indem eine solche 
Wanne 1,70 m lang, 0,85 m breit und 0,63 m tief, in der Fabrik schon S06 
Mark kostet, b) solche aus 6 Stücken (0,025 m starken Tafeln) bestehend: 
dem Boden, 2 Seitenwänden, einem Kopf« und einem Fusstüok, welche 
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ixach Kitt mit einander verbunden werden, dieselben kosten bei glmcben 
Dimensionen wie a in der Fabrik 180 Mark, c) soloben aus 9 Platten 
zuBammengesetzt, welche ebenfalls 0,025 stark und durch Kitt verbunden 
sind, deren Preis auf lÖO Mark angegeben wird. Badewannen von 
Marmor sind im Gebrauch in Landeck, in Wiesbaden, in St. Moritz, 
in Münster am Stein, auch in Flin^erg; bei ihrer Eleganz und Sauber- 
keit haben sie doch ihre grossen Schattenseiten: sie erwärmen sich 
schwer, haben für dae Gefühl der in ihnen Badenden durch ihre Glätte 
iind.£älte, besonders an den Stellen, wo der Körper ausserhalb des 
Wassers mit ihnen in Berührung kommt, immer etwas recht unangenehmes ; 
sosserdem sind sie nicht für alle Mineralquellen brauchbar, indem stark 
kohlens&urehaltige Wässer und Soolquellen den Marmor arrodiren, und 
ihn dadurch rauh maeheüa, was wieder zu fest sich an- und einsetzenden 
Niederschlägen aus dem Mineralwasser, wie namentlich in den Eisen- 
Qaellen Anlass giebt, wodurch das Reinigen der Wannen sehr erschwert 
wird, und wodurch schliesslich nicht nur das ursprünglich saubere An- 
sehen ganz verloren geht, sondern auch die Rauheit der Wanne den 
Bad^en gradezu belästiget. — Bei den aus Platten oder Tafeln zu- 
sammengesetzten Marmorwannen, wie dergleichen eben meistentheils in 
Gebrauch sind, ist noch ein ungünstiges Moment zu erwähnen, es ist 
der Kitt, durch welchen die Tafeln verbunden werden, indem auch 
dieser durch Mineralwässer leicht zerstört wird, was natürlich das Aus- 
laufen der Wannen und temporäre Unbrauchbarkeit derselben — ein 
^ jede Badeanstalt sehr grosser Uebelstand — zur Folge hat. Auch 
soll das Auffinden soldier leck gewordenen Stellen im Kitt oft recht 
schwer und die Ausbesserung derselben noch schwerer sein. 

m. Sandstein. Sandstein ist als Material zu Badewannen ent- 
schieden acbleohter als Marmor, denn nicht nur, dass er wie dieser, 
sich schwer erwärmt und an den Rändern oberhalb des Badewassers 
kalt bleibt, daher an diesen Stellen dem Badenden unangenehm wird, 
auch wenn die Wanne nicht aus einem Stück gearbeitet ist, die Uebel- 
stände der Kitt- oder Cement-Yerbindung zur Geltung kommen, so lässt 
Sandstein leicht seine Partikelchen abbröckeln, namentlich beim Reinigen 
der Wanne durch Beib^i und Bürsten, welche als Sand auf den Boden 
der Wanne niederfallen, dort trotz alles Auswaschens doch theilweis 
verbleiben und den Badenden kratzen, so dass in Sandsteinwannen ohne 
Unterlagen wohl kaum gebadet werden könnte. Man fertiget Wannen 
aus weissem und aus rothem Sandsteine an, und sehen letztere bei 
gleichem Preise schöner aus als erstere. Der einzige Vorzug des Sand- 
steines vor Marmor wäre der der Billigkeit, indem eine Wanne von 
6' Länge im Lichten, 2—3' lichter Breite und 2' Höhe inwendig ge- 
schliffen und aus einem Stück gearbeitet 180 Mark, eine dergl. aus 
5 Theilen zusammengesetzt 180 Mark kosten würde; wird die Innen- 
seite nicht geschlifien sondern nur glatt gearbeitet verlangt, so wird 
eine Preisermässigung von SO Mark für jede der beiden Sorten zuge- 
standen^ doch wird bei diesen innen nur glatt gearbeiteten nicht polirten 
Wannen das Abbröckeln feiner Sand - Partikelchen um so sicherer und 
schneller eintreten« 
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lY. Porzellan-Wannen, durch ihr sanberes und elegantes Aiui- 
sehen sich empfehlend, sind in 2 verschiedenen Arten herzustellen, ent- 
weder ans einem St&ck gearbeitet, oder in kaohelfSrmigen Tafeln — 
Schmelzkacheln — welche durch Kitt yerbund^i werden. Beide Sort^ 
erw&rmen sich leichter als Steinwannen, immerhin aber noch sehwerer 
als Holz- oder Metall -Wannen. Obgleich POTzellaa -Wannen aus dem 
Ganzen gearbeitet sehr elegant aussehen und sich leicht äusserst sauber 
halten lassen, so sind sie doch recht theuer, da 1 Stftck in der Fabrik 
schon 240 Mark kostet und dabei erscheinen sie doch redit zerbreohlidi 
indem nicht nur durch Anstossen mit schweren Gegenständen, sondern 
auch durch Einlassen zu heissen Wassers in eine eiskalte Wanne ein 
Zerspringen derselben zu befürchten ist. — Die ans Kacheln oder 
Fliessen zusammengefugten Wannen, wie dergl. in S<Mangenbad, Rehme, 
Teplitz eingeführt sind, erweisen sich nicht dauerhaft, und sind daher 
nur kurze Zeit brauchbar; es bröckelt nämHch die Emaille leicht ab, 
und der Yerbindungskitt l6st sich ab, wozu namentlich über Winter, 
wenn etwa Reste von Wasser in oder um die Wanne sich verhalten 
haben, dann der Frost das Seinige thut. Der Preis dieser Wannen, 
welche meist mit Eingangsstufen versehen werden, stellt sich auf 150 
Mark pro Stück. Obwohl Porzellan- Wannen, namentlich solche aus dem 
Ganzen durch kein Mineralwasser angegriffen werden, so könnten dieselben 
doch nur für Thermal - Quellen benützt werden, weil eine Erwärmung 
des Wassers nach einer der neueren besseren Methode, wie d^gl. bei 
den kalten Quellen nothwendig ist, in ihnen unausführbar erscheint. 

Y. Cement. Badewannen 'von Cement können in jeder bdiebigen 
Grösse und Farbe gemacht werden, sie sind sehr dauerhaft, sehr ranlich 
und werden von keinem Mineralwasser angegriffen, auch ist ihr Preia 
ein massiger, indem eine Wanne von den gewöhnlichen Dimensionen 
aus dem Ganzen gearbeitet inclusive Einsteigetreppe nur 75 Mark kostet; 
doch sind dergl. Wannen sehr schwer, denn 1 Stück von gewöhnlicher 
Grösse wiegt gegen 15 €entner, und haben sie die bei Marmorwannen 
angegebenen Kachtheile mit £esen gemein, d. h. sie erwärmen sieh 
schwer und sind durch 3ire Glätte und Kälte für die darin Badenden 
weniger angenehm als Holz- oder Metall- Wannen, auch können «ie nur 
für natur warme Wässer oder solche Quellen, welche ohne Nachtheil durch 
Zusatz heissen Süsswassers erwärmt werden, Verwendung finden, da in 
oder an ihnen Vorrichtungen zur indirecten Wassererwärmung nicht anssu- 
bringen sind. Als Bezrugsquelle für Cement -Wannen eriaiirbe ich mir 
die Cement-Waaren-Fabrik von Schubert ÄFöhr in Wilka bei Seidenberg 
in Schlesien nahmhaft zu machen. 

VI. Emaillirtes Guss-Eisen. Neuerdings hat man Badewannen 
von emaillirtem Eisenguss, wie die Marienhütte zu Kotzenau dergleich^i 
das Stück zu 60 Mark in den gewöhnlichen Grössen f&r Badeanstalten 
empfohlen, doch dürfte die Glätte der Emaille den darin Badenden wohl 
nicht sehr angenehm sein und das Aussehen solcher Wannen jeden Falls 
weniger einladend ausfallen, als das der übrigen zu Wannen benütsften 
Metalle ; das Schlimmste bei der Sache aber dürfte in der zweifelhafben 
Dauerhaftigkeit der Emaille zu suchen sein^ denn obwohl dieselbe von 
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k«mdm Minen^wasser angegriffen werden kann, so ist doch das Ab- 
springen der Emaille von eisernen Geschirren eine so bekannte Sache, 
dass man denselben Uebelstand bei vielgebrauchten Badewannen auch 
gar sehr befOrohten muss, zumal da das Abspringen kleiner Stückchen 
schon ausreichen würde die ganze Wanne unbrauchbar zu machen und 
eine Beparator solcher Sch&den ganz unmöglich ist. Ausserdem dürften 
eiserne Wannen sich auch nur für Thermal -Quellen oder ftir einfache 
warme Wasserb&der verwenden lassen, da Vorrichtungen zur Erwärmung 
kalter Mineralwässer durch heisse Dämpfe nach Schwarz'scher oder einer 
ähnlichen Methode nicht wohl anzubringen sein würden. 

yn. Britannia-Metall, eine Composition von Zinn, Zink, Antimon 
mit wenig Kupfer oder nur von Zinn und Antimon, ist härter und bläu- 
licher als Zinn und liefert zur Herstellung von Badewannen ein aus- 
geseichnetes Material, indem diese Metall-Legirung von keinem Mineral- 
Wasser ajo^egriffen wird, sehr schön silberglänzend aussieht, sehr leicht 
sieh reinigen läset, die Wärme gat wiederhält und zur Herstellung von 
Wärm-Yorrichtungen bei kalten Quellen sich mit anderen Metallen gut 
TerlHndeB lädst. Der einzige Uebelstand, warum diese Metallmasse eine 
aUgonoine Anwendung für Badewannen nicht finden wird, dürfte in ihrem 
Preise zu suchen sein, da eine Wanne von gewöhnlicher Grösse je nach 
ihrer Stärke 195 bis 210 Mark kostet 

VllJL Kupfer. Kupfer- Wannen sind nächst firitannia- Wannen wohl 
▼on allea Metalle Waimen die elegantesten, denn nicht nur dass schon 
die leere bkaik geputzte Wanne prächtig glämsend erscheint, so erhält 
auch durch sie das in ihr befindliche Wasser einesi sehr schönen rosen- 
rothenSchein, der das Auge des Badenden angenehm überrascht Ausserdem 
sind Kupfer- Wannen für alle Mineralwässer zu gebrauchen, lassen jeden 
Erwännnngs-Modne zu, halten die Badewärme eine Stunde lang aus, 
sind an sich sehr dauerhaft und behalten selbst in verbrauchtem Zustande 
noch einen gewissen Werth. Freilich müssen sie stets sehr sauber ge- 
halten werden nm das Ansetzen von Grünspan zu verhüten, doch ist 
ja Sauberkeit bei jeder Art von Wannen dringendstes Bedürfniss. Ihr 
Preis stellt sieh auf 135 bis 150 Mark und sind dergleichen in Franzensbad 
und in Johannisbad in Gebrauch. 

IX. Zink. Wenn ai>ch dureh seinen Glanz das Auge weniger be- 
stechend als Britannia-Metall und Kupfer eignet sich doch der Zink sehr 
gut zur Herstdlung von ,Badewannen; in entsprechender Stärke liefert 
er ein sehr dauerhaftes Material für Waimen, was sämmtliche gute Eigen- 
schaften mit den anderen Metall- Wannen gemein hat. Wie die anderen 
Metalle erwäxmt auch d^ Zink sich leicht und ist deshalb auch an den 
ausserhalb des Wassers mit ihm in Berührung kommenden Körpertheüen 
dem Badenden nicht unangenehm; er ist glatt, aber nicht so unangenehm 
glatt wie polirter Marmor, er hält die Wärme lange wieder, denn wie 
eigene Beobachtung mich oftmab gelehrt hat, kühlt naturwarmes Wasser 
in der Zinkwanne in einer Stunde kaum 1 Grad ab. Auch lassen sich 
an 2«inkwannen die Wärme-Yorrichtungen nach den verschiedenen neueren 
Systemen leicht und daueriiaft anbringen. Zinkwannen eignen sich mit 
Aua&ahme der Soolquellen for alle schlesischen Mineral -Bäder, indem 
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sie von den meisten gar nioht, und nur von den stark koUensäurelialtigeil 
Quellen sehr wenig angegriffen werden, dass sie stets leicht und gut 
gereiniget und geputzt werden können, so dass auch bei ihnen ein sauberes 
angenehmes Aussehen leicht zu erhalten ist — Bei allen diesen Vorzügen, 
welche die Zinkwannen mit den anderen Metall- Wannen gemein haben, 
ist ihr Preis ein sehr billiger zu nennen: eine Zinkwanne von 1,42 Bod^i- 
länge, 0,56 Höhe und 0,52 mittlerer Breite kostet je nach der Stärke 
des Zinks 36—42—48 Mark. 

X. Zinn. Nur der Vollständigkeit halber will ich noch anfahren, 
dass man auch Wannen von reinem Zinn för Minwalwasser-B&der be- 
nutzen könnte, doch ist dieses Metall zu weich und biegsam, so dass 
man dergl. Wannen mit Holzumkleidungen oder fest anliegendem Mauer- 
werk umgeben muss um das Verbiegen derselben zu verhüten, dabei 
ist der Preis «n so hoher — 240 bis 270 Mark fttr 1 Stück von ge- 
wöhnlicher Grösse — dass wohl alle Badeanstalten von Ansdiaffung von 
Zinnwannen absehen werden, zumal sie vor anderen Metallwannen keine 
Vorzüge voraus haben. 

Wenn man nun die einzelnen schlesischen Bäder mit Rücksicht auf 
die Beschaffenheit ihrer Quellen ins Auge fasst, um für dieselben die 
geeignetsten Badewannen zu empfehlen, so muss msui diese Quellen 
zunächst in T h e r m a 1 - und N i c h t - 1 h e r m al - Quellen, letztere aber wieder 
in Stahlwässer und Soolquellen unterscheiden. Von Thermal-Quellen 
besitzt Schlesien überhaupt nur zwei: Landeck und Warmbrunn, da 
aber nur Letzteres zu den beim Bädertage vereinigten Bädern gehört, 
so wird hier auch nur von diesem die Rede sein. 

Warmbrunn gehört zu den alkalisch-salinischen Thermen mit einem 
Gasgemenge von Stickstoff, Kohlensäure, Sauerstoff und Spuren von 
Schwefelwasserstoff. Die Quelle, welcho zur Bereitung von Wannen- 
Bädern benützt wird, hat eine Temperatur von 33^ R., welche sich nach 
Erfordemiss bis auf 27^ herabstimmen lässt. 

Aus Rücksicht auf die chemische Constitution der Quellen würden 
für sie alle Arten von Wannen zu gebrauchen sein, da in ihr keine 
Bestandtheile enthalten sind, welche die steinernen oder steinartigen 
Wannen oder die aus den angeführten Metallen gefertigten angreifen 
und da bei ihrer hohen Temperatur auf Wärm -Vorrichtungen nicht 
Rücksicht genommen werden darf. Bei den allgemeinen Uebektänden 
jedoch, welche Stein- und steinartige Wannen (Marmor, Sandstein, Por- 
zellan, Gement) an und in sich schliessen, und welche bei den einzeln 
aufgefahrten Arten dieser Wannen speciell angegeben worden sind, be- 
halten jedenfalls Wannen von Metall den unbestr^tbaren Vorzug, da 
jedoch Emaille-GuBS-Eisen-Wannen wegen der bei ihrer speciellen Be- 
sprechung geäusserten Bedenken nicht empfehlenswerth erscheinen, so 
bleiben nur Kupfer-, Britanniametall- und Zinkwannen zu berücksichtigen« 
Obwohl nun Kupfer und Britanniametall durch ihr höchst elegantes Aus- 
sehen und die äusserst angenehme Folie, welche sie fiir das in ihnen 
enthaltene Wasser bieten, das Zink freilich weitaus überstrahlen, so ist 
doch ihr Preis ein so enorm hoher, dass die Anschaffung von vielen 
Wannen aus diesen Metallen einer Badeanstalt enorme Summen kosten 
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würde, sradem hat Zink als Material zu Badewannen ganz dieselben 
gaten fiigensobaffeen wie jene theoren Metalle: es ist in entsprechender 
Starke sehr dan^haft, lässt sich gut und leicht reinigen, erwärmt sich leicht, 
hält die Wärme des Badewassers lange zusammen und ist bei alledem ver- 
hältnisBinäsflig recht billig, nur dass es durch geringeren Glanz und 
deshalb weniger blendendes Aussehen hinter Kupfer und Britannia zurück- 
st^t. Es wären also für Warmbrunn Zink- Wannen die empfehlens- 
werthesten, und in der That sind in Warmbrunn's Kur- Wannen- Anstalt 
seit ihrem Bestehen — d. i. seit 25 Jahren — Zinkwannen in ver- 
schiedenen Grössen und Dimensionen ausschliesslich im Gebranch. Alle 
vom Zink, als Material zu Badewannen, gerühmten guten Eigenschaften 
haben sich hier bereits durch ^ji Jahrhundert bei starkem Gebrauch 
der Wannen, da in 19 Wannen innerhalb 4 Monaten aL^ährlich zwischen 
6 — 10 Tansend Bäder gegeben werden, zureichend bewährt. Nicht nur, 
dass die Kurgäste dieser Wannen sich sehr gern bedienen, und sich 
lobend and zuMeden über das stets saubere Aussehen und den ange- 
nehmen Eindruck derselben aussprechen, so hat auch die Badeverwaltung 
alle Ursache, damit zufirieden zu sein, weil Reparaturen in dieser langen 
Zeit, ausser Kleinigkeiten, gar nicht nothwendig geworden sind. 

Zu den Nicht-Thermal- Quellen Schlesiens gehören wie schon oben 
angegeben die Stahl- und die Sool- Quellen. Von den schlesischen 
Stahl-Quellen gehören wiederum hierher: Alt-Haide, Cudowa, 
Flinsberg, Reinerz und möchte ich hier noch die zu Bädern benutzten 
Quellen Salzbrunn 's — Wiesenbrunnen, Heilbrunnen, Sonnenbrunnen — , 
welche ebenfalls Eisenoxydul enthalten, anreihen. Da diese Quellen 
sämmtUch eben kalte Quellen sind, und zu ihrer Verwendung als Bäder 
der künstlichen Erwärmung bedürfen, handdt es sich in erster Linie 
hauptsächlich darum, dass bei dieser künstlichen Wassererwärmung die 
ehemische Constitution der Quellen möglichst unverändert erhalten bleibe, 
und da gerade die Hauptbestandtheile aller dieser Quellen: das kohlen- 
saure Eisen und die freie Kohlensäui^ bei der Wasser-Erwärmung der 
Z^rsetenng und Yerflüchtignng so leicht unterliegen, so ist dem Modus 
ihrer Erwännung die grösste Aufmerksamkeit zuzuwenden. Unzweifelhaft 
istdiedirecte Erwärmung durch Erhitzen der Quelle, oder durch Zusatz 
heissen Süsswassers zur kalten Quelle, oder durch Einleiten heisser Dämpfe 
in die mit Quelle gefüllte Wanne die schlechteste Methode, da hierbei 
theils die Zersetzung des kohlensauem Eisens und die Yerflüchtigung 
der Kohlensäure zu sehr begünstiget, theils gradezu eine Verdünnung 
der Quelle bewirkt wird, daher die indirecte Wasser-Erwärmung ent- 
schieden den Vorzug verdient. Als indirecte Erwärmungsart ist die 
nach Schwarz'scher Einrichtung construirte Wanne mit doppdtem Boden, 
wo zwischen den beiden Böden sich eine Dampfkammer befindet, welche 
Ton unten das kalte Mineralwasser in der Wanne durchwärmt, und die 
nadi Anleitung des Herrn Bürgermeister Dengler construirte Wanne zu 
nennen, bei welcher sich in dem Boden zweimal rund um die Wanne 
eme kupfnme zwei Zoll im Lichten haltende Röhre herumlegt, die an 
der einen Oeffirang, der Eingangsstelle, den Dampf aufnimmt, und an 
der anderen Oeffinung, der Ausgangsstelle denselben wieder austreten 
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lässt, welche Röhre noch Yon einem bewegliöhen, riebariig mit ^/gzöUigen 
Löchern versehenen Eapferdeckel bedeckt ist. Da bei dieser von Herrn 
Bürgermeister Dengler in Beinerz eingeführten indireoten Erw&rmimgsart 
die Uebelstände, welche der Sohwarz*sohen Wanne noch anh&ngen — 
zu starke Erhitzung des Bodens der Wanne, und häufige Reparaturen 
derselben, verursacht durch den verschieden starken Druck der Dämpfe in 
der Dampf kammer — vermieden werden, indem in diesenReinerzer Wannen 
ein zu heisser Boden den Badenden überhaupt nicht belästigen kann, und 
die Dauerhaftigkeit derselben seit zehn Jahren sich herausgestellt und 
bewährt hat, so muss diese Erwärmungsart alsdiezweckmässigste und 
beste bezeichnet und empfohlen werden, um aber Wannen zu indirecter 
Waliser-Erwärmung einzurichten, sei es nach Schwarz'scher, sei es nach 
Reinerzer Gonstruction, kann man nur an Metall als Material dazu 
denken, da weder an Stein, noch Porzellan oder Cement und dergL 
Dampfkammem oder Dampfröhren zur Erwärmung des Bades von Aussen 
sich günstig anbringen lassen. Von den Metallen nun wären wieder Kupfer, 
Britannia und Zink als die geeignetsten zu nennen, welche alle drei von 
der Kohlensäure dieser Wässer wenig oder gar nicht angegriffen werden, 
einen direct zei*8etzenden Einfluss auf diese Eisensäuerlinge auch nicht 
ausüben und das durch den Zutritt der Luft während des Badens aus 
dem kohlensauren Eisen sich etwa bildende Eisenoxyd, was an Wände 
und Boden der Wanne sich ansetzt, beim Reinigen derselben leicht und 
gut wieder entfernen lassen, und bei welchen sich das Anbringen von 
Dampfkammem oder Dampfröhren zur indirecten Erwärmung der Quelle 
erfahrungsgemäss gleich gut bewerkstelligen lässt. Da aber Kupfer^ 
und Britannia -Metall -Wannen in grösserer Zahl ansusehaffen und mit 
den nöthigen Wärm-Yorrichtungen zu versehen, den Badeverwaltungen 
sehr kostspielig werden dürfte, so bleibt auch ftlr die Stahlwässer wiederum 
die Zinkwanne die empf^ijenswertheste. Soll die Zinkwanne nach 
Schwarz'sch^ Methode zur Wasser-Erwärmung eingerichtet werden, so 
wird es nöthig, derselboi einen knpfemen Boden zu geben, da ein Zink- 
boden durch die Hitze der Dämpfe sich wirft und die dadurch ent- 
stehenden Erhöhungen und Vertief un gen das Reinigen des Bodens er- 
schweren, ausserdem ist es zweckmässig, diesen kupfernen Boden durdi 
2 Eisenstangen der Länge nach zu stützen, den Holzboden der Dampf- 
Kammer mit Zinkblech zu überziehen und den Kupferboden mit dem 
Holzboden durch starke eiserne Schraubennägel zu verbinden. Eine 
derartig eingerichtete Zinkwanne, wie dergl. in Schwalbaoh in Gebrauch 
sind, kostet ohne die Leitungsröhren für den Dampf 216 Mark und 
hat ausser der sehr complicirten Zusammensetzung, welche doch häufige 
Reparaturen im Gefolge haben muss, noch den Uebelstand, dass, da der 
Boden der Wanne zu heiss wird, der Badende auf einem mit Blei be- 
schwerten HolzBchemmel sitzen muss. Wird die Zinkwanne nach der in 
Reinerz durch Herrn Bürgermeister Dengler eingeführten Gonstruction 
zur indirecten Wasser-Erwärmung eingerichtet, so kann sie üamx ver- 
tieften Zinkboden behalten, und mit den zweimal um den Rand des 
Bodens herumgeführten kupfernen Schlangenröhren und dem dieselben 
bedeckenden durchbrochenen Kupferdeckel ist die ganze Einriehtung 
hergestellt, dabei die Uebelstände der Schwarz*schen Warnen beseitigt 
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und nebeBher eine wesentliche Ko^tenerspamifis erzielt, indem eine Zink- 
wanne nach Reinerzer Constmction für 153 Mark herzustellen ist, — 
Nach fdlem Vorausgeschickten ersehet es unzweifelhaft, dass für die 
Stahlwässer Zinkwannen nach Reinerzer Constmction die empfeb- 
lenswerthesten sind. 

Die zweite Klasse der Nioht-Thermal-Quellen Schlesiens bilden 
die Sool-Quellen und ist als Repraesentant derselben hier Goczalko- 
witz zu nennen. Da bei dem starken Salzgehalte dieser Quelle die 
Soole zur Bereitung der Bäder ohnedies meistentheils mit Süsswasser 
vermischt werden muss, so ist indirecte Erwärmung der Quelle hier nicht 
nöihig und daher bei der Wahl der Badewannen nicht zu berücksichtigen. 
Seit dem Bestehen des Bades sind in Goozalkowitz Holzwannen mit Fimiss 
getränkt und mit brauner OelÜEurbe gestrichen in Gebrauch uud ist man 
mit dieser Art von Wann^, welche durch den Salzgehalt der in ihnen 
bereiteten Bäder gewissermassen mit Salzen imprägnirt und gerade dadurch 
sehr haltbar gemacht werden, in Hinsicht auf Preis, Dauerhaftigkeit und 
Zweckmässigkeit ganz zufrieden, sollte jedodi dem Comfort eine Con*- 
cession gemacht werden, so dürften sich für Goczalkowitz Eupferwannen 
am meisten empfehlen, da Zinkwannen durch die Boole sehr schneU zer- 
fressen werden würden und Ton Steinwannen ausser deren aUgemeinen 
Uebelständen fOr die etwa zu berücksichtigenden Marmor- Wannen der 
hauptsächlichste Nachtheil darin läge^ dass die Schärfe der Soole auch 
den Marmor sehr bald arrodiren und. rauh machen würde, daher statt 
Marmor- besser noch Cement- Wannen zu wählcan sein w^den, wenn der 
höhere Preis der Kupferwexmeu den Ausschlag für eine biUigere Sorte 
Ton Wannen geben sollte. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass fiUr die in vielen schlesischeu 
Badeorten eingerichteten Moorbäder die Hplz -Wannen als die zweck- 
massigsten betrachtet werden n^üssen» da die schalen Säuren 4es Moores 
jedes der angeführten Metalle sehr bald oxydiren nnd zerstören würden 
und da bei der gegenwärtigen Einrichtung der Moorbäder, wo die mit 
Moor gefüllte Wanne transpc^rtabel sein inujss, Stein- und Cement-» Wannen 
sehen wegen ihrer bedeutenden Schwere unbrauchbar sind. Für solche 
Einrichtungen jedoch, wp di^ Moorwanne fest an ihrem Platze verbleiben 
kann, würde^ wenn statt der ^olzwannen eine andere Art gewählt werden 
sollte die C^t^i^t^ Wanne den Stein- Wann^, n^imentlich den Marmor^ 
Wannen vorsniziehen sein, iß der Mjwvvor ^nch von den Säuren des 
Moores sehr bald leiden, vanh und uns<^inbar werden würde, was bei 
Cemtnt-Wonnen eben niebt su befär^hten wäre. 



VI, 

Wie ist es mSglicb, die TrinkgeUer-Hisire in den Badeorten zu be- 
seitigen und das Xur-Publikum von dieser Calamitftt zu befreien! 

Referent: Dr. Strähler-^Sal^bnmn. 

Meine Herren, wirkliche Trinkgelder, d. h* Geschenke »n Geld für 
an sich schon bezahlte Leistnngen, können nicht Qegenstimd einer Mis^e 
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sein. Sie fliessen immer ans freiem Willen, also ohne Zwang der ge- 
benden nnd ohne Ansprach der empfangenden Person; meist werden 
sie als Prämie für die wohlthuende, zuvorkommende Art, mit welcher 
die Leistmigen aasgef&hrt werden, gereicht; selten anch ohne dieses 
veranlassende Moment, gewissermassen aus Oewohnheits^Noblesse oder 
zur Vermeidung übler Nachrede. 

Wenn z. B. ein Kurgast für Bedienung pro Woche eine Mark und 
für Reinigung der Kleider und des Schuhwerks pro Woche 75 Pf. auf 
die Rechnung gesetzt erhält und zahlt, so sind damit alle Leistimgen 
der Dienstboten, d. h. der Hausmädchen und Haushälter ausgeglichen 
xmd es kann dem Kurgast, wenn er bei der Abreise kmn Trinkgdd 
zahlt, nicht der mindeste Vorwurf gemacht werden. 

Ebenso liegt in dem Preise, welcher z. B. für ein Bad bezahlt 
wird, der Anspruch, dass das Bad in sorgfältigster Weise bereitet werde 
und wenn überdies der Gast die Badewäsche von dem Badebedienangs- 
Personal für Zahlung von 10 oder 20 Pfg. mitnimmt, so hat er absolut 
keine Verpflichtung, ein Trinkgeld zu zahlen, weder bei einem einzelnen 
Bade, noch bei einer grösseren Anzahl von Bädern. 

Wollen solche dienstleistende Personen es erreichen, dass ihnen 
von den Kurgästen ein Trinkgeld gezahlt werde, nun so liegt es an 
ihnen, durch freundliches, zuvorkommendes Wesen dieselben in die Oeld- 
beutel öffiiende Stimmung zu versetzen. Koch sind die Zeiten nicht so 
schlecht, dass Jeder sich abgewöhnte, Trinkgelder zu geben, dass Viele 
ihr Auge der Wahrnehmung verschlössen, wie die meisten Dienstbotm 
in Kurorten vom Tagesgrauen an bis spät in die Nacht in übermässiger 
Anstrengung ihrer Kräfte arbeiten und der Mangel an Schlaf sieh sohlieM* 
Hch in ihren abgespannten Gesichtszügen ausprägt Noch darf man wohl 
annehmen, dass trotz des allgemeinen Jagens nach Verdienst und troti 
des immer schwerer werdenden Verdienens noch recht Vielen dar Grand- 
satz: ,Jjeben und leben lassen'^ gegenwärtig ist. 

Anders verhält es sich mit den Trinkgeldern, welche nicht fic«i- 
willige Geschenke, sondern Zahlungen für bestimmte Leistungen sind, 
Zahlungen, auf welche den arbeitenden Personen ein Anspmch eingeräumt 
wird, während die Bemessung der Höhe der Zahlung in das Belieben 
der Zahlenden gestellt ist. Der letztere Umstand, die Zahlung nach dem 
Ermessen des Bezahlenden, hat die falsche Bezeichnung als „Trinkgeld^ 
veranlasst und dadurch eine Verwirrung in den BegrifPen hervorgerufen. 
In Wirklichkeit sind diese sogenannten Trinkgelder keine Trinkgi^der, 
sondern der Lohn der Arbeiter oder die Einnahmen aus diesen soge- 
nannten Trinkgeldern machen wenigstens den grösstenTheil ihrer Existenz- 
mittel aus und nur zu einem sehr geringen Theil ein den Arbeitern ge- 
zahlter bestimmter Lohn. Darin, dass entweder gar kein bestimmter 
Lohn den Arbeitern gezahlt wird oder doch ein so geringer, dass sie 
von diesem allein nicht leben könnten, liegt der Beweis, dass die Be- 
zeichnung jener Einnahmen als Trinkgelder eine falsche ist. 

Die Misere dieser sogenannten Trinkgelder liegt in der Unbestimmt- 
heit des Werthes der Arbeitsleistung. Jede Arbeitsleistung hat einen 
bestimmten Werth, der je nach Ort und Zeit immerhin verschiedene 
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Höhe haben kann, der aber an einem Orte eine bestimmte Bdhe haben 
mii88. Diesen Werth nun yon der individuellen Seh&tznng des znr Gregen- 
leistong Verpflichteten abhängen, also gewissermassen in derLufb schweben 
zn lassen, hat sein Missliches und mnss zu Unzutrftglichkeiten führen. 

Es ist schon schlimm genug, wenn Dienst- und Lohn-Verhältnisse 
der beschriebenen Art zwischen Privaten, also zwischen H6tel- nnd 
Logirhans- Besitzern einerseits und Dienstboten andererseits bestehen, 
wenn aber gar Kur- Verwaltungen d^artige Verhältnisse gestatten sollten, 
so wäre dies recht bedauerlich. 

Man mag ein Geschäft mit einer Waare, welche es auch sei, und 
an weldiem Orte der Welt es auch sei, betreiben, nie wird man die 
Verabfolgung der bezahlten Waare in die Hände des Käufers noch extra 
zu bezahlen haben. Es sind dies alte Zopf -Verhältnisse, welche der 
befreiMiden Scheere des neueren Zeitgeistes harren. 

Einigermassen gemildert wird das Widersinnige jener Verhältnisse, 
welche sich aus alt hergebrachten Gewohnheiten herausgebildet haben, 
durch die Betrachtung, dass ihr Zustandekommen nicht nur durch den 
Wunsch der einen Seite, Lasten von sich ab und auf dritte Personen 
EU wälzen, bedingt gewesen ist, sondern dass wohl das am meisten 
treibende Moment die Nothwendigkeit, dem arbeitenden Theile bessere 
Einnahmen zu schaffen, war. 

So wenig sich dagegen sagen läest, wenn der eine Theil für seine 
Leistungen eine möglichst hohe Bezahlung anstrebt, so gerechtfertigt 
ist ^e ünzufried^heit mit Einrichtungen, denen zu Folge es möglich 
ist) dass durch die in das freie Belieben gestellte Schätzung einer Leistung 
gegenüber einer vielleicht zu hoch gespannten Erwartung Missverhältmsse 
entstehen können. 

Li besseren Zeiten flössen die Trinkgelder reichlich; die Empfiknger 
wurden verwöhnt. Mit dem Rückgang der Zeitverhältnisse minderten 
rieh seit Jahren auch die Trinkgelder und die Empfanger wurd^i ver« 
stimmt und unzufrieden. 

Wem wird nun aUe Schuld an dem Rückgange der Benahmen 
jener arbeitenden Klasse in die Schabe geschoben? Gerade demjenigen 
Theil der Gesellschaft, der am wenigsten dafür verantwor^ch zu machen 
iti. £s sind dies die Kargäste. 

Man bringe sie nicht in die Lage, durch Selbstbesteoemng, — 
wie ich dies nennen will, — den an sie gerichteten Erwartungen nicht 
zu entsprechen. Man fordere ihnen einfach für Alles und Jedes, das 
ihnen geboten wird und wovon sie C^brauch machen, eine bestimmte, 
der Billigkeit entsprechende Bezahlung als Gegenldstung ab, verschone 
me dagegen mit ibisprüchen auf Trinkgelder. 

Die Sätze, welche Logirhansbesitzer ausser der bedungenen Miethe 
för die Wohnungen, allwöcbentlich für Bedienung dem Gast auf die 
Rechnung setzen, sollte ich meinen, machen in der Saison gut so vid 
aus, dass die znr Führung des Hauses nöthigen Dienstmädchen ihre 
gewohnte erkleckliche Einnahme davon bekommen können. Man lässi 
ja doch dem Hanshälter gewöhnlich die fär Kleider- und Schuhwerk-* 
Beungen angesetzten Beträge, warum w^det m%n nicht dieselbe Idethode 
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bei den Dienstmädchen an? TheUen sich Hausfrau und Tdchter mit des 
Dienstboten in die Arbeit, nun, so versteht es sich von selbst, dass 
auch diese nach festgesetzten Prinoipien an der Einnahme für Bedieming 
partidpiren. Dass die Hausfrauen f£ür die Beköstigung der Di^istmädchen, 
welche meist nur um der Kurgäste Willen gehalten werden, sich ans 
jenen Einnahmen in angemessener Weise bezahlt machen, wird Niemand 
für ungerechtfertigt halten können. 

Dr. Brehmer. Ich glaube dass College Strahler nichts über die 
Abschaffung der Trinkgelder gesagt hat. Er hat mir Einzelnes gesa^^ 
was vielleicht Ursache der Trinkgelder sein könnte. Nach meinem Ueb^r- 
zengung hat der Herr Referent in keiner Weise das Richtige getroffen. 
80 weit ich die Kurorte kenne, sind die Bediensteten aller derselben 
so besoldet, dass sie davon etistiren können. Das Unwesen der Trink- 
gelder besteht eigentlich darin, dass man dieselben giebt um gewiase 
Vergünstigungen zu erreichen. 

Dr. Strähler Was den Einwand des Herrn Dr. Brehmer an* 
langt, dass ich die Unsitte der Trinkgelder nicht genügend gekennzeichnet, 
und keine Mittel und Wege für deren Abschaffung angegeben hätte, 90 
muss ich darauf hinweisen, dass die Fragestellung dies nicht in d^n 
Umfange wünschte. Die Unsitte, dass man die Trinkgelder giebt, z. B. 
Kutschern für die Herbeischaffung von Kurgästen, kenne ich eben so 
gut wie jeder Andere. Ich habe nicht von den Trinkgeldern gesprochen, 
welche eigmitlich Bestechung sind zur Erlangung von YortheUen, ich 
habe gemeint, dass das Publikum für die Leistungen, die ihm geboten 
werden, ein«i bestimmten Satz zahlen sollte, nicht dass man Leute an- 
st^t, die auf einen Gewinn Anspruch haben, der ganz unbestimmt ist. 

Der Vorsitzende. Von Herrn Dr. Biefel ist ein Antrag auf Schluaa 
eiQgegangen. Ich stelle denselbcoi zur Diskussion. 

Dr. Brehmer. Ich erkläre mich dagegen, weil ich meine An« 
sehauoBg aufrecht erhalte, dass über die Abschaffung der Trinkgelder 
gar kein positiver Vorschlag gemacht worden ist, dean der einzige in* 
direete Vorschlag, dw g^iiachi worden ist besteht dariD, dass der Herr 
Referent sagt, i^e Bade* Verwaltung hätte ihre Bedienateten so zu be- 
sehen, dass sie nioht nothwendig hätten, auf die Trinkgelder angewieaen 
zu sein. Ich dagegen möchte einen positiven Vorschlag machen, wie die 
Unsi^ abeuaduiffen sei, und deswegen erkläre ich mich gegen den Schloas. 

Der Sdbhiss der Diskussion wird abgelehnt 

Dr. Brehmer. Idi wiederhole, naoh tteincdr Ueberzeugnng hmt 
Dr. Strähler keinen Vorschlag gemacht, wie die UnsUte der Trinkgelder 
in den Badeorten zu beseitigen sei. Die Trinkgelder sixkd mehr oder 
weniger immer eine gewisse Bestechung und eine Last, die auf deaa 
Kurgaste ruht. Derselbe zahlt die Trinkgdder, um üh\w Nachrede zn 
entgehen. So liegt die Sache, selbst wenn die Trinkgelder am Schlüsse 
der Kurzeit gegeben werden, sie werden aber meist schon während i&r 
Kurzeit gegeben, und darum ist der einzig richtige Weg zur Bes^tigon^ 
des Un^s, die Patienten zu ersuchen, die Summen, die sie freiwillig 
meinetwegen einer bestimmten Person in die Hand geben, zwar zu zahlen, 
die PersoB aber zu verpflichten, das Empfangene in eine gemeinaama 
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Bftchse za thun. Die Trinkgolder Bmd immer eine Art Besteohong^ 
demi deijenige, welcher am reichlichsten giebt, erhält semen Brunnen 
zuerst, oder sdn Bad am schnellsten zubereitet. Das wird aber alles 
yermieden, wenn die Trinkgelder in eine bestimmte Kasse kommen und die 
Badererwaltongen dieselben dann nach Würdigkeit unter die Bediensteten 
vertheilen. Mag man das in Gottes Namen als ein Theil der Besoldung 
ansehen. Ich beantrage also, um die Unsitte der Trinkgdder abzuschaffen, 
beschliesst der YII. Bädertag den Badeverwaltungen zu empfishlen eine 
yerschlossene Büchse zur Einsammlung von Trinkgeldern aufzustellen. 

Dr. B i e f e 1. Ich würde mich Dr. Brehmer insofern anschliessen, dass 
die Trinkgelder in eine gemeinsame Büchse kommen, und dass die Kurgäste 
darauf aufmerksam gemacht werden, dass dieselben nur persönlich gegeben 
werden, denn die Trinkgelder können sie nicht abschaffen; Wer kann mich 
hindern, dass ich mit meinem Glase ein Zweigroschenstück hingebe; gebe 
ich doch selbst Trinkgelder, wenn ich auf der Eisenbahn fahre, und Jeder 
macht es so. 

Dr. Strähler. Sowohl Dr. Brehmer der oben behauptet, dass ich 
keine Vorschläge zur Abschaffung der Trinkgdder gemacht, sowie Dr. 
Biefel bekennen, dass es nidit möglich sei, die Trinkgelder überhaupt 
abzuschi^en, deswegen enthält auch das, was Dr. Brehmer geäussert 
hat, durchaus keinen Vorschlag zur Abschaffung. 

Inspector Mauser. Nach meinem Dafürhalten hat Dr. Brehmer 
das Richtige getroffen. Es liegt in dem Willen eines jeden Einzelnen 
ein Geschenk zu geben, und er sucht dies zu thun, indem das Trinkgeld 
in eine besondere Büchse gelegt wird. Es ist dies ein Modus, wie er 
in allen Badeorten bestdit, und den wir nicht abschaffen werden. 

Dr. Brehmer. Unsere Aufgabe kann es auch nicht sein, die Trink- 
gelder überhaupt abzuschaffen, sondern die Trinkgelder-Mis^, wie sie 
jetat besieht. 

Dr. Kolbe. Ich glaube auch der Vors<Mag des Herrn Dr. Brehmer 
wird den Uebelstand nicht beseitigen, denn wer kann es mir verwehren, 
wenn ieb nach einem Brunnenorte komme, dem Bnumenmädohen, — nach- 
dem ich etwas in die allgemeine Büchse gegeben habe, -^ nodi ausserdem 
ein Trinkgeld zu zahlen, um dadurch gewisse Vortheile zu erlangen, 
odor deni Bad^neister im Bade nach dem allgemeinen Trinkgelde noch 
ein besonderes Trinkgeld zu geben, damit er mir mein Bad schneller 
zorecht macht, und mich bevorzugt. Wenn Sie nicht gleichzeitig die 
Bestimmung treffen, dass Jeder, der einen Badegast in irgend welcher 
Weise bevorzugt, und dafür besondere Trinkgelder annimmt sofort ent- 
lassen wird, nützt die Geschichte doch nichts. 

Hoff mann. Ich habe in meinem Badeorte die Einrichtung in einem 
Jahre einmal getroffen, dass die Trinkgelder in eine gemeinsame Büchse ge- 
legt wurden. Es hat sich aber doch hemasgestellt, dass diese Einrichtung 
unhaltbar ist. Sie können einem Dienstmädchen nicht ins Herz sehen. Sie 
wissen nicht, hat sie 2 Mark oder 1 Mark bekommen, und sie giebt nur 
1 Mark oder 50 Pfg. in die Büchse, und behält sich den Rest. Dann hat 
die Unehrliche allein den Vortheil, und das rechtschaffene Mädchen bekommt 
schliesslich nur einen kleinen Antheil. Ich habe in der That diese Erfahrung 
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gemacht. Die Absehaffong der Trinkgelder halte ich wirklieh fiür muBogliehf 
denn wenn wir auch heute den Kurgästen sagen: Es ist für die Bediensteten 
so und so viel zu zahlen, und sonst nichts mehr, so werden wir dadurch 
nichts weiter erzielen, als wie es bis jetzt schon ist, dass der Kurgast 
am Schlüsse der Saison dem Bediensteten oder dem Dienstmädchen noch 
etwas ausserdem in die Hand drückt. Es ist einmal Sitte in der Welt, Trink- 
gelder zu geben, und wenn die Handlung derartig ist, und die Bediaisteton 
würdig sind, Trinkgelder zu empfangen, dann giebt man sie ja gem. 
Was sollen wir der Badeverwaltung eine Last aufwälzen, und sie mit 
UnterhMidlungen belästigen? Ich bitte die Sache auf sich beruhen zulassoi. 
Dr. Kolbe. Ich glaube auch, dass wir die Sache am besten auf 
sich beruhen lassen, wir werden das gethan haben, was wir thun können, 
wenn wir den Badebediensteten energisdi einschärfen, dass, wenn durch 
die Trinkgelder irgend welche Unregelmässigkeiten oder Bevorzugungen 
entstehen, sie sofort entlassen werden. 

Inspector Mauser. Ich glaube, das steht in jedem Dienst-Re- 
glement für unsere Badebediensteten. 

Dr. Kolbe. Es handelt sich nicht darum, dass es in dem Regl«nent 
steht, sondern dass diese Bestimmung auch energisch gehandhabt wird. 
Der Vorsitzende. Ich habe am vorigen Bädertage einen, den 
vorliegenden Gegenstand betreffenden Antrag gestellt, und bin duroli 
einen Artikel imCursalon'*') durauf gekommen. Oestattoi Sie mir, dass 
ich denselbmi vorlese. 

(Trinkgeldmis^re.) Wir erhalten aus Marienbad, 22. August, 
nachfolgende Beschwerde, f&r deren Inhalt wir selbstverständlich den 
Einsender verantwortlich machen: ,Jn einer früheren Nummer des 
„Gursalon" war zu lesen, dass das Trinkgelderunweeen in den Bädern 
Marienbads aufgehört habe oder vielmehr nicht aufjgehört, scmdem 
direct an der Kasse entrichtet werde. In und mit diesem Bewussteein 
nehme ich mein täglich vorgeschriebenes Stahlbad. Doch merkte idi 
schon längst an der Miene der dienstthuenden G^istw, dass es nieltt 
so gemeint sei; man fordert wohl kein Trinkgeld ab, aber man ringt 
es ab. Heute kam ich Nachmittags nach 3 Uhr mein Bad abthon, 
und obschon jetzt das Oedränge nicht mehr so auffallend stark ist, 
stand ich dennoch eine lange Viertelstunde bei einer geöffneten Kabine, 
bis ein weibliches Wesen erschien und ich mein Begehr vorbrachte. 
Nun gut, ich trat in das Kabinet No. 8 und dachte, hier sei leer, 
so könnt's wohl gehen. Doch bald erschien ein zweiter Greist nnd 
bedeutete mir mit äusserst unsanfter Sprache, dass ich zu spät ge- 
kommen sei: „Warum kommen^s denn so spät"? Meinerseits 
demüthiges Schweigen. Kommen 's aufNo. 5". Ich gehorchte nnd 
sah, wie aus No. ö eben ein abgebadetes unappetitiiches Weibsbild 
heraustrat und in der Eile sogar den Hut in No. 5 liegen Hess. loh 
sandte ihr ihn nach und glaubte nun das Bad zu erhalten. Man 
schickte sich also dazu an. Doch siehe da! Als mein Bad zur Hälfle 
bereitet war, kam em anderer Geist und bedeutete mir, dass hier 
meines Bleibens noch nicht sei, „AufNo. 13 müssen's kummen"! 

*) Seite 5 Tom S7. Aogoit 1876. 
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Ifemersats sidlle Ergebang. Bas hinterste Bt&blem nalim mich auf 
und hier wurde endlich mein heutiges Bad bereitet Ich könnte noch 
manchen kleinen Mathwillen dieser Weibsbilder mütheilen, doch schweige 
ich und zahle von heute ab mein Trinkgeld, u. z. noch ehe das Bad 
fertig wird und ich bin gewiss, dann werde ich magnifique bedient 
werden. Dies den Badebesuchem Manenbad's und von vornherein 
zur Damachachtung. J. Mangold. 

Femer enthält das Bade- und Reise-Journal"') bezüglich dieser An- 
gelegenheit folgende Correspondenz: 

Teplitz. Das Trinkgeldersystem ist nicht nur bei Eisenbahn- 
bauten gefährlich, sondern allenthalben auch beschwerlich. Es ist das 
eine specieU- österreichische Landplage. In Deutsehland weiss man 
in keinem Caf6- oder Gasthaus, überhaupt in keinen öffentlichen Lo- 
calitaten von dem ünfuge, dass man ausser dem bestimmten Preis 
für das Genossene dem Dienstthuenden noch ein Separat - Douceur 
reichen müsse. Wenn aber irgendwo, so ist diese Unsitte an einem 
Kurorte verwerflich, da es sich hier nicht um Genuss sondern Ge- 
sundheit handelt, und das grössere oder geringere Maass der För- 
derung dieser sollte wohl nicht erst von der zu erkaufenden Gunst 
des Dieners abhängen. Es ist daher eine daakens- und nachahmens- 
werthe Einrichtung, welche die Bade-Verwaltungen in Teplitz und 
Schön au getroffen, dergemäss das Trinkgeld an die Badebediensteten 
abgeschafft, ja diesen ein solches «izunehmen bei sofortiger Entlassung 
aus dem Dienste strengstens verboten ist. Insofern eine Entlohnung 
berechtigt ist, wird sie in die Kurtaxe mit eingezogen. 

Meine Herren! Wenn ick also meine Meinung aussprechen darf, 
80 geht ede dahin, dass es doch wohl gut ist, die Sache einmal zur 
Sprache gebracht zu haben; denn es ist bekannt, dass auch bei uns 
Trinkgdder bezahlt werden. Vielleicht ist es doch möglich, eine Yer" 
ringerung anzubahnen. Lassen wir es vorläufig mit der heutigen Be- 
sprechung als Anregung zum Nachdenken abgethan sein. Praktische, 
Yorschläge sind nach dem Gehörten schwer zu machen, und wir werden . 
die Unsitte nur nach und nach abschaffen könn^L Wenn gesagt wird, 
die Trinkgelder sollen in eine gemeinschaftliche Kasse gegeben werden, 
dann tritt wieder der Uebelstand zu Tage, den Herr Hoffmann bereits 
zur Sprache gebracht hat Trinkgelder zu geben kann mir kein Mensch 
verwehren. So lange nicht das Badepublikum die Trinkgelder 
selbst abschafft, werden wir es nicht im Stande sein. Wenn Sie 
einem Badebediensteten bei Strafe der Entlassung verbieten Trinkgelder 
SU nehmen, dann wird ein vollständiges System von Angeberei einge^- 
föhrt, und ein solches Aufpassungssystem dürfte sich doch für unsere Bäder 
und den anständigen Standpunkt den unsere Verwaltungen einnehmen, nicht 
schicken. Ich bin befriedigt, dass die Sache besprochen worden ist Wir 
wollen jeder nach Kräften darauf hinwirken, dass eine Verringerung dieser 
Klagen eintrete,' ganz beseitigen werden wir sie ohne das Kurpublikum nie. 
Inspector Manser. Idi veranschlage den Werth der Verbote 
höher ab der Vorredner; denn sie schütze das Publikom gegen Be^ 

*) No. 18 Seit« 5 pro 1876. 
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lästigniigen Seitemi des tKenstpersoitalB. Jeder Gast si^t ans dem An- 
schlage heraus, dass der Bedienstete sofort entlassen wird, wenn er um 
Trinkgelder bittet Der Kurgast selbst hat also diese Ckmtrole aiissii- 
üben. Er wird, wenn er belästigt wird, klagen, und darin liegt d^ 
Werth des Verbots. 

Hiermit wird der Cregenstand Verlassen. 



Veber CoUectiv- Annoncen. 

Referent: Bade-Inspector Mauser -Salzbrunn. 
Vom VI. schlesischen Bädertage aufigefordert, heut am YH darüber 
EU refenren: 

„Empfiehlt es sich, dass die schlesischen Bade -Verwaltungen 
„ihre Saison-Inserate in einer GoUectiv- Annonce veröffentlicben 
„und dass die Veröffentlichung dieser Gollectiy-Annonce in 30 
„der gelesensten Zeitungen des In- und Auslandes durch den 
„Vorsitzenden des Bädertages bewirkt wird? oder ist es beeeer, 
„den bisherigen Modus der Einzel-Inserate beizubehalten? 
war es selbstredend vor Allem notiiwendig, festzustellen, ob die sehle- 
sischen Bade- Verwaltungen zu einer soldien GoUectiy-Inaertion überhaupt 
in der Lage, und bejahenden Falls, ob sie zu ihr auch geneigt seien 
oder nicht. Denn so yiel Bestechendes auch die in Bede stehende Idee 
für den ersten Augenblick hat, und so leicht ihre Ausfiihrung dem ober- 
flächlich urtbeil^iden Blick erscheinit, so ergab doch eine eingehendere 
Erwägung, dass der Standpunkt jeder einzelnen Bade -Verwaltung m 
dem beabsidittgten Unternehmen ein von dem Standpunkte der anderen 
Verwaltungen meistens total verschiedener ist. Eins passt sii^ eben 
nicht iar Alle, und was fix den Einen Bedörfinss ist, ist für den Anderen 
schon Luxus. Details werden dies am besten erläutern. Zunächst ist 
der Gkschifts^Rayon der einen Verwaltung ein viel grösserer als der 
einer anderen, und die Ausgaben der Ersteren auf Annoncen übersteigen, 
eben, weil der Bayon ein viel grösserer ist, aus dem ihr Gäste-Contingent 
kommt nnd in dem sie deshalb zu inseriren unerlässlich gezwungen ist, 
die Ausgaben der Meineren Verwaltung auf Annoncen in einzelnen Fällen 
um mdir i^ das Zehnfache. Selbstredend kann nun Niemand die 
kleinere Verwaltung verpflichten, in ebensoviel Zeitungen zu insenren, 
wie es die grosse Verwaltung thun mtiss, und die Kosten mit tragen 
zu helfen, ohne Aequivalmit daför au erlangen; aber andrerseits kaan 
aoch Niemand der grossen Verwaltung zumuthen, die kleinere mit sa 
Übertragen, oder ihren Insertions-Bayoo einzuschränken* Also schon 
die Verschiedenheit des Bedür&isses steht dem Unternehmen entgegeo. 
Aber auch da, wo der Greschäfts- Umfang einer Verwaltung und die 
Qualität des Kurortes zimnlich gleiche diind, wie z. B. Ibei Beinerz nnd 
Salzbnmn, ist dennoch eine VeraohiadeBbeit der Interessen vorhanden, 
die ein Zusammengehen beim Annonciren ni^t ermöglichen. Keinem 
z. B. versendet seine Mineralquellen weniger, Salzbrunn dagegen sehr 
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bed«it(«id, Bo dasB, w&luroid Reino:? nur in 22 i,enixmgea inserirl, 
Salzbnuin seines Brunnenversandts wegen in 56 Zeitongen inserirm 
moBS. Auch hier ist also der Insertions-Rayon ein verschiedener, und 
noch anders gestaltet sich die Sache selbstredend für diejenigen Yer- 
waltongen, die gar nicht versenden. Sollen anch sie in solchen Zeitungen 
mit inseriren, aus derem Leserkreise sie wahrscheinlich niemals einen 
Kurgast haben würden? oder in Fachzeitongen, die e. B. nur der Yer- 
sendnng wegen gewählt werden? Gewiss nicht. Eine getrennte Annon- 
cirong aber, einerseits durch Theilnahme an der Collectiv-Annonce und 
andererseits durch Separat -Einzel -Inseriren wäre z. B. för Salzbrunn 
theurer als sein jetziger Modus des Selbst-Inserirens, und meine Ver- 
waltung würde sich demgem&ss dazu nicht entschliessen. 

Liessen schon diese Erwägungen das Project als nicht ausfahrbar 
erscheinen, so ergab dies noch mehr der weitere Verfolg der Sache. 
Um mich nämlich über die Ansicht jeder einzelnen Verwaltung zu ver- 
gewissem, sehrieb ich an 14 derselben in Schlesien und bat um Auskunft, 

1. ob sie sich an einer Collectiv-Annonce betheiligen würden oder 
es vorzögen, auch fernerhin für sich zu annonciren, 

2. in welchen Zeitungen und zu welchen Terminen jede einzelne 
Verwaltung inserirt zu sehen wünschen würde, 

3. ob sie acceptirenden Falls den EostenrepartiÜons- Modus nach 
Massgabe der Zeilenzahl der Annonce oder nadi der Eopficahl 
der Kurgäste aufgestellt, vorzöge. 

Ich wolHe mir, wie gesagt dadurch zunächst einen Ueberbliok ver- 
Bobaffen, ^e sich jede der einzeln^i Verwaltungen zur Sache stelle und 
wollte nach Massgabe des Besultats dann weiter vorgehen. Das Resultat 
war aber dem Project keineswegs günstig. 

Es emtworteten von den angefragten 14 Verwaltimgen nämlich 5 
Verwaltungen absolut ablehnend, 5 antworteten gar nicht, obwohl ich 
nach Verlauf von etwa 6 Monaten nochmals um Antwort bat, und die 
übngbleil>enden 4 Verwaltmigen waren zwmt im Princip mit dem Pro^^et 
eimeFstaaiiden ab^ — unter einer Menge von Bedingungen und Voraus^ 
seteungoi. Während beispielsweise die eine schon gleich vorher wissen 
woUte, welche Vergünstigungen die Zeitungen und Journale gewähren 
werden, um sich zu vergewissem „nicht etwa theurer daran zu kommen 
als bisher'* ^klärte eine andere „höchstoM nur 150 Mai^ beisteuern zu 
weien** was i»elbetredend nicht acc^tirbar ist, weil do<^ ein und derselbe 
Kostenrepartitions-Modus für alle gelten müsste, es mag nun nach der 
Zeilenzahl der Annonce oder nach der Anzahl der Kurgäste repartirt 
werden, so dass von einem Maxi mal beitrage, der nicht überschritten 
werden darf, selbstredend keine Rede eein kann. Weiter will die eine 
Verwaltung die Kostoorepartition aufgesteDt haben iiach Massgabe der 
Zeilenzahl der Annonce, während eine andere sie angestellt verlangt 
nach Massgabe der Anzahl der Kurgäste, von der aber die Zahl der 
Freikurgäste in Abzug gebracht werden müsse. U. s. w. u. s. w. kurz, jede 
Verwaltung woUte und will ihre speciellen Interessen berücksichtigt sehen* 

Weil nun aber weder dem Bädertage noch sonst Jemanden eine 
Executive beiwohnt) diese oder jene Bade-Verwaltung zwingen zu können^ 
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Voii ilu*en speciellön Interdssen und den vorgebraohten Bedingpiigon zum 
Besten der hier in Rede stehenden Idee irgend etwas aufgeben oder 
grössere Kosten als bisher übernehmen zu müssen, femer, weil das In- 
sertions-Bedürfiiiss der Bade-Yerwaltungen nach Masagabe der Grösse 
und Qualität ihres Geschäfts-UmfSEuiges ein von einander ganzlich yer- 
Bchiedenes und ein getrenntes Annonciren theurer ist als der bis* 
herige Modus, namentlich aber endlich, weil von 14 Bade-Yerwaltungen 
Schlesiens — incL Salzbrunn — eigentlich nur 3 also nur ^/s sich bereit 
erklärt haben, an der Golleotiv*Annonoe sich zu betiiieiligen, halte ich 
die Ausführung des Projects nicht für erreichbar. 

Der Vorsitzende. Ich muss zunächst bedauern, dass die Ver- 
waltungen so wenig auf den Gedanken eingegangen sind. Ich meine, 
dass durch Collectiy-Annoncen etwas Billiges imd Neues und jedenfalls 
eine sehr in die Augen fallende Insertion unserer Bäder geschaffen worden 
wäre. Wir würden etwas thun, was andere Bäder noch nicht gethan 
haben, ohne gezwungen zu sein mehr Kosten aufzuwenden, und doch 
mehr erreichen. Ich denke mir das auch nicht so schwer als der Herr 
Referent glaubt. Ich hatte mir die Ausführung ungefähr wie folgt vor- 
gestellt: Die Bade- Verwaltungen, die sich bereit erklärt haben, beizu- 
treten, werden gefragt: wo wollt ihr annonciren? Sie werden antworten: 
in den und den Zeitungen; demnächst wird der Wortlaut der CoUectiv- 
Annonce festgestellt und an alle übereinstimmend gewünschten Zeitungen 
gesandt und gefragt: Was verlangt ihr dafür? Diese werden sagen 
bei einmaliger Insertion so viel, bei mehrmaliger Insertion so viel und 
ausserdem gewähren wir ein^a Rabatt von so und so vieL So kajm 
für jedes Bad berechnet werden, wie viel es beizutragen hat, wenn der 
Repartitions-Modus, sei es nach Köpfen der Frequenzzahl, sei es nach 
Zeilenzahl, welche die Aufführung des einzelnen Bades beansprucht, über- 
haupt feststeht^ Nun sagt der Referent: Ja, ich inserire in mehr Z^ei-* 
tungen als andere Bäder. Das ist ganz richtig, der Herr Referent kann 
ausser den Zeitungen der CoUectiv- Annoncen noch in den von ihm be- 
liebten inseriren, welche ausserhalb der gewünschten Zeitungen stehen« 
Mir würde es vorläufig vollständig genügen, wenn wir nur in einer ge- 
wissen kleinen Anzahl von Zeitungen diese Collectiv-Annonoen bringen, 
um den Anfang und eine Probe zu machen. Die Bäder, welche in mehr 
Zeitungen inseriren, werfen auch für diese Insertionen grössere Summen 
aus, und eine Verwaltung, welche für Insertion jährlich 4 — 500 Thlr. 
ausgid>t, dürfte nur sagen: Ich gebe 200 Thlr. für Collectiv- Annoncen 
aus, das Uebrige behalte ich für besondere Annoncen, Ich bin über^ 
zeugt, w^on die betreffenden Bade- Verwaltungen sich nur erst werden 
vergewissert haben, dass solche Annoncen nicht theürer und mehr wirksam 
sind als andere, dann werden sie später mehr darauf ausgeben. Ich 
würde es also im Interesse der Sache sehr bedauern, wenn der Vorschlag purst 
abgelehnt würde, und wir nicht dazu kämen, wenigstens etwas zu erreichen. 
Ich beantrage demnach, die zum Bädertage gehörigen Veiewaltung^ noch" 
mals aufzufordern, uns mitzutheilen^ in weldden Zeitungen, sie annonciren 
wollen, und ihnen femer mitzutheilen, dass schon bei einer bestiiyimten, 
selbst kleineren Anzahl von Theilnehmem eine CoUectiir- Annonce möglioh ist« 
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Ans den dann erhaltenen Erklärungen wird sich ermitteln lassen, ob 
eme CoUectiv- Annonce möglich ist. Nor ein frisches Beginnen wird 
die schläfrigen Verwaltungen nachziehen und ihnen die Augen öShen. 

Dr. Brehmer. Was ist eigentlich eine Collectiv- Annonce? Ich 
habe etwas Anderes darunter verstanden. Ist es eine besondere Beilage ? 

InspectorManser. Hiemach fragt es sich zunächst, was darunter 
zu verstehen ist, also nicht eine Beilage zu der betreffenden Zeitung 
sondern eine gemeinschaftliche Annonce, ein Tableau der schlesischen 
Bäder in einer gemeinschaftlichen Annonce, was, wie ich glaube, die 
schweizerischen Bäder auch schon vor uns gethan haben. 7 — 8 der 
schweizerischen Bäder haben eine solche Annonce schon erlassen, ob 
imd wie weit ein Vortheil in einer solchen Collectiv- Annonce liegt, darüber 
habe ich kein Urtheil. Jede Zeitung gewährt dem Inserenten Rabatt 
sobald er. sein Inserat öfter wiederholen lässt. 

Der Vorsitzende. Das ist richtig, aber bei einer grösseren und 
öfteren Annonce wird auch ein grösserer Rabatt gewährt, der allen 
Bädern entsprechend zu Gute kommt 

Dr. Brehmer. Es werden jedem Einzelnen Inserenten besondere 
Vortheile gewährt. Ich will beispielsweise nur sagen, dass die Zeit- 
schrift „Ueber Land und Meer*' 15 ®/o Rabatt für jede einzelne Annonce 
bei mehrmaliger Wiederholung gewährt Bemerken möchte ich aber, 
dass es sich empfiehlt, sich nicht mit Annoncen -Bureaus einzulassen. 
Femer bemerke ich, es ezistirt eine Berliner Zeitung die bietet an, bei 
eventueller 3 maliger Insertion gratis während der ganzen Badezeit das 
Blatt zu liefern. Bei Wintercuren braucht man also nur 8 mal inseriren 
zu lassen, so erspart man sich das ganze Abonnement für die Zeitung. 
Deshalb gebe ich anheim, doch vielleicht einen Versuch zu machen. 
Ob der Vortheil so bedeutend sein wird, weis ich nicht Ich glaube, 
der Herr Vorsitzende könnte mit denjenigen Verwaltungen ruhig vorgehen, 
die sich ihm anschliessen wollen, unbekümmert darum, ob sich noch 
andere anschliessen. Einen Maximal- oder Minimal-Beitrag auszumachen, 
halte ich nicht f&r möglich, die Verwaltung muss auch darauf gefasst 
sein, eine besondere Summe zu zahlen. Es giebt Journale, die bis 50 ^/o 
Rabatt offeriren. 

Inspector Manser. Wenn ich auch gesagt habe, dass wir auf 
das Sparen Gewicht legen müssen, so meine ich doch auch, dass die 
Bade-Verwaltui^en die Pflicht haben, möglichst viel zu inseriren. Ich 
lasse mir von 3 — 4 Annoncen-Bureaus Kosten- Anschläge einreichen, in 
denen gewöhnlich angegeben ist der Brutto -Kostenbetrag, weiter der 
Rabatt, den jede einzelne Zeitung gewährt, und der als selbstredend in 
Abzug gebracht wird. Wir bezahlen also absolut nur den Netto-Kosten- 
betrag, und wir würden von dieser Collectiv-Annonce gar keinen Vor- 
theil haben. 

Der Vorsitzende. Jedenftdls aber haben die Annoncen-Bureaus 
Äoeh einen besonderen Rabatt, denn umsonst werden sie die Arbeit 
doch nicht machen. Ich meine also, dass wir das was sie verdienen, 
noch ersparen und den Insertionen zuwenden können. 

Inspector Manser. Ich möchte nur noch einmal auf das Bezug 
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nehmen, was ich schon vorhin gesagt habe» von 16 Bade-Yerw«ltnng)Ui 
hahem eigentlich nur 2 sich einverstanden eiMärt, Reinera und Alt*Haid«u 

Dr. Biefel. Ich möchte Sie fragen, wie die Herren, mit dem 
Medicinal-Ealender stehen, ich glaube derselbe ist g^ kein unwichtiger 
Factor zur Verbreitung solcher Sachen. Es giebt deren 2, aber ich 
glaube, sie sind beide gleichviel im Gebrauch. Ein solcher Kalender, 
den jemand immer in der Tasche hat, ist sicher ein besseres Yerbrei^ 
tungsmittel, als ein Zeitungsblatt. 

Dr. Brehmer. Bei den Inseraten müssen wir unterscheiden solche 
für das Publikum, und solche für die Aerzta Die Ersteren müssen in 
die politisehen Zeitungen kommen, bei den Letzteren glaube ich, würde 
es nicht unangemessen sein, sie auch den medicinischen Kalendern von 
Hirschwald und von Holzer zu übergeben, vnd zwar gerade diesem, 
vielleicht so eine Art Collectiv- Inserat. Ich möchte also vorschlagen 
jedenfalls das CoUectiv-Inserat mit quasi kurzer Schilderung der Indi- 
cation und Gontraindication jedes einzelnen Kurortes in diesen Kalendar 
einrücken zu lassen. Theuer kommt das nicht. Die Seite kostet in 
jedem Kalender 45 Mark, und an 4 — 5 Seiten hätten wir voUst&ndig 
genug. Es käme dabei auf jeden Badeort nicht übermässig vieL Die 
Aerzte würden dann doch wenigstens immer eine kurze Notiz von alledem 
finden, was in den einzelnen schleaischen Kurorten geboten wird. 

Inspector Mauser. Herr Dr. Brehmer hat die Sache anders 
au%efa8st, ak sie von uns ursprünglich gemeint war. Wenn wir von 
einer CoUeotiv- Annonce geredet haben, dann verstanden wiir darunter 
ein Tableau, eine Art Zusammenstellung der Annonoen aller Badeorte. 
Dem gegenüber steUt Herr Dr. Brehmer ein Inserat der einzelnen Kur- 
orte in den medicinischen Kalendern^ also etwa 2 Bäder auf einer Seiie, 
weiter nichts, das kaim sich jede Bade-Yerwaltung selber besorgen. 

Dr. BiefeL Wenn wir auf die Aerzte wirken wollen, dann ist 
die Auffassung von einer Collectiv^-Annonee, wie sie Dr. Brehmer mein;^ 
mit ganz kurzen Angaben der Indication und Contra -IndiGation das 
Richtigste. Der Arzt fahrt oft über Land und will etwas lesen. Findet 
er in seinem Kalender z. B. so etwas, dann liest er vielleicht doch das 
eine oder das andere Mal eine so kurze Uebersicht genauer, und nntor- 
richtet sich dabei über unsere Bäder. 

Dr. Brehmer. Ich glaube, wir können ganz emisohieden mit einer 
CoUectiv-Annonce wenigstens in einem Medimnal-Kalender einem Yeranck 
machen. Die Ausstattung und Anordnung müsste natürlich in die Hand 
Jemandes gelegt werden, der ein wenig damit bekannt und vertraut isA^ 
und die Annonce muss allerdings etwas aufEiallend sein, vielleicht ver- 
theilt auf 6 Seiten mit der Ueberschrift „Schlesische Bäder". Wenn 
nun der Arzt vielleicht auch diese Annonce aufschlägt, so wird er m^ 
wenn er immer und immer wieder darüber die Bezeichnung findet „Bdile- 
sische Bäder", endlich doch einmal lesen. 

Dr. Scholz. Der Begriff CoUectiv-Annonce £i0Bt ja entschieden 
das in sich, dass wir durch die Annonce dem Publikum und dam Ein* 
zelnen auffallend werden wollen. Ich bin also gar nicht dafür, dan 
die Annonce getrennt für Aerzte und für das Publikom abgefaaoi, aber 
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ffitt i^Mh^ g^öMeü Loltorü gedruekt wird. leli biü dafür, dass die den 
gdh&emim BIftItoii,- Viölleiol^ auf eineth Bxtrablaite, ims auch nicht 
mehr köftte^ beigelegt wird, auf welchem kufv unter dei^ Kabrik „Schle- 
mAe Bftder^ allgem^e Nadirichten gegeben Werden. Wie z. B. Reinerz 
eröffiiet sein Bad Mi der und der Zeit a. s. w. 

itt9pe«tor Mand^^. Das ist alles ganz schön, aber sie vergessen, 
dass Yon sammtlichen Bädern, welche dem Bftdertage angehören nnr 
2 Ölmg lieben y welche geneigt sind, einer solchen Oollectiv- Annonce 
beiztftrcft^i. 5 haben gar nicht geantwortet, & haben die Sache abge- 
kkst und 4 sind nnr bedingongsweise beigetreten. Wenä alsa immer 
g#Migt wird „wir", so ist das gegenstandslos. 

Br. Scholz. leb glaube die Meisten haben sich das schwerer 
vorgeet^H ak es wirklich ist. Wenn man ihnen aber die Sache aus- 
eiiHmder setzt ond sagt, dasS die Annonce blos in 6 — 8 Zeitungen 
kemmen s^ll^ ohäe in weiteren Special -Insertionen zu hindern, dann 
werden sich auch die Andern noch entschüessen beizutreten. 

Insp^etor Mauser. Dem steht aber immer noch entgegen, dass 
dk CoUettay^AsiKmee viel tbetE^er ist, weil der Rabatt nicht so gross 
ist, wenn so und so viele Zeitungen ausfallen. 

I>r. Brehmer. leb gknibe nicht dass das theurer wird, denn 
UV woBea ja mcht mÜr ^nem Annoncen-Bureau arbeiten, sondern direct 
mit den Blftttem selbst. Der Versudi muss doch einmal gemacht werden, 
und es ndttss angefügt werden, wie viel Rabatt sie bewilligen, wenn 
wir üte^ mit ihnen verhuideln. Ich weiss, es existirt unter den Zei« 
timgs-Eig^entbümem eine grosse Abneigung gegen die Annoncen-Bureaus, 
d«n Torth^, welchen sie diesen gewähren, gew&hren sie jedem, der 
ihnett dhPdot AufMge^ giebt, txhd deshalb^ mfisste entsohielen der Versuch 
gemacht werd^iK Iti diesem Falle wird sich vielleicht noch dieses oder 
jenes Bad mehr betheiligen. Ich mö^^e daher de» Antrag stellen, mit 
einer Gollectiv-Annonce wenigstens in einzelnen Zeitungen, vorzugsweise 
aber in dem Medicinal-Kalender einen Yersuch zu machen. 

Der Vorsitzende. Ich ziehe zu Gunsten dieses Antrages meinen 
Antiag zurück. 

Hoffmann. Ich würde beantragen, die Annonce für Aarzte nur 
in einem Medicinal- Kalender, und diejenige fär das Publikum nur in 
den gelesensten Blättern zu veröffentlichen. Ich halte dies für sehr gut 
dsd wirksam^ dMh nmss maB hasshältensc^ an Werke gehen, wozu 
namentlich die kleinen Badeorte nmaer verpflichtet sind. Wenn nun 
durch eine Zusammenstellung dargethan wird, wie hoch sich ungefähr 
die Annonce belaufen würde, vorausgesetzt, dass dadurch die Einzel- 
Annoncen wegfallen, femer damit der Zweck erreicht wird, und die 
übrigen Bäder finden, dass der Betrag den man sonst verausgabt, nicht 
flbenti^e» wntl oder dass man sogar mit wenigen mehr erreicht, dann 
W«iden gewiss noch imdere sieh bereit finden lassen und beitreten. 

I tt sp e« tö r M an s er. Den Antrag Brehmer, diese Collectrv-Annonce 
in den Medieisal- Kalender aufzunehmen, würde ich schliesslich auch 
a c eopteon , obwoM idi Ddeine, dass die üebersichtlichkeit, welche ange- 
strebt Wd, dadurch nicht zu erreichen ist. Ich halte ab^ trotzdem 
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eine CoUectiv- Annonce wie sie yorgesohlagen, immer noch nicht fttr 
ausföbrbar. Der eine Kurort will die Kosten nach Massgabe der Kur- 
gäste, der andere nach der Massgabe der Zeilenzahl repartiren. 

Dr. Kolbe. Ich halte es fOr das Einfachste» wenn der Herr PrtU 
sident an die einzelnen Bäder sich wendet und sie aofifordert, ihre Annonce, 
in der Form wie sie sie haben möchten, einzuschick^i. Wer keine ein- 
schickt, kommt nicht hinein. 

Der Vorsitzende. Es müsste yon vornherein jeder andere Be- 
Zahlungsmodus ausgeschlossen sein, als der nach dem von jedem Bade 
beanspruchten Raumverhältniss. Ich meine deshalb, wir bitten Herrn 
Inspector Manser mit den einzelnen Bädern noch einmal dahin zu vor- 
handebi ob sie sich, unter der Voraussetzung, dass die Bezahlung nach 
dem von ihnen beanspruchten Raum erfolgt dieser CollecÜv- Annonce 
in den Medicinal-Kalender und gelesensten Zeitungen anschüessen wollen. 
Gleichzeitig mögen dieselben ersucht werden anzugeben, eb und in welche 
Journale sie inserirt haben wollen. 

Dr. Scholz. Ich möchte fragen, ob auch die Bäder aufgefordert 
werden sollen, welche dem Bädertage noch nicht beigetreten sind (Rufs: 
„Nein".) 

Der Vorsitzende. Ich glaube abo, dass ein Antrag des Herrn 
Dr. Brehmer dahin vorliegt, eine CoUectiv -Annonce von sämmtliehen 
ziun schlesischen Bädertage gehörigen Bäder jedenfalls a) in den Hirsdi- 
wald^schen Medicinal- Kalender, und b) in den Brunnen -Kalender von 
Holzer zu bringen; femer dass Herr Inspector Manser noch einmal 
ersucht wird, an die Verwaltungen der zum schlesischen Bädertage ge- 
hörigen Bäder zu schreiben, ob sie sich auch an einer Collectiv-Annonce 
und in welchen Zeitungen betheiligen wollen, unter der Voraussetzung 
dass der ftlr jedes Bad aufgewendete Raum bezahlt wird. 

Dieser Antrag ist uigenommen. 



VIII. 

Petition des schlesischen Bädertages an das Eisenbahnamt im Beidhi- 
kansleramt, wegen Einrichtung von Coupee*s f&r Nichtraucher und 
Damen, in den sogenannten Durchgangs -Waggons der versehiedeneA 

Eisenbahnen. 

Referent: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

Die Petition lautet nach der Annahme durch den Bädertag: 

Hohes Reichskanderamtl 
Die durchgehenden Waggon der verschiedenen Eisenbahn -linien 
sind von den betr. Verwaltungen unzweifelhaft zur Bequemlichkeit der 
Reisenden eingerichtet. Um so auffallende muss es sein, dass gerade 
die Reisenden, welche der grössten Berücksichtigung bedürftig sind, 
nämlich die Kranken, von der Benutzutig der Durchgimgs- Waggons so 
gut wie ausgeschlossen sind. Denn soweit uns bekannt ist, ist das Coupee 
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fftr Niohtraaoher und aneli das Damen-Conpee gerade im Dorchgaags- 
Waggon nicht. Der Kranke bleibt also nach wie Tor gezwungen ein- 
zusteigen, sobald er den Tabakranch vermeiden mnss, was wohl beim 
grössten Theil derselben der Fall sein dürfte. 
Wir bitten daher im Interesse der Kranken: 

das hohe Reichskanzleramt wolle die Eisenbahn-Yerwaltnngen 
veranlassen nur den Waggon als Durchgangs- Waggon zu be- 
zeichnen, der ein Coupee für Nichtraucher, Damen und eine 
Toilette enthält. 



IX. 

Hachtrftglichei 

zum statistischen Verwaltongs- Bericht der Bade-Direotionen; 

im Anschluss an Pag. 2 der Tagesordnung vom 6. December 1877. 

Referent: Bade-Inspector Manser-Salzbrmin. 

Beim vorigen Bädertage wurde das Schema zum statistischen Yer- 
waltungs-Bericht discutirt und dabei von mir der Antrag formirt, den 
vielen Robriken dieses Berichtes auch noch die hinzuzufügen, wie viel 
von den ärztlich behandelten Kurgästen in ihren Krankheit serscheinungen 
in den verschiedenen Kurorten geheilt, gebessert und nicht ge- 
bessert worden und wie viel gestorben seien, weil dann der sta- 
tistische Bericht erst vollständig das werde, was er sein solle: „ein 
Anhalt, ein Rathgeber auf Grund positiver Zahlen". Ich führte dabei 
an, dass es den Bade-Yerwaltungen leicht falle, diese Rubriken ausfüllen 
zu können, weil die Herren Brunnenärzte alljährlich an die Königliche 
Regierung einen „Saison-Bericht" einzureichen haben, dem eine 
„Zusammenstellung der behandelten Krankheits - Formen" 
beigelegt wird, welche die eben erwähnten Rubriken: „geheilt", „ge- 
bessert" u. s. w. enthält, so dass hieraus das erforderliche Material 
ohne Weiteres entnommen werden könne. 

Mein Antrag fiel jedoch; es wurde behauptet und anerkannt, dass 
ein ganz sicheres Urtheil von keinem Badearzte abgegeben werden könne, 
weil die Kranken sich eben zu kurze Zeit in der Behandlung des Bade- 
Arztea befänden, und dass somit ein genaues Rubriciren unmöglich sei. 
Meine Einwendung, dass ja dann die an die Regierung gehenden Berichte 
und resp. die dazu gehörigen Nachweisungen eigentlich ungenügend und 
so zu sagen werthlos seien, wurde dahin erledigt, dass mehrere der 
beim Bädertage anwesenden Herren Aerzte erklärten, sie hätten einen 
solchen Bericht und eine solche Zusammenstellung nicht zu machen; 
ja, es wurde sogar von einer Seite die Vermuthung aufgestellt, dass 
ich mich in der Sache irre und sie verwechsele mit Anfiragen von Militair- 
Behdrden. Ich konnte damals — denn Beweismittel hatte ich nicht 
zur Hand — nur meine Verwunderung aussprechen, dass sich die Herren 
ihrerseits nicht auf die Sache zu erinnern vermöchten, und behielt mir 
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im Stille^ vor, beim v&chsia]^ aUo 4^m heutige ßf^^rtage dan ITaehr 
weis zu führen, daas meine Bebnuptung voUkomineii be|ßrön<leii ww- 
Das tbue ich denn «ach hiermit. Ich will nicht den Antrag heut wieder- 
holen, die in Bede stehenden Bahriken im den atatistischen Yerwaltiu^i- 
Bericht aufzunehmen, denn ich glauba ponmelur beinahe selbst i dass 
diese Bubriken ganz sicher, richtig nicht ausgefüllt werden ^nnen; weil 
die Sache aber in den voijähxigen Bäd^rtags-Yerhandlungen steht und 
gedruckt in die Oeffentlichkeit gedrungen ist, so kann idk meinerseits 
nicht unterlassen, hiermit zu constatiren, dass geiaäss der Verfügung 
der Königlichen Begierung in Breslau vom 14. Juli 1870 die Herren 
Brunnen- und Bade-Aerzte im Begierungsbezirk Breslau verpflichtet sind, 
alljährlich einen „Saison-Bericht" einzureichen, femer dass diesem Bericht 
beiliegt eine „Zusammenstellung der von dem unterzeichneten Brunnen- 
Arzte während der Saison 18 . • behandelten Erankheitsformen und 
der ungerähren, erzielten Erfolge", und endlM^i, dass diese Zusammen- 
stellung die Bubriken gebeilt, gebessert, nicht gebessert, gestorben und 
Summa enthält. Ich übergebe hiermit die Abschrift einer solchen Zu- 
sammenstellung und halte damit d^i Beweis für geführt, dass meine 
Behauptung vollkommen begründet war. Wie die Sache in des übrigen 
Begierung^bezirken liegt^ weis ich niobi 



Beehnungilefmng; 

Beferent: Sanitätsrath Dr. Drescher -Beinerz. 

Ich habe mich auch in diesem Jahre einer eingehenden Prüfung 
der Bechnungen für die Verwaltung unseres Verbandes unterzogen umj 
in der sa^ber und übersichtlich geführten Bechnung nichts zu erinnern 
gefunden. 

Der Bädertag hatte in seiner Sitzung vom 6. Dezember 1877 be^ 
schlössen, das entstandene Deficit von 256 Mark 73 Pfennigen durol^ 

Proportionale Baten von den einzelnen Bade -Verwaltungen decken zu 
issen^ dagegen in Zukunft jedes am Ende de? Jahres erscheinende Defizit, 
so weit es sieh auf seine Beschlüsse gründet durch eine extmordinare 
Umlage auszugleichen, zu welcher als Simplum des Beitrages von je 
100 gemeldeten Eurkranken 2,5 Mark bestimmt wurdeu. 

Zu gleicher Zeit wurde Hmr College Soholz^-Cudowia mt der A^^ 
gäbe betraut, eine Novelle zum Bäderbi^he über die ludioatioiußQ uod 
Kurmittel der vereinigten Kuranstalten m sobreibeo. Dass und wie eir 
sich dies^ heiklen und schwierigen Au%abe ^itledigt hat| ist Iknesi 
und 1000 ausser unserem Verein stehenden Aersten bekavyi^t und 9ia 
stimmen wohl in i^einen speciellen Dank £ür die sorgi^tige und objective 
Arbeit ein. Naturgemäss war dadivrch weder mit den etatirten Summen 
für Porto in Höbe von 69 Mark 91 Vig. und Druokfcoaten in Ho^ 
von 594 Mark 4$ f(g., i^och o^it jmom vorgesehenen Steu^rzued^age 
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ton 2,5 Mark ^ 100 Erftnke ansznreichen tmd der Etat musste bei 
Weitem übai-sehritten werd^. 

Die Porto-Auslagen, die ja wohl nothwendig waren, betragen 90 
Mark 62 Pfg. und die Drtickkosten 1128 Mark, also in beiden ver- 
einigleB Pocften allein ein Mebr von 564 Mark 23 Pfg., so dass uns 
am Schlosse des Jahres ein Deficit Ton 692 Mark 85 Pfg. entgegentritt 

1. Da dieses Deficit durch die Beschlüsse der Versammlung her- 
YorgemfiMi ist, beantrage ich die Indemnität. 

Es ist yiel f%lr dieses Geld geleistet worden und wenn man bedenkt^ 
dass jede Brunnen - Verwaltung 30 Exemplare zur freien Verfügung 
erhalten bat, welche doch einen Werth Ton 20 Mark und in ihrem 
Namen beinahe 700 Brochuren yerschiekt worden sind, welche ein Fran- 
katur-Oeld von 70 Mark repräsentiren, so bezahlen wir eigentlich eine 
der besten und anständigsten und auch wirksamsten Beklamen sehr 
niedrig, denn jede Zeitungs-Annonce in einem grossen gelesenen Blatte, 
welche nur etwas fruchten soll, verursacht grössere Kosten. Diese Aus- 
gabe muss auch bei den einz^en Bade-Verwaltungen nicht unter dem 
Titd Ausgaben für Aea, Bädertag, sondern unter dem Titel Ausgaben 
för Reklame in Erscheinung treten, damit demselben nicht unmotivirte 
Aui^abai in Rechnung gestellt werden. 

Zu momren habe ich, das trotz des Beschlusses unter No. 2 in 
kemer Redinnng der Ausgabe von 15 Mark für die Unterbeamten ge- 
dacht, dieselbe also auch nicht geleistet ist. Zu der Mehrausgabe sind 
diese 15 Mark, für deren Zahlung ich nach Einsicht der Acten nochmals 
pfaddiren muss, hinzuzufi^n, das Deficit wird also auf 707 Mark 85 
P%. fiteigen. 

Die einzelnen Bäder würden wonach, nach dem Beschlüsse vom 
6. Xn. 77. unter X. 4. zu zahlen haben: 
Personal: 

1. Alt-Haide 140 

2. Cudowa 865 

3. Flinsberg 7«1 

4. Görbersdorf 538 

5. Goczalkowitg 345 

6. Reinerz 2654 

7. Salzbrunn 2255 

8. Wa rmbrunn 1490 

9048 PiB. 707 Mark 86 ¥fg. 70Ö Mark — Pfg. 
und damit ist das IkAät ans der Welt geschafft. 

leb stelle der Versammlung anheim zu beschliesseu: 

2. den Rechnungs^TJnterbeamten 15 Mark zcdden und 

3. das Defidt nach angegebenem Vertheüungsplan entweder a) nach 
der Person oder b) nach dem Hundert zu tilgen: 

4. dem Reehnungsleger nebst unserem Dank die Decharge zu er- 
thenlen. 

Es könnte nodi die Frage erörtert werden, ob es sich nicht empfehlen 
dftrfte, die Mehrk<»ten, weiche der Dru<^ der Novelle allein veranlasst 



nach der Person: 


nach dem Hundert: 


10 Mark 96 Tig. 


15 


Mark 


- P%. 


67 „ 


67 „ 


67 
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50 ^ 


59 „ 


55 „ 


60 
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42 „ 
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hat und welche auf ^/s der Drackkosten und Portos also auf 239 Hark 
85 P%. zu veranschlagen sind, von diesem Jahre ab und dem Jahre 
1879 zur Last zu schreiben und dort zu tilgen seien, um die einmalige 
Ausgabe gerecht zu vertheilen. Den Antrag, den ich hiermit stelle: 

5. ^/s der Ausgaben för Druck und Porfco aus dem Deficit sollen 
erst im Jahre 1879 zur Tilgung kommen, 
lässt sich dadurch rechtfertigen, dass die Novelle nicht einen einmaligen 
Nutzen, eine ephemere Gültigkeit hat, sondern filr längere Zeit mass« 
gebend ist. Natürlich müssten sich die heut dem Verbände angehörenden 
Bade-Yerwaltungen verpflichten, bei einem eventuellen Ausritt ihren 
Antheil an dem restirenden Drittheü der schwebenden Schuld zu decken. 

Dr. Brehmer. Ich möchte mich vor Allem daftür erklären, daas 
das Deficit endlich aus der Welt geschafft wird, wir schleppen uns sonst 
aus einem Deficit ins andere, .und dasselbe wird uns allmälich zu hoch* 
In Bezug auf die Frage, nach welchem Bechnungsmodus wir am besten 
verfahren, würde ich für eine Berechnung nach Kurtagen sein, da ich 
dies für das Richtigste halte. Bei dar Berechnung der Personenzahl wurde 
ich viel besser wegkommen, weil bei mir weniger Personen sind aber 
länger da bleiben. 

Inspector Mauser. So sehr schätzenswerth ein Theil zur Ge- 
schäftsordnung unserer Beferate ist, so halte ich doch dafür, sie 
würden nicht alle auf den Bädertag sondern einen Aerztetag und dem- 
gemäss auch nicht in unsere Bäderbrochure, sondern in eine ärztliche 
Brochüre gehören. Sie nehmen ausserordentlich viel Zeit in Anspruch 
und machen die Verhandlung so voluminös, dass das Deficit immer grösser 
wird. Ich möchte daher bitten, künftig mehr der Tendenz des Bäder- 
tages treu zu bleiben. 

Sanitätsrath Dr. Drescher. Dem muss ich ganz entschieden wider- 
sprechen. Uns Aerzte interessirt viel weniger was für Fussboden iür 
Douchenräume der zweckmässigste ist, welche Badewannen sich empfehlen, 
was für Yentilations- Einrichtungen nothwendig sind. Das sind alles 
Einrichtungen, welche die Bade-Yerwaltungen weit mehr interessiren; 
denn wo das nicht gut ist, kommt auch kein Publikum hin. 

Dr. Brehmer. Auch ich habe die Anschauung, dass gerade solche 
Themata's nicht für die Aerzte, sondern für die Bade -Verwaltung da 
sind. Was die Aerzte an sich anbetrifft, so könnte es ihnen ja ganz 
gleich sein, ob in einem Bade die Ventilationen in Ordnung sind oder 
nicht, welche Fussboden die Douchenräume haben u. s. w. Die Ver- 
waltungen haben das grösste Interesse daran, dass das alles gut ist, 
wir Aerzte können es nur dankbar annehmen wenn wir erfahren, welche 
Schwierigkeiten solche Einrichtungen mit sich bringen, denn es giebt 
ja auch Aerzte die Unbilliges verlangen. Wenn durch solche Referate 
das Deficit vergrössert wird, dann nehme ich es ruhig hin. 

Der Vorsitzende. Ich möchte nur darauf hinweisen, dass unsere 
Badebrochure firüher 7 — 8 Bogen, diesmal aber nur 5 oder 6 Bogen um- 
fassen wird. Im Uebrigen halte ich das heutige Ezpos^ des Herrn 
Dr. Scholz und des Herrn Dr. Brehmer, welche mehr den ärztlichen 
Standpunkt vertreten, gerade für alle schlesiscben Bäder hier so wichtig 
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und Epoche machend, dass ich es wirklich nicht bei unseren Yerhand- 
hmgen vetmisBen möchte, nm einige Thaler zu sparen. 

Inspector Manser. Ueber den Wwth der Exposees zn urtheilen 
steht mir nicht zn, i<^ möchte nnr fragen, ob wir sie mit in die Yer- 
handluigen des Bädertages annehmen, oder in eine besondere Brochure 
bringen. Die Aerzte müssen doch ihrerseits die Einriehtang soweit 
controliren und sie zu verbessern bestrebt sein, dass sie sich dnrch die 
Brochure gewiss informiren werden über das was sie noch nicht wissen. 
Dr. Brehmer. Eben weil sich die Aerzte informiren müssen glaube 
ich, ist es nothwendig, solche Sachen hier auf dem Bädertage zu ver- 
handeln, denn wenn solche Dinge nur in Brochuren verhandelt werden, 
und wir informiren uns aus diesen, so wird Niemand hier gezwungen 
sich darüber auszusprechen, während umgekehrt jeder veranlasst wird, 
hier seine Anschauung über den Gegenstand speciell darzulegen, und 
gerade deshalb halte ich die Verhandlung über solche Dinge auf dem 
Bädertage für die Verwaltungen wichtiger als für die Aerzte. 

Der Vorsitzende. Ich bin der Ansicht, dass solche Themata's 
entschieden auf den Bädertag gehören, denn gerade darin, dass wir für 
solche hochwichtige Fragen praktische Vorschläge erhalten und unsere 
Ansichten austauschen und korrigiren können; liegt der Werth des Bäder- 
tages, und wenn solche Verhandlungen irgend welchen Erfolg bringen, 
so haben doch in erster Linie die Verwaltungen den Nutzen davon. 

Nach kurzer Diskussion darüber, ob die Verhandlungen überhaupt 
in den Bädertag aufgenommen werden sollen und Bejahung der Frage, 
wird der Antrag Brehmer bezüglich des Abrechnungsmodus angenommen. 



Es werden: No. 11) Ueber Grüssen (Abnehmen des Hutes) und die 
Schleppen-Angelegenheit. Referent: Dr. Strähler-Salzbrunn; 

No. 12) W^che Beiträge sind durch die sogenannte Kurtaxe zu 
erheben und wie ist es möglich, dieselbe auf den niedrigsten Betrag 
zu bestimmen. Beferent: Sanitätsrath Dr. Drescher-Reinerz; 

No. 13) Musikbeiträge in den Bädern und die beste Art der Erhe- 
bung. Referent: Bürgermeister D engler-Reinerz; 

No. 14) Welches ist der zweekmässigste Fussboden för Douche- 
Räume? Referent: Dr. Brehmer-Görbersdorf; von der Tagesordnung 
abgesetzt. Die Vorträge sollen auf dem VUl. Bädertage zur Verhand- 
lung kommen. Es wird übergegangen zu No. 15 hier: 



XI- 

Geschäft liehet. 

a. Berichtigungen des Druck-Exemplars der Verhandlungen des VI. 
Bädertages. Referent: Badeinspector Manser-Salzbrunn. 
Auf Seite 76 des vorigen Bädertages findet sich ein Salzbrunn 
indirekt schädigender Ausdruck. Es sind nicht 84 Morgen ausgeforstet 
scmdmm aufgeforstet 
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b. Speciraknalytiflche UntersndMuig der «chiesisdMEL <2iMU«i duscii 
Dr. Balbliob, Berlin. Referent: Börgermoüter Deagler. 
Dm eingegangene Offertsebreiben wird voi^lesen. 
c Antrag der Redaktion dee „Internationalen Beise* Journals^ m 
Münoben. Beferent: Bürgermeister Dengler. 
Meine Herren! Es ist Seitens des IntematioBalen Beise- Jounab 
folgender Antrag eingegangen: 

An das hohe Präsidium des YII. schlesischen Bädertages-Breslau. 
Mit Gegenwärtigem beehren wir uns Ihnen anbei die jängste Nummer 
unseres Journals zu überreichen und Ihre ganz besondere Aufmerkflam« 
keit auf dasselbe zu lenken. 

Wie Einem hohen Präsidium wohl bekannt sein wird zählt unser 
Journal zu den verbreitetsten und einflussreichsten Fachzeitschriften 
internationaler Bedeutung, welches nicht nur in den meisten Hotels, 
Bädern, Gafe^s, Restaurants etc. sondern namentlich auch von dem feineren 
und wohlhabenderen Privat- und Reise-Publikum gelesen wird. 
Wir erlauben uns nun den geziemenden Antrag zu stellen: 

„Ein hohes Präsidium des YIL schlesischen Bädertages wolle 
„veranlassen und beschliessen lassen, dass die zu dem Verbände 
„des schlesischen Bädertages gehörenden Bäder für die Folge 
„sich unseres Journals für ihre Bekanntmaqhungen bedienen 
„und uns je ein Insertions-Abonnement zur regelmässigeu Auf- 
„nahme in die Bäder-Chronik unseres Journals überweisen mögen. 
Andererseits werden wir b^trebt sein, die Interessen der zum Ver- 
bände des schlesischen Bädertages gehörenden Bäder wo und wie immer 
möglich zu vertreten und denselben dadurch immer mehr Gäste und 
Freunde zuführen* 

Mit ausgez^hneter Hodiaebtimg 
München, 2. Oktober 1878. Internationales Reise-Jonmal, 

H6tel u. Bade-ZeitoBg. 
W. C. Adam. 
Die Vcmanmlting besehUesst Berficksiehtigung des Antragei. 

d. Der Vorsitzende. Wer wird den ärztiichtti Beriekt ^ dMws 
Jahr bearbeüen? (Rofe: Dr. Strahler.) 

Und den Verwaltungsbericht? (Rufe: DengW.) 
Die Vorschläge werden aooeptirt. 

e. Es ist nun noch folgender Anfoag des Herrn Beyer eingegangien 
bezüglich der Concessionspflichtigkeit der Schank- und Speisewirtb- 
schaften in Bädern. Derselbe lautet: 

Ehrerbietigstes Gesuch, 
an den hohen Reichstag, eine Deklaration zur Gewerbeordnung dabin 
zu beschliessen, dass in Kur- und Bade-Orten Speisewirthschafben nur 
nach dem ortspolizeilich anerkannten Bedürfniss errichtet werden dürfen. 

Hoher Reichstag! 
Bis zum Erschetnen der Gewerbe -Ordnung existirten im Kurorte 
Salzbrunn 5 grosse Hdtels und 5 kleine Gasthäuser, SpeisewirthscbaAm 



Digitized by VjOOQIC 



_M 

aber gar Mobt. Gegvawirtig siiid rorhßtoim mur 1 E6iA (Soitte), das 
mk «Mmliohai Zoftpmclui erCrwi, yon dUn übrigen 4, (Krone, Elkenhof» 
Adler und Corsaal) hat dagegen das Eine nnd Bwar das Bedentendste 
berete Bankerott genarbt, ein Zweites ist in seinem Yermögens-Zu- 
stände so aorückgegangen, dass es im Wege freiwilliger Snhbaetation 
amn Yerkaof kommen wird, das Dritte hat seinen Besitzer mehrfaeh 
gewecihseli^ weil kein Wirtb darin auf aeine Baoknung kommen konnte 
ond das Vierte und letzte ist der Knrsaal, dessen Fortbestehen nur in 
dem UmStande bei^ründet liegt, dass et Eigenthum Sr. Burdhlaueht des 
Ftaten von Pless ist und zum Majorat gdbört 

Der Gesammtznstand des Hotelwesens in ßalzbrunn ist also seit 
£np(9hei]ien d^ Oew^be^rdnung eb sehr erhebUdi schlechter geworden 
und der ehrerbietigst Unterzeichnete glaubt in Nachstehendem den Beweis 
Akren jm könai^ dass diese Yersdileduterung lediglich eine Folge der 
Gewearbe-OrdnuiAg ist, weil sie bezüi^ch der Speisewirthsohaften auf die 
Ausnehme - Znst&nde in Kurorten k^e Bücksickt genommen hat. 
Währeoid, wie bereits Bingangs erwähnt, Tor dem Erscheinea der Ge- 
werb#-OrdWH^ lü^^orts gar keine Speisewiithschaften vorhasiden waren, 
sind deren g^oiwftrtig ^4 uneonoessionirt vorhanden, in denen nicht 
blos gekocht^ sondern, wenn auch ungesetzlich, Wein und Bier verab- 
reicht, also v(^llige Gastwirthschaft getrieben wird. Es bedarf nicht 
erst der AnfSdimng, dass sie den eigentlichen Hotels die Gäste entziehen. 
Dadurch werden diese nothwendigerweise dem Ruin überantwortet. 

In einem H6tel muss em entspreühender Yerwaltungs- Apparat ge- 
halten wmLen. Ein tbenrer Koeh, eine Menge Kellner und sonstiges 
BedisBungs-P^rsobal eta sind unerläasliohe and leider auch sehr kosi* 
spielige Bequijsiten. 

Tischwäsche, Mobiliar, Ausstattung u. s. w. Alles muss und soU 
möglichst luxuriös sein und an Speisen und Getränken eine Mannig- 
falti^eit, um sowohl dem bescheidensten wie dem verwöhntesten Gaumen 
Bechnung tragen zu können» wenn sich vielleicht 20 bis 30 Gäste ver- 
solnedenien $is^idefi nnd daraus resultirend, verschiedene Ansprüi^ m* 
sammenfinden. Ist dem Allen nicht Rechnung getragen, wird noch oben- 
drein dem ganzem Etablissement nicht auch noch eine möglichst gross- 
artige Repräsentation nach Aussen gegeben und mit the«sm Geldop£am 
aufrecht erhalten, dann ist Nichts los in diesem H6tel, es kommt in 
Yermf und rettungslos in Yerfall. 

Wo aber kommen d^Qn die Gäste her, da sie die Speisewirthsohaften 
absorbiren? 

Eine solche Speisewirthschaft ist nicht etwa eine Garküche oder 
ein kleines Restaurant Es kocht vielmehr jeder Hauswirth, der 
möblirte Zimmer an Kurgäste vermiethet, und das thun sie hierorts 
alle. Die Concurrenz für die Hotels ergiebt sich daraus von selbst. Das 
ist sin UebelBtand, der die Hotels nothwendigerweise ruiniren muss, denn 
vom Yerdieoste des durchreisenden PnbHkums können sie allein nicht leben. 

Ein solcher Hauswirth hat keinen kostspieligen Hdtel- Apparat zu 
unterhalten, hat keinen Koch, keine Kellner etc. etc.^ aber Bier und 
Wein fiüuft er di>ch| wean auch verboten nnd ungesetzlicher Weise, 
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Das Alles hat die Oewerbe- Ordnung so Wege gebradit, da sie, 
ohne anf die Ausnahme -Znst&nde in Karorten Rücksicht zn nehmen, 
die Etablinmg von Speisewirthschaflen Töllig freSgab. 

Wenn mm ein Ort ohne H6tel nicht, ein Kurort aber selbstredend 
noch viel weniger ohne solche sein kann, das Fortbestehen derselben 
in Karorten aber — denn es ist in d^i übrigen Kar- and Bade-Orten 
Schlesiens in Warmbrnnn, in Landedc, in Reinerz o. s. w. (siehe Yer- 
zeichniss) überall der gleiche Uebelstand Torhanden — darch das Un- 
wesen mit den Speisewirthschaften in Frage gestellt und damit eine Menge 
Menschen am ihre Existenz gebradit wird, so ist der Antrag des ehr- 
erbietigst Unterzeichneten ein gewiss gerechtfertigte: 

diese Zastände zu prüfen und eine Deklaration zar Gewerbe-Ordmmg 
dahin zn beschliessen: 

„dass in Kar- und Bade-Orten Speisewirthschaften nur nach 
„dem ortspolizeilich anerkannten Bedürfiaiss entstehen dürfen, 
„and ähnlich, wie der Kleinhandel mit geistigen Qetr&nken, 
„einer Concession bedarf, je nach ihrem Geschäfts -Umfisinge 
„zur Besteaerang heranzuziehen und zu concessioniren sind.'' 

Eines hohen Reichstages 

ehrerbietigster 
Salzbrunn is Schles., Rudolf Beyer, 

den 2a Janaar 1879. Bedtser des H«uit uu »Sobm». 

Zasamm^istelliLng 

der Hotels (wo ein Koch während der Saison arbeitet), Gasthäuser, 

Restaurationen und die nach der Grewerbe-Ordnung neu etablirten Speise- 

Wirthschaften in den Kur- und Bade-Orten Schlesiens. 



Hamen 

der 

soUesisohen Bäder. 


Hotel 
mit Koeh. 




Bestaiiration 

mit nnd ohne 

Kfiche. 


Speiie- 

Wirthiehaft 

mit II ohne 

Oonoetiion. 


Summa 

der 

QtstwirthtohafkaiL 


Gudowa .... 


2 


3 


3 


• 


5 


13 


Charlottenbmnn 


2 


4 


4 


• 


2 


12 


Görbersdorf . . 


2 


2 


1 


. 


1 


6 


Landeck . . . 


Koran- 
stalten. 

2 


12 


6 


4 


60 


84- 


Reinerz .... 


3 


4 


10 


• 


3 


20 


Salzbrunn . . . 


4 


9 


3 


2 


34 


52 


Warmbrunn . . 


4 


8 


6 


11 


faetiü 
Jedem 
Htnte. 


29 



Meine Herren! Wenn auch der Antrag etwas Gutes hat, so glaube 
ich doch, dass mit Rücksicht anf den gegenwärtigen Stand der Gewerbe- 
Gesetzgebung es unmöglich ist, dass in dieser Beziehung eine Aenderung 
erreicht wird. Zwar will man die Concessionspflicht stroiger als biriier 
gestalten, aber zwischen Vorschlag und Ausffthrung liegt eine weite Spanne. 
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Dr. Brehmer. Immerhin aber wird ea zweokiiiässig sein, wenn 
der fldüesisclie Bädertag mindestens die Petition unterstützt. 

Dr. Biefel. Ich hatte von der Petition gewusst und mir aach 
überlegt, wie man sie angreifen könnte, damit der Bädertag sich daran 
betheilige. Gegen die Grewerbe-Ordnnng können wir gar nichts machen. 
Ich ^nbe wir müssten in dieser Weise die Petition modifioiren, dass 
wir nicht gegen die Speisewirthschaffcen Überhaupt sind, sondern nnr 
gegen die Pensionate, welche sie meint, also dass solchelnstitate wenigstens 
mit einem gemeinschaftlichen Speisezimmer eingerichtet sein müssen. In 
solchen Hänsln ist meistens jeder Raum vermiethet, es herrscht oft 
die grösste Unsauberkeit, die £ranken müssen in der Veranda, vor der 
Thür oder in der Laube ihr Frühstück einnehmen, und erkälten sich 
leicht. Ich glaube von dieser Seite aus würden wir Gründe finden, welche 
wir gegen solche P^osionate geltend machen können. Wir müssen es 
als eine hygienische Nothwendigkeit hinstellen, dass solche Pensionate 
besondere Speisesäle haben, sonst dürfen sie nicht kochen. 

Dr. Strähler. Ich glaube nicht, dass das Gesetz diese Art yon 
Pensionaten, ähnlich wie sie üi der Schweiz bestehen, als Speisewirih- 
8chafl«n betrachten wird, weil eben der Wirth nur an die Leute, die 
im Hanse wohnen Beköstigung verabreicht und nicht an andere. Die 
Bezeichnung solcher Pensionate als Speisewirthschaften ist ganz falsch, 
tmd die Beschränkung wird das Gesetz dem Einzelnen nicht auferlegen, 
dass es sagt: Der Wirth darf seine Miether nicht beköstigen. Dass 
viele Uebelstände damit verknüpft sind, ist gar keine Frage, ich habe 
in einem Hause wenigstens 8 Personen im Hausflur an einem Tische 
sitzen und speisen sehen. 

Dr. Biefel. Ich habe nur gesagt: Wenn wir die Sache angreifen 
wollen, mödit^i wir sie vom hygienisehen Standpunkte angreifen, andrer- 
seits sind wir machtlos gegen das Gesetz. 

Dr. Brehmer. Das heisst, die Petition können wir immerhin 
miterstützen. 

Der Vorsitzende. Ich glaube wir können nur ein Gutachten 
zu dersdben abgeben, eine Petition selbst wollen wir nicht einreichen. 

Inspector Mauser. Wenn der Bädertag ab solcher sich die 
Angabe gestellt hat, das Interesse der Kurorte und deren Einwohner 
nach Möglichkeit zu fördern, und wenn also Uebelstände vorhanden 
sind, dann ist meiner Meinung nach der Bädertag wirklich kompetent, 
zu deren Beseitigung beizutragen, und er hat die Petition selbst zu 
erlassen, und sie vom hygienischen Standpunkte aus zu unterstützen. 
H6tels sind ja unerlässlich, und je eleganter und nobler sie sind, desto 
besser wird der Kurort beurtheilt. Zur Erhaltung derselben beizutragen 
ist auoh eine Aufgabe des Bädertages. 

Dr. Brehmer. Zur Hebung eines Kurortes werden diese Speise- 
Anstalten nicht viel beitragen, Einer wird es immer billiger machen 
wollen, als der Andere, und der Erfolg wird sein, dass schlechte Wirth- 
sehafien entstehen, die dann dem Kurort selbst zur Last gelegt werden, 
und deshalb bin ich dafür die Petition zu unterstützen. Solche Speise- 
Anstalten sind ein directer Krebsschaden, und ich möchte wünschen^ 
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daio^ wem irgend möf Hcb^ docir eiiM AetAetmig eintt«tctfi tt^kt^r Ich 
würde also daftbr soin, daas f&r cBe Gmioemoiur«iig einef BoUkteA l^ide^ 
Anslalt die Bedöarfmae^age entscbtttdend eein flvAsdte, wie f^ Jen Ifondel 
mit SpirünoMB. 

l>er Yorsitzende. D«r FeUnl, weleher seine Bttinchrift 0<&oii 
einittal verspüet eingereicht hatte, wird seinie Petition tftieh in (Meseni^ 
Jahre wiedorhokn. 

Br. Brehmer. Ako dann mtiM sie aach der Bftd^rt«^ absenden^ 
vakd swn ia dem Sinoer dast gescrtalicho Bestimmungen getroffen w^den 
möchten, dahin gehend, dass für die Coneemoninmg 0oloher SjpeiM-' 
Anstaken in Kurorten die Bedürlbimfrage in gleicher Weise enta^ieidend 
sein möge, wie fftr d«i YerlEsnif von Spmtoosen. 

Inspector Manser. Ich möchte dringend befürworten, dass die 
Petition von Seiten des Bftdertagee ausgehe. Öeht sie auöh von hier 
ans, dann hat sie jedenfalls mehr Erfolg, akr wenn sie von einem Eia^ 
zelnen ausgeht. Aussicht hat sie. Ee wird beabsiehi%t, die Gewerbe^ 
Ordnung aueh in anderen Puaktoi zu ftftdem, es ist also gegenwilrtig 
gerade die rechte Zeit, «ach in diesem Punkte eine AesMlerttng htt^bei^ 
zofähreift. 

Der Vorsitzende. Wollen wir eine besondere Pet^li<m einreichen, 
oder wollen wir die vorgelesene nm* unterstützen? 

Inspector Manser. ich bin dafftr, dass die Petition so wie ^ 
vorliegt mit einer Befürwortung unsererseitB an den Reidtötag abge- 
schiokt wird 

Die« wird beschlosseti. Die Befürwortimg des Bädertage0 w^be 
mit der Petition abgesendet worden ist, lautet: 
Hoher Beichstagt 

Reiner«, den 16. Februar 1879. 
Der schlesische Bftdertag tdberreicht einePe<atiott dee Hdtel^ 
Besitzev Rudolf Beyer in Salzbifaan auf Concessioninmg dei« soge- 
nannten Speisewirthschaften in den schlesischen Bädern. 

Dem hohen Reichstage beehren wir uns die beili^rende Petition 
des Hotelbesitzer Rudolf Beyer in Salzbrunn ganz ergebenat zu flber- 
rekhc» und au bitten, den darm geschüderten Uebelständen abhelfen 
zu wollen. Die Abhüfe der gerügte Mftngel ist dringend nOthig und 
die ganze Angelegenheit eine Lebensfrage der Bäder gewOTden« 

Wie die Erfahrungen der letzte Jahre gezeigt haben, sind die 
schlesischen Bäder eifrig bestrebt gewesen die Einriditung ilo^r Anstalten 
zu der ihnen mit Rftckaicht auf ihre Heilschätze gebtthrenden Stellung 
empor zu hebeu. Dies ist ihnen denn auch, sowät es administrative 
Einrichtungen, Neubauten und Verbesserungen etc. betrifft, grdssten^eik 
gelungen, nur bezüglich der Verpflegung, eines der Haupt£actece& ta 
einer gedeihlidien Kur, bleibt noch zu wünschen übrig. 

Oute H6tels mit feiner Küche sind ein dringendes BedfirfinuM J€$detf 
Bades, jedoch ist denselben, wie Petent richtig bemerkt, durch die vielen 
unconcessionirten Speisewirthsdiaften die Existenzmögiichk^t entiog«!«. 

Fast in jedem Hause wird den darin Wohnenden auf Verlangen 
ganze Verpflegung vembretchty ohne dass die betreffenden» Hamwittfae 
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inimer Steaem zahlten, indem eine ControUe kaum möglich ist. Was 
die vom Petenten berührte Verabreichung von Getränken anlangt, so 
ist es lediglich Sache der Polizei -Verwaltungen dies nicht zu dulden 
resp. Sache des H6teliers solche geheime Schankstätten vor die Oeffent- 
lichkeit zu ziehen und zur Bestrafung anzuzeigen. Trotzdem wird auch 
dies niemals in einem grösseren Bade so ganz zu erreichen sein, da 
erfahrungsgemass solchem ungesetzlichen Treiben grade* durch die Kur- 
gäste Vorschub geleistet wird undContraYentionsfölle schwer oder meistens 
gar nicht festgestellt werden können. Auaser diesen Hausküchen bestehen 
noch in jedem Bade eine Masse Speisewirthschaften, die einfach das 
Gewerbe anmelden oder auch den Consens zum Ausschank von Bier und 
Wein nachauchen mnd meistern bei genügenden Localitäten, die ja fast 
iaomer vorhanden sind, erhalten. Die Xi sokhea Hitasem wohnendes 
Kurgäste sind moridisol^ gecrwung^ bei ihren Wkthen oft wenig z^nagende 
Speisen zu essen und thun dies auch meistentheils zu ihrem eignen Schaden. 
Die Hotels stehen aber Folge dessen fast leer. Die natürliche Rück- 
wirkung davon ist der Ruin derselbm iind das Fernbleiben der einen 
feineren Tisch gewöhnten Gäste. 

Die Bitte dea Petenten dürfte demnach nicht unbillig erscheinen, 
der hohe Reidistag wolle auf gesetzlichem Wege die Etablirung 
von sogenannten Speisewirthschaften von einer Concession, bei 
deren Eriheiluag die jedesmalige Bedürfiussirage neben genü« 
genden Localitäten zu erwägen ist, abhängig maehen. 
Hierdurch würde die wüste Concurrenz beseitigt, und das Wohl 
der Kurorte mit einer sicheren Garantie umgeben werden. 
Eines hohen Reichstage» 

ganz ergebenst 

Der schlesisische Bädertag 

Der Vorateende 

Beogler, 

f. Der Druck deor Bfidertags-Broohure soll wie bisher üblioh erfod^jpea. 
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Medicinischer Theil 

aus dem 
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der 

Saison des Jahres 1878 

der 

TereUgten scUesisciieD Bader iibI körte 

Cudowa, Flinaberg, OoczalkowitZi Oörbendox^ Alft-Haid^ 
BeinerZi Salzbnmn und Wannbraim. 



Bearbeitet von Sanitätsrath Dr. Drescher. 



Erst AnfiBUDLg März ist mir die Aufforderung zugegangen, den medi- 
ciniscben Tbeil des (xeneral-Bericbtes anzufertigen, nachdem der in der 
letzten Sitzung des Bädertages zu diesem Zwecke gewählte Bericht- 
erstatter so lange gezögert hatte, ehe er die Einzelberichte ablehnend 
zurückstellte. Es ist darum natürlich, dass ich einen eingebenden und 
gehörig durchgearbeiteten Bericht zu erstatten nicht mehr in der Lage 
bin, weil die Zeit, welche mir zu seiner Abfassung gegöimt wird, eine 
unzureichende ist; dass ich mich also genötbigt sehe, um Nachsicht 
zu bitten. 

Seitdem ich im Jahre 1876 zum letzten Male die Ehre hatte, das 
Gesammtbild der vereinigten Bäder in Zahlen verkörpert zusammen zu 
stellen, sind 2 Jahre verflossen, ein Zeitraum, in welchem die fort- 
schreitende wirthschafÜiche und sociale Erisis, die kriegerischen, v^- 
sumpfenden Ereignisse im Orient, die allgemeine hohe, politische Un- 
sicherheit, die rückläufige Bewegung in allen Lebenssphären eine reichere 
Entfaltung der Bäder und Kurorte theilweise verhinderten, dieselbe sogar 
theilweise Rückschritte thun Hessen. 

Die Gründe zu diesem bedrohlichen Stillstande lagen also nicht 
in der Unthätigkeit der einzelnen Bade-Yerwaltungen oder deren falschen 
Yerwaltungsgrundsätzen; im Gegentheil war überall ein reges Leben, 
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ein 1)ewn8de8 Streben nsich B«»Hetetn, ein nnverdrossenes und sacbge- 
mSfises Arbeiten zu Tage getreten, welches sogar zeitweise und an ein- 
zeben Orten die geistigen und materiellen Mittel über Gebühr bean- 
spruchte: er war eben ein Kind seiner Zeit, welche über so viele, einst 
bhkfaende G«8ciiä£ke zvr TageeorcUmng übergegangen ist und andeire in 
Bainen verwaBdelt hat. 

WaS' wire nun unter solchen Umständen für uns zu thun am natür- 
lichsten gewesen? Keher war doch nur der festere und engere Ansohluss 
aa die, wdohe nach einem gleichen Ziele ringen, gleiche Interessen haben, 
war ein noch regeres Arbeiten zu gemeinnützigem Zwecke, „viribus unii^s*', 
in dem Rahmen des selbstgescb&ffenai Vereines, wi»r eine noch treuere, 
gegenseitige, selbstlose Unterstützung anzustreben, um sich zu schützen 
und zu fördern, wie dies S6 schön durch die im vorigen Jahre mit den 
Verhandlungen des tchlesischea B&gertags erschienene Novelle von unserem 
gsehrten Gollegrai, Herrn Sanitattrath Dr. Scholz -Cudowa inaugurirt 
worden ist Wenn unser Verein selbst sonst nichts weiter geschaffen 
hüte, als dies eine eben so wissenechaftUche, als auch sachgemässe und 
pstriotiscii^ Wei4ccheD, so wiBorde sein Andenken stets dankbar gefeiert 
werden müsien, ebenso wie dasjenige des Autors dieser ü^velle. 

Statt jenes oben soizzirten Strebens aber, wie es hätte sein doUen, 
muss ich zu meinem tiefen Bedauern constatiren, daes centrifhgale Ten- 
denzen, die schlimmste EigenschaÜ des deutschen Charaoters, auch bei 
uns sich geltend machen und zu Tage treten, dass femer das warme 
Interesse fär das Allgemeine, besoatiders das der sich betheiligenden Aerzte 
grade aa besonders massgebenden Stellen nur wenig Gegenliebe und 
AufiDunterang findet, dass natürlich aus diesem Grunde die gemeinsamen 
wissensohafUichen Arbeiten nicht mehr mit der Lust und in dem Sinne 
übernommen werden, wie sie dem Ganzen wirklich förderlidi sind, dass 
gegenseitige Eifersüchteleien, unbekämpfbare, weil unfassbare Opposition, 
welche steh überall, nur nicht in uns^en Versammlungen bemerküch 
macht, weit über das Ziel hinausschiessende Erwartungen von Nutzen 
in klingender Münze und geschäftliche Ungeduld, welche das Keifen der 
ausgestreuten Saat nicbt erwarten kann, an dem Gebäude unserer Ver- 
einigung zu rütteln beginnen, ohne etwas Besseres bieten zu können. 
Einen Erfolg dieser Bemühungen, unsere Tafelrunde zu zerreissen, 
kenne ich : es ist die festere Vereinigung der Einsichtigen, welche sich 
im Einverständniss mit der öffentlichen Meinung in ärztlichen und wissen- 
schaftlichen Kreisen wissen, der doch endlich stets Rechnung getragen 
trerden muss. 

Erst wenn unser Verein die ihm gestellte Au%abe gelöst haben 
wird, die Einrichtungen und Anlagen der schlesischen Kurorte concurrenz- 
fiihig gemacht zu haben, wenn er Aerzte und Verwaltungen zu treuer, 
gegtoseitiger ÜnterstÜtzunff, ohne welche jeder Theil für sich 
allein macfhtlos ist und das Institut geschädigt wird, heran- 
gebildet, wenn er die erkannten Mängel und Fehler mit redlichem Streben 
töid planmätTBiger Arbeit, sfelbst mit Opfern an Zeit und Geld, beseitigt 
haben itird, dann -«rird auch der dauernde goldene Segen nicht aus- 
bleiben für die, welchen die Ehre allein nicht genügen kann. Der goldene 
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Segen wird aber jedenfalls früher kommet^ onier dem Schatze einer ge- 
meinschaftlichen Arbeit, als wenn jeder Einzelne mit unzoreichendem 
geistigen und materiellen Rüstzeoge, mit zersplitterten Kräften im Strome 
der Zeit zu kämpfen versucht. 

Ich kann mir an dieser Stelle nicht versagen, an die Worte eines 
leider un^ untreu gewordenen Berichterstatters über die Saison 1873 
(Pag. 62 der Verhandlungen des IL Bädertages) zu erinnern, weli^e 
derselbe in so beherzigender Weise uns zuruft: „Der Zweck des sohle- 
sischen Bädertages, den schlesischen Bädern einen Mittelpunkt für Mei- 
nungs-Aeusserungen in wissenschaftlicher, technischer und ökonomisdier 
Beziehung zu bieten, ist nicht durchweg gleichmässig anerkannt worden. 
Weil das neugeborene Kind nicht gleich mit namhafken Thaten auftrat, 
sah man verächtlich auf dasselbe herab, statt seinerseits das Nöi^iige 
zu thun, die Erziehung dieses Kindes zum thatenreichen Mann mit zu 
übernehmen. Aller Anfang ist schw^, schwerer ist derselbe dann, wenn 
so verschiedene Interessen in Betracht kommen, wie bei den verschiedenen 
Bädern. Weil der erste Bädertag nicht gleich Grosses bot, was er doch. 
nicht nach der Lage der Dinge bieten konnte, schieden für den zweitai 
Bädertag 2 Badeverwaltungen aus. Mögen diese Bäder für sieh 
den traurigen Ruhm beanspruchen, in eine an sich gute 
Sache eine Bresche gelegt zu haben." 

Von diesen beiden Bädern hat nun aber das Eine (Salzbrunn) sich 
später selbst in die Bresche gestellt und alle unsere Bestrebungen redlich 
mit allen seinen geistigen und materiellen Kräften bestens bis heute 
unterstützt, während die Verwaltung des damaligen Berichterstiitterfl 
trotz aller schönen und wahren Worte sich gänzlich ohne jeden irgend- 
wie haltbaren Orund zurückzog. Möge Landeck diesen Zeilen einige 
Aufmerksamkeit schenken 1 

Möchten sich überhaupt alle Aerzte und Verwaltungen der 
schlesischen Kurorte von dem hohen Nutzen der Vereinigung in unserem 
Bädertage, der überall im Osten und im Westen seine Nachahmung findet, 
überzeugen lassen und ein Institut mit allen ihren Kräften unterstützen, 
welches unsere Namen weit über die gewöhnlichen Grenzen in ehrlicher 
und anständiger Weise hinausträgt, nachdem man so lange Zeit selbst 
in Schlesien gewohnt war, mit Stillschweigen, ja selbst mit verächtlichem 
Achselzucken über die schlesischen Kurorte zur Tagesordnung überzu- 
gehen : mögen sie sich aus den Akten des Vereins belehren, dass unsere 
Bestrebungen von allen competenten Seiten als zeitgemäss und nothwendig 
anerkannt worden und wir uns dabei im Einvernehmen mit unseren 
Collegen befinden, die in ihrer Praxis allein das Gedeihen der Badeorte 
in ihrer Hand haben. 

Dem nachstehenden Generalberichte liegen die Einzelberichte der 
Herren Collegen Dr. Jacob und Sanitätsrath Dr. Scholz-Cudowa, Dr. Adam- 
Flinsberg; Sanitätsrath Dr. Babel-Goczalkowitz; Dr. Brehmer-Görbera- 
dorf; Dr. Seidelmann-Alt-Haide; Sanitätsrath Dr. Biefel und Dr. Strähler- 
Salzbrunn; Dr. Hoehne- Warmbrunn; Dr. Dr. Berg, Kolbe, Secchi, Zdralek 
und Drescher-Reinerz zu Grunde. 
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L Witttntng nid Kliaia. Seit der Zeit, als ich meinen letzten 
Bericht erstattet habe^ ist einem grossen Mangel dadurch abgeholfen 
worden^ dass der Generalbericht in 2 TheHe, einen medicinischen und 
einen politischen getheilt und jedem das Material zur Bearbeitung zu- 
gewiesen wurde, was wesentlich in einen Bereich gehört. Ich muss 
daher beziehentlich des eingehenderen klimatologischen Berichtes auf 
den Yerwaltungsbericht verweisen, und habe nur zu oonstatiren, die 
meteorologischen und klimatologischen Beobachtungen berechtigen uns 
nach wie vor, den schlesisohen Gebirgskurorten zunächst die Bezeichnung 
als klimatische Sommercurorte und zwar in jenem Sinne zu vindiciren, 
wie Biefel so schön und schlagend in diesen Blattern früher auseinander- 
gesetzt hat. (Bericht 1875.) Ich lege hierauf um so grösseres Gewicht, 
als die Zeit nicht mehr ferne ist, wo wir auch im Winter auswärtige 
Kranke in unser^i Klimaten verpflegen, bessern und heilen werden, wie 
diess jetzt schon in Görbersdorf mit dem besten Erfolge geschieht. 
Die Gründe, welche eine solche Idee lebensföhig erscheinen lassen, haben 
Brehmer und Biefel am letzten Bädertage und dann Kolbe in der bal- 
neologisohen Section zu Berlin als stichhaltig nnd unter allgemeiner 
Beistimmung auseinandergesetzt. (Die genaue Auseinandersetzung siehe 
in den Verhandlungen dieses Jahres unter der entsprechenden Nummer 
der Tagesordnung.) 

Jedem von uns ist es nur zu bekannt, wie unendlich schwer es 
halt, ein einmal eingewurzeltes, landläufiges Yorurtheil aus Lehrbüchern 
und Köpfen auszumerzen, wenn es zumal durch Unkenntniss der örtlichen 
Verhältnisse, durch fabdie Voraussetzungen und noch falschere, darauf 
basirte Schlüsse auch von anscheinend berufenen Persönlichkeiten gestützt 
und verbreitet wird. So wird dauernd und mit der grössten Bestimmt- 
heit die Fabel von den grossen Witterungs- und Temperatursprüngen 
in unserem Gebirge wiederholt (siehe das neueste Lehrbuch von Leh- 
mann) ; es wird einfach weiter behauptet, dass der Winter schwerer und 
unerträglicher im Gebirge sei, als in der umliegenden Ebene, ohne dass 
man im Mindesten diesen Winter kennen gelernt hat. Gegen diese An- 
nahmen und Behauptungen, welche vollständig willkürlich und aus der 
Luft gegriffen sind, helfen weder die Versicherungen der Aerzte noch 
der Eingeborenen, ja es helfen nicht einmal die Aufzeichnungen der ge- 
ordneten meteorologischen Stationen, deren Beobachtungen man einfach 
ignorirt und verdächtigt. Niemand will unsere langjährige Erfahrung 
glauben, dass grade der Winter im Gebirge Arzt und Apotheker ruhen 
lässt und die gesundeste Zeit des ganzen Jahres ist. Die Veranlassung 
zu der Fabel von dem schlimmen Gebirgsklima liegt an dem grossen 
Fehler, dass man von jeher und jeder Einzelne geneigt ist, die Temperatur 
und das Klima sabjectiv schätzen zu wollen, die entschieden ungenaueste 
und unrichtigste Methode, weil die individuelle Körper- und Geistes- 
beschaffenheit die äusseren Zustände der Witterung und Temperatur, 
nicht einmal die Temperatur eines Bades, das bei gleicher Wärme heut sub- 
jecüv kühl, morgen heiss erscheint, objectiv aufzufassen im Stande ist. 
Es ist jetzt wohl allgemein anerkannt, dass die mittleren Tempe- 
lataren, wie sie im Gebirge beoachtet werden, mit ihren ziemlich regel- 
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mi&ßtigea Oorvea uad dass dafl geaitaiigfte Elßmm üheaämapb^ welches 
nebenbei bemerkt die geistig befaktg^tem und scdidosten Messcken er- 
zeugt, sobald die übrigen, zur Salnbrit&t einer Ctegend erforderlidiea 
Eigenschaften vorhanden sind, der Gesundheit anflsenHrden^eh förderiidi 
werden, d. h. wenh der Witterongsgaog nii^t zu unregebiässig und 
doch wechselnd, die Luft nicht zu feucht und zu trodcsD, staubfrei, 
der Wind nicht zu heftig und der Ozongehalt reiehliidi sind. 

Alle diese Desiderate werden nach den meteorologisohen Mitthet* 
lunngen aus den ^nzelnen Kuranstalten vellständig erfiaült. 

2. FrequeUB. Die Gesammt-Frequenz der Tereinigten Bäder belief 
sich rund auf 11 000 Köpfe. Die Zahl zogt doch daen kleinen Fort- 
schritt gegen früher. Die Erscheinung hat unter den gegenwirügcn 
Verhältnissen ein bedeutendes Gewicht, da man eher auf einen Aiis£aU 
gefasst sein musste^ als eine Besserung zu hoffen hatte, denn die allge- 
meine Geschäftslage an sidi allein würde sdibst einen entsekiedenen Rdek- 
schritt zu erklären im Stande sein, ohne dass man an der Presperit&i 
der Heilanstalten zweifeln dürfbe. 

Der Yerwidtungsbericht besdiiäftigt sich in eingehender Weias mit 
den yersohiedenen socialen Y whältnissen des KrankenpnklifcninB beaüf^ich 
ihrer Heimath und ihrem Stande. Wir müssen daraus die Ldure sieken, 
dass der Besuch aus den ausserdeutschen Staaten entsekMen aurütk« 
gegangen ist, wir also dorthin zunächst unsere Au&erksamkeit zu richten 
haben und dass wir mit Ausnahme der geschlossenen Kuranstalt Görbers- 
dorf gegenwärtig noch wesentlich auf unsere heimisaken Pnmnaen ange- 
wiesen sind und von dorther unser Kranken-Contingest beaieken. Diese 
Erfahrung findet aber auch in der Natur der Sache ihre Begründang. 
Zu uns führt keine Yölkerstrasse, wie der Rkein sie bietet, bei uns 
winken nicht die goldenen Friehte einer warmen Zone^ niekt der ewig 
blaue Himmel des Südens, bei uns legt sich mthi eine wonnig s^hmeiehelnde 
erschlaffende Luft um unsere Glieder und Tersenkt uns in glühende 
Träume einer südlichen Phantasie. Wir sind geirohnt, der voll^i Prosa 
des Lebens gegenüber zu stehen und der Natvr das M6gfiehtte< abao- 
ringen; ernst wie unser Character und ernst wie das Leben deeknn xasBnm 
zumeist immergrünen Wälder die Berge, die uns zwar dar^ ihre Gross* 
artigk^it erheben und unseren Geist kraftigen, aber den Hang nach dam 
gaukelnden Festspiel des Leb^is doch mit einem fnHMiaisdieny mehr dem 
Praotisehen zugewendeten Hauche übevgiessen. Soleke Gegenden, obwohl 
sie grade recht geeignet sind, Nerven undBkit zu färdam, sucht nieht 
der ferne Gast des West^is. Es £dilt ihm das Yarständniss iSa die 
Eigenschaft^ der Bewohner des Ostens. Ihm fdblte der leiehte Sinn, 
die Leichtlebigkeit des Westens, wo der Fremde nie* sieb fremd fühlt, 
ihm fehlt das Ansduniegsaime usid di^PÜr hat auch er den Drang nacb 
dem Westen zu wandern^ sowie seine Ahiien in den Yorübdrgeeilten Jahr* 
tausenden. 

Aus diesen allgemeinen Ursachen sdbon ersdieint es aiemhoh kbr^ 
dass wir ids offene Kurorte nicht daraof itu rechnen haben^ in die Baibe 
der gössen Weltbäder einsrntreten« dass wir aber dJarcb gute und »weck- 
entsprechende Einrichtungen in unseren Kurorten, unterstützt 
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muiere aasgemcjhnet« Ktirmittel, iioaere Miibtk^ger Imh^Ih und die an- 
^eaamiesk USmAier tbeiiwetse &oc tmB bu interessiren Termögen. Dieser 
JSidoig genögt auoh rollkomm^ eiatiweilen «aseren AnsprOiohen lUid 
liiert oBseren KnvfuiaialteiQ einen daoernd regelmässigen Krankenstand, 
mit welcheiD» sieb am besten reelmen lässt. 

Die mir vorgelegten ärztlichen Naehrioliten umÜBMBsen im Aanzen 
&9d3 Kranke, also etwa 55% ^^ Gesamm^-Freqnens. Davon entfallen 
anf Cadowa 631= 10,587o; Flinsberg 706 = 11,85%; Goczalkowitz 
386 = $,49%; Görbersdorf 661 = M7o5 Alt-Haide 140 = 2,34 7©; 
Kmwrz 2086 =& $5%; Sabbrann S94=tlifi9%', Warmbruan 549 = 
d,2l7o« Am Salzbr^n fehlt ein Beriohtecstatter, aus Warmbntnn deren 
mehrere. Yen diesen 5953 Kranken waren männlichen Cbsdüedites 
3287 t= 38>4% und weibliche Qeechlechtes 2725 s 45,8%; von 
941 CS 1 5,8 7o iflt das 'Gegohlecht nieht angegeben. In Gado wa finden wir 
132 männliche nnd 4M weibliehe Kranke, in ßocsalkowitz resp. 159 
mid 227; in Oörbers^edrf resp. 378 nnd 183; in Alt-Haide resp. 50 und 
90; in Rriners r^sp. 731 und 1120; in Salzbrunn resp. 535 und 359; 
in Warmbrunn resp. 302 und 247 Kranke. Flinsberg hat über das Qe- 
s^ileoht seiner Kraidc^ gar nicht, ReinerB über 235 nicht berichtet. 
(Tabelle J.) Das weibliche Gesdileeht überwiegt demnach wie 5 : 4 und war 
in Gudowa mit 79,1 7o ^miM Krankenstandes am stärksten vertreten. Ihm 
Bunächst steht Altrfiaide mit 64,37o) dann folgen Gx>czalkowitz mit 58,87oi 
Beinerz mit 53»77o) den^ noch etwa 67o ^^^ ^<^^^ vertheilten ll7o 
zutreten mögen. Das männliche Gescfaledit war am stärksten vertreten 
in Görb^nsdorf mit 67,4 7of Salzbnmn mit 59,0 7o ^xnd Warmbrunn mit 
55 7o* ^^ Stahlbäder bilden also den HaupUmfluchtsort des weiblichen 
Qeschlecbtes. Anch in Beiners würde skh dieses Yerhältniss noch mehr 
hervMiBsteüen, wenn Uer nidit die Molkenanetalt modificirend eintrete, 
die gleich Görbersdorf die grosse Sishl der BespitaUonsleidenden umfasate, 
bei denen A$a männliche Geschlecht stärker bet^eiligt ist. 

& Kranke und ihdre KranMirtttn. Zunächst liegt es dem Bericht* 
erstatter ob, zu eonstatiren, dass die vom Bädertage besoUossene Kranken- 
tsbelle, welche den Einaelbericbten zur Bichtschnur dient, von allen 
Aerzten sorgfUtig auegeföllt worden ist xmd denselben bis auf einige 
kleine AntnahnM genfigt hei In Gndowa ist Sclerosis meduUae sp. und 
Gat^egoa intermitt., in Flinsberg Sterilitas, Infeotiones sanguinis und 
Haemophilia, in Salzbmnn 'Morbis tradieae, Scirrhosis pulmonum und 
Tussis convulsiva hinzuge{{^ worden, wolehe ich bei den einzelnen 
On^pen eii^^dialtet habe. Es würde sicdi vielleicht empfehlen, die 
Schemata einer erneuten Bevisdon su unterwerfen und mit der balneo- 
logischen Section zu Berlin gemeinschaftlich festzustellen. 

Der Aufenthalt der Kranken in den einzelnen Kurorten ist sehr un- 
gleich bemessen. Youao steht Görbersdorf, eine geschlossene Heilanstalt, 
welche ihre Kranken du^f^elMiobmtUieh durch 91,6 Tag gepflegt hat. Ihr 
folgen im weiten Abstände Reinerz mit 33 (höchster Bericht 36, niedrigster 
29 Tage), Goczalkowitz mit 32, Alt-Haide mit 31, Warmbrunn und Salz- 
bnmn mit je 28 Tagen, fißcht berichtet haben über die Kurdaner Gu- 
dowa, Flinsberg und ein Berichterstatter aus Beinerz. Die Kurdauer 
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ist überall mit Aosnahmö von Görbersdorf viel zu karg bemessen. Atioh 
zur Lederherstellung von Blut- und Nervenkranken gehört eine l&ngere 
Zeit als die berüchtigten 4 Wochen. Was soll in dieser kurzen Zeit, 
von welcher noch oft genug die Reisetage in Abzug kommen, gechaffen 
werden, bei jenen chronischen Zuständen, welche der jahrelangen Mühe 
des Hausarztes spotten? Wenn auch zugegeben werden muss, dass durch 
eine plötzliche Veränderung aller gewohnten Yerhältnisse bis auf die 
Lebensluft ein tiefer Eingriff in die Lebensvorgänge geschieht, der wohl 
eine gangbare Bresche in die festen Bollwerke der chronischen Krankheit 
legen kann, so sind aber erfahrungsgemäss mit den Ursachen nicht immer 
sofort auch die Folgen zu beseitigen, sie werden höchstens den ärztlichen Be- 
mühungen zugänglicher. Zumeist soll ja die Constitution geändert werden 
und dazu gehört Zeit. Es darf darum auch nicht Wunder nehmen, dass so 
viele Kranke unbefriedigt ein Bad verlassen, dass Zweifel über die Wirksam- 
keit einzelner Quellen, über die Tüchtigkeit einzelner Badeärzte entstehen, 
immer aber mit Unrecht, denn die günstige Wirkung bringt die Zeit, ab- 
gesehen von den Fällen der Unmöglichkeit, wenn sich die Patienten ent- 
schliessen können, auch in ihrer Heimath noch eine Zeit lang vernünftig 
zu leben. Wenn der Badearzt nach dieser Richtung hin Verordnungen 
mit nach Hause giebt, darf der Hausarzt darin keine Uebergriffe sehen, 
weil die Nachkur wesentlich zur Badekur gehört; er muss vielmehr den 
guten Willen mit seiner ganzen Autorität unterstützen, ebenso wie der 
Badearzt verpflichtet ist, das Vertrauen des Patienten zu seinem Haus- 
arzte nach Möglichkeit zu bewahren und zu erhöhen. 

Bei 4463 Kranken, also etwa bei 75% findet sich das Alter ange- 
geben. (Tabelle H.) Davon fallen auf den Zeitraum von 1 — 10 Jahren 
235 = 5,26 7o; 10 — 20 Jahren: 573 = 12,840/^; 20 — 30 Jahren 
1278 = 28,63%; 30 — 40 Jahren: 1074 = 24,077o; 40 — 50 Jahren 
611 = 13,69%; 50 — 60 Jahren: 428 == 9,597o; 60 — 70 Jahren 
210 = 4,71 7o; 70—80 Jahren: 62 = l,177o; 80 — 90 Jahren: 2 = 
0,04 7o< Die meisten Kranken im kindlichen Alter zählte Gudowa 57 = 
9,05 7o Beiner Gesammtfrequenz, die wenigsten Görbersdorf: 1 = 0,1 87o« 
Die bei weitem grösste Zahl bilden die Kranken von 20 — 40 Jahren, 
welche sich auf 2362 = 52,7 7o bezüTem, mithin mehr als die Hallte des 
ganzen Kranken-Contingents umfassen. In Görbersdorf befinden sich in 
diesen Altersklassen naturgemäss beinahe 807o) während in Salzbrunn nur 
45 7o Aotirt sind. Ueberhaupt muss sich die Waage in Salzbrunn und^wie 
aus früheren Berichten ersichtlich ist, auch in Warmbrunn der späteren, 
in allen übrigen Kurorten den früheren Lebensperioden zuneigen, weil 
in ihnen die grosse Zahl der Anämischen, Bleichsüohtigen, Schwächlichen 
und Lungenkranken verkehrt. Immerhin vermisse ich noch gegen- 
wärtig eine grössere Zahl scrophulöser und rhaohitischer Kinder in 
Goczalkowitz, eine grössere Zahl Magen- und Darmkranker in Salzbrunn, 
eine grössere Zahl Nervenleidender und Frauenkranke in Warmbrunn, 
eine grössere Zahl Nervenleidender, Geschlechts- und Nierenkranker in 
Beinerz. 

Die TabeUle HI weist in allen zur Berichterstattung gelangten 
Fällen die einzelnen beobachteten Krankheitsformen und die Bethdligong 
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der Kor -Anstalten im Yerbftltniss znr GesammtzaU und zur eigenen 
Frequenz nach. 

A. Krankheiten des Blutes. Sie beziffern sich auf 715 oder 
12,01%; von denen die Chlorose 5,137o; die Anaaemie 6,68 7o; ^^^ 
Leukaemie 0,07%; die Infectionis sanguinis 0,98% und die Haemophilie 
0,01% ausmachen. Ebenso wie in früheren Jahren befanden sich in 
Reinens die meisten anämischen Kranken: 172 = 2,88%; ihm folgt 
Flinsberg mit 88 == 1,43% ; Cudowa mit 69 = 1,16 7o; Alt-Haide mit 
48t=r0,81%; Salzbrunn mit 19 = 0,31%; Goczalkowitz mit 5 = 
0,08 %, Wesentlich anders stellt sich das Yerhältniss in den einzelnen 
Bädern. An die Spitze tritt Alt-Haide mit 34,29%; ihm folgen in 
weiterem Abstände Flinsberg mit 12,047o; Cudowa 10,94 7o; Heinerz 
8,24% ; Salzbrunn 2,12 7o rad Goczalkowitz 1,29 7o- I>ie Chlorose ist 
am stärksten ebenfalls in Reinerz vertreten mit 133 Kranken = 2,24 7o) 
dann Flinsberg mit 96 = 1,61 Vo» Cudowa 56 = 0,94%; Alt-Haide 
10= 0,1 7 7o ^^d Goczalkowitz in gleicher Höhe. In Beziehung zum 
eigenen Krankencontingente steht Flinsberg obenan: 13,6 7o* ^^^ folgen 
Cudowa mit 8,88%; Alt-Haide 7,11 7o; Reinerz 6,377o ™d Goczalko- 
witz mit 2,50 7o* Leukaemia war nur 4 mal, 2 mal in Flinsberg und 
2 mal in Reinerz, Blutvergiftungen 7 mal in Flinsberg und Haemophilia 
1 mal ebendaselbst beobachtet. 

Das Resultat ist nun, dass Alt-Haide mit 41,4 7o ^i® meisten Blut- 
kranken im Yerhältniss zu seiner Krankenzahl zu pflegen hatte, dem 
sich in absteigender Reihe anschliessen Flinsberg mit 27,05 7o; Cudowa 
19,82 7o; Beinerz U,7%; Goczalkowitz 3,87 7o ^^ Salzbrunn 2,127o, 
Warmbrunn und Görbersdorf aber leer ausgehen. Die 4 ersten Bäder 
sind mithin als die eigentlichen Stahlbäder Schlesiens zu bezeichnen und 
gemäss ihrer sonstigen individuellen Eigenschaften zu benützen. Es ist 
selbstverständlich, dass einzelne dieser Kranken ebenso gut für das eine 
wie für das andere Bad indicirt sein können und in dem einen wie in 
dem andern Heilung finden werden. 

B. Krankheiten der Nerven. 620 Fälle = 10,42 7o. Nach 
der Häufigkeit des Vorkommens ordnen sich die hierher gehörenden 
Krankheitsgruppen folgendermassen: Neuralgie 199 = 3,3 7 7o; Erethis- 
mus nervorum: 116 = l,9Ö7o; Hysteria: 85=1,43; Hypochondria: 48 
= 0,81; Paresis: 27 = 0,45; Tabes: 26 = 0,43; Chorea: 21 = 0,35; 
Paralyse: 19 = 0,32; Morbi cerebri: 18 = 0,28; Paralysis agitans: 12 
= 0,2; Hyperaesthesia localis und Morbi psychici, je 11 = 0,18; Epi- 
lepsie: 10 = 0,17; Diabetis mellitus und Anaesthesia je 6=0,10; 
Spasmus: 5 = 0,08; Sderosis med. spin. 1 = 0,01. — Die einzelnen 
Bäder betheiligen sich nun wie folgt: Cudowa mit 146 Kranken = 
2,32 absduten und 23,13 relativem Prozentsatze; Flinsberg 139 = 2,33 
resp. 19,69 7o; Reinerz 131 = 2,20 resp. 6,27 7o; Goczalkowitz 82 = 
1,37 resp. 21,237©» Warmbrunn 66 = 1,10 resp. 12,02 7©; Salzbrunn 
39 = 0,66 resp. 4,367o; Alt-Haide 15 = 0,24 resp. 10,697©; Görbers- 
dorf 2 = 0,08 resp. 0,35 7o* ^^ ^ wunderbar, dass nach dieser Rich- 
tung Reinerz und Warmbrnnn trotz ihrer vielen Hfllfsquellen so sehr 
vernachlässigt sind. Von den Hyperaesthesien waren die Neuralgien und 
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der EretluBmas nerv, am stärksten vortinteii. Wir ßnäm die meisten 
Tabetiker in Cudowa und die Diabetiker in Reinerz. 

Nach diesem Zahlen^gebnisse ist ft(r solcbe Leiden npoh keine feste 
Richtscbnor gefunden, doch möchte ich glauben, dass die reioan idiop athi- 
Bohen Formen der Hyperaesthesien und die mit rheumatischer Grundlage 
für Warmbrunn, die übrigen aber Yorzüglicb för die Soolbädw in Frage 
kommen, soweit nicht die Stahlbäder indicirt seii^ vmrden, bei dere» 
Wahl wiederum die näheren Umstände ins Auge zu fassen sind. Di# 
Complication und die Constitation werden in jedem einzelnen Falle Aus- 
schlag gebend sein. Es ist grade hier durchaus nöthig, soliarf au in* 
dividualisiran. 

C. Krankheiten der Respiraiionsorgane. 2351 Fälle sss 
39,48 ^/o der Gesammtcii^l. Bei diesen krankhaften Zuständen concurriren 
eigentlich nur 8 Kuranstalten imd zwar Görbersdoirf mi^ 5^7 Kranken 
= 9,34 7o aller, 99,29 7o ^o>^ eigenen Krankem; SalzbnwiÄ mit 661 
Kranken, resp. 11,09 und 73,95% und Eeinerz mit 996 Krapken resp» 
16,72 und 47,75 7o- -^i^ andern Bäder folgen in weitem Abstände; 
Flinsberg mit 61, Goczalkowitz 34, Ait-Haide 22 und Gudowa 20 Kranken. 
Von diesen 2351 Fällen gehörten der Fhtise allein 999 oder 42,39 7o 9sn, 
von denen Gdrbersdorf 555, Beinerz 329 nnd gMzbmnn 107 zu pfle^^ 
hatte. Es ist dies ein eben so schweres als undankbares Amt und er- 
fordert einen geduldigen wd charaoterfssten Hann, weil die Longen- 
kranken zu den unfolgsiunsten Kranken gehören. Die £rfolige kdi^w 
mir massige sein, besonders dann, wenn man die Badeorte als ein Ab- 
lagerungsort für die yerlorene Phtise ansieht. Pie Cat^^rhe betragen 
die recht erhebliche Zahl von 821 Kranken in wdche (dch Beinora und 
Salzbrunn theilen. Die Emphysematiker sind bes(mders stark in Salz- 
brunn vertreten, 105 von 177, von denen 69 auf Beinerz kommen. 
Bei der Wahl des Kurortes werden die grosse Zahl von Anaemien, 
welche Beinerz und die grosse Zahl der Unterleibs- und djakrasiBches 
Kranken, welche Salzbrunn nachweist, entocbeide9d sein* 

D. Chronische Krankheiten der Kreialaufs-Organe. 118 
Fälle == 1,98 7o der gesammten Kranken* Von diesen lUlen auf Beinery 
43 Kranke = 0,71 7o ^^^ ganzen Zahl und 2,06 7o der eigenen KrMnk^i; 
Salzbrunn 28 = resp. 0,48 und 3,1 4 7(^; FliaAerg 2Q ow re^. 0,34 
resp. 2,83; Cudowa 14 = resp. 0,23 und 2,22; Goczalkowit? 11 = 
resp. 0,18 und 2,84; Alt-Haide 1 =:= 0,01 resp. 0,71; G^«wdorf 1 
= 0,01 resp. 0,1 7 7o* Davon sind chronische Herzkrankheit^ 67» 
welche höchstens in Soolbädem Gegenstand 4er Behandlung, sonst nur 
Gegenstand der Pflege sind, 34 Ge^sleiden und 17 Fälle von Morbus 
Basedowii, von denen allein 11 in Goczalkowitz zur Behandlung ge* 
kommen sind. Es ¥rürde nicht uninteressant sein etwas Näheres über 
die Erfolge bei dieser Krankheit zu hör^, welche bei^i Gebrauch da» 
Stahlbrunnen entschiedene Besserung zei^ 

E. Krankheiten der Verdauungs^Organe. 492 F^e =j 
8,25 7o, von denen 217 == 3,64 resp. 10,41 7o auf Beinens; 120 =t 
2,03 resp. 13,44 7o auf Salzbmnn; 63 =?? 1,06 resp. 8,»7o auf Füns- 
berg; 51 ^ 0,86 resp. 13,2 7o auf Goezaikowitz; 29 =» 0,48 resp. 
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4,577o 9n£ C^dowA o^d 7 s:s 0,11 r6«p. 57o ^ni Att-Haide fallen. 
JHe ült^Twiegande Mehrzahl dieser Zustl^nde gehört den Gatarrhen an, 
394, während nnr 98 organischer Natur sind, von denen wieder der 
Jbgen 22 und die Lebtr 57 aal den Site des Uebds bildete. Auch 
hier steinen Beinerz und Sabbrnnn das Feld zu beherrschen, denen 
sieh OoczalkowitB und ilinsb^:^ imschliessen. Es ist mir aüiffilllig^ dass 
gal^bronn und Qoozalkowitz so wenig PharynKoatarrhe aufweist, welche 
doch %xm grosso Theüe grade ftr die Knrmittel dieser Bäder indioirt 
0ts<4i^lieB und w^rum auch die Catarrhe der Digeetions- Organe nicht 
mit grösseren Zahlen y^reten sein mögen. 

F. Krankheiten der Harnorgane. 46 Fälle = 0,78 7o; eii^ 
Uekie Beobachtungsziffor bei einem so reichen Material in Sohlesien. 
Böuerz zählt 13 =as 0,23 resp. 0,62 Vo» Goczalkowitz 13 = 0,22 resp. 
3,36 Vo» Flinsberg uxid Satzbrusn je 5, Cudowa und Wannbrunn je 4 
und Alt-Haide 2 Fälle. 

Id^ glaube hier mit Beoht darauf anfmerksMaa machen zu müssen, 
dass unsere Quellen sehr wohl geeignet sind, bei diesem Leiden Besserung, 
ja Heibfflg zu sohaffen nnd dass Akrat<^hennen (Warmbrunn), Natron- 
quellen (Salzbmnn), Soolquellen (Goczalkowitz und Jastrzemb), sehr 
kohlensfturereiohe alkalische und erdige Stahlquellen (Cudowa, Beinerz, 
Hidde, Flinaberg) genug Indioationen bei Leiden des uropoetischen 
Systems zu erffülen im Siaade sind. Es liegen in Beinerz nach dieser 
Bichtung hin sehr günstige £rfolge Tor und demgemäss auch gewiss 
in den Scbwesterbäd^. 

Qr, Krankheiten der Geschlechts-Organe. 631 Fälle =r 
10,58 7o* Vertreten sind Cudowa mit 193 Fällen = resp. 3,26 und 
30,6 7o> ß^e»*z imt 156 = reap. 2,68 und 7,64%; Goczalkowitz mit 
140 SS resp. 2,35 und 36,227o; Flinsbmrg mit 114 = resp. 1,91 und 
16,16 7o; Alt-Haide mit 13 = resp. 0,21 und 9,27 7«; Salzbrunn mit 
11 xQz resp. 0,18 tmd 1,13 7o) Warmbnum mit 1 =: 0,01 und resp. 
Qyl87o« Goczalkowitz tritt mit 86,2 7o ^eii^s Gesammtbestandes in 
den YordergruiMl und ihm nahe steht Cudowa mit 30,6 7o* ^ weiterem 
Abstände folgsn jetzt Flinsberg, Alt-Haide, Beinerz und Salzbrunn. Merk- 
würdiger md aiolGall^der Weise bethe]%t sich Warmbmnn nur mit einem 
wmge» Krankheitsfälle. Da in dieser Gruppe die yersoUedenartigsten 
Züsttode zusammen gefiasst sind, welche natürlich auch die yersohiedensten 
Indicationenen bedingen, so whrd die Wahl des Kurortes naeh dem in- 
diyidnellen Falle bestimmt werd^i und die Constitution, die Compli* 
catioaen und die Ursachen, die Norm des Handelns abgeben. Moorbade- 
anstauen erweitem des Kreis der Indioationen: Beinorz, Cudowa, Alt- 
Haide. 

Krankheiten der Bewegungs- Organe. 584 Falles: 9,827o* 
beherrscht Warmbrunn das Feld ganz allein, das für seinen Theil 446 
Fälle = resp. 7,48 und 81,22 7o aufführt. In Betracht kommen allen- 
falls noch Beinerz mit 60, Goczalkowitz mit 21 und Cudowa mit 19 
Kranken. Der ehronisofae Gelenkrheumatismus war durch 193, der 
chron. Muskelrheumatismus durch 223, die chronische Gicht durch 68, 
die progessive Muskel- Atrophia durch 7, andere verschiedene Knochei^- 
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leiden durch 44 Kranke vertreten. Neben Warmbronn traten nur die 
Moorbäder und Soolquellen in Concurrenz, ohne dem überrnftohtigen 
Oegner Schaden zuzufügen. 

I. Chronische, dyskrasische Krankheiten. 180 F&lle = 
2,18 7o- Sie um&Äsen Scrophehi 110 F. = 1,84%; Rachitis 9 F. == 
0,157«; Syphilis 11 F. = 0,157o- Reiöerz betheiligt sich dabei mit 
50 F. (45 Scroph. und 5 Syph.), Flinsberg mit 35 F. (26 Soroph., 9 
Ra<}h.), Cudowa 19 F. (18 Scroph., 1 Syph.), Goczalkowitz 17 F. (15 
Scroph., 2 Syph.), Warmbrunn 7 F. (4 Scroph., 3 Syph.), Haide 2 F. 
(Scroph.) Auch ftlr diese Kranken sind die schlesischen Kuranstalten 
zu wenig gewürdigt, trotzdem sie in Rücksicht der Vielseitigkeit ihrer 
Heilmittel jede Concurrenz bestehen und segensreich wirken. Selbst 
unsere einheimischen guten Soolbäder sind yemaohl&ssigt und nicht \ 
minder die einschlagenden Oebirgskurorte mit ihrem vorzüglichen Klima, 
ihren reichen Quellen und ihrer guten Milch. 

K. L. und M. Krankheiten der Haut 21 F. = 0,35 7o> ^^ Seh- 
Apparates 10 F. = 0,177o «»^ Hör- Apparates 5 F. = 0,08^0 «i»4 
nur in kleiner Zahl vertreten und durch den Zufall uns zugeführt. In 
manchen derartigen Fällen w&re es vielleicht zweckmässiger, ein heimisches 
ab ein fremdes Bad zu wählen, wenn es die AUgemeinzust&nde gestatten. 
Etwas Local- Patriotismus würde unseren Kuranstalten bald auf die 
Beine helfen und sie befähigen, jedem Wunsche gerecht zu werden. 

N. Allgemeine Schwächezustände, Erholung aus schweren Krank*» 
heiten, Marasmus senilis et infantum. 230 F. = 3,79 y^. Der Zufall 
mag bei diesen Kranken wohl viel öfter die Wahl des Kurortes be- 
stimmen als die Richtschnur fester Indicationen. Und doch möchte ich 
glauben, dass zwischen diesen Zuständen solche prinzipielle Verschieden- 
heiten herrschen, dass eine sorgsame Auswahl auch bessere Resultate 
erzielen würde. 

Hiermit schliesse idk meinen Bericht, der an vielen Stdle mangel- 
haft ist, aber doch ein Bild entrollt von der Thätigkeit der Collegen 
und unserer Kuranstalten. Wir sehen einzelne derselben in ganz be- 
stimmten Richtungen mit grossen Zahlen hervortreten und da dies immer 
so ist, müssen wir annehmen, dass auch in dieser Richtung ihre Haupt- 
wirksamkeit Uegt. Wir sehen in Cudowa Blutkrankheiten, Kervenleidende 
und Frauenkrankheiten, ebenso in Flinsberg dieselben und Störungen 
in dem Yerdauungs- System, in Groczalkowitz ßeschlechtsleiden und 
Nervenleiden, in Görbersdorf fast nur Phtise, in Alt-Haide Blutldden, 
Krankheiten der Nerven und Athmungs-Organe, in Reinerz Respirations-, 
Blut-, Gesohlechtsleiden und Unterleibskrankheiten, in Salzbrunn Respi- 
rations- und Unterleibsleiden und in Warmbrunn Nervenleidende und 
Krankheiten der Bewegungs - Organe in den Vordergrund treten und 
müssen darnach die Indicationen regeln. 

Reinerz, den 15. März 1879. 

I>« Drescher« 
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390 
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14 
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10 
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4,00 
2,21 
8,71 
1,58 

18,54 


1,520 
0,425 
230 
0,925 
0,170 

1,965 
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statistischer 

Verwaltungs - Bericht 

über 

die schleBischen BSder 

Cudowa, Xlinsberg, Gkxsalkowitz, Alt-Haide, Beinen, 
Salzbrnniiy Warmbnmay und die Heilanstalt Görbendoif 

für die Saison 1878. 



Erstattet vom Bürgermeister Dengler-Reinerz. 



Der diesjährige statistische YerwaltungB-Beiicht der zum BäderU^ 
vereinigten schlesischen Bäder bewegt sich ganz in dem Rahmen des vor- 
jährigen ersten Versuches und bringt folgende Kesoltate zur Erscfaeinuag. 

L Wittermigs-Beobaclitaiigeii. 
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Höhenlage. liegt 
über der (Msee Meter: 

S&mmtlicbe [Frfih 
Wittenings- 1 Mittags 
Messmigen [ Abends 
worden ausgeführt. 
Es wurden gezählt: 

Heitere Tage ohne od. 
mit wenig Wolken 

Tage mit fanz be- 
d«;ktem Himmel . . 

Tage mit yerftnder- 
lidiem Wetter . . . 

Tage mit vi^ Regen 



401 
6 Uhr 
2 Uhr 
8 Uhr 



56 

58 

22 
17 



500 
6 Uhr 
2 Uhr 
8 Uhr 



71 

10 

38 
20 



266 
6 Uhr 
2 Uhr 
8 Uhr 



550 
6 Uhr 
2 Uhr 
8 Uhr 



400 



90 
20 
11 



91 
12 

50 

, 22 



556 
6 Uhr 
lUhr 
8 Uhr 



101 
6 
31 



427 
6 Uhr 



345 
8 Uhr 



6 Uhr — 



- I 15 



93 
6 

26 

2B 



52 

9 

34 
58 
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Nach Yorstehendem hatte Reiners mit 101 die meisten heiteren 
Tage, ihm folgen Salzbmnn mit 93^ Grörbersdorf mit 91, Goczalkowitz 
mit 90, Flinsberg mit 71, Cadowa mit 56 und Warmbninn mit 52. 
Die erheblichen Unterschiede lassen den Zweifel aufkommen, ob eine 
absolute Richtigkeit vorhanden ond annehmen, dass die Zahlen nur auf 
relatiTe Glaubwürdigkeit Anspruch machen. Nimmt man den Durch- 
schnitt der höchsten und niedrigsten Ziffer mit 76,50, so kommt man 
unter Berücksicfatigung des ümstandes, dass die schlesischen Bäder mit' 
Ausnahme von Goczalkowitz in einem directen Luftkreise von circa 
150 — 200 Kilometer Hegen zu der Annahme, dass die Beurtheilimg des. 
heiteren Wetters zu sehr von dem individuellen Erfassen des Beobachters 
abhängig ist. Gleiche Verschiedenheiten bietet die Gegenüberstellung 
der Tage mit viel Regen. Es empfiehlt sich deshalb die Einrichtung 
von Reinerz: die Regenstunden zu zählen und die Wassermasse durch 
den Ombrometer zu controlliren. Man erlangt positivere Grundlagen. 

la. ThermonLetrische Hessmigen. 
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Die Durchschnitts-Tempe- 
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betrugen: 


















leiflfaMiberg vom l5/5.ab: 


















im Mai Morgens 


8,23 


10 


10 


8,6 




7,1 


9,15 


— 


Mittags 


U,26 


13,4 


17 


12,8 




12,4 




— 


Abends 


9,26 


10,9 


13 


8,5 




9,1 


14,6 


— 


Gesammt-Durchschnitt 


10,58 


11,4 


15 


9,9 




9,5 


11,60 


6,46 


Maximum 


16,9 


17,33 


25 


21 




16 


20 


15,8 


Minimum 


5,0 


6,8 


5 


2,0 


06 


2,8 


4 


3,4 


im Juni Morgras 


10,33 


10,86 


15 


11,2 


o 


9,8 


10,25 





Mittags 


17,6 


14,5 


20 


16,5 


06 


15,6 


— 


— 


Abends 


12,35 


12,3 


16 


12,1 


> 


12 


17,15 







13,42 


12,55 


18 


13,2 




12,5 


13,70 


10,90 


Maximum 


22,8 


17 


26 


20,75 




17,7 


22 


19,3 




6,0 


5,06 


10 


5,6 




7,1 


8 


6,8 


im Juli Morgens 


9,9 


10,8 


18 


9,7 




10,5 


10,00 


— 


Mittags 


17,4 


14,2 


17 


14,2 




14,7 


— 


— 


Abends 


11,6 


12,1 


15 


11,6 




12 


17,00 


— 


GeBanuat-Durchschnitt 


12,96 


12,38 


17 


11,8 




12,4 


13,50 


14,60 


Maximum 


26,6 


19,17 


25 


21,8 




18,7 


23 


25,00 


Minimum 


7,0 


8,8a 


1& 


8,0 




8,6 


10 


»,4 
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Flinsberg. 

Goczalko- 
witz. 
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CS 


'S 

•3 
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g 1 


im August Morgens 


10,66 


11,84 


13 


11,6 




11,4 


11,90 





Mittags 


19,45 


16,00 


19 


13,7 




16,2 


— 





Abends 


13,6 


13,2 


15 


12,1 




13 


16,70 





Gesammt-Durchschnitt 


14,53 


13,68 


17 


12,4 




13,5 


14,30 


14,40 


Maximum 


24,0 


16,67 


23 


21,5 




18,3 


21 


22,8 


Minimum 


4,0 


10,00 


11 


6,5 


-fi 


7,7 


11 


5,5 


im September Morgens 


8,8 


11 


11 


8,8 


Q 


8,9 


12,00 




BeiFlinsbg. bis8/9.Mittags 


17,5 


15,9 


16 


14,6 


08 


14,5 


— 


— 


Abends 


11,6 


12,6 


12 


10,0 


> 


10,8 


14,20 


— 


Gesammt-Durcbschnitt 


12,63 


13,7 


14 


11,1 




11,4 


13,10 10,20 


Maximum 


24,0 


15,66 


20 


20,6 




15,7 


17 


19,5' 


Minimum 


1,0 


9,66 


8 


3,5 




6,5 


7 


2,8 


Die durchschnittliche Sai- 


















son-Temperatur betrug : 


12,82 


12,64 


16 


11,7 




11,8 


13,24 


11,31 



Diese Tabelle bietet ein getreues Bild der Wärme-Yerhältnisse der 
einzelnen Bäder. Es dfir£te im Interesse gleichmässiger Handhabung der 
thermometrischen Messungen sich empfehlen, die von einer und derselben 
Firma durch alle Verwaltungen bezogenen Thermometer auch in sämmt- 
lichen Bädern nach Norden aufzuhängen. 

Ein Vergleich der Schluss-Ziffem pro 1878 mit 1877 ergiebt das 
interessante Factum, dass sämmtliche Temperaturen mit Ausnahme Ton 
Görbersdorf pro 1878 höher sind als pro 1877 und nur dieses allein seinem 
Mittel pro 1877 um 0,32^ nachsteht. Im Uebrigen zeigen die Zahlen im 
Allgemeinen, dass die niedriger gelegenen Kurorte die höchsten, die am 
höchsten gelegenen die niedrigsten Ziffern aufweisen. 

Ib. Barometrische Messungen. 
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Es betrug das Mittel 
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im Monat Mai . . 


27" 4,5'" 


Hi 


-♦5 


-M 


^ 


315,3 


<f3 


*- 


Juni . . 


27" 6'" 


08 


08 


08 


08 316,9 


06 


— 


Juli . . 


27" 5,3"' 


o 


o 


o 


o! 315,4 


o 


— 


August . 


27" 4,2'" 


06 


08 


06 


06 


316,24 


06 


— 


Septbr. . 


27" 6"' 


> 


> 


> 


> 


316,51 


> 





Das Saisonmittel betrug 


27" 5,2"' 










315,58 




27"0035'" 



*) Dm meteorologische Barometer voft Reinen iit auf die B5lie von 566 m nicht elngeitellt. 
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Der Mangel an barometrischen Messungen in den Kurorten bedarf 
einer baldigen Abstellung. Ich kuin nicht warm genug den Verwaltungen 
empfehlen, meteorologische Stationen zu errichten und die auf circa 600 
Mark sich belaufenden Kosten aufzuwenden. Die Beobachtungen sind 
allerdings mühsam und erfordern Zeit, Geduld und pünktlichste Bewartung, 
aber sie geben auch in ihren 2kisammenstellungen das einzig richtige Bild 
zur Beurtheilung der klimatischen Verhältnisse des Kurortes. Jetzt, wo 
die schlesischen Bäder dem Gedanken der „W int erküren" näher treten, 
ist eine meteorologische Station das erste Erfordemiss. 





Ic. 


Windbeobaehtangen. 
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Mai 
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06 
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— 
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Es wehte an Tagen: 
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'i 




.o 


11 


September Ost 


■ 


5 


■ 


9 




18 


14 




Sfld 


28 


6 


— 


24 




36 







Nord 


14 
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12 




West 
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7 


19 


15 
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2 




SO. 
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4 





3 




10 







NO. 


10 








12 




1 







SW. 


9 


8 





14 




15 







NW. 


2 


— 





5 




— 


2 




Ueberhaapt zusomm. Ost 


18 


20 


34 


37 


^J 


66 


17 


^ 


Süd 


84 


29 


6 


101 


«8 


205 


23 


« 


Nord 


75 


2 


9 


24 


O 


7 


25 


c» 


West 


36 


24 


80 


81 


«6 


24 


35 


es 


SO. 


18 


12 


3 


42 
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20 
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NO. 


24 
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80 




26 
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52 


39 
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43 




104 


33 
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64 
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53 
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SW. 
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S.W. 




S. 
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NW. 


dftDD 


danD 


u. 




dann 


dann 






a. 


S.W. 


0. n. 


NO. 




SW. 


SW. 






SW. 


0. n. 
SO. 


N. 






0. u. 
NO. 







Die Windbeobacbtungen bedürfen überbanpt nocb der Yerbesse- 
rangen, da man zur Zeit nur die herrscbende Windricbtung aber nicht 
die Stärke derselben in Zahlen ausdrücken kann. Die Ziffern bedeuten 
deshalb auch nichts anderes als: es hat in X. Ostwind etc. so und so 
viele Male geweht; und sie helfen somit nur das allgemeine Bild Vdr- 
vollständigen. 
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Mai. Es regnete an Tagen . 

n. betrug die Regenmenge ccm 
Juni. Es regnete an Tagen . 

u. betrug die Regenmenge com 
Juli. Es regnete an Tagen . 

n. betrug die Regenmenge ccm 
August. Es regnete an Tagen 

IL betrug die Regenmenge ccm 

Septbr. Es regnete an Tagen 
u. betrug die Regenmenge ccm 

Summa der Tage an welchen 

es geregnet 

und der Regenmenge ccm • 



19 



Der Burcbsclmitt per Regentag 
beträgt 

KB. C n d o wa b«fitst ktfnmi OmbroiMter. 
IMe Aogegtbenen RagenUg« tind solche 
an denen et Tiel geregnet htt, wib- 
rend tonftt jeder Teg« an welehem et 
fiberhanpt nnd wenn aoeh nur einige 
Angenblieke geregnet, Teneielinet iat. 
(efr. Abtclinitt L) 

Gewitter fianden statt im 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September . . . , . . 



Zusammen 



11 



Tom 

15/5. ab 

3 



1 

7 
6 

bis 8/9. 

3 



cB 



20 



18 



1S 

»9 

n 



i 



1 



15 
466,7 

11 
477,36 

16 
508,46 

22 
469,49 

10 
122,38 



74*) 
2103,76 

28.43 



3 
2 
2 
1 
1 



10 

12 

17 

9 

10 



58 



2 
4 
5 
1 



12 



leb kann hierbei nur das unter Ib. Mitgetheilte wiederholen. Mit 
Rücksiebt darauf, dass das Ombrometer eines der am leichtesten zu 
controllirenden Instrumente und wohlfeil ist, dürfte die Anschaffung 
eines solchen nicht nur im Interesse jeder Kur -Verwaltung gelegen, 
sondern auch um die klimatischen Verhältnisse prüfen zu können, absolut 
nothig sein. 



*) d. h. et regnete an 74 Tagen 111 Stooden nnd in dletet Zelt 2103,tG ccm oder pro tlegentag 
S6y48 ecB und pro Stande 18^ ccm. 
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le. Ozonometrisehe Hessnngen. 



o 

H 



fe«c 

•So 



0) 

.g 



ä i 



8,11 
8,3 
8,7 
8,6 
8,9 
8.50 



es 






Es betrag das Mittel nach der 
L e n d er 'sehen 14theilig. Scala : 

im Mai 1 8,95 9 11,4 

„ Juni ^ 9,09 9 11,5 

„ Juli S 9,04 10 11,7 

„ August -5 9,91 10 11,0 

„ September .... I 7,95 9 11,2 

Das Saison-Mittel betrug ... I 8,988 9 11,3 

Die Prüfung des Ozons durch die Lender'sche Scala ergiebt kein 
absolutes Resultat, weil es in der persönlichen Auffassung des Beobachters 
liegt einen helleren oder dunkleren Farbenton anzunehmen. Reinerz 76 
ist von circa 1000 — 1200 ha Nadelholz- Wald umgeben, welche letztere 
auf die Erzeugung des Ozon von wesentlichem Einflüsse sind, und doch 
ist die Zahl desselben im Durchschnitt die niedrigste. Hoffentlich wird 
in Zukunft ein Auskunftsmittel gefunden werden, welches einen sicheren 
Massstab für die Abmessungen bildet. 

na. Bewegangs-Zijffeni. 



Besuch. 



o 



s? 









W 



.a 



l.WirklicheKurgäste: 

Familien 

mit Personen .... 
gleich ^/o des Ges.-Besuchs 

2. Vergnügungsgäste: 

Familien 

mit Personen .... 
gleich ^jo des Ges.-Besuchs 

3. Durchreisende: 

Familien 

mit Personen .... 
gleich ^/o desGes.-Besuchs 

Gesammt - Summa 

Familien 

Personen 



475 

865 

730/, 

75 
105 

8^/0 

168 

209 

14 



350 

761 

52,56 

443 

687 

47.44 



718 
1179 



793 
1448 



386 


559 


, 


677 


52 


— 


235 


— 


32 


— 


120 


— 


16 


— 


731 


559 


— 


677 



80 

140 

27 

16 

59 

11,3 

255 
320 
61,6 



1568 

2654 

70 



1512 

2255 

61 





' 


18 
35 
0,9 


1417 

1417 

39 


899 


- — 


107 
29 


•~~ 



1106 

1490 

24 

3166 
4929 
76 



351 
519 



2485 
3796 



2929 4272 
3672 6419 
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Die Prozentzahl der wirklichen Kurgäste weist fast bei sämmt- 
lichen Bädern eine er&enliche zum Theil erhebliche Steigerung gegen 
das Vorjahr nach. Der Gedanke, dass die Bäder offene Lazarethe für 
Kranke sein sollen, ist ja auch bei den schlesischen Bädern mehr zur 
Erfassung gekommen. Nach der Zahl der Yergnügungs-Gäste muss ein 
Kurort auch nicht geizen; denn die Interessen der Kranken und der 
Yergnügungs- Gäste sind himmelweit verschiedene. Während Erstere mit 
Becht verlangen, dass der Kurort in allen seinen Einrichtungen ein 
solcher par excellence sein muss, wünschen jene nur alles das vervoll- 
kommnet, was das Vergnügen erhöht. Ein wirklicher Heilort muss darum 
auch nur streben, alles nur Mögliche für seine Kranken aufzubieten — 
ein Luxusbad mag den Vergnügungs- Gästen Rechnung tragen — ein Bad 
was 2 Herren dienen soll wird niemals etwas Ganzes aufbringen. 



üb« üebersieht der Nationalltaten. 



Es gehörten an: 


1 


1 






1 
1 


1 


^ 


M 

d 








Nachder 










Nachder 








Zahl der 










Zahl der 








Kar- 










Kor- 


1. Preussen 






giste. 










g&ste. 


(Personen) . . 


784 


1267 


349 


356 


438 


3504 


2792 


1438 


^lo d. Ges.-Besuchfl 


84«/o 


87,5 


90,4 


52,5 


84,4 


92 


76,04 


96 


2. Deutschland 


















(excL 1) . . . 


12 


169 


— 


159 


62 


60 


589 


16 


o/o d. Ges..Besuchs 


1 


11,67 


— 


23,4 


12 


1,5 


16,04 


1 


3. Oesterreich . . 


35 


9 


26 


45 


11 


132 


114 


— 


o/o d. Ges.-Besuch8 


4 


0,62 


6,7 


6,6 


2,1 


3,4 


3,10 


— 


4. Russland . . . 


31 


1 


10 


91 


7 


80 


158 


33 


o/o d. Ge8.-Besuch8 


3 


0,07 


2,6 


13,4 


1,3 


2 


4,30 


2 


5. Frankreich . . 















1 


____ 


— . 


o/o d. Ges.-Be8uchB 








>_ 








0,02 








6. ItaUen .... 


2 


1 


.._ 








3 


— 


— 


o/o d. Ges.-Besuchs 


0,25 


0,07 











0,06 


— 


.~. 


7. England . . . 


1 


— 


— 


1 





2 


5 


— 


o/o d. Ges.-Besuchs 


0,22 


— 


— 


0,1 





0,04 


0,14 


— 


8. Schweiz . . . 


— 


— 


— 







^— 


— 


— 


o/o d. Ge8.-Be8uchs 


— 








— 











_ 


9. Dänemark . . 











1 











1 


o/o d. Ges.-Be8Uohs 


— 


— 


— 


0,1 








.^ 


0,3 


10. HoUand . . . 


— 


— 


— 


12 








— 


1 


o/o d. Ges.-Besuchs 


— 


— 





1,9 











0,3 


11, Schweden . . 








^— 


1 













o/od.6es..Besuchs 


— 


— 


— 


0,1 





— 


— 


— 
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Es gehörten an: 


1 

3 


j 




II 


'^ 
i 




1 

QQ 


^1 








Naebdttr 










N«ehd«r 








Zahldttr 










Zahl der 








Kur- 










Knr- 








gSste. 










giste. 


12. Spanien , . . 





-^ 





— 


— 


— 


2 





^/o d. Ges.-Besnchs 





— 





— 


— 


— 


0,05 





13. Rumänien u. 


















Montenegro . . 





— 





— 


— 


— 


4 


1 


^lo d. Ge8.-Be8nch8 





— 


— 


— 


— 


— 


0,11 


0,3 


14. Amerika . . . 





1 


1 


11 


-~ 


7 


8 


— 


ö/o d. Ges.-Be8tich8 





0,07 


0,1 


1,7 


— 


0,18 


0,22 


— 


15. Asien .... 





— 


— 




1 


7 


— 


— 


®/o d. Ges.-Besuchs 





— 


— 


— 


0,1 


0,18 


— 


— 


16. Afrika .... 





— 


— 


— 




— 


— 


_ 


^lo d. Ges.-Besncli8 





— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 




866 


1448 


386 


677 


519 


3796 


3672 


1490 



Ungeföhr auf ^/lo beziffert sich der Besuch der schlesischen Bäder 
aus dem engeren Yaterlande Preussen, und nur ^/lo kommt auf andere 
Länder. Görbersdorf macht eine Ausnahme, indem nur die grössere 
Hälfte auf den engeren Kreis des Inlandes und die kleinere Hälfte der 
Gesammtbesuchsziffer sich auf das Ausland berechnet. Es hat in Folge 
dessen einen mehr internationalen Frequenz - Zirkel — ein Resultat, 
welches dem intelligenten Schöpfer des Heilortes nicht zum geringst^i 
Ruhme gereicht. Im Allgemeinen werden die schlesischen Bäder wegen 
ihrer vom Weltverkehr entfernten Lage und bei der epidemisch ge- 
wordenen Sucht, nur das Entfernteste und deshalb Vorzüglichste auf- 
zusuchen, immer mehr oder weniger auf das Inland angewiesen sein; 
es ist aber durchaus nicht unwahrscheinlich, dass bei den thatsächlich 
schon stattgefundenen Verbesserungen und dem energischen Streben der 
Verwaltungen, die Kurorte auf die Höhe der Zeit zu bringen, ein grösserer 
Theil der verlorenen Positionen zurückerobert werden kann. Einem 
ehrlichen Streben wohnt immer der Erfolg inne! 
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ne. üeberstelit naeh Sttnden. 










1 


1 


1 . 


1 


4 


1 


1 


1 

Ji 




Pam. 


Pen. 


Fftm. 


PeTs. 


Vm. 


Von. 


Pers. 


Pert. 








Nftchder 










Naehder 








Zabldar 










Zahl der 


1. Fürstliche Personen 






Kur- 
gSste. 










Kur- 
gista. 


u. höherer Adel . 


.— 




.— . 


..- 


— . 


79 


119 


. 


Prozentsatz . . 


— 




.— . 


— 


— 


2 


3,24 


.. 


2. Beamte 


112 


310 


82 


68 


38 


483 


884 


194 


Prozentsatz • . 


23 


21,40 


21,2 


10 


7,3 


13 


24,07 


13 


3. Aerzte,Thierarzteu. 


















Apotheker . . . 


2d 


56 


26 


30 


15 


115 


81 


43 


Prozentsatz . . 


4 


3,86 


6,7 


4,4 


2,9 


3 


2,20 


3,26 


4. GeistL Ordensleute 


15 


52 


4 


7 


10 


102 


59 


33 




3 


3,59 


1 


1,03 


1,9 


2,8 


1,60 


2 


5. Lehrerstand . • . 


35 


119 


10 


46 


50 


270 


196 


69 


Prozentsatz . . 


7 


8,22 


2,6 


6,8 


9,6 


7 


5,34 


4,5 


6. Studenten, Gymna- 


















siasten etc. . • • 


1 


17 


1 


33 


40 


88 


48 


5 


Prozentsatz . . 


1,5 


1,17 


0,1 


5 


7,7 


2,3 


1,31 


0,25 


7. Künstler, Techniker 


12 


50 


3 


30 


10 


101 


28 


77 


Prozentsatz . . 


2 


3,45 


0,77 


4,4 


1,9 


2,9 


0,77 


6 


8. Grossgrandbesitzer 


45 


44 


15 


32 


22 


122 


64 


41 


Prozentsatz . . 


9 


3,09 


4 


4,7 


4,2 


3,2 


1,75 


3 


9. Eleingnmdbesitzer 


4 


31 


11 


47 


6 


121 


181 


65 


Prozentsatz . . 


4,5 


2,14 


3 


7 


1,1 


3,2 


4,93 


4,25 


10. Kaufmannsstand tu 






■ 












daran sieh reihende 


















Industrie . • • « 


85 


300 


74 


186 


277 


820 


927 


225 


Prozentsatz . . 


17 


20,71 


19 


27,3 


63,3 


21,6 


25,24 


15 


11. Gewerbestand . , 


23 


30 


60 


41 


5 


204 


528 


197 


Prozentsatz . . 


4 


2,07 


15 


6 


0,96 


5,4 


14,88 


13,25 


12. Offizier- u.Soldatst. 


8 


80 


22 


21 


24 


123 


72 


81 


Prozentsatz . . 


1 


5,52 


5,7 


3 


4,6 


3,2 


1,96 


5,5 


13. Rentierstand * • • 


13 


142 


26 


18 


9 


112 


443 


155 


Prozentsatz « . 


2 


9,80 


6,7 


2,6 


1,7 


2,9 


12,06 


10,5 


14. Arbeiterstand . • 


21 


— 


42 


2 


— 


15 


37 


215 


Prozentsatz . . 


4 


— 


10,9 


0,3 


— 


0,39 


1,01 


14,5 


15. Ohne Standesangabe 


78 


217 


10 


— 


13 


274 


5 


90 


Proisentsatz . . 


6 


14,98 


2,6 


— 


2,5 


7,2 


0,14 


6 


16. Frauen u. Wittwen 


— 






— 





360 


— 


— 


Prozentsatz . . 


— 





... 


— 





9,5 


— 


— 


17. Herren 


— 








— 





407 


— 


— 


Prozentsatz . . 


- — 








— 




10,7 


— 


— 


Summa . • 


475 


1448 


386 


561 


519 


3786 


3672 


1490 




»Ztblt 


n nur w 


ixkUohe 1 


PatlaiMii 




r 


> 


,1^ 
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Gegen das Yorjahr ist eine Yer&ndernng wesentlicher Art nicht 
zu konstatiren. Die schlesischen Bäder beziehen ihr Contingent mehr 
ans den mittleren Ständen nnd in diesen prävalirt der Stand des Eanf- 
manns, der Beamten nnd Landwirthe. Nur selten verirrt sich aas den 
höchsten Ständen Jemand hierher, ob^eich die schlesischen Bäder mit 
ihrem reichen Heilapparat, ihren schönen Landschaften nnd fortge- 
schrittenen Einrichtungen es mit manchem viel gerühmten, oft aber weit 
weniger heilkräftigen Kurorte aufnehmen könnten. Das Eis der Yor- 
urtheile ist noch sehr stark und ehe es zu schmelzen und zu treiben 
beginnen wird, muss noch mancher kräftige Sprengyersaoh durch wissen- 
schaftliches Yorgehen mit vereinten Kräften geschehen. „Gutta cavat 
lapidem", es wird auch in diesem Punkte besser werden; denn die meisten 
schlesischen Yerwaltungen haben die Augen offen und besitzen Thatkraft. 

in. Sterblichkeit. 





1 


1 




l1 


<D 


1 


1 


^1 


Yon der Gesammt-Frequenz 
















mit Personen .... 


1179 


1448 


— 


561 


519 


3796 


3672 6419 










Pati- 


















•oten. 










starben 


1 


1 


— 


32 


kam. 


5 


6 2 


mithin Prozent .... 


V" 


0,07 


— 


5,6 





0,13 


0,17| 0,03 



NB. An dl« StesblichkeU von Görbersdorf alt H«iltn8talt ist ein anderer MaassBUb m legen, wall 
dort die Kranken viele Monate bleiben. 

So sehr die Absicht der schlesischen Bäder, auch in diesem Punkte 
volle Offenheit walten zu lassen allseitig anerkannt wurde, ist dieselbe 
doch ohne Nachfolge von anderen Kurorten geblieben. Es mag der 
Gedanke, solche Zahlen der öffentlichen Kenntnissnahme zu übergeben, 
zu viel Neues und Ueberraschendes gehabt haben — aber es kommt 
noch die Zeit, wo man solche Rechenschaft — weil verlangt — wird 
geben müssen. Die Sterblichkeits-Statistik zeigt übrigens eine überaas 
günstige Ziffer, wenn man erwägt, dass die schlesischen Kurorte ntir 
wirkliche Krankenbäder und nicht Luxus -Aufenthalte sind. Die vor- 
stehenden Zahlen sind ein Beweis, wie günstig der Aufoni^alt auf die 
Kranken einwirkt. 
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IT. Terbramh der EnnnltteL 



-1 



!•! 



C5 



na 



.9 



a. Bftder: 

1. IGneral-Bäder: 

a. Bassin-Bäder 

b. Zellen-Bäder . 

2. Moor-Bäder . . 

3. Süsswasser-Bäder 

4. Hedicin. Bäder . 

5. Gas-Bäder . . . 

6. Rnss. Dampfbäder 

7. Fichtennadelbäder 

8. Sitz-Bäder • . • 

9. Sool-Dampfbäder 



12855 6194 
2302 



184 
96 



730 



72 



1704 
121 



Summa . 
b. Donohen: 



155098749 
5311236 



7982 



97 1970 
125 
10 



24264 
3089 



300 



3949 
131 



21608 
7275 

3054 



8282 97 2105 27362 4080 31937 
120816874 4311210 116 4139 



ü 

Prt.L!t 



Pn. Lii 



-35 
O o 

Pn. Lit. 



Prt. Lit. 



Pn. Lit 



I 

Pn. Lit. 



Pn, Lit. 



Pn. Lit 



& IGloh: 
Es tranken: 

1. Kuhmilch . . 

2. Zi^geDmilch . 

3. Schafmilch . . 

4. Eeelinmilch 

Somma . 



d. Molkan: 
Es tranken: 

1. Kuhmolken . . 

2. Ziogeomolken 

a. Sctofmolk en . . 

Summa . . 

Fllnsberg Tertraacbt« 
««M«rd«ii 60 KUo Krlii- 






184 



-697| 



-1697 

hiemntr. 
IS LitM 
Tftnw- 
rind«o« 
Molken. 



184 



55201607 
70 



5520 677 



97523 
13250 



130 



1160 



738 
94 



11626 

639 

14 



10 
9 

93 
245 



110778l|l30 1160 



45 



-45 



83412279 



368 



1400 



368 



1462 



388 



357 



630 
514 
131 



19676 1632 30185| 



1 

1039 
1048 



17762 
8026 
2011 



Die meisten Bäder hat Warmbrmm zu yerzeichnen. Die dort bereits 
Torgenommenen Verbesserungen in den Bassins und die noch in Aussicht 
stehenden, rechtfertigen eine Steigerung derselben und ich habe die Ueber- 
Zeugung, dass dieses altrenommirte, durch seine warmen Quellen ausge- 
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zeiclmete Bad unter der j^tmgea Yervatfning nuA ßehr bald nicht nnr aeine 
alte dominirende Stellung wiedererobem, sondern noch verbeBsem wird. 

Die Gesammtzahl der Bäder pro 1879 ist eine bessere als 1878. 

Bezäglich der Douohen nimmt Görbersdorf die Spitze, demnächst 
folgt Reinerz. Ich kann den Yerwaltungeti nicht genug anrathen, dieses 
zu immer grösserer Bedeutung kommende Hilfsmittel zu einer guten 
Kur, recht zu pflegen und ihm, als einer für die Zukunft grosse Aussicht 
habenden Einrichtung, die möglichste Sorge zu widmen. 

Die Milch und Molke b^aupten noch immer ihre dominirende 
Stellung im Heilschatze deijenigen Bäder, welche sie offlciell fuhren. 
Trotz aller Gegenbestrebungen hat das Molkentrinken eine Einbusse 
nicht erlitten. Unsere nörgelnde Zeit liebt es das Alte, Gute, Bewährte 
nicht mehr anzuerkennen — nur Fortschritt ist die Parole, und doch 
ist man nicht im Stande gewesen, immer Besseres an die Stelle zu setzen. 
Solche Bestrebungen haben ihre Zeit, dann verschellen sie spurlos. Es 
giebt ja auch keine wohlfeilere Kritik als Alles zu bemängeln. 

V. Brunnen-VersÄnd. 



1. Eugen- oder Trink- 
Quelle ..... 

2. Ober- und Nieder 
Brunnen . • • . 

3. Trinkbrunnenquelle 

4. conv. Soole . • • 

5. Soolsalz . . • • 

6. Soolseife . • • . 

7. Badehaus-Quelle . 

8. Laue Quelle . . . 

9. Kalte Quelle . . 

10. Ükiken-Quelle . . 

11. Oberbrunnenquelle 

12. Mühlbr unnenquelle 

Summa . . 



o 

i 



3175 



o 



1050 



31751050 






:0 ^ 



7500 
10000 

kg 



17500 



977 



977 



I 

(4 



15499 
1545 
1202 



18246 



181979 



299 



182278 






I 



'S 

d 
cd 



Der Brunnen- Versand steht ausser bei Salzbrunn mit seiner stolzen, 
die anderen Bäder weit hinter sich lassenden Zahl noch recht bei uns 
zurück. Ich will es nicht verkennen, dass die Füllung der kohlensauren 
Wässer schwierig ist, aber es muss eben stetig mit neuen Versuchen 
vorgegangen werden, um das Beste zu finden. Hoffentlich werden die 
Worte des verdienten und strebsamen Dr. Adam in Flinsberg aus seinem 
in diesem Bäderbuche abgedruckten Vortrage nicht ohne lehrreiche Folgen 
Ein rationeller Brunnen -Versand ist eine der besten und ange- 



sein. 



nehmsten Einnahme-Quellen für einen Kurort. 
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YI. Frelknreii. 



i • 


to 


4 


, 


c 




d 


1 

1 


J 


J-i 


P 


i 


1 


1 


30 


10 


23 


12 


1 


42 


98 


6% 


0,69 


3,3 


2,1 


0,1 


1,6 


4,35 


26 


3 


21 


63 


2 


70 


»19 


5»/o 


0,21 


3 


11,2 


0,2 


2,6 


9,71 



^JS 



Es wurden gewährt: 

1. Ganze Freikuren . . 30 [ 10 23 12 1 42 98 375 
gleich ^/o der Gesammt- 
Frequenz 6% 0,69 3,3 2,1 0,1 1,6 4,35 25 

2. Theilweise Freikuren 
durch Erlass der Kur- 
taxe oder der Eurmittel 

för Personen .... 26 3 21 63 2 70 J^19 69 
gleich ^/o der Gesammt- 
Frequenz 5^0 0,21 3 11,2 0,2 2,6 9,71 4,5 

sn ad 1. 
HB. 0<rb«rtdorf gorihrt firtte 
Wohnang and B«k58tigimg mit 
WeiD, 

Die vorstehenden Zahlen hilden ein ehrenvolles Blatt für die Bäder. 
Die armen ELranken, welche Heilung am Kurorte finden, sind oft die 
dankbarsten und beredtesten Apostel. Trotzdem ich während meiner 
Verwaltung hier schon durch die viele Misere abgestumpft sein könnte 
und durch manche Undankbare, Betrüger und erbärmliche Winkelzüge 
hintergangen worden bin^ meine ich doch, es ist besser, lieber 10 Un- 
würdigen die Kur frei zu bewilligen, als sie einem Würdigen, wenn auch 
ohne Schuld, zu versagen. 



Vn, Yerbessenuigeii. 

Cadows: vacat. 

FUmberg: a) In Bezug auf die Anstalt: Bau eines Moorbades beim 
Niederbninnen. b) In Bezug auf administrative Einrich- 
tungen: Der Preis eines Sitzbades ist von 50 auf 30 Pfennige 
ermässigt worden. 

Oooialkowiti: vacat, 

Oörbersdorf: a) In Bezug auf die Anstalt: 1. Ausmeublirung des 
neuen Kurhauses 64 500 Mark. 2. Malerei in demselben 16 800 
Mark. 3. Einrichtung der Wasserl^ung mit Feuerlösch-Yorrich- 
tung in jeder Etage des neuen Kurhauses 9500 Mark. 4. Ketno- 
virung der Parkwege 6400 Mark. 5. Vermehrung der Garten- 
Bänke und -Stühle 290 Mark und 360 Mark, b) In Bezug auf 
administrative Einrichtungen: Abgang des Inspector Bauch 
und Anstellung des Inspector Herrn von Khaynach. 

Alt-Haide*. Einrichtung einer neuen Mantel-Douche. 

Beinen: a) In Bezug auf die Anstalt: 1. Das Palmenhaus ist mit 
einem bedeutenden Kostenaufwande äusserst comfortabel eingerichtet 
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und mit Conditorei versehen worden. 2. Die Einrichtung der Warte- 
Salons im Douche- Hause und in den Bouche- Sälen ist venroll- 
ständigt. 3. Das Logirhaus Germania wurde zum Bade-Hotel um- 
gewandelt mit 30 Zimmern, 1 Speisesaal und 7 & la carte Zimmern. 
4. Die neue Wald-Promenade nach der Schmelze mit einem Eosten- 
Aufwande von 10 000 Mark wurde dem Verkehr übergeben. 5. Bei 
der Mooshütte auf dem sogenannten Tschöpen-Berge in nächster 
Nähe des Kurplatzes sind die Promenaden neu angelegt und be- 
deutend erweitert worden. (Fläche 4 ha.) 6. Der Kurpark ist 
eingefriedigt und neu beschüttet, auch das Garten -Inventar ver- 
grössert worden. 7. Der neuerbaute Speise -Saal bei der Restau- 
ration zum Deutschen Hofe wird dies Jahr dem Verkehr über- 
geben. 8. Der Strassenzug durch die Stadt erhält Granit-Pflaster. 
9. Die neu erbaute Kreis-Chaussee von Bad Alt-Haide durch das 
höchst romantische Höllenthal und das Dorf Hartau nach Reinerz 
fahrend, ist dem Verkehr übergeben und dadurch eine wesentliche 
Verkehrs -Erleichterung geschaffen, b) In Bezug auf admini- 
strative Einrichtungen: 1. Verlegung der Inspections-Bureaus 
ins Badehaus nach dem Mittelpunkte des Bades. 2. Anstellung 
eines zweiten Douchemeisters und einer zweiten Douchemeisterin. 
3. Es findet allwöchentlich ausser der gewöhnlichen Kur -Musik 
Mittwoch Abend im Palmenhause Quartett-Musik und S o n n a b end 
Abend im Kursaal Symphonie-Concert statt. 

Salsbronn: 1. Aussteinerung der Salzbach. 2. Planirung der Wilhelms- 
höhe und Vergrösserung des Vorplatzes vor derselben. 3. Anlegung 
eines Spielplatzes. 

Warmbrunn: a) In Bezug auf die Anstalt: Das neue oder Probstei- 
Bad, femer das Leopolds- (Armen-) Bad sind durchweg restaurirt, 
die Bassins mit Marmor ausgelegt, die Bohrlöcher erweitert und 
die Zu- und Abflüsse regulirt worden, b) In Bezug auf ad- 
ministrative Einrichtungen: I. Der erste Badearzt Dr. Luchs 
ist auf sein Ansuchen seiner Stellung enthoben. 2. Die Kurpraxis 
ist in der Weise freigegeben, dass ein Zwang nicht mehr existiri 
vor Lösung des Kurscheines einen Arzt zu consultiren. Die Kur- 
Scheine werden von der Bade-Inspection ausgestellt. 3. An Stelle 
des in Ruhestand getretenen Bade-Inspector Heller ist der Haupt- 
mann a. D. Herr Kühlein zum Bade-Inspector ernannt worden. 

Mit dem Wunsche, dass das treue und ehrliche Streben der 
schlesischen Bade- Verwaltungen und Aerzte auch femer segenbringend 
sein möge schliesse ich diesen statischen Verwaltungs-Berichi 

Deng^lei*, Bürgermeister. 
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ZOT Bibliothek des Bädartages gehörenden Werka 

(Fortaetzcmg zum Verzeichniss Seite 64/55 der VerlumdluDgen des VL schlesischeii 

Bädertages. 



43. Dr. Drescher. Der Karort Beinerz. Statistbch-medidiiisehe Nach- 

richten. 1878. 

44. Dr. Scholz. Keinerz. Separat -Abdruck aus der Bädertags-No- 

veUe. 1878. 

45. P. Den gl er. Der VI. schlesische Bädertag und seine Verhand- 

lungen. 1878. 

46. Dr. Scholz. Novelle über die zu dem Verbände des schlesischen 

Bädertages gehörenden Bäder: Alt-Haide, Cudowa, Flinsberg, 
Goczalkowitz , Reinerz, Salzbronn nnd Warmbronn. 1878. 

47. Dr. J. A. Meyer. Der Kurgast in Ober-Salzbrunn. 1858. 

48. Dr. Valentiner. Desgleichen. 1865. 

49. — Chemische Untersuchungen der Quellen Oberbrunnen u. Mühl- 

brunnen in Ober-Salzbrunn. 1866. 

50. Dr. Strähler. Praktische Anweisungen für den Kurgast von Ober- 

Sabsbrunn. 1866. 

51. Dr. R. BiefeL Der Kurort Salzbrunn. 1867. 

62. Dr. W. Valentiner. Untersuchungen zur Pathologie und patho- 
logischen Statistik der Krankheit. derBespirationsorgane. 1867. 

53. Dr. Biefel. Vergleichende Bemerkungen über die Bäder Schlesiens 

und die Taunusbäder. 1869. 

54. Dr. Hoffmann. Die Lebensfnnctionen des Menschen etc. 1873. 

55. Dr. W. Valentiner. Der Kurort Ober-SalzbruniL 1877. 

56. Jos. Job. Steinmann u. J. V. Krombholz. Physikalisch-ohe- 

mische Untersuch, der Ferdinands-Quelle zu Marienbad. 1821. 

57. Dr. Carl August Tittmann. Pyrmont. 1825. 

58. Fr. K. V. Kronfels. Gais, Weisbad und die Molkenkuren im Canton 

Appenzell. 1826. 

59. August du Menil. Neue chemisch -physikalische Untersuchung 

der Schwefelwässer wie auch des Badeschlamms zu Eilsen. 1826. 

60. Dr. F. J. B. Zell er. Die Molkenkur in Verbindung der Mineral- 

Brunnenkur. 1828. 

61. Neueste Nachricht über Kissingen und seine Heil-Quellen. 1829. 

62. Dr. Johann Peter Joseph Monheim. Die Heil- Quellen von 

Aachen, Burtscheid, Spaa, Malmedy und Heilstein. 1829. 
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63. Dr. Carl Phil. Eraemer. Die Molken- und Bade-Anstalt Erenih 

im bayerischen Hochgebirge bei Tegemsee. 1829. 

64. Philipp, Alois Ritter von Holger. Phyiikalisch-chemische Be- 

schreibung des Klausner Stahl wassers in Steyennark. 1829. 

65. Dr. J. A. Maas. Eissingen und seine Heilquellen. 1830. 

66. Dr. Albers. lieber das Bad Behborg und seine Heilkräfte. 1830. 

67. Budolph Brandes u. Carl Tegeler. Die Mineralquellen und 

das Mineral - Schlammbad zu Tatenhausen in der GrafiBchait 
Bavensborg. 1830. 

68. Schilling. Lustreise in die Grafschaft Glatz. 1830. 

69. Dr. A. H. Peez. Wiesbaden und seine Heilquellen. 1831. 

70. F. A. Schneider. Nachricht von der Einrichtung des patentirten 

Staubbad-Apparats. 1831. 

71. Dr. Justinus Eerner. Das Wildbad im Eönigreich Würtemberg 

.mit Nachrichten über, die Heilquelle zu Liebenzell. 1832. 

72. Dr. S. Zaegel. Physikalisch -medicinische Abhandlung über das 

schwefelhaltige Mineralwasser und die Bäder zu Eilsen. 1831. 

73. S. E. Löwenhardt. Eurz gefasste Darstellung des Elisabeth-Bades 

zu Prenzlau. 1831. 

74. Dr. Schneider u. Dr. Wolff. Das Bad Brückenan und sdne 

Umgebungen. 1831. 

75. Burkard Eble. Wildbad Gastein und die neu errichtete Filial- 

Bad-Anstalt zu Hof-Gasteb. 1832. 

76. Dr. August Zemplin. Die Brunnen und Molken-Anstalt ssn Salz- 

brunn. 1831. 

77. Dr. C. J. Haus. Booklet und seine Heilquellen. 1831. 

78. Heinrich Schweinsbetg. Die Heilquellen zu Soden im Herzog- 

thum Nassau. 1831. 

79. J. von Droste-Hülshoff. Ems und seine Heilquellen. 1831. 

80. H. A. Schreiber. Neuer Führer for Reisende und Eurgäste is 

und um Baden* 1831. 

81. Dr. Zitterland. Die neu entdeckten Eisenquellen in Aachen und 

Burtscheid. 1831. 

82. Dr. Brock. Veröffentlichungen der Cresellschafb far Heilkunde in 

Berlin. Erste offenÜiohe Versammlung der balneolog^cben 
Sektion. 1879. 

83. Dr. L. Heer IH. Bad Eönigsdorff (Jastrzamb). Baridit über die 

erste Saison 1861. 1862. 

84. Bericht über die Saison rätischer Bäder und Eurorte im Jahre 

1877. 1878. 

Es wurden der Bibliothek überwiesen: die No. 43 von Herrn San.- 
Bath Dr. Dresoher-Beinerz; No. 44, 45, 46 u. 56 bis incL 84 vom 
Vorsitzenden; und No. 47 bis inel. 55 von der Bade -Verwaltung 
Salzbrunn. 

Weitere Sendungen nimmt der Vorsitzende gern enigbgen. 



Dnitk ron L. SofalniMr In Olats. 
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Der 

achte schlesische BMertag 

und 

seine Verhandlungen am 6. Dezember 1879 

nebst 

dem statistischeii Yerwaltnngs-Berichte 

und dem 

mediciiiisclien ßeneial-Bericlite über die schlesischen Bäder 

rüüT <lie Saison 1870. 



Bearbeitet und herausgegeben 



dem Vorsitzenden des schlesischen Bädertages 
F. Dengler, 

Bftrgenneitter in Reinen. 
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Selbst -Verlag des Bchleaschen Bädertages. 
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Vorwort. 

Alioc alio moTeri colett 

Das Streben des schlesischen Bädertages: 

alle nur irgend die Bäderkunde interessirenden theoreti- 
schen und praktischen, medicinischen und die Verwaltun- 
gen selbst berührenden Fragen in den Kreis der Berathung 
zu ziehen, 
wird auch in dem nachfolgenden Hefte erkennbar sein. Der 
Wunsch, in allen Beziehungen und nach allen Richtungen hin das 
Beste, soweit als möglich zu erreichen, ist noch immer der leitende 
Grundgedanke und verspricht es auch künftig zu bleiben, da das 
Interesse der Betheiligten ein sehr reges ist. Die vereinte Arbeit 
hat sich schon segensreich für jeden einzelnen Theilnehmer er- 
wiesen und auch von Aussen sind freundliche Ermuthigungen 
nicht ausgeblieben. 

Möchte auch dem vorliegenden 8. Jahres -Hefte das gütige 
Wohlwollen nicht fehlen! 

Reinerz im April 1880. 



Dengler. 
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XJer Ym. schlesische Bädertag war auf den 6. Dezember 1879 be- 
rufen worden. Es lag folgende Tages- Ordnung vor: 

1) Considtutirung des Bureaus. 

2) lieber den gesetzlichen Schutz der öffentlichen Heilquellen bezüg- 
lich der Beschaffenheit und Ergiebigkeit gegenüber Bohrungen und 
Vornahme von Baulichkeiten ober oder unter Tage. Referent: 
Bürgermeister Dengler- Reinerz. 

3) Ueber den Nutzen der Massage bei Soolbädem. Referent: Dr. 
W ei SB enber g -Eönigsdorff-Jastrzemb. 

4) Veröffentlichung statistischer Nachrichten durch die Badelisten. 
Referent: Dr. Adam-Flinsberg. 

5) Ueber die Inhalationstherapie und über die event. Ansprüche an 
die Verwaltungen, den Aerzten Gelegenheit zur Prüfung kontro- 
verser mit den Lebensfragen der Badeorte in Zusammenhang stehen- 
der medizinischer Fragen zu geben. Referent: Sanitätsrath Dr. 
B i ef e 1 - Salzbnmn. 

6) Welche Beiträge sind durch die sogenannte Kurtaxe zu erheben und 
wie ist es möglich, dieselbe auf den niedrigsten Betrag zu bestimmen? 
Referent: Sanitätsrath Dr. Drescher -Reinerz. 

7) Welches ist der zweckmässigste Fussboden für Doucheräume: Refe- 
rent: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

8) Antwort des Reichs-Eisenbahn-Amtes Berlin auf die Petition vom 
19. April 1879 bezüglich der Einrichtung von Coupee^s für Nicht- 
raucher und Damen in den sogenannten Durchgangs-Waggons der 
verschiedenen Eisenbahnen. Siehe VIL Bädertag S. 52. Referent: 
Bürgermeister Den gl er- Reinerz. 

9) Ueber Gollectiv-Annoncen. Siehe VII. Bädertag S. 52. Referent: 
Bade-Inspector Mauser- Salzbrunn. 

10) Besprechung über folgende Themata des VIL Bädertages und über 
die Resultate einzelner Vorschläge: 

a. Ueber neuere Versuche der Brunnenfüllung. Siehe VII. Bäder- 
tag S. 2, 

b. Einrichtung von Winterkuren in den schlesischen Bädern. Siehe 
VIL Bädertag S. 21/2, 

c. Welche Badewannen empfehlen sich für die einzelnen schlesi- 
schen Bäder mit Rücksicht auf die Beschaffenheit der Quellen. 
Siehe VIL Bädertag S. 31. 

11) Rechnungslegung. Referent: Sanitäts-Rath Dr. Drescher -Reinerz. 

12) Geschäftliches. 

a. Auflage, Druck und Versendung der Berichte des VIII. Bädertages. 
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b. AtLsarbeitong des ärztlichen statistischen Berichtes pro 1879 
und des Yerwaltungs-Berichtes, 

c. Abhaltung des IX. Bädertages, 

d. Bibliothek; neu erschienene Werke o. s. w., 

e. Sonstige Anträge. 

Eine kurze Ansprache des seitherigen Vorsitzenden, Bürgermeister 

Den gier, leitete die Verhandlungen ein. Die darauf folgende Wahl 

des Vorstandes wurde durch Acclamation vollzogen. Es wurden gewählt: 

Bürgermeister Dengler als I. und 

Geheimer Sanitätsrath Dr. Scholz als IT. Vorsitzender. 

Hierauf wurde die weitere Tagesordnung wie folgt erledigt. 



II. 

XTeber den Schutz der öffentlichen Heilquellen. 

Referent: Bürgermeister Dengler in Reuierz. 

Es übernimmt den Vorsitz der Geheime Sanitätsrath Dr. Scholz. 

Die Dux-Oss egg* er Gruben-Katastrophe, welche gleichzeitig das 
Ausbleiben der Teplitz^er Stadt-Badequelle im Gefolge hatte, wird Ihnen 
noch frisch in Erinnerung sein! Es war nicht allein das Interesse für 
das Schwesterbad Teplitz, welches Sie, wie alle Welt in Aufregung setzte, 
sondern auch die Befürchtung, dass dieser Fall nicht vereinzelt künftig 
dastehen und die von Ihnen vertretenen Bäder durch Rücksichtslosig- 
keit, oder Unvorsichtigkeit Dritter oder durch fremde Einflüsse einmal 
eine gleiche Katastrophe erleben möchten. Haben doch auch unsere 
schlesischen Bäder durch die unbegrenzte Ausbeutung der Bergwerke 
den Verlust des einst so hoch gerühmten Stahlbades Altwasser zu be- 
klagen gehabt. Mit Rücksicht auf die immer mehr steigende Bedeutung 
der Mineral- Quellen, als: „ultima medicorum appellatio" und weil die- 
selben als ein Nationalgut angesehen werden müssen, dessen Schatz im 
Interesse der kranken Menschen, der Anstaltsbesitzer und Derer, die vom 
Kurort leben, sowie endlich des besteuernden Staates zu erstreben ist, 
dürfte es eine würdige Aufgabe unseres Bädertages sein, die Schutzfrage 
in Erwägung zu ziehen und zu beschliessen, was nach dieser Richtung 
hin zum Heile der Bäder nothwendig ist. 

Der Schutz der Heilquellen 
muss sich nach 3 Hauptrichtungen hin erstrecken: 

a) auf den Ursprung, 

b) die Fortsetzung, und 

c) die Mündung oder den Ausfluss der Quelle, er muss also gewisser- 
massen ein innerer und äusserer sein. 

L 

Die früheren Märchen und unsicheren Annahmen über die Entstehung 
der Quellen sind mit dem Fortschreiten der geologischen Wissenschaften 
sicheren Ermittelimgen gewichen. Mit der Kenntniss der Schiohtenbüdon- 
gen der Gesteine im Erdinnern ist man auf positive Resultate gekommen 
und wir wissen, dass die meteorischen Niederschläge, welche in das Erd- 
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reich eindringen, mittelst hydrostatischen Druckes als Quellenstränge ge- 
sanunelt, wieder an die Oberfläche kommen und je nachdem sie das durch- 
laufene Grestein mehr oder minder ausgelaugt haben, als einfache Süss- 
wasser- oder Mineral- Quellen in Erscheinung treten. Die Begründer der 
Quellen sind die feuchten Niederschläge in Verbindung mit den Wäldern. 
Darum ist der Schutz der Waldungen und deren Vermehrung die erste 
und wichtigste Aufgabe einer Brunnen- Verwaltung. Das Gebirge und die 
dasselbe zumeist bedeckenden Wälder sind die Gondensatoren der in der 
Luft vorhandenen unsichtbaren Wassermassen. Die Farren, mikroskopi- 
schen Moose und SchHngpflanzen etc. vertheilen diesen Wasserdampf und 
fahren in Tausend und aber Tausend kleinen Aederchen und Saugwurzeln 
den Quellen das Wasser zu. Dieses geht in den Spalten der Felsen 
weiter und bewirkt Ansammlungen desselben. Die Quellen sind also von 
diesen Wässern abhängig und von der grösseren oder geringeren Durch- 
lässigkeit und Porosität der Geschiebe und Gesteine die Reichhaltigkeit 
des Wasser-Quantums. Wer von uns hätte nicht die Beobachtung ge- 
macht, dass Jahre mit vielen Niederschlägen einen grossen Reichthum 
der Quellwässer bedingen, während trockene Jahre und wenig schnee- 
reiche Winter eine geringere Ergiebigkeit zeigten. 

Wenn auch der Ort der Speisung des einzelnen Quellenstranges ge- 
wöhnlich ein ganz anderer sein wird, als der Punkt, wo die Quelle zu Tage 
tritt, so ist man jetzt doch schon so weit gekommen, aus der Gattung der 
Steinarten mit Hilfe physikalischer Gesetze den Kreis zu bestimmen, der 
bezüglich Einsinken und Aufsteigen des Wassers in verbindender Wechsel- 
wirkung steht. Man wird also auch dem Ursprünge der Mineral-Quellen 
nachgehen und diejenige Linie ziehen können, die sie wie ein Bannkreis 
vor Beschädigungen hütet. 

Je wasserreicher eine Mineral-Quelle an die Oberfläche tritt, um so 
wahrscheinlicher ist es, dass dieselbe sich aus mehreren Strängen zu- 
sammensetzt, die oft aus verschiedener Tiefe entspringen und sich in 
einer Hauptader vereinigen. Wir können also als Grundsatz aufstellen, 
dass Wald und Ergiebigkeit der Quellen mit einander zusammenhängen, 
dass auf der Eenntniss des Schichtenwechsels die Erkenntniss der Quellen 
beruht und dass mit Eücksicht auf die nach dem Erdinnem hin zu- 
nehmende Wärme auch die Tiefe sich beurtheilen lässt, aus welcher eine 
Quelle kommt. 

Den zweiten Theil einer Quelle bildet die Fortsetzung derselben von 
dem Ursprünge bis zur Mündung. Es ist bekannt, dass durch das fort- 
währende Durchlaufen der Gesteine, durch Auswaschungen und Abbröckel- 
nngen der Steinschichten bald grössere, bald geringere Veränderungen in 
der Zusammensetzung der Mineral-Quellen stattfinden müssen. Auf dieser 
Erfedirung beruht der Beschluss des Bädertages, jedesmal nach 10 Jahren 
eine quali- und quantitative Analyse der Mineral- Wässer eintreten zu 
lassen. Es sollte dadurch gewissermassen ein getreues Bild über das 
Leben der QueUe selbst gesammelt werden. Ausser den genannten, falls 
sie nicht mit Erdbeben in Verbindung zu bringen sind, meist nur geringen 
Veränderungen wird eine Quelle jedoch ganz anderen Einflüssen ausgesetzt 
sein, wenn Bergwerke in grösserer oder weiterer Nähe derselben sich 
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befinden. Es ist natürlich, dass durch das Abgraben von Znleitnngs- 
adem, das Oeffhen anderer, bisher ausser Verbindung stehender Kanäle, 
• überhaupt je näher man dem Hauptstrange mit der Abteufung rückt^ sich 
bald grössere, bald kleinere Verschiedenheiten in der chemischen Zu- 
sammensetzung und Wasser-Ergiebigkeit finden müssen. Wie die Minend- 
Quelle, nachdem sie zu Tage getreten ist und ein kurörtliches Leben bedingt 
hat, mit dem Geräusch des Fabrik- und Gewerbebetriebes nicht zu ver- 
einigen ist, so duldet sie auch während ihres Laufes im Erdinnem keine 
Störung durch Industrie und Gewerbe. Hier giebt es nur eine Alter- 
native: Kurort oder Fabriko'rt, und wenn irgendwo, so ist es hier nöthig, 
dass die Gesetzgebung zum Schutze der segenspendenden Quellen eintritt, 
an denen der Kranke und Arbeitsmüde Genesung, Heilung und neue 
Kraft sucht. 

Als dritter Punkt, welcher des Schutzes bedarf^ stellt sich die Münd- 
ung, der Ausfluss der Mineral-Quellen dar. Hier wird es sich darum 
handeln, dass jede Veränderung in dem zu Tagetreten der Quellen ver- 
hindert wird. Es gehören hierzu: Die Ausführung von Baulichkeiten, 
Erdeinschnitten, Grubenauswürfen, überhaupt tieferen Durchstechungen, 
welche im unmittelbaren Quellen-Rayon gemacht werden. Es ist natür- 
lich, dass grosse, schwere Baulichkeiten, viele Häuser etc. auf die Quellen- 
Mündung mehr oder minder belastend wirken müssen, je einseitiger sie 
nach einer Richtung hin ausgeführt werden. Am gefährlichsten ab^ 
werden sich Schürf- Arbeiten für die Existenz der Mineral-Brunnen dar- 
stellen, je näher sie den Heilquellen ausgeführt werden. Ebenso müssen, 
selbst wenn die Quelle intakt bleibt, zahlreiche in der Nähe eines Kur- 
ortes befindliche industrielle Etablissements mit ihrem unvermeidlichen 
Lärm, den luftverpestenden Rauchsäulen und den meistentheils ver- 
unreinigten Flusswässem die Existenzfahigkeit eines Kurortes mehr oder 
minder in Frage stellen. Es ist also nöthig, dass hierin nicht nur ^e 
Quelle als Theil, sondern auch der Kurort als das Ganze geschützt werde. 

n. 

1. Betrachten wir nun mit Rücksicht auf diesen dreifach zu er- 
strebenden Schutz, den unsere Heil -Quellen beziehentlich Kurorte er- 
heischen, den Stand unserer Gesetzgebung, so müssen wir zuvörderst 
freudig bekennen, dass der Waldschutz in neuerer Zeit nach Möglichkeit 
gefördert worden ist. Abgesehen von den grossen Staatswaldungen, die 
in ihrem Bestände intakt bleiben, hat die Gesetzgebung dafür gesorgt, 
dass auch die Wälder der Gemeinden, öffentlichen Anstalten, Kirchen, 
Schulen und sonstigen Gorporationen etc. in ihrem Bestände nicht mehr 
verringert werden dürfen. Gesetz vom 14. August 1876. 

Ebenso begünstigt das leider nur nicht recht lebensfähig gewordene 
Gesetz über die Schutzwaldungen und Waldgenossenschaften vom 6. Juli 
1875 die Neu-Cultivirung bisher nicht beforsteter Flächen im allgemeinen 
Landes-Interesse. Mit der Erhaltung der Wälder aber ist wie schon oben 
gesagt die Lebensfähigkeit und Ergiebigkeit der Quellen begründet und 
ich kann jedem Badeorte aus bester Ueberzeugung nur empfehlen, die 
Pflege des Waldes in erste Reihe zu stellen. Je schwieriger sich diese 
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Aufgabe mit Rücksicht auf die vielen Sünden der Vergangenheit lösen 
lässt, am so nothwendiger wäre es, die gesetzlichen Bestimmungen über 
die Schutzwaldungen auch auf einen bestimmten Umkreis eines aner- 
kannten Badeortes zu erweitem und dem Eigenthümer dies durch Aus- 
dehoung des Enteignungsrechtes für solche Zwecke zu erleichtem. Es 
würde dadurch nicht nur das Interesse des Kurortes gefördert, sondern 
auch das Pnvat-Interesse nicht geschädigt werden. Der § 9 der preussi- 
schen Verfassungs-Urkunde, der § 1 des Gesetzes über Enteignung von 
Orundeigenthum vom 11. Juni 1874, welche gestatten, dass aus Gründen 
des öffentlichen Wohles gegen vollständige Entschädigung das Grund- 
eigenthum entzogen oder beschränkt werden darf, stehen meines Er- 
achtens nach zur Zeit schon nicht entgegen. Es darf ein Ort zur Her- 
stellung einer ordentlichen Trinkwasserleitung zweifelsohne das Enteig- 
nungsrecht für die Anlage in Anspruch nehmen, und das gesundheitliche 
Interesse seiner vielleicht nicht zahlreichen Einwohner nach jeder Rich- 
tung hin dabei wahren, um wie viel mehr muss einem Kurorte der mit 
seinen Mineral- Quellen internationale Interessen vertritt und der im In- 
und Auslande Renomme besitzt, im Interesse Kranker und Heilbedürftiger 
das Expropriationsrecht im weitesten Sinne gewährt werden, gleichviel, 
ob der Besitzer eine Gemeinde, der Staat oder ein Privatmann ist. Mass- 
gebend müsste bezüglich der Qualität der Mineralquelle nur deren „Ge- 
meinnützigkeit" und erprobter Ruf sein. Durch Ausführung derartiger 
Operationen aber würde es nicht nur möglich sein, die Zukunft eines jeden 
wirklichen Kurortes dauernd zu begründen, sondern auch die Möglichkeit 
gewährt werden, den Kurort so zu gestalten, dass er allen Ansprüchen die 
an ihn als solchen gemacht werden dauernd entspricht. Die staatliche Auf- 
sieht, der jeder Kurort unterworfen ist, würde auch hier etwaige Auswüchse 
und Ueberschreitungen einzuschränken haben. Neben der Erhaltung der 
Wälder und möglichsten Ausbreitung derselben, ist bei der Frage be- 
treffend den Schutz des Ursprunges der Mineral- Quellen auch noch der 
Moorlager in unmittelbarer Nähe derselben kurz zu gedenken. Wir 
"wissen, dass diese einem Schwämme gleichen, welcher die meteorischen 
Niederschläge aufsaugt und vertheilt, dass sie für Bildung von Kohlen- 
saure wichtig und wechselweise für den Ursprung und die Mündung, so- 
wie speciell den Lauf der Quellen von Bedeutung sind. Ich verfehle nicht 
hierbei ganz kurz darauf hin zu weisen, dass ein planloses und einem 
Banbbaue ähnliches Ausgraben der Moorländereien sich bitter rächt, wenn 
man nicht rechtzeitig darauf bedacht ist Ersatz zu schaffen und die blos- 
gelegten Stellen wieder zu bedecken. Saumseligkeit in dieser Beziehung 
alterirt stets den Inhalt und die Ergiebigkeit der Quellen. 

2. Was den Schutz der Heil-Quellen gegen Bergwerke anbelangt, 
60 finden sich die gesetzlichen Bestimmungen darüber im allgemeinen 
Berggesetz vom 24. Juni 1865. Die Vorschriften sind verschieden, je 
nachdem es sich um den Schutz gegen Schürf- Arbeiten oder den eigent- 
lichen Bergwerksbetrieb handelt. Der § 4 untersagt das Schürfen auf 
Grundstücken, wenn nach der Entscheidung der Bergbehörde überwie- 
gende Gründe des öffentlichen Interesses entgegenstehen. Zu diesen 
Grundstücken, auf welchen Schürf- Arbeiten unbedingt untersagt werden 
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können, gehören Diejenigen, anf welchen Mineral-Quellen, sowie andere 
znm öffentlichen Gebrauche dienende Quellen vorhanden sind. Solche 
Schürf-Arbeiten können nun untersagt werden in jedem besonderen Falle, 
oder auch im Allgemeinen durch Polizei-Verordnungen för einen ganzen 
Bezirk. Zur Bildung solcher Schutzbezirke bestimmt der § 196 und 
197 der Berg-Ordnung, dass sich die polizeiliche Aufsicht der Bergbe- 
hörden auch auf den Schutz gegen gemeinschädliche Einwirkungen er- 
streckt. Die Ober-Bergämter sind befugt fär den ganzen Umfang ihres 
Verwaltungsbezirks oder für einzelne Theile desselben hierauf zielende 
Polizei- Verordnungen zu erlassen. Elostermann sagt in seinem Comen- 
tare zu diesem Paragraph des Berggesetzes: „Der Fall einer gemeinschäd- 
lichen Einwirkung des Bergbaues ist vorhanden, wenn der Schaden sich 
an solchen Gegenständen ereignet, die abgesehen von ihrem etwaigen 
Vermögenswerthe, vom Gesichtspunkte des öffentlichen Interesses, einen 
nicht in Gelde zu schätzenden Werth besitzen (Gesundbrunnen); femer 
wenn die drohende Beschädigung so ausgedehnt ist, dass ihr Ersatz ausser 
Verhältniss zu den Mitteln des Bergwerkbesitzers steht, oder wenn die 
schädliche Einwirkung in ihren Folgen die öffentliche Sicherheit oder den 
nationalen Wohlstand gefährdet, z. B. wenn einer ganzen Stadt oder einem 
Dorfe das Wasser entzogen wird. Die Uebertretungen derart erlassener 
bergpolizeilicher Vorschriften bestraft § 207 und 208 mit einer Geld- 
busse bis zu 150 Mark. Dieselben werden von dem Revierbeamten 
protokollarisch festgestellt, und der Staatsanwaltschaft zur Verfolgung 
übergeben. Die Entscheidung steht den Gerichten zu. Denselben ge- 
bührt nicht die Prüfung der Nothwendigkeit und Zweckmässigkeit, 
sondern nur die gesetzliche Gültigkeit dieser Vorschriften. Nach Ana- 
logie der sonst bestehenden Vorschriften über das polizeiliche Zwangs- 
verfahren steht den zuständigen Behörden neben der Strafverfolgung 
zweifellos noch das Recht zu, die Fortsetzung des reglementswidrigen 
Schürfens zu inhibiren und die Wiederherstellung in den bisherigen 
Stand zu veranlassen. Wenn auch das Berggesetz eine dahin gehende 
ausdrückliche Bestimmung nicht enthält, so ist diese Verwaltungs-Exe- 
cutive zweifellos ab ein Aasfluss der Polizeihoheit der Bergbehörden an- 
zusehen. Es läge auch eine Widersinnigkeit darin, eine derartige üeber- 
tretung blos strafgesetzlich zu ahnden, ohne eine Beseitigung der her- 
beigeführten Uebelstände zu bewirken. 

Was nun femer den eigentlichen Bergwerksbetrieb anlangt, so folge 
ich einer Ausfuhrung des Berghauptmann Dr. Brassert, welcher Folgendes 
sagt: Steht der Schutz von Heilquellen gegenüber dem Bergbau in ver- 
liehenen Bergwerksfeldem in Frage, so kann zwar das Terrain, inner- 
halb dessen solche gemeinnützige Quellen liegen, nicht von vornherein von 
der Verleihung des Bergwerks-Eigenthums auf die in demselben Terrain 
vorkommenden nutzbaren Mineralien ausgeschlossen werden. Dagegen 
hängt der Betrieb und die Ausbeutung eines solchen Bergwerksfeldes von 
dem Betriebsplane und den bergpolizeilichen Massnahmen ab, zu welchen 
die Prüfung des Betriebsplanes Veranlassung giebt. Nach § 67 des 
preussischen Berggesetzes darf nämlich der Betrieb in allen Fällen nur 
auf Gmnd eines Betriebsplanes geftthrt werden, welcher der vorgängigen 
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Prüfoog durch die Bergbehörde unterliegt, einer Prüfung, welche sich 
lediglich auf die im § 196 festgesetzten polizeilichen Gesichtspunkte zu 
beschränken hat. 

Das Verfahren bei Prüfung des Betriebsplanes ist durch die §§ 68 
und 69 so geregelt, dass unbeschadet des Zweckes jede wirkliche Be- 
lästigung der Bergbautreibenden vermieden wird. 

Im § 196 des Berggesetzes ist also dasjenige Mittel geboten, um 
etwa zu befürchtenden nachtheiligen Einwirkungen des Bergwerkbetriebes 
auf gemeinnützige Mineral-Quellen rechtzeitig vorzubeugen, indem Ar- 
beiten in dem Bergwerke, welcher Art sie sein mögen, gar nicht oder 
nur unter festgesetzten Bedingungen zugelassen werden, wenn die be- 
treffende Quelle geföhrdet erscheint. Die Ueberwachung der in dem Be- 
triebspläne beziehentlich in dem oberbergamtlicheu Beschlüsse festge- 
setzten Betrieb S'Dispositionen, ist zunächst Sache des verantwortlichen 
Betriebsfuhrers (§§ 73 ff. Berggesetz) und liegt ausserdem dem Revier- 
beamten ob. §§ 196, 189. 

Ein dem Betriebsplane zuwider, oder ohne vorgängige Prüfung des 
Betriebsplanes geführter Betrieb kann von der Bergbehörde (dem Revier- 
beamten) sofort eingestellt werden (§ 70) und ausserdem treten die 
Strafen dee § 207 des Berggesetzes ein. (Geldstrafe bis zu 150 M. [!]). 
3. Was nun endlich den Schutz der Mineral- Quellen bezüglich Bauten 
aber Tage, soweit sie nicht zum bergbaulichen Betrieb gehören, das An- 
legen von Steinbrüchen, Gruben zu Material-Gewinnung und die Anlegimg 
▼on gewöhnlichen Süsswasser-Trinkbrunnen anlangt, so sind bei uns zur 
Zeit folgende gesetzliche Bestimmungen einschlägig. 

Nach § 16 der Gewerbe-Ordnung vom 21. Juni 1869 ist zur Er- 
richtung von Anlagen, 

„welche durch die örtliche Lage oder die Beschaffenheit der Betriebs- 

,^tätte für die Besitzer oder Bewohner der benachbarten Grund- 

„stücke oder für das Publikum überhaupt erhebliche Nachtheile, 

„Gefahren oder Belästigungen herbei fähren können" 

die Genehmigung der zuständigen Behörde erforderlich. Nach der zur 

Gewerbe-Ordnung ergangenen ministeriellen Anweisung vom 4. September 

1869 muss das Unternehmen öffentlich bekannt gemacht, die Zeichnung 

und Beschreibung müssen zur Einsicht ausgelegt werden und die Prüfung 

von Bau- und Medizinal-Polizei wegen erfolgen. Einwendungen gegen die 

Anlage, soweit sie nicht privatrechtlicher Natur sind und vor die Gerichte 

gehören, werden durch die Yerwaltungs-Beschluss-Behörden im öffent- 

Hchen Yerfifthren entschieden. Ausser diesen allgemeinen, auf sämmtliche 

derartige Anlagen bezüglichen Bestimmungen, welche aber den Kurorten 

mit zu Gute kommen, g^ebt der § 27 des bezogenen Gesetzes noch eine 

speziellere YorschrifL Derselbe sagt: 

Die Errichtung oder Verlegung solcher Anlagen, deren Betrieb mit 
ungewöhnlichem Geräusch verbunden ist, muss, sofern sie nicht 
schon nach den Vorschriften der §§ 16 bis 25 der Genehmigung 
bedarf, der Ortspolizeibehörde angezeigt werden. Letztere hat, 
wenn in der Nähe der gewählten Betriebsstätte Kirchen, Schulen 
oder andere öffentliche Gebäude, Krankenhäuser oder Heilanstalten 
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yorhanden sind, deren bestimmungsmässlge BeDutznng durch den 
Gewerbebetrieb auf dieser Stelle eine erhebliche Störung erleiden 
würde, die Entscheidung der höheren Verwaltungsbehörde darüber 
einzuholen, ob die Ausübung des Gewerbes an der gewählten Betriebs- 
stätte zu untersagen oder nur unter Bedingungen zu gestatten seL 
Aus der Fassung dieser Bestimmung kann man entnehmen, dass 
Krankenhäuser und Heilanstalten ohne Unterschied, also auch wenn sie 
Privat-Untemehmungen sind, unter den Schutz dieses Paragraphen gestellt 
werden. Endlich dürfte noch § 51 desselben Gesetzes, welcher lautet: 
Wegen überwiegender Nachtheile und Gefahren für das Gemeinwohl 
kann die fernere Benutzung einer jeden gewerblichen Anlage durch 
die höhere Verwaltungsbehörde zu jeder Zeit untersagt werden. Doch 
muss dem Besitzer alsdann für den erweislichen Schaden Ersatz ge- 
leistet werden. Gegen die untersagende Verfügung ist der Bekurs zu- 
lässig; wegen der Entschädigung steht der Rechtsweg offen, 
auch in dem Falle zur Anwendung kommen und in unserem Nutzen ver- 
wendet werden können, wenn eine bereits vorhandene Anlage im Interesse 
des Kurortes dringende Beseitigung erheischt. 

Was den Bau von Häusern, überhaupt die Fundirung aller nicht zu 
den gewerblichen gehörigen Anlagen anbetrifft, so ist ein direkter Schutz 
durch die Bau -Polizei -Verordnungen nirgends geboten. Die Polizei- 
Verordnung der Begierung Breslau vom 12. Mai 1820, Amtsblatt Seite 
173, welche besagte: 

Da durch das Graben des Grundes zur Anlage neuer Gebäude in der 
Nähe dieser Quellen gleiche Nachtheile wie durch das Brunnengraben 
veranlasst werden können, so dürfen Bauten neuer Gebäude nahe an 
den Heilquellen ebenfalls nur unter Genehmigung der Regierung unter- 
nommen werden. Unter eigener Vertretung des Nachtheils werden 
sämmtliche Polizei-Behörden angewiesen, hierüber zu wachen und 
jeden dergleichen ohne Genehmigung etwa vorzunehmenden Versuch 
sogleich einzustellen und davon uns Anzeige zu machen; 
ist mir nicht nur in Bezug auf ihre zur Zeit noch gültige Rechtsbeständig- 
keit zweifelhaft, sondern enthält auch eine derartige dehnbare und allge- 
meine Bestimmung, dass mit Sicherheit mit ihr nicht operirt werden kann. 
Der Begriff Nähe der Quellen unterliegt zu sehr dem subjektiven Er- 
messen und lässt die Festsetzung einer bestimmten Entfernung sehr zu 
wünschen übrig. 

Was die Regelmässigkeit und ästhetische Schönheit der Bau- Anlagen 
in den Kurorten anbetrifft, so giebt das neuere Gesetz vom 2. Juli 1875 
betreffend die Anlegung und Veränderung von Strassen und Plätzen in 
Städten und ländlichen Ortschaften die entsprechenden Anhalte-Punkte. 
Dem Brunnengraben im Allgemeinen ist durch die Bestimmungen 
des Landrechts, Theil I, Titel 8, §§ 128 bis 131 geradezu Vorschub 
geleistet. Diese Paragraphen lauten: 

§ 128. Wer auf seinem Grund und Boden, jedoch an der Seite des 
Nachbars hin, Rinnen und Kanäle an der Erde zur Abftlhrung des 
Wassers anlegen will, muss gegen die Wand des Nachbars wenigstens 
noch einen Raum von einem Werkschuhe frei lassen. 
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§ 129. Anlagen, durch welche der schon vorhandene Brunnen des 
Nachbars verunreinigt oder unbrauchbar gemacht werden würde, sind 
unzulässig. (Anlegung von Senkgruben etc.). 

§ 130. Dagegen kann die Grabung eines Brunnens auf eigenem 
Grund und Boden, wenngleich dadurch dem Nachbar sein Wasser 
entzogen wird, dem Eigenthümer nicht gewehrt werden, sobald der 
Nachbar desfalls kein besonderes Untersagungsrecht erlangt hat. 

§ 131. Doch darf innerhalb dreier Werkschuhe von des Nach- 
bars Grenze kein neuer Brunnen angelegt werden. 
Diese Bestimmungen speciell § 130 können mit Rücksicht auf ihre 
ganz allgemeine Fassung und da das Landrecht eine Bestimmung über 
Mineral-Quellen nicht vorsieht, weil zur Zeit der Emanation desselben, 
den Heilquellen eine solche Bedeutung wie jetzt nicht beigelegt wurde, 
dem Bestände derselben recht gefahrlich werden. Eine Vorsorge nach 
dieser Richtung hin trifiFt die Polizei-Verordnung der Breslauer Regierung 
vom 9. November 1812, welche lautet: 

„Es sind seit einigen Jahren in Schlesien bei Mineral- Quellen mehrere 
Versuche mit Brunnen-Graben gemacht worden, wodurch die Mineral- 
Quellen selbst in Gefahr gesetzt worden, in zeitherigen vortheilhaften 
Bestandtheilen geändert zu werden. Die Sorgfalt für die unge- 
schwächte Erhaltung der Mineral - Quellen macht es daher noth- 
wendig, hiermit bei Strafe festzusetzen, dass in Zukunft kein der- 
gleichen Versuch, Brunnen zu graben, in der Nähe der Mineral- 
Quellen ohne Vorwissen der Eönigl. Regierung gemacht werde." 
Ein Gleiches versucht die bereits vorher angezogene Verordnung 
vom 12. Mai 1820, welche im I. Absatz lautet: 

„In dem Amtsblatte von dem Jahre 1812 (Stück 47, Seite 552) ist 
rücksichtlich des Grabens der Brunnen in der Nähe der Mineral- 
Quellen, aus Vorsorge für derselben Erhaltung bei den als heilsam 
bewährten Mischungs -Verhältnissen ihrer Bestandtheile, bei Strafe 
festgesetzt worden: dass in der Nähe der Heilquellen mit dem 
Brunnen- Graben, ohne Vorwissen und ohne Genehmigung der Re- 
gierung kein dergleichen Versuch gemacht werde etc." 
Es liegt darin wohl ein polizeilicher Schutz gegen das Brunnen- 
graben in der Nähe der Mineral- Quellen, aber zur Erreichung des ge- 
dachten Zweckes sind beide jedenfalls ungenügend. Auf die landrecht- 
Hch gesicherten Rechte des Eigenthümers nach § 130 L c. haben sie 
keinen Bezug, sie schützen augenblicklich, verhindern aber nicht den 
dauernden Schaden, und leisten Prozessen Vorschub. 

Die Bau -Polizei -Ordnung für die Städte des Regierungsbezirks 
Breslau vom 1. Mai 1857, Amtsblatt Seite 161 ordnet im § 9, Absatz 4 
als Verpflichtung an: 

dass jedes Grundstück, welches mit einem Wohnhause bebaut wird 
in der Regel an geeigneter Stelle einen Brunnen erhalten muss und 
soU die Orts-Polizei-Behörde hiervon nur dann entbinden, wenn die 
Anlegung eines Brunnens durch die Bodenbeschaffenheit wesentlich 
erschwert oder durch einen hinreichenden stets zugänglichen Wasser- 
Vorrath in der Nähe entbehrlich wird. 
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Es leuchtet ein, dass bezüglich der FnndamentiniBg von Bauten und 
Anlegung von Brunnen in der Nähe der Mineral-Quellen eine Abänderung 
der landespolizeilichen Vorschriften dringend erwünscht sein muss. 

Günstiger liegt, aber nur theil weise, die Anlage von Lehm-, Sand-, 
Mörtel- und Kiesgruben, die jedoch nur zur Vermeidung von Unglücks- 
fällen polizeilicher Genehmigung durch die Verordnung der Königlichen 
Begierung Breslau vom 29. November 1858, Amtsblatt Seite 341 unter- 
stellt sind. Es dürfte sich jedoch, wenn wegen der vorigen Punkte eine 
Deklaration der Bestimmungen erstrebt wird, empfehlen, die genannten 
Anlagen und speziell Steinbrüche als nur in einer ganz bestimmten Ent- 
fernung von den Mineral-Quellen zulässig, in die Abänderung der gesetz- 
lichen Vorschriften mit einzuschliessen. 

Aus der vorstehende^ Zusammenstellung der in die verschiedensten 
Materien eingreifenden gesetzlichen Bestimmungen geht hervor, dass 
zwar die Mineral-Quellen und im weiteren Umfange die Kurorte nicht 
ganz schutzlos sind, aber auch nicht einen genügenden oder gar bevor- 
rechteten gesetzlichen Schutz gemessen. 

Namentlich dem Bergbau gegenüber sind die Mineral-Quellen nicht 
bevorzugt, sondern zurückgesetzt. Man legt jenem eine höhere Be- 
deutung für die Volkswirthschaft und das Gemeinwohl bei, als diesen, 
übersieht aber, dass die Mineral-Quellen ebenso wie der Bergbau bezüg- 
lich des National -Wohlstandes und als Erwerbsquelle völlig gleichbe- 
rechtigt sind, während die Heilquellen vom ethischen Standpunkte aus 
für das allgemeine sanitäre Interesse unserer immer kränker werdenden 
Generationen von einzigem und höchstem Interesse sind. Der Bergbau 
mit seinem gewerblichen Leben und Treiben hat für die Volkswirthschaft 
und den Ort, wo er betrieben wird, nur so lange Bedeutung, als Mine- 
ralien im Abbau würdigen Znstande vorhanden sind. Wenn dieser Zeit- 
punkt vorüber, bietet ein solcher Ort die traurigsten Reminiscenzen 
früheren Lebens, während die intakt gehaltene Mineral-Quelle bei sorg- 
samer Behütung Aussicht auf dauerndes Leben behält und deshalb für 
das Gemeinwohl nicht einen zeitweisen, sondern einen dauernden Gewinn 
abwirft Es muss daher unser Bestreben sein und als eine dem Bäder- 
tage würdige Aufgabe erfasst werden, beizutragen, dass das Spezialrecht 
über die Mineral-Quellen ausgebildet werde. Ehe ich meine dahin ge- 
henden Anträge formulire, dürfte es von Interesse sein: 

m. 

einen Ueberblick bezüglich der Gesetzgebung über die Mineral- 
Quellen anderer Länder noch voraus zu schicken, um Vergleiche 
ziehen zu können. 

Einen bevorrechteten gesetzlichen Schutz in Folge besonderer Ge- 
setzgebung gemessen die Mineral-Quellen in Frankreich. Die Begünstig- 
tmgen derselben gehen dort so weit, dass Eingriffe und Beschränkungen 
des Grund-Eigenthums gestattet sind. Aus den dort erlassenen Gesetzen 
erkennt man, dass der Staat sich mit einer gewissen Vorliebe mit diesem 
Gegenstande befasst und ihm höheren Werth beigelegt hat. Bereits die 
provisorische Regierung dekretirteunterm 8. März 1848 ein kurzes aber 
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bestimintes Schutzgesetz, welches BohrtmgeQ und unterirdische Arbeiten 
in einer Entfernung von weniger als 1000 m von jeder Mineral-Quelle 
untersagte. In umfassenderer Weise regelte unter Aufhebtmg des vorigen, 
das spätere Gesetz vom 14. Juli 1856 die Erhaltung und Benutzung der 
Mineral- Quellen. Dasselbe bestimmt, dass zu Bohrungen und unterirdi- 
schen Arbeiten innerhalb des von dem Ermessen der Behörde abhängigen 
Schutzbezirkes einer für gemeinnützig erklärten Quelle, die Ermächtigung 
des Präfekten des Departements nothwendig ist. Ebenso kann bei Nach- 
grabungen, Erdarbeiten zur Gewinnung von Bau -Materialien oder zu 
anderen Zwecken, zur Fundamentirung von Häusern, Kellern, oder an- 
deren Tagebauen das Schutzdekret den Grundeigenthümem die ausnahms- 
weise Verpflichtung auferlegen, wenigstens einen Monat vorher Anzeige zu 
machen. 

Diese Arbeiten können auf Antrag des Quellen-Eigenthümers unter- 
sagt werden, wenn eine Verringerung oder Verschlechterung der Quelle 
eintritt. Wenn die ausserhalb eines Schutzbezirkes unternommene Bohr- 
ong oder unterirdische Arbeit das Vorgesagte befürchten las st, so kann 
die Einstellung der Arbeit provisorisch angeordnet werden. Ebenso ist 
eine Erweiterung des bereits festgesetzten Schutzbezirkes zulässig. 

Der Eigenthümer einer fQr gemeinnützig erklärten Mineral-Quelle 
bat das Recht, innerhalb des Schutzbezirkes auf fremden Grund und 
Boden einschliesslich der Wohnhäuser und daran stossenden Hofräume 
alle FasBungs- und Benutzungs-Arbeiten, welche für die Erhaltung, Leit- 
mig und Vertheihing der Quelle nothwendig sind, auszuführen, wenn höhere 
Ermäcbtigang ertheilt ist. 

Die Besitznahme eines innerhalb des Schutzbezirkes gelegenen fremden 
Grandstückes behufs Ausführung der vorstehenden Arbeiten kann nur auf 
Grund der Anordnungen des Präfekten ertheilt werden. Ein Enteignungs- 
recht hat der Quellenbesitzer nicht, dagegen kann der Grundeigenthümer 
den Ankauf der in Besitz genommenen Grundfläche vom Quellen-Eigen- 
thümer gegen Entschädigung verlangen. Ebenso ist der Quellen -Be- 
sitzer zur Schadenersatzleistung verbunden und muss er diese durch 
Gautionslegung sicher stellen. Wichtig ist noch die Bestimmung, dass 
wenn eine für gemeinnützig erklärte Mineral-Quelle aaf eine ihre Er- 
haltung gefthrdenden Weise benutzt wird, oder die Benutzung nicht den 
Bedürfhissen der öffentlichen Gesundheitspflege entspricht durch Dekret 
die Ermächtigung zur Enteignung der Quelle ertheilt werden kann. Der 
n. Titel dieses Gesetzes enthält die Strafbestimmungen für die IJeber- 
tretungen, während der HI. Titel die Kosten der Medicinal-Beaufsichtig- 
nng und die Ueberwachung der Brunnen-Anstalten regelt. 

Hierzu ist noch eine Ausführungs- Verordnung vom 8. September 1856 
ergangen, welche die geschäftliche Behandlung der Anträge, eine Mineral- 
Quelle für gemeinnützig zu erklären, enthält. Dieselbe ordnet genau das 
durch das Gesetz bedingte formale Verfahren. Einen Abdruck des Ge- 
setzes und Reglements füge ich als hoch bedeutend der Anlage bei. 

Nur wenigen Schutz scheinen, soweit es mir zu ermitteln gelungen 
ist, die Quellen in Oesterreich zu gemessen. Dieselben sind nur gegen- 
über bergbaulichen Arbeiten nach § 18 und 222 des österreichischen 
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Berggesetzes vom 23. Mai 1854 durch Zaerkennung eines Scbntzramnes 
gesichert, innerhalb dessen bergbauliche Arbeiten nicht vorgenommen 
werden dürfen. Dass dieser Schutz -Rayon thatsächlich nicht überall 
genügend gezogen ist, hat die Teplitz'er Katastrophe gezeigt und gegen 
Bohrungen und Bau-Arbeiten ober oder unter Tage, die nicht zur Ge- 
winnung der im § 3 des Berggesetzes genannten Mineralien unternommen 
werden, scheint eine Sicherheit nicht vorhanden zu sein. Die an das 
Abgeordneten-Haus des österreichischen Keichsrathes vorbereitete Pe- 
tition der dortigen Bäder, hebt diese Nachtheile besonders hervor und 
hält mit Rücksicht hierauf ein Spezialgesetz für nöthig, welches diese 
Verhältnisse regelt, und speziell auch die Frage des Eigenthumsrechtes 
von Mineral- Quellen, welche neu zu Tage treten oder gebracht werden, 
einer besonderen Lösung für erforderlich. Für einen solchen Schutz 
der Mineral-Quellen mit Rücksicht auf die Bedeutung derselben f&r die 
öffentliche Gesundheitspflege und in Anbetracht des behufs zweckmässiger 
Benützung derselben gemachten grossen Kostenaufwandes tritt auch Pro- 
fessor Rando zu Prag in seinen Beiträgen zum österreichischen Wasser- 
recht ein. 

Das Königlich Sächsische Berggesetz*) vom 22. Mai 1851 schreibt 
vor, dass das Schürfen in der Nähe von Anlagen für den öffentlichen 
Gebrauch nur gestattet werden darf, wenn es ohne wesentlichen Nadi- 
theil für solche Anlagen geschehen kann. Auf demselben Boden steht 
der § 29 des Grossherzoglich Sächsischen Berggesetzes vom 22. Juni 
1854, so dass man eine gewisse Uebereinstimmung dieser und der öster- 
reichischen Bestimmungen annehmen möchte. 

Am weitesten in der Sicherstellung und Erhaltung der Mineral- 
Quellen ging die Herzoglich Nassauische Verordnung vom 7. Juli 1860, 
welche lautet: 

„Zum Schutze der Mineral-Quellen wird hierdurch Folgendes ver- 
ordnet : 

§.1. 

In der Nähe der bestehenden Mineral-Quellen dürfen Eingrabungen 
unter die Oberfläche des Bodens oder horizontale Einschrotungen 
wie z. B. zum Zweck von Brunnen-, Keller-, Fundament-, Steinbruchs- 
und ähnlichen Anlagen nur nach vorher eingeholter amtlicher Er- 
laubniss vorgenommen werden. 

§2. 

Diese Erlaubniss ist zu versagen, wenn nicht nach eingeholten 
technischen Gutachten als unzweifelhaft angenommen werden muss, 
dass durch die beabsichtigte Anlage eine bestehende Mineral -Quelle 
nicht werde beeinträchtigt werden. 

§ 3. 

Contraventionen werden mit einer Geldbusse bis zu 30 fl. oder 
einer Gefangnissstrafe bis zu 4 Wochen belegt, auch erforderlichen 
Falls der frühere Zustand auf Kosten des Schuldigen wieder herge- 
stellt. 



*) Brassert. Zeitschrift für Bergrecht. Band IV. 1. 
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Die Eigentbümlichkeit dieser Verordnung, deren weit gebende Con- 
seqoenzen beachtenswerth sind, gründen sieb auf die grosse Menge Mine- 
ral-Quellen, welcbe Nassau besitzt sowie den bereobtigten Ruf derselben. 

IV. 

Es erübrigt nun nocb zuletzt die Prüfung der Frage: Was ist 
für unsere Verhältnisse zu tbun nötbig? 

Wohl ist auch für Preusssen ein Gesetz-Entwurf zum Schutze ge- 
meinnütziger Mineral-Quellen im Jahre 1874 ausgearbeitet worden. 

Derselbe ist in der Anlage zur Kenntnissnahme beigef&gt. Zum 
Erlasse desselben ist es aber nicht gekommen, weil die Bedürfnissfrage 
verneint wurde. 

Nach Uebergang der Hessischen und Nassauischen Heilquellen in 
preussischen Besitz hat daj3 Ober-Bergamt zu Bonn verschiedene Polizei- 
Verordnungen auf Grund der §§ 196, 197 des Berggesetzes für die Mineral- 
Quellen zu Homburg v. d. Höhe, Wiesbaden, Schlangenbad, Schwalbach, 
Ems, Nieder-Selters, das Ober -Bergamt zu Dortmund für Schwelm, 
das Ober-Bergamt zu Klausthal für Nenndorf, Rehburg und Limmer- 
Bnmnen erlassen, welche übereinstimmend einen Schutzbezirk begrenzen 
und alle Schürf- Arbeiten ohne Genehmigung der Bergbehörde bei Straf- 
Androhung untersagen. Eine solche Verordnung ist als Anlage beigefügt. 

Mit Rücksicht hierauf und bei sorgfältiger Prüfung des gebotenen 
Materials, dürften auch die schlesischen Bäder die begründete Berechtig- 
ung in Anspruch nehmen einen weiteren Schutz zu erhalten, als er 
Ihnen bisher gewährt worden ist. Dieser Schutz wird sich auf folgende 
3 Punkte zu erstrecken haben: 

1) In Bezug auf Schürfungen und Bohrungen in der Nähe der Quellen, 
sowie Bergwerks- Arbeiten unter Tage; 

2) in Bezug auf das zu Tage treten und das Eigenthumsrecht neu ent- 
stehender Mineral-Quellen; 

3) in Bezug auf die Fundirung von Bauten, Anlegung von Stein- 
brüchen und Gruben zur Gewinnung von Materialien. 

Was den ersten Punkt anlangt, so bin ich der Ansicht, sofortige 
Schritte zum Erlass einer Polizei-Verordnung wegen Schutzes der Mine- 
ral-Quellen eines jeden einzelnen Kurortes auf Grund der §§ 4, 196 und 
197 des Berggesetzes zu erstreben, damit die Folgen, welche Schürf- 
Arbeiten zur Aufsuchung der im § 1 des Berggesetzes bezeichneten Mino- 
ren für die Mineral-Quellen haben, sobald als möglich verhütet werden 
können. Die Erreichung dieser polizeilichen Massnahmen wird uns 
wenigstens vorlaufig einen relativen, aber dennoch baldigen Schutz brin- 
gen. Inzwischen ist jedoch alles vorzubereiten, um nach Massgabe des 
Gesetz-Entwurfes, der in der Anlage beigefügt ist, auch einen recht- 
lichen Schutz zu erlangen. Mein erster Antrag geht deshalb dahin: 
a) unter Bejahung der Bedürfnissfrage auf Grund meines 
Vortrages Namens der beim schlesiscbenBädertage ver- 
tretenen Bäder, eine Petition an das Königliche Ober- 
Bergamt zu Breslau zu richten, in derselben eine geog- 
nostische Untersuchung zu beantragen und den Erlass 
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einer diesbezüglichen Polizeiverordnung nach Mass- 
gabe der Bonn'er Vorschriften zu erbitten; 

b) für den nächsten Bädertag einen Gesetz-Entwurf aas- 
zuarbeiten, welcher den Schutz der Mineral-Quellen be- 
handelt und nebst Motiven und Beschlüssen später der 
Staats- Regierung unterbreitet werden kann; 

c) zur Vorlage ad b. einen Beferenten und Correferenten 
zu ernennen, von denen der eine Verwaltungsbeamter, 
der andere Arzt ist. 

In Bezug auf die 2. Frage, bezüglich des Eigenthumsrechtes 
neuer Quellen kann, da diese Frage eine eminent privatrechtliche ist, 
nur im Wege der Gesetzgebung der Erlass einer positiven Vorschrift 
erfolgen. Es liegt auf der Hand, dass dieselbe schwer in die Eigen- 
thumsrechte Dritter eingreift und das Mass des den Mineral-Quellen su 
gewährenden Schutzes ganz erheblich erweitert. Es würde durch eine 
derartige Bestimmung allerdings der Bestand vorhandener gemeinnütziger 
Quellen in ausreichendster Weise gesichert sein, andererseits aber ein 
gewichtiges Privilegium den Quellenbesitzem gewährt werden, welches 
mit dem Geiste unserer jetzigen Civil-Gesetzgebung im direktesten Widei^ 
Spruch stehen würde. Wir würden mit unseren Ansprüchen dem Stand- 
punkte des französischen Gesetzes nahe kommen. Wenngleich einzelne 
böhmische Bäder z. B. Earlsb'ad, ein solches Privilegium haben, welches 
alle auf dem Earlsbad^er Ortsgebiete befindlichen Heil-Quellen zum aus- 
schliesslichen Eigenthume der Besitzerin bestimmt, also eine Privat- 
Mineral-Quelle nicht geduldet wird, so glaube ich doch, dass wir nadi 
dieser Bichtung hin mit unseren Wünschen kein Glück haben würden. 
Ich würde mich damit begnügen, wenn beim Entstehen einer neuen 
Mineral -Quelle ausserhalb der bereits bestehenden, dem Besitzer der 
Letzteren, das Recht eingeräumt würde, dieselbe gegen Entschädigong 
nach ortsüblicher Taxe zu erwerben, vorausgesetzt, dass ein Versiegen 
oder eine verminderte Ergiebigkeit der alten Quelle nachgewiesen werden 
kann. Ein solcher Vorschlag würde die gegenseitigen Privatrechte nicht 
verletzen und dem Quellenbesitzer auch einen Schutz gewähren. Mit 
polizeilichen Massregeln lässt sich in diesem Punkte nichts ausrichten. 
Ich stelle deshalb den Antrag: 

unter Billigung dieser Prinzipien bei dem Entwürfe eines 

Gesetzes zum Schutze der Mineral-Quellen eine dahin 

gehende Bestimmung aufzunehmen. 

In Bezug auf den dritten Punkt endlich, betreffend die Fundirung 
von Bauten und Anlegung von Gruben wird es vorläufig auch genügen, 
polizeilichen Schutz bis zum Erlasse eines Gesetzes in Anspruch zu 
nehmen. Eine Polizei- Verordnung wird dei^enigen näheren Schutzkreis 
um die Mineral-Quelle bestimmt anzugeben haben, innerhalb dessen ohne 
vorherige Zuziehung des Quellenbesitzers der Grund zu Bauten nicht 
ausgehoben und Gruben zur Material-Gewinnung, Steinbrüche etc. nicht 
angelegt werden dürfen. Ebenso werden damit auf die in den Amts- 
blatt-Bekanntmachungen von 1812 und 1820 enthaltene Grundlage be- 
züglich des Brunnengrabens ohne Genehmigung und ohne Vorwissen des 
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Qaellenbesitzers fassend, die bereits bestehenden Verordnungen in eine 
zusammen und präciser gefasst werden müssen. Die civilrechtliche Ord- 
nung der Materie bleibt jedoch ebenfalls dem Gesetze vorzubehalten. 

Ich schlage vor drittens: 

den Erlass einer derartigen Verordnung für die Provinz 

Schlesien zu beantragen. 
Ich sehe mich genöthigt diese Anträge zu stellen, weil wie nach- 
gewiesen, die bestehenden Bestimmungen nicht genügen, um uns vor 
solchem Schaden zu behüten, wie er Teplitz getroffen, oder wie er auch 
auf andere Weise und wie vorher ausgeführt, die Existenz der Kurorte 
in Frage stellen kann. Wenn man schon in wirthschafÜicher und ge- 
werblicher Beziehung das Wasserrecht und den Wasserschutz geordnet, 
und sowohl das Privat- ab allgemeine Interesse einer Gegend gesichert 
hat, so wird mit Bücksicht auf die hohe Bedeutung der Heilquellen und 
ihre internationale Wichtigkeit, die gesetzliche Begelung ihres Schutzes 
und Rechtes als ein Akt der Gerechtigkeit gefordert werden müssen. 
Die rechtliche Natur der Heilquellen muss endlich genau üxirt und der 
jetzige schwankende Zustand beseitigt werden. Ganz besonders sind die 
kalten und flach gehenden Quellen als die in erster Reihe bedrohten zu 
schützen. Bisher ist wohl die Montan-Industrie durch bedrohliche Ab- 
baue und gefahrliche Tiefgrabung beziehentlich Bohrversuche unseren 
Quellen im Allgemeinen fem geblieben und wir haben bis auf das unglück- 
liche von den Kohlenbergwerken vernichtete Altwasser, Schaden nicht 
zu beklagen gehabt, aber die Teplitz^er Aflaire hat die Bedürfnissfrage 
wegen des zu gewährenden Schutzes zu einer brennenden gemacht. Es 
ist 2^it zu handeln, um künftigem Schaden vorzubeugen! Wir müssen 
die allgemeine Bewegung und die aufgeregte öffentliche Meinung über 
das Teplitz'er Unglück für uns zu nützen suchen und angesichts solcher 
thatsächlichen Ereignisse das Eisen schmieden, so lange es warm ist. 
Je länger wir zögern, um so schwerer wird es uns werden. Denken 
wir an die Zukunft! Wir müssten uns eine Unterlassungssünde vor- 
werfen, wollten wir aus der Trübsal eines Dritten nicht Lehren für uns 
ziehen. Wir können bei der Wichtigkeit unserer Kurorte im national- 
ökonomischen Interesse jetzt fordern, dass die Staats-Regierung unseren 
Mineral - Quellen Aufmerksamkeit schenke, sie vor Schaden hüte und 
schütze und eine rücksichtslose Ausbeutung durch Bergwerke nicht 
zulasse. 

Der schlesische Bädertag möge auch hier bahnbrechend vorgehen 
und ein Ziel erstreben, welches seiner Thätigkeit einen dauernden Denk- 
stein setzt 
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Anlagen. 

Lei snr la eonserration etFam^ 
nagement des soorces d'eanx 
min^rales. Du 14. Jaulet 1836. 



Titre L 

De la d^claration d'int^rdt pablic 

des Boarces, des servitades et des 

droits qai en r^snltent. 

Art. 1. Les soorces d*eaax minerales 
penvent 6tre dädaräes d*intdr6t public, 
apr^ enquöte, par nn dtoet imperial da- 
lib^ en Gonseil d*£tat. 

Art 2. Un pärim^tre de protection peat 
Stre assignä; par nn däcret rendn dans les 
formes ätablies en Tartide präcedent, ä 
mie sonrce däclar^ d*intär6t public 

Ce p^rim^tre pent gtre modifiä ai de 
nonvelles circonstances en fönt reconna!- 
tre la n^cessit^ 

Art 3. Ancnn sondage, ancon travail 
sonterrain ne penvent Ötre pratiqnäs dans 
le p^rim^tre de protection d'une sonrce 
mindrale d^lar^ d'intärdt public, sans 
antorisation präalable. 

A r^ard des fouilles, tranch^ ponr 
extraction de matdrianx on ponr nn antre 
objet» fondation de nudsons, cayes, on 
antres tr$ivaax i ciel onyert le decret qui 
üiLB le p^rimtoe de protection pent ex- 
ceptionnellement imposer anx propiätaires 
Tobligation de faire, an moins nn mois ä 
Tavance, nne dädaration an prüfet, qui en 
ddlivre räc^iss^. 

Art. 4. Les trayanx ^noncäs dans l'ar- 
tide pr^c^ent et entrepris, seit en yerta 
d^nne antorisation r^guli^re, soit apr^ 
nne d^claration präalable, penyent, sur 
la demande du propri^taire de la sonrce, 
6tre interdits par le prüfet, si leur rä- 
snltat constatä est d*alt^rer on de dimi- 
nuer la sonrce. Le propri^taire du temun 
est pr^alablement entendu. 

L'arr^tä du prüfet est ex^cutoire par 



A. afrattsSfifdied 0efe% filier Die 
Sr^aUung uttd 8etttt%ttns ber 
amnerolaueaeit dorn 14. Suti 1856. 



Xitel L 
)6on ber ©emeinnü^igfeitd^SrfUro 
ungberüRtneralqueUenunb beugter« 
aud entffxingenben 2afttu XLdtt^ttn. 

^vt 1. 2)ie Tdnttal<^ütUta fönnen noij^ 
borgängtger Unterfuci^ung burd^ ein tin@toatd« 
rot^e berat^ene« !aifer(i(^e6 ^ehet für ge« 
metnnü^ig ectlärt toerben. 

Wct 2. SIner für gcmcinnüfeig tdi&Ttm 
dueHe tann bnr(^ ein mäf IBorfc^rift be« 
bor^erge^enben9(rti!etd erlaffened 2)efret eis 
^n^h^lxt angetoiefen toerben. 

2)tefer ©(^u^begirt tann obgeSnbert tDer* 
ben, tDenn ftd^ bie 9?ot^n)enbig!eit ^iergu bun^ 
neue Umfl&nbe ^eraudfiettt 

%xt 3. 3nner^lb be« ^d^u^Begirfed 
einer für gentetnnü^ig erllärten ä)äneral' 
queffe bürfen «o^rungen unb imterirbifc^ 
arbeiten nnt auf Orunb einer t>org5ngi* 
gen (Srmäci^tiguug bed ^rSfeften bt» ^tpat* 
temeut« unternommen toerben. 
- »ei Sfiac^grabungeu, ©rbarbeiten jut Ö^ 
toinnung oon Baumaterialien ober jn anbe^ 
ren S^tdtn, gunbamentirung t>on ^tofem, 
feuern ober anberen S^agebouen fnm ba9 
2)efret, toelc^e« ben ©d^ufebegirf fefipellt, ben 
©runbeigent^ümem au«na^m«»eife bie 8et» 
^flici^tung auferlegen, toeuigjlen« einen SKo* 
nat bor^er eine Ungdge an ben ^fifeften 
gu machen, toelc^er ^^ierüber eine ©efc^einig* 
ung gu ert^cilen ^t 

Krt 4. a)ie im bor^ge^euben «rtihl 
bejrid^neten, enttocber auf ®runb einer amt* 
lid^en ^mäci^tigung ober naci^ oorgSngiger 
Ungeige unternommenen Urbriten fönuen auf 
Antrag be« ©gent^^ümcr« ber dueüe bnrd^ 
ben ^äfeften unterfagt toerben, toenu n«!^ 
getoiefen toirb, baß burc^ biefelben bie Clueße 
berfc^lec^tert ober berriugert toirb. 2>« 
©runbetgent^ümer muß inbeg bor^er ge^^ört 
toerben. 

a)er «efe^l be« ^räfeften ifl, borbe^It* 
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|nt>yisioD, sauf recoors an conseil de pr6- 
fectore et au Conseil d'fStat par la voie 
contentiense. 

Art 5. Lonqne, h, raison de sondages 
on de travanx sonterrains entrepris en 
dehors du p^m^tre, et jug^ de nature 
k alt^r on diminner une sonrce min^ 
rale d^lar^ d^intär^t public, Textenaion 
da pärim^tre parait n^cessaire, le prüfet 
pent» snr la demande dn propriäture de 
la sonrce, ordonner provisoirement la Sus- 
pension des travauz. 

Les trayanx peuvent ötre repris, si, dans 
le d^lai de sue mois, 11 n'a pas ätä statnä 
fur Vextension du p^rimbtre. 

Art 6. Les disposiÜons de Tarticle 
präc^ent s^appliquant ä une source min^ 
rale d^ar^e d*int^r^ public, ä laquelle 
aocxm p^mtoo n*a 6t6 assignd. 

Art. 7. Dans Tint^eur dn p6iim&tre 
de protection, le propri^taire d^nne source 
d^claräe d*intär6t public ä le droit de faire, 
dans le terrain d^autmi, k Texception des 
maisons d*habitation et des cours attenan- 
tes, tous les travaux de captage et d'amd- 
nagement näceasaires ponr la conservation, 
la conduite et la distribution de cette 
sonrce, lorsqne ces travaux ont 6t6 autori- 
B^ par un arrStä du miuistre de Tagricul- 
ture, du commerce et des travaux publics. 
Le propriätaire du terrain est entendu 
dans rinstrQction. 

Art. 8. Le propri^taire d'une source 
d*eau mindrale dödaräe d*intärdt public 
peat exäcuter, sur son terrain, tous les 
travaux de captage et d'am^nagement 
n^cessaires pour la conservation, la con- 
duite et la distribution de cette source, 
an mois apr^ la communication falte de 
868 projets au prüfet. 

£n cas d'opposition par le prüfet, le 
propri^taire ne peut commencer ou con- 
tinner les travaux qu'aprds autorisation 
du minlstre de Tagriculture, du commerce 
et des travaux pubHcs. 



Ud^ ht» dtefnrfe« an ben ^rSfdfturrat^ unb 
ben ^taat9xatif im Kbmtnifhratibberfa^ren, 
^obiforifci^ i)ottfh:ccftar. 

9(rt 5. Senn auietifalh tlnt» ^äfu^* 
htiixtt» unternommene So^rmtgen oberunter« 
irbifci^c SUbctten befürchten laffen, bag burc^ 
fte eine für gemeinnü^ig erhärte äRtneral« 
quelle berf(!^Ie(^tert ober berringert »erben 
fdnne, unb in golge beffen eine (Srmeitemng 
bed ©(^n^beairfed für not^menbig erachtet 
tofrb, fo !ann ber ^räfelt auf $(ntrag bed 
(Stgent^ümerd ber CueHe bte Sinflelüing ber 
wirbelten )}robtfonf(^ anorbnen. 

2)ie SCrbeiten !j$nnen iDieber aufgenom« 
men »erben, »enn nici^t binnen fec^ ^o* 
naten eine Seflimmung über bie (Srtt>eiterung 
bed ^äfu^UixxM getroffen »orben IfL 

SCrt 6. j^h S5orfc^ri(ten be« bor^^erge^* 
ben Srtifeld finben au(i^ auf biejenigen für 
gemetnnü^ig er((£rten SD'Itneralquellen %n* 
»enbung, für »elci^e nod^ lein ©(^n^bqirl 
be|Hmmt i^ 

3(rt 7. 2)er (gigent^ümer einer für ge.» 
meinnü^tg erflärten aJIineralqueHe ^at bad 
^täft, iunerM> i>c« @c^n(}beiir!e« auf frem* 
bem ®rnnb unb ^ot>tn, audfc^UegUci^ iö>oäf 
ber SBo^n^äufer unb ber onflogenben ^of« 
räume, aUt gaffungd« nnb l^enu^nngdar* 
beiten, »etc^e für bie (gr^altung, Leitung unb 
^ert^eilung ber Cuelle not^menbig flnb, au^ 
gufü^ren, »enn bie (Srmä(i^ttgung in biefen 
arbeiten burci^ eine ^erorbnnng bed ^* 
nifler« für ^dtthaa, ^nbel u. öffentttd^e %x* 
beiten ert^eüt »orben iji. 2)er Omnbeigen* 
t^ümermug bei ber3n{iruftion ge^iJrt »erben. 

%xt 8. 2)er (Sigent^^ümer einer für ge^ 
meinnü^ig erflärten SDtineralqueüe !ann auf 
feinem eigenen ^unb unb 9oben alle 
gaffungd" unb 8enu^ung9arbeiten, »el(i^e 
für bie (Sr^altung, Seitung unb ^ert^ei(ung 
biei'er Cuelle not^»enbig finb, audfü(^ren, 
nad^bem er feine ^rojefte bem $räfe!ten einen 
äfh>nat bor^er mitget^eilt 1^. 

3m galle eine^ C^nf)}rn(i^e0 feitend bed 
fräfeften tonn ber (Sigent^ümer feine Wc* 
betten nur anf ©runb einer (Srmä(i^ttgung 
be« SKintfler« für «derbau, ^nbel unb 
öffentliche SCrbeiten beginnen ober fortfe^jen. 
2 
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A d^&at de d^doon dans le d^lai de 
trois moiff, le propri^teire peot ex^cuter 
les traväaz. 

Art 9. L*occapatioii d*an terrain com- 
prifl dane le pärimHre de protecüoa pour 
rez^cntioii des trayacix pr^vtu par Tarticle 
7 ne peot ayoir liea qo*en yerta d*on 
arrdtö da prüfet qoi ea &xe la dor^e. 

Lonqne ToccapaÜoii d*tiii terrain com- 
pris danB le pärim^tre prive le propri^taire 
de la joaissaiice da rerena aa deü da 
temps d'ane annäe, oa lorsqae apr^ les 
trayaox le terrain n'est plas propre k> 
Tosage aaqnel ü dtait employt^, le pro- 
pri^taire dadit terrain peat exiger da pro- 
pri^taire de la soarce Taoqaisition da ter- 
rain occap^ oa dänator^. Dane ce cas, 
rindemnitä est r^l^ saivant les formes 
prescrites par la loi da 3 mai 1841. Dans 
aacan casy Fexpropriation ne peat ötre 
provoqa^ par le propri^taire de la soarce. 



(Srfolgt Hünen biet SRonottn bitte iiat* 
^dfobmQ, fo tarnt ber (Kgen^fimer He 9r« 
Betten on^^en. 

9rt 9. 2)te 8cfi^a^e eine^ tmier^ 
be9 0(^u^Be}iifed gelegenen fremden 9ninb» 
pid9 befrnfd ^[udffl^nuig ber im 9rt 7 twt* 
gefe^enen SCrbeiten !ann nur auf (Stunh eines 
Serorbnnng bed ^räfecten, totldtt bie !S>aan 
ba )6eft^na^e beftimntt, erfolgen. 

^Bkan hmäf bie Seft^na^me eine« inner» 
(alb htS^äfu^hq^t^ gelegenen (SntnbßäctS, 
bem (Sigent(^ümer ber ©enug ber (SinÜlnftc 
auf länger ai» ein 3a^r entzogen »irb, ober 
iDenn bad (^mnbflfld nac^ 9u0fü^mng ber 
flrbeiten für bie fcfl^ Senu^ung nii!^ 
me^r geeignet iß, fo !ann ber (Shntnbeigcn« 
t^ümer bon bem C^igenttiümer ber Ouefle 
ben 91n!auf ber in ®efi^ genommenen ober 
bef(^äbigten ®runbfl&(!^e ^»erlangen. 3n 
biefem galle foH bie (Sntf(!^&bignng noij^ 
»orfd^rift be« ©efcfec« öom 3. SWai 1841*) 
feflgefiellt toerben. 3n teinem goSe lann ber 
(Sigentl^ttmer ber Cluelle bie (S^ro)}riatioB 
berlongen. 

%Tt 10. 2)er (Kgent^ttmer ber Cinelle 
^t für bie (SinfieUung, Unterfu(j(nng ober 
8efeitigung ber in ben 9(rt 4, 5 unb 6 Be> 
jetd^neten SCrbeitcn, be^gleid^en für bie onf 
®nmb ber Wct, 7 unb 9 au«gefü^en «r» 
beiten ©c^enerfa^ au leiflen. 3)ie dnu 
fci^äbigung tt>irb auf gütli^em iSBege ober 
burc^ bie ®eri(^te feflgefleat. 

2)ie bon bem (Stgent^ümer ber CueQe 
gu leiftenbe (Sntf(^&bigung barf in ben im 
Stri 4, 5 unb 6 borgefe^^enen fällen ben 
betrag bed bem ©runbeigent^ttmer gugefttg' 
ten toirIIt(^en 8(^abend unb bie Sofien ber 
bergeblic^en arbeiten, unter ^ingnrec^nnng 
berienigen ^umme, totläft für bie fBieber« 
^er^eKung ber ®runbflä(^e in t^ren frü^^ten 
3uflanb erforberIi(^ ift, nt(i^t ttberfteigen. 

Slrt IL 2)ie Sntfc^eibungen begfigli«^ 
ber ^udfü(^nmg ober ber 8efeitigung t>on 
Slrbeiten auf frembem ®runb unb 9oben 
bürfen erft in ^olljug gefegt n>erben na(^ 
Hinterlegung einer Kaution, bereit $0^e burd^ 

*) Loi sor Texpropriation ponr cM«e d'atiUt^ publique , du 8. mal I8il. — efr. Slrey: Been«a 
gun^ral etc. tu 1841 pag. 274. 



Art. 10. Les domnrages das par saite 
de Suspension, interdiction oa destraction 
de travanz dans les cas pr^vns aax ar- 
ticles 4, 5 et 6, ainsi qae ceaz das a rai- 
son de travaaz ezäcatäs en vertu des 
articles 7 et 9, sont ä la charge da pro- 
priätaire de la soarce. L'indemnitä est 
r^läe ä Tamiable oa par les tribanaax. 

Dans les cas prävas par les articles 
4, 5 et 6, rindemnitä dae par le pro- 
pri^taire de la soarce ne peot excäder 
le montant des pertes materielles qu*a 
äproaväes le proprl^taire da terrain, et 
le prix des travaax devenas inatiles, aag- 
mente de la somme n^essaire pour le 
rätablissement des lieax dans lear ätat 
primitif. 

Art 11. Lesdäcisions concemantrex^ 
cution ou la destraction des travaax sar 
le terrain d'aatrui ne peuvent dtre exä- 
cat^s qa'apr^ le d^pöt d'un caationne- 
ment dont Timportance est fix^ par le 
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tribonal et qtd sert de garantie ao paye- 
ment de rindenmitä das les cas dnum^r^ 
eil Tarticle pr^cädent. 

*L£tat, pour les soorces dont il est 
propri^taire, est dispentö du cautionne- 
xneot. 

Art 12. Si ime soorce d*eaa min^le, 
d^ar^ d'interdt public, est exploitäe 
d'nne rnani^ qm en compromette la 
coDseryatioD, ou si Texploitation ne satis- 
fJEÜt pas auz besoins de la sant^ publique, 
im d^cret imperial, dälib^ en Ck>nseil 
d'titat, peut autoiiser Texpropiiation de la 
Bource et de ses däpendances ndcessaires 
k Vexploitation dans les iormes r^läes 
par la bi du S. mal 1841. 



Titre II. 
Dispositions pönales. 

Art. 13. L'ex^utioo, sans autorisation, 
ou saus döclaration pr^lable, dans le 
p&rim^e de protection, de Vun des 
travaux mentionn^, dans Varticle 3, la 
reprise des travaux interdits ou suspendus 
administratiyement, en vertu des artides 
4» 5 et 6, est punie d*une aipende de 
cinqnante francs k cinq cents francs. 

Art. 14. Les infractions aux r^lements 
d'administration publique pr^ vus au demier 
paragraphe de Tarticle 19 de la präsente 
loi sont punies d*une amende de seize 
francs k. cent francs. 

Art, 15. Les infractions prävues par 
la präsente loi sont constatäes, concurrem- 
ment^ par les ofßciers de police judiciaire, 
lern ingänieurs de mines et les agents sous 
leors ordres ayant droit de verbali^er. 

Art. 16. Les proc^ verbaux dressäs 
en Tertu des artides 13 et 14 sont visäs 
pour timbre et enregisträs en dabei 

Lee proc^- verbaux dressäs par des 
gardes-miaes ou agents de surveillance 
aeeermentäs doivent, i peine de nullit^ 
dtre afßrmäs dans les trois jours devant 



ha» €kri^t BefHimnt toivb, unb toüäft jur 
^td^erfieKutig ht» ^(i^abenerfa^cd in ben im 
bor^erge^mben SCrtitel aufgezählten gäHen 
btent 

2)er @taat tfi l^tnfid^tlic!^ ber auf feinem 
(Sntnbetgent^ume befhiblici^en Otteüen bon 
ber ^autiondIei{hxng befreit 

Krt 12. SBenn eine für gemetnntttig 
erft&rte SOlineralqueOe auf eine i^re (St^U 
tung gefä^rbenbe Seife Benuftt »irb, ober 
tnenn bie Oenugung niii^t ben Sebürfniffen 
ber i$ffentCi(!^en @efunbl^eitd))f[ege entf^ri(!^t, 
fo !ann bur^ ein im @taatdratbe berat^ened 
Iaiferli(!^ed 2)dCret bie (Srmäd^tigung jur 
Q^ro^riation ber OueKe unb ber ju i^rer 
iOentttung erforberU(!^en 3ube^0rungen nac!^ 
iQ$orf(!^nft ht» (S^efe^ed bom 3. SDlai 1841 
ett^eilt tvetben. 



Sitel II. 
@traft)orf(i^riften. 

9(rt 13. Ser o^ne (Srmftci^tigung ober 
o^ne borgängige ^njeige inner^Ib eine^ 
^d^uifitiitit» eine ber im Srtitel 3 er« 
to&^nten SIrbeiten audftt^rt ober SCrbeiten, 
totl^t auf (Srunb ber %xt 4, 5 unb 6 im 
iQ$em>aüung9n)ege miterfagt ober eingefledt 
toorben flnb, toieber aufnimmt, toirb mit 
einer ®elbflrafe bon 50 bis 500 gr«. belegt 

9(rt. 14. 3^9i^<i^^nblungen gegen bie 
im legten Slbfat^e bed %xt 19 bed gegen« 
tnärtigen ©efe^^cd Dorgefe^enen ^erorbnun'» 
gen »erben mit einer @elbftrafe bon 16 bid 
100 granf« belegt 

Slrt 15. 3utt)iber^nbrungen gegen bad 
gegenmärtige ®efet lannen fon)o^I bur(!^ bie 
^Beamten ber gerid^tlici^en $oIijei, ai9 audf 
bmdf bie Bergingenieure unb bie benfelben 
untergebenen, gum ^rotofoSicen bere^tigten 
©eamten ^rotofottarifd^ feflgeflellt toerben. 

Slrt 16. 2)ie auf ®ruub ber Slrt 13 
unb 14 aufgenommenen ^rotofoHe foflen ber 
@tem^elfleuer unterliegen unb gur Singte^ung 
berfelben eingetragen toerben. 

3)ie bon©erggef(^toorenen ober bereibeten 
Kuffi(!^tdbeamten aufgenommenen ^rotofolte 
muffen bei ©träfe ber iRit^tigleit binnen brei 
2:agen ioor bem gnebeu^rid^ter ober bem 
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le jage de paix on le maire, loit da Ueo 
da d^t, 8oit de la r^denoe de Pageat. 

Lesdits proo^yerbnox foDt foi joaqa'lt 
preove oontraire. 

Art 17. L'artide 468 da Code p^nal 
est applicable aoz coodamnatioiis pro- 
nonc^ en yerta de la präsente loi. 



Titre III. 

Dispositions g^närales et Tran- 

aitoires. 

Art 18. La somme näoessaire poor 
coavrir le« frais d'inspection mädicale et 
de sorveillance des ^tablissemeDts d*eaax 
min^les aotoris^ est per^ae sar Ten- 
semble de ces Etablissements. 

Le montant en est däterminE toas 
ies ans par la loi de finances. 

La r^partition en est faite entre Ies 
Etablissements, auprorata de learsrevenus. 

Le reconvrement a lieu, comme en 
mati^re de contributions directes, sor Ies 
propriEtaires, r^sseurs oa fermiers des 
Etablissements« 

Art. 19. Des r^lements d'admimstra- 
tion pablique dEterminent: 

Les formes et Ies conditions de la 
dEclaration d'intErgt public, de la fixation 
du pErimbtre de protection, de Tautori- 
sation mentionnEe k Tarticle 3, et de la 
constatation mentionnEe k Tarticle 4; 

L'organisation de Tinspection mEdicale 
et de la surreillance des sources et des 
Etablissements d*eauxminErales naturelles ; 
les bases et le mode de la rEpartition 
ÄiODcEe en Tarticle 18; 

Les conditions gEnErales d*ordre, de 
police et de salubritE auzquelles tous les 
Etablissements de*aux minErales naturelles 
doivent satisfaire. 

Art. 20. L*article 9 de TarrdtE con- 
sulaire du 6 nivöse an XI**) est abrogE. 



fdüx^txmd^ M OtM ber UeBertcdang 
ober be« föol^nürte^ be< Seomten affanniit 
toerben. 

2)tefe ^toIoOe ^ben ht9 gnm (Skgen^ 
bnodfe boCfe Seioeidtraft 

Wct 17. auf 26entrt^Uittigen, tD6äft 
traft gegentDfirtigeit &t\t1itB erfolgt fiab^ 
fbtbet ber Wct 463«) U» etrafeefe^t^ 
Slntoettbimg. 



Xitel IIL 

SCUdentetue unb Uebergang^'^e^ 

fliminungeiL 

Wct la 2)ie Äoflcn ber SKebiaittaI.»^ 
auffici^tigung unb bfe Uebetmad^ung ber mit 
anttli^er Genehmigung berfe^en Snunten» 
onftolten foQen bon ber <9efammt^ett biefer 
9btftalten aufgebrati^t toerben. 

2)er betrag berfelben toirb i%(i(^ bnr^ 
ba0 Stnan^gefet} beftimmt 

2)tefe i^oflen foOen unter bie ftnfhüten 
uati ©er^ältniß i^rcr ©nfünftc bert^ctft unb, 
tote hti ben birectcu Steuern bon ben ©gen* 
t^fiment, ^BertDoItem ober ^ftd^tem ber %n* 
flalten er^^obeu toerben. 

S[rtl9. 3)ur(^!8crorbuunge^ber5ffen^ 
(teilen 9em>aUung foHen befHmmt tPftben: 

bie gönnen unb Sebtngungen für bie 
<9emetnntt^tgIett««Chflätung t>on Sf^lnerd« 
quellen, bie geftfteHung ht» ^c^u^begirteer 
bie im %xt 3 erto5(^nte C^S(!^tigung unb 
ben im «rtifel 4 ertoä^intcu Sf^o(b»ei8; 

2)ie Organifation ber iD^ebiginalbeanffl^ 
tigung unb ber Uebertoaci^ung ber äRineral« 
quellen unb )6runnenanfla(ten; bie (Shntnb» 
lagen unb bie Krt ber im fixt 18 besetc^ 
neten 5toflenbert^eiIung; 

bie ollgemeinen Sebingungeu bejagOd^ 
ber Orbnung, ^oligei unb ®efunb^itd)>fiegCr 
totiäftn alle 8runnenanflalten untertoorfen 
flnb. 

9lrt 20. 2)er llrtilel 9 btr C^onfttlor« 
)Berorbmtng bom 6. 9{ibofe be« 3abred XI 



•) Betr. bie unter ßetoiffeii Umfianbeti iulftfflge CtrofmUbetimg. 
•♦) Illc tMa, Bau. S89, No. »S7. 
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Soni ^ffSiiemeni abrog^ tootee dispoeitoiis 
d« lois, d^reti, ordonnanoee etr^ementB 
antärieors, qm seraieiit contraires anz dis- 
podtioos de la präsente loi. 

Art 21. Le d^ret da a man 1848«) 
eonünnera d'avoir son effet jnsqu^an l«r 
janyler 1857, poar tons lea ^tabliflsemeDts 
qm n^aoraient pas ätä d^lar^ d'int^rdt 
pobiic avant cette ^poqae. 



D^ret Jmp^rlal portant r^le- 
meDt sor la conserration etPam^ 
nagement des soarees d'eaax 
mln^rales du 8. Septembre 1856. 



Sor le rapport de notre mioistre secr^ 
taire d*dtat an d^partement de Tagrical- 
tore, du commerce et des travauz publics; 

Vq la loi da 14. joillet 1856, sor la 
com ervation et l'am^nagement des soorces 
d*eaux min^rales, et sp^cialemeot le para- 
graphe I de i'article 19 de cette loi, ledit 
paragraphe ainsi conca: (pag. 19.) 

Notre Conseil d'^t enteoda, avoDS 
d6cr6t^ et däcr^ns ce qait soit: 

Titre I. 
De la d^claratioa d'int^rät pablic. 

Art. 1. La demande tendant k faire 
däclarer d'iatärgt pablic one soorce d'eaa 
min^rale eet adress^ aa prüfet da d^par- 
temeni 

Cette demande est faite en deux ex- 
p^tions, dont ane sar papier timbrd. 

Elle ^nonce les nom, pr^noms et domi- 
cAe da demandeor. 

Art 2. La demande fait connaltre 
rimportance da däbit joamalier de la 
Boorce, avec les yariations qa'elle est sa- 



ifl aufgel^oBen.1) 2)e^glet(i(en flnb alte ^t^ 
fKntmmiöen älter« (Sefe^e, 2)efrete, Or* 
bomtangen unb Steglementd, totldft ben 8or^ 
]äfxi\tai ht» gegenwfirtigen ®efcftc8 juiöiber 
{inb, aufgehoben. 

Ilrt 21. 2)09 2)e(ret bom a 3!flS^ 1848 
Meibt m sum.l. 3anuar 1857 für alle 
SJVinetalqaeHeti in ^aft, tottdft btd ba^tn 
no6f ntc^t für gemeinnü^ig erflärt {inb. 



B. ftaiferlid^e Serorbnung üitt 

Die @r^anttitfi ititD iBrttu^ung Der 

WüntxalqntUtn, üom 8. Btptmitx 

1856. 



3luf ben ©erlebt unfere« ©taatömfnlfler« 
für ^dttban, {^nbel nnb affentft^e ^betten. 

^ad^ (Stnfi(!^t be9 ©efe^ed über bie ^* 
Haltung nnb ^enu^ung ber iDlineralqueHen 
toom 14. Suli 1856, tn«Befonbere be« erflen 
«bfatjeö im «rrtfel 19 btcfe« ®efefte«, alfo 
loutenb: (@ie^e @eite 19.) 

^a^ 9ln^»rnng unfere« @taottrat^, 
l^ben bef^logen unb beftijliegen toie folgt: 

2ftel L 

^on ber (9emeinnütig!ettd<'(SrIlär^ 

ung einer Sy^ineralquelle. 

^rt 1. ^a9 (Bt^ndif, eine Sy^tneratqueCe 
für gemeinnützig gn erfl^tren, if! an ben ^S^ 
fe!ten bed ^e:|)artementd gu rtci^ten. 

2)a{felbe mug in gkuei (S^enU>laren unb 
Stoar bad eine auf @tenU>el)>at)ier eingereici^t 
toerben. 

(5« mug ben Sf^omen, iBomamen unb 
SBo^nort bcö StntragfleHer« enthalten. 

Srt 2. ^ad ®efu(!^ mug Sufft^lug geben 
über bie tftgUd^e Saffermenge ber OueHe mit 
ben t^eränberungen, toeld^en fte ie mdf ber 



*) Sit. 9 biefei Arreti relftilf «oz bftuz k r«rme des eaaz mln^ralet, da 6 nivAte XI. (87. die ein- 
bra 180S), — BoUetlB des lols, t^r. III. ball. 889 nr. S887 — be^imsite: 

,^m UebTtgen JoHett bie Sigent^umlted^te ber (Bemeinben auf bte SRineralqueaen, faE6 ^terflbet 
mtt ber fUtpu^lH oeftritten uHib, na(( an^Orung beft SirettorS bei ^omattien unb mit Sorbe^aU 
ber eeflätifiuug ber etaatSregterung bor bem ^rftfettuttot^e ber^ottbelt unb feßgefteOt toerben." 
*) Xe sMt, BaU. 8, Ko. 89. 
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Jette k ^rouver flnivant les saisons, la 
compositioD et les propriät^ speciales des 
eaaz, la consistance de l'^tablissement 
d'eaox minärales qu'elle alimeote, et le 
nombre des malades que cet Etablissement 
a re^us dans les trois ann^ pr^c^entes. 

A cette demande est Joint un plan, 
en triple exp^tion, k T^chelle de dix 
millim^tres par m^tre, repr^entant TEta- 
blissement d'eanx min^rales et faisant 
conaaltre la disposition des r^rvoirs, des 
salles de bains, des douches, et de toas 
appareils et constructions servant ä l'amE- 
nagement et k Tadministration des eaux. 

Le demandeur y ajoate toos les ren- 
seignements propres k faire appr^er les 
Services qne l'^blissement rend k la 
santä publique. 

Art. 8. Le prüfet fait enregistrer la 
demande sur un registre particulier, et 
ordonne les publications et affiches dans 
les diz jours. 

Art. 4. Par les soins du prüfet, la de- 
mande est publik et affichde dans la com- 
mune oü est situE r^blissement d*eauz 
min^rales et dans les chefs-lieux d'arron- 
dissement du ddpartement; eile estinsäräe 
dans Tun des jonrnaux de chacun des 
arrondissemeots oü se fönt les publicati- 
ons et affiches: le tont aux frais du de- 
mandeur. La dur^ des affiches est d*un 
mois, k dater du jour de leur apposition 
dans chaque localitE. 

Dans chaque localit^ la publication a 
lieu devant la porte de la maison com- 
mune et des äglises paroissiales et consi- 
storiales, k Vissue de Voffice, un jour de 
dimanche, et au raoins une fois pendant 
la dur^ des afßches. 

Art. 5. Un registre destinE k recevoir 
les observations et declarations du public 
est ouvert, pendant le mtoe d^ai, k la 
maiiie de la commune oü est situE T^ta- 
blissement) ainsi que dans les chefs-lieux 
d'arrondissement du däpartemeni 

Art. 6. A l'expiration du d^ai ci-des- 
sus fixä et dans le mois qni snivra, une 



Sa^redgett tmtertDotfen ift, fiBer He tonif^ 
Änatvfc imb bic Bcfonbercn (5tgcnf(!^ftcii fce« 
SEBaff er«, über bte ©ebcutmtg ber bon bet Onelf 
loerforgten 8runnenanflalt unb bie 3*^1 b« 
Äranfen, tcttd^t biefe Änflalt in ben brci wr- 
Berge^enben 3fl^teti oufgenommeti ^at 

2)em ®t^n6ft ntng ein @itnat{on<^(aa 
in bret ©yem^loren unb im SKogflaSc btn 
10 aMtmeter gn 1 SWeter Beigefügt loerbai, 
anftt>eI(Jembte©runnenanftoIt, fott>tebte3>t«* 
^ofitton ber S^affexBe^&Üer, ber Bobeftnben, 
ber ©turgBSber unb oller jur Semi^nng unb 
^Bertoattung ber STnflalt btenenben (Sinxiä^ 
tnngen unb 9au(i(^!etten bargefteHt ftnb. 

^er ^ntragfteffer ^t ongerbem alle ^^ 
tidfttn Beizufügen, meiere boju bleuen f 9iinen, 
bie i93ebeutung ber 9nftalt für bie Sffentfu^ 
®efunb^>eit«^ffege gn Beurt^etlen. 

9rt 3. ^er ^räfeh Bat ha9 (B^u^ in 
ein Befonbere« 9{egtf!er eintragen gu (äffen 
unb Binnen geBn Ziagen bie Sefonntmoil^nng 
unb ben Sln^Bang anguorbnen. 

«rt. 4. «uf SCnorbnung be« ^rSfeftea 
foH ba0 (^t^ndf in ber ^enteinbe, in tt>ti^ 
bie ^3mnnenanfla(t gelegen ifl, unb in ben 
^u^torten ber Ärronbiffementö be« 2>e^t« 
tementd Belannt gentaci^t unb ou^eBongen 
»erben; außerbem i|l baffeXBe in eine« ber 
3onmaIe eine« jeben STnonbiffement«, in 
totidftm bie )@e!anntma^ung nnb ber 9x0* 
Bang erfolgt, eingntücfen: Me« auf toflen 
be« Äntragfleffer«. !J)er ^uöBöng fott etnen 
iDi^onat bom 2^age ber SnBeftung an banem. 

9n jebent Orte foH bie Sefanntnta^nng 
öor ber Zifüx be« ®emeinbeBanfe« unb ber 
^wcod^iaU unb (Jonfijlorialfin^en na^ Be* 
enbigtem @otte«bienf!e an einem Sonntage 
unb ntinbeften« einmal n>äBrenb ber !S)auer 
be« 0n«Bange« erfolgen. 

a[rt 5. ©äBrwtb bcrfefben gtifl foff ein 
$eft, in totXäftS bie i93emer!ungen nnb (Sr« 
flftrungen be« ^uBlitum« einzutragen {Inb, 
auf ber ©ürgcrmeiftcrei bet ®emeinbe, in 
tottdftt bie Slnflalt gelegen tfl, unb eBenfo 
in ben $au))torten ber ^nonbiffement« be« 
3)c^)artement« aufgelegt »erben. 

Slrt. 6. ^aäf SlBIauf ber oBen BefHmmten 
%nft unb innerBalB be« barauf folgenben 
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oomminioD, eompofl^ soos la pr^dence 
du pr^et, de deoz membres du conseil 
g^^ral, de Tingi^eor des mines et da 
m^ecin inspecteor, se r&omt k la pr^feo- 
iure poor doimer gon ayis sor le r^soltat 
de Venqu^te et snr la demande en d^la- 
raiion d*intär6t public. 

Pr&tlablemeiit k la d^b^ratioD de la 
oommiBaon, le prüfet fait y^rifier par 
l^ingMeor des mines le debit jonrnalier 
de la sooroe; il fedt procäder de mdme 
k Tanal jse des eaax. 

Lee fnm n^cerait^ par ces op^ti- 
ons Bont h la charge da demandeor. 

Le prüfet transmet, sans d^lai, aa mi- 
nistre de l'agricaltore, da commerce et 
des travaaz pablics, la d^libäration de 
oette oommissioQ, et en m6me temps tootes 
les pibees de Tenqaßte. 

Art 7. Le comit^ coosaltatif dlijgi- 
hae pabliqoe et le conseil g^dral des 
mines sont appel^ k donner lear ayis, et 
il est d^finitiyement stato^ sor la demande 
en däclaration d'ini^t public par an d^ 
cret dätib^ en Ck>n8eil d'^i 

Art. 8. Le d^cret portant ddclaration 
d^t^r^t pablic est pabli^ et afßcbö, aus 
frais da demandeor, dans la commnne oü 
est sitaö r^tablissement d'eaax min^rales 
ei dans les chefs-lienz de canton de l'ar- 
rondissement. 

Art 9. Lorsqae diff(§rentes sonrces sont 
exploit^es dans un m6me etablissement, 
1& demande en d^daration d'intdrdt pablic 
pent en embrasser la totab't^ oa ploaiears, 
et rinstraction se fait d*ane mani^e si- 
multanöe poor toates les soorces comprises 
dans la demande. Tootefois, les renseigne- 
ments indiqa6s dans le paragrapbe l«r de 
l'article2 doivent dtredistinctsponr chaqae 
sonrce, de m&ne qae les vdrifications et 
Operations mentionn^esdansleparagraphe 
2 de Tartide 6. 



9)>{onatd foH eine and gtüet Sl'Ktgltebem bed 
^emetnberat^e«, bent ^erg'Sngenieur unb 
bem 97}ebt)tnaI^3nfpe€tor Befte^enbe $tom* 
mifflon nnter bem Sßoxfi^t bed ^fifelten, anf 
ber $räfeftuT gufanratentreten, nm i^r @uU 
o^ten über bo« (grgcbniß ber Snfhniftion 
unb über bte ©emeinnügtgtettd'^Chrn&ntng 
obsngeben. 

^or ber ©erot^iung ber Äommifflon f^ai 
ber $rfife!t burci^ ben Bergingenieur bie täq* 
lidft Saffermenge ber Ouelte feflflellen, ouc!^ 
\)<it er ba9 Saffer anaivfiren gu (äffen. 

^ie Sofien biefer Ermittelung fallen bem 
«ntragfleffer jur ?afl. 

2)er ?räfeft ^at bem iWinifler für «rfer* 
Bau, {^nbe( unb 0ffentIt(!^e arbeiten ben Be^* 
f(!^(uB ber 5tommiffbn unb fämmmtU(!^e 3n^ 
fhuftiond « Ber^blungen unberjügUc!^ gu 
überrei(!^en. 

«rt 7. 3)er ^latl^ für öffcntUci^e Oefunb* 
^eit«^flege unb ber Oeneral* ©ergwerf «ratl^ 
^aben i^r ©utad^ten abzugeben, worauf bie 
ffi^Ueglid^e (Sntf(!^etbung über bad <^fu((, eine 
iD^ineralquelle für gemeinnü^ig au erflären, 
hnxd^ ein im ©taatdrat^e berat^ened ^efret 
erfolgt 

Sri 8. 2)iefed !2)efret foO auf Sofien 
ht» ICntragfiellecd in bec ©emeinbe, in weld^er 
bie ©runnenanfialt gelegen ifl, unb in ben 
^au^torten bed j^antond hts ^rronbiffementd 
i»er^entli(!^t unb ausgegangen werben. 

0rt 9. Senn in ein unb berfelben 
)8runnenanfia(t ]oerf(!^iebene OueHen Benu^t 
werben, fo !ann bad ®t\ud^, biefe Quellen 
für gemeinnützig gu ertlären, alle ober 
me^irere berfelben umfaffcn, unb bie Snflruf* 
tion erfolgt atöbann g(ei(^)eitig über fämmt^ 
ü^t in bem ©efuc^e bezeichnete Ouetten. 
(Sd muffen jeboi!^ bie im etflen Sbfa^e 9(rt. 
2 begeici^neten Angaben, fowie bie im gwetten 
Stbfa^e M 9rt 6 erwähnten ^Ermittelungen 
für jjebe Ouelle befonberd erfolgen. 
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Titre U. 

De la fixation du pdrimbtre de 

protection. 

Art 10. La demande en fixation d'on 

p^rimMre de protection autour d'anesource 

d^clar^e d'int^r^t pnblic est formte et 

instroite d'apr^ les r^es trac^es au titre 

prdc^dent, sauf les modifications qai sai- 

▼ent 

Art. 11. La demande est accompagn^e, 
1. d'nn memoire jastificatif, 2. d*an plan 
k r^chelle d'on millimbtre par m^tre re- 
pr^sentant les terrains k comprendre dans 
le p4rim^tre et snr leqnel sont indiqn^s 
l'allare pr^sum^e de la sonrce et son point 
d'^mergence. 

La demande est pnbU^e et afßch^e, 
et des registres d'enqnßte sont onverts 
dans chacune des communes snrleterri- 
toire desqnelles s'ötend le pdrimbtre de- 
mande. 

Art. 12. La demande en fixation du 
pörimbtre de protection peut 6tre prodnite 
en mSme temps qne la demande en d6- 
claration d'int^rdt pnblic, et il peut gtre 
Statut sur l*une et l'autre demande au 
vu d'une seule et mtae Instruction. 

Art. 13. Les demandes en modification 
de p^rimbtre sont form^ et iustmites 
coumie les demandes en premi^ fixation, 
et il est Statut dans les mtoes formes. 



Titre ÜL 
De Tautorisation des travaux 
dans rint^rieur du pärimbtre de 
protection et de la constatation 
des faits d'alteration ou de dimi- 
nution des sources. 

Art. 14. La demande en autorisation 
pr^alable pr^yue par le paragraphe l«r 
de rarticle 3 de la loi du 14 juillet 1856, 
pour les sondafi^s et les travaux Souter- 
rains ä ex^uter dans le p^m^tre de pro- 
tection, est adress^ au prüfet du d^par- 
tement. 

La demande est faite sur papier tim- 



Zittl IL 

9on ber geflfteHnng ht9 ^d^nt^ht* 

air!c«. 

9[rt 10. '^a9 (Sefuc^ um geflfieSniig 
eines ^dfnliUivdt» für eine a(« gemetm 
nti^ig erflfirte Ouelle ifl, twtU\f(düidf ber 
nad^folgenben äl'^obifKationen nadf Sorfcbrift 
bed bor^erge^enben %itti9 ab^ufaffen nnb pi 
tnfhmtren. 

9rt 11. ^em i^efnc^e mug betgefftgt 
toerben 1. eine motit>irenbe 2)enlff!^rtft, 2. 
ein @ttuatton9^ran im 9RagflaBe bon 1 SRilli« 
meter an 1 Steter, auf totiäftm bie in ben 
@(^u^be)trY etn^ufc^Itegenben @mnbfl&^ 
bargn^Uen nnb ber mut^magltc^e ?anf ba 
Onelle, fotoie ber ^vmh, tüo biefelbe gn ZoQt 
tritt, anzugeben finb. 

3n ieber ©emetnbe, Aber beten %tvn[ ber 
Begehrte @(^u^Be|irY fic^ erfhretft, \oU bot 
®efu^ befannt gemalt nnb au^e^Kingeii, 
and^ foUen bafelbft 3nfh:uftiond^efte onfge« 
legt metben. 

fixt 12. 2)a0 @efu4 nm ^efl^mig 
etned @(!^utBeattfe« tann g(ei(i()ettig mit bem 
®t\udft, eine Clnelle ffir gemeinnfi^ig pi 
erflären, eingeteilt, nnb ed (amt üBec beibe 
auf (Shntnb einet nnb betfelBen 3nfhruftioR 
entf(!^ieben tDetben. 

9(tt 13. 2)a« ®efu(!^ um 96anbenm^ 
eine« &6fnijlbtiMtS if! ^fo, tt>te bot 9t* 
\uäf um S^^fteHung eined folci^en oBjofoncB 
nnb gn infimiten; andf tfl unter g(et^ 
gotmen übet baffelBe gu entfd^eiben. 



Xitel m. 
9cn bet (Stmä(!^tignng gu arbeiten 
innet^alB eine« ^d^u^Bejitte« nnb 
bon bet(Stmitte(nng bet ^etfc^Iec^* 
tetnng obet ©ertingetung einer 
OneHe. 
9(tt 14. S)ad (S^efui!^ nm bie im etffen 
SBfa^e be« fltt 3 be« ^e^ t>om H. 3n(t 
1866 t>otgefe^ene (Stm&c^tigung jnt %a* 
fü^ng bon ^o^tnngen nnb unterirbift^ 
SCrBeiten ift an ben ^täfelten be« 3)e|)ar« 
tement« gu tid^ten. 

3)a« ®efud^ muß auf <Stem^eHKH>iet gc- 
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Ird; eUe ^onee les nom, prdaoms et 
domidle da demandeur; eile est aocom- 
pa^de d'oD plan indiquant les disposi- 
tioQfl des oQTrages projet^ et d'an m^ 
moire explicatif des conditions dans les- 
qnelles ils dolvent s'extoter. 

Art 15. Le prüfet prend l'ayis de 
ring^nienr des niines et da mödecin in- 
specteor; fl entend le propri^taire de la 
Boorce ou Texploitant, d le proprietaire 
n'ezploite pas lui-mdme; il doDne son 
ayk et le tranamet, avec les pi^ea, an 
mjnjgtfere de ragricoltare da commerce 
et dee trayaox publica. 

Le ministre statae, snr ravis du con- 
seil g^€ral des mines. 

Art. 16. Lorsqne, dami les cas prävus 
par le paragraphe 1^ de Tarticle 4 de 
la loi du 14 joillet 1856, le proprietaire 
d'one sotirce min^ide demande an prüfet 
dlnterdire des travanx entrepris dans 
l^t^enr da p^mbtre de protection, le 
prüfet oomroet immddiatement l'ingeaiear 
des mines poor constater si, en efiet, 
lesdits trayaax ont poor r^soltat d'al- 
t^rer ou de diminaer la soorce. 

Ali. 17. Llngenieor se transporte sar 
les lieax; il proc^e, en pr^ence des par- 
ües int^ess^, on elles düment appel^ 
aox Operations de jaogeage et k toutes 
aiitres qa'il jage atües poor ^blir l'in- 
flaemce des travaax qoi ont donn^ liea 
& la r^clamation, snr le regime de la 
sonree, son d^it et la compodtion de 



II dresse an proc^- verbal dätaillä 
qn^ signe conjointement avec toutes les 
partiescomparantes; il transmet ce procäs- 
Tarbal, avec son avis, au prüfet du ddpar- 
tement, qoi statue ainsi qn^il est dit au 
paragraphe 2 de Tartide 4 de la loi du 
14 joillet 1856. 

Chacone des parties int^ress^ peut 
requ^rir l'insertion de see observations au 
proo^yerbaL 



fd^rteBm totthtn, ben ^amta, Somamen 
nttb So^nort be^ %ntxaQfttUtt9 tatfyittm 
unb Don einem bte 2)id^o{itton ber beaBfid^ 
tigten 9(rBeiten borfletfenben ©ttuattond^ 
piaxit, fotoie loon einer ^enffdfttift begteitet 
fein, in totldftt bie ©ebingmigen ber 2to«* 
fü^tung erläutert flnb. 

%xt 15. 2)er ^r&fe!t M bad ^uta^ten 
be« Bergingenieur« unb be« 3WebijtnaI*3n* 
f^eltor« einguforbem, ben (Sigent^ümer ber 
Oueffe ober benjenigen, toel^er blefelBe an 
@tette be« (gigentbümer« benuftt, ju ber* 
nehmen, fein eigene« ®utcidfttn abgugeben 
unb bieff« mit ben übrigen Ber^anblungen 
bem iD'Iinifter für 0(f erbau, ^<mhti unb 
öffentliche Arbeiten ju überreifen. 

2)et 9)^ntf!er befc^lieSt auf ba« @ut« 
ad^ten be« <^neraI'Bergh)erf«rat^e«. 

%ct 16. Senn ber C^gent^ümer einer 
iO^ineralquelle in beit burc^ ben erflen ^fo^ 
be« %xt 4 be« ®efe^e« t)om 14. Suli 1856 
borgefebenen gäOen bei bem 9r&felten bie 
(SinfleHung bon arbeiten, tottd^t innerhalb 
be« @(!^u^be}irYe« unternommen flnb, be« 
antragt, fo \fat ber ißr&feft fofort burc^ ben 
Bergingenieur unterfu(!^en ju (äffen, ob bie 
fragfici^en flrbeiten toirni(i^ eine fBtx^^käf* 
terung ober Verringerung ber Ouelle gut 
gofge i^en. 

9rt 17. ^er 3ngenieur l^t fi^ an Ort 
unb ©teile )u begeben unb in ©egentüart 
ber Parteien ober gebSrig beioolünäcbtigter 
$erfonen bie Sktffermenge, fotüie alle« %n* 
bere gn ermitteln, tüa« er für geeignet f^SÜ, 
um ben (Sinflug ber ber Befc^tüerbe }n 
Orunbe Kegenben Slrbeiten ouf bie ©cfd^affen* 
^eit ber Onelte, i^iren «bflng unb t^e 
d^emifci^e ^n^ammm^t^rm^ feflanfteffen. 

2)er Ingenieur f)ai ein au«fü^rli(!^e« 
^rotoIoO aufzunehmen, in ©emeinfc^ft mit 
alten antoefenben Parteien 3n unterjetci^nen 
unb mit feinem ©utad^ten bem ^rSfeften 
be« 2)e)>artement« ju überrei(!^en. 2)iefer 
befcbHegt toie im imltm ttbfa^e be« 9rt. 4 
be« ^efe^e« toom 14. 3uU 1856 befümmt ifl. 

3eber 8et^eiUgte lonn bie Sbifnal^me 
feiner Bemerlungen in bo« ^otofoO ber« 
langen. 
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Art. 18. n est proc^ö conform^ent 
aux dispositions de Tarticle pr^^ent dans 
le cas oü le propri^taire d'oDe sonrce 
min^rale d^laräe d'intärgt public demande 
an prüfet d'ordonner proviaoirement, en 
yerta de Particle 5 de la loi dn 14. jaulet 
1856, la Suspension de sondages et de 
travaux soutenains entrepris en dehors 
du p^mbtre de protection et qu'il signale 
comme ^tant de nature k altdrer ou di- 
minuer la source. 

Art. 19. Notre ministre secr^taire 
d'^t an d^partement de ragriculture, 
du commerce et des travauz publids, est 
chargd de l'exäcution dn pr^nt däcret, 
qui sera ins^^ au Bulletin des lois. 

Fait ä Biarritz, le 8. Septembre 1856. 



^ht 18. ^a^ Sorf^rtft M bot^« 
ge^enben 9rtiIeU tft on^ in htm Sole ga 
bcrfa^cn, tocnn bcr (gigent^ümcr ciiwr fftr 
gemeintifi^tg tttläxtta SERineralcptelle M bos 
Vtäfehen ben Slntrag JlUäi, auf ®naib bee 
9(rt 5 bed ®t\t^ bom 14. Sttü 1856 
foI(!^e (ra§er^IB bed ^n^BegirteB nster« 
noimnene 9o^ngen mtb mitenibifc!^ St» 
beitettr m\äft na(!^ feiner Angabe bie Oite&e 
3u berfd^leti^tem ober gu i)errin9cm gectgnrt 
finb, ^roDiforiff^ etngufieSen. 

%tt 19. UnferetootömtmflerfttrSffer' 
Bon, ^bel xmb dffentlic^e Srbdten t^ wk 
ber 9(it^^nmg ht» gegemoSttioen 2>^tetf, 
toel^ed in bie ®efe^famm(mtg anfgenommeB 
toerben foH, beauflagt ^) 



C. 8or(fittfificr @nttaittrf eines ^rettftifd^ett (Sefe^eS, ietreffetili in 
®(^ut) gemeittuätiiger aRitteralqueOen. 



§ 1. 

Huf Eintrag bed (Sigent^ümerd einer 3U ^eilatt)e(fen in Senu^mtg fle^enben, aU %t* 
meinnü^ig on^ufe^enben SD'Kneralquelle !ann bie Sudftt^rung ober bie gortfetung bes 
£iefBo^mngen ober bon (Singrabnngen unter bie (Srboberf[ä(!^e gegen boSfiänbige (Sst« 
fd^bigung ht9 Unteme^merd (©runbeigent^ümerd begto. 9hi^ungdbere^tigten) nntofsgt 
ober 9efd^r&n(ungen unterworfen merben, toenn nod^getoiefen toirb, bag bie fraglich Mu 
beiten bie OneHe berf(!^(ed^tem ober berringem toürben. 



2)er Antrag if! bei bent OberBergamte gn fleHen, in beffen Segirf bie SDtineroIqndle 
liegt Ueber benfelben entfci^eiben bad Dberbergamt nnb bie 9tegiemng hwcäf gemetnfid^* 
(ici^en 9t\6fla%. 

§3. 

Xtt (Sntfd^eibung mug eine Mlidft Unterfu^ung ber Serl^SItniffe bnr^ CEommifforien 
be0 Oberbergamtd unb ber 9tegierung, fotoie bie ICn^amng ber ^krt^en boron^^cn. 
9e^uf0 (Srmittetung ber gu (eiflenben (Sntf(!^äbigung ftnb @a(bberf)änbige augugie^, bcteu 
jebe ^artbei (Sinen gu begeici^nen f^at Unterbleibt bie ^egeid^nung innerl^olb ber Den ben 
(Sommifforien gu beJHmmenben grijl, fo ernennen Cetjtere bie @oc^berflänbigen. 

3n jebem fJoHe tiJnnen bie (Sommifforien einen britten ^d^berfiänbigen gngie^en. 

§4. 

2)er f6t\6flvL^ ht» Dberbergamt« unb ber 9{egiemng ntug eine genaue iBegeid^mmg 
ht» betreffenben ®runbfifl(fed, fomie ber 9trt unb ht» Umfange« ber anguorbnenben @^n^ 
maßregeln enthalten unb bie gu leiftenbe (Sntf(!^fibignng fefife^en. 



1) S)te Ueberfr^ttttfi beS (Befe|c9 Dom 14. 3uU 1856 unb ber Cerorbnung bom 8. Cc^tembet 185€ 
ift aus bcT Seitf^tlft für ^ergrcc^t IV, i entitommen. 
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§5. 

7At (fcitfc^btginig xft bon bem «ntragfleffer p jo^Ien. 

®trb feflgefleat, bag bic bon eraem OuenaiBellftct in «ntrag gcBra^ten ^^«fe* 
maßregeln a«i^ für anbere m ©enuftimg fle^enbe SWhteralqueffett not^toenblg flnb, fo ^ben 
bie ©gent^ütner btefet Oueffcn aur «ufbnngimg ber (Sntf^äbigimg imb ber Äo^en (§ 13) 
bdptragen. 

©iefelben fhib in foltjem golle Bei bem tn ben ?öragr<M)^en 2 h\9 4 borgefd^riebcnen 
Sexfo^ren anangie^ 

§6. 

3)te ©ert^eitmtg ber Ghnft^biönng ouf mehrere betätigte CueUen^iSigent^ünier erfolgt 
in ber Siegel nad^ glet^em Ser^ttnig. 

SBenn ieboc!^ nai^getoicfen toirb, baß eine ober bie anbere ber Betreffenben Oucffen 
tocgen i^re§ größeren Sert^^e« ober »egen n&fftt liegenber ©efä^rbung i^re« ©eflanbc« 
ober and onberen (^rünben einen fibermiegenben ^ort^eil bon ben fraglichen &6fu1ima%* 
Tegels Bat, fo tann bie ^ertBeilung ancB nac^ einem onberen, biefe Ser^SItniffe angemeffen 
Ber&dfi(!^genben SRagfloBe Betoirft tverben. 

§7. 

2)ie 8erBinbIi4feit )ur (Sntfc^fibigung bt» Unternehmer« fällt toeg, toenn ananne^en 
i^, bog bte Beaflg(i(!^en SlrBeiten ben S^td verfolgen, eine in Senu($nng fie^enbe SfhneraU 
qneOe aBanjie^en unb an einer anberen Stelle anm ^udfluffe a» Bringen. 

§a 

(^egen ben 8ef4Ing be« OBerBergamte« unb ber 9{egiemng (§ 2) fte^t Beiben ^atm 
btt 9lefur9 an ben ^nbe(0minif!er nnb an ben iD'Knifler ber geiftliii^en, Unterri^td«« nnb 
SRebiainol^ftngelegenl^eiten au, beren (Sntfd^etbung, mit 9Iudf(!^(u§ bed 9{e(i^t9tt)eged, leiner 
koeiteren ftnfeti^tnng unternegt. 2)er Stefurd mng Bei iQ^erluf! bt» Slefur^ci^ted imter^ 
4 ©odBo« bom Ablaufe be« 2:age«, an »elc^em bie 3ufleltung be« ©efci^luffe« erfolgte. Bei 
tem OBerBergamte eingelegt tverben. 

2)nrd^ bie ©ntegung Bei einer onberen ©eBörbe toirb bo« S^efur^e^t ni^t gen>fiBtt 

§9. 

Xh 9{e!ur0f(!^r!ft ift ber ©egen^rt^ei aur 8eanttoortung innerhalb einer 4m9^entn^en 
Dom 2xtge ber 8eB5nbignng Beginnenben ^fi mitautBeilen. 

®eBt innerBoTB biefer grifl eine ©eonttoortung nid^t ein, fo toerben bie ©er^blungen 
o^e SBeitered im Stefnrdentf^eibnng eingefenbet 

§ 10. 

^gen bie ^eftfe^ung ber (Sntf^äbigung finbet mit SnSf^Iug bed 9{eTurfed (§ 8) 
rebigf»^ ber 9te4t«toeg flott 

§11. 

2)ie ongeorbneten @<!^u^ma6regeln treten in ^aft, foBotb bie fef!gefe(te (Sntfd^Sbignng 
an ben ^Sereti^tigten geaoBIt, ober Bei ber, für bie SCnno^me bon geri^tl!(!^en hinter» 
(egungen auftänbigen ÖeBörbe hinterlegt toorben iß. 

9nf Antrag tonn inbeffen bon bem OBerBergomte unb ber Stegienmg Bei ber (Sin* 
lettnng be« in ben §§ 2 ff. borgef(!^rieBenen ©erfoBrend ober im ^oufe bed ^teren bie 
^robiforiff^e (Sinftellung ber ingrage fleBenben flrBeiten berffigt toerben. 2)er9ntrag^ 
^eHer iß btxpflxdfttt, bem UntemeBmer ben ond ber UnterBre^nng feiner ^rBeiten ttmaäf\m* 
ben Schoben au bergüten, unb l^t bemfelBen onf iQ^erlongen fttr bie (SrfüOung biefer 
SerBtnbHd^feiten (Soution lu leiflen. 8eim 3)?angel einer (Sinigung ber ^ort^en erfolgt 
bie geflfteOung ber an (eiflenben (Soution borBe^tli^ be« dte^tdtoege« buxiSf bie Beiben 
genannten Se^drben. 
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§ 12. 

So bte (Sinri^tutigen bed ®runb6u(!^tt)efend cd geßatten, flnb (Sigent^tundi^fd^Tfliihnigeii, 
totldft in golge ber angeorbneten ^d^u^magregeln eintreten unb eine bauembe 8ck^g 
bi» betreffenben ®runbf!tt(f ed naäf {id^ gießen, auf ®runb einer Ku^fertigung ht» ht^üg&ä^ 
Sef(!^Iu|fed begtt). bed Stefurdbefd^eibe« bei 9^ef[ortminifler (§§ 2. 4. &} in ben betrcffenbca 
öffeutlid^en ©üci^em !oflenfrei gu öermerfen. 

2)ie Eintragung bed ^ermerfed gefd^ie^t onf SCntrag t>t» Dberbergamtc« unb ba 
Regierung. 

§ 13. 

2)ie itofien bed Serfa^rend (§§ 2 ff.) M fU^ bie erfie 3nf!ana ber Sntragfleller, fflr 
bie 9{e!ur9infiana ber unterUegenbe 2:^ei( gu tragen. Sei benfelben lommen lutr Su^gen, 
ni^t aber @tem^e( unb @^orte(n gur SCntüenbung. 

(Sntf(^äbignng«bere(!^tigte lönnen leinen (Srfa^ für Sege unb Serfänmniffe fotboB. 
3m golle ber Hinterlegung ber (Sntfd^äbigung (§ 11) Serben leine ^interlegung^^fl^ 
angefefet 

§14. 

2)ie toorfle^enben 8efHmntungen finben teine Smvenbung auf bad „©d^firfen" nob 
auf „bergbau(i(!^e SCrbeiten", (fnfi(!^tUd^ bereu t9 bei ben begttglici^en 8orfd^riften bed dUgt* 
meinen ^Serggefe^ed t)om 24. 3uni 1865 (§§ 4, 67 ff. unb 196 ff.) fein 8ett>enb€n UJßit 

% 15. 
Ser 2;iefBo^rungeu ober (Singrabungen unter bie Oberfl&ci^e bornimmt, loel^e hmdf 
einen na^ SO^aggabe ber §§ 2 ff. blefed ©efefee« ergangenen Sefd^lug (BegtD. 9{diii«bef$ctb) 
unterfagt ober gemSg § 11 ^roioiforifc^ eingeflellt finb, ober tt>er ben, in einem fob^ 
i6ef(!^luffe (begtü. 9te!urdbef(!^e{be) angeorbneten 8d^ugmagregeln autt>ibfr^nbelt', totrb adt 
^Ibßrafe U9 )U 50 X\^ittn (150 fBL) unb im Unberm^gendfaHe mit ^oft bü gu fe^ 
^cäftn be^aft 



D. $ottaeittetorbttttttg beS jDieraetfiamtd su Sonn üom 11* gfeinittt 

1869, ietreffettH Den Sd^tt^ ber (Smfer aRitteralquetteti gegen genieUi* 

f(^fiDU(^e eittttiirlttttgeti bed Sergaaueö. 



3um @(!^u(e ber ^fer äRineralqueKen gegen gemeinf(!^&bn(^ (Sintoirfnngen be« t3erg* 
Unti beflimmt bad untergeic^nete St. Oberbergamt auf ®mnb be« § 4, ©o^ 2 unb bei 
§§ 196 unb 197 bed Mgemeinen 8erggefeted bom 24 3uni 1865, wo» folgt: 

§ 1. Snner^alb bed unten n&^er begeici^neten 8egirl0, toeld^er ben fübfifUic^ SC^ 
ber (Semarlung (Sm9, fotoie (letne 2:^ei(e ber ^emarhmgen Oberlabnflein, %tfidft mb 
9Het>ern umfagt, finb alle ^d^ürfarbeiten unbebingt unterfagt, fofem tddfi Dörfer bie f)>e|tdk 
Genehmigung ber Sergbel^drbe bogu eingeholt U)orben ifl 

2)er ©egirf ifl begrengt: 
gegen S^lorben tc 
gegen Oflen ic* 
gegen Gliben unb Se^cn ic 
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Sne ©ttuation^forte, auf totUiftt He «»orfle^enb feflgefteHten Oreniett beraeid^net 
finb. Hegt }u 3ebennatin0 (Stnfic^t bei bem St. Setdtebietbeamten au !^e3 nnb Bei ber 
iBflrgennet^eret au fSm9 auf. 

§ 2. Uebettretinigen biefec ^erorbntmg unterUegen ber Sexfolgmid unb ^effarafung 
m^ bcR §§ 208 tmb 209 be« Serggefe^ed bont 24. Smii 1865. 



Scliliesslich sei noch bemerkt, dass auch in Oesterreich am 21. De- 
zember eine Polizeiverordnung von dem k. k. Bergbauptmann zu Elbogen 
zum Schutze der Mineralquellen zu Langenberg erlassen ist, welche sich 
in der Oesterreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen Jahrg. 
20, No. 3 vom 15. Januar 1872, Seite 23 abgedruckt findet. 



Die hierauf eröfifnete Diskussion ergab Folgendes: 

Dr. Jacob-Gudowa. Ich möchte fragen, ob Jemand weiss, wie 
weit die Gmbenschaohte in Dux und Altwasser, welche das Versiegen 
der Quelle herbeigefährt haben, entfernt sind. 

Inspector M an ser- Salzbrunn. Nach Zeitungsnachrichten betr&gt 
die Entfernung in Dux eine Meile. 

Dr. Jacob. Das französische Gesetz bestimmt 1000 Meter als 
Schutzterrain. Wenn also die Angabe des Herrn Mauser richtig ist, 
dann wäre ein solcher Schutzbezirk noch nicht genügend, um die Quelle 
sicher zu stellen. Ich glaube übrigens, dass bis jetzt noch keine einzige 
Quelle in ihrem Laufe so genau bekannt ist, dass es möglich wäre, sie 
▼oUkommen zu schützen. Man weiss von den meisten Quellen nur, wo 
me zu Tage treten, ihre Wurzel und ihren Lauf bis dahin wo sie zu 
Tage treten, kennt man nicht. Auf weitere Entfernungen wird also 
wohl eine Mineralquelle durch kein Gesetz zu schützen sein. 

Dr. Brehmer-Görbersdorf. Zur Geschäftsordnung möchte ich be- 
merken, dass, wenn ich nicht irre, der Referent drei Anträge gestellt 
hat. Ich glaube also, wir werden gut thun, wenn wir uns bei der 
Debatte zunächst an den ersten halten und dann erst an den zweiten und 
dritten. Ich würde bitten, den ersten Antrag noch einmal zu verlesen. 

Bürgermeister Dengler. Mein erster Antrag geht dahin: 

„Unter Bejahung der Bedürfnissfrage u. s. w. (siehe oben Seite 13) 
Es soll also zuerst ein Schutzrayon festgestellt werden.*' 

Dr. Brehmer. Ich möchte blos hervorheben, was ich schon oft er- 
wähnt habe, dass wir nicht nöthig haben, für die schlesischen Bäder 
räizutreten, welche nicht zum Bädertage gehören. Ich würde also bitten, 
den Antrag dahin zu formuliren, dass wir die Ober -Bergbehörde er- 
suchen, fär die beim schlesischen Bädertage vertretenen Bäder einen 
Schutz-Rayon festzustellen. 

Bürgermeister Dengler. Ich habe meinen Antrag entsprechend 
geändert, da ich der Ansicht des Vorredners beipflichte. 

Inspector Mauser. Ich möchte bitten, noch einmal die Bonn'er 
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Yorsclirift mitzutheilen, weil nach meiner Ansicht gerade auf deren Wort- 
laut Werth zu legen ist. 

Bürgermeister Dengler theilt den Wortlaut, welcher Seite 28/29 
abgedruckt ist, mit. 

Dr. Weissenberg-Jastrzemb. Es dürfte vielleicht von Interesse 
sein, wenn ich mittheile, dass für Jastrzemb bereits ein solcher Rayon 
besteht und zwar ist derselbe, wenn ich nicht irre, im Jahre 1873 auf 
Antrag des Besitzers hergestellt worden, als von Seiten einer Actien- 
Gesellschaft, die damals bestand, mit Schürfen auf Kohlen vorgegangoi 
werden sollte imd die Befürchtung vorlag, dass unsere Mineralquelle 
beschädigt werden könnte. 

Der Besitzer richtete seine Eingabe an das Ministerium und auf 
Veranlassung desselben hat das Oberbergamt einen Schutz-Rayon von 
700 Meter festgestellt, der nach dem geognostischen Verhältnisse wahr- 
scheinlich genügen würde. 

Inspector Mauser. Nach meinem Dafürhalten wird dieser Rayon 
Jastrzemb schützen, denn ganz dieselben Verhältnisse walteten bei Salz- 
brunn ob, für welches vom Oberbergamt ein Schutz -Rayon von 720 
Meter festgestellt wurde. Es ist aber in der betrefifenden Verordnung 
nur das Schürfen auf Mineralien verboten; ob darunter auch der Schuti 
der Mineralquellen zu subsummiren ist, weiss ich nicht 

Dr. Weissenberg-Jastrzemb. Es handelte sich bei uns nur um 
die Abtäufung von Kohlen; also nur um Schutz gegen die damalige 
Befürchtung. 

Bürgermeister Dengler. Ich bemerke, dass im Jahre 1872 in 
Reinerz ebenfalls die Absicht bestand, einen Schutzkreis festzustellen, 
dass aber die Bergbehörde zu unserm grossen Bedauern davon Abstand 
genommen hat und nur erklärte, dass wenn Jemand in der Nähe der 
Bäder schürfen wollte, ihrerseits eingetreten werden würde. In wdcher 
Entfernung das Schürfen untersagt werden sollte, ist nicht bestimmt. Ich 
bin also ebenfalls der Meinung, dass es sehr gut ist, für die Herstdkng 
eines Schutzbezirkes einzutreten. 

Dr. Weissenberg. Wir sind auch in der Lage gewesen, den Schuti 
des Gesetzes anzurufen, weil in einer Entfernung von 52 Schritt neben 
unseren Quellen Bohrungen stattfinden sollten und es leicht möglich 
war, dass unsere Quellen durch diese Bohrung abgeleitet wurden» Es 
ist aber bis jetzt nicht möglich gewesen uns durch das Gesetz su 
schützen, trotz aller Bemühungen, welche die Bade- Verwaltung sich ge- 
geben hat 

Der Vorsitzende, Geheimrath Scholz. Das eben Erwähnte ist 
leider bei Altwasser eingetreten. Das Ober-Bergamt hat sich gar nicht 
um diese Angelegenheit gekümmert, trotzdem ihm angezeigt wurde, dass 
die Quellen in Gefahr seien und man im Begriff stand, durch den Berg, 
aus welchem die Quellen kamen, einen Schacht zu treiben. Ich glaube 
abo, die Oberbergbehörde wird uns gar nichts nützen und wean wir 
nicht höchsten Orts eine Verordnung extrahiren zum Schutze unserer 
Quellen, werden wir unsem Zweck nicht erreichen. Im Uebrigen glanbe 
ich auch, dass ein Schutz-Rayon von 1000 Meter zu klein bemessen 
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ist. Dieser genügt nicht. Man kann, wie bereits erwähnt ist, gar nicht 
beortheilen, wie weit her und in welcher Bichtong die Quelle kommt 
Das Mindeste, was wir erstreben müssen, ist ein Schutzbezirk von einer 
oder VI2 Meile, in welchem gar keine Bohrversuche gemacht werden 
dürfen, sonst sind die Resultate unserer Bemühungen praktisch ohne 
dauernden Nutzen. 

Bürgermeister D engler. Wenn ich vorläufig bei Nr. 1 meines 
Vortrages nur eine Polizei- Verordnung beantragt habe, so ist dies ge- 
schehen, um so sdileunig wie möglich wenigstens einen augenblicklichen, 
allerdings mehr relativen Schutz zu erhalten. Ich habe aber in meinem 
Referate bei Votum II schon darauf aufmerksam gemacht, dass wir im 
Wege der Gesetzgebung versuchen müssen, für uns einen ausreichenden 
absoluten Schutz zu erzielen. Mit Rücksicht auf die Teplitz'er Vor- 
gange habe ich geglaubt, dass wir das Eisen schmieden müssen, weil 
es warm ist. 

Antrag la. wird hierauf ohne Discussion angenommen. 

Bürgermeister Den gl er. Antrag Ib. lautet: 

„für den nächsten Bädertag einen Gesetzentwurf u. s. w." (siehe 
Seite 14). 

Derselbe wird ohne Diskussion angenommen. 

Antrag Ic. lautet: 

„einen Referenten zu emeunen u. s. w." (siehe Seite 14). 

Auch dieser wird ohne Discussion angenommen. 

Bürgermeister D eng 1er. Damit vrürde der erste Theil meiner 
Anträge erledigt sein. Ich komme nun zu dem zweiten Hauptantrage. 
Derselbe lautet: 

„unter Billigung u. s. w." (siehe Seite 14). 

Dr. Brehmer. Der Antrag geht dahin, dass der Erwerb einer 
neuen Quelle dem Besitzer der alten gestattet sein müsse, vorausgesetzt, 
dass die Ergiebigkeit der alten nicht leidet. 

Ich möchte den Bädertag bitten, diesem Antrage beizustimmen, 
aber den Passus: „vorausgesetzt" zu streichen. 

Wir sehen bei Salzbrunn, dass der neue Besitzer eine unange- 
nehme, vielleicht sogar .... Ck>ncurrenz führt und der alte Besitzer 
unter allen Umständen durch eine neue Quelle beeinträchtigt wird. 

Dr. Weissenberg. Ich glaube, es wird hier zweierlei nicht unter- 
schieden. Es heisst hier: 

Der Besitzer der alten Quelle soll das Recht haben, jede neue Quelle, 
die entsteht, zu kaufen. 

Heisst das: 
„jede Quelle, die erbohrt oder entdeckt wird?" 

Bürgermeister Den gier. Ich habe mit Vorbedacht gesagt: 
„jede neue Quelle," weil dieser Ausdruck allgemeiner gehalten ist. 

Dr. Weissenberg. Das ist etwas Anderes. Wenn eine neue 
Quelle erbohrt wird, welche die alte schädigt, da ist es selbstverständ- 
lich, dass das Bohren verboten wird, denn es muss Jedem überhaupt 
verboten werden, irgendwelche Schürfarbeiten vorzunehmen, welche eine 
Mineralquelle schädigen. Das brauchen wir also nicht erst zu betonen. 
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Wenn aber eine Quelle von selbst entsteht oder aufgefunden wird, so 
soll nach dem Vorschlage mithin der Besitzer der alten das Redit haben, 
sie anzukaufen. 

Sanitätsrath Dr. Drescher-Beinerz. Ich habe nur das Bedenken, 
dass die Leute dadurch werden angeregt werden, nach Quellen zu sucheii, 
um den Besitzer der alten Quelle zu veranlassen, dieselbe zu kaufen. 

Inspector Mauser. Dem gegenüber möchte ich darauf aufmerk- 
sam machen, dass dem Besitzer der alten Quelle zwar das Kecht ge- 
währt, aber nicht die Pflicht auferlegt werden soll, die neue Quelle zu 
kaufen. Er würde sich also einer solchen Pression entziehen können. 

Ich möchte jedoch noch bitten, in den Antrag hineinzubringen, 
dass es auch yerboten sein soll, bereits vorhandene Quellen zu vertiefoi, 
ohne dass auch dabei dem Besitzer der Quelle das Recht gewahrt wird, 
derartige Quellen zu kaufen. 

Dr. Brehmer. Ich glaube, wir verlieren uns zu weit in die Bis- 
cussion. Alle die von den Vorrednern gemachten Andeutungen können 
ja bei Ausarbeitung des Gesetzes einen Anhaltspunkt geben. Hier, 
glaube ich, handelt es sich nur darum, principiell festzustellen, dass neu 
entstandene Quellen in den Besitz des alten Besitzers übergehoi können; 
ob „müssen" ist ja etwas Anderes. 

Ich würde mir also erlauben, zu beantragen, den ganzen Passus 
zu streichen und nur zu sagen: 

„Vorausgesetzt, dass ein Versiegen oder eine Verminderung der alten 
Quelle nachgewiesen werden kann." 

Bürgermeister Dengler. Ich habe die heutige Besprechung nur 
als eine Art General-Discussion betrachtet und bin für jede Anregung, 
welche ich durch dieselbe erhalte, dankbar. Ich möchte nur motiviren, 
warum ich grade den Passus, so wie er vorgeschlagen ist, aufgenommen 
habe. Ich habe geglaubt, dass wir zu schwer in Privatrechte eingreifen, 
wenn wir dem Besitzer ein Privilegium verscha£fen wollen, welches üun 
gestattet, jede Quelle, die ihm Konkurrenz machen könnte, zu erwerben und 
nur gemeint, dass dies auf die Fälle zu beschränken ist, wo die bisherige 
Quelle in ihrem Bestände durch eine neue gefährdet wird. Ich glaube, 
dass ¥rir schon zu weit gehen, wenn wir nur das erstreben, was das 
französische Gesetz festgesetzt hat. 

Der Vorsitzende. Ich bitte abzustimmen über die Deklaration 
dahin: „vorausgesetzt u. s. w.'* 

Dieselbe ist angenommen. 

Der Referent. Der III. Vorschlag: Erlass einer Verordnung, be- 
zieht sich also auf die Fundirung von Bauten u. s. w. Es soll der Er- 
lass einer Verordnung erstrebt werden, die ganz bestimmt die Grenzen 
angiebt, innerhalb deren Eingrabungen behufis Bauten etc. gemacht 
werden können. 

Ich schlage also vor, den Erlass einer derartigen Verordnung nach- 
zusuchen. 

Inspector Mauser. Ich möchte den Passus: „oder zu vertiefen" 
hineingebracht sehen. 

Bürgermeister Dengler. Ich werde davon Notiz nehmen. 
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Der Antrag DI. wird genehmigt. 

Als Referenten f^ den nächsten Bädertag werden hezüglich dieses 
Vortrages Ic: 

a. Bürgermeister Den gier und 

b. Geheimer Sanitätsrath Dr. Scholz 
emanntk 

Der Antrag an das Ober -Berg- Amt in Breslau auf Erlass einer 
Schutz-Polizei-Yerordnong lautet : 

Reinerz, den 23. Januar 1880. 

Die Dux-Osseg'er GrubenrEatastrophe, welche gleichzeitig das 
Ausbleiben der Teplitz'er Stadtbade-Quelle im Gefolge hatte, ist fOr die 
Verwaltungen der schlesischen Bäder Gegenstand eingehender Berathungen 
geworden und der Verlust des Stahlbades Altwasser in Folge der unbe- 
grenzten Ausbeutung der Bergwerke hierbei in Erinnerung gebracht 
worden. Die Befürchtung dass ähnliche Ereignisse über das eine oder 
andere der schlesischen Bäder hereinbrechen dürften, haben dieselben 
zum gemeinschaftlichen Handeln veranlasst. 

Die Thätigkeit, welche die Bade -Verwaltungen Oesterreichs und 
speziell Böhmens seit längerer Zeit entwickelt, um den Schutz der Heil- 
Quellen gesetzlich geregelt zu sehen, Hess auch die Frage an die schle- 
sischen Bäder herantreten, ob das allgemeine Berggesetz für die Preussi- 
Bchen Staaten vom 24. Juni 1865 genügenden Schutz gewährt. 

Eine Vergleichung der gesetzlichen Vorschrifben, wie sie Frankreich, 
Oeeterreich und einzelne Staaten Deutschlands besitzen, sowie ein Rück- 
blick auf die Bedeutung der Bäder im Allgemeinen Hessen die Ueber- 
aeug^ng gewinnen, dass nach der jetzt geltenden Gesetzgebung die Heil- 
quellen bezügHch ihres Bestandes, oder gegen Schädigung ihrer Be- 
schaffenheit resp. Ergiebigkeit nur einen relativen Schutz haben. Es 
waren hierbei folgende Gesichtspunkte massgebend: 

1) Die Eisenerz- und Kalkgewinung wird noch nach der schlesischen 
Berg-Ordnung vom 5. Juni 1769 beurtheilt. 

2) G^en Schürf-Arbeiten zur Aufsuchung von Mineralien durch Schächte 
tmd Bohrlöcher etc. wenn zwischen Grundeigenthümer und Schürfer 
Einverständniss besteht, ist kein augenbHckHcher gesetzHcher Schutz 
vorhanden. 

3) Ob der § 1 ff. des Gesetzes vom 11. Juni 1874 (G.-S. S. 221) über 
Enteignung von Grundeigenthum in seiner überaus weiten Fassung 
den Bädern als Erankenheil- Anstalten das Recht der Zwangsent- 
eignung in bestimmten Fällen gewährt, ist nicht bestimmt ausge- 
drückt. 

4) Der Erlass eines Gesetzes zum Schutze der Mineral-Quellen gegen 
Abgrabungen nach dem Muster des französischen Gesetzes vom 19. 
JuH 1858, ist wiederholt beantragt, aber nicht zum Erlass ge- 
kommen. 

5) In Nassau sind zum Schutze der Kurorte sogenannte Brunnenfelder 
festgestellt, innerhalb deren das Schürfen zur Verhütung einer ge- 
meinschädHchen Wasser-Entziehung poHzeiHch untersagt ist. 
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6) Die zu einer Zeit, als den Mineral-Quellen noch keine solche Be- 
deutung wie jetzt beigelegt wurde, ergangenen landrechtlichen Be- 
stimmungen bezüglich des Brunnen-Grabens, machen mit Bücksicht 
auf die Heilquellen eine Abänderung der gesetzlichen Vorschrifieo 
dringend erwünscht. 

7) Die Anlage von Lehm-, Sand-, Mörtel- und Kiesgruben (cfir. Bres- 
lauter Regierungs-Yerordnung vom 29. November 1858 A.-Bl. S. 341) 
dürfte nur in einer ganz bestimmten Entfernung von den Quell^d 
der Kurorte gestattet werden dürfen. 

Bei sorgfaltiger Prüfung des gebotenen Materials ist die Ueber- 
Zeugung gewonnen worden, dass auch die schlesischen Bäder die be- 
gründete Berechtigung in Anspruch nehmen dürften, einen weiteren Schals 
zu erhalten, als er ihnen bis jetzt durch das Gesetz gewährt wird. 

Dieser Schutz möchte sich auf 3 Punkte zu erstrecken haben 
nämlich : 

1) in Bezug auf Schürfungen und Bohrungen in der Nähe der Quellen, 

2) in Bezug auf das zu Tage treten und das Eigenthumsrecht nen 
entstehender Mineral-Quellen, 

3) in Bezug auf die Fundirung von Bauten, Anlegung von Steinbrüchoi 
und Gruben zur Gewinnung von MateHalien. 

In diesen Rahmen hat sich das in anliegender Brochure erstattete 
Referat des ergebenst Unterzeichneten bewegt 
Ich bitte: 
von demselben Kenntniss nehmen zu wollen. 

Meinem Antrage gemäss hat der Bädertag zunächst den Besohluss 
gefasst, eine Petition an das hohe Königliche Ober -Berg -Amt wegen 
geognostischer Untersuchung der schlesischen Bäder und Erlass einer 
hierauf bezüglichen Polizei -Verordnung nach Massgabe der Bonn*er 
Vorschriften zu richten. 

In Ausführung des erwähnten Beschlusses gestatte ich mir zur Be- 
gründung der vorliegenden Bitte auf die Anführungen des beiliegenden 
Referats Bezug zu nehmen und Namens des schlesischen Bädertages die 
Bitte auszusprechen: 

„die gemachten Angaben geneigter Prüfung unterwerfen, eine geo- 
gnostische Untersuchung der zum Bädertage gehörigen schlesischen 
Bäder anordnen und den ausgesprochenen Wünschen gemäss ^ne 
diesbezügliche Polizei- Verordnung erlassen zu wollen. 

Der Vorsitzende des schlesischen Bädertages. 

(gez.) Dengler^ 
Bürgermeister. 

An' das Königliche Ober-Berg- Amt in Breslau. 
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iir. 

TTeber den Hntsen der Kassage in Soolb&dem. 

Referent Dr. Weissenberg-Jastrzemb. 

Meine Herren! Bei dem immer mehr anerkannten, hohen therapeuti- 
schen Werthe der Massage, die bereits in allen ärztlichen — nicht blos 
chirurgischen — Kreisen geübt wird, hielt auch ich mich in meiner bade- 
ärztlichen Thätigkeit verpflichtet, dieselbe während der letzten beiden 
Jahre in einer ganzen Reihe von geeigneten Fällen anzuwenden und zwar 
von der Ansicht ausgehend, — dass die Wirkung des Soolbades in Anbe- 
tracht seiner auflösenden und doch wieder regenerirenden Eigenschaften 
durch gleichzeitige und consequente Anwendung der Massage entschieden 
nur noch energischer und e£fectvoller werden müsse. 

Und in der That vermochte ich, wie Ihnen im Folgenden gezeigt 
werden soll, mit dieser combinirten Behandlungsweise die verschieden- 
artigsten Exsudatbildungen, sowohl seröser, als fester Natur und zwar 
nicht allein an (Gelenken, sondern auch an beliebigen anderen Eörper- 
gegenden, sobald die Exsudatmassen überhaupt nur dem massirenden 
Fing^ zugänglich waren, ganz oder doch theilweise zum Verschwinden 
zu bringen. 

Ich kann Ihnen heute darum, besonders den Herren Collegen in 
Sool- und auch Thermalbädern, aus bester üeberzeugung die Massage 
als ein vorzügliches Hül&mittel zur Ausübung in geeigneten Fällen 
angelegentlichst empfehlen. 

Uebrigens findet diese meine Aufforderung eine lebhafte Unter- 
stützung durch einen hervorragenden Kenner und Verfechter der Massage, 
Oberstabsarzt Dr. Starke in Berlin, der in seinem Vortrage*): „die 
physiologischen Prinzipien bei der Behandlung rheumatischer Gelenk- 
entzündungen'S wörtlich sagt: „Eines grossen Rufes erfreuen sich von 
jeher bei der Behandlung der rheumatisch erkrankten Gelenke die Ther- 
malbäder. Und mit Recht. Nach den angedeuteten Prinzipien (er be- 
spricht vorher die Wirkung von der Massage vorausgehenden warmen 
Badern und Breiumschlägen) erklärt sich ihre Wirkung auf die Resorp- 
tion der Exsudate von selbst. Welche Eurerfolge würden sich aber 
erreichen lassen, wenn man die Thermalbäder nicht nach gewohnter 
Schablone, bei welcher höchstens der Temperaturgrad und die Dauer 
des Bades bestimmt wird, anwendete, sondern wenn man mit denselben 
in rationeller Weise die Massage verbände. Soviel mir bekannt, bemerkt 
Dr. Starke weiterhin, ist in den meisten Badeorten der Anfang solcher 
Eurmethode noch nicht gemacht. Dass jedoch auch hier schon der 
Mangel an Erfolg bei Benutzung der Thermen allein auf andere Mittel 
hinwies, zeigt die mehr und mehr sich verbreiternde Anwendung der 
Moorumschläge." 

Wenn nun dem gedachten Autor zufolge die Thermal- und Moor- 
bäder bereits dazu berufen sein sollen, die Massage in geeigneten Fällen 



*) GehalteD in der Gesellschaft der Charit^-Aerzte, abgedruckt im 111. Jahr- 
gange der Charit^-AuDalen. 
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als Unterstützungsmittel der Kur zu pflegen, um wieviel mehr darf dies 
erst für die Soolbäder gelten und vorzugsweise für die Jod- und Brom- 
haltigen, welche ja die Wirkung der Massage a priori verstärken müssen, 
wenn man den hohen, ausgezeichneten dynamischen Character dieser 
Bäder ins Auge fasst. Besitzen doch nach dem übereinstimmenden 
Urtheile aller Autoritäten auf dem Gebiete der Balneotherapie die Sool- 
bäder in erster Beihe die heilsame Eigenschaft, durch kräftige An- 
regung und Ernährung der Haut eine Steigerung des Stoffwechsels, 
erhöhte Blutcirculation und einen vermehrten Umsatz Aesr stickstoff- 
haltigen Gewebselemente hervorzubringen, wodurch dann neben der ge- 
steigerten Ausscheidung der entsprechenden Umsatzprodukte eine raschere 
Aufnahme der Nahrungsstoffe in den Kreislauf und beschleunigte An- 
bildung der Gewebe bewirkt wird. 

Und rechnen wir diesen elementaren Wirkungen der Soolbädor 
noch die bekannten specifischen des ihnen meist beiwohnenden Jod und 
Broms zu, so bekommen wir ein leicht verständliches Bild von ilirem 
Einfluss auf die Resorption der verschiedenen Exsudatbildungen im 
menschlichen Körper. Hierin liegt nun auch der Beweis für meine Be- 
hauptung, dass der Effect der Massage, welche im Grossen und Ganzen 
Nichts anderes will, als „Fortschaffung und dauernde Beseitigung des 
Exsudats'S durchaus energischer und wirkungsvoller sich gestalten dürfte, 
wenn man mit ihr eine rationell durchgeführte Soolbadkur verbindet 

Worin besteht nun aber das Wesen und die physiologische Wir- 
kung der Massage? 

Eine befriedigende Antwort auf diese Frage haben uns die neueren 
Untersuchungen über die Bewegung des Lymphstromes gegeben. Die 
vorzüglichen Versuche im physiologischen Institut zu Leipzig haben 
festgestellt, dass die Bewegung der Lymphe, abgesehen von der Aspi- 
ration bei Gelegenheit der Athmung, wesentlich abhängt von der Tbäti^ 
keit der Muskeln, in deren Scheiden und Nachbarschaft die Lympk- 
gefasse verlaufen. Fügt man z. B. in das grosse Lymphgefass eines 
Hundes, welches die vena saphena parva begleitet, ein Glasröhrchoi 
fest ein, so findet ein Lymphabfluss aus dem Lamen nicht statt, to 
lange die Pfote ruhig gehalten wird. Bewegt man aber dieselbe oder 
erregt man Muskelzuckungen, so ergiesst sich reichliche Lymphflüssig- 
keit. Eine gleiche Wirkung auf den Lymphestrom hat das Streichen 
in centripetaler Richtung, — eine der Hauptmanipulationen der Massage. 
Hierbei bemerkt man, dass der anfangs ergiebig fliessende Strom sich 
allmälig vermindert und erst nach einer gewissen Pause sich wieder 
verstärkt. 

Zum Beweise dafür, dass die Muskdbewegung als Haaptagens des 
Lymphstromes anzusehen sei und dass allzustarke Muskelanstrengnngen 
eine überreiche, entzündliche Lymphaufoahme in den Drüsen, die Ent- 
stehung der Bubonen veranlassen, führt Dr. Starke die Thatsache an, 
dass ihm in der Berliner Charit^ während der rastlosen Fabrikaccord- 
arbeit der Gründerjahre wiederholt Leute mit Anschwellungen der Achsel- 
drüsen zur Beobachtung kamen, welche ohne Unterbrechung oft Tag 
und Nacht hintereinander mit den Händen gearbeitet hatten. 
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Hocbinteressant für die Erklärung der Massagewirkong sind femet 
die jüngsten Experimente des Dr. Lassar über die BewegUobkeit der 
Lymphe in entzündeten Tbeilen. Tbeils durcb subcutane Iigection von 
Crotonolemulsionen, tbeils durcb Eintaueben der abgescbnürten Pfote 
eines Hundes in sebr beisses Wasser erzeugte er eine entzündlicbe 
Sobwellung der Weicbtbeile. Sucbte er nun das der erkrankten Partbie 
aitsprecbende Sammellympbgeföss auf, so fand er dasselbe strotzend 
gefulU« Ein Einscbnitt Hess Lympbe beryortreten. Dieselbe ergoss sieb 
aber sofort in einem Strable, sobald passive Bewegungen mit der ent- 
zündeten Extremität vorgenommen oder wenn durcb Kneten oder Streicben 
die Lympbe ausgedrückt wurde. — Ein Vergleich des Lymphstromes 
ans der gesunden Extremität mit dem aus der entzündeten ergiebt das 
interessante Resultat, dass aus der ersteren nur spärlich Lymphe fliesst 
und dass man diese nur durcb wiederholtes abwartendes Kneten und 
Streicben erbalten kann, während man aus der kranken Pfote die Lympbe 
in einem continuirlichen Strahl und dabei die sieben-, ja achtfache 
QuuitiUt erhält. 

Bei dieser Gelegenheit bemerkte man auch, dass die entzündlicbe 
Lympbe reich an farblosen Blutkörperchen ist und eine hohe Gerinnungs- 
fUiigkeit besitzt, dass sie also sehr wohl als das allgemeine Entzündungs- 
exsudat angesehen werden kann. Auch sab man dabei sofort eine Yolums- 
abnabme der geschwollenen Theile. 

Zeigten diese Besultate des physiologischen resp. pathologischen 
Yersuches in überzeugendster Weise den Nutzen der Massage beim 
entzündlichen Oedem der Weichlbeile, so gelang es dem Prof von Mosen- 
geil in Bonn durcb höchst ingeniöse Experimente die Erklärung herbei- 
zuföbren, wie das gleiche Verfahren bei der Behandlung entzündlich 
geschwellter Gelenke wirkt. Zu diesem Zwecke spritzte er eine farbige 
Flüssigkeit in die Gelenkhöhle eines Thieres und konnte diese schon 
nach kurzer Zeit in den zugehörigen Lymphgefässen und Lymph- 
drüsen wieder nachweisen, nachdem durch passive Bewegungen die 
Muskeltbätigkeit der betre£Fenden Extremität nachgeahmt war. Be- 
günstigt wurde das Erscheinen des Farbstoffes in den Lymphbabnen, 
wenn gleichzeitig drückende und streichende Manipulationen in der 
Richtung des Lymphstromes vorgenommen wurden. 

Durch. diesen unbestreitbaren Nachweis des Zusammenhanges der 
Lymphgefasse mit dem Innern der Gelenkhöhle und durch Reklingbausen's 
glänzende Entdeckungen der Lymphgefassstomata kommen wir zu der 
Einsicht über den Vorgang der Resorption des Inhaltes der Gelenkhöblen 
und ihrer Umhüllungen. 

„Die Lymphbabnen sind die Vermittler der Resorption und diese 
zur Fortschaffung von pathologischen Ansammlungen innerhalb und 
ausserhalb der Gelenke zu benutzen, — das ist der Zweck und das 
Wesen der Massage." 

Wenn nun fireilieb die Gelenkaffectionen in erster Reihe es sind, bei 
denen die Massage in vortheilbafter Weisse zur Anwendung gebracht 
wird, so kann man doch mit gleichem Rechte und — wie ich mich zum 
Oefteren überzeugt habe, auch mit gleich gutem Erfolge die Massage 
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ansüben bei yerscbiedeiien anderen Exsudaten, z. B. bei Residuen von 
Perityplilitis stercoralis und vorzugsweise bei scropbulosen Drüsentumoren, 
den grossen Lympbdepots. 

Man kann also, wie Sie sehen, meine Herren, das Gebiet fOr die 
Massage recht weit ausdehnen; doch darf dies, nebenbei gesagt, nicht 
solche Dimensionen annehmen, wie ein neuer Lobredner der Massage 
es will, ein bairischer Militairarzt Dr. Gerst, der mit der Massage 
eigentlich gegen Alles losgeht, von Contusionen der Weichtheüe und 
Knochen an bisjzum Nasen- und Kehlkopfkatarrh. 

Nach dieser kleinen Abschweifung lassen Sie mich Ihnen mit kurzen 
Worten die Technik der Massage skizziren, wie sie von dem bekannten 
Dr. Mezger in Amsterdam in die medizinische Praxis eingeführt worden 
ist. Empirisch war übrigens die Massage schon ehedem den alten 
Aerzten nicht unbekannt und zweifellos haben auch die Wunderfrauen 
bis in die jüngste Zeit mit ihrem Streichen wol Nichts Anderes, als die 
Massage geübt. Jedenfalls aber bleibt es Dr. Mezgers unbestreitbares 
Verdienst, diese Behandlungsweise zuerst der rohen Empirie entrissen 
und ihr eine rationelle Basis gegeben zu haben. 

Seine Methode besteht bekanntlich in 4 Akten : Effleurage, massage 
h friction, tapotement und p^trisage. Allen gemeinsam ist die Grund- 
idee, des Exsudat in centripetaler Richtung hin fortzubewegen. So be- 
steht die Effleurage in sanftem, centripetalem Streichen mit der flachen 
Hand ; die massage k friction in kräftigem, kreisförmigem Streichen und 
Drücken mit der einen und centripetalem Streichen mit der anderen 
Hand; tapotement ist Klopfen mit der flachen, hohlen und geballten 
Hand, mit dem .Percessionshammer oder anderen Instrumenten und die 
p^trisage schliesslich besteht in mehr weniger derbem Reiben und aktiven 
und passiven Bewegungen. 

Man darf nun nicht vergessen, dass Dr. Mezger, wie die übrigen 
Vertreter der Massage es wol ausschliesslich nur mit frischen exsudatiren 
Gelenkentzündungen zu thun haben, während wir doch, meine Herren, 
immer nur alte, chronische Fälle zur Behandlung bekommen, bei denen 
sich gewöhnlich schon alle Therapie erschöpft hat; — wir werden also 
von der sanften Manipulation der Effleurage keinen Erfolg mehr sehen 
imd darum hauptsächlich die Massage ä friction und die p^trisage aus- 
zuüben habe. Wie dies aber zu geschehen hat, sollen Sie, meine Herren, 
aus den einzelnen kurzen Krankengeschichten erfahren, die ich den ver- 
schiedenen mit Massage behandelten Afiectionen beifügen werde, zu 
deren Betrachtung wir uns nunmehr wenden wollen. 

Nächst den Drüsentumoren waren es vorzugsweise die Exsudate von 
chron.-rheumatischen Gelenkentzündungen, die zur Anwendung der Massage 
aufforderteh. 

Waren dieselben seröser Natur und bestanden sie erst einige Wochen 
resp. ein paar Monate, so konnte ich mit leichter Arbeit immer einen 
glücklichen Erfolg erzielen. Hier machten die warmen Soolbäder und 
Umschläge allein schon die Passage für die auszupressende Flüssigkeit 
frei und nach den ersten Sitzungen bereits konnte ich eine deutliche 
Volumsabnahme an den kugeligen Gelenken wahrnehmen. 
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Anders yerhielten sich die Fälle von fibrinösen Gelenkentzündungen 
(meist monarticulär), bei denen erstarrende Yerlöthongsprozesse häufig 
genug die Function des betroffenen Gliedes vollständig beeinträchtigten. 
^ie zahlreichen Zellen des ursprünglich flüssigen Exsudats durchsetzen 
das umgebende Zellgewebe, die Muskel und Sehnenscheiden derartig, 
dass sie die Saftkanäle undurchgängig machen und dadurch eine Atrophie 
der infiltrirten Theile nothwendig herbeiführen. Die Gefahr wächst mit 
der Dauer der Entzündung, welche gleichen Schritt hält mit der Ver- 
mehrung des Zellen- und Fibringehalts. Schliesslich entsteht eine voll- 
standig feste Verwachsung der ganzen Umgebung des erkrankten Gelenks.'* 

Bei derartig veralteten Fällen giebt es Alles daran zu setzen, die 
Saftkanäle und Lymphgefllsse wieder zu erweitem, um die Bahnen für 
die Fortschaffung der infiltrirten und abzulösenden Massen wieder &ei 
2m machen. Hierzu eignen sich in vorzüglicher Weise die heissen 
Sooldouchen, welche vorsichtig angewandt, sehr wohl im Stande sind, 
vermehrte Saftströmungen, acute Fluctuation an den starren Gelenken 
hervorzubringen. Dann gelingt es mittelst der Massage di^ losgelösten 
Partikel durch die geöflheten Wege abzuführen und auch allmälig wieder 
die Beweglichkeit des Gelenkes herzustellen. 

Zur Illustration meiner Massagebehandlung bei der ersteren Art von 
Gelenkexsudationen mögen Ihnen folgende zwei Krankengeschichten dienen: 

I. Der Pionier W. vom 6. Schles. Pion.-Regt. hatte vor Beginn 
der Badekur ein volles Jahr im Gamisonslazareth zu Neisse an chronisch- 
rheumatischen Anschwellungen fast sämmÜicher Gelenke des Körpers 
zugebracht. Als er gleich nach Beginn der voijährigen Saison nach 
Jastrzemb gebracht wurde, konnte er sich nur mit Hülfe des ihn be- 
gleitenden Lazarethdieners mühsam und mit grossen Schmerzen fortbe- 
wegen. Er klagte besonders über Schmerzen in beiden Fuss- und Knie- 
gelenken und im linken Hüftgelenke. 

Bei der äusseren Besichtigung des im Allgemeinen höchst abge- 
magerten Mannes fallen die colossal angeschwollenen Kniegelenke sofort 
in die Augen. Die Anschwellung fühlt sich fluctuirend an, die Knie- 
scheiben sind sehr leicht beweglich. Auch beide Fussgelenke sind stark 
angeschwollen, das rechte mehr als das linke. Beugung und Streckung 
in allen diesen Gelenken können nur mit grossen Schmerzen und sehr 
unvollkommen ausgeführt werden. Das Allgemeinbefinden war indessen 
gänzlich befiriedigend. Die Verdauungsorgane functionirten normal und die 
Bmstorgane bis auf einen leichten Bronchialcatarrh in gesundem Zustande. 

Patient wurde täglich im Rollwagen vom Militärkrankenhause ins 
Bad gefahren und trank auf dem Wege dahin 6 Unzen Brunnen. Diese 
Gabe wurde nach und nach auf 12 Unzen vermehrt und auch das Voll- 
bad bei 30^ R. bis auf eine kleine Stunde ausgedehnt. Nach dem Bade 
wurden warme Soolumschläge durch zwei Stunden gemacht und hierauf 
die Massage versucht. 

Anfangs musste dieselbe wegen allzugrosser Schmerzen wieder auf- 
gegeben werden. Erst von der 5. Woche ab wurden die Schmerzen 
geringer und seitdem war auch eine stetige Abnahme der Anschwellungen 
zu constatiren. 
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Die Massage wurde in diesem Falle folgendennassen ausgefobri: 
Die Extremität wnrde etwas hdber gelagert, so dass man mit den 
Händen bequem die Kniekehle umfassen konnte. Die Umgebung des 
Gelenks wurde eingeölt und das Knie mit den beiden Händen derartig 
umfasst, dass die Daumen auf die Patella und die ineinandergesdbobenea 
Finger in die Kniekehle zu liegen kamen. Nun wurden mit den ganzen 
Händen und bauptsäoblich mit den Daumenballen in centripetaler Richt- 
ung vom Gelenk aufwärts und kreisförmig um dasselbe Druckbew^un- 
gen mit immor grösserer Intensität ausgeführt. Mit minutenlangen 
Pansen dauerte solch eine Sitzung circa ^ji Stunde. Nachher worden 
stets noch active und passive Bewegungen geübt, darauf ein lauwarmer 
Soolumschlag nach der Priessnitz^sohen Methode von zweistündiger Daa^. 
Im Allgemeinen fahrte ich die Massage früh nach dem Bade aus und 
Hess sie Abends vom Krankenwärter noch einmal machen; der Sool- 
umschlag blieb dann die ganze Nacht über liegen. Ausserdem mosste 
er wie alle meine Kranken, im Bade selbst die Massage mit eigna 
Hand üben und zwar nach ganz bestimmter Verordnung. 

Da ich sah, dass die Kur mittelst der Massage bei dem Patienten 
einen entschiedenen Yortheä versprach, beantragte ich eine zweimalige 
Verlängerung seines Urlaubs, so dass er durch volle 3 Monate in Jastrz^nb 
verweilte. Er war am Schlüsse der Kur im Stande, grössere Promenaden 
nur mit Hülfe eines Spazierstocks zu machen. 

n. Der zweite Fall betraf den Militairinvaliden, Unteroffizier 0. 
vom Schles. Leib-Kür.-Regt. No. I, welcher in Folge äusserer Dienst- 
beschädigung an einer chronischen Gelenkentzündung des rechten Kniees 
seit einer Reihe von Jahren laborirte und deshalb auch schon Wann- 
brunn aufgesucht hatte. 

Am rechten Kniegelenke des sehr abgemagerten Mannes sind reieh- 
liche, seröse Ergüsse vorhanden, wodurch dasselbe kugelrund und rm 
der Grösse eines Kinderkopfes erscheint, die Kniescheibe flottirt und 
bedingt dadurch grosse Unsicherheit im Gehen, so dass dies nur vdt 
Hülfe einer starken Stütze geschehen kann. 

Auch bei diesem Kranken wurde neben einer sehr energischen Tridc- 
und Badekur in derselben Weise die Massags mit recht befriedigendem 
Erfolge angewendet. Die Flüssigkeitsansammlung wich allmälig und am 
Schlüsse der Kur zeigte das Knie wieder seine normalen Conturen. — 

Weit schwieriger dagegen und mit viel mehr Aufwand von Zeit 
und Geduld verbunden, ist die Massagebehandlung bei Residuen der 
fibrinösen Gelenkentzündmigen, wie ich dieselben bereits oben skizzirt 
habe. 

in. Ein hochgradiger tumor albus hatte sich aus unbekannten 
Gründen bei einer sonst äusserst gesunden, blühenden jungen polnischen 
Dame von 24 Jahren in ihrem linken Knie entwickelt. Während 5 
Monaten war die Patientin ans Bett gefesselt und hierbei war nach und 
nach eine voUständige, winkliche Ankylose des Gelenks zu Stande ge- 
kommoi. Professor Fischer musste das Gelenk gewaltsam streck^ 
worauf das Knie durch einen Gypsverband fizirt wurde. Nadi Ab- 
nahme desselben war das Bein zwar geradegestreckt, doch das Knie- 
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gelenk unbeweglich und schmerzhaft geblieben. Seine ganze Umgebung 
fohlte sich knochenhart an und die Contouren waren nicht herauszuer- 
kennen. 

Patientin musste, als sie in Jastrzemb ankam, Vom Wagen gehoben 
und ins Zimmer getragen werden, ebenso musste sie in den ersten Wochen 
ins Bad gefahren und in die Wanne gesetzt werden. Jeder Versuch 
aofisutreten, desgleichen jede active und passive Bewegung im linken 
Knie riefen grosse Schmerzen hervor. 

Unter diesen Umstanden Hess ich der Massage eine Zeit lang heisse 
Soolbäder und tempenrte Soolwasserumschläge vorausgehen und verband 
mit den Bädern heisse Irrigationen und sehr warme, kräftige Sooldouchen. 
Die steinharte, unförmliche Umgebung des kranken Gelenks wurde hier- 
T>ei ganz allmälig etwas eindrückbar und die Cutis bekam eine leichte 
Böthe. Nun begann ich nach der ersten Woche mit Vorsicht die Mas- 
sage. Der grossen Schmerzen wegen durfte ich dieselbe nur minuten- 
lang in der Form der Massage ä friction anwenden, doch übte ich sie 
drei Mal während des Tages aus. Nach einiger Zeit wurden die 
Schmerzen geringer, so dass ich bis 15 Minuten schliesslich die Sitzung 
ausdehnen konnte. 

Nach einer fast 10 wöchentlichen Kur hatte ich die Freude, die 
Dame nur auf einen Stock oder den Arm ihrer Begleiterin gestützt, 
in den Parkanlagen promeniren sehen zu können. Sie hat diese Be- 
handlung noch in der Heimath einige Wochen fortsetzen lassen und ich 
konnte mich bei einem im October d. J. ihr gemachten Besuche davon 
überzeugen, dass das erkrankte Knie bedeutend abgeschwollen, die Be- 
weglichkeit in befriedigender Weise wiedergekehrt und die Schmerz- 
haftigkeit vollkommen geschwunden ist. — 

IV. Ich möchte hierher einen interessanten Fall anreihen, bei dem 
es sich um eine Analogie zu den Reiter- resp. Exercier-Knochen handelt. 

Derselbe betraf den Ulan B. vom 2. Schles. Ulan-Regiment, der 
beim Beschlagen eines Pferdes durch Hufschlag eine Contusion des 
linken Oberschenkels erlitten hatte. Einige Wochen darauf stiess er 
sich beim Aufsitzen im Sattel an derselben Stelle und bemerkte hierauf 
eine zunehmende Geschwulst an der inneren Seite des Oberschenkels, 
die bei zufalligen Stössen lebhaft schmerzte und ein Taubsein des 
Beines bewirkte. Die Geschwulst, wallnussgross, im unteren Drittheil 
des linken Oberschenkels fühlte sich steinhart und uneben an und liess 
sich in querer Richtung unter einem knackenden Geräusche verschieben. 
Die Diagnose wurde auf eine ossification eines im musc. adductor magnus 
durch die Quetschung gesetzten Blutextravasats gestellt. 

Ich begann sofort in energischer Weise die Massagebehandlung und 
liess daneben in ausgiebigster Weise Bäder, Umschläge und Douchen 
gebrauchen. 

Nach einiger Zeit wollte Patient beim Gehen ein deutliches Krachen 
gehört haben und gab gleichzeitig an, das Taubsein aus dem Beine 
wäre verschwunden. Ich konnte in der That hierauf eine Verkleinerung 
der Geschwulst bemerken und machte gleichzeitig die Wahrnehmung, 
dass sich dieselbe in 2 — 3 durch scharfe Kanten einander begrenzende 



Digitized by VjOOQIC 



4a 

Theile gespalten hatte. Nach einer 8 wöchentlichen Kur kehrte B. mit 
verbesserter GebrauchsfUhigkeit seines Beines in die Garnison zurück. 
Auf eine gelegentliche Anfrage meinerseits über das weitere Befinden 
des Mannes erhielt ich von seinem Arzte eine befriedigende Antwort. 

Von dem Prinzipe ausgehend, bei allen Entzündungsexsudaten, so- 
bald sie nur erreichbar sind, die Massage als Hülfsmittel anzuwenden, 
habe ich dieselbe auch bei zwei Fällen von Peri- oder Paratyphlitis 
stercuralis, beziehungsweise bei ihren Residuen und zwar mit recht 
gutem Erfolge ausgeführt. Bei dieser Affection des Blinddarms oder 
genauer gesagt seines umgebenden Zellen gewebes, — wobei übrigens 
eine Typhlitis selbst häufig mit im Spiele sein kann, kommt es bekannt- 
lich gern im retroperitonealem Bindegewebe zur Exsudatbildung, welche, 
wenn keine Abscedirung eintritt, viele Monate persistiren und als mehr 
oder minder grosser tiimor imponiren kann. — 

V. Herr U., Oberrossarzt, acquirirte 1875 beim Manöver eine Peri- 
typhlitis stercuralis. Im Juni 1877 bekam er eine zweite Attaque und 
im Herbst desselben Jahres einen dritten Anfall. Seitdem empfindet 
er einen permanenten Schmerz in der Ileo-coecalgegend bei jeder an- 
strengenden Bewegung, besonders beim Reiten; gleichzeitig hat er das 
Gefühl von Schwere an derselben Stelle und beim Bücken glaubt er 
eine Geschwulst in der Tiefe wahrzunehmen. 

Der sonst recht wohl aussehende Patient ist begreiflicherweise in 
einer ewigen Angst vor einem neuen Rückfall und im Begriff, seinen 
Dienst zu quittiren. Ich fand in der Ileo-coecalgegend einen gänseei- 
grossen, massig harten, dem Verlaufe des Colon ascendens etwa ent- 
sprechenden Tumor, der bei Berührung wenig Schmerzen verursachte. 
Die Diagnose desselben konnte nach der Anamnese nicht schwer fallen. 
Es konnte sich nur iim eine Exsudation im Bereiche des Colon resp. 
Coecum handeln und wahrscheinlich wohl von retroperitonealer Natur. 
Patient gab übrigens noch an, dass die Geschwulst nach dem zweiten 
resp. dritten Anfall gewachsen sei und dass Stuhlverstopfung bei ihm 
höchst selten stattfände, so dass eine chronische Eothverhaltung ausge- 
schlossen werden konnte. 

Ich liess den Patienten grosse Quantitäten Brunnen trinken und 
nach dem Bade einen mehrstündigen Soolumschlag auf die rechte Bauch- 
seite machen. Nach einiger Zeit, als er selbst angab, dass die Schmerz- 
haftigkeit bei Druck auf den Tumor geschwunden, rieth ich ihm, im 
Bade streichende, cirkelfÖrmige Massagemanipulationen um die Geschwulst 
herum vorzunehmen. Nebenbei liess ich warme Soolirrigationen auf die 
kranke Bauchseite machen. 

üeber dieser Behandlung wurde der Tumor allmälig weicher und 
kleiner. Der Stuhlgang wurde übrigens sehr diarrhoeiach und enthielt 
häufig grosse Massen von blutvermischtem Schleim. 

Patient verliess Jastrzemb mit vollständigem Erfolge der Kur. 
Die Geschwulst hatte sich fast gänzlich verloren und mit neuem Lebens- 
muthe kehrte Herr U. zu seinem anstrengenden Dienst zurück. Nach 
einigen Monaten schrieb er mir: „Mit Freuden berichte ich Ihnen, dass 
ich die nicht unbedeiitend gewesenen Anstrengungen des Manövers bei 
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vollkommenem Wohlbefinden und auch den manchmal tagelangen Dienst 
zu Pferde ohne jede Beschwerde und geringste Störung vertragen konnte." 

VI. Der andere Fall von Perityphlitis stercuralis betraf ein junges 
Mädchen von 20 Jahren, Frl. P., welches im Laufe des letzten Winters 
in Folge einer Indigestion diese Krankheit bekommen hatte. Es waren 
zeitweilige Schmerzen in der Ileo-coecalgegend zurückgeblieben und bei 
genauer Palpation konnte man einen pflaumengrossen empfindlichen 
Tumor wahrnehmen. In Erinnerung des schönen vorjährigen Erfolges, 
den ich Ihnen soeben mitgetheilt, Hess ich die junge Dame im Bade 
sowohl, wie auch Abends vor dem Schlafengehen ebensolche Druck- und 
Streichbewegungen an der kranken Seite vornehmen, daneben Douchen 
und Umschläge machen und fleissig den Brunnen trinken. 

Auch hier waren nach sechswöchentlicher Behandlung die Schmerzen 
mit dem Exsudate verschwunden. 

Was die Massage der Exsudationen im weiblichen Beckenraume, 
beziehungsweise des Uterus und seiner Annexa anbetrifft, so kann ich 
Ihnen darüber aus eigener Erfahrung noch nicht berichten. Ich habe 
aber die Absicht, dieselbe geeigneten Falles anzuwenden, da diese Be- 
handlungsweise in jüngster Zeit warm empfohlen wird, worauf ich nur 
mit ein paar Worten näher eingehen möchte. 

Die Thur Brandt'sche Uteringymnastik, wie sie Dr. Bandl im V. 
Abschnitte des Billroth'schen Sammelwerks über Frauenkrankheiten 
näher beschreibt, besteht im Wesentlichen nur in einer modificirten 
Form der Massage. 

Diese Behandlungsweise der weiblichen Sexualkrankheiten, soweit 
dieselben in alten, starren Exsudaten des Beckenzellgewebes, des Becken* 
Peritoneum und der daraus resultirenden Verwachsungen des Uterus mit 
den Nebenorganen und Verkürzungen und Verwachsungen seiner Adnexa 
bestehen, wird in den letzten Jahren in Skandinavien häufig geübt und 
auch in Paris von einem schwedischen Arzte Dr. Nordström. 

Die Beckenmassage wird im Orossen und Ganzen auf zwei ver- 
schiedene Weisen ausgeführt, entweder durch Druck oder durch Streichen 
resp. Zerrungen. Dieselbe geschieht entweder durch die Bauchdecken 
oder per rectum oder vaginam oder durch combinirten Druck oder 
Zerrung. Hat man z. B. eine chronische Entzündungsgeschwulst in 
einem Ligam. latum, so gilt es hier wie bei jeder anderen Massage, das 
kranke Produkt nach und nach zu vertheilen. Die Kranke wird so 
gelagert, dass die Bauchdecken möglichst erschlaffen. Der Finger wird 
durch die Vagina oder das Bectum gegen die kranke Stelle eingeführt, 
wird daselbst absolut stille gehalten und nun drückt man durch die 
Bauchwand mit den Fingern der andern Hand in der Regel unter 
bebenden, vorsichtigen Bewegungen die kranken Massen gegen den 
Finger in der Scheide oder Bectum. 

Man beginnt mit dem Drucke von der Peripherie der starren 
Massen her, theils um die Resorption vorerst im Umkreise in Gang zu 
bringen, theils auch aus Vorsicht, da dieses Vorgehen natürlich nicht 
ungefährlich ist und aus dem ursprünglich in Behandlung genommenen 
Falle auch ein schlimmerer werden kann. Die Beckenmassage erfordert 
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ebenso, wie jede andere und noch viel mehr Erfahrung, üebung nnd 
Umsicht. Es muss mit weicher Hand, gleichmässig und kräftig gedrückt 
werden; dabei darf man der Kranken nicht zu viel Schmerz bereiten, 
denn sonst verhindert das unwillkürliche Spannen der Bauchdecken das 
Eindringen der Hand in das Becken. 

Dies Verfahren wird sich natürlich durchaus nicht eignen in FäUen, 
wo noch irgend eine, wenn auch nur die geringste, abendliche Fieberbe- 
wegung vorhanden ist, denn dieselbe zeigt immer an, dass die Aas- 
breitung des Prozesses noch nicht abgeschlossen ist. In solchen Fällen 
würde die Massage nur von den übelsten Folgen sein. Ihre Anwen- 
dung kann sich daher nur auf solche Fälle beschränken, wo die Fieber- 
bewegungen schon längst aufgehört haben und wo starre Massen oder 
auch nur die Residuen des Prozesses durch längere Zeit, Jahre hindurdi, 
den Frauen heftige Schmerzen bereiteten und ihnen den ganzen Lebens- 
genuss verbitterten. 

Endlich habe ich noch die Massage als Hülfsmittel bei all^ 
scrophulösen Lymphdrüsenanschwellungen consequent angewendet und 
dabei in der That bedeutend bessere Resultate erzielt, als dies sonst 
bei der gewöhnlichen Soolbadbehandlung der Fall war. Es darf sich 
indessen nur um wirkliche, scrophulös vergrösserte Drüsen, also gewisser- 
massen um massige Lymphreservoirs handeln und nicht um Neubildungen, 
um Adenome oder Sarkome, bei denen selbstredend auch mittelst der 
Massage keine Verkleinerung herbeigeführt werden kann. 

Gewiss haben schon, wenn auch unbewusst, die alten Aerzte bei 
Behandlung scrophulöser Lymphdrüsen die Massage ausüben lassen, in- 
dem sie bei den öligen Einreibungen, die sie verordneten, ausdrücklidi 
darauf zu achten hiessen, dass man die Einreibung mit gehöriger 
Kraft ausgeführte, um die Drüsen dabei ordentlich zu vertheilen. 

Nachdem uns aber jetzt die wissenschaftlichen Experimente über 
den Zweck und das Wesen der Massage genaue Auskunft gegeben haben, 
glaube ich die praktische Idee unserer Vorgänger richtig aufgefasst zu 
haben und füge hiermit auf Crrund meiner Erfahrungen in das Gebiet 
der Massagebehandlung diejenige der scrophulösen Drüsenanschwellungen 
getrost ein. 

Ich will Ihre freundliche Aufinerksamkeit, meine Herren, nicht durcb 
Aufzählung einer Unmasse von geeigneten Krankengeschichten ermüden, 
doch möge Ihnen wenigstens ein eklatanter Fall die Behandlung nnd 
den fast immer prompt eintretenden Erfolg illustriren. 

Vn. Ein 16 jähriges Fräulein aus Krakau hatte nach einer jahre- 
lang behandelten Scrophulose eine Anschwellung der submarillaris sin. 
als letzten Rest zurückbehalten. Die Geschwulst war hühnereigross, 
hart und schmerzhaft. Auf der anderen Seite des Halses waren an- 
regelmässig gestaltete Narben, von einer vereiterten Drüse herrührend, 
zu sehen. Da sämmtliche Organe des Körpers, namentlich die Lungen 
ein durchaus normales Verhalten darboten, so verordnete ich eine ener- 
gische Trink- und Badekur. Ohne dass Störungen in der Verdauung 
eingetreten wären, brachte das junge Mädchen es allmälig dazu, täglich 
500 Gramm des Brunnens zu trinken. 
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Die Massage der indurirten Drüse wurde 2 Mal täglich, nach dem 
Bade und des Ahends nach einem 2 stündigen Soolnmsohlage vorge- 
nommen and bestand im Wesentlichen in Druck- und Enetbewegungen 
an der Geschwulst und in kreisförmigem Streichen um dieselbe herum. — 
Schon nach 2 Wochen konnte man deutlich ein Weicherwerden des 
Tumors wahrnehmen und als die Kur nach 6 Wochen beendet wurde, 
fohlte man von der grossen, harten Drüse kaum noch einen haselnuss- 
grossen Rest zurückgeblieben; die junge Dame verliess überdies mit 
blühendem Aussehen das Bad. 

Angeregt durch die guten Erfolge, welche Dr. Haussmann in Meran 
mittelst seiner Seifenbehandlung bei Drüsenanschwellungen erzielt hat, 
versuchte auch ich in einzelnen Fällen dieses Hülfsmittel, welches im 
Wesentlichen darin besteht, dass man einen grossen Theil des Nackens 
und des Rückens bei den betreffenden Individuen Abends mit Sapo kaUn. 
kraftig einreibt und nach einiger Zeit die^Seife durch lauwarme Waschung 
wieder entfernt. 

Zufällig bekam ich einen seiner kleinen Patienten, dessen Heilung 
er in der Berl. kl. Wochenschrift im Laufe des vorigen Winters be- 
schrieben, diesen Sommer in meine Behandlung. Er hatte in der That 
von einem grossen Drüsenpacket am Halse (wie seine Photographie aus 
jener Zeit es deutlich darstellt) nur einige winzige Reste zurückbehalten. — 

Nach meinem Dafürhalten aber ist die Seifenbehandlung entschieden 
fdüc Nichts Anderes, als eine besondere Art von Massage anzusehen 
und zwar, wenn ich mich so ausdrücken darf, als eine entferntere Massage, 
indem durch die Lymphgefässe des Nackens und Rückens, die bei den 
nachdrücklichen Einreibungen und Waschungen g^ehörig irritirt und er- 
weitert werden, eine Aufsaugung der in den Drüsen lagernden Lymph- 
zellen und in Folge dessen nach und nach auch eine Yolumsabnahme 
der Drüsenpackete selbst stattfindet. 



Dr. Brehmer. Ich beantrage, mit Rücksicht auf unsem bisherigen 
usus, über medicinische Thematas hier in keine Discussion einzutreten, 
auch hier keine Debatte zu eröffnen. 

Der Antrag wird angenommen. 



VerSffentlichoBg statistischer Hachrichten durch die Badelisten. 

Referent Dr. Adam-Flinsberg. 

DerYorsitzende. Herr A d am ist nicht anwese nd und hat seinen 
Vortrag mir schriftlich eingesendet. Ich werde denselben vorlesen. 

„Obgleich der schlesische Bädertag durch den Druck seiner Ver- 
handlungen, der Verwaltungs- und badeärztlichen Berichte wesentlich 
zu einer grösseren Publicität der vertretenen Kurorte beigetragen hat, 
dürfte trotzdem das Streben gerechtfertigt erscheinen, noch mehr neue 
Wege ausfindig zu machen, auf denen mit relativ geringen Kosten das 
selbe Ziel erreicht wird. Meiner Ansicht nach sind unsere Badelisten 
sehr wohl geeignet, als Organe der Veröffentlichung benutzt zu werden. 
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Ich glaube nicht zu hoch zu greifoD, wenn ich annehme, dass iin8a*e 
Bäder zusammen wenigstens 500 Nummern einer jeden Badeliste aus- 
geben. Der Leserkreis dieser Blätter setzt sich zunächst aus den Kur* 
und Erholungsgästen und aus den Passanten zusammen, dei'en Zahl 1878 
ca. 18000 Personen betrug. Zum Leserkreise gehören femer die Orts- 
angesessenen, die Beamten, Aerzte, Wirthe u. s. w. Eine Anzahl von 
Nummern einer jeden Badeliste gelangt zur Versendung an andere Bäder 
und an Zeitungsredactionen. In den Bädern sind sie in den Lesesalons 
einer bedeutenden Menge von Lesern zugänglich; die Zeitungen anderer- 
seits veröffentlichen Excerpte aus ihnen. Auf diese Art gelangt der Inhalt 
einer Badeliste binnen kürzester Zeit vor die Augen eines eminent grossen, 
nach hundert Tausend zählenden Publikums. Und dieses Publikum durfte 
sich noch vermehren, wenn die Blätter der Badelisten nicht blos Namen 
und Zahlen, sondern auch Mittheilungen und Daten von allgemeinerem Inter- 
esse, also z. B. statistische, meteorologische, historische Nachrichten aus 
dem Badeorte brächte. Damit dürfte zugleich nach mehreren Richtungen 
hin Hilfe geschaffen sein. Zunächst haben die einen Kurort besuchen- 
den Fremden nicht blos ein Interesse, sondern auch ein entschiedenes 
Reeht, über den gewählten, ihnen bis dahin zunächst ganz fremden Ort, 
seine klimatischen Verhältnisse, seine Heilindicationen und dgl. sich 
möglichste Aufklärung zu verschaffen. Wenngleich nun specielle Brocharen 
fast überall nach dieser Seite hin so viel als möglich Stoff zur Auf klärang 
bieten, so leiden diese doch daran, dass sie über Jahresfrist meist schon 
wieder verjährt, unvollständig und darum emeuerungsbedürftig erscheinen, 
dass sie femer mit ihrer Diction und Darstellung nicht ohne Weiteres einen 
Jeden des vielgestaltigen Kurpublikums anziehen und befriedigen können, 
ja dass sie von Vielen sogar mit scheelen, misstrauischen Augen als 
vom egoistischen und parteiischen Standpunkte aus geschrieben ange- 
sehen werden. Wie oft wird man z. B. im Laufe einer Saison, besonders 
aber während solch ungünstiger Witterung wie in den Sommern 1878 
und 1879 von den Fremden gefragt: „Ist es denn immer so bei Ihnen?" 
Und wenn man dann antwortet: „Nein, vergleichen Sie doch unsere 
meteorologischen Berichte aus den früheren Jahren!" wie oft steht man 
dann ungläubig lächelnden Augen gegenüber. Und wenn man weiter 
erörtert, wie ja dieser Ort und diese Gegend nicht allein sei, die von 
den geöffneten Himmelsschleussen heimgesucht werde, wie im Gregen- 
theil die Unbill der Witterung über ganze Länderstrecken sich ver- 
breite, da stösst man doch nur bei denen auf Glauben, die darch 
Zeitungen oder Briefe die Behauptung bestätigt gefunden haben. Diese 
getrösten sich dann auch, während die anderen unzufrieden bleiben und 
missvergnügt nach Hause zurückkehren, um dort in Freundes- oder 
Verwandtenkreise das schaurige Klima der Sommerfrische und damit 
den ganzen Kurort für immer zu discreditiren. — Wie oft begegnet man 
ferner der Ansicht, im Mai und September müsse bei uns einfach Winters 
Ende und Anfang sein, während wir doch alle durch Erfahrung und 
Beobachtung vom Gegentheile überzeugt sind. 

Nun könnten wir wohl die, welche uns das schreiben und sagen, 
auf unsere meteorologische Tabelle hinweisen und sie damit hoffentlich 
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eines Besseren belehren, die grössere Anzahl bleibt aber wegen der 
gleich irrthümlichen Anschauung einfach in jenen Monaten von unsem 
Quellen fem und unsere Kurorte stehen deshalb leer. 

Wie oft hört man andererseits unmotivirte Lobreden halten: „Ja, 
voriges Jahr oder vor so und so vielen Jahren war ich in dem und 
dem Bade ersten Ranges, ach was gab es da fttr schöne, beständige 
"Witterung!" Und wenn man zehnmal mit Worten und Zahlen zur 
selben Zeit hier denselben Witterungsstand nachwiese, man predigt als 
Einheimischer und deshalb Interessirter misstrauischen Ohren, so lange 
nicht vorher ein Kurgast von damals herantritt und für die Richtigkeit 
des Gesagten secundirt. 

Aus diesen Gründen plaidire ich heute für die Veröffentlichung der 
meteorologischen Tabellen und Berichte aus unsem Bädern durch alle 
Badelisten. Also nicht blos die Resultate der Beobachtungen aus den 
früheren Jahren, sondern die jungen Zahlen einer jeden currenten Saison 
sollen aus den verschiedenen Bädern zusammengestellt und durch ge- 
druckte Beilagen zu unseren Badelisten der Oeffentlichkeit zur Kennt- 
nissnahme, Belehrung und event. Richtigstellung übergeben werden. 
Soll über kurz und lang die Zahl der berichtenden Orte vermehrt und 
sollen, was ich für wünschenswerth halte, Hauptstationen für meteoro- 
logische Beobachtungen z. B. Berlin, Leipzig, Breslau, Wien mit auf- 
genommen werden, um den Vergleich mit ihrem Witterungsgange zu 
ermöglichen, so wäre damit gewiss Vieles erreicht, auch wenn immer 
nur nach 14 Tagen, also 2 Mal monatlich eine derartige Beilage zu 
den Badelisten erschiene. Schon der Umstand, dass das Kurpublikum 
unsere Beobachtungen mit seinen eigenen zusammenstellen könnte, müsste 
auch für die Zukunft von vortheilhafter Wirkung in Bezug auf die 
Positivität der bezüglichen Angaben sein. Ebenso wird es auch für uns 
nicht blos interessant sondern auch gradezu anspornend sein, die Re- 
sultate unserer Beobachtungen jung zusammengestellt zu sehen. Bei 
ungünstiger Wittemng dürfte auch das Wort gelten: Solamen miseris 
socios habuisse dolorum. Weiter dürfte die Tagespresse grade auf der- 
artige Zusammenstellungen specieller eingehen und Material daraus 
schöpfen, in welchem Sinne sich mir gegenüber wenigstens Chefredac- 
texire grösserer Zeitungen wiederholt geäussert haben. 
Aus all diesen Gründen stelle ich den Antrag: 

„Der achte schlesische Bädertag wolle beschliessen, dass die in 
„den vertretenen Bädern erscheinenden Badelisten fortan zu Publi- 
„kationen des statistischen Materials verwandt werden. Um dies 
„durchzufuhren, soll 

„1) der Verwaltungsbericht und die badeärztliche tabellarische 
„Hauptzusammenstellung der beobachteten Krankheiten (die letztere 
„untOT Beifügung der deutschen Krankheitsnamen) eines jeden Vor- 
„ Jahres von jetzt ab in soviel Exemplaren mehr gedruckt werden, 
„als von je einer Nummer der Badeliste in den vereinten Bädern 
„ausgegeben wird. Im Frühjahre geht die betreffende Anzahl jedem 
„Kurorte mit dem Generalberichte zu und je ein Exemplar wird je 
„einer Nummer der ersten Badeliste als Extrabeilage beigegebenj" 
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„2) 68 werden gedruckte Schemata besorgt, die an den einy^elnffli 
„Kurorten mit den entsprechenden Zahlen für die heiteren, bedeckten, 
„veränderlichen, Regen-, Gewitter-, und Nebel-Tage, für die Art der Wind- 
„richtung und der Luftströmung, für die Maxima, Minima und Media 
„der Thermometer-, Barometer-, Hygrometer-, Ozonometer-Beobacht- 
„ungen, für die Temperatursprünge, für Familien- und Personenzahl 
„der Kur- und Erholungsgäste, sowie der Passanten am Abend jedes 
„15. und letzten Monatstages ausgefüllt und einem Sammler zage- 
„schickt werden. Dieser Sammler stellt die einzelnen Berichte in 
„einer Gesammtübersicht zusammen und übergiebt diese sofort der 
„nächsten Druckerei, welche binnen 24 Stunden den Druck zu be- 
„werksteUigen und die bestellte Anzahl jedem einzelnen Bade direct 
„zu übermitteln hat. Dort wird die Zusammenstellung der nächsten 
„Badeliste als Beilage mitgegeben;'' 

„3) die Kosten trägt die Kasse des schlesischen Bädertagea. 
„Doch soll über den Posten specielle Rechnung geführt werden. 

„Jedem einzelnen Kurort bleibt es überlassen, durch eine an- 
„bedeutende Erhöhung des Abonnementspreises der Badeliste die 
„kleine Mehrausgabe für die eigene Kasse zu decken/' 
Der Vorschlag wurde ad referendum genommen. 

'V. 

TTeber die Inhalationstherapie und über die event. Ansprüche an die 

Verwaltungen, den Aerzten Gelegenheit zur Prüfung controyener» die 

Kurorte intereisirenden medioiniscber Fragen zu geben. 

Referent: Sanitätsrath Dr. Biefel- Salzbrunn. 

Die directe Behandlung der Lungen- und Kehlkoptkrankheiten dnrdi 
örtlich in diese Organe eingebrachte Mittel ist als pneumatische Therapie^ 
Pneumotherapie im engeren Sinne zu betrachten. Sie umfeusst 2 Haiq^ 
methoden: 1) die Aerotherapie, d. h. Anwendung von comprimirter, Ton 
verdünnter Luft und von künstlich hergestellten Luftgasen, — 2) die 
Inhalationstherapie d. h. einerseits die methodische Einathmung der 
Ausdünstungen an Thermal- Quellen und Gradirwerken, anderseits das 
Verfahren, die Quellen oder medicinischen Lösungen als zerstäubte Flüasig- 
keiten durch Apparate oder Stuben-Gradirwerke"') einathmen zu lassen. 

Sowohl die Aerotherapie als die Inhalationstherapie werden in ver- 
schiedenen Kurorten angewendet und die dazu nöthigen Apparate ent- 
weder von der Verwaltung, von den Aerzten, oder von dem Kranken 
selbst beschafft. Was die Apparate der ersten Methode betriff^ so ist 
die Wirkung, welche die Luftkammem und die transportablen Apparate, 
besonders der Waldenburg'sche für gewisse Krankheiten der Langen 
haben, allbekannt. Auf diese Methode und ihre Apparate will ich jedoch 
hier nicht eingehen. Und auch von der 2. Methode übergehe ich die 
Inhalationen der directen Quellenausdünstung in den Inhalationssälen 
und an den offenen Gradirwerken. Bei diesen handelt es sich um die 



*) Letztere Methode besteht iu Lippsprioge, siehe Rhodeu Lipp^nnge 1879. 
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Wirkung einer ganzen Dunst-Atmosphäre auf die Athmung, den 
Pols, die Hautthätigkeit u. a. Functionen. Ich bezwecke hier nur jenen 
specielloi Theü der Inhalationstherapie, welcher in Einathmung zer- 
stäubter Flüssigkeiten besteht, kurz zu besprechen. Dazu veranlasst 
mich der Umstand, dass diese Behandlung in neuerer Zeit ein wech- 
selndes practisches Interesse für Badeverwaltungen und Badeärzte ge- 
wonnen hat, indem an mehreren Kurorten z. B. Ems, Reichenhall, 
Kissingen, Alveneu, in den Pyrenäenbädem u. a. a. 0. besondere In- 
halationscabinette für zerstäubte Flüssigkeiten eingerichtet wurden. Die 
Lungen- und Eehlkopfkranken, welche zwischen den dortigen und den 
scblesischen Bädern ihren Saisonaufenthalt wechseln, verlangen daher 
auch bei uns in Schlesien besondere Inhalationscabinette. 

Den Vorwürfen des Publikums gegenüber, dass in den scblesischen 
Bädern sich besondere Inhalationscabinette noch nicht befinden, will ich 
kurz das eigentliche Sachverhältniss zur Sprache bringen. Bei der In- 
halationstherapie mit zerstäubten Flüssigkeiten handelt es sich in den 
Kurorten zunächt darum, ob die Heilquellen selbst, oder ob verschiedene 
medicamentöse Lösungen dabei zur Zerstäubung zu verwenden sind. Das 
Prinzip, dass die Quellen selbst in ihrer originalen Beschaffenheit an 
Ort und Stelle zur Zerstäubung benutzt werden sollen, ging von den 
Pyrenäenbädem, speciell von Pierrefond aus, wo Sales Girond 1856 den 
eräten Zerstäubungsapparat aufstellte, nachdem an anderen Orten, be- 
sonders Amelie les bains schon länger Inhalationssäle bestanden hatten. 
— Man machte dabei bald die Erfahrung, dass der Vorzug des Zer- 
staubungsapparates ganz besonders in seiner Transportabilität beruhe, 
und es wurden deshalb seit jener Zeit eine Menge von transportablen 
Zerstäubungsapparaten erfunden, von welchen jetzt die nach dem Princip 
von Siegle construirten wohl am Gebräuchlichsten sind. Man versuchte 
nunmehr weiter, statt der Quellen selbst, auch noch mannigfache Lösungen 
verschiedener Medicamente anzuwenden. — Die Einathmung an Ort und 
Stelle der Thermen aus frisch aufgestossenem Quell wasser wurde aber des- 
halb nicht verlassen, sondern man ging mit diesem Verfahren auch besonders 
auf die Kochsalzquellen über, und so entstanden die Inhalationscabinette 
in Ems, Kissingen, Reichenhall u. a. 0., wo durch Druck- und Dampf- 
apparate ein Strahl der Quelle nach verschiedenen kleineren Apparaten 
geleitet und dort zum Einzelgebrauch für eine grössere Zahl Kranker 
zerstäubt wird, und blieben dieselben auch bisher im besten Ansehn. 

Gehen wir nun kurz auf die Wirkung der zerstäubten Flüssigkeiten 
ein, so führten schon die ersten Thierexperimente der Franzosen zu der 
Ueberzeugung, dass die Wirkung des eingeathmeten Thermalwasserstaubes 
sich wohl auf den Rachen, Kehlkopf und einen Theü der Luftröhren 
erstrecken, auf das athmende Lunge ngewebe selbst aber keinen wesent- 
lichen Einfluss auszuüben vermöge. Dieselbe Beschränkimg musste man 
auch für die Einathmungen an den Kochsalzquellen und an den alkali- 
schen Quellen annehmen. Daher kann die Wirkung dieser Inhalationen 
im Allgemeinen nur als eine auf jene Organe beschränkte, entweder reiz- 
mildernde, schleimlösende, oder die Verschleimung ermässigende bezeichnet 
werden. Aber auch in dieser Beschränkung ist sie keineswegs zu unter- 
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6cliätzen; wir werden dadurch nur desto mehr veranlasst, die InhaUtion 
je nach Reizbarkeit der Kranken individoalisirt verschieden zu verwen* 
den. — Nachdem diese Beschränkung für die Beurtheilung der Qiidlea> 
Zerstäubung in loco massgebend geworden, war es natürlich, dasa sich 
die Inhalationstherapie von den Quellen emancipirte und vielmehr durch 
Verwendung einer Menge von künstlichen und medicamentösen LoBungen 
zu agiren suchte, in der Ho&ung, hierdurch solche Stoffe bis in das 
Lungengewebe selbst zu bringen. Da es unzweifelhaft ist, dass bei der 
Wirkung der Inhalation direct an der Quelle nicht die Gesanuntcomposition 
des Mineralwassers ins Gewicht fällt, wie dies beim innem Gebraudi 
der Heilbrunnen der Fall ist, sondern dass nur der vorwiegende Bestand- 
theil in Betracht kommt, so ersetzt man jetzt aller Orten, bei Anwen- 
dung der Inhalation, die natürlichen Heüwässer durch Anwendung koch- 
salzhaltiger, alkalischer u. a. künstlicher Lösungen. Nur die reinen 
Thermal-Schwefelquellen, welche bei der Zerstäubung in ihrer chemischm 
Constitution unverändert bleiben, scheinen durch künstliche Inhalationa- 
flüssigkeiten nicht ersetzt werden zu können. 

Es ergiebt sich daraus, dass die grossen und kostspieligen In- 
halationscabinette, welche durch Dampf getrieben in grossen Räumen 
gleichzeitig für viele Kranke benützt werden können, hauptsächlich 
nur an solche Kurorte passen, wo die zur Heilwirkung nöthigen Be- 
standtheile massenhaft in den Quellen vorhanden sind, und diese auch 
reichlich Wasser geben. Dort stellt sich auch eine eclatantere Wirkung 
heraus; — es werden viel stärkere Zerstäubungskegel erzeugt, welche 
energischer und fühlbarer in die Athmungspforten eindringen und der 
ganze Betrieb des Kabinetts lässt sich dort leicht methodisch gestalten. 
Aber dennoch müssen wir zugeben, dass auch durch diese Methode 
eine directe Heilkraft auf das erkrankte feinere Lungengewebe nicht 
erzielt worden ist. 

Und aus diesem Grunde fallt die generelle Nothwendigkeit fort, den 
Kranken die directe Inhalation des Mineralwassers an den HeilqueUen 
zu gewähren. Wir müssen an Stelle derselben an unseren Heilquellen, 
welche sich weniger zur Einrichtung grosser Inhalationskabinette eignen, 
wo aber doch eine Menge Kranker zusammenströmen, welche die In- 
halation verschiedener, salzhaltiger oder medicamentöser zerstäubter 
Flüssigkeiten, als Hülfsmittel während des Kurgebrauchs dringend be- 
dürfen, für Anschaffung transportabler Apparate ab Ersatzmittel 
sorgen. In dieser Art wird die Inhalationstherapie in einer Angaltl 
unserer schlesischen Kurorte schon längst betrieben, ohne dass die Ver- 
waltungen des Kurortes Kabinette dafär eingerichtet haben. Der Kranke 
trage dabei jedoch immer in erster Reihe dem Grundsatz Rechnung, dass 
die Anwendung der Inhalation ganz von den Erfahrungen des Knr- 
arztes abhängig sein muss, und dass an vielen Orten die climatischen 
Vorzüge derartig sind, dass sie dem grossen Theil der Kranken dies 
Hülfsmittel entbehrlich machen. Der Gebrauch der betreffenden Heil- 
methode ist daher vorläufig meist in den Händen der Kurärzte geblieben: 
„Der Kranke kauft sich seine eigene Maschine zum Privatgebrauoh und 
der Arzt giebt das Medicament nebst Anweisung.'^ 
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l)ortaber, wo viele Halsleidende undRachenkranke znsammenkommen, 
scheixit es allerdings wünsclienswertli, dass auch bei uns für besondere 
Kabinette gesorgt würde, in denen die Kranken ihre Einatbmungen vor- 
nehmen und woselbst die Instandhaltung der Maschinen und deren Füllung 
regelmässig überwacht wird, da in dieser Beziehimg oft grosse Nachlässig- 
keiten vorkommen. Indessen ist auch diese Frage bisher nicht so dringend 
aufgetreten, um für alle Verwaltungen eine absolute Nothwendigkeit zur 
Axilegung officieller Inhalationsräume zu begründen, doch scheint es zeit- 
gemiss, dieselbe einmal hier zu besprechen. 

Besonders würde es sich fragen, ob in diesem passiven Verhalten 
der Verwaltungen gegen die Inhalationstherapie eine Aenderung eintreten 
müsste, falls die jetzt schwebenden Controversen über die Anwendung 
zerstäubter Auflösungen von gewissen desinficirenden Arzneistoflen bei 
der Lungenschwindsucht dahin führten, solche Inhalationen als ein Heil- 
mittel für bestimmte Stadien dieser Krankheit auflassen zu müssen. Die 
methodische Anwendung der Inhalation von Lösungen des benzoesauren 
Natron, welche seit einem Jahre sich auf die von Klebs wissenschaftlich 
begründete Theorie eines tuberkulösen Infeotionsstoffes stützt, hat im 
Allgemeinen zwar kein Vertrauen gefunden, wird jedoch von einer An- 
zahl von Aerzten und auch voraussichtlich in der Prager Klinik weiter 
experimentirt werden.'*') Es hat mich dies auf den Gedanken geführt, 
dass ähnliche Versuche während der nächsten Saison in den Kurorten 
gemacht werden könnten, wenn auch nur ab (auf eine wissenschaftliche 
Theorie gestütztes) Experiment. Denn in deigenigen Kurorten, in 
denen die Lungenlorankheiten in grösserer Anzahl und ebensowohl in 
den verschiedensten Anfangs formen, wie in späteren Stadien gleich- 
zeitig zur Behandlung kommen, würde sich die Prüfung viel umfassen- 
der und vielseitiger gestalten, ab nur bei den vorgeschrittenen Formen 
geschieht. Wenn meine Idee Anklang fände, eine solche Prüfung in 
verschiedenen Kurorten au&unehmen, dann müssten die Verwaltungen 
den Aerzten dazu die Hand leihen, da die Aerzte eine genauere Ueber- 
wachnng in der Saison nicht übernehmen können. — Wenn ich im 
Vorhergehenden auch meinen Standpunkt dahin ausgesprochen habe, 
dass die Zerstäubungsinhalation vorzüglich für Kehlkopf- und Rachen- 
krankheiten passt und eine Nebenrolle in der Behandlung der Lungen- 
krankheiten spiele, und wenn ich selbst auch jene mächtigen Agentien 
der Höhenluft und der Aufbesserung der Krankenconstitution stets in 
den Vordergrund stellen werde, so veranlasste mich doch der gegen- 
wärtige Standpunkt in dieser jedenfaUs wichtigen controvesen Frage zur 
Anregung einer Aussprache in diesem Kreise über die Anwendung der 
Inhalationstherapie im Allgemeinen. Sollten in Folge der gegebenen 
Anregung Verwaltungen und Aerzte sich für eine specielle Prüfung dieser 
EVage geneigt zeigen, dann würden sich neue Beobachtungen — an 
mehreren Kurorten unternommen — am meisten zu einer völligen 

♦) Nachtrag! Bemerk, d. V. bei der Corrector, Die Prager Versuche, erst 
gegen »Februar dieses Jahres abgeschlossen, fielen gegen das benzoesaure Natron 
ans. Der Inhalt der vorstehenden Besprechung über mhalationen im Allgemeinen, 
und evratuelle Einrichtung von Cabinetten wird dadurch nicht tangirt 



Digitized 



tyGoogle 



6i 

Entscheidung derselben eignen. — Wir müssten dann 2 Aufgaben stellen: 
1. in den sich interessirenden Kurorten för die nächste Saison einen 
Inhalationsraum zu gewähren, in welchem bei Phthisikem in verschiede- 
nen Krankheitsstadien die beste Anwendungsweise festgestellt wird; 2. 
geeignetere Apparate als die bisherigen herzustellen und zwar so billig, 
dass beim Misslingen des Versuchs der Verlust gleichgültig ist. 

Auf solche Art würde, obgleich nach meiner Ausführung ein An- 
spruch an officielle Inhalationsräume im Allgemeinen f&r unsere B&der 
jetzt noch nicht gerechtfertigt erscheint, doch eine fördernde Anregung 
zu gemeinsamer Arbeit und Aussprache für die ganze Inhalationsfrage, 
welche die Krankenwelt in hohem Grade beschäftigt und welche die 
Wirkung der Heilquellen unterstützen kann, zu Stande kommen. 

Wenn einige Kurorte sich vereinigten und der Prüfung dieses Gegen- 
standes an den geeigneten Kurorten in der Saison des künftigen Jahres 
eine besondere Aufmerksamkeit angedeihen Hessen, so würden wir schon 
am nächsten Bädertage erfahrungsmässige Vorschläge erwarten können, 
ob überhaupt und wie die Inhalationsfrage weiter anzugreifen sei, denn es 
müssen vor allen Dingen die Methode der Anwendung und die Apparate 
in zweckmässiger Weise geändert werden. Dies wäre die Aufgabe, welche 
ich selbst gern im Verein mit mehreren unternehmen möchte. 

Dr. Weissenberg. Ich möchte unser Bad nur vor dem Vorwurf 
bewahren, als wenn es solche Einrichtungen nicht hätte. Ich weiss nicht, 
wie es in anderen Bädern aussieht, bei uns ist schon seit 10 Jahren 
ein grosses Cabinet vorhanden, in dem sich ein grosser Apparat for 
Inhalationen befindet, in welchem durch comprimirte Luft die Sole in 
8 kleine Apparate geführt wird. Die Luft drängt gleichzeitig aus einem 
Kessel die Sole, welche ganz genau temperirt werden kann, in die 8 
kleinen Apparate. An diesen Apparaten befindet sich eine kleine Platte, 
an welche die Sole scharf anschlägt und so ganz mechanisch zerstäubt; 
auf diese Weise können 8 Personen zu gleicher Zeit inhaliren. Wir 
benutzen diese zerstäubte Sole auch dazu, schärfere Einathmungen in 
die Nase zu machen und gleichzeitig wird der zerstäubte Strahl gegen 
scrophulöse Augenentzündungen angewendet. 

Dr. Brehmer. Soweit ich den Herren Beferenten verstanden habe, 
hat er an die Bade- Verwaltungen die Aufforderung gerichtet, dafür Sorge 
zu tragen, dass in ihren Bädern Inhalationen möglich sind. 

Da möchte ich nun zunächst die Verwaltungen bitten, die Hand 
davon zu lassen. Es ist ja richtig, dass im Publikum die Behauptung 
des Dr. Rokytansky über die Erfolge von Inhalationen mit benzoe- 
saurem Natron ein gewisses Aufsehen erregt hat. Wunderbar bleibt 
es aber, dass eine sogenannte wissenschaftliche Arbeit des Dr. Krowacs 
über dieselbe ihren Weg sofort in alle politischen Zeitungen gefanden, 
was um so wunderbarer ist, als sonst die politischen Zeitungen medi- 
cinischen Artikeln schwer zugänglich sind. Obschon ich zu der Wirk- 
samkeit des benzoesauren Natrons gar keinen Glauben habe, habe ich 
doch selbst Versuche damit gemacht. Professor Klebs in Prag kam 
selbst zu mir in die Sommerfrische und forderte mich auf. Versuche zu 
machen. Ich konnte ihm antworten, dass ich das längst gethan, dass 
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ich aber gar keinen Erfolg erzielt habe. Mich lassen also diese Gerüchte 
des Herrn Erowacz sehr kühl. Als in politischen Zeitungen der Auf- 
satz erschien mit der Ueberschrift: „Keine Tuberkulose mehr*^ habe ich 
sofort wieder Versuche angestellt, weil ich dachte, es wäre ja doch 
möglich, dass ein Erfolg erzielt werden könnte. Obschon das benzoe- 
saure Natron innerlich genommen gar keine Wirkung zeigte, meinte ich, 
dass die Wirkung doch vielleicht eintrete, wenn es auf die kranke Stelle 
gebracht würde, wobei allerdings vorauszusetzen ist, dass es überhaupt 
möglich ist, durch Inhalationen das Natron direct mit der Lunge in 
Verbindung zu bringen. Ich versuchte es in der Weise, dass ich alle 
2 Stunden 5 Minuten lang inhaliren liess, hatte aber keinen Erfolg. 
Um mir aber doch ein Urtheil zu bilden, schrieb ich an Dr. Erowacz, 
dass ich Dirigent einer grösseren Heilanstalt wäre und bat ihn dringend, 
mir über die Methode, Apparate u. s. w., worüber in seinem Aufsatze 
nichts enthalten sei. Näheres mitzutheilen. Ich habe aber keine Antwort 
erhalten. 

Nun war bei mir der Sohn eines mehrfachen Millionärs, in dessen 
Familie die Schwindsucht erblich zu sein scheint. Dieser einzige Sohn 
lag hoffnungslos darnieder und der Vater wünschte, dass unter allen 
Umständen an demselben weitere Versuche gemacht werden sollten. 
Der Vater schrieb also an Dr. Erowacz und erhielt eine bereits auto- 
graphirte Antwort, in der Alles ganz genau präcisirt war. Da stand 
nmi darin, dass eine Stunde lang mit einem guten Winter^schen Apparat 
gearbeitet werden müsste. Das hatte ich schon gemacht. Nun beschloss 
der Millionär seinen Hausarzt nach Insbruck zu schicken und sich in- 
struiren zu lassen. Der Hausarzt ist nun zu Dr. Erowacz gekommen 
und dieser hat ihm gesagt, es wäre nur ein Erfolg zu erzielen, wenn 
das Benzoe aus der Insbruck'er Apotheke genommen würde. Der Haus- 
arzt brachte Alles, was nothwendig war aus der Insbruck^er Apotheke 
mit zu uns und es wurden dann die sogenannten Experimente, oder 
wie ich sage: „die Quälereien'' angefangen. Der gute Millionär hing 
furchtbar am Leben, quälte sich ausserordentlich, es war aber absolut 
nicht denkbar, eine Stunde zu inhaliren. Der Hausarzt verlangte, es 
müsse geschehen, obwohl er nicht behaupten konnte, dass es in Ins- 
bruck geschieht. Ich habe den Herrn selber aufgefordert, eine Stunde 
zu inhaliren, er hat es aber nicht gekonnt. Noch weniger konnte es 
der Eranke, der furchtbar hustete. Die Versuche sind weiter gemacht 
worden, das Ende aber war, dass der junge Mann doch starb. Er 
hatte schon, nachdem wir 8 Tage die Versuche mit den Inhalationen 
gemacht hatten, gesagt: „Lieber morgen todt, aber ich kann mich nicht 
länger quälen lassen.'' 

Ich habe mit ungefllhr 10 Patienten diese Versuche gemacht, aber 
auch nicht ein Einziger hat eine Abnahme des Fiebers bemerkt. Ab 
und zu kam wohl ein Abfall des Fiebers um 1 oder 2 Grad vor, um 
aber nach 8 Tagen wieder auf die alte Höhe zurückzukommen. Das 
kann ich aber positiv versichern, dass ich bei all den Versuchen, die 
ich gemacht hatte, von einer Wirkung durchaus nicht sprechen kann 
und dass die ganze Geschichte nichts weiter ist als Schwindel. Ander- 
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weitige Nachrichten ans Wien lauten ebenfalls dahin, dass nichts weiter 
vorliegt, als Schwindel. 

Dr. Biefel. Das, was ich eben in meinem Vortrage zur Sprache 
gebracht, hat Herr Dr. Brehmer Schwindel genannt und ich hätte einen 
ganz unnützen Vortrag gehaltoi, wenn ich nicht glaubte, dass solche 
Dinge, auch wenn sie Schwindel sind, jeden&lls gerade in diesem Kreise 
zum Vortrage und zur Erörterung gebracht werden müssen. Ich fühle 
mich frei, selbst schwindelhaften Behauptungen das Wort geredet zu 
haben und möchte nur glauben, dass man nicht so ohne Weiteres ein 
Verfahren als Schwindel bezeichnen kann, das auf exacten Untersuchungen 
von Elebs beruht, der sich seit Jahren mit der Inhalations- und In- 
fectionsfirage experimentell beschäftigt hat, wenn dasselbe auch von 
andern als Schwindel betrieben wurde. 

Dr. Brehmer, Ich habe nicht von Schwindel in Bezug auf die 
Anschauung von Elebs über Inhalationen gesprochen, was aber die In- 
halationen mit benzoe-saurem Natron überhaupt anlangt, so habe ich 
das allerdings Schwindel genannt, denn das ist mir noch nicht vorge- 
kommen, dass ein Arzt, welcher wissenschaftliche Zwecke verfolgt, ge- 
fragt, nicht sofort antwortet: So und so mache ich es; und darum habe 
ich behauptet: Die Art und Weise, wie Dr. Krowacz die ganze 6re- 
schichte in die Welt gebracht hat, berechtigt mich zu sagen, dass es 
Schwindel ist. 

Ob die Theorie von Dr. EQebs ein Irrthum ist, ist etwas Anderes 
und daraus würde ihm auch Niemand einen Vorwurf machen, denn durch 
Irrthum kommt man ja erst zur Wahrheit. Aber die Behauptungen 
des Dr. Krowacz sind jedenfalls nicht etwa blosser Irrthum. Audi die 
Breslauer Aerzte, Dr. Friedlaender und andere haben sich vollständig 
gegen dieselbe ausgesprochen. Friedlaender hat nicht den geringsten 
Erfolg erzielt. Mein Vorwurf ging übrigens nicht gegen Herrn Dr. Biefel, 
sondern gegen die Herren Rokytansky und Krowacz. 

Dr. BiefeL Ich möchte meinen Standpunkt nur noch einmal dahin 
präcisiren, dass ich die Sache nur in practischer Beziehung habe zur 
Sprache bringen wollen. 

Dr. Weis senberg. Ich möchte im Anschluss an die Ausfühnmgan 
des Herrn Dr. Brehmer nur noch anführen, dass eine von uns allen 
anerkannte Autorität, Professor Dr. Biermer, sich bei Gel^enheit der 
Vorstellung eines Phthisikers gleichfalls über den Werth der Ver- 
suche- in Insbruck und Wien dahin ausgesprochen hat, dass nach seiner 
Meinung das Natron überhaupt keinen Werth hat, dass er sofort in 
seiner Klinik als auch in seiner Privatpraxis in einer ganzen Reihe von 
Fällen das Mittel versucht hat und dass er auf Bitten aller seiner 
Patienten das Mittel aufgeben musste, das auch nach seiner Ansicht 
geradezu eine Quälerei wäre. 

Der Vorsitzende. Mir ist der Vortrag des jHerm Dr. Biefel, 
sowie die daran geknüpfte Discussion sehr interessant gewesen, weil ich 
auch gleich, nachdem die bekannten Berichte über die Anwendung des 
benzoesauren Natrons in den öffentlichen Blättern erschienen, mir die 
Frage vorlegte, ob es nicht angebracht sei, auch bei uns solche Ein- 
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richtungen zu treffen. Ich kann alao für die empfangene Belehrung 
nur sehr dankbar sein. Ich glaube, das was hier gesagt worden ist, 
ist sehr wohl geeignet, die Ansichten im Publikum über den Werth 
dieser Dinge ssu corrigiren. 



VI. 

Das Thema: „Welche Beiträge sind durch die Kurtaxe zu erheben 
und wie ist es möglich, dieselben auf den niedrigsten Betrag zu be- 
stimmen'' wurde auf Wunsch des Referenten, Sanitätsrath Dr. Drescher, 
bis zum IX. Bädertage vertagt, weil das Material zu einer erschöpfen- 
den Behandlung noch nicht vollständig eingegangen war. Es wurde 
dafür folgender Antrag des Dr. Brehmer abgehandelt: 

Aendenmg des Rubrums im äntliohen Berichte betreffend dos Alter 

der Kurgäste. 

Dr. Brehmer. Das Schema für den ärztlichen Oeneralbericht 
axthält eine Rubrik, das Alter der Patienten betreffend von 10 zu 10 
Jahren. Die Ausfoillung dieser Rubrik macht viel Mühe, ist jedoch 
ohne jeden Werth für die Medizin oder nur bei den Kurorten von 
Werth, welche — wie die Anstalt in Görbersdorf — nur von Patienten 
besucht werden, die an gleicher Krankheit leiden. Von sehr bedeuten- 
dem Werth könnte aber diese Rubrik werden, wenn das Alter der 
Patienten bei den verschiedenen chronischen Krankheiten angeführt 
würde. Sie würde namentlich, wenn andere Bäder und Kurorte nach- 
folgen — das Material für das Auftreten der verschiedenen chronischen 
Krankheiten abgeben, worüber bis jetzt wenige Quellen existiren, und 
so vom klinischen Standpunkte aus die Alters-Disposition für die ver- 
schiedenen chronischen Krankheiten lehren. Ich beantrage daher der 
schlesische Bädertag möge das Schema für den ärzidichen General- 
bericht ändern und den Zeitraum von 10 — 20 Jahren in zwei 
Abschnitte und zwar von 10 — 15 und von 15—20 Jahre zerlegen; 
Bei dies^i Altersklassen ist die Disposition fSr eine und dieselbe 
Krankheit gar sehr unterschieden, weil in diesen das Wachsthum an 
sich sehr verschieden ist. Die Phthisis ist z. B. im Alter von 10 — 15 
Jahren seltener, im Alter von 15-— 20 Jahren sehr häufig. 

Die Diskussion wird hierauf erö&et. 

Dr. Brehmer. Es würde sich gewiss empfehlen, wenn der Bäder- 
tag beschliessen wollte, dass bei jeder einzelnen Krankheit speciell an- 
gegeben werde: so und so viel waren krank im Alter bis zu 10 Jahren 
u. s. w. Auf diese Weise bekommen wir ein ganz schönes statistisches 
Material für das Auftreten der verschiedenen chronischen Krankheiten. 
Ich möchte darum bitten, dass das Schema in dieser Weise geändert 
werde und wenn sie damit einverstanden sind, dann möchte ich wie schon 
vorher noch hinzufügen, dass die Altersklasse von 10—20 Jahren in die 
zwei Gruppen zerlegt würde von 10 — 15 und von 15 — 20 Jahren. 

Dr. Drescher. Seit ich Badearzt bin, mache ich es alle Jahre so. 

Dr. Scholz. Wenn der Antrag angenommen wird, dann möchte 
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ich noch hinzufügen, dass das Circular des nächsten Jahres gleich ao 
geändert werde, dass diese allgemeinen Altersklassen weg&llen. Ich 
glaube jedoch, es lässt sich an dem Circular nichts abändern. 

Inspektor Kühl ein. Im Auftrage des Herrn Dr. Höhne soll ich 
erklären, dass er nicht immer in der Lage ist, den statistischen Bericht 
in der Weise, wie er bis jetzt festgestellt ist, zu liefern, weil von etwa 
1600 Kranken nur etwa 400 ärztlichen Rath nachgesucht haben, der 
allergrösste Theil der Kranken hat einen Arzt überhaupt nicht Consultirt, 
seit der Zwang nicht mehr existirt. Es ist also von ihm unmögUch, 
diesen ärztlichen Nachweis zu führen. 

Dr. Brehmer. Es ist doch aber wenigstens in Bezug auf diese 
400 möglich. 

Dr. Drescher. Um das Bedenken des Herrn Dr. Höhne zu be- 
seitigen, könnte ja hinzugefügt werden : es sind so und so viel Kranke 
dagewesen, aber die Nachricht bezieht sich nur auf 400, und dann würde 
ich, wenn die Altersklassen wegfallen sollen, wünschen, dort die Zahl 
der Jahre anzugeben, wo die meisten Kranken aufgeführt sind. 

Dr. Jacob. Ich würde dringend bitten, dass wieder bei jeder 
einzelnen Krankheit so und so viel Rubriken über die einzelnen Jahre 
hinzukommen. 

Dr. Drescher. Ich meine es würde genügen, wenn es heisrt 
Ueberwiegend waren folgende Krankheiten vertreten und zwar im Alta 
von so und so viel Jahren. 

Dr. Jacob. Es würde sich also darum handeln, die wichtigsten 
Krankheitsgruppen, die in den einzelnen Bädern auftreten, in diesem 
Album vorzuführen. 

Dr. Brehmer. Mein Antrag hat den Zweck, festzustellen, ob 
wirklich bestimmte Alterspositionen existiren für bestimmte chronisobe 
Krankheiten oder nicht und deshalb möchte ich dringend bitten, dasi 
wenigstens ganz speciell für die Krankheiten der Verdauungs-, der 
Athmungsorgane u. s. w. angegeben werde: Es waren so und so rA 
Patienten da im Alter von — bis — Jahren. 

Dr. Scholz. Ich glaube, wir dürfen die Sache überhaupt nicht 
übereilen, sondern es muss mit Ruhe überlegt werden, in welcher Weise 
das gemacht werden soll. Ich bitte daher, einen Beschluss heut noch 
nicht zu fassen, sondern zu beschliessen , dass uns für den nächsten 
Bädertag ein bestimmter Antrag unterbreitet werde, in welcher Art nnd 
Weise das Circular geändert werden soll. Wir können ja heut gaM 
im Allgemeinen beschliessen, welche Aenderungen etwa vorgenomm^i 
werden sollen. 

Dr. Jacob. Ich bin überzeugt, dass das ganze Schema dem 
heutigen wissenschaftlichen Standpunkte nicht mehr entspricht, dass 
z. B. die Eintheilung der Hals-Krankheiten weder in wissenschiülicher, 
noch in praktischer Beziehung einen Werth hat. 

Der Vorsitzende. Es würde sich also im Allgemeinen darnm 
handeln, ob die Versammlung eine Abänderung des Circulars beliebt 
oder nicht? 

Demnächst würde zuerst der Special- Antrag des Herrn Dr. Brehmer 
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mit den YorscUägen der Herren Dr. Scholz nnd Drescher zur Ab- 
stinimiing kommen nnd zweitens der Vorschlag des Herrn Dr. Jacob. 

Ich frage also die Versammlung : Wünschen Sie eine generelle Ab- 
ftndening des Girculars nach dem Antrage Dr. Jacob's? 

Für den Antrag ergiebt sich Stimmengleichheit. 

Dr. Drescher. Wollen Sie nicht das Schema, was ja mit grosser 
Mühe nnd mit allem Bedacht ausgearbeitet worden ist, lieber noch 
weiter bestehen lassen? Unsere Berichte haben doch nur Werth, wenn 
die Zahlen grösser werden. liassen Sie uns also wenigstens 10 Jahre 
m gleicher Weise arbeiten und dann vielleicht abändern. Wir haben 
das Schema schon einmal geändert und vielleicht nicht zu seinem Yor- 
tbeil. Wenn Sie aber durchaus ändern wollen, dann lassen Sie blos 
die Mängel, welche das Schema unleugbar hat, verbessern. Auf diese 
Motive mich stützend, habe ich gegen den Antrag gestimmt. 

T)t, Jacob. Ich bin durchaus nicht der Meinung, dass wir etwas 
ganz Neues beschliessen, wir wollen aber das alte verbessern, weil 
es weder wissenschaftlich noch praktisch verwerthbar ist. Das- 
selbe in ein wissenschaftlich verwerthbares umzuwandeln ist gar 
nicht so schwer. Wenn angeführt wird: Neuralgia capitis, warum soll 
dies nicht in zwei Krankheitsgruppen getrennt werden, zumal dadurch 
keine wesentliche Vermehrung hineinkommt, da das Schema an anderer 
Stelle sich i^eder wird kürzen lassen. Die Hauptsache ist: geben Sie 
unserm Schema eine wissenschaftliche Grundlage, damit der Arzt weiss, 
wen er in die Bäder schicken soll. 

Dr.' Scholz. Ich glaube, ein Schema, wie der Herr Vorredner 
es sich denkt, hat sehr grosse Schwierigkeiten; denn soll dasselbe wirk- 
lich wissenschaftlich sein, dann wird es sehr specialiter sein müssen, 
nnd dann soll es doch auch gleichzeitig dem Publikum zugänglich sein 
imd zwar für den Arzt und Laien. Darum darf es nicht zu weitläufig 
sein. Ich glaube also, es ist nicht leicht, beiden Richtungen gleich- 
zeitig genügend Rechnung zu tragen. 

Dr. Drescher. Ich möchte bitten, nicht das ganze Schema zu 
verwerfen. Es kann Jeder zu den einzelnen Gruppen das hinzufügen, 
was er noch für noth wendig hält, wenn wir aber nicht mit grossen 
Zahlen rechnen können, dann hat der ganze statistische Nachweis 
keinen Werth. 

Dr. Brehmer. Ich möchte auch dringend bitten, an dem bis- 
herigen Schema festzuhalten. Es steht Jedem frei, wenn es ihm da 
oder dort nicht passt, die einzelnen Gruppen weiter zu zerlegen. Das 
würde nichts schaden, es ist dann aber blos eine weitere Ausführung des 
bestehenden generellen Berichtes. In Bezug auf eine etwaige Aenderung 
des Schemas dürfte es sich vielleicht empfehlen. Jeden einzeln aufzufordern, 
specielle Anträge auf Abänderungen für das nächste Jahr einzubringen. 

Der Vorsitzende. Ich glaube, es ist in der That das Beste, 
das bisherige Schema noch einige Zeit beizubehalten. Der Antrag des 
Herrn Dr. Jacob ist so allgemein, dass wir heut wohl nicht in der 
Lage sind, darüber zu beschliessen. Ich möchte also bitten, heut nur 
darüber zu entscheiden, ob wir den Antrag des Herrn Dr. Brehmer 
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in Yarbindung mit den ZuBätsMn des Herrn Dr. Drescher annehmen? 
Gleichzeitig möchte ich aber die Bitte anssprechen, Herr Dr. Jacob 
möchte noch weitere Anträge wegen speciellerer Aenderongen des 
Schemata künftig einbringen und die AufisteUiing des Schema's äberhaopt 
übernehmen. 

Dr. Jacob. Ich bin dazu bereit. 

Dr. Weissenberg. Ich möchte dann bitten, sich vielleioht an 
das allgemeine Erankheitsschema anzulehnen, wie es von Dr. Yirchow 
aufgestellt worden ist. 

Der Vorsitzende. Ich bitte also zunächst die Herren, weldie 
die Anträge der Herren Dr. Brehmer und Drescher annehmen woUeo, 
die Hand zu erheben. 

Sie sind angenommen. 

Dann frage ich: Sind Sie der Meinung, dass Herr Dr. Jacob er- 
sucht wird, für das nächste Jahr über eine Aenderung des Schema's 
zu referiren? — das ist ebenfalls angenommen. 



VII. 

Weichet ist der beste Fostboden fi&r Doueheräomel 

Referent Dr. Brehmer. 

Ich glaube obiges Thema am besten zu beantworten, wenn ich die 
Erfahrungen aufzähle, die ich während der Entwicklung meiner HeA- 
anstalt gemacht habe. 

Als ich die erste Douche baute, wurde der Fussboden mit drei- 
seitigem Gefälle wasserdicht von Sandstein gemauert und darüber ein 
Lattenrost gelegt Die Latten waren circa 4 Zoll breit, die Oberfläche 
etwas gewölbt gehobelt und mit drca je % Zoll Zwischenraum auf des 
hölzernen Unterlagen festgenagelt. 

Dieser Fussboden, wie er noch jetzt yielfach angewendet wird, bi^ 
unleugbar das Vortheil des schnellen Abflusses des Wassers. Er bi^ 
aber folgende Nachtheile: 

Erstens, der Douchenraum communicirt durch den Abflussoanal mit 
der Aussenlufb, so dass die Kalte — worauf namraitlich zu achtel iei, 
wenn Winterkuren eingerichtet werden sollen — und au<di namentlioh 
im Sommer die riechenden Gase des Grabens, wohin das Douohenwaswr 
abgeführt wird, in den Douchenraum eindringen können. 

Zweitens werden die convex gehobelten Latten, namentlich wenn 
viele Personen douchen, so glatt, dass trotz der grössten Vorsicht 
Patienten zu Fall gekommen sind, obschon in der Mitte meiner Douche 
eine Stange befestigt ist, woran man sich festhalten kann. 

Als ich die zweite Douche bauen wollte, sprach ich über Einrich- 
tung des Douchefussbodens mit dem verstorbenen Direktor der Berliner 
Gharite, Herrn Geheimen Regierungsrath Dr. Esse. Dieser rieth mir ab 
Fussboden Asphalt zu nehmen, den er von allen festen homogenen Fuas* 
böden als den wärmsten empfahl und für den Wasserabfluss ein weites 
Bohr mit Waßserschluss. 
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Damit waren alle Nachtbeile des oben gesohildeiten ersten Fass- 
bodens beseitigt. Aber — die' Patienten befreundeten sich damit nicht. 
Sie hielten den Asphaltfhssboden för einen Steinfassboden and jeden- 
CaUb far einen so kalten, dass sie verlangten, wieder aaf Holz stehen za 
können, and schliesslich konnte ich es nicht hindern, dass sie es thaten. 

Als ich daher 1877 die dritte Doache baute, suchte ich den An- 
sichten resp. Wünschen der Patienten nach Holzfdssboden zu genügen, 
aber doch die Nachtheile zu vermeiden, die der 'bisherige geboten hatte. 
Zu dem Zwecke wurde der wirkliche nach der Ausflussöfifnung allseitig 
geneigte Fussboden des Doucheraumes mit dicken Bleiplatten belegt 
rosp. zusammengelöthet. Nachdem so ein vollständig wasserdichter 
Fussbodenbelag — der auch in Folge der Dehnbarkeit des Blei's dem 
Setzen des Oebäudes folgt — hergerichtet war, kam darauf ein Latten- 
rost zu liegen, dessen einzelne Latten sehr wenig gehobelt sind, eine 
Breite von höchstens je 3 Centimeter haben und nur je 50 Millimeter 
von einander entfernt sind. Damit ist das Ausgleiten auf dem Latten- 
rost vollständig unmöglich gemacht Denn der nackte Fuss berührt 
immer 4 — 6 Latten, drückt sich etwas in deren Zwischenräume ein und 
hindert so jedes Ausgleiten. Auch ist bei diesem Fussboden noch die 
Vorsicht gebraucht, dass die Latten an ihre Unterlagen von unten 
angeschraubt sind, so dass eine Verletzung des Fusses mit der Zeit 
durch hervorragende Nagel- oder Schraubenköpfe nie eintreten kann, 
eine Verletzung, welche leicht möglich ist, wenn die Latten von oben 
angenagelt oder angeschraubt sind. 

Für raschen Wasserabfluss mit Wasserschluss ist selbstverständlich 
gesorgt, so dass ich den zuletzt beschriebenen Fussboden für einen voll- 
kommenen betrachte. 

Der Vorsitzende. Ich bin dem Herrn Referenten ausserordent- 
lich dankbar für seine Mittheilungen. Er hat in seinem Referate mancher- 
lei Fingerzeige gegeben, welche die Verwaltungen vor unnöthigen Kosten 
bewahren werden. Ich habe mir die Sache selbst bei ihm angesehen 
mid bin sehr befriedigt gewesen. 

Die Versammlung nimmt Kenntniss. 



VIII. 

Antwort des Beichs-Eiienbahn-Amtes Berlin auf die Petition vom 19. 

April 1879 beifiglioh der Eüiriohtung von Ooupee*s tut Hichtrauoher 

und Samen in den sogenannten Durchgangs- Waggons der verschiedenen 

Eisenbahnen. Siehe VH Bädertag 8. 68. 

Referent: Bürgermeister Dengl er -Reinerz. 
Beichs-Eisenbahn-Amt. Berlin W., den 9. Mai 1879. 

In Erwiederung auf die von Ew. Wohlgeboren in Vertretung des 
sohleaiflchen Bädertages an das Reichskanzler-Amt gerichtete, hierher ab- 
gegebene gefällige Eingabe vom 19. v. Mts. wird auf die Bestimmungen 
in den §§.12 und 22 des Betriebs-Reglements vom 11. Mai 1874 hin- 
gewiesen, nach welchen die Eisenbahnen Deutschlands im Allgemeinen 
nur verpflichtet sind, in jedem Personen-Zuge mindestens je ein Damen- 
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Coupee für die Reisenden der 2. und 3.^ Wagenklasse, sowie for Nicht- 
Raucher Coupee's 2. und wo thnnlich auch 3. Klasse mitzufahren, l^e 
Verpflichtung dahingehend, dass sich diese Coupee's in den Durchgangi- 
wagen befinden müssen, besteht dagegen für die Eisenbahn -Verwal- 
tungen nicht. 

Das Reichs-Eisenbahn-Amt sieht sich daher ausser Stande, die dem 
Antrage des Vorstandes entsprechende, generelle, durch die Vorschriften 
des Eisenbahn-Betriebs-Reglements nicht begründete Anordnung zu treffen. 

Ob etwa in einzelnen Fällen eine Eisenbahn- Verwaltung den vorhe- 
zeichneten Vorschriften nicht nachgekommen ist, lässt sich aus der gefalli- 
gen Eingabe nicht entnehmen. Es kann daher nur anheimgestellt werden, 
die in Frage kommenden Eisenbahn-Linien derart zu bezeichnen, dass von 
hier aus gegen dieselben eingeschritten werden kann. Das Reichs-Eisen- 
bahn-Amt bemerkt hierbei , dass vor Kurzem die Reichs- Aufsichtsbehörde 
den deutschen Eisenbahn- Verwaltungen aufgegeben hat, für eine stete ge- 
nügende, dem jedesmaligen Bedürfiiisse entsprechende Anzahl von Nidit- 
raucher- undDamen-Coupee's Fürsorge zu treffen, insbesondere auch dsraif 
Bedacht zu nehmen, dass das Zug- Personal nöthigenfalls auf Zwisdieo- 
stationen Goupee^s für Nichtraucher und Damen herstellen kann. 

Dieser Verfügung entsprechende Massregeln sind inzwischen von 
den Eisenbahnverwaltungen getroffen worden. 

In Vertretung: 
Kört«. 
An den Vorstand des schlesischen Bädertages, 
zu Händen des Herrn Bürgermeister D eng 1er. 
B. E. A. No. 4884. 

Die Versammlung nimmt Keimtniss. 



IX. 

Heber OollectiT-Annonoen. 

Referent: Badeinspector Mauser -Salzbrunn. Als ich Ihnen beis 
vorigen Bädertage in Erledigung des mir gegebenen Auftrages refenren 
musste, dass das Resultat meiner Bemühungen um das ZustAndekommeo 
einer CoUectiv-Annonce der schlesischen Bäder leider ein negatives sei; 
dass nämlich von den in Schlesien überhaupt vorhandenen 14 Bade- 
Verwaltungen auf mein Schreiben 5 gar nicht und 5 ablehnend getnt- 
wortet hätten, und dass die übrigen 4 Bade-Verwaltungen sich nur unter 
Bedingungen, die auch wieder von einander abweichen, zur Betheihgnng 
an der Collectiv-Annoncirung bereit erklärt hätten, glaubten Sie die 
Sache dennoch nicht fallen lassen zu dürfen und gaben mir abermsls 
den Auftrag, den gemachten Versuch zu wiederholen, diesmal jedoch 
nur bei denjenigen Bade-Verwaltungen, welche zum Bädertage gehören. 
Gegenüber den bereits gemachten Erfahrungen war ich nun zwar meiner- 
seits von der Erfolglosigkeit dieses abermaligen Versuches schon von 
vornherein überzeugt, in der Hoffnung aber, dass die von Ihn^i Anfg^ 
stellten Gründe, welche den Bade-Verwaltungen aus den Druck-Exem- 
plaren der Bädertags -Verhandlungen Wort für Wort genau bekannt 
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werden mnssten, dieselben doch vielleicht überzeugen und eine andere 
acceptirende Entschliessnng derselben nach sich ziehea könnten, ersuchte 
ich diese Bade-Yerwaltungen wiederum und zwar unter ausdrücklicher 
Bezugnahme auf diese Ihre Gründe (Seite 46/52 der Bädertags -Ver- 
handlungen pro 1878) um gefallige Erklärung, ob sie sich vielleicht 
nunmehr noch an einer Collectiv-Annonce und zwar entweder in den 
g^lesensten Zeitungen oder im Medicinal-Ealender oder vielleicht in allen 
beiden dieser Insertions - Organe betheiligen wollten. Zum Bädertage 
gehören jetzt 9 Bade-Yerwaltungen, nämlich Cudowa, Flinsberg, Goczalko- 
witz, Görbersdorf, Jastrzemb, Alt-Heide, Reinerz, Salzbrunn, Warmbrunn, 
y on diesen antworteten indess wiederum 2 gar nicht, Warmbrunn und Flins- 
berg lehnten schriftlich ab, und da sich auch Salzbrunn an der Collectiv- 
Annonce nicht betheiligen kann, so blieben nur Reinerz, Alt-Heide un- 
Oörbersdorf übrig. Diese haben sich nun zwar zur Betheiligung an 
der Collectiv-Annonce bereit erklärt, aber auch sie weichen in ihren 
Wünschen von einander ab. Während nämlich Reinerz sowohl in Zei- 
tungen, wie im Medizinal-Kalender inserirt sehen will, lehnt Alt-Heide 
die Zeitungen ausdrücklich ab und acceptirt nur den Medizinal-Kalender, 
die 3. und letzte Verwaltung Görbersdorf aber erklärte überhaupt nur 
generell ihre Geneigtheit. Es sind also nur 2 im besten Fall nur 3 
Bade-Yerwaltungen zum CoUectiv Annonciren geneigt; in einer Collectiv- 
Annonce aber, die unter der Firma des schlesischen Bädertages in die 
Welt gehen soll, können doch nicht blos diese 3 Bäder, es müssen 
selbstredend, wenn auch nicht alle Bäder Schlesiens, so doch 
wenigstens die zum schlesischen Bädertage gehörigen Bade-Yerwaltungen 
sämmtlich vertreten sein, und da dies, wie gezeigt, nicht der Fall, 
da augenscheinlich keine Neigung zum Collectiv-Annonciren vorhanden 
ist, so halte ich meinerseits mein Mandat hiermit für erledigt. 

Der Yorsitzende. Ich möchte nur kurz bemerken, dass ich es 
wirklich bedaure, dass es nicht zu Collectiv - Annoncen gekommen ist. 
Der Antrag hat etwas sehr Bestechendes. Es sollte neben wirksamerer In- 
sertion erreicht werden, dass wir uns auf eigene Füsse stellten und nicht mehr 
▼on den Annoncen-Expeditionen als Zwischenhändlern abhängig bleiben. 
Diese nehmen eine Menge Geld als Provision, die wir besser verwenden oder 
ersparen können, wenn wir mit den Zeitungen direct in Yerbindung treten. 
Nach Allem aber, was ich nun bisher erfahren, bin ich jetzt doch zu der 
Meinung gekommen, dass wir sie nicht werden entbehren können und 
nach wie vor durch sie annonciren müssen. Herrn Inspector Manser bin 
ich sehr dankbar fär seine Mühe und vortreffliche Arbeit, die jedenfalls 
ein sehr schätzenswerther Beitrag für unser Bäderbuch ist. 



BMpreohimg über folgende Themata des VIL Bädertages und über die 
Betoltate einselner Vorschläge : 

a. lieber neuere Yersuche der Brunnenfüllung. Siehe YII. Bädertag S. 2, 

b. Einrichtung von Winterkuren in den schlesischen Bädern. Siehe 

YH. Bädertag S. 21/2, 
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c. Welche fiadewannen empfehlen sich för die einzelnen 8chle8i8die& 
B&der mit Rücksicht auf die Beschaffenheit der Quellen. Sidie 
Vn. Bädertag S. 31. 
Diese Themata werden ohne Discnssion erledigt und Anträge nidit 

gestellt. 

XI. 

Beohnnngslegang. 
Referent Sanitätsrath Dr. Drescher -Reinerz. 
Nach der heim Vlü. Bädertage zur Vorlage kommenden Rechnimg 
hestehen und hestanden die Einnahmen des Bädertages aus den ordent- 
lichen Beiträgen von 9 Bädern mit zusammen 360 Mark und aus einigen 
zufälligen kleinen Posten für verkaufte Brochüren. 

Die Ausgaben dagegen belaufen sich in diesem Jahre auf 602 Mark 
und zwar an Kosten für den Druck der Brochüren des YII. Bädertages 
mit 484,90 Mark, an Porto mit 72,10 Mark und an Honorar für den 
Stenographen 45 Mark. 

Für Schreibutensilien (Papier, Dinte, Federn etc.) und für die 
Expedition ist wieder nichts angesetzt und verausgabt 

Es bleiben mithin 242 Mark zu decken, welche nach dem Beschlüsse 
des Bädertages sofort zu begleichen und nach dem Yerhältniss der 
Frequenz der einzelnen Kurorte einzuziehen sind. 

Die Rechnungen sind mit grosser Sauberkeit gefährt und die Aus- 
gaben in allen Einzelheiten durch Beläge verificirt. Ich ersuche daher 
dem Rechnungsleger neben unserem Danke die Decharge zu erUieilen. 
Von den einzelnen Badeverwaltungen sind 10 370 Personen ge- 
meldet, welche die obigen 242 Mark zu vertreten haben. Es entfUlt 
mithin für die Person ein Betrag von 2^^ Pfennig. 
Es hat zu zahlen: 
1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

Wenn Sie nun, meine Herren, in Betracht ziehen, dass Ihnen die 
Verwaltung des Bädertages 30 Brochüren zur Verfügung stellt, welche 
mindestens einen Werth von 30 Mark repräsentiren; dass es kaum eine 
anständigere, bessere und wirksamere Reclame giebt als unsere Bäder- 
tags-Brochüre, weil sie von den zuständigen Personen, den Aerzten und 
Autoritäten wirklich gelesen werden, wie die Acten an vielen Stdlen 
beweisen; die vereinigten schlesischen Bäder und ihr redliches Streben 
also weit über die gewöhnlichen Grenzen hinaus wirklich bekannt wer- 



Alt-Haide von 


135 Personen . 


. 3,16 Mark, 


Goczalkowitz „ 


357 


»j 


. 8,35 „ 


Jastrzemb „ 


422 


>i 


. 9,87 „ 


Görbersdorf „ 


467 


« • 


. 10,92 „ 


Flinsberg „ 


916 


M 


. 21,43 „ 


Cudowa „ 


1126 


>» 


• 26,35 „ 


Warmbrunn „ 


1634 


» 


. . 38,24 „ 


Salzbrunn „ 


2340 


» 


. . 54,76 „ 


Reinerz „ 


2973 


n 


. . 69,57 „ 


Summa . 


10370 Personen . 


. 242,65 Mark. 
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den; isaa es aber aacb ausserdem keine billigere Redame giebt, billiger 
wie jedes einzelne Zeitimgsinserat in den einzelnen grösseren Zeitungen, 
selbst wenn wir die höchste Summe, welche Keinerz zahlt, etwa 30 
Thaler, in Betracht ziehen, so werden Sie gewiss nicht anstehen, die 
rechnungsmässigen Beträge gern und bereitwillig zu zahlen, sie aber 
nicht den Kosten des Bädertages, sondern den Kosten för Insertionen 
zur Last zu schreiben, weil sie wesentlich demselben Zwecke dienen. 

Als einer der älteren Badeärzte, gestützt auf meine jahrelange und 
reiche Erfahrung erlaube ich mir die dringende Bitte an die Bade- 
▼erwaltungen auszusprechen, dass sie der gemeinsamen Sache selbstlos 
und ohne jeden Hintergedanken ihre Kräfte widmen mögen, dass sie 
mit ihren Aerzten trotz mancher persönlich abweichenden Meinung doch 
in den Hauptsachen Hand in Hand gehen; denn die Verwaltungen sind 
ohne sie unterstützende Aerzte und die Aerzte ohne einsichtsvolle Ver- 
waltungen der Concurrenz gegenüber machtlos (ich führe zum warnen- 
den Beispiel Bad Reinerz an, welches unter innem Zwistigkeiten in den 
Jahren 1858 — 66 seinem Ruin entgegenging und die Hälfte seiner 
Kranken verloren hatte) und so Schlesiens Kurorte auf den Standpunkt 
heben zu helfen, der ihnen so zweifelsohne in Hinsicht auf ihre viel- 
seitigen und vorzüglichen Kurmittel und ihre guten Einrichtungen ge- 
bühri Einigkeit im Handeln und Streben wird dieses Ziel sicher nicht 
verfehlen. 

Es ist besonders nöthig, dem im Publikum so allgemein verbreiteten 
Irrthum entgegenzutreten, ab ob es in Schlesiens Kurorten bei mangel- 
haften Einrichtungen theurer sei als in Böhmen und West-Deutschland. 
Durch eigene Anschauung habe ich mich überzeugt, dass diese Meinung 
nicht begründet ist, dass unsere Einrichtungen dreist selbst den soge- 
nannten Weltbädem ebenbürtig sind und wenn eine Klage gerechtfertigt 
ist, diese nur die Wohnungen betreffen kann. Die Verpflegung und die 
Karmittel sind überall theurer, mindestens eben so theuer als bei uns. 

Meine Herren, stehen wir nur fest zusammen und lassen Sie uns 
Hand in Hand je nach unseren individuellen Mitteln und Verhältnissen 
vorwärts gehen, unterstützen wir uns gegenseitig mit Rath und That, 
treffen wir so viel als möglich ähnliche, gemeinsame, und nur nach dem 
Ort modificirte Einrichtungen, theilen wir unsere Erfahrungen und Be- 
strebungen in unseren Bädertags-Brochüren mit und die wenigen Mark, 
welche sie opfern, werden ihren Segen reichlich in den Früchten er- 
kennen lassen, welche die Zeit zur Reife bringen wird. 

Nach erö&eter Discussion werden 30 Mark für Schreibhülfe 
bewilligt. 



JSJLT. 

OesohftfOiohes. 

a. Auflage, Druck und Versendung der Berichte des VIH. Bädertages, 

b. Ausarbeitung des ärztlichen otatistischen Berichtes pro 1879 und 
des Verwaltungs-Berichtes, 

c. Abhaltung des IX. Bädertages, 
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cL Bibliothek; neu erschienene Werke u. s. w., 
e. Sonstige Anträge, 

Beschlüsse zu a. 

Der Vorsitzende. Ich schlage vor wie bisher 1000 Exemplare 
drucken zu lassen. 

Die Versammlung ist damit einverstanden. Anstatt der an die 
Bade- Verwaltungen zum eigenen Gebrauch abgegebenen 30 lixemplare 
des Bäderbuches wünschen Warmbrunn, Salzbrunn und Cudowa nur 10 
dergleichen und stellen die übrigen dem Vorsitzenden zur anderweiten 
Vertheilung anheim. 

Zu b. Die Ausarbeitung des Verwaltungs- Berichtes übernimmt 
Hauptmann und Badmnspector Kühlein in Warmbrunn, die des medi- 
zinischen Berichtes Dr. Weissenberg-Jastrzemb. 

Zu c. Der IX. Bädertag soll wie die früheren Anfang December 
1880 in Breslau stattfinden. 

Zu d. Die Bibliothek zählt zur Zeit 91 Bände. 

Zu e. Weitere Anträge wurden nicht gestellt 
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statistischer 

Verwaltungs-Bericht 

Über 

die schlesischen Bäder 

Cndowa, Flinsberg, Alt-Halde, EOiilgsdorf-Jastrzemli, Belnerz» 
Salzbrann und der Heilanstalt 69r1>er8dorf 

för die Saison 1879. 



Erstattet vom Hauptmann a. D. Bade-Inspektor Kühlein -Warmbrunn. 

Uer diesjährige statistische Yerwaltungsbericht der zum Bädertage 
Tereinigten schlesischen Bäder, schliesst sich wiederum genau dem vor- 
jährigen an. Neu hinzugetreten ist Königsdorf- Jastrzemb. Folgende 
Besultate wurden mitgetheilt: 



I. 


Witterungs- Beobaehtnngen« 
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teten Tage . . . 


153 


140 


190 


139 


165 


153 


153 


153 



Demnach hat Warmbmnn mit 95 die meisten heiteren Tage, ihm 
folgt Salzbmnn mit 88, Reinerz mit 83 u. s. w. So interessant auch 
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die vorstehend angezeichneten Beobachtnngen sind, so muss Jeder doch 
hei Beurtheilong derselben sich hewusst sein, dass die Klassificinmg 
der Witterung sehr von der individuellen Beurtheilung des Beobachtars 
abhangt Es wäre sonst nicht möglich, dass so grosse Unterschiede 
in den verhältnissm&ssig kleinen Entfernungen vorkommen, wie sie die 
Tabelle nachweist. 

la. Thermometrlsclie Messungen. 





J 


1 


t 


4 


ll 


i 


1 


• • 

^1 




1 


1 


r 


i 


II 


1 


1 




Die Durchschnitts-Tem- 


















peraturen nach R^au- 


















mur betrugen: 


















im Mai Morgens 


7,34 


7,40 


6,9 


10,7 


7,2 


5,43 


7,20 


9,32 


Al^Haid6 vom Mittags 


14,19 


10,80 


10,7 


14,9 


14,3 


10,86 


13,29'13.54 


15. Mai ab. Abends 


8,99 


8,34 


7,2 


11,2 


7,9 


7,20 


11,19 10,84 


Gesammt-Durchschnitt 


10,17 


8,84 


8,3 


12,2 


9,8 


7,83 


10,56111,23 


MftTiwmin 


21,0 


18,5 


19, 


18,5 


20, 


13, 


17,67 


23, 


Minimum 


0,9 


1,60 


0,2 


8,5 


1,2 


1, 


3,67 


1, 


im Juni Morgens 


11,40 


11,66 


11,26 


12,7 


12,8 


10,64 


11,53 


12,30 


Mittags 


18,77 


16,50|15,3 


16,9 


18,7 


15,79 


20,2 


17,53 


Abends 


12,47 


12,40|ll,4 


12,9 


11,8 


11,88 


17,5 


14,17 


Oesammt-Durchschnitt 


14,21 


13,52 


12,6 


14,1 


14,4 


12,73 


16,20 


14,66 


Maximum 


22,5 


20, 


21,2 


22, 


24,1 


20,6 


20, 


22, 


Minimum 


8,0 


9, 


7,0 


9, 


8,0 


8,4 


10,33 


9, 


im Juli Morgens 


10,28 


10,56 


10,3 


11,5 


10,7 


10,02 


11,18 


10,64 


Mittags 


17,80 


15,11 


14.4 


15,5 


16,7 


13,39 


18,1 


14,77 


Abends 


11,73 


11,51 


11,25 


12, 


10,6 


11,44 


15,16 


12,12 


Gesammt-Durchschnitt 


13,27 


12,39 


12,0 


13, 


12,6 


11,61 


14,79 


12,51 


Maximum 


24, 


22, 


21,0 


20,5 


22,0 


22,6 


18,67 


20, 


Minimum 


6, 


6, 


7,2 


8, 


8,0 


7,4 


10, 


7, 


im August Morgens 


10,56 


12,03 


11,76 


12,5 


11,2 


11,23 


11,55 


11,55 


Mittags 


18,55 


16,03 


15,94 


17,4 


17,6 


17,32 


20,13 


17,09 


Abends 


11,69 


11,90 


12,66 


13,7 


10,8 


12,99 


17,84 


14,09 


Gesammt-Durchschnitt 


13,60 


13,32 


13,4 


14,5 


13,2 


13,84 


16,50 


14,24 


Maximum 


26,0 


17,1 


22,5 


22,5 


25,2 


25, 


20,67 


24, 


Minimum 


5,0 


9,1 


7,0 


9,0 


9,0 


6, 


13, 


7, 


im Septbr. Morgens 


9,01 


10, 


8,86 


9,4 


9,2 


8,55 


8,1 


8, 


beiFIinsbergbis Mittags 


17,43 


17,20 


14,69 


15,3 


18,8 


15,74 


19,17 


15,73 


Ind. 17. Septbr. Abends 


10,81 


10,56 


10,74 


10,8 


10,9 


11,72 


16,67 


11,37 


Gesammt-Durchschnitt 


12,41 


12,58 


11,4 


11,8 


13,9 


12,00 


14,64 


11,7 


Maximum 


22,5 


22, 


19,25 


20,0 


24,4 


20,3 


17,67 


22, 


Minimum 


3,0 


6, 


3,0 


5/ 


9,2 


3, 


12,67 


4, 


Die dorchschnittliche Sai- 






1 








son-Temperatur betrug . 


12,74 


12,13 


11,52 


13,1 


12,9 


12,6 


14,54 


12,86 
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Die Temperatnr-Durchsclmitte pro 1879 stehen beinahe denen von 
1877 gleich und sind geringer wie die von 1878. Als Kuriosom ist 
zu erwähnen, dass die Temperatur im JoH 1879 überall niedriger war 
als im Juni und August desselben Jahres. Den höchsten Temperatnr- 
durchschnitt weist auch in diesem Jahre Salzbrunn nach, den niedrigsten, 
Görbersdorf. 



Ih. Barometrische Messungen. 










1 


1 


T 


4 

i 


ll 

24 


1 




^ 














Parlsttr 




Pariser 


Es betrug das Mittel 


// 




Dm. 






Linien. 




Ltnieo. 


im Monat Mai • . 


27" 5,5'" 


•4^ 


709,1 


-*a 


-M* 


315,49 


^ 


323,4 


Juni . . 


27" 4,62"' 


es 
o 


709,8 


CO 
o 


es 


315,91 


S '323,5 


JuU . . 27" 5,05'" 


es 


707,6 


es 


es 


315,10 


eO 


322,6 


August • 


27" 6,1'" 


► 


710,7 


> 


> 


316,27 


> 


323,1 


Septbr. . 


27" 7,27'" 




716,6 






316,86 




322,8 


DaaSaisonmittel betrug 


27" 5,43'" 




709,9 






315,93 




323,5 



Der an dieser Stelle im vorigen Jahre geäusserte Wunsch, der 
Mangel an barometrischen Messungen möge bald abgestellt werden, 
kann hier nur wiederholt werden. Wünschenswerth wäre es femer, 
wenn das metrische S3rstem (worin Görbersdorf mit gutem Beispiel vor- 
angegangen ist) bei der Beobachtung überall angewendet würde. Die 
neuen Instrumente werden meistens darnach angefertigt und sind bei 
guten Optikern zum Preise von circa 75 Mark zu haben. 

le. Wlndbeobachtnngen. 



Es wehte 


an Tagen: 


i 

o 


2» 

e 
's 


ll 


'S 


i 


t 




1 . 






^ 


o 


< 


P 


^ 


GQ 


^1 


Hai 


Ost 


3 


9 


15 


^__ 




23 




5 




Süd 


25 


3 


13 


2 




41 




1 




Nord 


17 


2 


9 


1 




9 




1 




West 


7 


11 


7 


— 


^' 


4 


-P- 


9 




SO. 


13 


2 


9 


4 


eO 


5 


08 


1 


- 


NO. 


9 


1 


33 


3 


o 


6 


O 


— 




SW. 


8 


1 


5 


6 


e3 


5 


06 


6 




NW. 


7 


2 


2 


1 


> 


— 


> 


8 


Jnni 


Ost 


3 


1 


5 


— 




5 




— 




Sfld 


23 


12 


21 


1 




42 




2 




Nord 


30 


— 


12 


2 




4 




1 



5i 
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Ea wehte an Tagen: 



^ 

.1 o 









, I 






B 



£3 
N 

CO 



^1 



Juli 



August 



Juni West 

8.0. 

N.O. 
S.W. 
N.W. 
Ost 

Süd 
Nord 
West 

S.O. 

N.O. 
S.W. 

NW. 

Ost 

Süd 
Nord 
West 

S.O. 

N.O. 

SW. 
N.W. 

Ost 

Süd 
Nord 
West 

S.O. 

N.O. 

S.W. 

N.W. 

Ueberhaupt zusammen Ost 

Süd 
Nord 
West 

S.O. 

N.O. 

SW. 

N.W. 

Der vorherrschende Wind 



September 



15 



2 

— 2 

2 — 

14 13 



27 

16 

10 

1 



1 
37 
30 
11 

4 

8 

2 

4 

40 

18 

4 

16 

6 

5 

11 
|152 

lllll 

!; 47 

34 
17 



46 
25 



war . . . 
demnächst 
und . . . 



;Süd 

Nord 

1S.W. 



11 I 13 
10 f - 



2 
2 
2 

15 
35 

4 
30 
10 

4 
36 

6 

S.W. 

s. 
w. 



25 
4 

8 
5 

10 
1 
8 
4 

44 

6 

8 
20 

2 
17 

6 
20 

1 
23 

8 
16 

7 
28 

8 
12 

6 
13 

6 
10 
30 
87 
39 
108 
20 
83 
32 
58 

W. 

s. 

N.O. 



10 



4 I 

10 ! 



1 

17 



4 
8 

2 

3 

11 



1 

14 

3 



10 

3 
13 

3 

5 

8 
38 

7 
13 
18 
46 

IN.W.' 

I w. ; 

s.w., 



4i 






16 

21 ; 

I 

3' 

46 I 

2l 

I 19' 

I ^ 

I 17 

I ^ 

I 12 

I 27 

4 

21 

6 

4 

16 

2 

10 
49 

13 
3 

16 

53 
205 
19 
73 
18 
13 
75 
5 

• S. I 

S.W.; 

w.| 



08 
> 



16 

1 
6 
4 



23 

4 

3 

4 
1 
1 
9 
2 
1 
3 
10 
4 
1 

11 
3 
1 
6 
4 
13 
6 
3 
168 
6 
7 

; 24 

I 26 
W. 

;n.w. 
:s.w. 
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Ich halte es för practisch, wenn bei Aofistellung der Windbeob- 
achtnngen Ton jedem Tage nur eine Windrichtung, also die vorherr- 
schende angegeben wird, es giebt dies ein übersichtlicheres Bild. 



Id. Regen-Messungen. 



'S 



5.1 



»4 



Mai. Es regnete an Tagen • • 

n. betrog die Regenmenge ccm. 
Juni Es regnete an Tagen • - 

u. betrug die Regenmenge ccm. 
Juli. Es regnete an Tagen . . 

u. betrug die Regenmenge ccm. 
August. Es regnete an Tagen 

u. betrug die Regenmenge ccm. 
Septbr. Es regnete an Tagen 

u. betrug die Regenmenge ccm. 



Summa der Tage, an welchen es 

geregnet hat 

und der Regenmenge • • • 

Der Durchschnitt pro Regentag 
beträgt ccm. * 



Gewitter fanden statt im 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 



zusammen < 



12 




20 



17 



26 

bis 17. 
Septbr. 



9 
4 
4 
3 
1 



10 

II 

8 

6 

2 



16 
481,8 

16 
899,2 

18 
558,8 

14 
478,8 

9 
330,5 



117 



4 
2 

1 
3 
2 



2 

11 

12 

5 





21 12 



30 



73* 
2749,1 

17,9 



4 
7 
2 
4 
3 



20 



Von allen 9 Bädern scheint nur Reinerz allein einen Ombrometer 
zp. besitzen. Hoffen wir, dass im nächsten Jahr die Angaben voll- 
ständig erscheinen können. Wolkenbrüche und Hagelschlag, sowie 
sonstige aussergewöhnliche Erscheinungen werden von keinem Bade be- 
richtet. Selbst Jastrzemb blieb in Folge seiner natürlichen Lage von 
Wolkenbrüchen verschont, obschon die ganzen Ratiborer und Rybniker 
Kreise im Juni von solchen verheert wurden. 



* An den 73 Regentagen regnete es zosammen in 122 Standen 2749,1 ccm. 
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le. Ownometrlsehe MMSungen. 



t» 



■M 



S 



■II 

tO « 







Es betrag das Mittel nach der 
Lender'schen 14theilig. Scala 

im Mai 7,5 9, 11,5 

im Juni 8,3 8,91 11,4 

im Juli 8,0 8,80 11,6 

im August 8,1 8,32 11,0 

im September 7,0 8,48 11,3 



8,77 

i8,8 

,7,86 



5 

6,43 

7,84 



7,80 7,33 
7,50 5,84 



Das Saisonmittel betrug ... 7,8 8,70 11,3 8 6,53 

Die Abneigung mehrerer Bäder gegen Vornahme der ozonometri' 
sehen Messungen beruht wohl — und auch nicht mit Unrecht — auf 
dem geringen Vertrauen, welches man in die Zuverlässigkeit der doreh 
Messung mit der Lender'schen Scala erreichten Resultate hat. Nichti- 
destoweniger wäre es zu wünschen, dass die Beobachtungen überall ge- 
macht würden. 

na. Beirc^angs-Zlffem. 



Besuch. 



i 

o 



s 

f*4 






o 






I 3 



1 

OQ 



^i 



1. WirklicheEurgäste 
Familien . . . 
mit Personen 
gleich ^/o des 6e 
sammt-Besuchs . 

2. Vergnügungsgäste 
Familien . . . 
mit Personen 
gleich % des Ge- 
sammt-Besuchs 

3. Durchreisende 
Familien . . • 
mit Personen 
gleich 7o d®8 ^ö 
sammt-Besuchs 



Gesammt- Summa 
Familien . . . . 
Personen • . • • 



539 
1040 

77 



396 
916 

61,85 

374, 
565 

38,15 



473 

588 

100 



226 
302 

23 



82 
135 

26,94 

26 
115 

22,96 



251 
50,10 



255 
422 

72,76 

118 

158 

27,24 



1732 
2935 

63 

26 
38 

0,8 

1300 
1680 

36,2 



1633 
2340 

59 

1638 
1638 

41 



im 

1634 

25 

3213 
4883 

75 



765 
1342 



770 
1481 



473 
588 



251 



373 3058 
580 4653 



3274 
3978 



4386 
6517 
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Wiederum ist überall eine Steigerung gegen das Vorjahr zu constati- 

ren. Die höchste Anzahl der wirklichen Kurgäste hat Reinerz aufzuweisen, 

während Warmbrunn den zweifelhaften Vorzug geniesst, die meisten 

^Yergnügungsgäste Tind darum die grösste Anzahl Besucher zu haben. 

üb. Üe1>er8leht der NationaUtSten« 



Es gehörten an: 


1 


1 


h 


4 


ll 


i 




1 • 






1 


o 


< 




«2 




^1 


1. Preussen. Personen 


1213 


1323 


309 


406 


507 


4182' 3192 


6142 


%desOes.-Betsuchs 


90,39 


89,33 


52,55 


81,04187,41 


89,8'80,24;94,25 


2. Deutschland 


















excl. Preussen . . 


9 


148 


115 


90 


6 


98 


484 


241 


% desOes.-Besuchs 


0,67 


10 


19,56 


17,98 


1,03 


2,1 


12,17 


3,70 


3. Oesterreich . . . 


69 


3 


65 


2 


21 


214 


125 


59 


7o desOes^-Besuchs 


5,14 


0,20 


11,05 


0,39 


3,62; 4,6 


8,14 


0,91 


4. ^ossland .... 


50 


4 


75 


— 


39 


140 


168 


46 


^/o desOes.-Besuohs 


3,72 


0,27 


12,75 


— 


6,74 


3,01 


4,22 


0,71 


5. Frankreich . . . 


.— . 







— 


4 


5 


— 


1 


7o des Ges.-Besuchs 











— 


0,69 


0,2 


— 


0,01 


6. ItaUen .... 


-^ 


_ 


1 





_- 


3 


-~ 


3 


^/^ des Ge8.-Besuchs 








0,17 


— 





0,07 


— 


0,04 


7. England .... 


1 





1 


3 







3 


5 


% des Ges.-Besuchs 


0,08 





0,17 


0,59 








0,08 


0,08 


8. Schweiz : . . . 


— 





— 


— 


.-. 





-^ 


1 


7o des Ges.-Besuchs 


— . 


_ 


.— 


— 


._ 





._ 


0,01 


9. Dänemark . . . 


.^ 


_ 


4 





_ 


_ 


-. 


3 


7o desGes.-Besuchs 


^- 


.- 


0,68 


— 





— 


— 


0,04 


10. Norwegen . . . 


— 


3 


— 


— 








— 


2 


^Iq des Ges.-Besuchs 


— 


0,20 


— 


— 








— 


0,03 


11. Holland .... 





^- 


11 


— 


._ 


4 


^ 


5 


% des Ges.-Besuchs 


— 


— 


1,88 


— . 





0,08 


— 


0,08 


12. Bumänien und Bul- 


















garien 


— 


— 


1 




1 


— 


— 


4 


7o des Ges.-Be8uohs 


— 


— 


0,17 




0,17 


— 


— 


0,06 


13. Amerika .... 


— 


— 


6 


— 


2 


1 


6 


4 


% des Ges.-Besuchs 


— 


— 


1,02 


— 


0,34 


0,02 


0,15 


00,7 


14. Asien 


— 


— 


— 


— 


— 


6 


"~" 


1 


%desGes.-Besuchs 


— 


— 


— 


— 


— 


0,12 




0,01 


Summa | 


1342 


1481 


588 


501 


580 


4653 


3978 


6517 



Das Hauptcontingent der Besucher unserer scUesischen Bäder steUte 
mit 7io iuau9er engeres Vaterland Preussen. Goerbersdorf allein hat verhält- 
nissmässig mehr Ausländer. Es wäre zu wünschen, dass unsere Landsleute 
sich immer mehr überzeugen möchten, dass ihnen „das Gute so nah liegt". 
Es würde ihnen, wie den schlesischen Bädern nur zum Vortheil gereichen. 
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ne. 


Ueberateht um h StKnd^L 












hD 


dl 


« 


"E^ 




e 1 






ei 

1 




II 


1 


! 


1 


Salzbrun 


he 
^1 


1. Fürstliche Personen 














1 


nnd höherer Adel . 


— 


— 


1 


— 


— 


— 


107 


57 


Procentsat» 


— 


— 


0,17 


— 


— 


— 


2,68 


0,87 


2. Beamte 


183 


275 


60 


126 


47 652 


794 


667 


Procentsatz 


13,63! 18,57 


10,20 


25,14 


8,10 14 


19,95 10,23 


3. Aerzte, ThierÄrzte 
















und Apotheker • • 


31 


45 


27 


22) 


38 


149 


102 215 


Procentsatz 


3,31 


3,03 


4,59 


4,39 


6,55 


3,2 


2,56 


3,29 


4. GeistL, Ordensleute 


45 


36 


10 


12 


— 


122 


96 


76 


Procentsatz 


3,35 


2,43 


1,70 


2,40 


— 


2,62 


2,41 


1,16 


5. Lehrerstand - • • 


32 


130 


45 


101 


— 


275 


265 


315 


Procentsatz 


2,39 


8,78 


7,65 


20,16 


— 


6 


6,66 


4,84 


6. Studenten, Gymna- 


















siasten etc 


8 


22 


38 


30 


— 


101 


94 307 




0,59 


1,49 


6,46 


5,98 


— 


2,1 


2,36 


4,71 


7. Künstler,Techniker 


25 


51 


28 


10 


37 


166 


57 


269 


Procentsatz 


1,87 


3,45 


4,76 


2,00 


6,38 


3,5 


1,43 


4,13 


8. Grossgrundbesitzer 


36 


38 


57 


12 


70 


202 


72 


279 




2,68 


2,57 


9,74 


2,40 


12,08 


4,3 


1,80' 4,28 


9. Eleingrundbesitzer 


50 


29 


39 


5 


10 


46 


163 


315 


Procentsatz 


3,73 


1,96 


6,63 


1,00 


1,72 


1 


4,09 


4,84 




















ran sich reih. Indust. 


436 


338 


175 


72 


1,44 


978 


1091 


915 


Procentsatz 


32,49 


22,82 


29,76 


14,37 


24,84 


21 


27,4314,04 


11. Gewerbestand . . . 


67 


44 


33 


28 


33 


259 


536 763 


Procentsatz 


4,99 


2,97 


5,61 


5,59 


5,68 


5,6 


13,23 11,71 


12. Offizier- u. Soldaten- 


















stand 


49 


92 


30 


25 


46 


198 


93 


337 


Procentsatz 


3,66 


6,21 


5,08 


4,99 


7,93 


4,2 


2.31 


5,17 


13. Rentierstand • • • 


44 


142 


40 


31 


59 


169 


356 


1217 


Procentsatz 


3,28 


9,59 


6,80 


6,19 


10,17 


3,6 


8,94 


18,68 


14. Arbeiterstand • • • 


— 


1 


1 


5 


7 


4 


36; 167 


Procentsatz 


— 


0,06 


0,17 

Lttmt 


1,00 


1,20 


0,09 


0,90 


2,57 


15. OhneStandesangab. 


336 


238 


4 


22 


89 


387 


137 


616 


Procentsatz 


25,03 


16,07 


0,68 


4,39 


15,35 


8,3 


3,19 


9,48 


16. Frauen u. Wittwen, 


















einzelne ..«■... 


— 


— 




— 


— 


504 


— 





Procentsatz 


— 


— 




— 


— 


10,9 


— 


... 


17. Herren, einzelne . 


— 


— 





— 





441 





.... 


Procentsatz 


— 


— 


— 


— 


— 


9.5 


— 







1342 


1481 


588 


501 


580 


4653 


3978 


6517 
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Eine merkliche Aenderong der Procente gegen das Voijahr ist in 
dieser Tabelle nicht zu constatiren. 

m. Sterblichkeit. 



O 



f 

o 

^ 






n 



u ^ 

o 3 






1 

GQ 



^^ 



Von der Gesammi-Freqnenz 

mit Personen 

starben 

mithin Procent 



1342 

1 
0,07 



1481 



588 
33 
5,6 



▼. Knr- 

2340 

9 
0,38 



6517 



0,03 
eine Bad 



501 580 4653 

1 — 9 
0,19 - 0,19 

Ein Vergleich lässt sich hier nicht ziehen. In das 
kommen hauptsächlich Schwerkranke, während andere Bäder vorwie- 
gend des Vergnügens wegen besucht werden. Daher die grossen Unter- 
schiede. Uebrigens zeigt die Tabelle eine ganz günstige Ziffer und 
kann nur zur Empfehlung der schlesischen Bäder dienen. 

IV. Verbrauch der EnrmitteL 



O 



I 



2 . 

u o 



rS 



U JO 

•a ts 






I 



a. Bäder: 

1. Mineral-Bäder - 

a. Bassin-Bäder • 

b. Zellen-Bäder . 

2. Moor-Bäder . . 

3. Süsswasser-Bäder 

4. Medicinische Bäder 
5- Gas-Bäder . . . . 

6. Buss. Dampfbäder 

7. Fichtennadelbäder 

8. Sitzbäder 

9. Sool-Bäder .... 

Summa • . 

b. Douchen: 

Aenssere 

Innere 

Gas-Douchen .... 

Summa . • 
c. 
Sool-Inhalationen 



15676 6469 



2604 



131 
130 



677 
691 



1666 5800 
183 — 



93 



1974 
61 



28271 
3235 



160 60 — — — 



4265 
195 



22296 

7837 

4830 



18541 9872 
1188 



640 

206 

53 



899 



93 
10351 



2009 



174 



1188 



10351 



174 



5860 31506 



4460 34963 



500 



11981 



500 11981 
700 I — 



134 



3956 



134 3956 
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d. Milch. 





1 


Flins- 
berg. 


Goerbers- 
dorf. 




Königsd.- 
Jastrzemb 

Reinerz. 




Warm- 
brunn. 




Prt. Lt. 


Prt. Lt. 

.h 


, Prt. Lt 


Prt. Lt. 


Prt. 


Lt. ti Prt. Lt. 1 


Prt. Lt. Pra. Dt. 


Es tranken: 


) 


1 






1 

J 


-ki 


1. Kuhmilch* 

2. Ziegenmilch 


ifl 


ll 


W8047^ 
87 8390 


ßO 1074 
ö! 42 


220 6600i 
10 600 


78613090 


I i 




8. Schafmilch 


1 


— 1 — 


1 


- - 86 515 


68, 817' - 


4. Eselinmilch 


1 


^ i 


— 1 — 


— 1 — 


183' 608V»! ^ 


Samma 


2 6 


1 


586 


88866 85' nie 

1 1 ) 


230 720(^ 


872 13605 


259 1581 Vi 




6. Molken: 






1 


















j 


CS 


Es tranken: 
























1 


o 


1. Kuhmolken 





— 


— — 


.. 


— 


ÖO 577 


— 


— 


— 


— 


662 17583 





2. Ziegenmlk. 


56 225' 


150580 


^ 







1120 1800:i458 


18782 
501 


431 641^ 


> 


8. Schafmolk. 


-l-l-l- 


— 


— 


-1 - l-l-ll 80 


182| 2654i; 




A6 


22^ 


150,580 


1 ^ 




^; 577|l20;i800;ilö38ll928^:i275i 26647 


1 



Bei allen Bädern hat sich die Anzahl der verabreichten Bader er- 
freulicher Weise erhöht. An Douchen hat Reinerz in diesem Jahre 
die grösste Anzahl aufzuweisen. 

Eönigsdorf-Jastrzemb weist in diesem Jahr Sool-Inhalationen nach. 
Es ist anzunehmen, dass Inhalationen auch in andern Bädern ange- 
wendet wurden, obgleich sie nicht angemeldet sind. 

y. Brunneii-Yersand. 



o 

1 






Flach. ) Fisch. 



2 

C . I ■ (D 
9 Cm ' Jü 



o 

Fltcb. 



1. Eugen-Quelle • • • 

2. Ober- und Nieder- 
Brunnen ...... 

3. Concentrirte Soole • 

4. Trinkquelle . . . . 

5. Laue Quelle . . . . 

6. Kalte Quelle . . . . 

7. Ulriken-Quelle . • • 

8. Mühlbronnenquelle . 



2908 



830 



Summa < 



2908; 830 



Fltcb. 



Flub.l Flieh. 



1041 



« 

.S 



•f 



i^ 






FiMh. I Flach. 



1041 



— 219104 

5891] — 
2684! — 
— 16572 

546 

541 



431 



8575117659 219535 



Ol 

► 



Die grösste Zahl weist hier Salzbrunn vor, und lässt einen Ver- 
gleich mit den andern Brunnen-Orten überhaupt nicht zu. (regen das 
Vorjahr hat sich in diesem Orte der Brunnen -Versand um circa 
20 7o gehoben. 
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VI. Fretlnireii« 






g? 

'S 



a . 

o 



n 






5 • 



'S 



I 

GQ 



^^ 



Es worden gewährt: 
Ganze Freikaren für 

Personen 

gleich % der Gesammt- 

Frequenz 

Theilweise Freiknren 
durch Erlass der Kur- 
taxe od. der Eormittel 

für Personen 

gleich % der Gesammt- 
Frcquenz 



39 



13 



0,88 



24 



1,78 



0,40 



16 



2,7 



48 



8,1 



1,55 



0,79 



58 



1,2 



44 



0,9 



103 



4,40 



312 



13,76 



Nor y. 

Ror- 

glttao. 

373 



23 



55 



Goerbersdorf gewährt den in der Rubrik 1 genannten Kranken 
ausser freien Kurmitteln freie Wohnung und Beköstigung mit Wein. 
In Warmbmnn fanden von den ad 1 genannten Armen = 120 Per- 
sonen freie Aufnahme mit voller Beköstigung im gräflichen Hospiz, 
ausserdem circa 70 Militairpersonen im Militair-Kurhaus. 

Angesichts dieser Zahlen , die gewiss für die Humanität der schle- 
sischen Bäder bei Gewährung von Freikuren sprechen, lässt sich wohl 
der Wunsch anknüpfen, dass Behörden und alle solche, welche den 
Bädern Kranke zu Freikuren empfehlen, recht vorsichtig dabei zu 
Werke zu gehen. Es giebt leider noch so viele Unwürdige und Un- 
dankbare xind unter der schärferen Kontrolle, zu welcher man schliess- 
lich genötliigt ist, leiden die wirklich Bedürftigen mit. 

VII. Yerbessenrngen. 

Cndowa: a. In Bezug auf die Anstalt. In dem Moorbade sollten 
schon im Herbat 1879 bedeutende Neugestaltungen vor sich gehen. 
Statt der bisherigen 6 sollen 12 Moorbad -Kabinets hergestellt 
werden mit Vorrichtung zur Versenkung der Moorwannen. Auch 
wird die Vorrichtung zum Dämpfen des Moores, sowie zur Zube- 
reitung der Bäder wesentliche Verbesserungen erfahren. Der neue 
Besitzer bemüht sich überhaupt auf das eifrigste, das Bad zu ver- 
schönen und zu heben: im sogenannten alten Bade sind 6 elegante 
Verkaufslocale etablirt; an den Promenaden und Garteiianlagen sind 
Erweiterungen und Verschönerungen angebracht. Ein alter Gast- 
hof im Rayon der Kuranlage (die Sonne) ist angekauft, er soll 
niedergerissen werden und an seine Stelle eine neues Haus im 
Schweizer Styl, nach Art der Schweizer Pensionen eingerichtet 
werden. Endlich sind die alten Buden, welche den Vorplatz zum 
Curplatz verunzierten, fortgenommen und dadurch ein freier mit 
Bäumen bekränzter schöner Platz geschaffen worden, b) In Be- 

6* 
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zag auf administrative Einrichtnngen: An der Spitze der 
Verwaltung stehen die Eigenthümer Herr und Frau von Malczewaki, 
nächst ihnen die Badeärzte Herr Greheimer Sanitäts-Rath Dr. Scholz 
und Herr Dr. Jacob. Vom 1. October 1879 hat Herr Schwarz 
die Secretariats- und Inspectionsgeschäfte übernommen. Das unter- 
personal besteht jetzt aus 4 Bademeistern, 4 Bademeisterinnen, 
einem Brunnenmädchen, dem Maschinenmeister, dem Badepolizei- 
Diener und mehreren Kastellanen. 

Flinsberg: In Bezug auf die Anstalt: Das im vorigen Jahre ange- 
fangene Moorbadehaus mit 8 Zellen und verschiedenen Douchen ist 
bereits in dieser Saison dem Verkehr übergeben worden. Die in 
der Nähe der Moorbäder neu aufgedeckte Quelle ist zum Zweck 
des Trinkens mit Pumpwerk versehen. 

Ooerberidorf: a) In Bezug auf die Anstalt: 

1. Einrichtung einer Warmwasserheizung in beiden 
Wintergärten 14560 MaA 

2. Malen der Decke im Wintergarten 1235 „ 

3. Renovirung der Parkwege 3420 „ 

4. Vermehrung der Bänke . . . ' 310 „ 

5. Herrichtung eines chemischen Laboratoriums zur 
Untersuchung des Stoffwechsels laut Beschluss der 
balneologischen Section 530 „ 

6. Pflanzen fär den Wintergarten 2300 „ 

b) In Bezug auf administrative Einrichtungen : 

1 . Abgang des Inspectors Herrn v. Ehaynach, Anstellung 
des Inspectors Herrn Schenk , fi:üher in Johannisbad. 

2. Anstellung des Chemikers Herrn Praal an dem 
chemischen Laboratorium s. a. 5. Sa. 22345 Mark. 

Alt-Haide: a) In Bezug auf die Anstalt: Ausser den nothwendigeo 
Reparaturen wurde die Promenade bis zur Villa Sanssouci verlängert 
Xönigsdorf-Jaitrzemb: vacat. 
Beinerz: a) In Bezug auf die Anstalt: Es wurde Folgendes gebaut: 

1. Das 44 Zimmer und sonstige RäumHchkeiten ent- 
haltende Logirhaus Germania wurde zum H6tel 
umgewandelt. Es wurde ein Speisesaal einge- 
richtet und neben Renovation sämmtlicher Locale, 
Moebel und Parterre-Zimmer eine Veranda gebaut. 

Kosten 5507 Mark. 

2. Die Post wurde aus dem Doctorhause nach dem 
jetzigen Posthofe verlegt und die Räume ent- 
sprechend umgebaut 2340 „ 

3. Das Quellenhaus wurde umgebaut und von Grund 

aus renovirt 3800 „ 

4. Im Palmenhause wurde eine Conditorei eingerichtet 

und ein Eiskeller dazu gebaut 775 ,| 

5. Tische und Stühle, sowie Kronleuchter und Wand- 
leuchter angekauft ■ . . 2163 „ 

Latus . 14585 Mark. 
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Transport • 14585 Mark. 

6. An Matratzen und Bettstellen wurden neu beschafft 

för 1350 „ 

7. Am alten Badehaose wurde beim Dampfschom- 

stein eine Rauchverzehrungsanlage angebracht • • 210 „ 

8. Das Marmor-Pflaster des Badehauses wurde umge- 
legt und neue Kokosmatten für dasselbe beschafft 991 „ 

9. Die bisherige Musikhalle wurde umgebaut .... 932 „ 

10. Renovirung der Ziegen- Anditalts-Gebäude 3000 „ 

11. Neubau der massiven Brücke über die Weistritz 

am Eingang der Bade-Allee 10000 „ 

12. An sonstigen Aufwendungen » - » 10200 „ 

Summa • 41268 Mark, 
b) In Bezug auf administrative Einrichtungen: vacat. 
Salxbnmn: a) In Bezug auf die Anstalt: Fortsetzung der Aus- 
steinung der Salzbach und der Verschön^rungsarbeiten auf Wilhelms- 
höhe, b) In Bezug auf administrative Einrichtungen: vacat. 
Warbnum: a) In Bezug auf die Anstalt: Anfang September ist mit 
dem Abteufen noch einer neuen Quelle begonnen worden, bis Ende 
Januar ist die Arbeit in eine Tiefe von 18 Meter gelangt, b) In 
Bezug auf administrative Einrichtungen: Dem Badearzte 
Dr. Hoehne ist durch Se. Majestät der Charakter als Sanitatsrath 
verliehen worden. 

Indem ich den Wunsch ausspreche, dass Vorstehendes dazu bei- 
tragen möge das Renommee der schlesischen Bäder zu heben, schliesse 
ich den Verwaltungs-Bericht. 



<<■ niirMPuB' •! »> 
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ledicinischer Theil 

aas dem 

General-Berichte 

der 

Saison des Jahres 1879 

der 

rereinigten schlesischen Bäder und Kurorte 

Alt-Halde, Cudowa, Fllnsberg, O^oerbersdorf, EOnlgsdorff- 
Jastrzemb, Kelnerz, Salzbrunn und Warmbrann. 

Bearbeitet von Dr. Weisienberg, Bade-Arzt zu Königsdorff-JastraenA. 

X/ie mir zugesandten ärztlicben Berichte umfassen im Ganzen 
6744 notorische Kranke, gegenüber 5953 der vorjährigen Saison. 

Es entfallen davon auf: Alt-Haide 135, Cudowa 775, Flinsberg 760, 
Goerbersdorf 474, Königsdorff-Jastrzemb 354, Reinerz 2309, Salzbruim 
1480, Warmbrunn 447. Was das Alter und das Geschlecht der Patieo- 
ten betrifft, so wiederholt sich auch in den diesjährigen Tabellen die 
Thatsache, dass Frauen und Kinder weitaus vor dem männlichen, dem 
starken Geschlecht an Zahl in den Bädern praevaliren. 

In Alt-Haide finden wir 31 männliche und 104 weibliche Kurgäste, 
in Cudowa 169 und 606, in Flinsberg 189 und 727, in Königsdorff- 
Jastrzemb 40 und 314, in Reinerz 826 und 1483, in Warmbrunn 210 
und 237. Nur in Goerbersdorf waren mehr männliche, als weibliche 
Kranke und zwar 298 m. und 176 w. Die Berichte aus Salzbrunn 
gaben hinsichtlich dieses Punktes keine gesonderten Aufzeichnungen. 
Am Auffallendsten ist das Ueberwiegen der weiblichen Kranken in 
Königsdorff-Jastrzemb (7 : 1), dann in Cudowa (5 : 1), ebenso in Flins- 
berg. Desgleichen war das Kindesalter, zumal das zarteste, relativ am 
zahlreichsten vertreten in Königsdorff-Jastrzemb, sodann in Flinsberg, 
Cudowa, Reinerz, Salzbrunn und Alt-Haide. Die ältesten Kurgäste hielten 
sich in Salzbrunn und Reinerz auf. 

Die Aufenthaltsdauer der Kranken in unseren Bädern ist, ausge- 
nommen die Kuranstalt Goerbersdorf, immer noch eine knapp zuge- 
messene, doch ist in erfreulicher Weise eine kleine Besserung hierin 
aus den statistischen Berichten der jüngsten Saison herauszuerkennen. 
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Demnach beträgt die dnrclisclmittliche Kurdaner in Flinsberg 42 Tage, 
in Königsdor£P-Jastrzenib 36 Tage, in Beinerz 34 Tage, in Alt-Haide 
32 Tage, in Salzbninn 30,5 Tage. Cudowa und Warmbrunn haben 
hierüber keine Bemerkung gemacht. 

Was die Krankheiten selbst anbetrifiPt, die in den einzebien Bädern 
zur Beobachtung und Behandlung gekommen sind, so habe ich ihre 
wechselvollen Bilder zum Zwecke einer leichteren Uebersicht aus den 
ärztlichen Berichten tabellarisch zusammengestellt und hierbei gleich 
manchem früheren Beobachter den günstigen Eindruck gewonnen, dass 
die Indicationen für den Gebrauch unserer schlesischen Bäder von Jahr 
zu Jahr mit der immer mehr in ärztlichen Kreisen sich geltend machen- 
den Erkenntniss ihrer wichtigen therapeuthischen Factoren praecisirt 
und erweitert werden. Es scheint mir darum interessant und nützlich 
zugleich, wieder ein Mal aus den gelieferten statistischen Berichten 
eine numerische Begründung der Indicationen für die einzelnen Kurorte 
abzuleiten. 

Alt-Haide. 

Die erdig-alkalischen Eisenwässer Alt-Haiders, mit ihrem massigen 
Gehalt an Kohlensäure sind schon seit einer langen Reihe von Jahren 
mit y ortheil angewendet worden gegen Anaemie, Chlorose, Menstruations- 
Anomalien, ebenso auch gegen chronische Catarrhe des Yerdauungs- 
apparates. — Aus dem statistischen ärztlichen Berichte der letzten 
Saison ersehen wir, dass die Zahl der Indicationen für Alt-Haide nicht 
unwesentlich vermehrt worden sind. In überwiegender Anzahl waren 
nämlich daselbst folgende Krankheiten vertreten: Anaemie 18, Chlorose 
11, chron. Metritis undEndom. 17, Menstruations- Anomalien 7, Sensibil. 
und Motu. -Neurosen 16, Rachen-, Magen- und Darmleiden 14 und 
Scrophulose mit 8 Fällen. Die verhältnissmässig bedeutende Zunahme 
Nervenkranker in Alt-Haide hat unstreitig ihren Grund in der richtigen 
Erkenntniss der Einwirkung seiner kohlensäurehaltigen Eisenquelle auf 
den mehr oder minder erloschenen Yitalismus des Nervensystems. Da- 
gegen dürfte Alt-Haide für scrophulose Kranke nur in den Fällen am 
Platze sein, wo es sich mehr um die Bekämpfung der Anaemie handelt, 
die eine lang bestehende Scrophulose fast immer zur Folge hat. 

Cudowa. 

Die hervorragende Heilwirkung Cudowa's wird ebenso sehr durch 
den überaus reichen Gehalt seiner Quellen an Kohlensäure bedingt, als 
auch durch ihre mineralischen Bestandtheile, vorwiegend das Eisen, 
welches namentlich in leicht verdaulicher Menge und Verbindung ihnen 
beigegeben ist. Hierzu kommen dann noch die bekannten Moorbäder, 
die durch ihre offenbar tonisch resolvirende Wirkung einen Hauptfactor 
für die Bedeutung Cudowa's abgeben. So äussert Cudowa eine hervor- 
ragende Wirkung bei Anaemie und Chlorose, somit auch bei Menstru- 
ations- Anomalien und verschiedenen Krankheiten der weiblichen Ge- 
schlechtsorgane, namentlich bei den torpiden chronischen Metritiden. 
Femer hat es grosse Bedeutung fUr die chronischen Catarrhe des Yer- 
danungscanals, wenn sie mit Schwäche und Blutleere sich verbinden. 
Eine Hauptwirkung übt Cudowa indessen seit einigen Jahren vermöge 
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seiner Gasb&der und Gasdouchen sowohl auf allgemeine Muskel- und 
Nerven-Schwäche (so bei Reoonvalescenten), als auch vorzüglich bei den 
mannigfachsten Nervenleiden, mögen dieselben centraler oder peripherer 
Natur sein. 

Diesen Erfahrungen gemäss finden wir nun in Gudowa in d^ 
letzten Saison hauptsächlich: Anaemie 84, Chlorose 78, chron. Endo- 
metritis und Metritis 125, Menstruations- Anomalien 76, Sensibil- und 
Motilit.-Neurosen 106, Tabes dorsualis 7, Magen- und Darmcatarrhe 31 
und allgemeine Schwächezustände 87 Fälle. 

Flinsberg. 

Ausser seiner Bedeutung als klimatischer Kurort geniesst Flinsberg 
mit grossem Becht einen sich immer ^weiter verbreitenden Ruf als 
kräftige Eisenquelle, die zwar weniger Mittelsalze, dafür aber in reichem 
Masse Kohlensäure enthält. Die Indicationen für den Gebrauch vtm 
Flinsberg mehren sich in Anbetracht seiner doppelt^i Heilmittel, — 
sein Klima und sein Wasser, — zusehends, so dass es sich im Grossoi 
und Ganzen für alle jene Krankheiten eignet, die auf Dyscrasien be- 
ruhen und einen torpiden Charakter annehmen. Dagegen werden floride 
Krankheitszustände und Krankheiten mit Neigung zu entzündlidien 
Exacerbationen, besonders Tuberculose fär Flinsberg nicht passen. Yor- 
zügliche Wirkungen sieht man daselbst bei Beconvalescenten nach Typhus, 
Diphteritis, hartnäckigen Intermittenten, Brigth'scher Nierenkrankheit etc. 
Seine Hauptindicationen sind femer: Anaemie, Chlorose, torpide Scrophn- 
lose mit Blutarmuth, chron. Metritis, Menstruations- Anomalien, Nerven- 
leiden verschiedener Art und endlich atonische Erkrankung sämmtlicher 
Schleimhäute überhaupt, namentlich chronische Magen- und Darmcatarrhe, 
ebenso chronische Bronchial - Catarrhe mit und ohne Emphysem. — 
Während der letzten Saison zählte Flinsberg unter seinen Kurgästen: 
Anaemien 130, Chlorosen 102, chron. Metritiden 28, Menstruations- 
Anomalioi 52, Hysterien 14, Sensibil. und MotiL -Neurosen 130, chron. 
Bronchialcatarrhe 31, Magen- und Darmcatarrhe 33, Scrophulosen 55 
und allgemeine Schwächezustände (Beconvalescenten) 50. — Die viel 
gerühmten Fichtennadelbäder in Flinsberg wurden endlich noch von 
20 Bheumatikem aufgesucht. 

Goerbersdorf. 

Die Yortrefflichkeit der Heil-Anstalt für Lungenkranke des Dr. 
Brehmer in Goerbersdorf ist so sehr fest begründet und von allen 
Autoritäten in der medicinischen Welt so ausdrücklich seit einer langen 
Beihe von Jahren anerkannt, dass das Weiterblühen dieser Kuranstalt 
ganz selbstverständlich erscheint. Im letzten Jahre sind von Dr. 
Brehmer 471 Lungenschwindsüchtige, 1 Hysterie und 1 Scrophu- 
lose behandelt worden. 

Königsdorff- Jastrzemb. 

Die Bedeutung der Soolbäder wird in den ärztlichen Kreisen immer 
mehr anerkannt, die Indicationen für diese Bäder erweitem sich daher 
in demselben Grade, als sie zugleich auch streng wissenschafifUich praecisirt 
werden. Königsdorff- Jastrzemb zeichnet sich namentlich durch seinen 
hohen Gehalt an Jod und Brom aus, so dass ein Vergleich seiner QueUe 
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mit der weltberühmten von Kreuznach das wichtige Besoltat ergiebt, 
dass der Bromgehalt beider nahezu gleich ist, dass aber an Jod die Eönigs- 
dor£f-Jastrzember Quelle die Ereuznacher Elisenquelle fast um die Hälfte 
überragt. Das Hauptcontingent der diese Quellen au&uchenden Kranken 
wird natürlicherweise von den an Constitutionsanomalien, hauptsächlich 
an Scrophulose und Syphilis Leidenden gebildet. Femer sind es die ver- 
schiedensten Exsudate, die man in Königsdorff-Jastrzemb antrifft, nicht 
nur solche, für deren Entstehung man die genannten Dyscrasien anzu- 
schuldigen hat, sondern auch rheumatische und gichtische und nament- 
lich die mannigfachen Exsudatformen des weiblichen Sexualapparates. 
Besonders henrorgehoben zu werden verdient der günstige Einfluss 
seiner Quelle auf das Fibroma uteri. Anaemie und Chlorose, fast immer 
auf scrophulöser Basis ruhend, waren in letzter Saison 22 Mal ver- 
treten, chron. Metritis und Endometritis 44, chronische Entzündungen 
mid Exsudatreste im Farametrium, Perimetritiden und Oophoritiden 26, 
Menstruationsanomalien 16, uterus fibrome und ovarialcysten 22, Hyste- 
rien 13, Sensibilit. und Motilitätsneurosen 16, Muskel- und Gelenkrheu- 
matismen und Gicht 49, Scrophulosen 43, Caries und Necrosen 20 
uid 10 fiautkranke. 

Beinerz. 
Ein subalpines Klima, von mittlerer Temperatur und massig feuchter 
Lufb, eine anerkannt musterhafte Milch- und Molken-Anstalt, vorzüg- 
liche alcalisch- erdige, kohlensäurereiche Eisenquellen und äusserst 
kraftige Moorbäder von Jod-Mineral-Eisen-Moor, — das sind die wirk- 
samen Heilfactoren von Beinerz. Bei dem so grossen Umfang der- 
selben erscheint es auch vollkommen begreiflich, dass die Indicationen 
für den Gebrauch von Beinerz sich über den grössten Theil aller 
Krankheiten erstreckt. Seine hohe Bedeutung zunächst als klimatischer 
Kurort macht sich besonders geltend bei allen chronischen fieberlosen, 
mehr atonischen, torpiden Krankeitsformen, an deren Spitze bei chroni- 
schen, fieberlosen, stationären Lungeninfiltrationen. Ebenso heilsam 
wirkt Beinerz bei allen geschwächten und erschöpften Körpern, bei Be- 
convalescenten nach Typhus, Pneumonie u. s. w. Seine anderen Kur- 
mittel äussern ihre Wirkung in direkter und indirekter Stärkung und 
Erregung des Körpers, in An- und Umbildung seiner einzelnen Organe. 
Dies gilt von seinen weiteren, wichtigen Indicationen bei Oligaemie und 
Chlorose, bei Menstruationsanomalien, chronischen Metritiden, chronischen 
Catarrhen derVerdauungsorgane, schliesslich bei Neuralgien und Paralysen. 

Demgemäss besuchten auch in letzter Saison Beinerz Kranke mit 
Anaemie und Chlorose 384, mit chron. Metritis, Para- und Perimetritis 
103, mit Menstrations- Anomalien 48, mit Hysterie 38, mit SensibiL 
und Motilitätsneurosen 90, mit Kehlkopf- und Lungenleiden 771, mit 
Herzkrankheiten 47, mit Magen- und Darmkatarrh 172, mit Bheumatis- 
men 54, mit Scrophulose 40 und mit allgemeinen Schwächezuständen 104. 

Salzbrunn. 

Unser schlesisches kaltes Ems, wie Salzbrunn treffend genannt 
wird, besitzt kalte Quellen, welche neben beträchtlichen Mengen kohlen- 
sauren Alkalis eine ziemliche Quantität Glaubersalz und eine bedeutende 
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Menge freier Koblens&nre enthalten. Im Allgemeinen äussern sie ihre 
Wirkung hauptsächlich in dem Chemismus des Blutes und der Lymphe, 
ferner in dem gesammten Gefass- und Lymphsystem in den yerschiede- 
neu Schleimhäuten des Körpers, vorwiegend in den Schleimhäuten der 
Respirations - Organe und unter den Organen selbst in den Lungen, 
Magen, Darm, Leber und Nieren. Die resolyirende und resorbirende 
Kraft Salzbrunn^s kann sich dreist mit jener messen, welche die an 
Bestandtheilen reicheren alkalisch- salinisch -muriatischen Quellen ent- 
wickele. — Salzbrunn passt vorzüglich bei chronischen Catarrhen der 
Lungen und des Kehlkopfs, bei Emphysem, Bronchectasien und Kesida«i 
von Pleuritis, desgleichen nach Endocarditis und Pericarditis. Femer 
ist Salzbruun angezeigt bei chronischen Magen- und Darmcatarrhen, 
Stauungen im Pfortadersystem, sowie bei chronischen Catarrhen der 
Nierenbecken und der Harnblase. Auch sieht man recht günstige 
"Wirkung bei Schwächezuständen nach Typhus und Pneumonie und bei 
mannigfachen Neurosen. So waren in letzter Saison daselbst vorzugs- 
weise vertreten: 50 Fälle von Sensibil. und Motilit. Neurosen, 34 
Chlorosen, 97 Kehlkopfleidende, 358 Emphyseme und Lungencatarrhe, 
415 chron. Lungeninfiltrationen, 50 Herzleidende, 81 Magen- und Darm- 
kranke und 15 Reconvalescenten. 

Warmbrunn. 
Die allgemeinen Wirkungen seiner warmen Quellen geben zugleich 
die deutlichsten Fingerzeige für seine Indicationen. Ohne Zweifel wirken 
dieselben hauptsächlich auf das Hautorgan und vermehren seine Thätig- 
keit in hohem Grade. Gleichzeitig üben sie auf das gesammte Nerven- 
system einen wohlthätigen, beruhigenden und dabei sanft belebenden 
Einfluss. Die Thätigkeit der Blutgefässe und des Lymphsystems, sowie 
das ganze vegetative Leben wird erhöht, die Circulation des Blutes be- 
fordert, Stockungen und Verhärtungen werden dadurch erweicht und 
zertheüt, alle Ab- und Aussonderungen beschleunigt und dadurch an^ 
Metallintoxicationen aufgehoben. — Dadurch erklärt sich folgenchüg 
die uralte Bedeutung Warmbrunn's bei Bheumatismus und Gicht in allen 
ihren chronischen Formen, sowie bei allen möglichen Neuralgien. Gün8% 
wirkt es ferner bei rheumatischen Paresen und Paralysen, weniger hm 
solchen cerebraler oder spinaler Natur. — So suchten nach dem ärzt- 
lichen Berichte in letzter Saison Warmbrunn vorzugsweise auf: 79 Neu- 
rosen, 4 Tabetiker, 150 Muskel-Rheumatiker, 120 Gelenk-Rheumatiker 
und 50 Gichtkranke. 
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Tabelle L Es befitnden sich In Srztllcher Behandlmig 



Alt- 
Haide. 
M. w. 



31 104 



Cadowa. 
u. w. 



Flios- 
berg. 



169 606 



Görbers- üKönigsd.- 
dorf. Jastrz. 



M. 



W. 



189 727298 176 40 314 



Reinerz. 
IC w. 



826 1483 



Salz- 
bnmn. 
M. w. 



132| 98 
702 
548 



Warra- 
branii. 

M. W. 



210237 



Summa 135 || 775 | 916* || 474 || 354 2309 || 1480 || 447 

Gesammtsnmma 6744. 
* In ärztlicher Behandlung nur 760. 

Tabelle U. Durehsehnlttllehe Aufenthaltsdauer eines Kranken 



32,2 
Tage. 



42 
Tage. 



89,5 
Tage. 



36 
Tage. 



34 l| 30,5 '[ 
Tage. ; Tage. || 



Tabelle III. Das Alter der KargSste. 



Von den 




Jahren 




1-5 





5-10 


22 


10-20 


31 


20-30; 


26 


30-40' 


28 


40-50 


18 


50-60 


6 


60-70 


3 


70—80 


1 


80-90 




















1 

3 










9 


10 





2 


Ja 




89 


131 


4 


20 


122 


30 


■?. . 




93 


161 


75 


46 


339 


143 


^ 8 




208 


160 


231 


75 


589 


221 


'S 

1 1 

"S tu 




191 


140 


130 


110 


493 


338 




98 


84 


27 


45 


265 


265 


1 s 




66 


54 


7 


42 


151 


257 


1 




25 


11 





4 


68 


93 


4-3 




3 


7 








9 


26 


OQ 




8 


1 








8 


2 





Tabelle III. An Krankheiten waren yertreten in: 



A. Krankheiten des Blntes: 
I. Einfache Anaemie .... 

U. Chlorosis 

Dl. Lenkaemia 

IV. Haemophilia 

V. Infectio sanguinis .... 

(Piaemia?) 

(Lymphangitis) 



o 
na 

ü 



ja 



JD Vi 
U O 

o 



84 
78 
1 
1 — 



103 
102 

1 
1 



»4 ^ 



11 
11 



.3 

9 



240 
144 






ii 



7 
34 



^ 



I 
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i^ 
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ja 



•es 

CS 






;s 



C3Q 



B. Krankheiten der Herren: 
I. Geisteskrankheiten 

n. Gehimkrankheiten 

m. Morbinerv. sensibilinm: 

1. Hyperaesthesia: 

a. Hyp. generalis 

aa. Erethism. nerv. • • • 

bb. Hysteria • 

cc. Hypochondria .... 

b. Hyper. localis 

c. Nenralgia 

aa. N. capitis 

bb. N. trunci 

cc. N. extremit. superior 
dd. N. extrem, inferier • 

2. Anaestesia 

rV. Morbinervor.motoram: 

1. Hyperkinesis (Krämpfe): 

a. Spasmus 

b. Chorea St. Viti .... 

c. Epilepsia 

d. Paralysis agitans .... 

2. Akinesis (Lähmungen): 



a. Paresis 

b. Paralysis 

c. Tabes dorsualis 

V. Tropho-Neurosis: 

1. Diabetes mellitus 

2. Diabetes insipidus 

0. Krankheiten der Athmungs- 
Organe: 

I. Epistaxis 

U. Ozaena 

ni. Morbi laryngis 

IV. Phtis. lar. tuberc. .... 
V. Catarrhus: 

1. Gat. chron. nasi 

2. Gat. chron. lar. et bronch. 

3. Gat. chron. bronchiolorum 



6 55 

4j 6 

I 2 

II — 

3, 19 

-1 6 

- 1 

3 1 



11 

(5 T 
eonv.) 

1 

2 



2 
1 
2 



11 
2 



56 

14 

3 

2 

42 
3 

2 
2 



7 

(6T. 

OODT.) 

2 
3 

1 



10 



13 



4 - - 
2 . - - 



9 19 

(ÄTaniJ (T. 

COUY.) COllT.) 

5 



26 

38 

5 

1 

14 
9 
3 

10 
2 



10 
11 
11 



5 , 3 

— U 

— 6 
16 



1 



I ^ 

- ■ i 

[ 

5 1 

(8tiina-l 
baud) , 

- I 18 

- '19 
_ I 4 



13 





— 


6 ' 1 


1 


92 i 92 


- 


- 1 5 




22 


4 


— 


109 


191 


— 


192 


103 


— 


DOgI 


e 


J 



85 



C8 
O 


O 



r 

M 






ITT 



I 



^^ 



4. Cat. chron. pulm. sive In- 
filtrat, pulm 

VI. Phtisis Pulm 

1. Phtisis chron. 

2. Phtisis florida 
Vn. Bronchiectasia 

VIU. Emphysema • 
IX. Haemoptoe • • 

X. Process. plearitici 

XI. Asthma bronchiale 
Xn. Longenkr. nach Verletzung 
Xin. Cirrhosis pulm. 

D. Krankheiten der Kreislaufii- 

Organe: 
L Morbi chron. cordis . . . . 
n. Morbi chron. vasorum • • • 
HL Morb. Basedowii 



E. Krankheiten derYerdannngs- 
Organe: 
I. Catarrhus:. 
1. Cat. chron. pharyngis • • 
3. Cat. chron. ventricule . . 

3. Cat. chron. intestin. • • > 

4. Cat. chron. vent. et intest, 
n. Morbi organici ...... 

1. Pharyngis 

2. Ventriculi 

3. Intestinorum 



Hepatis et annexus 
Lienis 



F. Krankheiten der Harn-Organe. 



I. Morbi renum 



1. Morbus Brightii . . 

2. Pyelitis chronica • • 

3. Morbi Addinsonii • 

4. Lithiasis renum • • 
n. Morbi yesicae • • • 

1. Cat. chron. urethrae 

2. Lithiasis yesicae • • 



21 



2 

19 
5 
5 



15 
5 



468 



8 

14 

7 

5 



5 
3 

1 

2 

Polysarcie 



PeritypU. 
4 



161 

202 
24 
16 
91 
31 
60 
13 



31 

10 

6 



71 

70 
23 

8 

17 

13 

3 

5 
3 



1 

r«ii. 
morb. 

1 
1 



15 



173 

168 

74 

31 

164 

41 

45 

42 

2 

1 



24 

24 

2 



23 
43 

15 



1 

7 

1 

7 
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in. Morbi urethrae 



}. Krankheiten der Oeidhleohts- 
Organe. 

I. beim männL Geschlechte: 
1. Spermatorrhoe 



2 



2. Impotentia viriÜB 

II. beim weibl. Geschlechte: 

1. Functiones anomales: 

a. Menstr. nimia et frequent. 

b. Menstr. parva 

c. Menostasis 

d. Dysmenorhoe 

Morbi uteri: 

a. Metritis chron. sin. cans. 

loc. (Lagever&nderung) 
aa. Endometritis chron. . 
bb. Parametritis chron. * 
cc. Perimetritis chron. • 

b. Metritis chron. com cans. 

loc. 

c. Neoplasmata uteri • • > 

d. Inclinatio ad abortum 

3. Morbi ovarii: 

a. Oophoritis chron. .... 

b. Tumores ovarii 

4. Morbi vaginae: Leukorrhoe) 

5. Morbi mammarum 

6. Neuroses genitalium .... 

H. Krankheiten der Bewegnngs- 
Organe: 

I. Rheumatismus chron«: 

1. Rheum. chron. artic. .... 

2. Rheum. chron. muscul. * * 
II. Arthritis 

in. Atroph, muso. progr. * - • 

IV. Anderw. chron. Krankheiten 
der Knochen u. Beweg.- App. 



1 I — 



— 


3 
2 




3 


42 


27 


1 13 


3 


— 6 


2 


3 


15 


20 


_ 


23 


18 


3 


16 


10 


1 


13 


1 


— 


8 


13 


14 


32 


__ 


— 


5 


— 


2 


4 


1 


1 


11 


1 


1 


8 


9 
1 




13 


20 


- 


5 


5 





5 


3 







3 


— 


1 


1 



10 

17 

7 

11 

17 
14 



1 

UyAlfie 

22 
20 

7 

1 

OMMcat 



20 

car. 



19 
2 
3 

24 



49 

10 

6 

24 

6 

14 

26 



33 

21 

3 

2 






^ ^' 



1 - ! 2 - 



1 



1 i- 
1 - 



120 

150 

50 



24 



Digitized by VjOOQIC 



87 



o 

3 



u 

•g 

ä 



o 



'S to 



a 



CO 



^-S 



L Chronische Bysorasien: 

I. Scrophulosis . 

n. Rachitis 

m. Syphilis 



K. Krankheiten der Hant • • 
L Krankheiten der Augen • 
M. Krankheiten des^ Oeh5rs • 

H. AUgem. Schwachesnstftnde n. 

Eeoonvalesoenten: .... 

Schwangere 



8 13 

3| 2 

1 4 

I Ifa- 

I laria. 

1 1 

-I 1 

- 2 



87 
12 



55 
8 
5 



2 



50 — 

4 , 



5 carin. 

43 
13 

18 



10 
5 



40 



104 
14 



23 
9 



15 
5 



1 
5 
8 



In fiberwiegender Anzahl waren folgende Krankheiten yertreten: 

Anaemie 18 84 

Chlorose llj 78 

Cbron. Metritis u. Endom. * . . 17, 125 

Pars-, Perimetr., Oophoritis . • 2 32 

MenstruatioDs- Anomalien .... 7] 76 

Neoplasma nter. et ovar. ... — 5 

Hysterie 4| 6 

Sensibü. u. Motil. Neurosen .. 16 106 130 — 16 90 50 79 

Tabes dorsualis - 7 — — 2 — — 4 

Kehlkopfleiden — — r 

LuBgencatarrh u. Emphysema • 4 14 

Infiltratio ptdmonum 6 21 

Vitia cordis 6 6 

Rachen-, Magen- u. Darmleiden 14 31 

Rheumat. muscul. — 5 ! 5 — 20 21 — 150 

Rheumat. articuL — 13 20 — 22 33 — 120 

öicbt — . 5 3— 7 3— 50 

Scropbnlose 8 13 55 1 43 40 23 1 

Caries und Necrose — - 

Hautkrankheiten 11 4 — 10 1 1 8 

Allgemeine Schw&chezustände . — 87 , 50 — 3 101 15 4 
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73 
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16 
22 
13 
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14 
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38 


11 


130 
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16 
2 

1 


90 


50 


... 





72 


97 


11 


3 


15 


292 


358 


20 


468 
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407 


415 
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47 


60 


33 
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Verzeichniss 

der 

zur Bibliothek des Bädertages gehörenden Werka 

(Fortfietznng zum Verzeichniss Seite 91/92 der Verhandlaugen des VII. schleaischen 

Bädertages). 

85. Sprawozdania z Posidzeii Eomisyi Balneologiczn^j. Towar zy a t wa 

Lekarskiego krakowskiego w roku 1878. 

86. P. Den gl er. Der siebente schlesische Bädertag und seine Ter- 

Handlungen. 1879. 

87. H. T. Luks. Die Brunnen- und Badeorte Deutschlands, Oester- 

reichs etc. — Griebens Reisebibliothek. 1879. 

88. Breslau'er ärztliche Zeitschrift Jahrgang I. 1879. 

89. Dr. Bichard Gscheidlen. Analyse der Quelle zu Eönigsdorff- 

Jastrzemb. 1877. 

90. P. Den gl er. Bericht über die Verwaltung des Bades Reinerz in 

den 3 Jahren 1877, 1878 und 1879. 1880. 

91. — Ueber den Schutz der öffentlichen Heilquellen. 1880. 

92. Dr. Weissenberg. Eönigsdorff-Jastrzemb, das Jod- und Brom- 

haltige Soolbad in Ober-Schlesien, seine Kurmittel und Wir- 
kungen. 1879. 
Es wurden überwiesen: die No. 87 von der Verlagsbuchhandlung 
von Albert Goldschmidt in Berlin, die No. 88 und 89 von Herrn 
Professor Dr. Gscheidlen in Breslau, die No. 85, 86, 90 und 91 Tom 
Vorsitzenden und die No. 92 von Dr. Weiss enberg-Jastrzemb. 

Zum Empfange weiterer Sendungen ist der Vorsitzende stets bereit. 
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und 

seine Verhandlungen am 15. Dezember 1880 
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Vorwort. 



A^ie sehr die schlesischen Bäder bemüht sind, wissenschaft- 
lichen Sinn zu pflegen und ihre Thätigkeit auf alle mit der 
Bäderkunde zusammenhängende Fragen auszudehnen wird das 
nachfolgende Buch von Neuem beweisen. 

Das umfängliche Referat des Sanitäts-Rath Dr. Drescher 
in Reinerz über die Kurtaxe ist eine überaus verdienstliche 
und mühsame Arbeit, welche für alle Bäder neben den gebotenen 
Resultaten künftig auch noch ein bedeutsames historisches In- 
teresse haben wird. Die vom Herausgeber angeregte Frage über 
den Quellenschutz, welche den Lebensnerv der meisten Kur- 
orte berührt, hat in den nachfolgenden Blättern ihren vorläufigen 
Abschluss gefunden. Es bleibt noch übrig, mit allen Kräften bei 
den massgebenden Behörden einzutreten und ein befriedigendes 
Endresultat anzustreben. Der Austrag der Frage wird mit aller 
Zähigkeit versucht werden xind was auf den ersten Anstoss nicht 
gelingt, wird bei Wiederholung wol möglich werden. Erfreu- 
licher Weise ist bei den hohen und höchsten Behörden ein warmes 
Interesse vorhanden und die Hoffnungen auf einen erfolgreichen 
Ausgang sind trotz der massenhaften Schwierigkeiten keine un- 
begründeten. 

Aber auch praktische Interessen behandelnde Themata sind 
genügend vertreten. Ihre Anregung basirt auf dem Streben dauernd 
zu bessern, das Gute zu fördern, Erfahrungen von Werth aus- 
zutauschen, sowie auf erprobten Grundlagen weiter zu arbeiten. 

Das unverzagte einmüthige Vorwärtsstreben der vereinigten 
Bäder ist das beste Prognostikon für die weitere Entwickelung 
des schlesischen Bädertages, welcher nunmehr der Yollendung 
der ersten Dekade seines Bestehens entgegen geht! Ich bitte 
dem vereinten Schaffen auch femer das so reichlich bewiesene 
Wohlwollen zu erhalten. 

Reinerz, im April 1881. 



Dengler. 
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Dem IX. schlesisclien Bädertage lag in seiner Sitzung za Breslau, 
am 15. December 1880 folgende Tages-Ordnung vor: 
I. Constituirung des Bureaus. 

n. Welche Beiträge sind durch die sogenannte Kurtaxe zu erheben 
und wie ist es möglich, dieselbe auf den niedrigsten Betrag zu 
bestimmen? Referent: Sanitätsrath Dr. Drescber-Reinerz. 

III. Fortgesetztes Referat in der Quellenschutzfrage. Referent: Bürger- 
meister D en gl ef- Reinerz. Correferent: Geheimer Sanitätsrath 
Dr. Scholz-Gudowa. 

IV. Aenderungen in den Schema's zu den ärztlichen und Verwaltungs- 
berichten; Druck und Versendung derselben. Referent: Dr. Jacob- 
Cudowa. 

V. Theilnahme der schlesischen Bäder an der balneologischen Aus- 
stellung zu Frankfurt a. M. im Jahre 1881. Referent: Hauptmann 
E ü h 1 e i n - Warmbrunn. 

VI. Consultation der Badeärzte auf den Promenaden. Referent: Dr. 
Jacob-Cudowa. 

Vn. Beschränkung des Hausirgewerbebetriebes in Bädern. Referent: 

Dr. Otte-Althaide. 
Vin. Mittheilungen über Moor und Moorbäder. Referent: Bürgermeister 
Dengler- Reinerz. 

IX. Erweiterung der meteorologischen Beobachtungen. Referent: Dr. 

Brehmer- Goerbersdorf. 
X. Repartitions-Art der Kosten des Bädertages. Referent: Dr. Jac ob - 
Cudowa. 

XI. Rechnungslegung. Referent: Sanitätsrath Dr. Drescher- Reinerz. 

Xn. Geschäftliches. 

a) Auflage, Druck und Versendung des Bädertagsberichts pro 1880. 

b) Ausarbeitung des ärztlichen, statistischen und des Verwaltungs- 
berichts. 

c) Abhaltung des X. Bädertages. 

d) Bibliothek. 

e) Sonstige Anträge und Mittheilungen. 



Das Bureau wurde dahin constituirt, dass 

a) Bürgermeister Dengler- Reinerz zum I.Vorsitzenden, 

b) Geheimer Sanitätsrath Dr. Scholz- Cudowa zum II. Vorsitzenden 
gewählt wurden. 
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II. 

Welche Beiträge sind durch die sogenannte Kurtaxe lu erheben und 
wie ist es mögUoh, dieselbe auf den niedrigsten Betrag su bestimmeu! 

(Referent: Sanitätsrath Dr. Drescher -Reinerz.) 

Die mir übertragene Arbeit zerfUllt natargemäss in zwei Thdle, 
von denen der eine sich über die Eigenschaften der Kurtaxe zu yer- 
breiten hat, während in dem anderen die Wege aofzubuchen sind, wie 
diese so vielfach angefeindete Abgabe in der am wenigsten empfindlichen 
Weise zu erheben und auf den möglichst niedrigsten Betrag zu normiren 
ist. Es wird daher auch meine Aufgabe sein, obgleich dieselbe in dem 
Thema eigentlich nicht gestellt ist, den Modus der Erhebung zu be- 
sprechen, welcher in den einzelnen Kurorten se^r verschieden gehand- 
habt wird, immer aber von festen Grundsätzen ausgeht 

Die Kurtaxe ist eine directe Steuer, welche ein Kurort seinen Be- 
suchern zur allgemeinen Unterhaltung desselben auferlegt. Die Steuer- 
fragen und ihre Reform sind in der Neuzeit überall brennende geworden. 
Wie man an allen Orten, im Grossen und im Kleinen versucht, durdi 
allerhand tief durchdachte Systeme den directen Steuerdruck zu erleich- 
tern (das einfachste Mittel wäre freilich, sparsamer und den Einnahmen 
entsprechend zu wirthschaften), ihn gleichmässiger auf alle Schultern za 
vertheilen, als dies bisher der Fall gewesen ist, ihn dem Einzelnen 
weniger fühlbar zu machen, so können wir auch diese Bestrebungen in 
der Verwaltung der Kurorte sehen, welche durch möglichstes Entgegen- 
kommen den Klagen der Steuerzahler gerecht zu werden suchen. Dieses 
Bestreben hat seinen Ausdruck in der Aufgabe gefunden, welche augen- 
blicklich den Bädertag beschäftigt. Die ideelle .und anscheinend ge- 
rechteste Vertheilimg der Lasten wäre ohne Zweifel diejenige, welche 
sich direct auf die Einnahme jedes Staatsbewohners basirte und welche 
am Schlüsse des Jahres, resp. der Saison nach Bedürfniss der Ausgaben, 
zu denen ja auch der Gewinn gehört, festgesetzt würde. Es ist di^ 
das Klassensystem, welches in einer grossen Reihe von Kurorten einge- 
führt ist. Leider wird dieser Modus immer eine Utopie bleiben müss^ 
denn erstens ist es unmöglich, das Vermögen der Menschen, weichet 
ausserdem steten Fluctuationen unterworfen ist und nicht blos im ma- 
teriellen Besitze besteht, zu schätzen, wenn sie es uns nicht selbst sagen 
wollen und zweitens machen die Erziehung und die verschiedenen Le- 
bensstellungen ganz verschiedene Ansprüche an unseren Geldbeutel, z. B. 
Ehrenämter, Beiträge zu verschiedenen Sammlungen für mancherlei Zwecke 
u. s. w., welche eine andere Beurtheilung der Einnahmen und Besteue- 
rung verlangen. Man hat nun die Missstände, welche das directe Steuer- 
system unerträglich, verhasst und ungerecht machen, dadurch aussu- 
gleichen gesucht, dass man nebenher indirecte Steuern einf&hrte, also 
jeden das besteuern Hess, was er für sich und seine Familie verbrauchte. 
Dies ist jedenfalls eine gerechtere Vertheilung der Lasten, der sich ausser- 
dem auch Niemand entziehen kann und die ihn nur soweit trifft, als 
er sich der besteuerten Gegenstände zu seinem persönlichen Gebrauche 
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bedient, weil es dem Einzelnen freigestellt ist, sich in demselben ein- 
zuschränken oder auszudehnen. 

Diese Abschweifung von meinem Thema bitte ich mir darum zu 
verzeihen, weil ich darzuthun versuchen wollte, dass ein gemischtes 
Steuersystem hier und überall die wenigsten Unzuträglichkeiten mit sich 
bringt, indem es die Vortheile beider Systeme in sich schliesst und die 
Nachtheile möglichst ausgleicht. 

Schon aus diesem Grunde also ist eine Kurtaxe, unter welcher 
Form sie sich auch verhülle, als directe Steuer beizubehalten und wo 
sie bis jetzt noch nicht besteht, einzuführen. Sie ist allein dazu be- 
stimmt, die Kosten der allgemeinen Instandhaltung des Institutes nach 
innen und nach aussen hin zu decken, die Annehmlichkeiten bezahlen 
zu helfen, welche allen Besuchern, Kranken und Gesunden, geboten 
werden, die vielen unproductiven Anlagen theilweise zu verzinsen, z. B. 
Trinkhallen, Colonnaden, Aussichtstempel, Promenaden etc. und einen 
kleinen Ueberschuss zur Anlegung eines Reservefonds abzuwerfen, um 
Ausfölle in der Frequenz zu decken, während die Bezahlung der Lei- 
stungen eines Institutes, welche mit curativen Zwecken in Verbindung 
stehen (Bade- und Trinkeinrichtungen, Viehhaltung u. s. w.), als indirecte 
Steuer die Verzinsung des Anlagecapitals und den Gewinn repräsentiren 
müssen. 

Wir finden in dem Vorstehenden schon eine ziemlich feste Grenze 
fÄr die Höhe der Gesammtsumme der Kurtaxe, welche jeder Kurort 
nach seiner Individualität zu bemessen hat. Man kann als Prinzip auf- 
stellen und von solchem kann ja wohl bei meiner Arbeit überhaupt nur 
die Rede sein, dass die Höhe der zu erhebenden Summe der Kurtaxe 
jener Summe nahezu gleich sein müsse, welche der Etat im Ordinarium 
för Verwaltung, Unteshaltung von Anstaltsgebäuden, Inventar, Musik, 
Lesehallen, Promenaden und dergl. auswirft, mit einem kleinen Ueber- 
scbusse, theils zur Entlastung der Verzinsung und Amortisation, theils 
zur Deckung von Ausfallen, theils zur Gründung eines Reservefonds. 

Es ist dies eine durchaus gerechte Forderung an das einen Kurort 
besuchende Publikum, sich eine Aufenthaltskarte in einer mit vielen 
Kosten errichteten, im Privatbesitze befindlichen Anstalt zu lösen, mag 
es von den Kurmitteln, welche dieselbe bietet, Gebrauch machen oder 
nicht, ebenso wie man bei längerem Aufenthalte in einer grossen Stadt 
eine Fremdensteuer zu zahlen hat, ohne dass man gefragt wird, ob man 
der Genüsse, welche dieselbe bietet, sich theilhaftig machen will, oder 
^e eine Theaterdirection sich nicht darum bekümmert, ob ich mir ein 
Stück anhören will oder nicht, zu welchem ich mir eine Einlasskarte 
gelöst hatte. 

Ich hatte mich nun, um über die Richtigkeit und Anwendbarkeit 
dieses Grundsatzes Auskunft zu erhalten, an 138 Badeverwaltungen von 
Beatschland, Oesterreich, d8r Schweiz und Belgien gewendet, von denen 
75 meine Anfrage beantwortet haben. Ich benutze die Gelegenheit, allen 
diesen Badeverwaltungen fftr ihre Liebenswürdigkeit und Bereitwilligkeit 
öffentlich meinen besten Dank auszusprechen. Leider konnte ich aber 
Aber den in Rede stehenden Punkt aus diesen Antworten keine Schlüsse 
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ziehen. Ich habe mich auch überzeugt, dass die Vorarbeit in der aa- 
gegebenen Richtung eine nutzlose werden musste. Ich hätte fragea 
müssen, wie verhält sich die Einnahme aus der Kurtaxe zu den allge- 
meinen Ausgaben und Einnahmen; Fragen, welche mir zwar einzebe 
Verwaltungen vertrauensvoll beantwortet haben, deren Minderzahl kernen 
Schluss gestattet, welche aber mehr ab eine intime Bekanntschaft m 
einer wahrheitsgemässen Antwort voraussetzen und zu stark das Inter- 
num einer Anstalt berühren, um der Oeffentlichkeit Preis gegeben werden 
zu können. 

Man darf nicht übersehen, dass es eine grosse Anzahl von Kur- 
orten gi^bt, welche die Zinsen ihres Anlagekapitals durch die Einnahotto 
aus den Kurmitteln nicht zu decken vermögen, weil entweder die Nator 
derselben eine sehr hohe Einnahme nicht erwarten lässt, z. B. klima- 
tische Kurorte, Sanatorien etc., weil die Frequenz an sich eine zu schwache 
ist, weil die Anlagekosten einen unverhältnissmässigen Aufwand verlang- 
ten, oder weil ein übermässiger, durch äussere Umstände, Concorrens 
gebotener Luxus den Etat beschwerte. In solchen Fällen würden die 
Kurmittel, mögen sie nun einen Namen haben, welchen sie wollen, mögen 
sie der Kunst oder der Natur entnommen sein, höhere Preise haben 
müssen als die Concurrenz verträgt; die Kurtaxe wird also ausgleichend 
einzutreten haben und einen Theil der Lasten auf die Schultern derer 
mit übertragen, welche sich keiner Kurmittel bedienen. Diese Erschei- 
nung ist nach meiner Ansicht eine pathologische, wenn auch an einzel- 
nen Orten nicht zu vermeidende und es ist die nächste Aufgabe der 
Kurverwaltungen, nach dieser Richtung sobald als möglich dadurch ernen 
Ausgleich herb^uführen, dass sie die Preise der Kurmittel bis zu dem 
äusserst zulässigen Grade erhöhen, um den directen Einnahmen nicht 
mehr aufzubürden, als sie nach ihrer Natur zu leisten verpflichtet sind. 
Unter diese Kategorie sind unsere schlesischen Badeorte zu zählen, 
welche im Verhältniss zu den anderen europäischen Bädern, die dne 
gleiche oder höhere Frequenz nachweisen, sehr niedrige Preise ihrer 
Kurmittel haben und darum bei den grossen, oft unverständigen An- 
sprüchen, welche das Publicum macht, eine hohe Kurtaxe beibehalteo 
müssen. Ich beeile mich aber hinzuzufügen, dass die Kurtaxen nnserer 
Bäder nur relativ hohe sind, denn sie erreichen in der grösaten Mehr- 
zahl der Fälle die ausser Schlesien liegenden Kurorte nicht, stehen mit 
vielen auf einer nur gleichen Stufe und übertreffen nur etwa ^/s der 
von mir interpellirten Institute, welche nicht sehr frequentirt sind. 

In den mir zugegangenen Nachweisungen finden wir nun die ver- 
schiedenste Höhe der Kurtaxe unter den verschiedensten Modalitäten. 
Wir sehen die lebhaftesten Bestrebungen, die Höhe der Summe zu ver- 
tuschen, im unschuldigsten Gewände erscheinen zu lassen, sehen die 
Summe anatomisch zergliedert, auf einen, auf viele Scheine vertheüt, 
sehen sie durch die stark erhöhten Preisender Kurmittel versehleieiii 
überall aber muss sie das Publikum zahlen. 

Nach meiner Ansicht sind diese Bestrebungen der Kurverwaltungen, 
deren Trachten doch niemals auf ein Prellen der Besucher, sondern viel- 
mehr grade auf das Gegentheil gerichtet sein muss, um der ConcorreiiB 
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zu begegnen, durch nichts geboten. Diese Abgabe, welche das Institut 
fordern muss, das mit Aufopferung von Kapital und Intelligenz errichtet 
wurde und dessen Verwaltung eine so überaus schwierige ist, ist eine 
durchaus begründete. Sie ist den meisten besuchenden Fremden schon 
vorher bekannt, ehe sie an dem für sie gewählten Kurorte anlangen, 
wenn sie sich um die Verhältnisse bekümmern wollen, in welche sie un- 
genöthigt eintreten. Die Abgabe ist femer eine höchst gerechte, denn 
sie hat materielle Unterlagen, welche dem Zahlenden zu Gute 
kommen und ihre Höhe steht in gar keinem nennenswerthen Verhält- 
nisse zu den übrigen oft mehr als unnützen Ausgaben, welche eine Bade- 
reise mit sich zu fähren pflegt. Es ist nach meiner Anschauung auch 
ausserdem fast komisch, sich über die Höhe der Kurtaxe eines Bades 
gegenüber einem Schwesterinstitute zu ereifern, da der Unterschied meist 
die unglaubliche Höhe einer Summe von 10 Mark in den allerscblimm- 
sten Fällen nicht überschreitet und gewöhnlich dort, wo die Kurtaxe 
höher ist, die Kurmittel billigere Preise aufisuweisen haben. 

Wie also im Staate das gemischte Steuersystem zur Erhaltung des 
Ganzen wesentlich beiträgt, so auch in unseren Anstalten. Diejenigen 
Fremden, welche einen Kurort besuchen und von dessen Kurmitteln nur 
einen sebr geringen oder gar keinen Gebrauch machen, also nichts zu 
den indirecten Einnahmen, zur Verzinsung der Anstalt beitragen, sind 
doch gewiss gehalten, fär die Benützung der Promenaden, das Anhören 
der Musik, den Besuch der öffentlichen Lesehallen und für die Einrich- 
tungen und Verwaltung, die doch auch zu seinem Nutzen bestellt sind, 
ihren aliquoten Theil beizusteuern. Aus diesem Grunde halte ich es für 
durchaus in der Ordnung, dass alle Besucher einer Anstalt ohne Rück- 
sicht darauf, ob sie zur Kur oder zum Vergnügen anwesend sind, diese 
directe Steuer entrichten müssen. Es ist entschieden falsch und unge- 
recht, diese allgemeinen Ausgaben auf die Preise der Kurmittel zu ver- 
theilen, weil dadurch für den Kranken, um dessentwillen die Anstalt 
eigentlich besteht, imverhältnissmässig grosse Auslagen erwachsen und 
sie gezwungen wären, für solche, welche ihnen noch ausserdem Ruhe, 
Behaglichkeit, Platz, Luft und Licht wegnehmen, auch die Kosten zu 
tragen. 

Die Kurtaxe ist somit 

a) als eine gerechte und nothwendige Abgabe beizubehalten; 

b) wo dieselbe nicht besteht, ist sie zur Entlastung der Preise der Kur- 
mittel einzuführen; 

c) und sie muss in ihrer gesammten ideellen Höhe der Summe mit 
einem kleinen Ußberschuss entsprechen, welche eine Kuranstalt für 
Unterhaltung der unproductiven Anlagen, für allgemeine Verwaltung 
und für Einrichtungen von Annehmlichkeiten im Ordinarium des Etats 
bedarf. 

Durch Vorstehendes beantwortet sich auch der zweite Theil dieser 
Abhandlung. Die möglichst niedrige Normirung der Kurtaxe wird stets 
nur auf Kosten der Preise der Kurmittel und durch eine grosse Steige- 
rung der Frequenz möglich sein. Die Preise der Kurmittel aber ver- 
tilgen nur eine in den Rahmen der Concurrenz fallende Erhöhung und 
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ich möchte jeder Verwaltong den Rath ertheilen, lieber das Odium einer 
höheren Kurtaxe auf sich zin nehmen, welches mit der Zeit und Ge- 
wohnheit yerblasst, als zum Nachtheile der schon durch ihren Zustand 
geschädigten Kranken und der Kur die Kurmittel zu vertheuem. Spar- 
same und einsichtsvolle Wirthschaft, nicht übertrieben luxuriöse und 
zwecklose Anlagen und Steigerung der Frequenz werden mit der Zeit 
Erniedrigung der Kurtaxe oder Verbesserung der Einrichtungen, bo 
denen zu dem Nützlichen das Angenehme hinzugefugt wird, gestatten. 
Möge das Publikum selbst helfen, das heute von Badeverwaltungen fieist 
Unmögliches verlangt und nichts dazu beitragen will. 

Wenn wir uns nun überzeugt haben, dass die Forderung an das 
Publikum, eine Kurtaxe zu entrichten, eine wohlbegründete ist, wem 
ihre Höhe nicht die von mir gezogene Grenzlinie überschreitet und in 
seinem eigenen und der Kuranstalt wohlverstandenem Interesse liegt, 
weil die Kurmittel nicht vertheuert werden und sich die Lasten antk 
auf neutrale Schultern abbürden, andererseits aber auch die Thatsache 
nicht abzuleugnen ist, dass diese Abgabe allgemein einer herben Be- 
urtheilung unterworfen, sehr ungern entrichtet und tief empfunden wird, 
so muss es als eine dankbare Aufgabe des schles. Bädertages au%e£as8i 
werden, zu welcher ich durch meine noch ungenügende Arbeit nur den 
Anstoss geben will, sich darüber zu verbreiten, welcher Modus, diese 
Abgabe zu erheben, wohl der geeignetste sei, um sie gerecht zu ver- 
theilen, für den Einzelnen weniger drückend und zugleich nutzbringend 
für die Anstalten zu machen. 

üeber die Frage selbst, ob Kurtaxe erhoben wird, nach welchem 
Modus und in welcher Höhe, habe ich von 75 Badeverwaltungen Aus- 
kunft erhalten (aus Schlesien fehlen Landeck, Goczalkowitz und Jastr- 
zemb) Von diesen 75 erheben keine Kurtaxe 8: Aachen, Cleve, Giess- 
hübel,. Gleissweiler, Kreuth, Tonnistein, Vöslau und Wiepfeld, etwa lO®/©. 
Die Uebrigen 67 geben eine höhere oder niedrigere Kurtaxe an, welche 
unter den verschiedensten Modalitäten veranlagt und eingezogen wird. 
Es lassen sich aus dem bunten Bilde unschwer nach Absiareifimg des 
minder Wichtigen folgende Hauptgrundzüge erkennen und sondern: 

1. Bezüglich der Qualität der Besucher die Eintheilung 

a) in Kurkranke, 

b) in Yergnügungs- resp. Erholungsreisende, 

c) in Klassen. 

2. Bezüglich des Personenstandes die Erhebung 

a) für eine ganze Familie (Partei), ohne die Zahl der Mitglieder zu be- 
rücksichtigen, wohl aber, ob dieselben die Kur gebrauchen odor nidit, 

b) für eine ganze Familie mit Berücksichtigung der Zahl ihrer 
Mitglieder und deren Qualität aber ohne Rücksicht, ob sie die 
Kur gebrauchen oder nicht, 

c) für eine Person ohne Rücksicht auf Familienverhältnisse. 

3. Bezüglich der Zeit, 

a) für die Zeit eines Jahres, 

b) einer ganzen Saison, 

c) für einen kürzeren Zeitraum (Woche, Dekade, Tage). 
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Nach den Auseinandersetzungen im ersten Theile meiner Arbeit muss 
ich folgerichtig verlangen, dass bei Erhebung einer Kurtaxe kein Unter- 
schied gemacht werde, ob der Besucher beabsichtigt, von den Eurmitteln 
Gebrauch zu machen oder nicht. Die Kurtaxe, der Betrag fdr den Auf- 
enthaltschein richtiger benannt, darf nichts mit den Kurmitteln gemein 
haben und darum ist Jeder verpflichtet, am fremden, wohleingerichteten 
und gepflegten Yergnügungsorte zu den allgemeinen Erhaltungs- und 
Yerschönerungsausgaben beizutragen, wie man sich zum Besuche der 
zoologischen Gärten, der Flora, des Zwingers und wie derartige ge- 
schlossene Yergnügungsorte heissen, eine Tages- resp. Saisonkarte zu 
lösen hat, welche Niemand für unbillig erklärt. Es kommt dabei noch in 
Betracht, dass alle Kurverwaltungen einen vorübergehenden 3 — 7tägigen 
Aufenthalt Fremder nicht besteuern, um ihnen Gelegenheit zu geben, 
sich unbehelligt der Annehmlichkeiten eines solchen Institutes zu er« 
freuen. Werden nun aber solche Reisende ständige Bewohner, um sich 
zu erholen, fär die neue Berufsarbeit zu erfrischen, d. h. einen dauern- 
den Nutzen aus ihrem Aufenthalte zu ziehen, dann treten sie in die 
Reihe der Kurkranken, die nur dem Grade nach verschieden sind. Hier- 
nach würden sich die Modalitäten unter 1 a und b verschmelzen und 
der Grundsatz gerechtfertigt erscheinen: 
,jeder Kurort erhebt von allen seinen Besuchern eine gleichmässige 
„Kurtaxe, mögen dieselben von den speciellen Kurmitteln Gebrauch 
„machen oder nicht/' 

Anders stellt sich die Frage, ob die Besucher unserer Institute in 
Klassen eingetheilt werden sollen. Ein grosser Theil der Anstalten hat 
das Klassensystem verlassen oder gar nicht eingeführt und nur 26 von 
67, also etwa dd^/s^/o haben dasselbe beibehalten oder neu eingerichtet. 
Es sind dies : Baden bei Wien, Boklet, Colberg, Doberau, Elmen, Glei- 
chenberg, Gräfenberg, Hall (Ob.-Oestr.), Inselbad, Ischl, Johannesbad, 
Karlsbad, Kissingen, Liebwerda, Marienbad, Meinberg, Muskau, Neun- 
dorf, Nenenahr, Pyrmont, Salzbrunn, Streitberg, Torasp, Teplitz-Schönau, 
TepHtz-Trenchin, Wildbad Gastein, alle übrigen oben angeführten Yer- 
waltungen erheben die Kurtaxe von der Familie resp. der Person ohne 
Rücksicht auf die Yermögensverhältnisse oder Lebensstellungen. 

Wenn ich auch zunächst gern zugeben will, dass es im Prinzip 
entschieden richtig ist, von Allen, welche unverkürzt das Gleiche ge- 
messen, die gleiche Bezahlung zu verlangen und es Niemand einfallen 
wird, einen Grafen oder Millionär eine Medizin höher zu berechnen als 
einem schlichten Bürger; wenn auch die Härte der Kurtaxe zu mildem, 
durch ganzen oder theilweisen Erlass bei weniger g^t Situirten stets 
im Gnadenwege durchführbar ist, so meine ich doch, dass es dem allge- 
memen Naturrechte und dem Billigkeitsgefühle entspricht. Wohlhabendere 
^uid durch Stellung und Stand Bevorrechtete zu einer höheren directen 
Steuer heranzuziehen und dem Leichtsinn und der Eitelkeit zu gestatten, 
sich selbst in höhere Klassen einzuschätzen. Die Anzahl der Klassen 
würde sich nach dem Publikum richten müssen, welches einen solchen 
Kurort zu frequentiren pflegt und welches seiner Qualität nach sehr 
gleichartig oder sehr verschieden sein kann. Unter den für die Beur- 
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tbeilung der Klassen massgebenden Normen scbeint mir Kissingen das 
Richtige getroffen zu haben, welches 3 KlaiETsen bei seinem sehr ver- 
schieden gearteten Publikum annimmt. Wenn mir gegen diese Ansiehten 
eingewendet wird, dass es sehr schwer, ja oft unmöglich ist, bei dieser 
Schätzung immer ganz gerecht zu verfahren, dass auch in dieser Weise 
Härten nicht zu vermeiden sind, dass unredlichen Beamten Gelegenheit 
zu Durchsteckereien aller Art gegeben werde, so entgegne ich hierüifl 
dass dem zunächst die Erfahrungen der grossen Badeverwaltungen von 
Karlsbad, Kissingen etc. widersprechen, dass die Härte einer gleidi- 
mässigen Kurtaxe eine viel allgemeinere und grössere ist und nur dort 
nicht so schlagend hervortritt, wo die Qualität der Besucher eine gleich- 
massige ist, dass die Beamten sehr wohl zu controUiren sind und mit 
dem zahlenden Publikum in gar keinen persönlichen Verkehr zu treten 
brauchen und dass stets eine höhere Instanz vorhanden ist, welche Diffe- 
renzen in der Klassificirung auszugleichen mit humanem Sinn bemüht 
sein wird. Ich würde demnach, um jede Rechtsunsioherheit auszusdüiess^ 
weil ja in jenen Kuranstalten, wo ein Klassensystem in geordneter Weise 
nicht besteht, aber doch rein willkürlich und individuell zeitweise in 
Anwendung kommt durch Ermässigung oder Erlass im Bittgange, als 
zweiten Grundsatz aufstellen: 

,Jeder Kurort erhebt die Kurtaxe nach einem geordneten Klassen- 
systeme." 

Gehen wir nun zum Personenstande der Besucher einer Anstalt 
über, so finden wir, dass eine Reihe von Kurorten, welche sich aber in 
sehr grosser Minorität bewegen, eine gleichmässige Kurtaxe von jeder 
Familie erhebt, mag dieselbe nur aus einem Kopfe oder sehr vielen be- 
stehen und höchstens einen kleinen Zuschuss von jenen FamiliengliederD 
verlangt, welche neben dem F^milienhaupte oder einem anderen Mit- 
gliede derselben die Kur gebraucht, jene aber, welche sich keiner Kur 
unterziehen, frei ausgehen lässt. Es sind dies, wenn ich die theilweise 
ungenügenden Antworten des Fragebogens richtig aufgefasst habe, nur 
3 : Warmbrunn, Reinerz und Alt-Haide. Jedenfalls schliesst die Erhe- 
bung nach diesem Modus eine grosse Ungerechtigkeit gegen den einzeb 
stehenden Kurgast in sich und kann seine Begründung nur in örtlichen 
Verhältnissen finden. Es betrifft solche Kuranstalten, welche darauf zu 
sehen müssen glauben, zahlreiche Familien zur Bevölkerung ihres Kur- 
ortes heranzuziehen, um einen reicheren Geldverkehr zum Nutzen ihrer 
Bürger zu erwecken oder um weniger gut situirten Familien einen minder 
kostspieligen Sommeraufenthalt in der Provinz zu schaffen; sie Verstössen 
aber gegen den obersten Grundsatz, dass Jeder verpflichtet ist, an den 
allgemeinen Lasten zu tragen. Ich bin daher der Ansicht, dass diese 
Art der Erhebung zu verwerfen ist, weil es ja Mittel und Wege giebt» 
den etwa entstehenden Ausfall in der Frequenz auf andere Weise sn 
decken, jedenfalls aber ein Ausfall der Einnahmen des Kurortes nicht 
zu befürchten ist. 

Den diametral entgegengesetzten Weg gehen jene Verwaltungen, 
welche sich der Familieninteressen in keiner Weise annehmen, sondern 
die volle Kurtaxe von jedem Kurgaste und sonstigen Besucher verlangen. 
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Wie im ersten Falle die Familie in einem zu grossen Yortheile stand, 
80 wird sie im zweiten zn sehr benacbtheiligt. Die zu entrichtende 
Steuer von Familiengliedem, welche noch keinen oder nur ungenügenden 
eignen Erwerb haben oder von dem Familienhaupte vollständig abhängig 
sind, tiber wiegt bei Weitem die pekuniären Yortheile des Zusammen- 
lebens einer Familie un^ macht ihre gemeinschaftliche Reise nach einem 
derartigen Institute geradezu unmöglich. Es huldigen diesem Grund- 
satze auch nicht allzuviele Badeorte, von denen ein Theil diese Härte 
durch Klasseneintheilung zu mildem sucht. Hierher gehören unter der 
obigen Verwahrung: Burtscheid, Goerbersdorf, Haeringsdorf, Inselbad, 
Kryri^a, Krapni^^a-Teplitz, Langenbrücken, Langenschwalbach, Marien- 
bad, Schlangenbad, Stehen und Streitberg =12 oder etwa 18^/o. Das 
Richtige scheinen mir nur jene Verwaltungen zu treffen, die sich auch 
in der gprossen Majorität befinden, welche eine Normalkurtaxe fär eine 
Person festsetzen und ebenso von einer Vereinigung mehrerer Personen, 
welche nach landläufigen Begriffen eine Familie bilden, d. h. welche 
durch ein Oberhaupt ernährt werden, mögen es nun Frauen, Kinder, 
Verwandte, Dienstleute sein, die für eine einzelne Person festgesetzte 
Steuer erhebt und darüber hinaus alle anderen Mitglieder nach bestimm- 
ten Normen zu derselben heranzieht. Die Modalitäten, nach welchen 
nun das Gefolge einer Familie herangezogen wird, sind natürlich sehr 
verschieden. Nach meiner Ansicht ist es richtig, Kinder unter 15 Jahren 
mid im Hause Bedienstete noch besonders zu berücksichtigen. Kis- 
singen scheint mir auch hier den empfehlenswerthesten Modus sowohl 
in der Abgrenzung der Klassen als auch in der Normirung der Sätze 
gefunden zu haben. 

Ich stelle nun nach Voranstehendem den Grundsatz auf: 
„Jeder Kurort erhebt die Kurtaxe von jeder Person. Von mehreren 
Personen, welche eine Familie bilden, zahlt das Familienhaupt den 
Normalsatz, die übrigen Mitglieder über 15 Jahre einen aliquoten, 
nach den Verhältnissen festzusetzenden Theil, Kinder unter 15 Jahren 
und Bedienstete die Hälfte des niedrigsten Satzes. Hauslehrer, Gou- 
vernanten und höhere Beamte unterliegen der vollen Normaltaxe." 
Ich gelange nun zu der Frage, auf welche Zeit die Kurtaxe zu er- 
heben sei. Auch hierin bergen sich viele Unzuträglichkeiten und ün- 
gleichmässigkeiten. Das einzig Richtige wäre, einen Normalsatz für den 
Tag aufzustellen, doch verlangt die Billigkeit, dass Jemand, der längere 
Zeit seinen Aufenthalt ausdehnt, in späterer Zeit entlastet werde. Er 
hat dann schon einen grösseren Beitrag für die allgemeinen Ausgaben 
geleistet, als bei einer genauen Rechnung auf seinen Antheil kommen 
könnte. Die Kurorte haben aus diesem Grunde Saisontaxen eingerichtet 
und dieselbe unter der Annahme berechnet, dass im Allgemeinen nach 
statistischer Erfahrung sich die Kranken eine durchschnittliche Zeit an 
dem Orte aufhalten. In Reinerz sind dies etwa 35 Tage. An anderen 
Orten mag sich die Zahl anders gestalten. Wenn nun auch die durch- 
schnittliche Zahl die richtige sein und sich immer wiederholen mag, 
Bo zeigen doch die Familien eine grosse Verschiedenheit der Länge ihres 
Verbleibens und somit müssen alle jene, welche z. B. in Reinerz kürzere 
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Zeit als 5 Wochen bleiben, für jene mitbezahlen, welche die Kor tat- 
längern. Nach dem Tage berechnet nur Baden-Baden, nach Wodia 
Bartscheid, nach dem Jahre Baden-Baden, Görbersdorf und Wiesbaden. 
Baden-Baden ausserdem nach Dekaden. 

um nun allen möglichst gerecht zu werden, würde ich empfehlen, 
die Kurtaxe nach Dekaden zu erheben und nach 5 Dekaden von jeder 
weiteren Zahlung abzusehen, bei den Wintercurorten aber noch weitere 
7 Dekaden hinzuzufügen. Für unsere schlesichen Kurorte und auch fo 
die meisten anderen, welche meine Fragebogen beantwortet haben, g«- 
nügt ein Zeitraum von 50 Tagen, welcher nur in seltenen Fällen über- 
schritten wird. Durch diesen Modus würden aber auch alle jene ge- 
schützt, welche einen früheren Zeitraum zu ihrer Abreise wähltet. Die 
Verwaltungen natürlich hätten eine etwas grössere Last, welche aber 
nicht in Betracht kommen kann. Nächst diesem Vorschlage komme ms 
die Saisontaxe in Betracht, welche fast in allen Kurorten eingefiihrt und 
murrend vom Publikum ertragen wird. Die Rechnung wird durch die- 
selbe wesentlich vereinfacht und der einen Kurort Frequentirende ist 
mit einem Schlage seiner Verpflichtung ledig. Manchmal aber ist docfa 
politisch richtig, dem Hunde den Schwanz stückweise abzuhauen« warn 
es auch jedesmal weh thut. 

Trotz dieser Gründe für eine Saisontaxe stelle ich als Grundsats aof: 

„Jeder Kurort erhebt die Kurtaxe nach Dekaden. Nach fünf Dekaden 

in Sommerkurorten ist der betreffende Kurgast von jeder Steuer frei. 

In solchen Kurorten, welche auch den Winter offen sind, werden weitoe 

7 Dekaden zu erheben sein." — 

Zum Schluss und zur Uebersicht erlaube ich mir die gefundenen 
Grundsätze, welche ich hiermit zur Diskussion stelle, noch einmal auf- 
zuführen : 

1. Die Kurtaxe ist als eine gerechte und nothwendige Abgabe heim- 
behalten; 

2. wo dieselbe nicht besteht, ist sie zur Entlastung der Preise der Kur- 
mittel einzuführen; 

3. sie muss in ihrer gesammten, dem Bedürfniss entsprechenden Hohe, 
der Summe mit einem kleinen Ueberschuss gleich sein, welche eine 
Kuranstalt für Unterhaltung der unproductiven Anlagen, fär die all- 
gemeine Verwaltung, für Einrichtungen von Bequemlichkeiten und 
äusserem Comfort im Ordinarium des Etats bedarf; 

4. jeder Kurort erhebt von allen seinen Besuchern eine gleichmfissige 
Kurtaxe, mögen dieselben von den speoiellen Kurmitteln Gebrauch 
machen oder nicht; « 

5. jeder Kurort erhebt dieselbe nach einem geordneten, dem Orte ent- 
sprechenden Klassensystem ; 

6. sie wird von jeder Person eingezogen. Von mehreren Personen, 
welche eine Familie bilden, zahlt das Familienhaupt den Normalsats, 
die übrigen Mitglieder einen aliquoten Theil derselben; Kinder unter 
15 Jahren und Bedienstete die Hälfte des niedrigsten Satzes; Haus- 
lehrer, Gouvernanten und höhere Beamte der Familie zahlen den vollen 
Betrag der Normaltaxe; 
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7. jeder Kurort erhebt die Kurtaxe nach Dekaden. Nach höchstens fünf 
Dekaden in Sommerkororten ist der betreffende Kurgast von jeder 
Steuer frei. In solchen Kurorten, welche auch während des Winters 
offen sind, werden weitere 7 Dekaden zu erheben sein. 
Ich glaube, dass diese Nonnen in allen unseren vereinigten Kur- 
orten mit dem besten Erfolge durchzuführen sein werden und dass bei 
humaner und kundiger Anwendung dem Publikum sowohl, als auch den 
Instituten selbst ein grosser Nutzen erwachsen und viel Aerger erspart 
werden würde. Die erste Berechnung würde natürlich für diejenigen, welche 
mit dem alten, kaum mehr recht haltbaren System brechen wollten, 
ziemlich schwierig sein, zumal wenn statistische Nachweisungen fehlen, 
der Segen würde aber auch andererseits nicht ausbleiben und wir würden 
nicht weiter den oft recht ungerechtfertigten Vorwurf hören müssen, 
dass unsere Kurtaxen im Vergleich zu dem, was wir bieten, zu hoch 
seien. 

Nachdem ich jetzt Gelegenheit gehabt habe, so viele Bestimmungen 
so vieler Kurorte vergleichen zu können, habe ich gesehen, dass in 
unseren scblesischen Kurorten, mit Ausnahme weniger, kleiner Anstalten, 
welche erst im Werden oder schon im Verderben sind. Alles viel billiger 
ist als anderwärts, was die Kurtaxen und die Preise der Kurmittel be- 
trifft, die doch stets gemeinschaftlich zu beurtheilen sind. Wenn also 
einzelne Anstalten gar nichts bieten oder sich ihre Kurmittel unendlich 
hoch bezahlen lassen, so können sie natürlich eine niedrige Kurtaxe an- 
setzen. Es wird dabei oft übersehen, dass noch andere Ausgaben neben- 
herlaufen, besonders Musikbeiträge, Trinkscheine und dergleichen, welche 
verschämte Kurtaxen sind, als solche aber merkwürdiger Weise vom 
Publikum nicht empfunden werden. Ich halte alle diese Bettelei nicht 
für nöthig. Der Kurort braucht Geld zur Erhaltung seiner Institutionen 
und das Publikum muss es zahlen. Vertheilen wir die Lasten richtig 
und gerecht und es wird nur der stets Unzufriedene klagen. — 

Der Vorsitzende. Ich danke dem Herrn Referenten fär den 
eingehenden und mühsam ausgearbeiteten Vortrag. 

Bei der Discussion bitte ich, den Gegenstand in der Art zu be- 
handeln, dass zuerst im Allgemeinen über das Thema und dann im Be- 
sonderen über die einzelnen Propositionen des Referates gesprochen wird. 
Hauptmann Kühlein-Warmbrunn. Soweit ich den Herrn Re- 
ferenten verstanden habe, will er sowohl die Erholungs- als auch die 
Kurgäste zur Zahlung der Kurtaxe heranziehen. Ich möchte mir die 
Frage erlauben, auf Grund welcher Bestimmung das Erstere gestattet 
wäre. 

Ich kenne kein derartiges Gesetz und nach dem Freizügigkeits- 
Gesetz wäre eine solche Aufenthaltssteuer wohl nicht zulässig. Nach 
UDsem Erfahrungen sind die Erholungsgäste sehr schwer zur Zahlung 
selbst einer kleineren Steuer heranzuziehen. 

Inspektor Manser-Salzbrunn. Die Erhebung der Kurtaxe ist 
überhaupt keine Steuer, sondern nur Leistung gegen Leistung, ein Aequi- 
valent für das, was den Gästen im Kurorte geboten wird und deshalb 
bedarf es gar keiner gesetzlichen Grundlage zu ihrer Erhebung. 
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Kühl ein. Für uns hat die Frage schon eine practischere Bedeu- 
tung gehabt. Wir sind angefragt worden, aus welchen gesetzlichen 
Gründen wir uns berechtigt fühlten, von den Wohnungsgästen eine Steuw 
zu erheben. Wir haben geantwortet, die Steuer werde für die Benutz- 
ung der Anlagen erhoben, wofür wir ein Aequivalent verlangen müssten. 
Diese Anlagen werden aus den Beiträgen der Wohnungsgäste unteriialtaa; 
wir können aber Niemanden von der Benützung ausschliessen, wenn wir 
nicht einen begrenzten Raum haben , in welchem die Kurgäste sich allein 
aufhalten. Dafür, dass Jemand am Ort« wohnt, können wir natOrlieh 
keine derartige Steuer erheben. Wir sind aber zum grossen Tbeil auf 
die Erholungsgäste angewiesen und haben uns gemüht, eine gesetzliche 
Basis zu finden; es ist uns aber nicht gelungen. Wir haben es auch 
nicht erreichen können, dass die grosse Masse der Erholungsgäste etwas 
zahlt. Von 4 — 5000 Durchgereisten zahlen vielleicht 6 — 700. 

Beferent. Das ist Unrecht. 

Kühl ein. Ja, wer soll sie aber zwingen? Es steht bei uns 
allerdings an Tafeln angeschlagen: 

„Wer länger als 8 Tage im Kurorte bleibt, hat die Kurtaxe 
zu zahlen." 

Wir schicken auch den Gästen Aufenthaltskarten, wer will sie aber 
zur Zahlung zwingen? 

Mauser. Die Verwaltungen sind wohl in der Lage, die Leute zu 
zwingen. Sie bedürfen nur eines abgegrenzten Raumes, bezüglich dessen 
sie mitzutheilen haben, dass Jeder, der unberechtigter Weise sich in 
demselben aufhält, der Strafverfolgung unterliegt. So werden sie sudi 
in Warmbrunn eine gesetzliche Unterlage für eine derartige Abgabe haben. 
Wer nicht zahlen will, mag den Ort meiden. 

Kühl ein. Ich glaube, ein solches Verfahren hat keine gesetzliche 
Kraft. 

Mauser. Das ist auch nicht nöthig. Sobald ich einen Ort als 
einen geschlossenen Privatraum bezeichne, macht sich Jeder, welcher 
sich unberechtigter Weise darin aufhält, strafbar. 

Kühl ein. Ja, wir können aber unsere Anlagen nicht abgraizen. 

Dr. Brehmer. Sie können aber durch Tafelanschläge bekannt 
geben, dass, wer sie betritt, sich strafbar macht. Wenn Sie dann einige 
Male Bestrafungen wirklich eintreten lassen, so wird schon Jeder das 
Verbot respectiren oder die Beiträge zahlen. 

Kühl ein. Die Frage hat aber doch auch zwei Seiten. Wenn 
irgend eine derartige Steyer erhoben wird, betrachten sie die Bewohner 
unseres Ortes als einen Grund, der das Publikum abschreckt, zu uns zu 
kommen. Wir würden also sofort die ganze Bevölkerung des Bade- 
ortes gegen uns haben und das doch fühlen. 

Dr. Brehmer. Ich bin der Ansicht, dass die Badeverwaltnngen 
sich den Haus- und Stubenvermiethem fühlbar machen müssen und nicht 
diese den Badeverwaltungen. Ich gebe zu, dass die firühere Badever- 
waltung in Warmbrunn den Ort nicht heraufgebracht hat, und dass es 
der jetzigen Verwaltung schwer sein wird. Alles in die richtige Bahn 
zu leiten; aber ich bin auch überzeugt, wenn die Verwaltung die Pro- 
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menadenwege als Piivatwege bezeichnet und den Fremden, welche diese 
Wege benutzen wollen, Aufenthaltskarten schickt, so wird schon ein 
grosser Theil derselben freiwillig die Taxe zahlen und wenn erst so und 
so viel Bestrafungen eingetreten sind, wird sich Niemand mehr zu zahlen 
weigern. Es werden auch in Warmbrunn bei der jetzigen tüchtigen 
Verwaltung wieder geordnete Zustände einkehren. Ganz ohne Kampf 
wird es freilich nicht abgehen. 

San.-Kath Dr. Höhne. Für uns können die Verhältnisse anderer 
Kurorte nicht gut massgebend sein, weil nicht blos Warmbrunn selbst, 
sondern auch alle andern Orte der Umgegend als klimatische Kurorte 
und Sommerfrischen besucht und unsere Anlagen auch von den in dieser 
Umgegend Wohnenden vielfach benutzt werden. So wie es uns unmög- 
lich ist, die Leute, welche in Giersdorf^ Hermsdorf u. s. w. wohnen, zur 
Zahlung einer Steuer für die Benutzung unserer Anlagen heranzuziehen, 
eben so schwer ist es auch, von den bei uns wohnenden Erholungs- 
gasten eine Steuer zu fordern. 

Dr. Brehmer. Ich möchte dem nur erwidern, dass nur das un- 
möglich ist, was man selbst für unmöglich erklärt. Wenn Jemand in 
Hartau bei Salzbrunn wohnt und die Salzbrunner Anlagen, die als private 
bezeichnet sind, benutzt, so macht er sich eben strafbar und eben so 
würde es auch in Warmbrunn sein. Es darf doch Niemand ohne Ge- 
nehmigung des Eigenthümers geschlossene Privatwege betreten, thut er 
es dennoch, so ist er strafbar, mag er nun in Hartau, Altwasser oder 
sonst wo wohnen. Ich gebe ja zu, dass die ersten Bestrafungen viel- 
leicht milde ausfallen können, z. B. mit 2 oder 3 Mk., aber lassen Sie 
erst wirklich einige Bestrafungen erfolgt sein, dann werden Sie sehr 
bald Ihr Ziel erreicht haben. 

Mauser. Entscheidend ist doch, ob Jemand am Orte ansässig ist 
oder nicht. Von Einheimischen werden Sie selbstverständlich nichts 
nehmen dürfen, der Fremde wird sich aber niemals beschweren können, 
wenn ihm eine gewisse Frist gewährt wird. Bekanntlich wird die Kur- 
taxe immer nur gezahlt, wenn der Aufenthalt über eine gewisse Dauer 
hinaus verlängert wird. Wir warten 7 Tage. Wenn Jemand nach Ablauf 
dieser Frist noch auf unsern Promenaden erscheint, so schicken wir 
ihm die Aufenthaltskarte; zahlt er nicht und erscheint er dennoch auf 
den Promenaden, so wird das Verfahren gegen ihn eingeleitet. 

Kühlein. Ich sehe aber auch nicht ein, warum Einheimische, 
welche für den Badeort absolut nichts thun, Rentiers und andere wohl- 
habende Personen, nicht auch zur Zahlung der Steuer herangezogen 
werden sollen. Wenn wir auch von den Erholungsgästen die Kurtaxe 
erheben sollten, dann würde unser Badeort eine ungeheure Einbusse am 
Verkehr erleiden. Ich glaube, bei uns ist das nicht durchzuführen, weil 
Warmbrunn auch sehr viele Vergnügungsgäste hat. 

Dr. Brehmer. Die I^Vage ist doch hauptsächlich die: Welche 
Mittel und Wege stehen uns zum Schutze unserer Anlagen zu Gebote. 
Diese Frage ist erörtert und dahin beantwortet worden, dass wir be- 
rechtigt sind, unsere Promenadenwege als Privatwege zu bezeichnen, 
auch den Einheimischen gegenüber. 
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Ich habe das so gethan und durchgeführt. Bei mir ist es svdi 
den Einheimischen verboten, meine Anlagen zu benutzen. Natürlidi 
bin ich so human, darin nicht allzu rigoros zu sein. Wenn aber Warm- 
brunn von dem ihm zustehenden Recht keinen Gebrauch machen will, 
dann muss es eben die Unzuträglichkeiten tragen. 

Der Vorsitzende. Ich kann dem nur beitreten, was die Herren 
Dr. Brehmer und Manser ausgeführt haben. Die Frage, ob auch tob 
den Erholungsgftsten die Kurtaxe erhoben werden kann, ist nach zwei 
Bichtungen hin zu untersuchen: 

Ist civilrechtlich ein Anspruch gegen diese Person zu erhebeD 
und kann auch im Strafwege gegen sie vorgegangen werden? 

Ich glaube, es ist beides möglich! Das Erstere auf Grund der 
nützlichen Verwendung. Ich erinnere mich an einen solchen in einem 
Badeorte vorgekommenen Fall, wo der Kurgast auch nicht die Kurtaxe 
zahlen wollte. Es wurde im Prozesswege gegen ihn vorgegangen and 
er hat zahlen müssen. Es kann aber auch im Strafwege gegen solebe 
Personen vorgegangen werden. Wenn durch Anschläge bekannt gemacht 
ist, dass das Kurterrain Privateigen thum sei und wenn dasselbe, was 
ich als praktisch empfehlen kann, umzäunt wird. Ist das Letztere der 
Fall, so ist sehr leicht eine Kontrole auszuüben. Wer sich in den An- 
lagen befindet und sich nicht durch eine Kurkarte ausweisen kann, ver- 
gilt der Strafe. 

Es ist gesagt worden , nach dem Freizügigkeitsgesetz sei es Jedem 
gestattet, hinzuziehen, wohin er wolle, und Jeder sei berechtigt, seinen 
Aufenthaltsort zu nehmen, wo er Lust habe. Das ist richtig, wenn man 
den Satz allgemein hinstallt, auf unsere speciellen Verhältnisse aber passt 
er nicht. Man muss Wohnsitz und Aufenthalt unterscheiden. Wohnsitz 
ist der Ort, wo ich meine bleibende Stätte habe und wohin ich über- 
siedelt bin, Aufenthalt der Ort, wo ich zeitweise lebe. Im Wohnort 
bin ich Einwohner, im Aufenthaltsort Gast. Ich habe in einem Falle 
Jemanden, der sich auch auf das Freizügigkeitsgesetz stützen wollte, ge- 
fragt, ob er denn in Reinerz angezogen sei? Ich nenne „anziehen" nur 
ein solches Uebersiedeln, bei welchem der Betreffende mit Sack und Pack 
ankommt, und auch von der Steuerbehörde überwiesen wird. Ist also 
der BetrefiPende nicht überwiesen, zahlt er keine Gemeinde-Steuer, so 
nenne ich das nicht einen Wohnsitz im Sinne des Freizügigkeitsgesetzes, 
und ziehe den Betreffenden zur Zahlung der Kurtaxe heran. 

Wenn ich nun auf den formellen Gang der Diskussionen selbst etwas 
näher eingehe, so will ich nur sagen, dass wir dem von dem Heno 
Referenten zuerst ausgesprochenen Grundsatze, die Erhebung sei noth- 
wendig und gerecht, wohl ohne Weiteres beistimmen werden. Wir müssen 
den Kurgästen etwas bieten und sind also auch berechtigt, für das, was 
wir bieten, etwas zu fordern. 

Der Herr Referent sagt dann weiter: 

„Wo eine Kurtaxe noch nicht besteht, ist es wünschenswerth, 
eine solche einzuführen." 

Auch damit werden wir einverstanden sein können. Ebenso werden 
wir wohl den dritten Grundsatz billigen: 
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dass die Kurtaxe in ihrer Höhe ungeföhr gleich sein soll, dem 
Betrage dessen, was für onproductive Anlagen Seitens des Kur- 
ortes verwendet wird. 
Da über die ersten 3 Passus eine engere Diskussion sich nicht ent- 
spinnt, setze ich Ihre Zustimmung mithin voraus. 

Der vierte Grundsatz betrifft den Modus der Vertheilung und sagt: 

,, Jeder Fremde ohne Unterschied, welcher sich länger als 7 Tage 

in dem betreffenden Kurorte aufhält, muss die Kurtaxe zahlen." 

Manser. Ich erkläre mich damit einverstanden; denn wir haben 

von Jedem etwas für die Benutzung unserer Anlagen zu fordern. Ich 

muss dabei aber wiederholen, dass es sehr zweckmässig und vortheilhaft 

wirkt, wenn es möglich ist, die Anlagen zu umzäunen. Wo das nicht 

möglich ist, muss wenigstens durch Anschlagstafeln jedem Unberechtigten 

der Zutritt zu den Anlagen untersagt werden. 

Der Beferent. Ich habe auch nicht gesagt, dass jeder Ort speciell 
in der Weise vorgehen soll und muss; es sind nur allgemeine Vorschläge, 
die ich mache. 

Dr. Höhne. Der Herr Referent hat ausgeführt, dass die Fremden 
alle die gleiche Kurtaxe zahlen sollen. Ich gestehe, dass ich das eigent- 
lich für eine Ungerechtigkeit halte. Die Personen, welche die Kur- 
mittel gebrauchen, müssen nach meiner Meinung «doch einen höheren 
Betri^ zahlen, als sie ja mit dem Gebrauch der Kurmittel auch die 
Dienste der angestellten Beamten in Anspruch nehmen. Wie kommen 
die Erholungsgäste dazu, auch für die Dienste dieser Leute, die sie gar 
nicht in Anspruch nehmen, etwas zu bezahlen. Wenn ich also auch 
damit einverstanden bin , dass auch die Erholungsgäste eine Taxe zahlen, 
80 meine ich doch, dass diese eine niedrigere sein muss, als die der 
Kurgäste. 

Dr. Brehmer. Ich würde, wenn es anginge, von den sogenann- 
ten Luftschnappern eine höhere Taxe fordern, weil sie schon die Aus- 
gaben, die sonst mit dem Aufenthalt in einem Badeorte verbunden sind, 
nicht haben. Sie brauchen keine Bäder zu bezahlen u. s. w. Jeden- 
falls bin ich aber dafür, dass eine gleichmässige Besteuerung eintritt. 
Eine solche ist schon deshalb nothwendig, weil ich von vornherein nicht 
weiss, ob nicht die Vergnügungsgäste später doch noch die Kur ge- 
brauchen werden. Es kommen sehr vielfach Personen als Luftschnapper 
ui die Badeorte, zahlen die Taxe für die ganze Saison und innerhalb 
dieser werden sie krank und vom Arzt behandelt. Sind sie nun Kur- 
gäste oder nicht? Es sind doch sehr viele Kurgäste an Badeorten an- 
wesend, die weder trinken, noch baden und doch Kurgäste sind. Soll 
nun heut der Arzt, der einen Fremden behandelt, ihm sagen: „Jetzt 
müssen Sie noch den Kurbeitrag bezahlen!" Das wäre eine sehr un- 
^genehme Situation, in die der Arzt kommt, der doch eigentlich die 
Humanität vertreten und jetzt zum Denunzianten werden soll. Darum 
meine ich: Wer an einem Orte lebt, der Bade- oder Kurort ist, der 
Ungeht, weil dort bestimmte Faktoren vorhanden sind, die auf seine 
Gesundheit günstig einwirken sollen, der mag auch bezahlen, ob er die 
Promenadenwege benutzt oder nicht und Brunnen trinkt oder nicht. 
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Dr. Jacob. Die Kurtaxe wird för die Benutzung der Promenaden 
und für die Musik bezahlt. Dies gilt für alle Fremden, welche am 
Kurorte anwesend sind. Im Einzelnen wird durch die Kurtaxe jedocb 
die Berechtigung zum Trinken noch nicht erworben. Wer immw nadi 
einem Kurorte geht, wo besondere Promenaden hergestellt sind, und 
die Musik alle Tage spielt, ist sicher auch dieser Dinge wegen hinge- 
kommen und benutzt sie. Es ist gar nicht möglich. Jemanden daTon 
auszunehmen oder den Nachweis zu führen, dass Jemand diese Einricht- 
ungen nicht benutzt. Darum ist es nothwendig, dass Jeder, der nach 
dem Badeorte kommt, auch die Kurtaxe zahlt, wenn er die Annehm- 
lichkeiten benutzt, für welche diese bezahlt wird. 

Der Vorsitzende. Der Bädertag würde also den Grundsatz ans- 
sprechen, es sei nothwendig, dass jeder Fremde, welcher länger als 7 
Tage in einem Kurorte sich aufhält, die Kurtaxe bezahlt. Wir können 
das eben nur als Grundsatz aussprechen; verpflichten können wir ja 
keinen Badeort, mm auch danach zu handeln. 

Dr. Drescher. Wenn in einem Badeorte mit der Kurtaxe der 
Trinkschein verbunden ist, dann müssen beide getrennt werden. 

Kühlein. Ich möchte noch fragen, ob die Gehälter der Yer- 
waltungsbeamten auch von der Kurtaxe bezahlt werden sollen. W&an 
der Bademeister, das Badepersonal und dergleichen Personen ebenfalls 
von der Kurtaxe bezahlt werden sollen, dann halte ich es für ungerecht- 
fertigt, dass auch die Luftschnapper sie bezahlen, denn diese haben 
von diesen Einrichtungen gar nichts. 

Dr. Drescher. So viel ich aus unserer Verwaltung weiss, sind 
die Kosten, welche für Bewartung der Bäder, Douchen, BeschafiPung von 
Molken u. s. w. entstehen, so klein gegenüber den anderen Kosten, dass 
sie eigentlich gar nicht der Rede werth sind, und sie gar keinen Ean- 
fluss auf das Allgemeine haben würden, ganz abgesehen davon, dass 
diese Beamten auch an der Gesammtverwaltung theil nehmen. 

Mauser. Nach meinem Dafürhalten müsste mit Bezug auf das 
Vorgesagte dann jedes Jahr eine neue Kurtaxe aufgestellt werden, da 
die Verwaltungs -Ausgaben sich nicht jedes Jahr gleich bleiben, und 
öfter neue Einrichtungen getroffen werden, welche enorme Aufwendungen 
nothwendig machen. 

Dr. Drescher. Alle grössere Aufwendimgen, welche für neue Ein- 
richtungen nothwendig werden, gehören in das Extraordinarium nnd 
das hat mit den eigentlichen Verwaltungs-Ausgaben gar nichts zu thun. 
Im Ordinarium wird der Etat des Badeortes nur sehr geringen Yer- 
änderungen imterworfen sein. 

Mauser. Das ist ja richtig; ich möchte aber doch die Verwal- 
tung sehen, die j^inen ganz genau entsprechenden Procentsatz festzustellen 
im Stande ist. 

Dr. Drescher. Wir könhen auf Heller und Pfennig wissen, was 
im Ordinarium in jedem Jahre bezahlt wird. Wenn überhaupt die Kur- 
mittel nicht dazu geeignet sind, einen Gewinn abzuwerfen, dann ist es 
sehr schlimm, dann kann nur eine höhere Kurtaxe aushelfen. Wenn 
aber die Kurmittel irgendwelche annähernde Verzinsung des Capitals 
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ergeben, ist es nicbt geboten, eine bobe Kurtaxe zu erbeben, üeber- 
baapt möcbte icb die Herren bitten, darauf zu aebten, dass das, was 
vir bier verbandeln, mit den späteren Yorscblägen meines Vortrages 
organiscb znsammenb&ngt. Icb will die Kurtaxe nicbt fär die Familie, 
sondern f&r die Person bezablt baben. Was dabei berauskommt, ist 
ja bedeutend mebr. Im Allgemeinen meine icb aber, dass Jeder, der 
alle Veranstaltungen geniesst, aucb verpflicbtet ist, alle zu bezablen. 
Icb macbe nocb auf etwas aufmerksam. Alle Badeorte, welcbe von 
Massen von Luftscbnappem überscbwemmt werden, geben in ibren eigent- 
lieben Interessen zurück. Die Fremden und Gesunden überwiegen so, 
es entstebt ein Leben und ein Trubel im Badeorte, dass die eigentlicb 
Kranken sieb zurückzieben und derselbe in seinem eigentlicben Zwecke 
Einbusse erleidet Ein solcber Badeort wird also auf der andern Seite 
sieber gewinnen, wenn sieb die Luftscbnapper zurückzieben, weil aucb 
▼on ibnen die Kurtaxe erbeben wird. 

Kühlein. Icb bin vollständig dieser Ansiobl 

Der Vorsitzende. Wir würden also erklären, dass wir mit 
dem Grundsatz ad 4 einverstanden sind. 

Wenn kein Widerspruch erfolgt, nebme icb an, dass dies der Fall 
ist Es erfolgt kein Widerspruch. Wir kommen nun zu No. 5 der 
Vorschläge, 

„ob ein besonderes Klassensystem einzuführen sei und zwar 
etwa nach drei Klassen wie in Kissingen." 

Dr. Brebmer. Welcbessind denn die Kriterien für diese dreiKlassen? 

Dr. Dr es eher. In die erste Klasse kommen alle hoben und höch- 
sten Beamten, der hohe Adel, alle grossen Kaufleute, die Grossgrund- 
besitzer und überhaupt alle Personen, die sich selbst als reiche, wohl- 
habende Leute ausgeben; in die zweite Klasse kommt der Mittelstand, 
in die dritte Beamte, kleine Kaufleute, Kleingrundbesitzer u. s. w. 

Maus er. Salzbrunn bat früher das Klassensystem auch gehabt, 
hat es aber aufgegeben, weil es damit trübe Erfahrungen gemacht hat. 
Es ist ja natürlich, Jeder will so wenig wie möglich bezahlen und 
Jeder will in die dritte Klasse kommen und reclamirt gegen die ge- 
troffene Entscheidung. Zwischen der zweiten und dritten Klasse ist 
auch der Unterschied so gering, dass es sehr schwer festzustellen ist, 
in welche dieser beiden Klassen Jemand gehört. Durch die Einschätzung 
entstehen tausend Aergemisse, so dass wir dieses Klassensystem aufige- 
geben haben. Wo Alle gleiche Kechte haben, müssen sie auch gleiche 
Pflichten übernehmen und gleich viel bezablen, ob reich oder arm, ob 
Handwerker oder Grossgrundbesitzer. 

Dagegen ist mir die discretionaire Gewalt übertragen worden, nach 
meinen Erfahrungen und nach meinem Ermessen die Kurtaxe zu er- 
lassen. Icb kann also die Kurtaxe ganz oder zur Hälfte oder zu einem 
Drittel erlassen. Das ist vollständig in meine Hand gegeben, ohne dass 
ich darüber irgendwie bei einer Central -Verwaltung anzufragen hätte. 

Dr. Jacob. Ich möchte bemerken, dass in Cudowa allerdings 
dieselben Erfahrungen gemacht worden sind. Ein reicher Kaufmann 
weigerte sich, die Kurtaxe nach der ersten Klasse zu bezahlen und ver- 

2 
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wies die Verwaltung auf den Rechtsweg. Infolge dessen und mit Bud:- 
sicbt auf mehrere solche Erfahrungen wurde das ganze System Terlassen. 
Es ist nicht zu verkennen, dass das Nicht-Elassensystem gewisse Härten 
mit sich fahrt und es auch für die ärmeren Klassen immer etwas De- 
müthigendes und Verletzendes hat, wenn sie bitten müssen, auf ihre 
Verhältnisse Rücksicht zu nehmen. 

Dr. Drescher. Ich bin von dem Grundsatze ausgegangen, dass 
ein vollständiger oder theilweiser Erlass der Kurtaxe als ein Grnaden- 
beweis nicht statthaft sein soll und Jeder ein Recht hat, zu forden, 
dass er nach seinen Vermögensverhältnissen behandelt werde. In Rem- 
erz ist es auch so, dass Einzelnen die halbe oder ganze Kurtaxe ete. 
geschenkt wird, aber es kommen dabei doch sehr oft UngerechtigkeiteD 
vor, da wir nicht immer beurtheilen können, wie die Verhältnisse dn 
Einzelnen zu Hause sind. Wir sind in dieser Weise schon vielfach hintw- 
gangen worden. Wie soll man sich namentlich bei Ausländem erkun- 
digen, wie die Verhältnisse sind? Deshalb habe ich gemeint, dass der 
Gnadenweg nicht zulässig ist. Härten mögen ja auch bei dem Klassen- 
System noch vorkommen, aber Jeder weiss doch, welche Ansprüche an 
ihn gemacht werden und kann sich danach einrichten. 

Dr. Brehmer. Ich möchte zunächst bemerken, dass wir, wenn nüoh 
mein Gedächtniss nicht täuscht, auf dem ersten Bädertage beschlossen 
haben, das Klassensystem fallen zu lassen. Wir würden also jetzt, wenn 
wir den Antrag des Herrn Referenten annehmen, mit einem unserer 
früheren Beschlüsse in Widerspruch gerathen. Ich persönlich stehe 
heut noch auf demselben Standpunkte, den ich damals eingenommen 
habe, dass das Klassensystem zu verwerfen ist. Ich gebe zu, dass es 
etwas unangenehmes hat, den Gnadenweg zu betreten, aber immerhin 
weiss Deijenige, welcher nach dem Kurorte kommen will, wenn &n 
Klassensystem nicht eingeführt ist, welche Aufwendungen seiner wartcD, 
er kann sich danach erkundigen und danach einrichten, und er kann 
sich auch entscheiden, ob er um theilweisen Erlass der Kurtaxe bitten 
will oder nicht. Wenn aber das Klassensystem eingeführt ist, so wetu 
namentlich der Unbemittelte und der Mittelstand nicht, ob er in die 
zweite oder dritte Klasse wird eingeschätzt werden. Er kann sich also 
vorher über die nothwendigen Ausgaben nicht orientiren und wenn er 
dann an den Ort selbst kommt, so beginnen unangenehme Verhand- 
lungen mit der Verwaltung. Ausserdem glaube ich auch nicht, dass 
die schlesisohen Kurorte in der Lage sind, sich die grossen Weltkar- 
orte, wie Kissingen u. s. w. zur Norm zu nehmen. Nach unsem Bade- 
orten kommt im Ganzen mehr der Mittelstand und ich habe die Ueber- 
Zeugung, der von Herrn Jacob genannte Herr würde es mit Empörung 
zurückweisen, wenn er nach Kissingen käme und dort in die sKweite 
Klasse versetzt würde. 

Maus er. Das Klassensystem soll herbeiführen, dass der Minder- 
bemittelte weniger zahlt, als der Reiche; wenn aber die Kriterien ao 
getroffen werden, wie vorhin gesagt worden, so muss ich gestehen, ist 
dasselbe erst recht eine Ungerechtigkeit, denn wie mancher höhere Be- 
amte ist vielleicht weniger in der Lage, die höhere Taxe zu bezahlen, 
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wie der reichgewordene Fabrikant oder Handwerker; diese kommen in 
die zweite Klasse und jener kommt in die erste. 

Dr. Drescher. Dem möchte ich erwidern, dass jedenfalls die 
Gleichmässigkeit noch viel ungerechter ist. 

M ans er. Deshalb muss bei gleicher Taxe das Beschreiten des 
Gnadenweges möglich sein. 

Dr. Höhne. Ich möchte bemerken, dass, wenn hier wo von dem 
Modus der Einschätzung die Rede ist, wohl noch ein Weg wäre, um 
etwaige Ungerechtigkeiten zu beseitigen. Das ist der Weg der Selbst- 
einschätzung, wie dies in Garlsbad der Fall ist. Schliesslich möchte 
ich hinzufügen, dass ich mich, wie Herr Dr. Brehmer schon hervorge- 
hoben, sehr wohl erinnere, dass auf dem ersten Bädertage das Klassen- 
System zu yerlassen empfohlen wurde. 

Dr. Drescher. Ich habe bei Durchsicht der auf meinen Frage- 
bogen eingegangenen Antworten der einzelnen Verwaltungen die Ansicht 
gewonnen, dass es doch wohl besser sei, die Gäste nach Klassen zu 
besteuern; ich bin auch kein Gegner der Ansicht, dass Alle mit gleichem 
Maasse gemessen werden müssen. Aber die Sache liegt doch noch etwas 
anders. Wer benutzt unsere Bäder häufig? Das sind meist Familien, 
die recht wohlhabend sind. Bei uns hat z. B. ein Lehrer 25 Mark zu 
zahlen, ob er allein kommt, oder nicht; kommt dagegen ein grosser 
reicher Fabrikant mit einer Familie von sechs bis sieben Köpfen hin, 
dann zahlt er eben so vieL Das ist doch entschieden eine Härte. Der 
Einzelne kann doch absolut nicht so viel an den allgemeinen Annehm- 
lidikeiten Theil nehmen, dass es gerechtfertigt wäre, von ihm die gleiche 
Kurtaxe zu verlangen, wie von dem, der mit einer bedeutenden Fa- 
milie hinkommt. 

Ueberlassen Sie den Erlass der Kurtaxe einem Einzelnen, so er- 
öffnen Sie der Willkür Thor und Thür. Wer sich auf diesem Wege 
eine Erleichterung wird verschafiPen wollen, wird es schon verstehen, 
von seinen Verhältnissen ein Bild zu entrollen, welches den gewünschten 
Erfolg hat, ob es aber wahr ist, das ist eine andere Sache. Es wird 
übeihaupt nirgends mehr gelogen, als in dieser Beziehung in den Bädern. 

Der Vorsitzende. Ich pflichte dem Grundsatze bei: Was dem 
Einen recht ist, das ist dem Andern billig; andererseits aber auch dem 
Grundsatze, möglichst aUe Härten zu vermeiden, und da liegt es nach 
meiner Ansicht in dem Interesse der Badeorte, wohl Klassen einzufahren, 
fEür dieselben aber auch, soweit es möglich ist, gesonderte Einrichtungen 
zu treffen, vielleicht Badeeinrichtungen mit grösserer Bequemlichkeit 
und Eleganz, für die zweite weniger elegante Badehäuser u. s. w. 

Dr. Jacob. Ich trete dem vollständig bei, trotzdem das schon 
die Einführung des Klassensystems ist Es wird uns aber über viele 
Schwierigkeiten hinweghelfen, und ist ohne Widerspruch einzuführen. 
Wenn für die höher Eingeschätzten mehr geleistet wird, wenn ihnen 
gewisse Vorrechte gewährt werden, dann haben wir auch nicht nöthig, 
sie selber einzuschätzen. Um dieser Annehmlichkeiten theilhafbig zu 
werden, werden sie sich schon aus freien Stücken in die erste Klasse 
einschätzen. Dann wird entschieden das erreicht, was wir erreichen 
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'wollen und es wird ermöglicht, dass ärmere Leate verlialtiiiBaiDftBdg 
leichter ein Bad benutzen können. t 

Dr. Drescher. Ich glaube also, dass die allgemeine Ansicht da- 
hin geht, dass es nicht möglich sei, das Klassensystem ohne Wätecei 
in den schlesischen Bädern einzuführen. Ich bescheide mich, mir wül 
es aber scheinen, als ob das Klassensystem doch besser wäre, demi 
ich meine, wenn die Verwaltungen deijenigen Badeorte, wo das Klassen- 
system eingeführt ist, — (und es sind dies doch meistens sdur bedeu- 
tende Badeorte) — so schlechte Erfahrungen damit gemacht hätteo, 
würden sie dasselbe längst abgeschafiPt haben. Wenn Sie aber, meine 
Herren, diesen Punkt in meinem Antrage streichen, so wird dies ia 
der ganzen Sache trotzdem nicht viel ändern. 

Dr. Jacob. Es ist ja richtig, dass es meist die grossen B&d« 
sind, welche das Klassensystem eingeführt haben, aber hier handelt a 
sich um schlesische Bäder und die dürften doch wohl kaum xa dm 
grossen Weltbädem gerechnet werden. 

Der Antrag des Referenten, das Klassensystem betreffend, wird 
abgelehnt. 

DerYorsitzende. Wir kommen zum nächsten Satze, nach welches 
die Kurtaxe für jede Person erhoben wird. 

Dr. Drescher. Ich meine, dass für jede einzelne Pefson zwar 
eine Taxe bezahlt, dass aber der Familie eine Erleichterung dadnrcii 
gewährt wird, dass für die übrigen Mitglieder der Familie ein niedriger 
Satz erhoben wird, dass also Kinder z. B. nur die Hälfte zahlen. 

Dr. Brehmer. Also die Familie soll nicht ein bestimmtes Pausdi- 
quantum, sondern nach Köpfen zahlen mit der Modification, dass Kinder 
die Hälfte oder gar nichts zahlen. Ich erkläre mich auch dagegen. 
Der Einzelne zahlt ja mit Recht weniger, als eine Familie, ich bia 
aber überzeugt, auch der hier vorgeschlagene Modus fahrt zu TJraor 
träglichkeiten. Nehmen Sie an, eine Familie mit zwei, drei Gliedani 
ist bereits seit einigen Wochen im Bade und hat die Kurtaxe gezahü 
Nun kommt ein viertes Glied noch die letzte Woche hinzu. Soll dieses 
Glied der Familie nun auch noch die Kurtaxe für die 8 Tage zahlen? 
Ich bin entschieden dafür, dass der Einzelne so und so viel zahlt und 
eine ganze Familie so und so viel. 

Dr. Drescher. Dann ist aber Herr Dr. Brehmer im Princ}j> d^i 
meiner Ansicht, dass der Einzelne weniger zahlt, als eine FamiLe, sidit 
dass die Einzelnen und die Familien gleich viel zahlen. Das ist aocli 
eigentlich wohl der Sinn meines Antrages. Wie die Yerwaltuhgen du 
einrichten wollen, das muss ich Ihnen überlassen. Aber das halte idi 
entschieden für eine Ungerechtigkeit, wenn der Einzelne eben so vid 
zahlt, wie der, welcher mit einer Familie von 10 Köpfen nach dem Bade- 
orte kommt. Also ist es das Beste, dass die Taxe nach Personen er- 
hoben wird. 

Mauser. Das könnte aber unter Umständen für das Familien- 
Oberhaupt sehr theuer werden. Denken Sie, wenn Jemand mit zehn 
Köpfen kommt. Wir rechnen bis zu drei Köpfen eine Familie, dum 
hört es auf; was darüber ist, ist fremd. 
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Kühle in. Wer mit einer grossen Familie in^s Bad reist, muss 
sich daranf gefasst machen, dass er höhere Kosten hat 

Dr. Drescher. In allen Bädern ist die Einrichtung eingeführt, 
dass die zweite, dritte und vierte Person einer Familie weniger zahlt, 
als die einzelne Person. Also wenn Sie die Familie dem Einzelnen 
gegenüberstellen, dann müssen doch die einzelnen Köpfe zahlen. Ob 
Jemand die Kur gebraucht, ist gleich, das würde ich noch hinzufügen. 

Der Vorsitzende. Es würde sich also um den Antrag des Herrn 
Referenten handeln ev. mit dem Zusätze, nach welchem die Kurtaxe 
dahin erhoben wird, dass von jeder Familie ein höherer Satz als von 
dem Einzelnen, aber unabhängig davon, aus wieviel Personen die Fa- 
milie besteht, entrichtet wird? 

Mauser. Ich beantrage: 

Ausser dem Familienoberhaupt nur bis zu drei Köpfen. 

Dr. Drescher. Ich erkläre mich damit einverstanden. 

Der Antrag mit dem Zusatz Mauser wird angenommen. 

Der Vorsitzende. Wir kommen nun zum Punkt 7, der dahin 
geht, dass nach Decaden gezahlt werden soll. 

Dr. Brehmer. Ich bedanre, dass ich auch dagegen opponiren 
innss Ich habe wieder die Anschauung, wenn Jemand nach dem Bade 
geht, soll er wissen, wie viel ihm das kosten wird und das kann er 
blos wissen, wenn er eine einmalige Taxe zu bezahlen hat. Der An- 
trag würde auch die Folge haben, dass Dieser oder Jener seine Abreise 
beschleunigen würde, um nicht noch die neue Decade bezahlen zu müssen, 
die er vielleicht gar nicht mehr absitzen kann. Eine solche Beschleu- 
nigmig der Abreise würde aber entschieden ein Nachtheil für die Pa- 
tienlen sein. Wir würden hier dieselben Erfahrungen machen, welche 
wir mit den berüchtigten Sechswochenbillets der Eisenbahnen gemacht 
haben. Es ist vorgekommen, dass Jemand mit der schönsten Brustfell- 
entzündung trotz der Opposition des Arztes abgereist ist, weil sein Eisen- 
bahn-billet sonst verfallen wäre. 

Mauser. Ich bin gegen dieses Decaden-System ebenfalls von dem 
einfachen praktischen Standpunkte aus, dass dadurch die Kassen -Ge- 
schäfte in einer ganz enormen Weise vermehrt werden würden. Wir 
ev'heber ein Pauschquantum und Jeder weiss, was er zu bezahlen hat. 
lu jecLi ' Hause hängt ein Reglement und Jeder kann sich danach selber 
ausrechnen, was er am Schlüsse der Kur zu zahlen hat. 

Dr Drescher. Wir wollen doch Jedem gerecht werden und ich 
sehe darin ganz entschieden ein Unrecht, wenn wir von Jemandem, der 
nur 14 Tage im Badeorte sich aufhalten kann oder will, eben so viel 
verlangen, wie von Jemandem, der den ganzen Sommer dort verbringt. 

Was die Unbequemlichkeit für die Verwaltung anlangt, so erinnere 
ich daran, dass das Decadensystem in vielen Badeorten schon eingeführt 
ist und es geht dort sehr gut, dass die Kurtaxe wöchentlich bezahlt wird. 

Es wird eben nicht jeder Kurgast gezwungen, sich selbst auf die 
Inspection zu bemühen, sondern das Kurgeld wird abgeholt, der Kur- 
gast bekommt die Quittung und zahlt. Glauben Sie, das ist gar nicht 
Bo schlimm. Dem Boten, der die Quittung bringt, zahlen die Gäste 
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5 Pf. und 68 ist dies eine Abgabe, welche sie gern leisten, wenn sie 
nicht nothwendig haben , nach der Inspection zu gehen. Was in Baden 
und Burtscheid möglich ist, wird auch bei uns möglich sein, wo die 
Zahl der Kurgäste noch lange nicht so bedeutend ist. Im Interesse der 
Gerechtigkeit und weil ich überzeugt bin, dass die Einfuhrung möghcli 
ist, habe ich die Zahlung des Kurgeldes nach Decaden beantragt. 

Maus er. Was die Ungerechtigkeit anlangt, die darin li^en soll, 
dass der Eine, der längere Zeit im Kurorte anwesend ist, nur eben so 
viel zahlt, wie Derjenige, welcher nur kurze Zeit sich dort aufhält, lo 
ist diese leicht dadurch zu beseitigen, dass dem Chef der Yerwaltu^ 
die Autorisation ertheilt wird, auch hier je nach Bedürfhiss einen thei- 
weisen Erlass aussprechen zu können, namentlich wenn es sich um eise 
nur kurze Zeit handelt. Was den Hinweis auf Baden und Burtscheid 
anbetriflFt, so wird vergessen, dass solche Orte einen ganz andern Ve^ 
waltungs-Apparat haben. 

Der Schluss der Discussion wird beantragt und angenommen. 

Der Antrag des Referenten zu No. 7 wird abgelehnt. 



III. 



Fortsetsong des Referates in der ftnellensohutsfrage. 
Referent: Bürgermeister Dengle r. 

Der 8. schlesische Bädertag beschloss am 6. Dezember 1879 zu 

No. 2 der Tages -Ordnung, welche lautet: 

„lieber den gesetzlichen Schutz der öfifentlichen Heilquellen bezüghtik 
der Beschafifenheit und Ergiebigkeit gegenüber Bohrungen und Yo^ 
nähme von Baulichkeiten ober oder unter Tage," 

in Folge des von mir erstatteten Referats: 

1. Namens der beim schlesischen Bädertage vertretenen Bäder eine P^ 
tition an das Königliche Ober-Berg-Amt in Breslau zu richten, in 
derselben eine geognostische Untersuchung zu beantragen und den 
Erlass einer diesbezüglichen Polizei-Verordnung nach Massgabe der 
Bonner Vorschriften zu erbitten; 

2. für den nächsten Bädertag einen Gesetz-Entwurf auszuarbeiten, wel- 
cher den Schutz der Mineral-Quellen behandelt und nebst Motifen 
und Beschlüssen später der Staats -Regierung unterbreitet werden 
kann. 

In Erledigung des Beschlusses zu 1 ist von mir zunächst am 25. 
Januar 1880 der Seite 33, 34 der Brochure über den 8. schlesischen 
Bädertag abgedruckte Antrag an das Ober-Berg-Amt gerichtet worden. 

Der Bescheid, welchen ich hierauf am 15. März 1880 erhidt, lautete 
im Wesentlichen, dass erst in den Jahren 1873/74 eine geognostisdie 
Untersuchung der Umgebungen sämmtlicher schlesischen Bäder veran- 
lasst und wo es nöthig, die erforderlichen Sicherheits-Massregeln snn 



Digitized by VjOOQIC 



23 

Schntse der Quellen gegen bergbanliche Unternehmungen angeordnet 
worden seien. In Folge dieser Untersuohungen wären die Berg-Polizei- 
Yerordnungen : 

vom 20. März 1873 im Interesse der Mineral-Quellen von Salzbrunn 

(Breslauer Amtsblatt Seite 144) und 
vom 15. Juli 1873 in Rücksicht auf die Mineral -Quellen zu Jastr- 
zemb und Goczalkowitz (Oppelner Amtsblatt Seite 63) 
erlassen, besondere Schutzmassregeln wegen der Quellen zu Gharlotten- 
brunn wegen des dort umgehenden Bergbaues getroffen und den Bade- 
Yerwaltungen zu Reinerz, Langenau und Cudowa schriftlich, jenen zu 
Landeck, Warmbrunn, Flinsberg und Muskau durch einen Kommissar 
persönlich mitgetheilt worden, dass zur Zeit ein Bedürfniss zum Erlass 
von Polizei- Verordnungen im Interesse der Mineral- Quellen zwar nicht 
vorliege, jedoch anempfohlen werden müsse, von etwaiger Vornahme 
bergmännischer Arbeiten in der Umgebung der Quellen den betreffen- 
den Bergrevier-Beamten Kenntniss zu geben, damit derartigen Arbeiten 
sofort entgegen getreten werden könne. 

In der betreffenden Rückantwort erwähnte das Oberbergamt femer, 
dass seinerseits nichts versäumt worden, was zum Schutze der schlesi- 
Bchen Mineral- Quellen anzuordnen bisher nöthig schien und betonte die 
Geneigtheit weitere Schutzmassregeln auf Antrag der betreffenden Ver- 
waltungen zu treffen, falls die Verhältnisse sich inzwischen etwa ge- 
ändert und derartige Massregeln hier oder dort nothwendig geworden 
sein sollten. Eine nochmalige Untersuchung der Umgebung der Mi- 
neral-Quellen in geognostischer Beziehung wurde als zwecklos und über- 
flüssig bezeichnet, weil diese Verhältnisse dort genau bekannt seien; 
die geognostischen Verhältnisse bedingten es übrigens nicht allein, ob 
Schutzmassregeln getroffen werden müssten und würden deshalb auch 
andere Momente berücksichtigt werden, welche die Sperrung eines Be- 
zirks gegen Schürf-Arbeiten wünschenswerth erscheinen lassen. 

Da ich mit dieser Antwort den diesbezüglichen Bädertags -Beschluss 
nicht als erledigt ansehen konnte, und um in jeder Beziehung über das 
Döthige Material zu Spezial-Anträgen für jedes einzelne Bad verfügen 
zu können, ersuchte ich die vereinigten Bade -Verwaltungen um Mit- 
theilung: 

1. ob ein Schutzkreis und welcher bestehe? 

2. ob derselbe genügend sei oder ob sich dessen Ausdehnung und 
aus welchen Gründen empfehle? 

Obwohl ich nun um recht eingehende Motivirung gebeten habe, 
lauteten die Rückantworten wenig befriedigend, ich möchte sagen zum 
Theil entmuthigend. 

Es schrieb 1. die Bade-Verwaltung Cudowa: 
»Dass dort ein Schutzkreis nicht bestehe, wohl aber gewünscht werde, 
^er I. dortige Bade- Arzt, Geheim-Rath Dr. Scholz werde sich auf Er- 
fordern und bei einer etwaigen mündlichen Conferenz in der Angelegen- 
heit noch näher äussern." 

2. Die Bade-Verwaltung Flinsberg: 
mBsss ein Schutzkreis für die dortigen Quellen nicht bestehe, aber als 
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dringend wünscbenswerth bezeichnet würde, da auch im dortigen Ge- 
birge über kurz oder lang die Bergwerks-Industrie eingeführt werden 
dürfte". 

3. Die Bade-Yerwaltnng Alt-Haide: 

„Dass ein Schntzkreis nicht bestehe, die Errichtung eines solchen aber 
beantragt werde. Die Motive sind wörtlich folgende: 

„Die Entfernung des nächsten Kohlen -Beviers wird von Alt- Halde 
in der Luftlinie circa 9 Kilometer betragen und liegt dasselbe yom 
Bade-Orte in nördlicher Bichtung (Eckersdorfer Gruben). Da die 
geographische Lage derart ist, dass zwischen diesen^ vorbenannten 
Kohlenschacht, sowie auch nach allen anderen Bichtungen Höhenzüge 
sich befinden, so würde die Ausdehnung eines Schutzkreises für Alt- 
Haide in einem Umkreise von 3 Kilometern den Verhältnissen ent- 
sprechen. 

4. Die Bade-Yerwaltung Königsdorf-Jastrzemb : 

„Dass dort die Polizei -Verordnung vom 15. Juli 1873 bestehe, welche 
einen Schutzbezirk von 700 Metern festsetze, dass es aber sehr em- 
pfehlenswerth wäre, wenn derselbe wenigstens auf 1400 Meter erhöht 
würde. Die erwähnte Polizei- Verordnung sei in Folge eines Prozesses 
erlassen worden, welchen die frühere Besitzerin des Bades gegen die 
betrefifenden Kohlen -Interessenten führte. Bei den vielen Bohrlöchern 
in einer Entfernung von noch nicht 1400 Metern, die um die dasige 
Quelle liegen, sei die Möglichkeit eines event Verlustes von Quell wasser 
(Soole) nicht unbedingt ausgeschlossen, ganz besonders bei einem event. 
Aufbau der Kohlengruben, welcher in nicht zu langer Zeit bevorsteh^i 
soll. Die dortigen 2 Quellen hätten eine Tiefe von 400 und 600 Fuaa, 
während die Kohlenflötze circa 800 Fuss tief liegen sollen. Eis dürfe 
deshalb die Möglichkeit des Anbohrens der Quellen-Adern vorliegen. 

5. Die Bade- Verwaltung Beinerz: 

„Dass im Jahre 1872 ebenfalls die Absicht bestanden, einen Scbuts- 
kreis festzustellen, dass aber die Bergbehörde davon Abstand genommen 
und erklärt habe, dass wenn Jemand in der Nähe der Bäder schürfen 
wollte, hiergegen eingetreten werden würde. In welcher Entfernung 
das Schürfen untersagt werden möchte, ist nicht bestimmt worden. Bad 
Beinerz trete ebenfalls für die Herstellung eines Schutzbezirks und zwar 
mit einem Flächen-Inhalt von etwa 12 000 Metern ein. Es liege 568 
Meter über dem Spiegel der Ostsee zwischen zwei Bergrücken und am 
Altarberge, dem Vorberge der hohen Mense. Dass von Alters her hier 
Bergbau auf Eisenerze betrieben worden sei, stehe ausser allem Zweifel. 
Die bedeutenden Forsten in nächster Nähe begünstigten das Eisen* 
schmelzen. 

Als das, bis in die letzte Zeit hier bestandene z. Z. eingegangene 
Eisenhütten -Werk in den Jahren 1825 bis 1829 gebaut wurde, habe 
schon die KgL Begierung zu Breslau im Interesse der Heilquellen wegen 
des Eisenerzgrabens an die Besitzer verschiedene Verbote erlassen. 

Dass dergleichen Erze um Reinerz noch in ergiebiger Menge vor- 
handen seien, stehe ausser Zweifel, sowie dass die dasigen Mineral- 
Quellen Eisen-Säuerlinge seien und mit den Eisenlagem in Verbindung 
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ständen. Die Aasbentong der Eisen -Erze dürfte nur eine Frage der 
Zeitverhältoisse sein.*) 

An der „hohen Mense" befanden sich femer Marmorlager von be- 
sonderer Güte und im Henscheuer-Gebirge, welches seine Ausläufer bis 
in die nächste Nähe von Reinerz habe, sei eine der besten Sorten Sand- 
steine vorhanden. Wenn die Eisenbahn Glatz-Nachod gebaut sein würde 

— und die Zeitverhältnisse dürfben günstige sein — so möchten sich in 
dem oberen Bezirke der Grafschaft Glatz und speciell in nächster Um- 
gebung von Reinerz bedeutende Industrie-Zweige der angedeuteten Art 
herausbilden, auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen sein, dass im 
Falle des Fehlens einer bergpolizeilichen Verordnung erst Weiterungen 
und Gefahren für das Bad eintreten könnten. 

6. Die Bade- Verwaltung Salzbrunn äusserte sich dahin, 

dass zum Schutze der dortigen Mineral - Quellen und namentlich des 
Oberbrunnens die Berg-Polizei -Verordnung vom 30. Mai 1873 bestehe, 
dass dieselbe und resp. der dadurch festgesetzte Schutzkreis genügten. 
Dieserhalb werde eine Aenderung der bestehenden Verhältnisse und eine 
abermalige geognostische Untersuchung nicht gewünscht. 

7. Die Bade- Verwaltung Warmbrunn erklärte: 

„Ein Quellenschutzkreis bestehe dort nicht, würde aber dringend ge- 
wünscht und f&r die Lebensfähigkeit des Bades als unbedingt noth- 
wendig bezeichnet. 

Die drei Quellen lägen in geringer Entfernung von 15 bis 20 Schritt 
Ton einander. Die beiden alten Quellen, welche die Bassins speisten, 
kämen in einer Tiefe von circa 10 Fuss von selbst zu Tage, während 
die sogenannte „neue Quelle^' in einer Tiefe von 39 Metern erbohrt sei. 
Der Platz, auf welchem die 3 Quellen lägen, sei von 3 Seiten mit Häu- 
sern eingefasst, von denen nur 2 kleine, dem Bade-Eigenthümer gehören, 
die 4. Seite würde durch die Landstrasse begrenzt. Die fremden Grund- 
stücke lägen circa 30 bis 40 Schritt von den Quellen ab. Nördlich 
von denselben könne das Mineral- Wasser, wenn auch in bedeutend ge- 
ringerer Temperatur (15 und 16^ an mehreren Stellen durch eine ge- 
wöhnliche Pumpe zu Tage gefordert werden. Ein Zusammenhang dieser 
Qnetschquellen mit den Haupt- Quellen sei theil weise nachweisbar. 

Einer der angrenzenden Besitzer habe, weil auf seinem Grundstück 
eine Art Mineral -Quelle erreichbar war, eine Konkurrenz -Anstalt in 
Entfernung von circa 50 Schritt von den Quellen etablirt Er habe zu 
diesem Zwecke das in seinem Gehöft durch Pumpen erreichbare Mineral- 
wasser (Quetschwasser) durch künstliches Erwärmen auf die Badetem- 
peratur gebracht und empfehle flott seine Warmbrunner Mineral- Quelle. 

— Im vorigen Jahre habe er durch Bohren das Pumploch erweitert. 
Was er erreicht habe, werde natürlich im Dunkel gehalten« Durch diese 
Operationen schade er aber dem Bade ganz bedeutend. Denn nicht allein, 
dass er durch seine Bohrungen die alten Quellen gefllhrde, es leide 
auch das Renomm^ des Bades durch diese Konkurrenz. 

Wenn Jeder, der Bäder zu Kurzwecken verabfolge, gezwungen 
würde, eine amtliche Analyse zu führen, so wäre schon viel gewonnen. 

*) Ein erneutes Abbauen der Eisenerze ist in nächster Zeit zu erwarten« 
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Ohne irgend ein Urtheil über die yorerwähnten Rückantworten bei- 
zufügen, habe ich dieselben durch Schreiben vom 11. Mai 1880 dem 
Oberbergamt mitgetheilt und unter Uebersendung der bezüglichen Bäda- 
tagsschrift auf die stattgefundene Diskussion aufmerksam gemacht. Ich 
habe dabei hervorgehoben, dass hierbei keineswegs unerwähnt geblidieii, 
wie in den Jahren 1873 und 1874 geognostische Untersuchungen der 
Umgebungen schlesischer Bäder vorgenommen, dass in Folge derselben 
bergpolizeiliche Verordnungen für einzelne Bäder erlassen und dass die 
Unterstützung der Bergbehörde gegen Schürf-Arbeiten in der Nähe von 
Bädern zugesagt worden sei. Aus der Diskussion über diesen Gegen- 
stand habe sich aber femer ergeben, dass: 

1. bei einigen Heilquellen die Schutz - Rayons bis zu einer Grösse voa 
700 bis 1000 Metern bemessen worden, einige z. B. Cudowa, Reinerz, 
Haide etc. aber keinen solchen besässen; 

2. dass, da sich nicht mit absoluter Sicherheit beurtheilen lasse, wie 
weit her und in welcher Richtung die Quellen kämen, das Mindeste, 
was zu erstreben gesucht werden müsse, ein Schutzbezirk von 1 1 250 
Metern, in welchem gar keine Bohrversuche gemacht werden dfirf- 
ten, sei; 

3. dass, wenngleich die geognostische Untersuchung ergeben, dass herg- 
bauliche Unternehmungen einzelnen Heilquellen nicht leicht gefahrlidi 
werdei^ könnten, doch der Erlass entsprechender Berg-Polizei- Ver- 
ordnungen zu erstreben sein möchte. — 

Unter Wiederholung der in dem Antrage vom 23. Januar 1880 
gestellten Bitte, habe ich noch erwähnt, dass mit Rücksicht auf das 
Teplitzer Ereigniss ein freundlich wohlwollendes Entgegenkommen wohl 
erwartet werden dürfe. 

Die bei dem Bädertage vertretenen Bäder petirten in einer Frage, 
welche ihre Existenz beträfe. Sie dürften daher, und weil sie den 
Charakter öffentlicher und nationaler Heilanstalten hätten, eine Rück- 
sicht nicht blos erbitten, sondern verlangen. In Oesterreich habe der 
Landtag sich bereits mit dieser Frage beschäftigt und sei dort ein Ge- 
setz zu erwarten. 

Auf diesen erneuten erschöpfendertsn Vortrag des Sachverhalts er- 
hielt ich am 18. Juni 1880 den Bescheid, dass das Ober-Bergamt dem 
Wunsche, die einzelnen Mineral-Quellen durch Schutzbezirke gegen nach- 
theilige Einwirkungen bergbaulicher Unternehmungen zu sichern, inso- 
fern gern entgegen kommen wolle, als nochmals die geognostischen Ve^ 
hältnisse der Umgebungen der einzelnen Quellen untersucht und wo nöthig, 
besondere Berg- Polizei -Verordnungen erlassen werden sollten. Schon 
jetzt sei indess darauf aufmerksam zu machen, dass für alle schlesiscben 
Mineral- Quellen, welche nicht bereits gegen bergbauliche Unternehmungen 
geschützt sind, landespolizeiliche Vorschriften nothwendiger 
wären, als specielle bergpolizeiliche und daher die Bade- Verwaltungen 
ihr Augenmerk mehr auf den Erlass von ersteren würden richten müssen. 

Weil mir bis Anfang November 1880 eine weitere Nachricht in der 
Angelegenheit nicht zugegangen war und ich einen Verzug in dieser 
hochwichtigen Sache für gefahrlich hielt, ersuchte ich am 5. November 
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das Ober-Berg- Amt nm geneigten Bescheid, ob es wohl angänglicb ge- 
wesen, bis jetzt geognostische Untersuchungen im mitgetheilten Sinne 
vornehmen zu lassen und ob auf Erlass bergpolizeilicher Verordnungen 
zu hoffen sein dürfte? 

Der hierauf erhaltene Bescheid vom 18. Novbr. 1880 lautet wörtlich: 
„dass eine wiederholte Untersuchung der geognostischen Verhältnisse 
der Umgebungen der einzelnen im Ober- Berg -Amts -Bezirk Breslau 
befindlichen Mineral-Quellen noch nicht vorgenommen worden sei, die 
hierzu erforderlichen Vorarbeiten aber soweit vollendet seien, dass 
diese Untersuchung im nächsten Frühjahr ausgeführt werden könne. 
Zur Zeit sei eine Schädigung einer dieser Quellen durch 
bergbauliche Unternehmungen irgend welcher Art nicht 
denkbar. 

In diesem Stadium befindet sich die Ausfahrung des Beschlusses 
za No. 1 der oben erwähnten Tages-Ordnung. Unerwähnt möchte ich 
bei dieser Gelegenheit nicht lassen, dass die Quellenschutz -Frage die 
Aufmerksamkeit der Egl. Staats-Regierung erregt haben dürfte, denn 
noch ehe die Brochure über die Verhandlungen des VIII. schles. Bäder- 
tages den Druck verlassen hatte, wurden die auf dieses Thema bezüg- 
lichen Schriftstücke eingefordert Vielleicht haben wir uns in dieser 
Lebensfrage der Kurorte einer freundlichen Rücksicht Seitens der Staats- 
behörden in Preussen zu erfreuen. 

Welche Bedeutung andererseits auch der Quellenschutz -Frage in 
Oesterreich beigelegt wird, dürfte die Interpellation ergeben, welche 
Dr. Russ und Genossen an die Reichs -Regierung im Monat März d. J. 
gestellt hatten. 

Dieselbe lautet wörtlich: 
In Erwägung, dass das Abgeordnetenhaus in der 459. Sitzung der 
8. Session vom 15. Mai 1879 die Regierung mittelst Beschlusses auf- 
gefordert hat, mit thunlichster Beschleunigung Gesetzesvorlagen vor- 
zubereiten, durch welche die Anerkennung der Gemeinnützigkeit von 
Heilquellen ermöglicht wird und die zur Sicherung dieser Wässer 
noth wendigen Massregeln herbeigeführt werden können; 
in Erwägung, dass das Abgeordnetenhaus die gleichzeitigen Petitionen 
der Eororte Garlsbad, Schönau, Franzensbad und Marienbad, betref- 
fend den Schutz öffentlicher Heilquellen bezüglich ihrer Beschaffenheit 
oder Ergiebigkeit gegenüber Bohrungen, Grabungen oder Bauarbeiten 
aller Art, sowie der kurörtlichen Gesammt-Interessen der Regierung 
zur eingehenden Würdigung abgetreten hat; 
in weiterer Erwägung, dass der bergbauliche Verein zu Teplitz in 
Beantwortung des Ministerial- Erlasses vom 26. Juli 1879 in seinem 
Gutachten über die vom Ministerium übermittelten obenerwähnten Pe- 
titionen verlangt, dass die Besitzer der Heilquellen zur Entschädigung 
^ jede im Interesse der Quellen dem Bergbau auferlegte Beschrän- 
hmg zu verpflichten seien und dass das Ackerbau - Ministerium in 
seinem Erlasse vom 4. Februar 1. J. zugesagt hat, bei Einbringung 
der vom Bergbauverein vorgebrachten Wünsche sich des bürgerlichen 
Oesetzbuches gegenwärtig zu halten; 
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in endlicher Erwägung, dass eine Ausgleichung dieser gleich widi- 
tigen Interessen auf gesetzlicher Basis nicht blos an und für sich 
wünschenswerth und nothwendig ist, sondern auch den immer wieder 
wach gerufenen wachsenden Beunruhigungen und Besorgnissen endlich 
ein Ziel gesetzt werden soll — stellen die Gefertigten an den Henn 
E. E. Minister des Innern die Frage: 

„zu welchem spätesten Zeitpunkte gedenkt die Regierung räien 
alle berechtigten Ansprüche von Industrie, Verkehr und Land- 
wirthschaft thunlichst berücksichtigenden Gesetz -Entwurf zum 
Schutze der kurörtlichen Gesammt-Interessen dem Reichsrat^ 
vorzulegen?" (Cfr. No. 5 der Franzensbader BL v. 28./3. 80.) 
In der Sitzung des Oesterreichischen Abgeordnetenhauses vom 12. 
Mai 1880 erfolgte durch Minister Graf Taaffe die Beantwortung dahio: 
„dass die Regierung dieser Frage ihre Aufmerksamkeit zugewendet 
habe und dass zwischen den betheiligten Ministerien eine Yerhand- 
lung über den Gegenstand im Zuge sei, deren Abschluss thunlichst 
werde beschleunigt werden. Sobald diese Verhandlungen zur Fest- 
stellung eines Gesetz -Entwurfs geführt haben, werde die Regimmg 
denselben dem Reichsrathe vorlegen. 

(Deutsche Bade-Zeitung „Union" vom 16./5. 80.) 
Die Earlsbader Quellen besitzen einen Schutzrayon gegen Bergbaa- 
betrieb aus dem Jahre 1859. Derselbe umfasst die Gemeinden Earia- 
bad. Funkenstein, Espenthor und Drahowitz, soweit letztere am rechten 
Egerufer liegt. Im Jahre 1879 hat die dortige Stadtvertretung an die 
Regierung das Ansuchen gestellt, dass durch eine Eommission von Fach- 
männern alle bergtechnischen und geologischen Momente erhoben werden 
mögen, welche es ermöglichen, einen Schutz-Rayon gegen bergbauliche 
Arbeiten zu erlangen, der die Earlsbader Thermen gegen alle Ge- 
fahren von dieser Seite zu schützen geeignet ist. 

Ich gestatte mir dieserhalb auf die ausführlichen Berichterstattungen 
in No. 137, 142 und 314 der Frager Bohemia Bezug zu nehmen md 
bemerke nur noch, dass am 3., 4. und 5. November d. J. in Earlsbad 
behufs definitiver Feststellung des Schutz -Rayons für die dortigen 
Thermen die seitens der Regierung berufene Eommission tagte. Die 
Vertretung der Stadt stellte unter Hinweis auf die Teplitzer Eatastrophe 
folgende Anträge: 

1. Belassen des im Jahre 1859 erworbenen Schutzkreises und ausserhalb 
desselben Verleihung eines im Sinne des jetzigen geologischen 6ni- 
achtens erweiterten bedingten Schutzkreises. 

2. Bohrlöcher und Schürfarbeiten dürfen nur bis zu dem dort erwähn- 
ten Horizont von 360 Meter Seehöhe geführt werden. 

3. Neue Verleihungen von Gruben und Tagmassen in dem erweiterten 
Schutzkreise sollen nur mit der Beschränkung ertheilt werdoi, dasi 
jedwede Grubenarbeit nur bis zu der 360 Meter Seehöhe nicht über- 
steigenden Tiefe vorgenommen werden darf etc. 

Den Schluss der Verhandlungen bildete die Aeusserung des E. K. 
Bezirkshauptmannes, in welcher er die Anträge der Stadtvertretung der 
hohen Berücksichtigung wärmstens empfahl. — 
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Bezüglich der über den Qaellenschntz entstandenen Literatur habe 
ieh noch einer Schrift des Herrn Dr. Beisael in Aachen: „Der gesetz- 
liche Schatz der Heilquellen mit besonderer Berücksichtigung der Ver- 
hältnisse in Aachen und Burtscheid," vorgetragen in der 2. Versammlung 
der Gesellschaft für Balneologie in Berlin, zu erwähnen. Dieselbe ent- 
hält jedoch keine neuen, von uns zu beachtenden Gesichtspunkte. 

Nach Vortrag dieser gewissermassen chronologischen Darstellung 
und in Erledigung des Beschlusses ad U, welcher Eingangs näher er- 
wähnt worden, lege ich Ihnen den Gesetz-Entwurf, welcher den Schutz 
der Mineral-Quellen behandelt, vor und stelle eingehendste Berathung 
anheim. 



Entwurf 

eines 

Gesetzes zum Schutze gemeinnütziger Heilquellen. 



Ä. Bergbaoliohe ünternehmangen. 

Die Aufsuchung und Gewinnung von Mineralien aller Art im nicht 
verliehenen Felde ist in einer Entfernung von weniger als ^/^ Meile 
von einer als gemeinnützig anerkannten und zu Kurzwecken dienen- 
den Heilquelle unbedingt untersagt. 

§ 2. 
Im verliehenen Felde darf die Gewinnung und Aufsuchung von 
Mineralien aller Art in derselben Entfernung von der Quelle nur auf 
Gnind eines genehmigenden Beschlusses der Bergbehörde, in deren Bezirk 
dieselbe belegen ist (Ober -Bergamt) vorgenommen werden. Der Eigen- 
thümer der Heilquelle und die betreffende Bezirks -Regierung sind vorher 
über den Antrag zu hören. 

§ 3- 

Die Genehmigung ist seitens der Bergbehörde zu versagen, wenn 
die Befürchtung begründet ist, dass durch die beantragten bergbaulichen 
Unternehmungen (§ 2) ein Versiegen, Verringern oder Verschlechtem 
der gemeinnützigen Heilquelle möglich ist oder wenn sonstige öffentliche 
Interessen entgegenstehen. 

§4. 
Gegen den Bescheid des Oberbergamtes steht den Partheien (An- 
tragsteller und Quellen-Eigenthümer) Berufang an den Verkehrs-Minister 
binnen einer vierwöchentlichen Frist seit Erhalt desselben zu. Die Ein- 
legung der Berufung, welche aufschiebende Wirkung besitzt, hat beim 
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betreffenden Oberbergamt zu erfolgen. Die Berufungs - Schrift ist der 
Gegenparthei zur Beantwortung mit vierwöohentlicher Frist mitzudieileiL 
Nach dieser Zeit werden die Akten mit einem begutachtenden Beridite 
des Oberbergamtes zur höheren Entscheidung überreicht. Der demnächst 
ergehende Bescheid ist endgültig mit Ausschluss des Rechtsweges. 

§ 5. 
Ist die Genehmigung nach § 1 ertheilt und stellt sich nach Beginn 
oder im Laufe der Arbeiten eine Bedrohung der gemeinnützigen Heil- 
quelle heraus, so hat das Ober-Bergamt die bergbaulichen Arbeiten xa 
untersagen oder zu beschränken. Gegen diese Anordnung findet Be- 
rufung nach Massgabe des § 3 statt. 

§6. 
Ist der endgültige Bescheid für den Besitzer der Heilquelle tm- 
günstig und dem Antragsteller der bergbauliche Betrieb freigegeben, so 
ist der Erstere dennoch berechtigt, auf Grund des Enteignungs-Gesetses 
vom 11. Juni 1874 im Interesse der Heilquelle gegen vollständige Ent- 
schädigung der Berechtigten an Stelle derselben in soweit zu treten, als 
die betreffenden bergbaulichen Arbeiten im Schutzbezirke (§ 2) liegen. 
Der Quellen- Eigenthümer ist jedoch nicht befugt, seinerseits demnächst 
diese bergbaulichen Arbeiten vorzunehmen. 

§ ^- 

Die Kosten des Verfahrens hat der unterliegende Theil zu tragen. 
Gegen die Höhe und Festsetzung deriselben kann nur mit der Sache 
selbst Berufung eingelegt werden. 

. §8. 

Als gemeinnützig gilt eine Quelle, welche auf Grund einer öffent- 
lichen Bekanntmachung der Regierung im Amtsblatte des Bezirks, in 
welchem die Quelle belegen ist, als solche benannt worden ist. Die 
Bekanntmachung erfolgt auf Grund eines Entscheides der Bezirks-Re- 
gierung. Gegen einen, die Gemeinnützigkeit nicht anerkennenden Be- 
schluss ist Berufung binnen 4 Wochen an den Minister für geistliche 
und Medizinal- Angelegenheiten zulässig, welcher endgültig entscheidet 

Der Umfang beziehungsweise die Grenzlinie des Schutzbezirkes ist 
genau zu bestimmen und öffentlich bekannt zu machen. Ein Situations- 
Plan, auf welchem der Umfang etc. genau bezeichnet worden, ist im Liand- 
raths-Amte des betreffenden Kreises zu Jedermanns Einsicht niederzu- 
legen. Das Verfahren ist mit Ausnahme der haaren Auslagen kostenfrei. 

B. Bauarbeiten, Steinarbeiten und Tiefbohmngen« 
. § ^- 

Die Vornahme von Bauarbeiten aller Art, die Anlage von Lehm-, 
Kies-, Mörtel-, Stein- und sonstigen Gruben, die Ausführung von Erd- 
und Felsarbeiten, Durchstechungen, Grabenauswürfen, Kanälen, Bronnen 
und Tiefbohrungen im unmittelbaren Quellen-Rayon unterliegt der Ge- 
nehmigung der Orts-Polizeibehörde. 
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§ 10. 

Der Antrag ist dem Besitzer der Heilquelle zor Aeossening und 
wenn dieser widerspricht, dem Kreis -Medizinal -Beamten zur Begat- 
aehtong vorzulegen. Demnächst ertheilt die Polizei-Behörde einen schrift- 
lichen Bescheid, der dem Besitzer der Heilquelle abschriftlich mitzu- 
theilen ist. Letzterer und der Antragsteller bilden die Partheien, denen 
das Recht der Berufung nach § 30 des Gesetzes vom 26. Juli 1876 
zusteht. Als Streitgenosse des Verklagten ist die betreffende Ortspolizei- 
behörde, welche den Bescheid erlassen, zuzuziehen. Die weitere Ent- 
scheidung erfolgt auf Grund des Gesetzes vom 26. Juli 1876 und 3. 
Juli 1875 bezw. 2. August 1880 im geordneten Instanzen-^/Vege. 

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 

§ 11. 

Was nnter unmittelbarem Quellen-Rayon zu verstehen, ist der 
Beortheilnng der Orts-Polizeibehörde überlassen. Dieselbe hat auf Antrag 
des Besitzers der Heilquelle einen solchen auf Grund eines Gutachtens 
des Regierungs- Medizinal -Beamten durch öffentliche Bekanntmachung 
festzusetzen. Der unmittelbare Quellen -Rayon ist jedoch unter allen 
Umständen derart festzusetzen, dass seine Grenzen überall mindestens 
500 Meter von den Quellen entfernt sind. 

Gegen die Festsetzung sind die Rechtsmittel des vorstehenden Para- 
graphen zulässig. Rechtsweg findet nicht statt. Ein Situations-Plan, 
auf welchem der Umfang etc. genau bezeichnet worden, ist bei den bethei- 
ligten Polizei-Verwaltungen zu Jedermanns Einsicht nieder zu legen. 

§ 12. 

Etwaiger Schadenersatz (cfr. §§ 6 und 9) unterliegt der Beurthei- 
lung des zuständigen Gerichts. 

§ 13. 

Wird festgestellt, dass die von einem Quellenbesitzer in Antrag 
gebrachten Schutzmassregeln auch fQr andere in Benutzung stehende 
gemeinnützige Mineralquellen nothwendig sind, so haben die Eigenthümer 
dieser Quellen zur Aufbringung der Entschädigung und der Kosten bei- 
zutragen. 

Dieselben sind in solchem Falle bei dem vorgeschriebenen Verfahren 
zuzuziehen. 

§ 14. 

Die Vertheilung der Entschädigung auf mehrere betheiligte Quellen- 
Eigenthümer erfolgt in der Regel nach gleichem Verhältniss. 

Wenn jedoch nachgewiesen wird, dass eine oder die andere der 
betreffenden Quellen wegen ihres grösseren Werthes oder wegen näher 
liegender Gefährdung ihres Bestandes oder aus anderen Gründen einen 
überwiegenden Vortheil von den fraglichen Schutzmassregeln hat, so 
kann die Vertheilung auch nach einem anderen, diese Verhältnisse an- 
gemessen berücksichtigenden Massstabe bewirkt werden. 

§ 15. 
Die Verbindlichkeit zur Entschädigung des Unternehmers fällt weg, 
wenn anzunehmen ist, dass die bezüglichen Arbeiten den Zweck ver- 
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folgen, eine in Benutzung stehende Mineralquelle abzuziehen und an 
einer anderen Stelle zum Ausflusse zu bringen. 

§ 16. 

Eigenthums- Beschränkungen, welche in Folge der angeordneten 
Schutzmassregeln eintreten und eine dauernde Belastung des betreffen- 
den Grundstückes nach sich ziehen , sind auf Grund einer Ausfertigong 
des bezüglichen Beschlusses bezw. des Rekursbescheides der Ressort- 
minister in den betreffenden öffentlichen Büchern kostenfrei zu ver- 
merken. 

Die Eintragung des Vermerkes geschieht auf Antrag des Ober- 
bergamtes. 

§ 17. 

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieses Gesetzes werden 
gegenüber dem Unternehmer und allen mit Ausführung der Arbeiten be- 
trauten Personen mit Geldstrafe bis 1500 Mark oder Geföngniss bis zu 6 
Monaten bestraft. Die Entscheidung steht den ordentlichen Gerichten zu. 

§ 18. 
Das Gesetz tritt am ten 188 in Kraft 



Bemerkungen ram Entwürfe« 

Der Entwurf dieses Gesetzes beabsichtigt einen Schutz nach 2 ^eb 
tungen: Die Heilquelle soll in ihrem Laufe und an ihrer Müadang 
geschützt werden; ebenso enthält derselbe die Feststellung der Gemein- 
nützigkeit einer Heilquelle. Der Entwurf vermeidet das Wort „Mineral- 
quelle" und braucht nur das Wort „Heilquelle", von der Ansicht aus- 
gehend, dass Heilquelle eine passendere Bezeichnung ist, welehe allge- 
meiner gefasst, den sanitären Zweck an die Spitze stellt. 

Es sind sämmtliche bergbauliche Unternehmungen, also auch das 
Schürfen aufgenommen. Der preuss. Gesetzentwurf schloss im § 14 
das Letztere aus. Es lag jedoch kein Grund vor, diese hier wegza- 
lassen, da der § 2 nur im Allgemeinen davon spricht, dass zu berg- 
baulichen Unternehmungen ein „genehmigender Beschluss" noth- 
wendig ist. Der einhalbmeilige Umkreis wurde mit Rtlcksicht auf 
die bei Teplitz stattgefundenen Verhältnisse angaiommen. 

Eine Quelle muss als „gemeinnützig" anerkannt sein und la 
Eurzwecken dienen, also im Gebrauch für Kranke etc. sein, um aaf 
Schutz Anspruch machen zu können. Es ist damit ein bestimmter Beehts- 
zustand fixirt. Quellen, bei welchen beide Alternative nicht vorhanden 
sind, werden also nicht einbegriffen. 

Die Bestimmung des § 3 lässt dem freien Ermessen der Behörde 
einen weiten Spielraum und gestattet derselben nur bei positiv zu er- 
wartendem Schaden eine Versagung. 

Im § 6 wird ein wichtiges Recht dem Quellenbesitzer statuirt 

Um jeden möglichen und denkbaren Fall der Schädigung von einer 
Heilquelle abzuhalten, wird ihm gestattet, an die Stelle des KonzessioBS- 
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Inhabers zu treten und im Enteignungswege seine Rechte zu sichern, 
gleichzeitig aber auch die Cautel gebraucht, dass er diese demnächst 
nicht verwende, um seinerseits „bergbauliche Unternehmungen" zum 
Schaden der Quelle zu betreiben. 

Die Bestimmung im § 9 wird bewirken, dass die bisher gar nicht 
geschützten öffentlichen Heilquellen gewissermassen amtlich als solche 
bestätigt werden. 

Die Kostenfreiheit des Verfahrens rechtfertigt sich durch die „öffent- 
lichen Interessen", die in Frage kommen. 

Die Festsetzung eines unmittelbaren Quellen- Rayons (näheren Quellen- 
schutz-Gebietes), muss den jedesmaligen localen Verhältnissen angepasst 
werden, eine allgemeine Norm lässt sich nicht geben. Die Bestimmung 
selbst erscheint genügend, um ein Hinausgehen über das Bedürfniss und 
die Noth wendigkeit nicht zu befürchten, auch gewährt die Entschei- 
dung im Yerwaltungsverfahren genügenden Schutz für alle Interessenten. 



Correferat 

des Geh. Sanitätsrath Dr. Scholz. 

Wenn mir von Seiten der Mitglieder der an unserem Bädertage 
betheiligten schlesischen Bäder der ehrenvolle Auftrag geworden ist, 
fXL dem eben so ausführlichen als klaren Expose des Herrn Bürger- 
meister Dengler, „Ueber den Schutz der öffentlichen Heilquellen", — 
ein Correferat auszuarbeiten, so erschien es mir zunächst geboten, 
etwas genauer auf die Hydrologie, und zwar auf den Ursprung, d. i 
Bildung der Quellen und ihr zu Tage treten einzugehen, da hierdurch 
allem über das am wichtigsten erscheinende Schutzgesetz eines von 
jeder unterirdischen Arbeit unantastbaren Quellenrayons die richtige 
Einsicht und mit dieser der richtige Standpunkt gewonnen werden 
^ftim. Selbstverständlich werden diese Verhältnisse nur in nuce, so- 
weit zur Klärung des Verständnisses nöthig ist, vorgeführt werden. 

Der Fundamental-Satz lautet: Jede Wasseransammlung in der Erde 
ist von aussen eingedrungen, mag sie von directen meteorischen Nieder- 
schlägen oder aus Abflüssen von Meeren, Seen, Flüssen in das Innere 
der Erde, herstammen. Hieran reiht sich die Frage, auf welchen Wegen 
dringen die äusseren sogenannten Tages wässer in das Innere der Erde? 
Wir wollen uns als Prototyp dieses Mechanismus das Eindringen der 
eigentlichen Meteorwässer kurz versinnlichen, wobei es als selbstver- 
ständlich nur zu erwähnen ist, dass das Wasser von Meeren, Seen, 
Flüssen bei seinem Eindringen in die Erde, sowie bei Bildung von 
Quellen aus denselben, ganz analogen Gesetzen folgen muss. 

Regen, schmelzender Schnee, schmelzendes Gletschereis etc. dringen 
zunächst in die oberste Erdschicht. Ist diese sehr dick, dann kommt 
^ Wasser wenig oder gar nicht in die Tiefe, indem es die Damm- 
erde absorbirt und später wieder verdunstet. Durch dünne Dammerde- 
Bcbichten, wie sie auf Bergen gewöhnlich sind, dringt es aber auch 
uicht schnell, sondern nur ganz langsam bis auf das Gestein. Es han- 
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delt sich also darum, sein schnelleres Yerdiinsten ebenso wie bei starken 
Reiifengüssen das schnelle Abfliessen des noch nicht in die Erde einge- 
drungenen Wassers möglichst zu verhindern und so einer weit grösseren 
Menge Wassers Gelegenheit zu geben, in die Tiefe zu dringen. Beide 
Bedingungen erfüllen aber die Wälder, indem sie durch die Kühle ihre« 
Schattens die Verdunstung hemmen und durch die Vegetation ihres 
Bodeos dem Abflüsse des Wassers tausend Hindemisse entgegensetzen. 
Die Zerstörung der Wälder hat das gänzliche Versiegen der Quellen 
zum Restdtat, sagt schon H6ricart de Thury (Gonsider. geolog. § 199) 
und den besten Beweis hierfür lieferte die eintretende Versiegung dar 
Quellen in den Cantonen, wo man die Berge ganz abholzte: Statistiqoe 
du d^partement du Lot, par Delpon; tom. I. pag. 117 und 121. 

Die grosse Wichtigkeit der Wälder fär Bildung von Quellen hat 
zwar Herr Dengler in seiner Brochüre, pag. 6, bereits vollkommen ge- 
würdigt, doch musste ich ja ebenfalls darauf zurückkommen und wollte 
nebenbei noch seine Anführungen durch die beiden französischen Gitate 
thatsächlich bekräftigen. 

Hat das Wasser das Gestein erreicht, so treten zwei Fälle ein, 
entweder es trifft auf undurchlässige oder durchlässige Gesteine. Zu 
ersteren gehören alle massiven Gesteine, welche sehr ausgedehnt nnd 
ohne verticale oder schräge Spalten sind, wie namentlich Granit, Por- 
phyr, Gneis, Quarz etc. — Von den letzteren giebt es 3 Arten: 1) üd- 
geschichtete, nach allen Seiten hin zerklüftete und wenig zusammen- 
hängende, wie manche Gneisbänke, Glimmerschiefer, Trapp, Thonschiefer, 
manche Ereidearten, Gyps u. s. w.; 2) Gesteine mit fast horizontaler 
Schichtung, welche durch verticale Spalten in gleichsam prismatische 
Blöcke zerklüftet sind, wie namentlich die Sandsteine, Kalksteine, feste 
Kreide etc.; 3) die sogenannte Trümmerformation, nur aus Gesteins- 
trümmem und organischen Körpern bestehend; in den kleinsten Formen 
als Kiesboden, Sandboden, Kalkboden etc. sich darstellend. — Das 
nicht verdunstende Meteorwasser sinkt langsam und unmerklich, mit 
ungleicher Geschwindigkeit aber stetig abwärts in den durchlässigen 
Gesteinen, die Wassertheilchen treffen zusammen, verbinden sich mit 
einander, bilden unzählige und nicht bemerkbare Aederchen, die nadi 
und nach wachsen und zu bemerkbaren Wasserfaden werden. Diese 
dringen immer tiefer unter die Erde, nehmen andere in verschiedenen 
Zwischenräumen in sich auf, treffen dann auf undurchlässige Gesteins- 
schichten, die ihnen eine schräge, immer weniger geneigte Richtung 
geben, und endlich bilden sie unterirdische Wasserläufe, deren Volumen 
mit der Entfernung von dem Ort ihres Ursprungs wächst. — Jede 
Quelle ist also das Product unzähliger kleiner Wasseradern und Fäden, 
die oft lange Zeit brauchen, ehe sie anwachsen und den Wasserlaof 
bilden, den man an der Oberfläche hervorbrechen sieht Oft ist der 
Weg jener Wasseradern schon ein sehr langer, ehe sie einen Wasser- 
lauf constitniren , und dieser muss, trifft er unter undurchlässiges Ge- 
stein, oft noch ungemein weite Strecken darunter hinfliessen, bis er an 
durchlässiges Gestein gelangt, wo die Gelegenheit geboten wird, dass 
er einfach nach aussen abfliesst, oder dass der hydrostatische Druck 



Digitized by VjOOQIC 



35 

als mächtige vis k tergo ihn in eine höher gelegene Aasflnssöfi&iung 
nach oben drängt. Tri£Fb jener Wasserlauf viel und sehr '|durchläBsiges 
Gestein, so sinkt er oft in die bedeutendsten Tiefen, das Wasser sammelt 
sich dort oft in kleineren oder grösseren Aushöhlungen, wirklichen 
Qoellenbassins, und wird erst von dort durch den einfachen hydrosta- 
tischen Druck oder durch gespannte Gase oder gespannte Dämpfe, selbst 
durch capillare Anziehung, wie Mulder nachgewiesen hat, zu Tage ge- 
fördert. Bei diesem Sinken der Wässer in tiefere Schichten der Erd- 
rinde werden meist Bedingungen gegeben, durch welche das Wasser 
befähigt wird, mineralische Substanzen, auch solche, die sonst nicht 
von ihm gelöst werden können, aufzulösen, und dann mit diesen Lö- 
sungen als sogenannte Mineralquellen zu Tage zu treten. War der 
Weg bis in die Tiefe schon ein weiter, so ist der von dort bis zur 
Quellenmündung meist ein noch weiterer, weil dies so tief gesunkene 
Wasser gewöhnlich unter undurchlässige Gesteine, die offc eine massen- 
hafte Ausdehnung besitzen, gerathen ist, und also unter ihnen grosse, 
selbst meilenweite Strecken hinfliessen muss, ehe es an durchlässige 
Gesteinsarten kommt, in denen es emporsteigen kann. 

Nun treten aber auch in massiven Gesteinsarten Zerklüftungen 
durch plötzliche Verwerfung ihrer Richtung, des sogenannten Streichens, 
aaf, welche durch vulcanische Hebungen anderer Gesteinsmassen ver- 
ursacht sind, und in diesen Klüften können die Quellen aufsteigen. 

Soweit die bis jetzt allgemein anerkannte Theorie von der Bil- 
dung der Quellen. 

Ihr gegenüber muss ich jedoch auch kurz die neueste geistreiche 
Qoellentheorie des Herrn Dr. Nowak in Teplitz anführen, die er in 
seinem Buche „von dem Ursprünge der Quellen*^ vorgetragen hat, und 
welche, wie ich glaube, sich später in den meisten Behauptungen als 
wahr herausstellen wird. Er nimmt an, mehrere bis viele Meilen tief 
unter der Erdrinde ist ein ziemlich allgemeiner colossaler Hohlraum, 
welcher mit Wasser erfüllt ist, das aus dorthin abfliessenden Meeren, 
Seen und Flüssen herstammt. Nach dem Centrum der Erde zu wird 
dieser colossale Hohlraum von der glühenden Oberfläche des Erdkernes 
begrenzt, während der Erdkern im Innern wieder dicht und nicht glühend 
ist Diese Glühhitze, welche möglicher Weise aus galvanischen Pro- 
cessen entsteht, kocht das Wasser und verwandelt es in Dämpfe, welche 
durch den enormen Druck, unter dem sie stehen, nach dem Biotschen 
Gesetze wieder tropfbar flüssig werden, und nur durch den viele hundert 
bis circa 1200 Athmosphären betragenden Druck der Dämpfe in alle 
Bitzen und Spalten der Gesteine der Erdrinde hinein, und in diesen 
immer höher nach oben gedrängt werden, bis sie in die Nähe der 
oberen Schichten der Erdrinde gelangen und hier endlich an gelegenen 
Orten zu Tage brechen. Je grösser die Klüfte und je gerader sie in 
die Höhe steigen, desto heisser sind die Quellen, desto enormer sind 
die Wassermassen und desto colossaler die Spannung in denselben. 
Hierdurch erklären sich die Geiser und die heissen Springquellen über- 
Wpt. Je enger die Klüfte, in denen das Wasser emporgedrängt wird, 
'"^ je weitere, oft viele Meilen weite Wege es durch enge, feine Spalten 
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und Ritzen der Gesteine machen muss, desto mehr kühlt es ab, Ins et 
ab ganz kalte Quellen von geringer oder gar keiner Wasserspaammg 
mehr an die Oberfl&che tritt. So gipfelt seine Theorie darin, dass jede 
Quelle aus der Tiefe der Erde nach oben gedrückt wird, und dass der 
sonst angenommene hydrostatische Druck nicht zu statuiren ist, wwie, 
dass die Meteorwasser wenig oder gar nichts dabei zu thun hdb«. 
Der für das Abfliessen von Meeren und Seen in die Tiefen des £ii- 
körpers beigebrachte Beweis beruht darauf, dass die Verdunstungi- 
grösse der Oberflache bedeutend geringer als der Wasserzufluss ana 
einmündenden Flüssen laut genauen Berechnungen sich ergiebt, und doch 
die Wassermenge in dem Meeresbecken nicht steigt. Es ist dies tm 
schlagendsten an dem Binnenmeere in Palästina, d. i. dem sogenaimtai 
todten Meere und an dem Caspischen nachzuweisen. 

So viel Wahres in der neuen Theorie gewiss liegt, so möchte ich 
doch die Einwirkung der Meteorwasser auf Bildung von Quellen nicht 
ganz ausschliessen, vielmehr in der Verbindung beider Theorien die 
ganze Wahrheit zu erfassen glauben. Lassen Sie mich nun nur durch 
einige die weite Ausdehnung und den Zusammenhang unterirdiseiier 
Wasserläufe thatsächlich beweisende Beispiele die demonstrirten Theorien 
erhärten. 

So giebt ein 1670 Fuss vom Rhein entfernter Brunnen je nadi 
dem Wasserstande im Strombette mehr oder weniger Wassar. Der 
4 Stunden von der Maas entfernt liegende grosse Brunnen von Hoog- 
Elten steigt und fällt nach Martinet mit dem Steigen und Fallen dar 
Maas proportional. Mulder berichtet: Als bei Utrecht ein Wa»a- 
graben trocken gelegt wurde, versiegten verschiedene nahe und einzebe 
sehr weit entfernte Quellen. Auf Inseln oder am Strande, obachoo in 
weiter Entfernung gelegene Süss wasserquellen steigen bei der Floth 
und fallen bei der Ebbe; am auffallendsten ist dies bei der B'/s g^P- 
Meilen vom nächsten Punkte der Meeresküste entfernten Qaelle n 
Lille, deren Wassermazimum immer 8 Stunden nach der höchsten FlTxkh 
zwischen Dünkirchen und Calais eintritt. — Man erklärt das durch die 
Annahme, dass jene Quellen noch eine zweite Ausflussöffhung aaf dem 
Boden des Meeres haben, und dass durch die Fluth dem Ausfliesten 
des süssen Quellwassers hier ein Hindemiss entgegengesetzt wird. 

Auf die Wassermenge der warmen Quellen von Pösteny im Waag- 
thale hat die Waag, sowie auf die der QueUen von Ems die Lahn eines 
stetigen Einfluss. — Viele meilenweit von ihrem Ursprung entfernte 
Gletscherquellen fliessen nur periodisch, im Sommer während der Schrndte 
des Oletschereises. Hören doch die heissen Quellen von Pfllffers, die 
von Oletschereis genährt werden, in ungewöhnlich trockenen und mkx 
kalten Wintern zu fliessen auf, obwohl sie nicht ganz versi^en, woraus 
man schliessen kann, dass sie gleichzeitig von tellurischem Thermal- 
und Gletschereiswasser, welches letztere in die Thermalspalten Abflösse 
hat, gespeist werden. Der Säuerling von St. Moritz füllt sein Granit- 
becken im Spätjahr viel langsamer ab im Sommer. 

Femer beweist die Ausdehnung und Grösse unterirdischer Wasser- 
laufe, dass aus artesischen Brunnen Ueberresste von Pflanzen und Süss- 
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wassermnscbeln, selbst Fische ausgeworfen worden sind. Ja sogar 
Yulcane haben Fische ausgeworfen. — Am grossartigsten demonstriren 
aber Erdbeben die Ausdehnung und den Zusammenhang der unterir- 
dischen Wasserläufe und zeigen uns, dass wir von diesen Verhältnissen 
kaum eine Ahnung haben. Zur Zeit des Lissaboner Erdbebens 1755 
versiegten alle Quellen an den Küsten von Afrika, zugleich blieben die 
Quellen von Teplitz 7 Minuten lang ans. Während des Erdbebens zu 
Isemina, 1805, blieb der Carlsbader Sprudel mehrere Stunden lang 
aus u. 8. w. 

In diese gewaltige Schrecken erregenden Verhältnisse dürfte die 
Nowak*sche Annahme intratellurischer siedender Meere mit ihrem furcht- 
baren Dampf-Druck vielleicht einiges Verständniss bringen. 

Haben wir nun die Ausdehnung des subtellurischen Wasserlauf- 
Netzes in seinen grossen Dimensionen geschildert, so kehren wir zu den 
Mineralquellen in specie zurück und wollen an einigen sehr bekannten 
nachweisen, wie das Eindringen in die Erdoberfläche, selbst in weiten 
Entfernungen von denselben, fär sie verhängnissvoll sein kann. 

Vor etwa 30 Jahren wurde zu Baden bei Wien ein Stollen in den 
sogenannten Schoberberg getrieben, als plötzlich Thermalwasser in den 
Stollen drang und darauf allmählig die ohngeföhr eine Stunde entfernte 
Ursprungquelle (die älteste und reichhaltigste aller dortigen Thermal- 
quellen) fast vollständig versiegte, während der Stollen inundirt wurde. 
Man war einer der Spalten in dem dolomitischen Ealk, aus denen die 
Quelle emporsteigt, und wo sie wahrscheinlich kleinere und grössere 
Höhlungen anfüllt, zu nahe gekommen, so dass der Seitendruck der 
hoch gespannten Wässer die dünn gemachte Wand von undurchdring- 
lichem Gestein nunmehr durchbrechen konnte. Der Stollen wurde so- 
fort aufgegeben und wieder fest verschüttet, worauf die Quelle langsam 
ihren früheren Wasserspiegel wieder erreichte und seitdem ununter- 
brochen mit der alten Reichhaltigkeit hervorsprudelt. — Man hatte 
also trotz der ziemlich weiten Entfernung doch die Wand einer grossen 
Thermalwasserhöhle erreicht. 

Ein zweiter Fall betrifft die Quellen von Altwasser. Dieselben 
entsprangen aus Eohlensandstein, an der Grenze, wo diesen der Porphyr- 
kegel der sogenannten Vogelkoppe durchbricht. Der Kohlensandstein 
ist mehr dicht, von feinen Spalten, selten weiteren Klüften durchzogen. 
Es war desshalb, da in nächster Nähe sich mehrfache Kohlenschächte 
befanden, wohl erklärlich, dass die in den früheren Zeiten reich in den 
Quellen enthaltene Kohlensäure vermöge der Spannung des Gases, sich 
durch die feinen Spalten drängte und deshalb aus den Quellen mehr 
und mehr verschwand. In dem Segen-Gottes-Tiefbau-Schacht habe ich 
selbst an ein Paar solcher Spalten das Gas unter einem singenden Ge- 
i^usch entweichen hören, und das Verlöschen eines dorthin gehaltenen 
Lichtes bewies, dass das ausströmende Gas Kohlensäure war. Das Wasser 
der Quellen verminderte sich im Lauf der letzten Jahre ebenfalls all- 
mählig, indem es doch durch die geöffneten feinen Spalten der Gesteine, 
wenn auch nur wenig und langsam von den Quellen weggedrängt wurde, 
doch nicht wesentlich, weil die grösseren Klüfte an der Durchbruchstelle 
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des Porphyr noch meht direct angescUagen waren. Da wurde im Jalire 
1869 von dem dem Herrn Commerzien-Rath Kramsta gehöroiden Paul- 
Schacht aas ein sogenannter Querachlag zu einem an der westlichen Grenze 
der Vogelkoppe streichenden Eohlenflötz getriehen, welcher anter dm 
Quellenterrain hindarch ging. Wenige Tage daraaf, nachdem man die 
an den Porphyr grenzenden Sandsteinmassen angefahren hatte, yersiegten 
hinnen acht Tagen die drei lüneralqaellen Mittelbronnen, Georgbronnea 
and Friedrichsbrannen , sowie ein dort gelegener SüsswasaerbrnnneiL 
Man hatte jedenfalls die Klüfte, in denen die Qaellen emporgestiegen 
waren, durchfahren, nnd ihnen somit den Weg nach oben abgeachnitUn. 
Der Stollen ist offen geblieben, die Quellen sind bis heut noch ni<^ 
wieder erschienen und Altwasser ist seitdem aus der Reihe der Bäda 
geschieden. 

Der dritte Fall ereignete sich an den Quellen zu Burtscheid, welcher 
noch deshalb besonders wichtig ist, weil er den innigen Zusammenhang 
ganzer Quellengebiete und die daraus hervorgehenden Folgen anhalten- 
der, selbst mehr oberflächlicher Wasserentziehungen in solchen Gebieten 
darthut. Der folgende Bericht ist dem Vortrag des Herrn Dr. Beissel 
aus Aachen, den derselbe auf der zweiten öffentlichen Yersammlong der 
balneologischen Section der Gesellschaft für öffentliche Heilkunde in 
Berlin gehalten hat, entnommen. — Die Quellen zu Aachen und Burt- 
scheid treten aus klüftigem devonischem Kalke hervor, aus 2 einander 
ganz nahe liegenden, fast parallel verlaufenden Kalkzügen, und mü^en 
aus einem grossen Wasserbehälter in sehr bedeutender Tiefe der Erde 
gemeinsam entspringen, da ihre Qualität fast ganz gleich ist. Doch 
muss die Klüfte, in denen sie aufsteigen, eine ausserordentlich tief hinab- 
reichende undurchdringliche Gesteinswand von einander trennen, denn 
wenn einer Quelle in grosser Menge Wasser entzogen wird, sinkt in 
allen Quellen desselben Kalkzuges der Wasserspiegel, während die auf 
dem nahen parallelen Kalkzuge entspringenden nicht daran Theil nehmou 
Es besteht also in jedem Kalkzuge ein getrenntes System kolossal« 
kommunizirender Klüfte, die so imgeheure Wassermassen enthalten müssen, 
dass wahrscheinlich erst Millionen von Kubikfussen entzogen werden 
müssten, ehe diese Entziehung auf das urtiefe centrale WasserbedEen 
rückwirkend, und dann auch in dem Quellengebiet des andern Kalk- 
zuges bemerkbar werden würde. Als im Jahre 1873 bei Frankenberg, 
in der Nähe des Pockenbrünnchens, einer der geschwefelten Thermal- 
quellen der untern Burtscheider Thermallinie , ein Schacht von nnr 
23 Fuss Tiefe abgeteuft und aus diesem per Stunde 960 KubiküasB 
Wasser entzogen wurden, versiegten die nächstliegenden Quellen, und 
bei einer Teufe von 30 Vs Fuss und einer Hebung von 1380 Kubikfuss 
per Stunde sanken auch die Wasserspiegel der obem Burtscheider Quellen 
ganz erheblich. Gleichzeitig verminderten sich die Temparaturen und 
der Gehalt an gelösten Stoffen. Hieraus folgt, zumal der Schacht nicht 
auf einer Mineralquelle stand, dass die Wege, welche die Thermalwasser 
nehmen, nicht von geschlossenem Gestein begrenzt sind, sondern dass 
sie ihren Weg durch süsse und brackige Wasser der verschiedensten 
Temparaturen und des verschiedensten Gehaltes suchen, und dass nor 
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iD dem Unterschiede der Steigkraft, der Temperatur und des speci- 
fischen Gewichtes der Grund liegt, dass die Thermalwasser bei ruhigem 
Vorbrechen, die durchflossenen Wasser bis zu einem gewissen Grade 
constant ausschliessen. Beim Sinken des Wasserspiegels aber wird das 
Gleichgewicht aufgehoben, und es treten die umlagernden Wasser hin- 
zu und bewirken eine Abnahme der Temperatur und des Salzgehaltes. 
Bei Auspumpung des Eochbrunnen in Burtscheid, bei Trockenlegung 
der Brunnenkammer im Eaiserbade in Aachen, sind ganz ähnliche That- 
sachen hier auf dem Aachener Ealkzuge festgestellt worden. So kann 
man es als sicher betrachten, dass durch verhältnissmässig geringe Ab- 
teufungen und Wasserhebungen die Quantität und Qualität aller aus 
dem betreffenden Ealkzuge entspringenden Quellen ganz verändert werden 
kann, wodurch die Besitzer derselben wesentlich geschädigt werden. 
Jener oben erwähnte Schacht wurde wieder zugeschüttet, worauf das 
Gleichgewicht und die frühere Beschaffenheit der Quellen sich retablirte. 
Wir kommen nun zu der (natürlich nur oberflächlichen) Darstellung 
der Quellenkatastrophe von Teplitz, und werden mit Interesse wahr- 
nehmen, dass die geologischen Verhältnisse hier denen bei Aachen und 
Bartscheid ganz ähnlich sind. 

Die Data entnehmen wir dem in der hydrologischen Section der 
Gesellschaft für Physiokratie in Böhmen am 9. April 1879 gehaltenen 
Vortrage des Herrn Dr. Nowak in Teplitz. 

Nach Bergrath Wolf soll es in dem Porphyrgestein der Teplitzer 
Gegend eine sehr breite vom Erzgebirge herabstreichende Gangspalte 
und eine zweite Verwerfungsrichtung mit querlaufenden Verwerfungs- 
linien geben, welche auch die Eohlenfelder und das ganze Teplitzer 
Gebiet durchziehen, und auf einer solchen Verwerfungsspalte sei der 
Dnrchbruch erfolgt. Dieselbe nur etwas modificirte Anschauung theilt 
Herr Dr. Nowak. Er sagt: Unterhalb der Tertiärformation der Dux- 
Teplitzer Gegend befindet sich eine einige Stunden lange, von S.-W. 
nach N.-O. ziehende beträchtlich breite Spalte in dem vom Erzgebirge 
sich herabsenkenden und im Süden wieder emporsteigenden Urgesteine, 
dem Porphyr, Oneise und Granit, welche grosse Spalte eben in jener 
Gegend von den verschiedenen Gebilden der Braunkohlenformation über- 
lagert und verdeckt wird, welche aber doch an ihrem nordöstlichen 
Ende unterhalb Teplitz so weit emporreicht, dass sich aus ihren letzten 
im Porphyr vorhandenen Verästelungen das in derselben verborgene 
Wasser zu Tage drängen kann. Von dieser Hauptspalte zweigen sich 
QAch beiden Seiten hin und in ebenso mannigfacher Richtung wie Grösse 
Nebenspalten ab. Aber auch die sämmtlich überdeckenden Tertiärge- 
hilde sind von zahlreichen, wenn auch weit weniger beträchtlichen 
Spalten durchzogen. Denken wir uns nun diese grosse meilenlange 
Spalte des Urgesteins mit allen ihren communicirenden Neben- und 
Qiierspalten, erfültt von einem aus noch beträchtlicherer Tiefe stammen- 
den und unter einem immensen Dampfdruck von vielen, ja Hunderten 
▼on Athmosphären stehenden, überaus heissen Wasser, so wird erklär- 
^h sein, dass bei dem ominösen „Schlitzen" einer solchen Spaltenwand 
sofort ein armsdicker Wasserstrahl vorsprang, welcher die Grubenlampe 
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ausl&schte und in demselben Augenblick ein ansebnliches Stück der 
ganzen Eohlenwand bervordrückte und zerriss. Wenige Minut^i spät^ 
standen scbon die tiefsten Eoblengruben, welcbe ca. 19000 Kubikmeter 
fassen, unter Wasser, so dass sieb eine beträcbtlicbe Anzahl der Arbdts 
nicbt mehr retten konnte. Innerhalb 37} Stunde waren bereits so Tiel 
Schächte erfällt, dass man die Menge des eingedrungenen Wassers ad 
200000 Kubikmeter, gleich 5860600 Kubikfuss schätzte, und trotzdcsi 
dauerte dies rapide Steigen der Inundationswässer noch in derselba 
Art mehrere Tage lang fort. Am 10. Februar 1879 Nachmittag T, 
Uhr fand der Durchbruch statt, die Teplitzer Quellen verschwände 
aber erst trotz der immensen Wassergüsse in der Nacht vom 12. sm 
13. Februar; solche colossale Mengen Thermalwasser mussten immeme 
Felsklüfbe und Hohlräume angefüllt haben, ehe es auf die Höbe da 
AusflussöfFhungen in Teplitz nachtheilig wirkte, d. h. ehe sieb dort 6a 
Wasserspiegel wesentlich senkte. Gleichzeitig versiegten einige Söss- 
wasserquellen in Teplitz und Umgegend. Es waren und sind bis heute 
noch fanf grosse Grubenbaue total mit Wasser erfüllt. Zu Folge des 
colossalen Gegendrucks dieser Wassermassen hat das rapide Steigen des 
Wassers aufgehört, aber in geringem Grade steigt es noch immer fort, 
und es steht zu erwarten, dass es über den Band der Grubenö&uigen 
austreten wird. Versuche, das Wasser auszupumpen, sind nicht ge- 
macht worden, weil dadurch wahrscheinlich der totale Verlust der Tep- 
litzer Quellen herbeigeführt werden würde, falls man nicht vorher jene 
Oeffnung ganz schliessen könnte, was aber kaum möglich sein dürfte. 

An der Urquelle, jetzt Stadtbadquelle genannt, wurde ein Schacht 
abgeteuft und in einer Tiefe von 17 Metern fand man die Quelle wieder, 
die sich, seitdem heraufgepumpt, ergiebiger als vor der Katastrophe und 
in keiner Weise verändert erweist. Die meisten von den versiegiai 
Süsswasserquellen sind nach der AnfüUung der Gruben auch wieder- 
gekehrt. — 

Die Rapidität des Ergusses dieser enormen Wassermengen zwiogt 
zu dem Schluss, dass kolossale zusammenhängende Spalten und Hohl- 
räume im Porphyr sein und dass die Wässer alle unter einer enormen 
durch Dampfdruck verursachten Spannung gestanden haben müssen, 
welche zugleich als der alleinige Grund zum Emporsteigen der Teplitser 
Quellen anzunehmen ist. Dass die Schönauer Quellen nicht berührt 
wurden, hat wahrscheinlich darin seinen Grund, dass zwischen T^Ii^ 
und Schönau eine kolossale undurchdringliche Porphyrwand bis miß- 
lich tief in die Erde hineinsteht, so dass, wenn auch gewiss beide Quellen- 
gebiete in den Tiefen der Erde einem und demselben siedenden See ent- 
stammen, doch die Klüfte, in denen sie die Dämpfe nach oben dränge 
durch eine unüberwindliche Scheidewand getrennt sind. Ob nun diese 
immensen und so kolossal gespaimten heissen Wassermassen nur meteori- 
schen Ursprungs sein sollen, oder ob sie nicht doch ursprünglichen 
kolossalen, meerartig in den tiefsten Tiefen des Erdkörpers angesanusel- 
ten, siedenden, durch den vielleicht viele Hunderte Atmosphären betragen- 
den Druck der Dämpfe mit furchtbarster Gewalt in allen dort vorhan- 
denen Klüften in die Höhe gedrängten Wassermassen entstammen, blabt 
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noch eine ofifene Frage, welche ich in letzterer Richtung zu bejahen 
keinen Anstand nehmen möchte. Es hängt demgemass das Steigen der 
Quellen von der Spannung ab, welche die Resultante des unterirdischen 
Dampfdrucks und des Seitendrucks der Widerstand leistenden Wandungen 
der Klüfte ist. Erhält das oberste Wasser einen Abfluss, dann sinkt 
die Spannung der tiefem Wässer proportional und mit ihr der Quellen- 
spiegel. Hieraus erklärt sich eine Aeusserung des Herrn Professor Har- 
lacher in Prag, dass die Teplitzer Quellen im abgelaufenen halben Jahr- 
hundert bedeutend abgenommen haben, denn erst seit circa 25 bis 30 
Jahren nahmen die Duxer Bergwerke einen ungeahnten Aufschwung, weil 
durch die Eisenbahnen im Norden und Nordwesten Böhmens die Kohlen 
so leicht zu verwerthen waren. 

Als äusserst wichtig für unsere legislatorischen Zwecke muss hier 
noch besonders urgirt werden, 1) dass nächst der Stadtbadquelle auch 
alle andern Teplitzer Quellen versiegt sind, woraus zu schliessen, dass 
sie alle wie communicirende Röhren zusammen gehangen haben (das- 
selbe Verhalten wie in Burtscheid); 2) dass die Duxer Bergwerke gegen 
2 Stunden Weges, circa 7 Kilometer, von Teplitz entfernt liegen; 3) 
dass die etwa 1 Kilometer von dieser entfernten Schönauer Quellen gar 
nicht von dem Unfall berührt worden sind. Was hätte also hier das 
Abgrenzen eines Quellen- Schutzrayons von 1000 Metern, nach franzö- 
sischem Gesetz, genützt; oder nach welchen Prinzipien hätte man einen 
Bolchen hier feststellen sollen? A priori konnte kein Sachverständiger 
alle diese hydrologisch -geognostischen Verhältnisse mit Bestimmtheit er- 
gründen, aber es haben sich in den Gruben Prodromalsymptome des 
drohenden Wasserunglücks zu erkennen gegeben, und dass diese über- 
sehen worden, ist die Schuld, welche die Bergbeamten trifft. Die in 
den neu getriebenen Strecken und Orten aufgedeckten Gesteinschichten 
wurden immer nasser, mit mehr Wasser als gewöhnlich imprägnirt, von 
Monat zu Monat nahmen die Grubenwässer an Menge zu, ja sie zeigten 
eine etwas höhere Temperatur als sie sonst gehabt hatten. Die wegen 
der bedeutend grossem Wasserzuflüsse aufgesetzten grossen neuen Pumpen 
zogen im Döllinger Schacht schon offenbar thermales, 18^ R. warmes 
Wasser, und die in der Nähe des Schachtes befindliche „warme Riesen- 
qnelle", deren Zusammenhang mit den Teplitzer Quellen man schon 
langst vor dem Grubenbau angenommen hatte, blieb, jemehr die Pumpen 
hoben , vorübergehend aus , bis sie im Juni vollständig versiegte. Deut- 
Hchere Vorzeichen, dass man der Hauptspalte oder kolossalen Neben- 
spalten der Thermalwässer ganz nahe und die Gefahr des Einbruchs 
dieser Wässer eine sehr grosse sei, konnte es wohl kaum geben und 
doch wurden sie nicht berücksichtigt, sondern durch stetes sorgloses 
Fortarbeiten das Unglück herauflieschworen. — 

Nachdem wir nun den Bergbau als den grössten Feind der Mineral- 
quellen kennen gelernt, wollen wir nur noch kurz anführen, dass nächst 
ihm die Bohrungen artesischer Brunnen den nicht sehr entfernt liegen- 
den Quellen am gefährlichsten sind, sodann die Abteufungen gewöhn- 
licher Brunnen, tiefer gehende Steinbrüche, tiefere Sandgruben, das Aus- 
schachten der Erde zur Grundlegung von Gebäuden, oder behufs An- 
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legting grosser KeUer. Durch alle diese künstlich geschaffenen Hohl- 
räume können direct Wasserläufe der Mineralquellen oder Adern seii- 
licher Wassemetze derselben eröffnet werden, wodurch im ersten Falk 
die Mineralquelle direct in Frage gestellt wird, im zweiten aber dnrch 
Verminderung des seitlichen Wasserdrucks der Quelle die Spannung der 
Quellwässer selbst vermindert und dadurch ein Sinken des Quellenspiegris 
veranlasst wird. — 

Wie nachtheilig Austrocknungen nicht sehr entfernter überirdischer 
Wässer, von Seen, grossen Sümpfen, Mooren, grossen Gräben, desgleichen 
Verlegungen oder Verdichtungen von Flussbetten für Quellen sein könnea, 
habe ich oben erörtert. Bei grösseren Bauten ist noch zu erwähnoi, 
dass die Last des Gebäudes sogar tiefer gehende Wasserläufe theilweise 
und selbst ganz comprimiren kann. Industrielle Etablissements, weldie 
die den Quellen näheren Tageswässer verunreinigen, können durch diese 
auch den Quellen selbst Verunreinigungen zuführen. 

Wenn Sie nun, meine Herren, diese Referate alle gehört haben, 
so hoffe ich, dass Sie meinen längeren Vortrag gütigst entschuldigen 
werden, indem Sie, namentlich die Herren Nichtärzte, nunmehr deut- 
licher einsehen werden, wie dringend noth wendig demjenigen wenigstens 
ein kurzer Einblick in Theorie und Praxis der Hydrologie ist, der ein 
Quellenschutzgesetz entwerfen soll, und eben so dann dem fast nie geo- 
logisch gebildeten juridischen Gesetzgeber selbst. — 

Welche legislatorischen Daten zum Schutze der Mineralquellen können 
wir aber aus den erörterten Thatsachen abstrahiren? Die Antwort auf 
die Frage wird Ihnen jetzt viel schwerer als früher erscheinen und sie 
ist auch sehr schwer, weil sie der Präcision der Prämissen, d. h. der 
jeweiligen genauen Erkenntniss der hydrologisch geognostischen Ter- 
hältnisse entbehrt. Andererseits werden alle Quellenschutzgesetze in das 
Eigenthumsrecht des Grundbesitzers oft scharf eingreifen, aber die Quellen- 
eigenthümer haben dasselbe Recht, ihr Eigenthum nicht beschädigen zu 
lassen und sie müssen daher darauf bedacht sein, zuvörderst um prä- 
cisere Schutzgesetze für sich zu petitioniren, als die bisherigen waren, 
zumal der allgemeine Nutzen der Mineralquellen mindestens ein eben so 
grosser als der des Bergbaues ist, indem neben der durch dieselben 
bedeutend geförderten Geldcirculation und des Erwerbes noch Taus^iden 
das kostbarste Gut, die Gesundheit, wieder gegeben wird, wie ebenfalls 
Herr Bürgermeister Dengler in seiner Arbeit schon betont hat. Das 
Gesetz, welches den Meisten als sicheres Fundamental-Schutzgesetz er- 
schienen ist, Bildung eines Quellenschutz -Rayons hat sich für die All- 
gemeinheit, wie Sie gehört, praktisch als unzulänglich erwiesen. Es 
müsste demgemäss im concreten Falle immer die betreffende Bergbehörde 
den jeweiligen Rayon festsetzen, aber auch dies ist nur eine Wahrschein- 
lichkeitsrechnung. Dennoch wird man die Bestimmung eines Schuts- 
bezirkes nicht fallen lassen dürfen, da immerhin darin eine gewisse nicht 
zu unterschätzende Sicherheitsmassregel liegt und eine gewisse fundamen- 
tale Handhabe für das Gesetz. 

Vorerst ehe ich an die Vorschläge eines Gesetzentwurfs gehe, welche 
ich Ihnen übrigens nur als Naturmensch unterbreite, da juristische und 
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gesetzgeberische Kenntnisse und Anlagen mir fem geblieben sind, lassen 
Sie mich einige Bemerkungen über bestehende preussische, und zwar 
über die gegenwärtig in Kraft befindlichen Gesetze vorausschicken. 

Die hauptsächlich die Mineralquellen schützenden Berggesetze um- 
fasst das Preussische Allgemeine Berg-Gesetz vom 24. Juni 1865, welches 
kurz populär gefasst folgende wesentlich die Mineralquellen schützende 
Punkte in Gesetzesform aufstellt. 

1) Schürfarbeiten auf Grundstücken, auf welchen Mineralquellen 
vorhanden sind, können direct von der Bergbehörde untersagt werden. 
(Dies ist ganz mangelhaft, weil der Begriff Grundstück in Bezug auf 
Quellen ganz ungenügend ist, da es Grundstücke geben kann, die nur 
2 bis 3 Morgen betragen etc.) Dieselbe kann aber auch allgemeine, 
grössere Schutzbezirke festsetzen. Wenn der entstandene Schaden ge- 
meinnütziger Art ist, so kann die Fortsetzung des reglementswidrigen 
Schürfen inhibirt und die Wiederherstellung des früheren Zustandes be- 
fohlen werden, während nebenbei noch die Bestrafung der reglements- 
widrigen Handlung erfolgt. 

2) Bei allen wirklichen Bergbauen muss immer erst die Genehmig- 
ung der betreffenden Bergbehörde eingeholt und nur nach einem von 
dieser sanctionirten Betriebsplane gearbeitet werden und es dürfen Ar- 
beiten, welcher Art sie seien, gar nicht oder nur unter festgesetzten 
Bedingungen zugelassen werden, wenn die betreffende Quelle gefährdet 
erscheint. Die Ueberwachung aller dieser Dinge liegt dem verantwort- 
Uchen Betriebsführer und dem Bevierbeamten ob. 

3) Endlich lautet der § 148 des allgemeinen Bergwerks-Gesetzes 
wörtlich: „Der Bergwerksbesitzer ist verpflichtet, für allen Schaden, 
welcher dem Grundeigenthum oder dessen Zubehörungen durch den unter- 
irdisch oder mittelst Tagebaues geführten Betrieb des Bergwerks zuge- 
fügt wird, vollständige Entschädigung zu leisten etc." — 

Diesem hochwichtigen Paragraphen steht nun allerdings die Auf- 
fassung und Praxis des Civilgesetzes entgegen. Hiemach kann der Be- 
schädigte allerdings auf Schadenersatz klagen und die Wiederherstellung 
des früheren Zustandes verlangen, aber nur insofern dies möglich, d. h. 
mit der Fortsetzung des Betriebes vereinbar ist und [die Kosten der 
Wiederherstellung nicht den Betrag des Schadens übersteigen. Die Ein- 
stellung der beschädigenden Handlungen oder die Herrichtung von An- 
lagen zur Yerhinderung ferneren Schadens ist aber der Beschädigte, 
sofern nur jene Handlungen überhaupt erlaubt waren, direct bei den 
Gerichten zu beantragen nicht befugt. — Dieses Givilgesetz würde also 
den Schutz der Heilquellen fast gänzlich in Frage stellen, wenn nicht 
der Passus darin wäre, „sofern jene Handlungen überhaupt erlaubt waren," 
denn die Erlanbniss zu diesen Handlungen hat das Bergamt zu geben 
and sie stehen dann unter bergpolizeilicher Aufsicht, welche sich eben- 
falls auf den Schutz gegen gemeinschädliche Einwirkungen des Berg- 
baues bezieht. — Wenn also die Bergbehörde alle ohne ihr Wissen vor- 
genommenen Bergarbeiten streng bestrafen lässt, die geognostisohen 
Verhältnisse der jedesmaligen Gegend in Bezug auf Quellen und Mineral- 
qnellengebiete und die vorgelegten Betriebspläne auch in dieser Hinsicht 
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genau prüft, wenn der Betriebsfuhrer und Bevierbeamte gewissenhafi 
alle Eventualitäten in's Auge fassen und danach vorsorglich handeln, 
dann wird das Wohl der Mineralquellen in bergbaulicher Hinsiebt gut 
bestellt sein. — 

Anreihend hieran muss ich noch mit wenig Worten der Inoppor- 
tunität des auf pag. 29 u. fif. in dem Dengler^schen Referat vorgelegten 
bereits bestehenden Gesetzentwurfes erwähnen. Die Pointe desaelboi 
ist: § 1. Der Quellenbesitzer soll den Antrag um Beschränkungen oder 
gänzliches Aufhören der ihn möglicher Weise schädigenden Elrdurbdi 
bei dem Bergamt stellen, muss aber dem Unternehmer jener Arbeit voüt 
Entschädigung leisten. § 11. Der Quelleneigenthümer kann den Ab- 
trag auf sofortige Unterlassung der Arbeiten stellen, bis die berg- 
männische Untersuchung entschieden hat, jedoch muss er wieder den 
aus der Arbeitseinstellung für den Grundbesitzer hervorgehenden Schaden 
ersetzen, und die angeordneten Schutzmassregeln treten erst in Kraft, 
sobald die festgesetzte Entschädigung an den Berechtigten gezahlt ist. 

Die übrigen Paragraphen sind eigentlich blos juridische Erweite- 
rungen dieser beiden Grundgesetze. In dem § 14 aber wird gesagt: 
Die vorstehenden Bestimmungen finden keine Anwendung auf das Schürfen 
und auf bergbauliche Arbeiten, hinsichtlich deren es bei den bezüg- 
lichen Yorschriften des allgemeinen Berggesetzes vom 24. Juni 1865 
sein Bewenden behält. — Die entworfenen Gesetze, die den Schaden- 
ersatz bestimmen, beziehen sich also nur auf die ausdrücklich im § 1 
benannten Tief bohrungen und Eingrabungen unter die Oberfläche. Hier 
also, wo den Quellen ebenfalls sehr geschadet werden kann, soll der 
Quelleneigenthümer dem Grundeigenthümer sofort Entschädigung aus- 
zahlen und bei Schürfen und Bergbau soll nach dem Bergpolizeigesetz 
der Grundeigenthümer dem Quelleneigenthümer Entschädigung geben, 
wie es der § 148 des preussischen allgemeinen Berggesetzes bestimmt 
ausspricht. Wie soll man hier ein Tertium comparationis finden? £b 
sind zwei directe Gegengesetze, von denen das erste dem Quelleneigen- 
thümer resp. der Mineralquelle gar keinen Schutz gewährt, wenn der 
Besitzer nicht so begütert ist, dass er die oft gewiss beträchtliche Summe 
sofort zu bezahlen vermag. Zugleich kann, wenn fortgebaut wird, bis 
alle diese Verhältnisse regulirt werden, die Quelle längst unwiederbring- 
lich verloren sein. Es ist eine unerlässliche Bedingung eines jeden 
Quellenschutzgesetzes, dass die betreffende Arbeit auf Antrag des Quellen- 
besitzers bald sistirt werden kann, sobald der Nachtheil, den die Quelle 
erleidet, von diesem erwiesen ist. 

Mir scheint deshalb der ganze Gesetzentwurf als unzulänglich und 
zum Schutze der Quellen inopportun, keiner weiteren Berücksichtigung 
empfehlenswerth zu sein. Dagegen ist die pag. 15 angeführte herzogt 
Nassauische Verordnung vom 7. Juli 1860 massgebend und der grössten 
Berücksichtigung würdig. Ebenso ist das französische Quellenschuts- 
gesetz in vielen Punkten vortrefflich, doch enthält es dieselben Ent- 
schädigungsbestimmungen von Seiten des Quelleneigenthümers wie der 
oben citirte Gesetzentwurf. 

Nach diesen Vorbemerkungen lassen Sie, meine Herren, mich Ihnen 
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nun die Idee und Materialien zu einem wirklichen Quellenschutzgesetze 
darlegen. 

Zunächst muss dasselbe 4 grosse Titel umfassen. 

Titel I. 
Oesetze zum Schutz der Mineral- Quellen gegen Bergbau. 

1) Jeder Eigenthümer einer als gemeinnützig anerkannten Mi- 
neralquelle muss, wenn er den staatsrechtlichen Schutz derselben wünscht, 
bei der Oberbergbehörde seiner Provinz eine auf seine Kosten auszu- 
fiihrende geognostische Untersuchung seiner Gegend mit möglichster 
Feststellung über Ursprung und Verlauf seiner Quellen, nebst einem 
hiemach muthmasslich festzustellenden Schutzbezirk für die Quellen be- 
antragen. 

2) Derselbe ist nicht in gleichem Umfang um die Mineralquelle, 
sondern in der Richtung der verschiedenen Himmelsgegenden nach den 
gemäss der geognostischen Karte zu vermuthenden Ursprüngen und Ver- 
läufen der Quellenadem festzusetzen. 

Ein genauer Situationsplan dieser Grenzen wird dem Quellenbesitzer 
zugestellt. 

3) Die geognostischen Feststellungen erwerben ihm andern Grund- 
besitzern gegenüber ein gewissermassen verstaatlichtes Recht, d. h. ein 
Recht, welches ihm der Staat in dem festgestellten Schutzrayon garan- 
tirt, und welches in den folgenden Nummern zum Ausdruck gelangt. 
Es ist dies ein erlangtes Untersagungsrecht. 

4) Es darf Niemand, auch selbst der Eigenthümer, ohne vorherige 
Genehmigung des Oberbergamtes Schürfungen oder Grubenbau in dem 
abgesteckten Schutzbezirk unternehmen. Zugleich muss ein genauer Be- 
triebsplan eingereicht werden, welchen die Behörde revidirt, und an 
dessen genaue Befolgung der Grubenbesitzer sich bei Strafe zu halten 
hat. — 

5) Wurden dergleichen gestattet, so ist sofort dem Quellenbesitzer 
davon Anzeige zu machen und derselbe anzuhalten, dass er schon vor 
Beginn der Bergarbeit wiederholt und eben so während der Arbeit, ge- 
naue Messungen der Ergiebigkeit der Quelle und des Höhenstandes ihres 
Spiegels vomimmt, sowie oberflächliche qualitative Prüfungen, minde- 
stens durch den Geschmack (ab die einzig sicheren Mittel, wirkliche 
Veränderungen der Quelle zu konstatiren). 

6) Von jeder auf diese Weise constatirten Benachtheiligung der 
Quelle hat der Besitzer derselben sofort dem Betriebsführer und dem 
Revierbeamten Anzeige zu machen und diese sind verpflichtet, die weitere 
Arbeit provisorisch zu sistiren und der Oberbergbehöree unmittelbar 
behufs definitiver Entscheidung zu berichten. 

7) Das Oberbergamt kann demnächst den Schutzbezirk seiner Ein- 
sicht gemäss erweitem. 

8) Der Bergwerksbesitzer muss, falls es für nöthig befunden wird, 
den Boden auf seine Kosten in integrum restituiren. 

9) Geht die Quelle verloren und der Grubenbau wird fortgesetzt, 
so hat der Grubenbesitzer den Quellenbesitzer zu entschädigen. 



Digitized by VjOOQIC 



46 

10) Treten bei Bergarbeiten ausserhalb des festgesetzten Schnti- 
bezirkes dennoch Nachtheile für die Mineralquelle ein, so mnss zun&cbst 
der Quellenbesitzer diese wie oben angegeben nachweisen, and gleich- 
zeitig dem Betriebsführer wie der Bergbehörde behufs schleunigster 
Untersuchung und Abhülfe Anzeige machen. Wird die Quelle dnrdi 
Sistirung des Bergbaues erhalten, so hat der Quellenbesitzer den Gruben- 
eigenthümer zu entschädigen, geht aber die Quelle verloren und der 
Bergbau wird fortgesetzt, so hat der Grubeneigenthümer den Qu^a- 
besitzer zu entschädigen, und fallen die Entscheidungen hierüber des 
Civil- Prozess anheim. 

11) Treten Symptome auf^ dass man sich dem Quellenterrain nähert, 
als: grössere Gesteinsnässe, reichlicherer Zufluss von Grabenwässern, 
oder gar in der Nähe von Thermen, höhere Temperaturen derGmbeih 
wässer, so ist der Betriebsführer und der bergmännische Revierbeamte 
verpflichtet, den Weiterbau provisorisch zu sistiren und die schleunigste 
Entscheidung der Oberbergbehörde einzuholen. Treten dennoch Besdiä- 
digungen der Quelle ein, so gelten die in No. 10 festgesetzten Bestim- 
mungen über die gegenseitige Entschädigung. 

12) Wird es zur Erhaltung oder Verbesserung der Mineralq«elle 
nothwendig, dass auf fremdem Grundbesitz Arbeiten vorgenommen werden, 
so muss zunächst die Bergbehörde diese Nothwendigkeit anerkennen, 
worauf der Grundbesitzer die Arbeiten zulassen muss, er kann aber 
dafür eine gerichtlich festzusetzende Entschädigung verlangen, falls er 
nicht den Grund und Boden an den Quellenbesitzer ganz verkaufen will 
Ein Expropriations-Recht steht aber dem Letzteren nicht zu. 

Titel n. 

Gesetze über Tiefbohrangen, Anlage voa artetiiohen Bnumen, gt- 

wöhalichen Brunnen, Anlage von Steinbrüchen und tiefen Sandgrnbei, 

von Ausschaohtungen behufii Keller- and Hftuserbauten, über die 

Baaten von Häusern, Anlage von Fabriken and anderen 

Gewerbebetrieb in der Hfthe von Mineralquellen. 

13) Hat der Mineral quellenbesitzer sich das Recht eines Schnis- 
bezirkes erworben, so darf innerhalb desselben keine der vorher ge- 
nannten Handlungen bei Strafe ohne die Genehmigung der Polizei unter- 
nommen werden. 

14) Die Erlaubniss ist zu versagen, wenn nicht nach eingeholtem 
technischen Gutachten als unzweifelhaft angenommen werden muss, dass 
durch die beabsichtigte Anlage die Mineralquelle nicht werde beein- 
trächtigt werden. 

15) Tritt dennoch eine Beschädigung derselben ein, so muss die 
Arbeit sofort eingestellt und der Bergbehörde Anzeige gemacht werden, 
welche dann zu entscheiden hat. Bei decretirter Einstellung der Arbeit 
hat der Grundbesitzer keine Entschädigung zu verlangen, muss im Gegen- 
theil, wenn nöthig, den Ort in integrum restituiren. — 

16) Findet die Arbeit ausserhalb des Schutzquellenbezirkes sta^ 
so kann, falls sich ein Nachtheil fär die Quelle herausstellte, welchen 
der Quellenbesitzer wie oben angef&hrt nachzuweisen hat, derselbe sich 
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an das Bergamt wenden, und nm sohlennige Anordnung der Sistirung 
der Arbeit nebst nacbheriger Untersuchung und Entscheidung bitten. 

17) Bei Bauten von Häusern und Anlage von Fabriken innerhalb 
des Schutzbezirkes muss auch die Genehmigung der Bergbehörde erst 
eingeholt werden, ausserhalb desselben genügt die polizeiliche Erlaubniss, 
bei welcher aber auch noch von Seiten der Polizei auf mögliche Nach- 
theile, wie z. B. Verunreinigung der fliessenden Wässer oder Trink- 
bnmnen des Badeortes, Störungen durch Verunreinigung der Luft durch 
viele Dämpfe oder durch grosses Geräusch, Bücksicht genommen und 
die Anlage nicht gestattet werden darf. 

Titel m. 

OetetBe über Abbau von Moorlagem, Torflagern, Auttrooknung von 
Sümpfen, Seen, waNerreichea Graben und Verlegung yon Flussbetten. 

18) Sobald derartige Arbeiten im Schutzbezirk vorgenommen werden 
sollen, muss erst die Bergbehörde darüber entscheiden. Tritt dennoch 
eine Beschädigung der Quelle ein, so ist nach No. 3 Tit. II. zu ver- 
fahren. — 

19) Bei derartigen Arbeiten ausserhalb des Schutzbezirkes ist No. 4 
des Titel II. massgebend. 

Titel IV. 

Forstgesetze zum Schutze der Mineralquellen. 

Vo r b e m er ku n g. In dem Gesetz, betreffend Schutzwaldungen und 
Waldgenossenschaften, vom 6. Juli 1875 ist eigentlich schon unser Fall 
vorgesehen, nur das Wort Mineralquellen fehlt hinein, um alle Streitig- 
keiten abzuhalten. 

Im Tit. II. § 2 d heisst es : wenn durch die Zerstörung eines Wald- 
bestandes Flüsse der Gefahr einer Verminderung ihres Wasserstandes 
in erheblichem Grade ausgesetzt sind, kann behufs Abwendung dieser 
Gefahren sowohl die Art der Benutzung der Gefahr bringenden Grund- 
stücke, als auch die Ausfuhrung von Waldkulturen oder sonstigen Schutz- 
anlagen auf Antrag des gefährdeten Interessenten angeordnet werden, 
wenn der abzuwendende Schaden den aus der Einschränkung für den 
Eigenthümer entstehenden Nachtheil beträchtlich überwiegt. — 

Hier gehören die Mineralquellen auch her, denn sie sind ja gleich- 
sam unterirdische Flüsse und der Schaden aus einer ruinirten Mineral- 
quelle ist entschieden weit bedeutender und greift in das Wohl der ge- 
sammten Menschheit ein, gegenüber der forstmässig unmotivirten Ab- 
holzung einer Waldparzelle. Dennoch gewährt dies Gesetz den Mineral- 
quellen keinen genügenden Schutz, zumal dieselben gar nicht genannt 
sind, und habe ich mir deshalb erlaubt, folgende Bestimmungen zu 
formuliren. 

20) Jede irgend erheblichere Veränderung des Waldbestandes im 
Schutzbezirk einer Mineralquelle darf ohne vorherige Genehmigung der 
Regierung nicht vorgenommen werden. 

21) Sind früher forstwirthschaftlich unmotivirte grosse Abholzungen 
geschehen, so sind innerhalb des Schutzbezirkes von dem Grundeigen- 
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thümer baldigst neue Waldkulturen der entholzten Stellen anzulegen, fsXüs 
diese Parzellen nicht in nutzbares Ackerland bereits verwandelt war». 
22) Finden ausserhalb des Schutzbezirkes aber an ihn grenzende 
oder sonst nahe grössere, nicht forstwirthschaftlich gerechtfertigte Ab- 
holzungen statt, so hat der Quellenbesitzer das Recht, bei der Regie- 
rung um Abhülfe zu bitten und diese das Recht, jene Devastation des 
Waldes zu verbieten. 

Der Vorsitzende. Da mein Gesetzentwurf und der des Herrn 
Scholz auf ganz verschiedenen Grundlagen beruhen, so würde ich vo^ 
schlagen, heute über dieselben keine Discussion zu eröffnen, sondern 
beide Entwürfe mit drucken zu lassen. 

Dr. Brehmer. Ich möchte zunächst den Herrn Vorsitzenden fragen, 
was nach seiner Anschauung geschehen soll; ob wir einen Gesetzent- 
wurf fertig stellen und dem Landtage, sowie der Regierung unterbreiten 
oder ob wir blos schätzbares Material anhäufen wollen. Soweit ich die 
Sache überblicken kann, stehen wir heute vor der Alternative, entweder 
ziemlich unvorbereitet in die Berathung eines solchen Gesetzentworfs 
einzutreten und dann die nachfolgende Tagesordnung unerledigt zu lassen, 
oder die Letztere möglichst zu erledigen und dieses Referat, sowie das 
Gorreferat unerledigt zu lassen. 

Gegen das Letztere spricht, was das Sprichwort sagen will: „Man 
muss das Eisen schmieden, so lange es warm ist.*' Gegenwärtig ist un- 
leugbar eine Neigung zum Schutze der Quellen in den massgebenden Kreisen 
vorhanden; ob dieselbe anhalten wird, ist fraglich. Ich beantrage daher: 
das Referat, wie das Correferat drucken oder auf irgend eine 
Weise vervielfältigen zu lassen und zur Berathung des Geseti- 
ent\vurfs einen ausserordentlichen Bädertag, vielleicht im März 
k. J. einzuberufen, 
damit wir die günstige Strömung, die in der That vorhanden ist, be- 
nutzen können und doch nicht in die Berathung der beiden EntwuHe, 
welche total verschieden sind, ganz unvorbereitet einzutreten brauchen. 
M ans er. Ich möchte vor Allem bitten, die Sache nach Möglich- 
keit zu beschleunigen; die Gefahr ist eine sehr nahe liegende. Ich möchte 
ferner bemerken, dass zu den beiden Entwürfen des Herrn Dengler und 
Scholz inzwischen noch ein dritter*) gekommen ist und dass die ganze 
Sache hauptsächlich diejenigen Bäder interessirt, welche Quellen haben. 
Ich möchte daher vorschlagen, die bisher bestandene Kommission, za 
der die Herren Dengler und Scholz gehörten, noch seitens der Bade- 
verwaltungen zu verstärken, die mit ihren Brunnen noch ein besonderes 
Interesse an der Sache haben, dass also der Kommission noch zutritt 
Salzbrunn und Warmbrunn. Diese so verstärkte Kommission soll zunächst 
noch einmal für sich, vielleicht im Januar, und dann auch noch m 
Januar der extraordinäre Bädertag zusammentreten. 

Der Vorsitzende. Die Frage selbst ist für alle Bäder eine bren- 
nende geworden und ich gebe Herrn Mauser vollständig Recht, dass 

*) Der Dengler'eche Entwurf mit einigen Zusätzen, daher auch nicht beson- 
ders abgedruckt, siehe S. 29. 
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wir die verstärkte Kommission schon im Jannar zusammentreten lassen 
mit dem Auftrage, aas den vorliegenden 2 Haupt -Entwürfen entweder 
einen einzigen, oder wenn dies nicht möglich sein sollte, zwei Entwürfe 
festzustellen, die wir dann auf einem ebenfalls noch im Januar statt- 
findenden Bädertage berathen können. 

Professor 6 s ch ei dien. Dürfte es nicht zweckmässig erscheinen, 
eine Deputation zur Ueberreichung des Gesetzentwurfes an den Minister 
zu senden und auch das Abgeordnetenhaus dafür zu interessiren. 

Der Vorsitzende. Der Vorschlag ist jedenfalls sehr praktisch 
und gut, aber die Ausführung müsste doch so lange hinausgeschoben 
werden, bis wir eine positive Unterlage haben. 

Ist die Versammlung nach dem Vorschlage des Herrn Mauser also 
damit einverstanden, dass eine verstärkte Kommission, bestehend aus 
Vertretern von Warmbrunn, Salzbrunn, Beinerz und Cudowa gebildet 
wird, dass diese Anfang Januar nach Breslau kommt und einen gemein- 
schaftlichen Entwurf oder event. zwei vereinbart, sowie dass demnächst, 
nachdem die Kommission einig geworden ist, noch im Januar ein Bäder- 
tag zusammentritt? 

Da kein Widerspruch erfolgt, so nehme ich an, dass Sie einver- 
standen sind. 



Die Vertreter von Cudowa, Reinerz, Salsbrunn und Warmbrunn 
traten zu einer Vorberathung über den Entwurf des Bürgermeister 
D engler zusammen. Derselbe wurde einer eingehenden Berathung 
unterzogen und mit mehreren Zusätzen versehen, welche der vorstehende 
Entwurf*) bereits mit enthält. Die Commission einigte sich dahin, dass 
der Entwurf des Geheimen Rathes Scholz als Material zur Beurthei- 
lung der Frage mit aufgenommen werden sollte, indem derselbe den 
idealen Standpunkt in der Quellenschutzfrage ganz hervorragend ver- 
trete. Demnächst wurde auf dem extraordinären Bädertage am 15. Januar 
1881 in Breslau die weitere Berathung und definitive Feststellung des 
Entwurfes, wie er Seite 29 bereits gedruckt vorlag, vorgenommen. 

Die gepflogenen Verhandlungen sind folgende: 

Nach Erö&ung der Sitzung nimmt das Wort znr allgemeinen 
Besprechung über den Entwurf: 

Dr. Brehmer. Ich habe schon privatim auseinander gesetzt, dass 
ich in dem Entwurf, wie er nun vorliegt, vielmehr einen Schutz der 
Besitzer von Heil-Quellen finde, als einen Schutz der Gemeinnützigkeit 
der Quellen an sich. Wir verlangen damit entschieden eine Beschrän- 
kung des Besitzes und des Ausbaurechtes der Besitzer von Bergwerken 
und des umliegenden Bodens. Wenn wir die Benutzung eines schon 
bestehenden Eigenthumsrechtes beschränken wollen, so bin ich der An- 
sicht, dass dies nur geschieht, weil wir wollen, es solle anerkannt 
werden, dass die Gemeinnützigkeit der Heil-Quellen im Interesse des 

*) Seite 29. Um doppelten Druck zu vermeiden nur einmal aufgenommen, 
da die Aendenrngen der Commission nicht so bedeutend waren, dass der Entwurf 
eine veränderte Gestalt erhalten hätte. 
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kranken Publikums anerkannt werde. Diese Heil-Qudlen können den 
Patienten durch zwei Besitzer entzogen oder zugänglich gemacht werdes, 
einmal durch den Besitzer der Heil-Quelle selbst, denn er hat als 
Privatmann beispielsweise jederzeit das Recht, das Betreten seines 
Grundstücks zu verbieten. Der andere ist der Bergwerksbesitser oder 
sonstige Besitzer von Grundstücken in der Nähe des Bades. 

Wenn wir also verhindern wollen, dass der letztere die Benntsong 
der Heilquellen unmöglich macht, so müssen wie dies auch in Bezog 
auf den Ersteren. Insofern mache ich dem Entwurf den Vorwurf dan 
er keine Bestimmungen enthält, durch welche auch der Besitzer der 
Heilquelle verhindert wird, die Benutzung derselben unmöglich zu machea. 
Vielleicht würde § 8 des Entwurfs die Stelle dafor sein, eine ent- 
sprechende Bestimmung hineinzubringen, dass die Erhaltung der Heil- 
quelle im Grundbuche als onus eingetragen wird. Ich bitte dieses 
principielle Bedenken doch vor allen Dingen zu berücksichtigen, damit 
wir nicht in den Verdacht kommen, dass wir bloss einen Schnts ftir 
die Quellenbesitzer erstreben. Wir wollen diesen Schutz allerdings zu- 
nächst für sie, aber doch blos im Interesse der kranken und leid^ideo 
Menschheit. Ich meine wenn wir Aussicht haben wollen, dass unser 
Entwurf Gesetz wird, so müssen wir diesem Bedenken Rechnung tragen. 

Dr. Biefel. Ich bin der Ansicht, dass es das Einfachste und 
Beste ist, die Erhaltung der Heilquellen zur Benutzung für Kranke 
als onus perpetuum in das Grundbuch einzutragen. Von allem Weiteren 
würde ich Abstand nehmen. 

Inspector Mauser. Ich möchte mich zunächst auf meine Aus- 
führungen auf Seite 48 beziehen. 

Was den Vorschlag des Herrn Dr. Brehmer anbetrifft, so kann 
ich dem nicht so ohne Weiteres zustimmen, denn er involvirt eine 
eigenthümliche Beschränkung welcher gegen die ganze bisherige Gresets- 
gebung läuft und abo auch wenig Aussicht hat. Seitens der QaeUen- 
besitzer acceptirt zu werden. Der Quellenbesitzer ist eben Besitzer 
und als solcher berechtigt, mit der Quelle zu machen, was er wüL 
Ich glaube nicht, dass man ihm eine reine Eigenthumsbeschränkung 
auferlegen kann. 

Dr. Scholz. Der Passus ist Fundamentalsatz in meinem Ent- 
wurf: „Es muss der Quellenbesitzer sich das Recht erwerben, dem 
Staat gegenüber, und sein Recht wird ihm vom Staat garantirt. Da- 
her heisst es in meinem Entwürfe auf Seite 45: 
1. Jeder Eigenthümer einer als gemeinnützig anerkannten Quelle etc." 
bis „beantragen." 

Dann kommt No. 
3. Die geognostische Feststellung u. s. w." bis „Untersagungsrecht." 

Da hat er sich ein Recht erworben und mit dem geht er gegesa 
die Anderen vor. So nämlich ist Beiden Gerechtigkeit geworden. 

Dr. Brehmer. Dem gegenüber möchte ich bemerken: Wenn 
ein Eigenthümer heut ein Untersagungrecht erwirbt, so ist damit nodi 
nicht ausgedrückt, dass er damit auch die Pflicht übernimmt, die Heil- 
quelle als eine gemeinnützige zu erhalten. Dass diese Pflicht eine 
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Eigenthumsbescbränkang enthält, ist ja unzweifelhaft, aber eben so 
unzweifelhaft ist es auch, dass wir darch das ganze Gesetz das Eigen- 
thnmarecht der Bergwerksbesitzer beschränken wollen. Was dem Einen 
recht ist, ist dem Andern billig. Der Staat hat ganz gewiss Recht, 
für gemeinnützige Anlagen das Privatrecht nicht zu achten. Er thut 
dies beispielsweise heut schon bei der Anlage gemeinnütziger Etablisse- 
ments, z. B. bei Eisenbahnen, und deshalb sage ich, wenn wir heut 
eine Beschrankung des Einen in seinem Besitze beanspruchen, also 
hier der Bergwerksbesitzer, so ist das uns gegenüber allen Vertretern 
der Besitzer von Heilquellen billig. Was ich will kann erreicht werden, 
wenn, — sofern eine Heilquelle als gemeinnützig erklärt wird — dies 
als onus perpetuum eingetragen wird. Ich würde dies als Basis des 
ganzen Entwurfes betrachten. 

Der Vorsitzende. Ich meine, die Quelle ist vollständig ge- 
schützt, wenn die Gemeinnützigkeit feststeht und erklärt ist. Das ist 
aber der Fall, wenn sie auf Grund einer öffentlichen Bekanntmachung 
im Amtsblatte des betreffenden Bezirkes als solche benannt worden ist« 
Diese Anerkennung gilt nach meiner Meinung nicht blos gegenüber 
den Bergwerksbesitzem, sondern auch gegenüber dem Besitzer der 
Quelle selbst. Die Quelle ist, indem sie zu einer gemeinnützigen er- 
klart wird, geschützt, und der Besitzer hat nicht das Becht, etwas zu 
thnn, was gegen diese Bestimmungen wäre. Herr Dr. Brehmer will, 
der Besitzer solle verpflichtet sein, die Quellen auch dem Publikum zu- 
gänglich zu machen. Ich glaube, das würde zu weit gehen, der Be- 
sitzer kann nur gezwungen werden, die Quelle intact zu erhalten. Wir 
werden dem Antrage des Herrn Dr. Brehmer gerecht werden, wenn 
whr sagen: 

Wenn eine Quelle öffentlich als gemeinnützig anerkannt ist, so 
muss die Gemeinnützigkeit auf dem Grundbuchblatte eingetragen 
werden. 

Dann ist für alle Zeiten festgestellt, dass die Quelle eine gemein- 
nützige ist und nach den gesetzlichen Bestimmungen als solche erhalten 
werden soll. Ich glaube, weiter können wir nicht gehen. 

Inspector Mauser. Ich halte die praktische Ausführung gar nicht 
für möglich. Es hängt ja nicht blos von dem guten oder nicht guten 
Willen des Besitzers ab; er kann in die Lage kommen, dass er die 
Quelle gar nicht erhalten kann; was soll dann geschehen? 

Dr. Brehmer. Es handelt sich gar nicht darum, dass die Be- 
sitzer zur Aufwendung von Geldmitteln gezwungen werden sollen, son- 
dern wir haben nur im Auge, dass das Bestehen der Quelle für ge- 
meinnützig erklärt wird. In den meisten Fällen werden ja diejenigen 
^Einrichtungen, welche nothwendig sind, um eine solche gemeinnützige 
Quelle auch dem Publikum zugänglich zu machen, wie Häuser, Bade- 
lokale u. s. w. schon vorhanden sein. Mehr verlange ich nicht, als dass 
das, was momentan schon besteht, für das Publikum nun auch erhalten 
bleibt Aber der Besitzer soll nicht das Recht haben, die schon vor- 
handenen Quellen und die dazu gehörigen Quellen aus irgend einem 
Grunde dem Publikum zu entziehen. Die Gemeinnützigkeit muss gegen 
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beide Personen geschützt werden, gegen den Qaellenbesitzer und gegen 
den Bergwerksbesitzer. 

Der Vorsitzende. Ich verstehe Sie abo dahin, dass wir toh 
dem Qnellenbesitzer beanspruchen, dass er eine Quelle, welche als ge- 
meinnützig gilt, erhält und Veranstaltungen trifft um sie auch Anden 
zugänglich zu machen. 

Dr. Brehmer. Dass er wenigstens nichts thut, was es Andon 
unmöglich macht, sie zu benutzen. 

Der Vorsitzende. Wir wollen also dem Quellenbesitser sagcs 
„Du hast ein Recht erhalten, aber auch eine Pflicht dazu, nämlich die Pflidil 
Alles zu unterlassen, wodurch das Publikum an der Benutzung, deiner 
Quelle verhindert wird." Es würde sich vielleicht nach ihrer Ami^ 
empfehlen, zu § 8 auf Seite 30 einen Zusatz zu machen, welcher sagt: 

„Die Gemeinnützigkeit ist einzutragen, und der Besitzer, der eii 

solches Recht erlangt, hat auch die Verpflichtung, die Anstalt zv 

erhalten." 

Dr. Brehmer. Wozu auch die Verpflichtung gehören würde, 
Alles zu unterlassen, wodurch die Benutzung einer als gemeinnützig 
erklärten Quelle Seitens des Publikums unmöglich wird. Zu Geldans- 
gaben können wir ihn nicht verpflichten. 

Inspector Mauser. Das thun wir aber dadurch, dass wir ihm 
gestatten, das Untersagungsrecht auszuüben und indem wir ihn zwingen, 
eine Anstalt zu erhalten, die er sonst nicht erhalten würde. 

Dr. Biefel. Es bezieht sich dies blos auf die Unterhaltung der 
Quelle. 

Inspector Mauser. Ich bitte, den Entwurf so zu lassen, wie «r 
ist und darüber später abstimmen zu lassen, ob ein derartiger Zusitz 
gemacht werden soll oder nicht; ich meinerseits stimme dagegen, d&m 
er enthält eine Beschränkung des Eigenthumsrechtes. 

Der Vorsitzende. Wir könnten vielleicht in der Special-Debatte 
darüber abstimmen. 

Dr. Brehmer. Ich bitte, dies zur General-Debatte zu beschUessen. 
Im Entwurf ist als wesentlicher Gedanke enthalten der Schutz der 
Heilquellen, derartig, dass sie für ewige Zeiten der Benutzung des 
Publikums erhalten bleiben, sogar gegen den Willen des jeweiligen 
Besitzers. 

Dr. Biefel. Es ist ja aber auch darin ausgesprochen, dass der 
Besitzer gehalten sein soll, die Quelle offen zu lassen und dem Publikum 
zu überlassen. Warum soll der Besitzer sie nicht eingehen lassen, 
wenn die Frequenz abnimmt. Dann ist doch die Quelle nicht mebr 
gemeinnützig. Es kann sich also wohl nur allein darum handeln, dass 
die Quelle dem Publikum als solche nicht entzogen wird; den Besiteer 
aber zu verpflichten, deshalb irgendwelche Veranstaltungen zu trdFen, 
ist doch gewiss nicht unsere Absicht. 

Dr. Brehmer. Ich würde für die ganze Sache weniger sprechen, 
wenn der Besitzer alle Anlagen selbst und allein geschaffen hätte, 
durch welche das Aufblühen des Kurortes bedingt ist, aber es steokeo 
doch auch Unsummen von Privatvermögen darin, auch die übrigen Be- 
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sitser des Kurortes liabeii zur Hebung des Kurortes beigetragen und 
wir müssen diese Besitzer dagegen schützen, dass nicht eines schönen 
Tages ihr Eigenthum verloren geht. Ich erinnere an Altwasser. Wenn 
heute Reinerz auf einmal die Idee hätte, die Mineralquellen nicht mehr 
zur Benutzung zu erhalten, so würden sämmtliche Besitzer, die in 
Bad Reinerz Häuser gebaut und ihr Geld hineingesteckt haben, ruinirte 
Leute sein. Wenn wir heut verlangen, der Staat solle eingreifen in 
das Privatrecht der andern Besitzer, so weiss ich nicht, warum wir 
den Egoismus so nackt und blos hinstellen und sagen: „Aber wir wollen 
uns keine Beschränkung unseres Privatrechtes gefallen lassen. '^ 

Der Vorsitzende. Ich glaube, wir kommen am besten über 
die Schwierigkeiten hinweg, wenn wir den Gedanken des Herrn Dr. 
Brehmer nur anders formuliren. Ich habe mir bereits erlaubt, einen 
Zusatz zu § 8 zu machen, den ich Ihnen vorlesen möchte, vielleicht 
würde § 8 in dieser Fassung später Ihre Zustimmung erhalten. Der 
Antrag Brehmer ist dabei berücksichtigt und ebenso die anderen An- 
sichten. Es würde also heissen: 

„Unterlässt der Besitzer einer als gemeinnützig erkannten Quelle 
diejenigen Anstalten zu unterhalten, welche die öffentliche Benützung 
derselben möglich macht, so kann auf Antrag der Berechtigten, oder 
der Bergbehörde etc. die Gemeinnützigkeit der Heilquelle aufge- 
hoben werden.'' 

Das, glaube ich, können wir acceptiren. Vielleicht wird dies 
Herrn Dr. Brehmer noch nicht genügen; ihm liegt daran, dass auch 
die andern Besitzer nicht geschädigt werden. Ich würde mir daher 
erlauben, vorzuschlagen: 

„Der Besitzer einer als gemeinnützig anerkannten Quelle ist nicht 
berechtigt, dieselbe zu verschütten oder sie in ihrem Gebrauch un- 
brauchbar zu machen.^' 

Dr. Brehmer. Die Gemeinnützigkeit einer Quelle aufzuheben 
würde schwierig sein; denn das würde doch darauf hinweisen, dass die 
Oemeinnützigkeits-Erklärung ein Irrthum war. Aber ich glaube, wir 
erreichen vollständig, was wir wollen, wenn man etwa sagte, dass für 
den Fall, dass der Besitzer einer Heilquelle nicht mehr Lust hat, oder 
nicht in der Lage ist, dieselbe der Benutzung des Publikums weiter 
offen zu erhalten, den sonstigen, an der Erhaltung der Quelle bethei- 
ligten Personen es frei steht, den Betrieb der gemeinnützigen Quelle 
gegen Entschädigung zu übernehmen, eine Entschädigung die meinet- 
wegen durch ein Schiedsgericht oder durch die Staatsbehörde festge- 
stellt wird. 

Der Vorsitzende. Dann ist die Möglichkeit der Erhaltung 
allerdings garantirt, aber eine absolute Nothwendigkeit, die Quelle zu 
erhalten, immer noch nicht gegeben. Das würde Ihren Hauptantrag 
doch nicht vollständig decken. 

Dr. Scholz. Für ein derartiges Vergehen liegt schon ein Factum 
vor. Als Herr von M. in A. die Brunnen schliessen wollte, pachte- 
ten die Leute dieselben und wurden sie noch 2 Jahre erhalten; sie 
waren aber so schwach und gering, dass sie endlich doch aufhören 

5 
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mnssten. Darin liegt wohl die Möglichkeit, die Qaellen zn erhatten 
aber noch keine Verpflichtung. i 

Dr. Brehmer. Das ist richtig und deshalb würde ich noch gar 
nicht sagen „Ortsbewohner oder die Hausbesitzer des Ortes" Bonden 
es soll an die Stelle des Quellenbesitzers auf Grund einer Yereinbarm^ 
ertten können, wer ein Interesse an der Verwaltung derselben hat 
Ich glaube übrigens, dass wir dies hier gar nicht so genau zu forma* 
liren haben, sondern wir haben nur zu erkl&ren, dass die Intentionen 
unseres Entwurfes dahin gehen. 

^ Der Vorsitzende. Ich bin der Ansicht, dass wir die Formnlimsg 
bei der Speoialberathung vornehmen können. 

Wir müssen zweierlei hinzufügen, erstens, dass die Anerkennui^ 
einer Heilquelle als einer gemeinnützigen im Grundbuche eingetragen 
werden soll und zweitens, dass der Besitzer verpflichtet sein soll, die- 
jenigen Anstalten zu unterhalten, welche den öffentlichen Gebrancfa der 
Quelle für das Publikum möglich machen. So wenigstens habe ich den 
Antrag verstanden. 

Dr. Brehmer. Der Fundamentalsatz meiner Ausführungen ist, 
dass die Heilquellen im Interesse der leidenden Menschheit gesputet 
werden sollen gegen die Unternehmungen Anderer, sowie auch ev^itoell 
sogar gegen den Willen des Besitzers. 

Der Vorsitzende. Sie wollen doch, dass die Heilquellen erhalten 
bleiben und zwar so, dass auch ein Eurgebrauch derselben mögUch ist. 

Inspector Mauser. Das kann geschehen, so lange bei dem Be- 
sitzer der gute Wille vorhanden ist. Ist dies nicht mehr der Fall, 
dann sollen Andere die Berechtigung haben, auf Grund einer Ver^- 
barung zwischen sich und dem Besitzer die Quelle weiter zur Benatzui^ 
zu erhalten. 

Der Vorsitzende. Da Niemand mehr das Wort zu diesem 
generellen Punkte verlangt, so gehen wir in der Generaldebatte weiter 
und ich möchte fragen, ob Jemand vielleicht einen ähnlichen prinzipiellen 
Punkt hier zur speciellen Erörterung bringen wilL Ich möchte be- 
merken, dass der Entwurf, welcher vereinbart worden ist und der sidi 
hier auf Seite 29 findet, und der Entwurf des Herrn Dr. Scholz sieh 
eigentlich gegenüber stehen; ich habe aber den Entwurf des Hemi 
Dr. Scholz mit abdrucken lassen, so wie er vorgelegt worden ist, weil 
er in seinen Ansprüchen so weit geht, dass man sagen kann, er ge- 
währe einen absoluten Schutz. Es sind darin auch so werthvoUe 
Motive und Gedanken enthalten, das ich glaube, wir thun gut, wenn 
wir beide Entwürfe den Behörden unterbreiten und blos sagen, wir 
halten uns an den und den Entwurf, der ist die Grundlage, mit der 
wir uns zufrieden erklären. Wenn wir den zweiten Entwurf auf Seite 
45 ebenfalls beifügen, so hat dies den Vortheil, dass man an beirren- 
der Stelle sieht, es sind hier auch weiter gehende Ansichten lant ge- 
worden, Ansichten, die einen weiteren Schutz beabsichtigen. Wir swigen, 
dass wir uns mit dem, was der Entwurf auf Seite 29 enthält^ nicht 
begnügen, sondern auch dem auf Seite 45 befindlichen Entwurf be- 
deutende Beachtung schenken. Ich würde bitten, wenn wir später 
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an das Ministerium gehen, diesem auch beide Entwürfe zu übersenden 
und ihm zu überlassen, das aus beiden herauszunehmen, was es für 
zweckmässig hält. Das, was wir nach dem Entwurf auf Seite 29 fordern, 
ist noch nicht die Summe alles dessen, was uns wünschenswerth ist. 

Dr. Scholz. Mein Entwurf ist nur eine theoretisch-praktische 
Abstraction; er soll zeigen, wie weit man gehen muss und was noth- 
wendig ist, um die Mineralquellen vollständig zu schützen. Er zeigt 
in § 1, dass die Gemeinnützigkeit einer Quelle gegenüber anderen Be- 
sitzern noch gar nicht als selbstverständlich betrachtet wird; der Be- 
sitzer einer solchen Quelle muss erst einkommen, dass diese Gemein- 
nützigkeit anerkannt werde. Hat er diese Anerkennung erreicht, dann 
ist er gesetzlich gegenüber Anderen geschützt. Ich bin deshalb eben- 
falls der Ansicht, dass wir, wenn wir unsere Arbeit dem Ministerium 
einreichen, beide Entwürfe übergeben, damit es, wenn auch nur theoretisch, 
sieht, wie weit man eij^entlich gehen müsse. 

Dr. Brehmer. Ich bin ebenfalls der Ansicht, dass wir beide Ent- 
würfe einschicken, sowie Überhaupt, wenn wir an die Behörde gehen 
wollen. Alles, auch die Debatten mittheilen. Sie sehen dann, welche 
Ideen hier zur Sprache gekommen sind und können sich ein Urtheil 
bilden über unsere Forderungen. 

Dr. Scholz. Mein Entwurf zeigt theoretisch, dass man sich gar 
nicht genug schützen kann. In diesem zur Discussion stehenden Ent- 
würfe ist nicht gesagt, wenn eine Quelle als gemeinnützig anerkannt g^lt. 

Der Vorsitzende. Der Besitzer muss diese Anerkennung nach- 
suchen; er muss einen diesbezüglichen Antrag stellen. 

Inspector M ans er. Es ist auch in § 8 gesagt: 

„Als gemeinnützig gilt etc.'* 

Darin liegt doch wohl, dass eine solche Bekanntmachung erst nach- 
gesucht werden mTiss. 

Dr. Brehmer. Ich würde es für zweckmässig halten, wenn in 
der allgemeinen Debatte noch erörtert würde, unter welchen Bedingungen, 
eine Quelle als gemeinnützige erklärt werden soll. In den Motiven 
h^st es: 

„Eine Quelle muss als „gemeinnützig** anerkannt sein und zii Eur- 

zwecken dienen, also im Gebrauch fßr Kranke stehen, um auf Schutz 

Anspruch machen zu können.** 

Ich glaube, der Ausdruck: 

„Eine Quelle muss im Gebrauch für Kranke sein** 
ist au enge gefasst, wir müssen vielmehr sagen: 

„Eine Quelle, die als gemeinnützig erklärt werden soll, muss nach 

dem Stande der heutigen Wissenschaft gemeinnützig sein und sein 

können.** 

Nehmen wir an, dass auf irgend eine Weise und irgendwo eine 
Mineralquelle zu Tage gefördert wird, die in ihrer Temperatur, in ihrer 
ehemischen Zusammenstellung identisch ist mit den Q|uellen von Karls- 
had. Diese Quelle hat natürlich noch nicht Kranken zum Gebrauch 
gedient; soll diese keinen Schutz gemessen ? soll es möglich sein, dass 
irgend ein Bergwerksbesitzer schleunigst diese Quelle abträgt und sie 
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dem Publikum entzieht und dem betreffenden Orte die Möglichkeit 
raubt, sich zu grösserer Wohlhabenheit aufzuschwingen? 

Br. Scholz. Es muss der Besitzer einer Quelle, die er ftlr ge- 
meinnützig hält, um Anerkennung einkommen, ob diese Quelle schon 
gebraucht worden ist oder nicht. Er muss nachweisen, dass sie Be- 
standtheile enthält, welche geeignet sind, Kranke zu heilen. Ist dies 
der Fall, so muss die Eegierung die Gemeinnützigkeit aussprechen. 
Der Vorsitzende. In § 8 haben Sie nur die Bestimmung: 
„Als gemeinnützig gilt eine Quelle, welche auf Grund einer öffent- 
lichen Bekanntmachung der Begierung im Amtsblatte des Bezirkes, 
in welchem die Quelle belegen ist, als solche anerkannt worden ist." 
Was sich in den Bemerkungen zum Entwürfe auf Seite 32 findet, ist 
ja niur Ansicht. Ich habe aber die Ansicht gehabt, dass eine Quelle 
als gemeinnützig anerkannt werden kann, welche zu Eurzwecken dient, 
also im Gebrauch für Kranke ist. Wenn irgendwo eine Quelle aus- 
bricht, die eine Heilquelle sein kann, soll dann der Besitzer berechtigt 
sein, sofort die Gemeinnützigkeit in Anspruch zu nehmen, ohne dass 
er das Geringste dafür aufgewendet hat? Er würde Anderen gegen- 
über ein ungeheures Recht besitzen ohne irgend welche Pflichten zu haben. 
Um also nicht jedem beliebigen, der irgendwo ein Wasser sprudeln hat, 
das Recht zu geben, Andere in ihrem Eigenthum zu beschränken, muss 
er verpflichtet sein, auch Alles zu thun, was nothwendig ist, um die 
Quelle als gemeinnützig gebrauchen zu lassen. 

Dr. Scholz. Das Recht nutzt ihm blos in einer Beziehung, insofern 
er die Quelle als gemeinnützige verkaufen kann. So lange die Quelle 
eben nur als gemeinnützig anerkannt ist, und die nöthigen Anstalten sn 
ihrer Benutzung noch nicht da sind, nützt ihm die Quelle gamichts. 

Dr. B rehmer. Hier handelt es sich nur darum, wie das eventuell 
gemacht werden soU, wenn eine neue Quelle aufgefunden wird. Es ist 
ja richtig, in dem Gesetzentwurf steht darüber nichts, aber es ist doch 
eine alte Geschiebte, man interpretirt ein Gesetz nach den Motiven. 
Deshalb halte ich es fär nothwendig, dass wir in der Generaldiscussion 
diese Punkte zur Sprache bringen. Ein Antrag, eine Quelle für 
gemeinnützig zu erklären, wird immer mit erheblichen Kosten verbun- 
den sein, denn es muss eine geognostische Untersuchung geschehen und 
für mir nichts dir nichts wird man so etwas nicht machen. Um eine 
leichtfertige Handhabung der betreffenden Bestimmungen zu verhindern, 
könnt eman noch die Bestimmung treffen, dass ein Antrag auf Gremein- 
nützigkeits-Erklärung einer Quelle nur stattfinden darf auf Grund eines 
Gutachtens des Kreisphysikus und nur mit der Bedingung, dass, wenn 
eine Quelle als gemeinnützig anerkannt ist, deren Besitzer auch die 
Verpflichtung übernimmt innerhalb eines bestimmten Zeitraumes die 
nothwendigen Anlagen herzustellen, welche die Benutzung der Quelle 
ermöglichen, widrigenfalls das erworbene Recht erlischt. 

Der Vorsitzende. Sie meinen also, dass Jemandem, der ein 
solches Recht auf Schutz seiner Quelle erlangt hat, auch die Verpflich- 
tung auferlegt werden kann, nunmehr auch seinerseits alle die Anstalten za 
treffen, welche nothwendig sind, um die Quelle Kurzwecken zu erschliessen? 
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Inspector Man s er. Ich glaube, es ist nothwendig, das aufrecht 
zu erhalten, was in den Motiven gesagt ist: 

„Eine Quelle muss als u. s. w/* 
Denken wir uns die Sache doch praktisch. Es findet Jemand eine 
Quelle in der Nähe einer bereits als gemeinnützig' anerkannten und 
schon langer bestehenden Quelle, welcher grossartige Veranstaltungen 
und Einrichtungen getroffen und dafür sehr erhebliche Summen ausge- 
geben hat, um dem Publikum die Quelle benutzbar zu machen. Der 
Besitzer der neuen Quelle macht blos von seinem Yersendungsrecht 
Gebrauch und überlässt es denen, die an seiner Quelle trinken, die bei 
der alten Quelle bestehenden Einrichtungen mit zu benutzen; er stellt 
keine Promenaden, keine Trinkhallen, keine Wandelbahn u. s. w. her. 
Damit schädigt er doch ganz entschieden den Besitzer der alten Quelle. 

Der Vorsitzende. Ich möchte einen andern Fall annehmen. 
Es findet Jemand auf seinem Grundstück eine Quelle, die so g^t ist, 
dass sie als gemeinnützig anerkannt werden kann. In der Nähe be- 
findet sich ein Bergwerksbetrieb, den er aus irgend einem Grunde von 
seinem Grundstücke fem halten will. Er betrachtet die gefundene Quelle 
als gutes Mittel, um diesen seinen Zweck zu erreichen, er beantragt, 
dass seine Quelle als gemeinnützige anerkannt wird, dies geschieht und er 
hat seinen Zweck erreicht, er erlangt andern gegenüber eine colossale 
Befugniss, übernimmt aber keine Pflichten. Er hat die Quelle nur vor- 
geschoben, um einen Nebenzweck zu erreichen, und nachdem er diesen 
erreicht hat, thut er für die Quelle nichts. Er hat nur speculative Unter- 
nehmungen Anderer hindern wollen. 

Dr. Brehmer. Sehr richtig, und deshalb ist es eben nothwendig, 
dass dem Betreffenden auch das onus auferlegt wird, innerhalb einer 
bestimmten Frist zu bauen. 

Was die Ansichten des Herrn Inspector Manser anbetrifft, so hatte 
ich allerdings geglaubt, dass derartige directe Räubereien durch das 
Gesetz unmöglich gemacht werden würden. Ich sehe allerdings ein, 
dass dies nicht der Fall ist und deshalb möchte ich glauben, dass alle 
Mineralquellen, welche in einem Orte gefunden werden, an welchem be- 
reits derartige Quellen existiren, ausschliesslich der Benutzung des ur- 
sprünglichen Besitzers zustehen sollen, nicht dass jeder beliebige Be- 
sitzer loslegen kann. 

Die General-Discussion wird geschlossen. 

Bei der Special-Discussion werden § 1 und 2 ohne Discussion an- 
genommen. 

Bei § 3 wünscht 

Dr. Brehmer das Wort: „begründet" in Zeile 2 in „wahrschein- 
lich" abgeändert, also: 

„Wenn die Befürchtung wahrscheinlich isi" 

Dieser Antrag wird angenommen. 

Die §§ 4 und 5 werden ohne Discussion angenommen. 

Zu § 6 bemerkt: 

Dr. Brehmer. Es ist hier eine Angabe der Zeit fortgelasseui 
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innerhalb welcher die Schädigung zu leisten ist. Es ist doch eine sdbr 
grosse Last, urplötzlich vor die Alternative gestellt zu sein, entweder eine 
Mineralquelle eingehen zu lassen, oder eine doch immerhin sehr be- 
deutende Entschädigung an den Bergwerksbesitzer zu zahlen. So lange 
das einen reichen Mann tri£ft, wird das Geld vielleicht in nicht zu 
langer Zeit zu beschafifen sein; etwas Anderes aber ist es, wenn wir 
annehmen, dass der Besitzer nicht reich ist, sondern vielleicht seinen 
ganzen Besitz in die Quelle gesteckt hat. Da wird er plötzlich be- 
droht, er soll binnen Kurzem eine sehr hohe Summe schaffen. Das 
wird ihn häufig für immer ruiniren. 

Der Vorsitzende. Wir würden der gerichtlichen Entscheidung 
vorgreifen. Das Enteignungsverfahren wird durch das Gericht herbei- 
geführt. Das ist allerdings ein langwieriges Verfahren, läset sich aber 
nicht ändern. Ich glaube aber, wenn Jemand ein Recht erlangen will, 
muss er auch die Consequenzen desselben tragen. 

Dr. Brehmer. Wenn das Verfahren langwierig ist, dann sind 
allerdings meine Bedenken gehoben. 
§ 6 wird angenommen. 
§ 7 ohne Discussion erledigt. 

§ 8 wird nach längerer Discussion über die Redaction desselben 
in folgender Fassung angenommen: 

„Als gemeinnützig gilt eine Quelle, welche nach Antrag des Be- 
rechtigten auf Grund einer öffentlichen Bekanntmachung der Regie- 
rung u. s. w." 
Hinter § 8 soll eingeschoben werden: 

§ 8 a. 
„Wird eine neue Quelle aufgefunden und als gemeinnützig aner- 
kannt, so hat die Regierung bei Erklärung der Gemeinnützigkeit 
dem Besitzer der Quelle sofort die Bedingmig au&ugeben, in welcher 
Zeit die Quelle durch Bauten und Einrichtungen dem Publikum 
auch wirklich nutzbar gemacht werden muss. 

Liegt die aufgefundene Quelle jedoch in einem Orte, weldier 
bereits eine bestehende, in Gebrauch befindliche, gemeinnützige 
Quelle besitzt, so steht die Benutzung der neuen Quelle nur dem 
Besitzer der alten Heilquelle, aber gegen Entschädigung zu.'^ 

§8b. 
„Die Erklärung der Gemeinnützigkeit einer Heilquelle ist im 
Grundbuche einzutragen. 

Sollte der Besitzer einer für gemeinnützig erklärten Quelle nicht 
mehr in der Lage oder gewillt sein, diese Quelle dem Publikum 
benutzbar zu erhalten, so steht jedem Dritten mit Genehmigung 
der betreffenden Bezirks - Regierung die Berechtigung zu, in die 
Rechte und Pflichten des Quellenbesitzers einzutreten. In streitigen 
Fällen erfolgt die Feststellung der Entsehädigung im Rechtswege." 
§ 9 wird unverändert angenommen. 

In § 10 soll das Wort: „Streitgenossen'* durch das Wort: „(Jegoi- 
partei'* ersetzt werden. 

Bei § 11 bemängelt Herr Inspector Mauser, dass das betreffende 
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Gutachten von dem Regierangs -Medicinal- Beamten abgegeben werden 
soll. Er erachte denselben nicht für competent über Bausachen. 
Auf Vorschlag des Vorsitzenden wird dafür gesetzt: 
„Kreisbau- und Medicinal-Beamten*^ 
Die §§12 bis 18 werden unverändert angenommen« 
Es wird beschlossen, die Gesammt-Brochüre in 1000 Exemplaren 
drucken zu lassen. 

Zu Mitgliedern der Deputation, welche dieselbe höheren Orts über- 
reichen soll, werden ernannt die Herren Dengler, Scholz und Mauser. 
Der Entwurf eines Gesetzes zum Schutze der öffentlichen Heilquellen, 
wie er nach den vorstehenden Berathungen festgestellt ist, lautet nunmehr: 



Entwurf 

eines 

Gesetzes zum Schutze gemeinnütziger Heilquellen. 



A. Bergbanliohe ünternehmongeni 

Die Aufsuchung und Gewinnung von Mineralien aller Art im nicht 
verliehenen Felde ist in einer Entfernung von weniger als ^/2 Meile 
von einer als gemeinnützig anerkannten und zu Eurzwecken dienen- 
den Heilquelle unbedingt untersagt. 

§2. 
Im verliehenen Felde darf die Gewinnung und Aufsuchung von 
Mineralien aller Art in derselben Entfernung von der Quelle nur auf 
Grund eines genehmigenden Beschlusses der Bergbehörde, in deren Bezirk 
dieselbe belegen ist (Ober -Bergamt) vorgenommen werden. Der Eigen- 
thümer der Heilquelle und die betreffende Bezirks -Begierung sind vorher 
über den Antrag zu hören. 

§ 3. 
Die Genehmigung ist seitens der Bergbehörde zu versagen, wenn die 
Befibrchtung wahrscheinlich ist, dass durch die beantragten bergbaulichen 
Unternehmungen (§ 2) ein Versiegen, Verringern oder Verschlechtem 
der gemeinnützigen Heilquelle möglich ist oder wenn sonstige öffentliche 
Interessen entgegenstehen. 

§4. 
Gegen den Bescheid des Oberbergamtes steht den Partheien (An- 
tragsteller und Quellen-Eigenthümer) Berufung an den Verkehrs-Minister 
binnen einer vierwöchentlichen Frist seit Erhalt desselben zu. Die Ein- 
legung der Berufung, welche aufschiebende Wirkung besitzt, hat beim 
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betreffenden Oberbergamt zu erfolgen. Die BemfmigB-Scbrift ist der 
Gegenparthei zur Beantwortung mit vierwöchentlicher Frist mitsutheflee. 
Nach dieser Zeit werden die Akten mit einem begutachtenden Berichte 
des Oberbergamtes zur höheren Entscheidung überreicht Der demnftchit 
ergehende Bescheid ist endgültig mit Ausschlus des Rechtsweges. 

§ 5- 

Ist die Genehmigung nach § 1 ertheilt und stellt sich nach Beginn 
oder im Laufe der Arbeiten eine Bedrohung der gemeinnützigen Heil- 
quelle heraus, so hat das Ober-Bergamt die bergbaulichen Arbeiten ra 
untersagen oder zu beschränken. Gegen diese Anordnung findet Be- 
rufung nach Massgabe des § 3 statt 

§ 6. 
Ist der endgültige Bescheid för den Besitzer der Heilquelle un- 
günstig und dem Antragsteller der bergbauliche Betrieb freigegeben, so 
ist der Erstere dennoch berechtigt, auf Grund des Enteignungs-Ges^tzes 
vom 11. Juni 1874 im Interesse der Heilquelle gegen vollständige Ent- 
schädigung der Berechtigten an Stelle derselben in soweit zu treten, als 
die betreffenden bergbaulichen Arbeiten im Schutzbezirke (§ 2) liegen. 
Der Quellen-Eigenthümer ist jedoch nicht befugt, seinerseits demnächst 
diese bergbaulichen Arbeiten vorzunehmen. 

§7. 
Die Kosten des Verfahrens hat der unterliegende Theil zu tragen. 
Gegen die Höhe und Festsetzung derselben kann nur mit der Sache 
selbst Berufung eingel^ werden. 

§8. 

Als gemeinnützig gilt eine Quelle, welche nach Antrag des Be- 
rechtigten auf Grund einer öffentlichen Bekanntmachung der Begienmg 
im Amtsblatte des Bezirks, in welchem die Quelle belegen ist, als solche 
benannt worden ist. Die Bekanntmachung erfolgt auf Grund eines 
Entscheides der Bezirks-Regierong. Gegen einen, die Gemeinnützigkeit 
nicht anerkennenden Beschlnss ist Berufung binnen 4 Wochen an den 
Minister für geistliche und Medizinal- Angelegenheiten zulässig, welcher 
endgültig entscheidet. 

Der Umfang beziehungsweise die Grenzlinie des Schutzbezirkes ist 
genau zu bestimmen und öffentlich bekannt zu machen. Ein Situations- 
Plan, auf welchem der Umfang etc. genau bezeichnet worden, ist im 
Landraths-Amte des betreffenden Kreises zu Jedermanns Einsicht nieder- 
zulegen. Das Verfahren ist mit Ausnahme der haaren Auslagen kostenfireL 

§«• 

Wird eine neue Quelle aufgefunden und als gemeinnützig anerkannt, 
so hat die Regierung bei Erklärung der Gemeinnützigkeit dem Besitzer 
der Quelle sofort die Bedingung aufzugeben, in welcher Zeit die Quelle 
durch Bauten und Einrichtungen dem Publikum auch wirklich nutzbsr 
gemacht werden muss. 

Liegt die aufgefundene Quelle jedoch in einem Orte, welcher bereits 
eine bestehende, in Gebrauch befindliche gemeinnützige Qudle besitst, 
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80 siebt die Benutzung der neuen Quelle nur dem Besitzer der alten 
Heilquelle, aber gegen Entscbädigung zu. 

§ 10. 

Die Erklärung der Gemeinnützigkeit einer Heilquelle ist im Grund* 
bucbe einzutragen. 

Sollte der Besitzer einer f&r gemeinnützig erklärten Quelle nicbt 
mebr in der Lage oder gewillt sein, diese Quelle dem Publikum be- 
nutzbar zu erbalten, so stebt jedem Dritten mit Genebmigung der be- 
treffenden Bezirks-Regierung die Berecbtigung zu, in die Recbte und 
Pflichten des Quellenbesitzers einzutreten. In streitigen Fällen erfolgt 
die Feststellung der Entscbädigung im Recbtswege. 

B. Bauarbeiten, Steinarbeiten nnd Tiefbohmngen. 

§ 11- 

Die Yomabme von Bauarbeiten aller Art, die Anlage von Lebm-, 
Eies-, Mörtel-, Stein- und sonstigen Gruben, die Ausfübrung von Erd- 
und Felsarbeiten, Durcbstecbungen, Grabenauswürfen, Kanälen, Brunnen 
und Tiefbobrungen im unmittelbaren Quellen-Rayon unterliegt der Ge- 
nehmigung der Orts-Polizeibebörde. 

. § 12. 

Der Antrag ist dem Besitzer der Heilquelle zur Aeusserung und 
wenn dieser widerspricht, den Ereis-Bau- und Medizinal-Beamten zur Be- 
gutachtung vorzulegen. Demnächst ertbeilt die Polizei-Behörde einen 
schrifüicben Bescheid, der dem Besitzer der Heilquelle abschriftlich mit- 
zutheilen ist. Letzterer und der Antragsteller bilden die Partbeien, denen 
das Recht der Berufung nach § 30 des Gesetzes vom 26. JuH 1876 
zusteht. Als Gegenparthei des Verklagten ist die betreffende Ortspolizei- 
behörde, welche den Bescheid erlassen, zuzuziehen. Die weitere Ent- 
scheidung erfolgt auf Grund des Gesetzes vom 26. Juli 1876 und 3. 
Juli 1875 bezw. 2. August 1880 im geordneten Instanzen- Wege. 

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 

§ 13. 

Was unter unmittelbarem Quellen-Rayon zu verstehen, ist der 
Beurtheilung der Orts-PoUzeibehörde überlassen. Dieselbe hat auf Antrag 
des Besitzers der Heilquelle einen solchen auf Grund eines Gutachtens 
der Ereis-Bau- und Medizinal-Beamten durch öffentliche Bekanntmachung 
festzusetzen. Der unmittelbare Quellen-Rayon ist jedoch unter allen 
Umständen derart festzusetzen, dass seine Grenzen überall mindestens 
500 Meter von den Quellen entfernt sind. 

Gegen die Festsetzung sind die Rechtsmittel des vorstehenden Para- 
graphen zulässig. Rechtsweg findet nicht statt Ein Situations-Plan, 
auf welchem der Umfang etc. genau bezeichnet worden, ist bei den bethei- 
Hgten Polizei -Verwaltungen zu Jedermanns Einsicht nieder zu legen. 

§ 14. 
Etwaiger Schadenersatz (cfr. §§ 6 und 9) unterliegt der Beurthei- 
lung des zuständigen Gerichts. 
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. § 15. 

Wird festgestellt, dass die von einem QaellenbesÜBer i& Antrag 
gebrachten Schatzmassregeln auch för andere in Benotzong stehende 
gemeinnützige Mineralquellen nothwendig sind, so haben die Eigenthömer 
dieser Quellen zur Aufbringung der Entschädigung und der Kosten bei- 
zutragen. 

Dieselben sind in solchem Falle bei dem vorgeschriebenen Ter- 
fahren zuzuziehen. 

§ 16. 

Die Yertheilung der Entschädig^ung auf mehrere betheiligte Qneüa- 
Eigenthümer erfolgt in der Regel nach gleichem Yerh&ltniss. 

Wenn jedoch nachgewiesen wird, dass eine oder die andere der 
betreffenden Quellen wegen ihres grösseren Werthes oder wegen naher 
liegender Gefahrdung ihres Bestandes oder aus anderen Gründen eina 
überwiegenden Vortheil von den fraglichen Schutzmassregeln hftt, so 
kann die Yertheilung auch nach einem anderen, diese Yerhältnisse an- 
gemessen berücksichtigenden Massstabe bewirkt werden. 

§ 17. 
Die Yerbindlichkeit zur Entschädigung des Unternehmers fallt weg, 
wenn anzunehmen ist, dass die bezüglichen Arbeiten den Zwek ver- 
folgen, eine in Benutzung stehende Mineralquelle abzuziehen und an 
einer anderen Stelle zum Ausflusse zu bringen. 

§ 18. 

Eigenthums- Beschränkungen, welche in Folge der angeordneten 
Schutzmassregeln eintreten und eine dauernde Belastung des betreffieo- 
den Grundstückes nach sich ziehen, sind auf Grund einer Ausfertigimg 
des bezüglichen Beschlusses bezw. des Bekursbescheides der Ressort- 
minister in den betreffenden öffentlichen Büchern kostenfrei zu ver- 
merken. 

Die Eintragung des Yermerkes geschieht auf Antrag des Ober- 
bergamtes. 

§ 19. 

Zuwiderhandlungen gegen die Yorschriften dieses Gesetzes werden 
gegenüber dem Unternehmer und allen mit Ausfuhrung der Arbeiten be- 
trauten Personen mit Geldstrafe bis 15.00 Mark oder Gefangniss bis zu 6 
Monaten bestraft. Die Entscheidung steht den ordentlichen Gerichten so. 

§ 20. 
Das Gesetz tritt am ten 188 in ErafL 
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Aendernngen in den 8ohema*8 tu den ärstlichen und Yerwaltungs- 
Berichten; Druck und Yeriendong derielben. 

Der Beferent Dr. Jacob-Cndowa hat nachfolgendes Formular ent- 
worfen, welches die Unterlage filr die künftigen statistischen Berichte 
abgeben soll. 

Aerztlioher Bericht 
Tabelle L Es befanden sich in ärztlieher Bohandlnng: 



Alt- 
Haide. 
H. w. 



EOnigs- 
dorff- 
Jastrz. 

M. W. 



Warin- 
brann. 

M. W. 



GörbersJ 
dorf. 

M.. W. 



Flina- 
berg. 

M. W. 



Cudowa. 

M. W 



brunn. 

IL W. 



Eteinerz. 
M. w. 



NB. Das freqoenteste Bad soll zuletzt zu stehen kommen. Seither war dies um- 
ffekehrt resp. nach dem Alphabet der Fall im Generalbericht. Die Reihen* 
lot^ ergiebt sich natürlich jedesmal erst aus der Vergleichung der Special- 
Benchte und wollte ich hier nur die ohngefUhre Reihenfolge andeuten, in- 
dem eine Berechnung nach der vorjährigen Frequenz zu Grunde liegt. 



Tabelle U. 


DnrchsGhnittliehe Enrdaner eines Kranken. 


in 


Tage. 


Tage. 


Tage. 


Tage, 


Tage. 


Tage. 


Tage. 


Tage. 





















Tabelle HI. 
Alter, in welchem die Hanptkranklieitsgrappen rorkommen. 



Alter. 



Tonl— 10 Jahren 

„.10—16 „ I 

« 15-20 „ 

„ 20-30 „ 

,, 30-40 „ 

„ 40-50 „ 

« 50-60 „ 

„ 60-70 „ 

„ 70-80 „ 

» 80-90 „ 






2 

o 

8 



I 



525 



o gl 



S A ^ 

III 
Ml 



I 



:ä|| 
1^ 



Ü 
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Tabelle Illb. Krankheiten waren Tertreten in: 

NB. Das freqaPDteste Bad soll zaerat zu stehen kommen. Seither war das oad 
dem Alphabet der Fall. 

Das Schema soll zugleich den einzelnen Aerzten zum Bericht über ihre 
Praxis dienen und an ieden in zwei Exemplaren, das eine zum Broailba 
das andere zur Reinschrift gesendet werden. 



A. Krankheiten des Blutes und der Konstitation. 

1. Einfache (frische) Anaemie 

2. Constitutionelle Schwache oder veraltete Anaemie 

3. Chlorosis 

Summa 

4. Scrophulosis 

5. Rachitis 

6. Syphilis 

7. Leukaemie 

8. Scorbut 

9. Diabetes 

10. Amyloid 

11. Intermittens 

12. Carcinosis 

13. Lothiaris 




Summa 
R Krankheiten der Verven. 
I. Funktionelle, 
a) generelle (allgemeine). 

1. Hyperalgesie et neuralgia generalis 

2. Neurosis sympathici vasomotor. magis dilatatoria quam strictoria 

generalis 

3. Hysterie und Hypochondrie 

4. Epilepsie Chorea und paralysis agitans 

b) partielle Neurosen. 

1. Alienationes psychici 

2. Asthenia cerebri 

3. Cranialgia calida 

4. Hemigrania fngida calida et neutralis 

5. Cardialgie et Intercostalneuralgie 

6. Tic convulsive und andere Spasmen 

7. Irritatio spinalis 

8. Hysterische und andere functionelle Paralysen 

9. Anästhesiven 

U. Anatomische. 

1. Hemiplegia cerebralis 

2. Sderosis anterior sive myelitis cerebro spinalis 

3. Myelitis tranversa 



Latus 
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TraDsport 

4. Myelitis spastica (sclerose laterale) 

5. Sclerosis posterior (vel tabes dorsualis) 

6. Myelomeningitis 

7. Ischias 



Summa 
C. Krankheiten der Athmangs- Organe. 

a) functionelle. 

1. Epistaxis und Haemoptoö 

2. Asthma bronchiale und andere 

b) anatomische. 

1. Catarrh. nasi et Ozaena 

2. Catarrh. laryng. et bronchior. 

3. Catarrh. bronchiolor. sine et cum emphysemata 

4. Pneumonia 

5. Phtisis chron. (afebrilis) 

6. Phtisis acuta (febrilis) 

7. Bronchopneumonia 

8. Pleuritis 



Summa 
D. Krankheiten der Kreislanfii- Organe. 
1* Endo mycorditis, ectasia et asthenia cordis 
2. Eztasia venarum et atheroma arteriarum 



Summa 
E. Krankheiten der Yerdaunngs- Organe. 

a) functionelle. 
1. Dyspepsie et ectasia ventriculi 

b) anatomische. 

1. Catarrhus pharyngis 

2. „ ventriculi 

3. „ ventriculi et intestinorum 

4. Hepatitis 

5. Tumor lienis 



Summa 
F. Krankheiten der Harn -Organe. 

1. Morbus Brightii 

2. Catarrh. vesicae et cat urethrae 



Summa 
0. Krankheiten der Oeschlechts- Organe. 
I. des männlichen Oeschlechts. 

1. Pollutionen und Spermatorrhoe 

2. Potentia diminuta 

Latus 
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Transport 




n. des weiblichen Geschlechts. 






a) funotionelle. 






1. Menstr. nimia et frequentior 






2. Menstruatio parva 






3. Menostasis 






4. Dysmenorrhoe 






b) anatomische. 






1. Subinvolutio uteri et plethora abdominalis 






2. Cervicitis catarrhal. et endometritis 






3. Cervicitis et metritis parenchymatosa sine et cum catarrho 




4. Metritis, secundaria et cum deviatione versione flexione 




5. Parametritis 






6. Perimetritis sive pelviperitonitis 






7. Oophoritis sive Periooph. 






8. Fibroid des Uterus 






9. Tumor ovarii 






10. Catarrhus vaginae 






11. Sterilitas 






12. Gravidae, anämische und Geschlechtskranke 








Summa 




H. Krankheiten der Bewegnngs- Organe. 






1. Rheuma articulorum 






2. „ musculorum 






3. Periostitis caries 






4. Periarticulitis arthritica et deformans 








Summa 




I Yereinselt interessante Krankheiten. 
1. 
2. 







Tabelle IT. 

Prozentische Angabe der in den einzelnen Bädern vertretenen wichttgeren 
Krankheiten von der Zahl der in jedem Bade ärztlich behandelten Kranken, 
zugleich beste Darstellung ihres therapeutischen Charakters, natürlich 
auch wie zu Anfang geordnet, die Reihenfolge der Bäder so, dass die 
Namen nur einmal oben stehen. Die wichtigen Prozentzahlen könneo 
fett gedruckt werden. 



Bad 



1. Anaemie und Chlorose 

2. Frauenkrankheiten 

3. Nervenkrankheiten 

4. Lungenkrankheiten 
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5. Rheuma 

6. Magen-, Darm- und Leberkrankheiten 

7. Scrophulose 

8. Perist et caries 



ö/o 



Oesainiiitsamme der behandelten Kranken. 
Prozentiseher Antbeil der Bäder an der Gesammt-Freqnenz. 



Bad 



Iheilnahme der SohleBisohen Bader an der balneologiaohen Ansstellong 

SU Frankfurt a. H. im Jahre 1881. 

Beferent: Hauptmann Kühl ein -Warmbrunn. 

Im Jahre 1881 findet zu Frankfurt a. M. eine Deutsche Patent- 
mid Musterschutz-Ausstellung statt, mit welcher eine balneologische Aus- 
stellung verbunden werden soll. Die Schlesichen Bäder sind von dem 
Eomite zur Theilnahme eingeladen worden und kann es im Interesse 
sowohl der einzelnen Bäder, als des ganzen Verbandes liegen, wenn die 
Betheiligung eine recht lebhafte und vielseitige würde. Nach den mir 
auf die bezüglichen Anfragen gemachten Mittheilungen scheint dies leider 
nicht ganz der Fall zu sein. Von den 7 zum Verbände gehörenden 
Bädern und Kuranstalten betheiligen sich zwei gar nicht an der Aus- 
stellung, einige andere in sehr geringem Maasse. 

Es stellen aus: 

1. Alt-Heide. 75 Flaschen Brunnen und 100 Sinterstückchen. 

2. Flinsberg. Je 5 Flaschen von Ober- und Niederbrunnen, 
5 Schachteln Flinsberger Pastillen, 5 Flaschen Molken- Essenz , circa 
30 grössere Photographien, Exemplare der älteren und neueren Litteratur. 

3. Warmbrunn. 5 Flaschen Mineralwasser von jeder der drei 
vorhandenen Quellen. Inkrustationen, Schlammbildungen und Steinproben 
aus dem Quellenmunde. Situationspläne der Bäder und der zu den Bädern 
gehörigen Baulichkeiten, sowie photographische Aufnahmen, Reliefkarten 
des Riesengebirges und Hirschberger Thaies. Brochüren und ander- 
weitige Litteratur über Warmbrunn und die Bäder, Prospekte, Regle- 
ments, Badeblätter. 

Die beiden gräflich Schafigotschen Bäder Flinsberg und Warm- 
bnmn werden ihre Ausstellungen vereinigen und beabsichtigen ausser- 
dem einige Dekorationsstücke zur Ausschmückung anzubringen. 

4. Reinerz stellt aus: Reinerzer Mineralwasser mit Beigabe der 
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Analysen, das Modell der Reinerzer Lauen-Quelle, das Modell der Bon- 
erzer Badewannen nach der vom Bürgermeister Dengler erfundenen so- 
genannten Reinerzer Erwärmungsart mit Beschreibung, die Situations- 
pläne und Ansichten der in den letzten Jahren vorgenommenen und ii 
der nächsten Zeit auszuführenden Neubauten, endlich die balneologisclie 
Literatur und Statistik von Bad Reinerz und vom Schlesischen Bädertage. 

5. Salzbrunn hat eine Ausstellung seiner Original-Yersand-Kisten 
angemeldet. 

Es ist nicht zu verkennen, dass es ungemein schwierig für 6k 
Badeverwaltungen ist, etwas eigenartiges und in die Augen iall^ideB fo 
die Ausstellung zu liefern. Die Resultate, die bei Heilung der verschieden- 
artigsten Krankheiten durch unsere Mineralwässer erreicht worden sind, 
können wir leider figürlich nicht vorführen, ich halte demnach im In- 
teresse der Bäder es für wünschenswerth, dass das Wenige, was wir aus- 
stellen können, wenigstens in dem möglichst günstigen Lichte präsentirt 
wird, dazu gehört elegante Ausstattung und geschickte Gruppirung. 

Wir sind in der günstigen Lage unsem geehrten Vorsitzenden im 
Komite der balneologischen Ausstellung zu sehen und ich spreche wenig- 
stens für die durch mich vertretenen Bäder den Wunsch aus, dass Herr 
Bürgermeister Dengler unsere Interessen in der angedeuteten Richtung 
wahrnehmen möge. 

Das Referat wird ohne Diskussion zur Eenntniss genommen. 



VI. 

Aofhebong der äntlichen PromenadenkoiisultationaiL 

Referent: Dr. Jacob-Cudowa. 

Der Schlesische Bädertag erklärt: 

Die ärztlichen Promenadenkonsultationen entsprechen nicht mdir 
dem diagnostischen und therapeutischen Standpunkte der Wissenachaft, 
sie rauben dem Arzt Kraft und Zeit, sich ernstlich mit den Kranken so 
beschäftigen, gefährden die Resultate der Kur, das Ansehen der Aerste 
und den Ruf des Bades, sind daher unbedingt zu verwerfen und und 
zu beseitigen. 

Motive: Heutzutage muss der Arzt subjektive Angaben des Kranken 
und dadurch auch ihren Werth prüfen, dass er den kranken Theil mit 
allen seinen Sinnen oder den sie verschärfenden Instrumenten prüft 
Auf der Promenade ist dies unmöglich. Er kann Verordnungen von Be- 
deutung nur geben, nach objektiver Prüfung des Krankheitsbildes, seine 
Verordnungen nur modifiziren auf Grund von objektiv wahrgenommenen 
Veränderungen des ihm bekannten Krankheitsbüdes. 

Diagnostische Urtheile, nach mündlichen Angaben des Kranken ge- 
bildet, sind lediglich Vermuthungen, welche manchmal zutreffen, oft aber 
fehlgehen. Die Promenadenkonsultationen müssen daher zu falschen, 
schädlichen oder, wenn die Verordnungen vorsichtig, nicht eingreifend 
gegeben sind, zwar unschädlich aber zwecklos sein. Der Arzt ver0Üli 
darum meist in medizinische Spielereien. Dazu hat man aber nicht ein 
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yieljähriges Studium des gesunden und kranken Menschen gemacht, das- 
selbe würde vielmehr überflüssig sein. Was man nur im Krankenzimmer 
lernen kann, kann man auch nur dort yerwerthen, so will das der Staat 
und die Fakultät. 

Welchem Arzt in Breslau fallt es ein, sich auf den Strassen kon- 
Boltiren zu lassen? Sollen wir Badeärzte etwa Aerzte zweiten Ranges 
sein, eine Art Trödler, welche auf der Strasse ihre Waaren feilbieten ? 
Jeder anständige Arzt hat ein Recht, sich in seinem Zimmer suchen zu 
lassen, und es schickt sich nicht dem Kranken in den Weg zu laufen ; 
das Ansehen der Badeärzte hat unter der Promenade mit Recht gelitten. 
Rekonstruiren wir dasselbe, indem wir ganz und gar andere Sitten unter 
die praktischen Aerzte einreihen. Je angesehener der Badearzt, desto 
besser fürs Bad. Beider Interesse sind hierin nur ein und dasselbe., 

Unsere Thätigkeit ist ohnehin eine so einfache und einseitige, dass 
sie uns mit dem Publikum als die bedeutungsloseste in allen ärztlichen 
Spezialleistungen erscheint. Wir werden unsere Aufgabe aber vertiefen 
und er weitem, wenn wir nach wissenschaftlicher Methode uns mit jedem 
Kranken beschäftigen und nicht durch tausenderlei andere Dinge und 
Rücksichten daran verhindert werden. 

Es wird gesagt, die Zeit reiche nicht aus, um das Publikum im Inter- 
esse der Kur gehörig zu überwachen, wenn die Promenade für den Arzt 
wegfallt. Ich habe gefunden, dass über dem krampfhaften Bemühen, durch 
Fragen sich ein Urtheil über den Zustand des Patienten zu bilden, weit 
mehr Zeit hingeht, als ein Auskleiden desselben und ein Nachsehen, Nach- 
fahlen, Nachhören, Nachzählen. Der Zweifel an der eigenen Richtigkeit 
des Urtheils führt auch zu einem Zögern in der Verordnung, und so geht 
Minute auf Minute der kostbaren Zeit nutzlos verloren. 

Die Promenade setzt voraus, dass der Arzt jedes Krankheitsbild 
im Kopfe hat. Das ist aber einerseits unmöglich, andererseits eine über- 
flüssige Steigerung der Geistesarbeit, besonders des Gedächtnisses. Prüfen 
und Schliessen sind aber die Hauptfactoren der Wirksamkeit, üeber- 
ladung des Gedächtnisses beeinträchtigt diese Gehirnfunktionen ohne Noth. 
Bas Buch zu Hause giebt durch einen flüchtigen Blick den Anhalt zur 
Reproduktion, ersetzt das Gedächtniss zum guten Theil. Von dem kleinen 
Theil der Patienten, welche in ihrer Wohnung besichtigt werden müssen, 
hat das Gedächtniss ohnehin noch Arbeit genug. Das wissenschaftliche 
Denken wird also auf jede Art durch die Promenade benachtheiligt. Die 
Gedächtnissarbeit uns nach Möglichkeit zu ersparen durch Anlegung 
eines Buchs und dessen Benutzung bei der Zimmerkonsultation brauchen 
wir nicht als ein eventuelles Armuthszeugniss anzuschauen. Welcher 
Spezialist der grossen Stadt hätte nicht für seine längere Zeit zu be- 
handelnde Patienten sein Buch, so wie jede Krankenanstalt. Und das 
Publikum stösst sich gar nicht daran. 

Der balneologische Kongress zu Berlin hat diese Frage entschieden. 
Längeres Debattiren darüber heisst Eulen nach Athen tragen. 

Unsere Bäder sind zwar kleiner als die meisten andern, aber die 
Wissenschaft und Praxis verlangt Treue im Kleinen wie im Grossen. 

Einwendungen: Der Beschluss des Berliner Kongresses wurde 
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darcb die grossen Bäder Herbeigeführt. Für diese YerlifiltnisBe Bug 
es richtig sein, aber nicht für die kleinen, besonders die Yerh&ltnine 
der schlesischen Bäder. Welche Unterschiede sind denn zwischen der 
Praxis nnd den Krankheiten eines kleinen und eines grossen Bades? 
In den grossen Bädern werden höhere Preise für jede ärztliche Hand- 
lung bezahlt, es ernährt eine kleine Zahl Patienten ihren Mann, aber 
der Ort ist auch ausgedehnter, nöthigt den Arzt zu fahren, während der 
kleine Badeort dem Praktikanten eine grössere Zahl Patienten auf klä- 
nerem Räume mit Kopf und Füssen zu bewältigen bietet. Hier liegt der 
Hase im Pfeffer, werden Sie sagen. Die kleinere Zahl der Patienten er- 
möglicht die zeitraubendere Methode der Behandlung im Zimmer. Allan 
es giebt Badeärzte in grossen Bädern, welche weit mehr zu thun habea 
als wir. Was bei diesen möglich ist, ist es auch bei uns. Auf jedes 
Fall wird der Patient die ernsthaftere und wirksamere Methode bald 
erkennen. Die Promenade kann er selbstverständlich nicht ernsthaft 
nehmen, doch nimmt sie dem Arzte täglich 2 Stunden. 

Auf jeden Fall ist es besser den Patienten seltener zu sehen und 
gründlich, als täglich oberflächlich. Es nützt jenes dem Patienten m^ 
wie dem Doktor. Also die Durchführbarkeit ist vorhanden. Ich aelbit 
habe es bewiesen durch die That. 

Ein sehr beschäftigter Badearzt hat seine Patienten nicht im Eopl 
Er giebt sich Blossen auf der Promenade, wird verlacht; er kann ernst- 
hafte Rathschläge ohne sichere Yergegenwärtigung des Krankheitsfeldea 
nicht geben. Er hat die Aufgabe so geschickt zu lernen, dass er dem 
Patienten seine Krankheit womöglich jedesmal abfragt und sich das Unt«^ 
suchte zurückzurufen sucht ins Oedächtniss. Aber es gelingt oft nicht 
Also die Promenade ist sogar eine Unmöglichkeit, eine grosse Gefahr. 

Promenade ist aber auch als eine Ursache der Unsittlichkeit za 
verbannen. Sie beraubt den Arzt des ernstlichen wissenschaftlichen Sire- 
bens; wenn er kein ernstliches medizinisches Thema Endet, wie so oft, 
so sucht er dem Patienten durch Unterhaltung angenehmer zu werdäL 
Er hört in Folge dessen sehr leicht auf Arzt zu sein und wird Salon- 
mensch, und zwar dieses allein. Beides zu sein ist ja geboten, sobald 
er als Mensch bei geselligen Gelegenheiten auftritt. Die Promenaden- 
konsultation wird besonders fürs weibliche Geschlecht eine Schäker- 
stunde, für den Arzt die Gelegenheit, seine ganze liebenswürdige Kraft 
vor den Augen aller, besonders der neu angekommenen Fremden zu exA- 
falten, welche noch keinen Badearzt gewählt haben. Die Gruppe eines 
Herrn im traulichen tele k tete mit einer Dame oder gar einer Damcn- 
schaar, welche lachend einen Herrn umkränzt, oder andächtig an seinen 
Lippen hängt, kann nicht verfehlen bemerkt zu werden und den Wunsch 
zu erregen, ach könnte ich wissen, was dort gesprochen, könnte ich in 
diesem heitern lebensfrohen Bunde der 3te oder sovielte sein. Wenn die 
fremden Gesichter ins Bereich des Auges des Arztes kommen, so ist er wohl 
gar selbst der Versuchung ausgesetzt zu denken, wenn diese reich ge- 
kleideten Damen nur deine Patienten würden, ob sie nur auf den an- 
dern Kollegen losgehen werden? Ja, er ist vielleicht versucht zu denken, 
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ach du könntest die Leutchen grüssen und der Hut würde herabfliegen 
und die Leutchen in den Bann deines unwiderstehlichen Lächelns ziehen. 
Wo soll bei solchen Möglichkeiten und Wirklichkeiten der Ernst, die 
Würde und Sittlichkeit des Standes bleiben. Ist sie nicht in wirklicher 
Gefahr? Wir können also die heutige schlechte Stellung unseres Standes 
auch etwas besser heben, und ist es irgendwo nöthiger sie zu heben, 
als durch und in dem Punkte der Sittlichkeit und der Standesehre und 
des gemeinsamen Sinnes, welchen man Corpsgeist nennt? 

Also fort mit der Promenade als eine Versuchung zur Eitelkeit, Er- 
zeugung des Brodneids, Aufstachelung der unpassenden Konkurrenz und 
als einer Gefahr für die Ehre des Standes und das Gedeihen der Bäder. 

Dr. Brehmer. Zunächst möchte ich bemerken, dass Hr. Dr. Jacob 
doch wohl in sehr schwarzen Farben gemalt hat; denn wenn er bei- 
spielsweise behauptet, das Consultiren auf der Promenade erwecke den 
Brodneid, so behaupte ich, dass der Brodneid auch innerhalb der kreis- 
städtischen Aerzte ohne Promenade florirt. 

Was seine sonstigen Anführungen anbetrifipfc, so bemerke ich, dass 
ich in Goerbersdorf eine eigentliche, bestimmte Promenadenzeit nicht 
habe, aber ich würde es sehr schmerzlich vermissen, wenn mich meine 
Patienten, wenn ich draussen spazieren gehe, nicht zu jeder Zeit sprechen 
könnten. Es ist doch entschieden nicht ganz wahr, dass die Aerzte 
immer erst objectiv untersuchen müssen, um irgend einem ihrer vielen 
Patienten etwas zu ordiniren. Ich halte es für ziemlich wichtig, mit 
den Patienten nicht blos vom hohen Kothurn des ärztlichen Standes 
herab , sondern wie mit Menschen zu verkehren. Kurz vor meiner Ab- 
reise ist mir ein Fall begegnet , der recht schlagend beweist, wie noth- 
wendig es ist, nicht blos objectiv zu untersuchen, sondern auch durch 
freundschaftliche Rücksprache zu versuchen, irgend einer Sache auf den 
Grund zu kommen. Ich wurde von der Familie eines Grafen aufgefordert, 
einen Kranken doch zu untersuchen, er könne nicht schlafen u. s. w. 
und komme ganz herunter. 

Ich leistete der Aufforderung Folge, bekam aber nichts heraus. Als 
ich ein paar Stunden später spazieren ging, bekomme ich gleich heraus, 
woran es liegt. 

Ich erfuhr zufällig und ohne objective Untersuchung, dass er ein 
angehender Dichter ist, von den Seinigen damit gequält wird, dass man 
ihm aus Tasso, Goethe und andern Dichtem bis 10 Uhr Abends vorliest 
und dann wird er all die schönen Dinge die ganze Nacht nicht los. 

Nachdem ich mit seinen Angehörigen Rücksprache genommen und 
das aufgehört hatte, war das Uebel bald beseitigt. 

Ich erzählte dies, um Ihnen zu zeigen, dass oft auch die genaueste 
Untersuchung nichts nützen kann. Allerdings gebe ich zu, dass ich 
den Arzt, welcher kein gutes Gedächtniss hat, nicht zum Badearzt 
ftr qualificirt erachte. Wer in der Lage ist, wenn ihn sein Patient 
anspricht, erst fragen zu müssen, wie derselbe heisst, und dann sein 
Büchel rausziehen muss, um sich zu orientiren, der eignet sich am aller- 
wenigsten zum Badearzte. 

Dr. Drescher. Ich bemerke, dass in den grossen Badeörtem die 

6* 
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Aerzte zum grossen Theil an den Quellen zu finden sind. Es ist nicht 
richtig, dass dort die Aerzte zu Hause bleiben, sie finden sich eben- 
falls zur Zeit, wenn die Badegäste promeniren, auf der Promenade ein 
und trefiFen ihre Anordnungen. Wer eine grosse Praxis hat, kann es 
auch nicht anders machen, er kann eine sehr grosse Anzahl von Rüde- 
sprachen auf der Promenade sehr leicht abmachen, fiir die er sonst er- 
heblich viele Zeit aufwenden müsste. In vielen Fällen ist der Kranke 
auch gar nicht in der Lage, während der regelmässigen Sprechstundoi 
den Badearzt zu consultiren. Es ist ihm irgend etwas b Regnet, er 
weiss nicht, soll er die Kur aussetzen, oder nicht. Will er mich in 
meiner Sprechstunde sprechen, dann ist die Kurzeit längst vorüber. 
Es ist hierbei aber sehr wohl zu berücksichtigen, dass das in Folge der 
Rathlosigkeit entstehende Gefühl der Unruhe für den Kurerfolg von 
wesentlicher Bedeutung ist. 

Dr. Jacob. Ich bin nicht dagegen, wenn auch einmal Jemand 
unter der Zeit mit mir spricht ^ aber dagegen erkläre ich mich, dass 
man sich da zwei Stunden hinstellt und nun abwartet, wer kommen 
wird. Ich komme alle Tage in alle Häuser, da kann Jeder einmal 
fragen. Es sind meist sehr unwichtige Sachen, nach denen der Kurgast 
fragt. Wer eine Kur verschrieben hat, weiss sehr gut, wie die Kur 
verlaufen wird und wenn nicht eine wesentliche Veränderung eintritt, 
braucht darin gar nichts geändert zu werden. 

Dr. Scholz. Ich bin für das Promenadengehen, weil sich dort 
viele Fragen sehr schnell abmachen lassen, die den Patienten wohl Ton 
Nutzen sind. Es hat einer vielleicht Diarrhöe und weiss nicht, ob er 
Brunnen trinken soll oder nicht. Soll er deswegen erst auf meine Stube 
kommen? Er findet vielleicht schon 12 bis 15 Patienten vor und 
kommt schliesslich nicht dran, dann macht er mir Vorwürfe, dass ich 
nicht zu treffen wäre. Ein Anderer will vielleicht im Laufe des Tages 
eine Partie machen, er will mich fragen, ob er das darf. Deswegen 
aber erst auf mein Zimmer zu kommen, passt ihm nicht, er fahrt also 
ohne zu fragen, und schadet sich, während ich ihn auf der Promenade 
durch ein einfaches Nein vor Schaden hätte behüten können. Die 
wissenschaftliche Behandlung einer Krankheit gehört in die Sprechstube, 
aber es ist nicht nothwendig, alle wissenschaftlich zu behandeln. Wenn 
Jemand erst lange wegen einer diätischen Frage auf meine Stube kommt, 
dann ennuyirt er mich eine ganze volle Stunde, während ich ihn auf 
der Promenade kurz abfertigen kann. 

Ich halte also das Besuchen der Promenade Seitens der Aenete 
nicht blos für Humbug sondern für human. 

Dr. Otte. Ich würde empfehlen, den Schlussantrag so zu formu- 
liren, dass wir erklären, dass die ärztlichen Consultationen auf der Prome- 
nade nicht nur nicht verwerflich, sondern sogar empfehlenswerth sind. 

Dr. Brehmer. Ich würde im Gegentheil beantragen: 

über die ganze Angelegenheit zur Tagesordnung überzugehen, ohne 

einen bestimmten Beschluss zu fassen. 

Dieser Antrag wird angenommen. 
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VI. 

Besohrftnkiing des Hansirgewerbe-Betriebes in den Bädern. 

Referent Dr. Otte-Althaide. 

Nach dem früheren, zur Zeit nicht mehr geltenden Hausir-Regu- 
lative vom 28. April 1824 durfte ein Legitimationsschein zum Gewerhe- 
betriebe im Umherziehen „Niemandem ertheilt werden, welcher nicht 
innerhalb Landes einen festen Wohnsitz genommen hatte, wo er die 
öfifentlichen und Gemeindelasten gleich anderen Ortseinwohnem trng." 

Femer war der Gewerbebetrieb im Umherziehen an den einzelnen 
Orten, wo er ausgeübt wurde, an eine bestimmte Zeitdauer gebunden; 
er durfte in den zur ersten Gewerbesteuer-Abtheilung gehörigen Ort- 
schaften nur acht Tage, in denen der zweiten nur vier Tage, in denen 
der dritten zwei Tage und in denen der vierten nur einen Tag lang 
betrieben werden. 

Die Ortspolizeibehörden konnten diese Fristen aus besonderen Grün- 
den verlängern oder abkürzen. Bis zur nächsten Wiederkehr des Hau- 
sirers an den nämlichen Ort mussten mindestens vier Wochen ver- 
strichen sein. 

Diese heilsamen, im Interesse der einheimischen Industrie und der 
Gewerbetreibenden getroffenen Einschränkungen sind mit Einführung 
der Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 beziehentlich des Gesetzes vom 
3. Juli 1876 gefallen. 

Heut darf Jeder ein Gewerbe betreiben, wo und welches ihm be- 
liebt, und auch der Gewerbebetrieb im Umherziehen ist derartig er- 
leichtert, dass nur Wenigen derselbe verschränkt ist. Ebenso kann 
nach § 57 der Gewerbeordnung auch Ausländem dieser Gewerbebetrieb 
gestattet werden und ist der Bundesrath befugt, die deshalb nöthigen 
Bestimmungen zu treffen. Die bezüglichen Bekanntmachungen enthält 
der Erlass des Reichskanzlers vom 7. März 1877. Gentralbl. für das 
Deutsche Reich Nr. 11, S. 142. 

Die allgemeinen für alle geltenden Beschränkungen beziehen sich auf: 

1) geistige Getränke, 

2) gebrauchte Kleider und Betten, Gamabfälle, Enden und Dräumen 
von Seide, Wolle, Leinen u. s. w. 

3) Spielkarten, Lotterieloose, Staats- und Werthpapiere, 

4) Schiesspulver, Feuerwerkskörper und andere explosive Stoffe, 

5) Arzneimittel, Gifte und giftige Stoffe. 

Grösstentheils Gegenstände, deren Verkauf im Umherziehen sich 
von selbst verbietet und zu deren Verkauf selbst beim stehenden Ge- 
werbebetriebe zum Theil noch besondere Eonzessionen erforderlich sind. 
Eine weitere Beschränkung besteht bezüglich des Grenzzollbezirks. 
Der hierauf Bezug habende § 124 d. V. Z. Ges. vom 1. Juli 1869 lautet: 
„Hansirgewerbe, zu welchen auch das Halten von Wanderlagem 
gehört, dürfen im Grenzbezirke nur mit besonderer Erlaubniss und 
unter den zum Zwecke des Zollschutzes erforderlichen, von der 
obersten Landesfinanzbehörde anzuordnenden Beschränkungen be- 
trieben werden.^^ 
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Auf Material- und Spezerei-Waaren, auf Wein, Branntwein and Li- 
queure, sowie auf Zeuge ganz oder theilweise aus Baumwolle, Wolle 
oder Seide soll sich der Regel nach die Erlaubniss nicht erstreckai. 
Es können indess von der obersten Landesfinanzbehörde flir einselne 
Grenzstrecken in Bezug auf solche Waaren, welche dort keinen Oegeo- 
stand des Schleichhandels bilden, Ausnahmen zugelassen werden. 

Einen erheblichen Unterschied zwischen In- und Ausländem madit 
das Gesetz fast nicht mehr und sind Letztere bis auf geringe Fönnlicii- 
keiten ebenso gleichberechtigt, wie Erstere. 

Der Unterschied besteht darin, dass Ausländem: 

a) die Ertheilung eines Legitimationsscheines zu versagen ist, sobald 
fär das Gewerbe, fär welches der Schein nachgesucht wird, der 
den Yerhältnissen des Verwaltungsbezirks der Behörde entsprechen- 
den Anzahl von Personen Legitimationsscheine ertheilt sind, 

b) der Legitimationsschein nur die Befugniss zum Gewerbebetriebe 
im Umherziehen im Bezirk derjenigen Behörde gewährt, welche 
den Legitimationsschein ertheilt hat. Zu dem Gewerbebetriebe in 
einem anderen Bezirke ist die Ausdehnung des Legitimationsscheines 
durch die zuständige Behörde dieses Bezirkes erforderlich. Die 
Ausdehnung wird versagt, sobald die entsprechende Anzahl von 
Legitimationsscheinen ertheilt, beziehungsweise ausgedehnt ist. 

Beide Einschränkungen lassen sich indess ohne grosse Mühe da- 
durch unwirksam machen, dass der betreffende Hausirer bei der Be- 
hörde eines Bezirks die Ertheilung eines Legitimationsscheines bean- 
tragt und diesen alsdann beliebig nach anderen Bezirken, und wenn 
auch nur auf kürzere Zeiten, ausdehnen lässt. 

In der Kegel ist die Zahl der zu ertheilenden resp. auszudehnenden 
Gewerbescheine derartig reichlich bemessen, dass eine Abweisung hierauf 
gerichteter Anträge nur höchst selten vorzukommen scheint. 

Der Ausländer kann also sein Gewerbe in Preussen betreiben, be- 
ziehungsweise sich hier seinen Unterhalt erwerben, ohne hierfar etwas 
anderes zu zahlen, als die Gewerbesteuer, während der Inländer die 
Staats- und die zum grossen Theil recht ansehnlichen Gemeindesteuern 
aufzubringen hat. 

Diese Gleichberechtigung ist um öo empfindlicher, als ein gleiches 
Verfahren in dem angrenzenden Nachbarlande nicht geübt wird, Redpro- 
cität also nicht vorhanden ist. 

Es ist nun nicht zu läugnen, dass der Hausirgewerbebetrieb manchen 
Vortheil für den Konsumenten bietet imd den Verkehr mit seinen ver- 
schiedenen neuen Artikeln, welche sonst nur in den Handelscentren ge- 
kannt sein würden, bis in die kleinsten Ortschaften hin vermittelt, und 
dadurch Nutzen schafft. Er fiihrt aber auch ganz bedeutende Schäden 
und Nachtheile in seinem Gefolge. 

Letzteres trifft im Allgemeinen in Bezug auf die einheimische In- 
dustrie, im Besondem auf Badeorte zu. In diesen ist der Hausirhandd 
zur förmlichen Landplage geworden. 

Gestatten Sie mir zunächst meine allgemeine Darstellung in Bezog 
auf Badeorte, als die uns am nächsten interessirende näher auszufahren! 
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In unsere Scblesischen Bäder kommen meist Kranke, welche hier 
fem vom Getriebe der Welt Heilung und für ihren müden Körper Ruhe 
suchen. Das Hausiren müsste an solchen Orten sich also schon vom 
ärztlichen und gesundheitlichen Standpunkte aus verbieten. Allein hierauf 
nimmt der Hausirer keine Rücksicht. Seine Waaren abzusetzen, gilt ihm 
als Hauptsache. 

In der unverschämtesten und zudringlichsten Art belästigt er die 
Kranken zu jeder Tageszeit und an jedem Orte. 

Das ganze Bad, jedes Gebäude und jede einzelne Stube wird von 
ihm heimgesucht, und er drängt seine Waaren förmlich wider Willen auf. 
Wiederholt sind Fälle vorgekommen, wo einzelne Kurgäste in ihrer 
Heimath, und kurze Zeit später im Bade, von demselben Hausirer be- 
lästigt wurden. 

Ist ein Ort abhausirt, dann geht es ins nächste Bad, um von dort 
nach Vornahme ganz derselben Belästigungen am ersten Schauplatz der 
Thätigkeit wieder aufzutauchen. Es giebt Hausirer, welche in der Saison- 
zeit keine anderen Geschäfte machen, als in Bädern, wozu die fort- 
währende Fluktuation der Personen imd der stete Zu- und Abzug der 
Kurgäste eben die beste Gelegenheit bietet. 

Namentlich die österreichischen Hausirer scheinen sich darauf ver- 
legt zu haben, ihren Tummelplatz in die Scblesischen Bäder zu ver- 
legen, seit es ihnen untersagt ist, in den Bädern ihrer Heimath zu 
hausiren. 

Das Hausirerthum begünstigt ferner auch während seiner Blüthe- 
zeit — des Sommers — das Begehen von Diebstählen. 

Sowie das Hausirerthum sich breit macht, kommen in den Bade- 
orten auch Diebstähle vor, deren Ermittelung bei dem oft schnellen 
Verschwinden der Hausirer und der nahen Landesgrenze fast immer 
resultatlos verläuft;. 

Es könnte nun die Frage aufgeworfen werden, ob die Kurorte in 
ihrer Eigenschaft als Heilanstalten keine Ausnahmestellung zu bean- 
spruchen hätten? 

Eine bejahende Antwort ertheilt das Gesetz nicht, und heisst es 
auch in dieser Beziehung wie in mancher andern: „Hilf Dir selbst.^' 

Und in der That scheint es, dass sich einige, wenn auch nicht durch- 
greifende Mittel und Wege haben finden lassen. 

In Gudowa, Charlottenbrunn etc. ist Seitens des dortigen Amts- 
vorstehers eine Bekanntmachung erlassen worden, wonach alle zur Kur- 
Anstalt gehörigen Promenaden, Anlagen und Plätze als „geschlossene 
Plätze bezeichnet werden und deren Betreten durch Handelsleute, (Hau- 
sirer), welche ihre Handelsartikel bei sich führen, unter Androhung 
d^ im § 368 No. 9 des Strafgesetzbuches vorgesehenen Strafe, Geld- 
busse bis zu 60 M. oder Haft bis zu 14 Tagen, verboten ist. 

Auch Bad Reinerz ist vorgegangen und hat eine folgendermassen 
lautende Polizei -Verordnung erlassen: 

Auf Grund des § 5 des Gesetzes über die Polizei -Verwaltung vom 
11. März 1850 wird nach Berathung mit dem Gemeinde- Vorstande für 
den Umfang des Bades Beinerz Folgendes verordnet. 
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§ 1. 
In Bad Eeinerz (Kuranstalt) darf der Gewerbebetrieb im Umber- 
zieben und der Hausirbandel an Wochentagen nur in der Zeit von 9 
bifl 12 Uhr Vormittags betrieben werden. 

§2- 
Zuwiderbandlungen werden mit Geldstrafe von 1 bis 9 Mark oder 

entsprechender Haft bestraft. 

§3. 

Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Bekanntmachung im 
Reinerz*er Stadtblatt in Kraft. 

Reinerz, den 16. Juni 1880. 

Es hat indessen den Anschein, als ob auch diese Verordnungen, 
wie viele andere, nur dazu da wären, umgangen zu werden; alle diese 
Bemühungen werden nur schwache Versuche zur Eindämmung der Han- 
sirerpest sein und bleiben, so lange nicht höheren Ortes eine Aenderung in 
der Gesetzgebung eintritt, welche mit allen Mitteln erstrebt werden muss. 

Die seit Jahresfrist eingeschlagene Wirthschaftspolitik und die Ein- 
führung der indirekten Steuern zum Schutze der nationalen Arbeit und 
Förderung des einheimischen Gewerbebetriebes dürfte als guter Anfang 
hierfür zu betrachten sein; die Beschränkung des Hausirgewerbebetriebes 
der Ausländer aber eine wünschenswerthe Hülfe zu diesen Bestrebungen 
bieten. 

In den Badeorten ist die Saison diejenige Zeit, in welcher der 
Handwerker, der kleine Gewerbetreibende die Mittel zu seinem Fort- 
kommen zu erwerben hofft, in welcher seine Arbeiten und Waaren besser 
und lohnender bezahlt werden, als dies von Seiten der meist armen 
Bevölkerung des betreffenden Ortes möglich und — was die Haupt- 
sache ist — wo er sofortige und haare Bezahlung erhält. 

Anstatt dessen kommt im Sommer der Hausirer und die Hoffiiong 
eines Jahres ist dahin. 

Namentlich ist dies der Fall in Bezug auf Schuhmacher -Waaren, 
Leinwand- und Spitzenhandel. 

Während die angesessenen Gewerbetreibenden die Staats- und Gre- 
meindesteuem imd mitunter sehr kostspielige Pacht zu zahlen haben, 
haben die Hausirer nur die Gewerbesteuer und geringe Transport-Kosten 
zu tragen; sie nächtigen vielleicht in einer Scheuer oder noch billiger 
in ihren Wagen und lassen sich schliesslich die Waaren verhaltniss- 
mässig theurer bezahlen als die Gewerbetreibenden des Ortes. 

Sie liefern leichte, billige Waare und kümmern sich um ihre Brauch- 
barkeit nicht, weil sie ja, sobald sich nach kurzer Zeit die Mängel und 
unsoliden Eigenschaften herausstellen, längst fort sind und im nächsten 
Jahre ein anderes unbekanntes Publikum sich von neuem anführen lässt. 

Leider lässt sich gegen das Vorurtheil, dass von auswärts bezogene 
Artikel besser seien, als die im eigenen Lande erzeugten, nicht immer 
ankämpfen. 

Welche Dimensionen aber dieser Hausirhandel annimmt, werden 
Sie daraus ersehen, dass wie mir aus Reinerz mitgetheilt wird, dort 
österreichische Leinwandhändler mit ganzen Wagenladungen hinkommen, 
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immer wieder neue Sendungen mit ihren Fuhrwerken herbeischaffen und 
erst dann den Ort verlassen, wenn derselbe vollständig belegt ist. 

Sie schlafen auf dem Wagen, bieten ihre Waaren Tag für Tag 
hausirend feil, können aber weder zu den Gemeindesteuern noch zu 
den von Wanderlagern zu entrichtenden Abgaben herangezogen werden, 
weil sie keinen Wohnsitz oder Aufenthalt über 3 Monate nehmen. 

Meine Herren, im Interesse der Kurorte Schlesiens müssen wir 
darauf hinzuwirken trachten, dass einem solchen Unwesen endlich ge- 
steuert werde. Es dürfte sich empfehlen, die Angelegenheit bei dem 
Herrn Reichskanzler zur Sprache zu bringen. 

Eine diesbezügliche Petition ist bereits entworfen und schlage ich 
deren Annahme vor. Sie lautet: 

Nach dem früheren z. Z. nicht mehr geltenden Hausir-Regulative 
vom 28. April 1824 durfte ein Legitimationsschein zum Gewerbebetriebe 
im Umherziehen 

„Niemandem ertheilt werden, welcher nicht innerhalb Landes einen 
festen Wohnsitz genommen hatte, wo er die öffentlichen und Ge- 
meindelasten gleich anderen Ortseinwohnem trug." Ferner war 
der Gewerbebetrieb an den einzelnen Orten seiner Ausübung an 
eine bestimmte Zeitdauer gebunden, welche event. verlängert oder 
abgekürzt werden konnte; ebenso war die Zeit, nach welcher der 
Hausirer an den nämlichen Ort zurückehren durfte, begrenzt. 
Diese heilsamen im Interesse der einheimischen Industrie und Ge- 
werbetreibenden getroffenen Einschränkungen sind mit Einführung der 
Gewerbeordnung vom 21ten Juni 1869 beziehentlich des Gesetzes vom 
3ten Juli 1876 gefallen. 

Heut darf Jeder ein Gewerbe betreiben, wo und welches ihm be- 
liebt, und auch der Gewerbebetrieb im Umherziehen ist derartig er- 
leichtert, dass nur Wenigen derselbe verschränkt ist. Ebenso kann nach 
§ 57 der Gewerbeordnung auch Ausländern dieser Gewerbebetrieb unter 
Beachtung der dieserhalb vom Bundesrath erlassenen Bestimmungen ge- 
stattet werden. 

Die allgemeinen, für alle geltenden Beschränkungen sind im § 56 
der Gewerbeordnung angegeben und beziehen sich grösstentheils auf 
Gegenstände, deren Verkauf im Umherziehen sich von selbst verbietet 
und zu deren Verkauf selbst beim stehenden Gewerbebetriebe zum Theil 
noch besondere Eoncessionen erforderlich sind. 

Die besonderen, die Ausländer beschränkenden Bestimmungen sind 
beinahe nur formelle und bestehen darin, dass 

a) ihnen nur eine bestimmte, den Verhältnissen des betreffenden Re- 
gierungsbezirks entsprechende Anzahl von Legitimationsscheinen 
ertheilt werden darf, 

b) der betreffende Legitimationsschein nur die Befugniss gewährt, das 
Gewerbe im Bezirke der ausstellenden Behörde zu betreiben und 
auf andere Bezirke event. erst durch die zuständigen Behörden 
ausgedehnt werden muss. — Eine gleiche Beschränkung wie bei Er- 
theilung findet auch bei Ausdehnung der Legitimationsscheine statt. 
Beide Einschränkungen lassen sich indess sehr leicht umgehen, weil 
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die Zahl der aoBznstellendeii beziehongsweise anBzadehnenden Gewerbe- 
scheine derartig bemessen ist, dass eine Abweisung diesbezüglicher An- 
trage selten vorkommt. 

Der Ausländer kann also sein Gewerbe in Preossen betreiben m^ 
hier seinen Unterhalt sich erwerben, ohne etwas anderes hierfür zu zahlen, 
als die Gewerbesteuer. 

Reciprozität wird anderwärts und namentlich im Auslande nicl^ 
geübt. 

Es ist nun nicht zu leugnen, dass der Hausirgewerbebetrieb manchen 
Yortheil für den Konsumenten bietet und durch die Vermittelung da 
Verkehrs bis in die kleinsten Ortschaften hin grossen Nutzen schafii; 
er fuhrt aber auch ganz bedeutende Schäden und Nachtheile in seinen 
Gefolge. 

Letzteres trifft im Allgemeinen in Bezug auf die einheimisdie In- 
dustrie, im Besonderen auf Bade- (Eur-)Orte zu. 

In die schlesischen Bäder kommen meist Earanke, welche hier fem 
vom Getriebe der Welt Heilung und für ihren müden Körper Ruhe 
suchen, anstatt dessen werden sie in der unverschämtesten und zudring- 
lichsten Art und zu jeder Tageszeit von den Hausirem belästigt; das 
ganze Bad, jedes Gebäude und jede einzelne Stube wird von ihm — 
dem Hausirer — heimgesucht. Ist ein Ort abhausirt, dann geht es ins 
nächste Bad, um von dort nach Vornahme derselben Belästigungen am 
ersten Schauplatz ihrer verderblichen Thätigkeit wieder au£5utan<^ien. 

Namentlich scheinen die ausländischen Hausirer es darauf abge- 
sehen zu haben, ihren Tummelplatz in die schlesischen Bäder zu ver- 
legen, weil es ihnen untersagt ist, in den Bädern ihrer Heimath zu 
hausiren. 

Das Hausirerthum begünstigt auch ungemein die Begehung von 
Diebstählen, deren Ermittelung bei dem oft schnellen Verschwinden der 
Hausirer und bei der Nähe der Landesgrenze fast immer resoltatlos 
verläuft 

Für den Handwerker, den kleinen Gewerbetreibenden ist in des 
Badeorten die Saison diejenige Zeit, in welcher er die Mittel zu ewinem 
Fortkommen zu erwerben hofEt, in welcher seine Arbeiten und Waareo 
besser bezahlt werden, als dies von Seiten der meist armen Bevölkenmg 
des betreffenden Ortes möglich. 

Diesen Leuten raubt das massenhafte Hausirerthum und nament- 
lich der Ausländer die Früchte eines ganzen Jahres. 

Während die angesessenen Gewerbetreibenden die Staats-, meist 
recht ansehnliche Gemeindesteuern und vielleicht auch kostspielige Packt 
zu zahlen haben, fallen dem Hausirer nur die Gewerbesteuern und ver- 
hältnissmässig geringe Transportkosten zur Last. 

Der Hausirer liefert leichte und billige Waare, ganz unbekümmert 
wegen deren Brauchbarkeit. 

Welche Dimensionen der Hausirhandel angenommen hat, dürfte daraus 
zu ersehen sein, dass nach einzelnen Orten, z. B. Reinerz ausländische 
Händler mit ganzen Wagenladungen Leinwand kommen, immer neue 
Ladungen mit ihren Fuhrwerken herbeischaffen und erst dann den Ort 
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irerlassen, wenn derselbe vollBtändig belegt ist. Sie schlafen auf den 
Wagen, bieten ihre Waaren Tag für Tag hansirend feil, können aber 
weder zu den Gemeindesteuern, noch zu den von Wanderlagem zu ent- 
richtenden Abgaben herangezogen werden. 

Die seit Jahresfrist eingeschlagene Wirthschaftspolitik und die Ein- 
führung der indirekten Steuern dürften als ein guter Anfang zu dem 
Bestreben: die nationale Arbeit zu schützen und den einheimischen Ge- 
veerbebetrieb zu fördern, zu betrachten sein und wird zu diesen Zielen 
die Beschränkung des Hausirgewerbebetriebes, namentlich der Ausländer, 
wünschenswerthe Hülfe bieten. 

Wir müssen leider anerkennen, dass sich auf Grund der heut be- 
stehenden Gesetze eine Aenderung von durchgreifender Wirkung nicht 
herbeiführen lässt, indessen dürften einzelne Bestimmungen derselben 
doch Handhaben dafür bieten, um das Hausirerunwesen speciell in den 
Bädern einigermassen einzudämmen. 

Wir rechnen in erster Linie hierzu: 

a) Die Beschränkung der Er th eilung und resp. Ausdehnung von 
Hausirgewerbescheinen überhaupt und namentlich an Ausländer, 

b) die Beschränkung der Ertheilung und resp. Ausdehnung von Ge- 
werbescheinen für den Grenzzollbezirk, sowie derjem'gen Waaren, 
mit denen der Hausirgewerbebetrieb dort überhaupt gestattet ist. 
Ob den Kurorten (Heilanstalten) nicht etwa eine Ausnahmestellung, 

wie dies thatsächlich in Oesterreich der Fall ist, zu gewähren sein dürfte, 
stellen wir gehorsamst anheim. 

Ew. Durchlaucht gestatten wir die gehorsamste Bitte vorzutragen : 
unsere Ausführungen einer wohlwollenden Prüfung unterziehen und 
demnächst entsprechende Anordnungen geneigtest ergehen lassen 
zu wollen. Breslau, den 15. Dezember 1880. 

Der Schlesische IX. Bädertag. 
Der Vorsitzende. Ich kann den Antrag nur befürworten. Bei 
uns speciell in der Grafschaft florirt dieses Hausirgewerbe derartig, dass 
wirklich Abhilfe dringend nothwendig ist. 

Die Leute liegen vom frühen Morgen bis zum späten Abend in den 
Orten und man kann ihnen durchaus nichts anhaben, darf sie nicht be- 
schränken. Namentlich sind es Ausländer, die zu Hause nicht hausiren 
dürfen und die uns am allermeisten quälen. Ich halte dafür, dass hier 
eine gewisse Beciprocität eintritt: 

Wenn wir nicht ins Ausland dürfen, brauchen Ausländer auch nicht 
herüber zu kommen. Solcher Hausirhandel hat ungemein oft Diebstahl 
und dergleichen im Gefolge und bei der Nähe der Grenze ist es bei uns 
gar nicht möglich, die Sache energisch zu verfolgen. 

Mauser. Bei uns in Salzbrunn ist es üblich, an den Hausthüren 
Zettel anzuschlagen: ,J)as Hausiren ist hier nicht gestattet. Der Haus- 
wirth". Wenn trotzdem ein solcher Hausirer das Haus betritt und die 
Bewohner belästigt, so ist der Hauswirth auf Grund dieses Verbotes in 
der Lage, einen Strafantrag zu stellen. 

Der Vorsitzende. Nach den gegenwärtigen Bestimmungen nützt 
das auch nichts; eine gerichtliche Verurtheilung tritt nicht ein. 
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Prof. Dr. Oscheidlen. Der Bezirksverein der Ohlauer Yoretadi 
hat bei der betrefifenden Behörde petitionirt, man möge das Hansireo 
verbieten, er ist aber abgewiesen worden indem gesagt wurde, es seien 
diese Hausirer nicht blos Ausländer, sondern auch Einheimische, i^elche 
ihre Steuer bezahlen und denen man das Hausiren nicht verbieten könne. 
Wir haben dann speziell darum petitionirt, den Mausefallenhändlern das 
Hausiren zu untersagen, weil dieselben doch blos stehlen. Auch damit 
sind wir abgewiesen und angewiesen worden, gegebenen Falls einen Schutz- 
mann herbeizurufen, der den Betrefifenden nach seiner Legitimation fragt. 
Hat derselbe eine solche, so ist nichts gegen ihn zu machen. 

Es ist uns ferner angerathen worden, die Wirthe anzuhalten, Tafeln 
in ihren Häusern anzubringen, welche das Hausiren verbieten. Da sind 
wieder Wirthe dagegen gewesen, weil sie ihren Miethem die Gelegenheit 
nicht entziehen wollten, solche Sachen, wie Erdbeeren, Rettiche, u. s. w. 
zu kaufen. Ich glaube also nicht, dass sich viel erzielen lassen wird. 

Der Vorsitzende. Ich glaube auch nicht, dass wir nach dem 
Stande der gegenwärtigen Gesetzgebung viel erreichen werden, wenn aber 
ein solcher Uebelstand vorhanden ist, dann haben wir die Pflicht, ihn 
höheren Orts vorzutragen. Aber selbst, wenn die Regierung in Folge 
unserer Anregung angewiesen würde, in der Ertheilung von Legitimations- 
papieren sich recht zu beschränken, dann wäre schon viel geholfen. 

Vielleicht wäre es möglich, den Uebelstand dann wenigstens auf 
ein Minimum herabzudrücken. 

Die Versammlung tritt der Petition bei. 



VIII. 

Mittheilongen über Sohwedisehe Moorbäder.'^) 
Nach Dr. Hök enthalten die Moore scharfgezähnte feine Schilder 
von Kieselsäure. So wie man in Schweden, seit vielleicht uralten Zeiten, 
den Moor verwendet, nämlich durch Einreiben des Moores auf der 
Haut des Rumpfes und der Gliedmassen, wodurch eine im Verh&ltniss 
zu der Stärke der Einreibung nnd der Zartheit der Haut starke Haut- 
röthe entsteht, lässt sich gut die Wirkung des Moores auf den kranken 
Körper oder Körpertheil erklären. Es war wahrscheinlich auch diese 
allen schwedischen Aerzten, um nicht zu sagen dem ganzen schwedischen 
Publikum, bekannte Art der Mooranwendung, die den Dr. Hök zu einer 
mikroskopischen Untersuchung des Moores veranlasst haben mag. Die 
Anwendung des Moores gegen rheumatische Leiden scheint in Schweden 
ein altes Volksmittel gewesen zu sein. Immer wurde, so viel man weiss, 
der Moor als Einreibungsmittel benutzt — und Einreibungen als Hdl- 
mittelform gemessen beim schwedischen Volke seit uralter Zeit eine ge- 
wisse Vorliebe vor anderen Heilformen. Ueberall wird er auf die trockene 
Haut, und dies nach Vorschrift, entweder auf die leidende Stelle oder 
über den ganzen Rumpf und über die Extremitäten, mehr oder wenige 



*) Unter Benutzunff eines gleichen Aufsatzes in der Zeitschrift „Die Geemid- 
heit'*, die hiermit emptohlen wird. 
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stark, eingerieben. Man hat hierzu besondere Frotteurs oder Frot- 
teoses, indem fast überall sowohl männliche als weibliche Kranke von 
Weibern bedient werden, was auch bei anderen Bädern in Schweden all- 
gemein Brauch ist. Wenn man ein warmes Bad in öffentlicher Anstalt 
nimmt, fragt immer die Badefrau, ob Bürstungen gewünscht werden. 
Diese Bürstungen werden von ihr mit Bürsten verschiedener Härte vor- 
genommen, wie z. B. härtere für den Rücken, weichere für die Brust, etc. 
Die Badefrau hat zur Disposition eine Menge Bürsten verschiedener Grösse, 
auch Schwämme. Beim Bürsten werden fast immer gewisse Seifenarten be- 
nutzt. Das Einschmieren mit Moor aber wird von der Badefrau mit der Hand 
ausgeführt. Es ist erklärlich, wie die nach deutscher Art ausgeführten 
Moorbäder nur durch die erhöhte Badewilrme einen Einfluss haben 
können, denn was die chemische Beschaffenheit des Moores anbelangt, 
steht noch zu beweisen, ob irgend eine Aufsaugung von seinen Bestand- 
theilen geschieht; es wäre denn von der Schleimhaut des Afters, viel- 
leicht auch von den Oeffnungen der grösseren Ausführgängen der Haut- 
drüsen. Aber von dem als Agens therapeuticum wichtigen Einfluss des 
durch Moor belasteten Badewassers, das durch Druck auf den Organismus 
wirken sollte, zu sprechen, geht nicht. Natürlicherweise geschieht im 
Moorbade ein vermehrter Druck auf den Körper. Der chronische Rheu- 
matismus, auf den der Moor oder das Moorbad einwirken sollte, lässt 
sich doch nicht aus dem menschlichen Körper herauspressen. Sollte er 
beabsichtigen, einen Druck auf die äusserlichen Hautkapillären oder auf 
die Hautnerven zu bezwecken und dadurch, vielleicht auf elektrischem 
Wege, eine Heilung erzielen, so mag dieses Alles noch in Frage gestellt 
werden. Dass aber durch die Moor ei nr ei bun gen die Hautfläche sehr 
gereizt wird, ist eine jeder schwedischen Badefrau bekannte Thatsache. 
Die Heilresultate der Mooreinreibungen sind auch sehr gross. 



Erweiterung der meteorologischen Beobachtungen. 
Referent: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

Nach dem bisherigen Schema für meteorologische Beobachtungen 
notiren wir den Barometer, den Thermometer und den Ozongehalt der 
Luft, nach der Lenderschen Skala gemessen, aber über den Feuchtigkeits- 
Gehalt der Luft notiren wir nichts.*) Grade dieser aber ist für den Arzt 
ein sehr wichtiger Faktor des Klimas, deshalb beantrage ich: 

der Schlesische Bädertag wolle beschliessen von 1881 ab auch die 

Feuchtigkeit der Luft zu notiren und zwar Dunstdruck, die absolute 

und relative Feuchtigkeit 

Ich bitte die absolute Feuchtigkeit mit aufzunehmen, weil es für 
den Mediziner doch wohl den meisten Werth hat, zu wissen wie viel 
Wasserdunst der Mensch in einer bestimmten Menge Luft an dem qu. Orte 
einathmen, nicht aber nur in welchem Verhältniss die beobachtete Flüssig- 
keitsmenge zur grösstmöglichen Sättigung der Luft mit Feuchtigkeit steht. 



*) Reinerz hat meteorologische Station. 

/Google 



Digitized by ' 



82 

IL. 

Beohnnngslepiiig. 

Es referirte Sanitätsrath Dr. Drescher. Die Angelegenheit wurde 
ohne Discossion erledigt und Decharge ertheilt. 



XI. 

OeMhaftliohet. 

Es wird beschlossen: 

a) hinsichtlich Auflage, Druck und Yersendung der Bädertagsbroobüre 
es bei dem alten Verfahren zu belassen. 

b) die Ausarbeitung des ärztlichen Berichtes übernimmt Herr Dr. Otte. 
Die Ausarbeitung des Yerwaltungsberichts übernimmt derVorsitcende. 

c) der nächste Bädertag soll im Jahre 1881 wieder in Breslau statt- 
finden. 

d) der Vorsitzende bittet der Bibliothek eingedenk zu sein. 

e) Der Vorsitzende. Haben die Herren vielleicht während des 
Agramer Erdbebens bei ihren Quellen Beobachtung gemacht? Bei 
uns ist die Quelle 7^ Grad und später um 2 Grad höher geworden, 
später aber wieder auf den ursprünglichen Temperaturgrad henmter- 
gesunken. Vielleicht wäre das in unmittelbaren Zusammenhang mit 
dem Erdbeben zu bringen. Ebenso ist mir mitgetheilt worden, dass 
im Reichensteiner Bergwerke während des Agramer Erdbebens 
Stösse wahrgenommen worden sind. 

f) die Verordnung betreffend den Verkehr mit künstlichen MinenJ- 
wässem vom 9. Februar 1880 lautet: 

Wir Wilhelm, etc. verordnen im Namen des Reichs, auf Gnmd 
der Bestimmung im zweiten Absätze des § 6 der Gewerbeordnung 
vom 21. Juni 1869 (Bundesgesetzbl. S. 245), was folgt: 

Unter künstlich bereiteten Mineralwässern im Sinne des Verzeich- 
nisses A zur Verordnung, betreffend den Verkehr mit Arzneimitteln, 
vom 4. Januar 1875 (Reichsgesetzbl. S. 5) sind nicht nur Nach- 
bildungen bestimmter, in der Natur vorkommender Mineralwässer, 
sondern auch andere künstlich hergestellte Lösungen mineralischer 
Stoffe in Wasser zu verstehen, welche sich in ihrer äusseren Beschaf- 
fenheit als Mineralwässer darstellen, ohne in ihrer chemischen Zu- 
sammensetzung einem natürlichen Mineralwasser zu entsprechen. 

Auf mineralische Lösungen der letztgedachten Art, welche Stoffe 
enthalten, die in den Verzeichnissen B und C zur deutschen Phar- 
makopoe aufgeführt sind, findet die vorstehende Bestimmung keine 
Anwendung; dieselben gehören vielmehr zu denjenigen Arzneimisch- 
ungen, welche nach § 1 der Verordnung vom 4. Januar 1875 als Heil- 
mittel nur in Apotheken feilgehalten und verkauft werden dürfen. 
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Mediemiselier Theil 

aus dem 

General-Berichte 

der 

Saison des Jahi^es 1880 

der 

Yereinigten Schlesischen Bäder and Kurorte 

Alt-Haide, Cndowa, FUnsberg, OSrbersdorf, ESnigsdorf- 
Jastrzemb, Beinerz , Salzbrann und Warmbrnnn. 

Bearbeitet von Dr. med. Richard Otte zu Alt-Haide. 



JJas statistische Material zu dem nachstehenden Bericht entstammt 
den ärztlichen Einzelberichten der Herren Dr. Dr. Jacob und Geheim. 
Sanitätsrath Scholz -Cudowa, Adam-Flinsberg, Brehmer - Görbersdorf, 
Weissenberg-Eönigsdorf-Jastrzemb, Berg, Sanit&tsrath Drescher, Secchi, 
Zdralek, Eolbe- Reinerz, Sanitätsrath Biefel, Stempelmann, Straehler, 
Sanitätsrath Yalentiner-Salzbrunn, Sanitätsrath Höhne -Warmbrunn und 
Otte -Alt-Haide. 

Die Tabellen sind im Allgemeinen von sämmtlichen Herren CoUegen 
sorgföltig ausgefüllt worden, doch fehlt bei Warmbrunn die Altersan- 
gabe der Earanken, desgl. Seitens eines Berichterstatters bei Reinerz; 
bei Salzbrunn ebenso die Geschlechtsangabe, und bei Cudowa gänzlich 
die Angabe der Aufenthaltsdauer. Im sachlichen Interesse erscheint es 
übrigens erwünscht, dass von den Aerzten Warmbrunns, welches jährlich 
mindestens von 15 — 1600 wirklichen Kurgästen besucht wird, eine 
grössere Anzahl als bisher an der statistischen Berichterstattung sich 
hetheiligen möchte. 

In ärztlicher Behandlung befanden sich laut Tabelle I 7 607 Per- 
sonen, gegen die Saison des Vorjahrs ein Plus von 863, woran sich her- 
vorragend Cudowa mit 254, Reinerz mit 215, Salzbrunn mit 202 und 
Görbersdorf mit 64 betheiligen. 

Nach Zahl und Geschlecht ergiebt die Yertheilung für Alt-Haide 
38 m. 72 w. = 110 = 1,4%; Cudowa 208 m. 821 w. = 1029 = 
13,5%; Flinsberg 130 m. 749 w. = 879 = 11,5 >; Görbersdorf 
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343 m. 195 w. = 638 = 7%; Königsdorf-Jastrzemb 103 m. 244 w. 
= 347 = 4,5%; Reinerz 991 m. 1533 w. =2 524 = 30,1%; 
Salzbrunn 608 m. 434 w., 640 ohne Geschlechtsangabe, = 1 682 = 
22,1%; Warmbninn 248 m. 250 w. = 498 = 6,5%. 

Unter 6 967 Kranken sind demnach 2 669 männlich und 4 298 weib- 
lich, mithin ein Ueberwiegen der letzteren um 1 629 Köpfe = 23,5% 
wobei die grosseste Differenz in Flinsberg mit 1 : 5,7 wahrend in 
Warmbrunn fast Gleichgewicht. Im Allgemeinen bewahrheitet sich auch 
hier der Ausspruch „propter uterum solum femina est, quae est", denn 
unter den 7 607 Kranken finden sich in runder Summe 1 500 FftUe von 
Chlorose, Hysterie und weiblichen Sexualkrankheiten, wogegen das männ- 
liche Geschlecht als solches nur 9 specifische Krankheitsfälle aufweist 
Wenn Görbersdorf wiederum überwiegend von Männern (343 m. : 195 w.) 
aufgesucht wurde, so dürfen wir hieraus noch nicht auf das um so viel 
häufigere Vorkommen der Tuberculose bei diesen schliessen, sondern 
dieses Mehr hauptsächlich wohl darauf zurückfahren, dass das weibhebe 
Geschlecht, abgesehen von hierbei etwa ins Gewicht fallenden materiellen 
Hindernissen, zur Uebersiedelung in eine geschlossene Heilanstalt im All- 
gemeinen minder geneigt zu sein pflegt, als das männliche. 

Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer (s. Tab. II) eines Kranken 
schwankt in unsern Bädern zwischen 28 (Warmbrunn) und 38 Tagen 
(Königsdorf-Jastrzemb); in Görbersdorf betrug sie 92 Tage. 

Nach Tabelle III finden sich unter 6 927 Personen, wovon 6 821 
in ärztlicher Behandlung, im Alter bis zu 10 Jahren 498 = 7,1%; 
V. 10—20 J. 956 = 13,8 %; v. 20—30 J. 1 799 = 25,9 %; v. 30— 40 J. 
1 735 = 25 %; v. 40—50 J. 921 = 13,4 %; v. 50—60 J. 684 = 9,8 ^V, 
V. 60—70 J. 278 = 4%;v. 70—80 J. 53 = 0,7%; v. 80— 90 J. 
3 = 0,04 ^/o. Ueber 50 ^/o sämmtlicher Kranken stehen demnach im Alter 
zwischen 20 und 40 Jahren, und zwar in Alt-Haide 52 = 48%, in 
Cudowa 535 = 52%, in Flinsberg 434 = 44,4%, in Görbersdorf 
434 = 80,6 ®/o, in Königsdorf-Jastrzemb 163 = 47%, in Reinera 
1 181 = 52,7%, in Salzbrunn 735 = 43,3% der eigenen Frequenz. 
Das Alter bis zu 10 Jahren ist mit 161 = 16,3 ^/o seiner Frequenz in 
erster Reihe in Flinsberg vertreten, während Görbersdorf in diesem Alter 
nur 1 Kranken, zwischen 10 und 15 Jahren 3 und zwischen 15 und 
20 Jahren 67 aufweist. Die 3 ältesten Kranken finden sich in Salzbrunn, 
welches ausserdem von 32 im Alter von 70 bis 80 Jahren besucht wurde. 

Tabelle IV führt die Art und Vertheilung der in den einzelnen 
Bädern und Kurorten beobachteten Krankheiten auf, wobei zu bemerken, 
dass das bisherige Krankheitsschema laut Beschluss der 2. Sitzung des 
IX. Bädertages vom Januar er. beibehalten ist, und zwar trotzdem, dass 
bereits Herr Sanitätsrath Dr. Drescher im medizinischen Theil des Ge- 
neral-Berichtes vom Jahre 1878 (p. 69) sich dahin äusserte, „dass es 
sich vielleicht empfehlen würde, die Schemata einer erneuten Revision zn 
unterwerfen", und ausserdem auf dem VIH. Bädertage vom Jahre 1879 
(p. 56 ff.) der Antrag angenommen wurde, „Herrn Dr. Jacob zu ersuchen, 
für das nächste Jahr über eine Aenderung des Schemas zu referiren." 
Dies ist Seitens des genannten Herrn Kollegen geschehen, ohne dass seine 
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diesbezüglichen Vorschläge schon jetzt zur Annahme gelangt sind. Meiner 
Ansicht nach ist unser Schema nicht schlecht, könnte aber wohl besser 
sein, und das Bessere ist der Feind des Guten. Trotzdem aber empfiehlt 
es sich wohl, dasselbe noch wenigstens bis zum Abschluss des ersten 
Jahrzehnts seines Bestehens bei zu behalten, damit wir im Stande sind, 
bei den einzelnen Krankheiten und deren Gruppen mit grösseren Zahlen, 
denen allein ein theoretischer und praktischer Werth innewohnt, zu 
rechnen. 

Es erübrigt nun, hierbei noch einen Punkt zu berühren. Bisher 
ist nämlich der Modus üblich gewesen, auf je einen Kopf der Kranken- 
zahl nur je einen Krankheitsfall in der Tabelle zu verzeichnen, so dass 
also die Gesammtsumme beider gleiche Zahlen ergiebt. Nur der Bericht 
über Königsdorf-Jastrzemb weicht hiervon, wie auch bereits im vorigen 
Jabre, ab, indem bei 347 Kranken 598 Krankheitsfalle aufgeführt sind. 
Letztere werden ja im Allgemeinen die ersteren überall überwiegen, da- 
her dieser Modus, weil dem thatsächlichen Yerhältniss entsprechender, 
als der bessere zu bezeichnen sein dürfte, ein allgemein gleichmässiges 
Verfahren hierbei in Zukunft zu beobachten, wäre jedoch erwünscht, wo 
nicht, wenigstens nöthig, eine Bemerkung hierüber dem jedesmaligen 
ärztlichen Einzelbericht beizufügen. 

Der grösseren Einfachheit und besseren üebersicht wegen betrachten 
wir die Art und Vertheilung der Krankheiten in einzelne grössere Gruppen 
zusammengefasst, wobei die Krankheiten mit den grösseren Zahlen oben- 
anstehen, ebenso der Name des einzelnen Bades oder Kurortes. 

1. Den Krankheiten der Athmungsorgane fallt der Löwenan- 
th^il zu mit 3052 Fälle = 40,1 % der Gesammt-Krankenzahl. Obenan 
Reinerz mit 1220 = 40%; Sabbrunn mit 1121 = 36 7o; Görbers- 
dorf mit 536, worunter 534 an Pthisis, = 17,8%. In weitem Ab- 
stände folgen nun Cudowa mit 66, Flinsberg mit 63, Königsdorf-Jastrzemb 
mit 27 und Alt-Haide mit 19. Das Gebiet der Phtise umfasst 1096 
= 35,9 ^/o, woran sich ausser der Domäne Görbersdorf nur Reinerz mit 
365 und Salzbrunn mit 180 hervorragend betheiligen. 

2. Die Krankheiten des Blutes: Anaemie (513), Chlorose (411), 
Leukaemie (5), nebst dem Rekonvalescenten von schwerer Erkrankung 
(297), nehmen mit 1221 Fällen = 16 ^/o den zweiten Rang ein. Obenan 
wiederum Reinerz mit 528 = 42,5%; Flinsberg mit 346 = 26%; 
Cudowa mit 219 = 17,6^^/0; Salzbrunn mit 71; Königsdorf-Jastrzemb 
mit 31; Alt-Haide mit 15; Warmbrunn mit 6. 

3. Die sexuellen Krankheiten des Weibes folgen mit 1071 
Fällen = 14,1%. Obenan Cudowa mit 455 = 42,2%; Königsdorf- 
Jastrzemb mit 243 =,22,5%; Reinerz mit 179 = 16,6%; Flinsberg 
mit 116 = 15%; Salzbrunn 46; Alt-Haide mit 31; Warmbrunn mit 1. 
Königsdorf-Jastrzemb nimmt hierunter mit 70 ^/o der eigenen Frequenz 
den ersten Rang ein. An chronischer Metritis finden sich 541 Fälle = 50 %. 

4. Die Nervenkrankheiten sind mit 737 Fällen = 9,7% ver- 
treten. Wiederum obenan Cudowa mit 206 = 28*^/o; Flinsberg mit 
mit 182 = 24,6%; Reinerz mit 142 = 19,2%; Warmbrunn mit 69 
= 9,3%; Salzbrunn mit 68 = 9,3%; Königsdorf-Jastrzemb mit 49; 

7 

Digitized by VjOOQIC 



86 

Alt-Haide mit 19; GOrbersdorf mit 2. Hierunter an Gehirn- und Geistes- 
krankheiten 15; an tabes dorsualis 31; wovon 18 in Cndowa, 6 in Wann- 
bmnn, 5 in Königsdorf-Jastrzemb und je 1 in Alt-Haide und Flinsbcrg. 
Von diabetes mellitus 5 in Reinerz, 2 in Flinsberg. Die Neuralgien 
mit 243 Fällen, wovon 83 in Cudowa, 50 in Reinerz, 41 in Flinsberg, 
38 in Warmbrunn, 17 in Königsdorf-Jastrzemb, 8 in Alt-Haide, 4 in 
Salzbrunn und 2 in Görbersdorf, betheiligen sich mit 32,9 ^/o- 

5. Die chronischen Rheumatismen der Muskeln und Gelenke 
weisen 497 Fälle auf = 6,5 %, wovon in Warmbrunn 320 = 64,4%; 
in Reinerz 60; in Königsdorf-Jastrzemb 47; in Cudowa 85; in Flins- 
berg 22; in Salzbrunn 9; in Alt-Haide 7. 

6. Die chronischen Katarrhe der Yerdauungs-Organe 
(Schlund, Magen, Darm), treten mit 426 Fällen = 5,6 ^jo auf. Obenan 
Reinerz 221 = 56%; Salzbrunn 108 = 25,3%; Cudowa 43; Flins- 
berg 35; Alt-Haide 11; Königsdorf-Jastrzemb 8. 

7. Von Scrophulose und Rachitis mit 210 resp. 21 Fällen = 
3,3 % finden sich in Königsdorf-Jastrzemb 71 = 30,7 ®/o; in Flinsberg 
61 = 26%; in Reinerz 59 = 25%; in Salzbrunn 28; in Cudowa 
10; in Alt-Haide und Warmbrunn je 1. 

8. Von Herz- und Gefässkrankheiten sind 163 Fälle = 2,1% 
verzeichnet, wovon Salzbrunn 92 = 56 ®/o; Reinerz 44 = 27 %; Königs- 
dorf-Jastrzemb 12; Flinsberg 9; Cudowa 3; Alt-Haide 1. 

9. Von Arthritis mit 78 Fällen = 1,2 %; finden sich in Wann- 
brunn 53 = 67,9%; in Cudowa 11; in Königsdorf-Jastrzemb 9; in 
Reinerz 3 und in Flinsberg 2. 

10. Die Harnorgane weisen 75 Bjcankheitsfillle = 0,9% art 
fürwahr eine stiefmütterliche Zahl gegenüber dem auf diesem Gebiete 
sonst reich vertretenen Material, und zwar um so mehr, als es theoreüsch 
feststeht und praktisch begründet ist, dass die chemisch-physikalischen 
Eigenschaften der meisten unserer Quellen sehr wohl geeignet sind, hier- 
gegen günstig einzuwirken. Salzbrunn ist vertreten mit 31 = 41,3%; 
Reinerz mit 19 = 25 %; Flinsberg mit 12 = 16 %; Königsdorf-Jastr- 
zemb und Cudowa mit je 5; Alt-Haide mit 2, und Warmbrunn mit 1. 
Von Morb. Brightii finden sich 15 Fälle, wovon 7 in Salzbrunn. 

11. Die Hautkrankheiten, auch nur mit der kleinen Ziffer von 
54 = 0,7 ^/o vertreten, finden sich in Königsdorf-Jastrzemb mit 23 und 
in Warmbrunn mit 18 Fällen. 

12. Die Syphilis schliesslich mit 38 Fällen = 0,5 % ist hervor- 
ragend in Königsdorf-Jastrzemb mit 22 vertreten. 

Die hiermit abschliessende summarische Zusammenstellung umfasste 
von der Gesammtzahl der beobachtenden Krankheitsfalle 7 648 = 96 ^/oj 
von den restirenden 250 = 4 ^/o entfallen 113 = 45 ®/o auf die organi- 
schen Erkrankungen der Verdauungsorgane, von denen sich in Salzbruno 
61 und in Reinerz 28 finden. Auf Krankheiten der Knochen und Ge- 
lenke kommen 50 = 20 ^/o, darunter 18 Fälle von Caries und Nekrose 
in Königsdorf-Jastrzemb; sonst hervorragend mit 22 nur Warmbrunn. 
Von 17 Augenkranken waren 13 in Königsdorf-Jastrzemb, ebendaselbst 
von 13 Gehörskranken 9. Intermittens-Cachezie findet sich mit 11 F&Uec 
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inOtidowa, mit 3 inFlinsberg. Die Krankheiten der männlichen Geschlechts- 
organe worden 9 Mal, und zwar 4 Mal in Eönigsdorf-Jastrzemb, 3 Mal 
in Reinerz und je 1 Mal in Alt-Haide und Cudowa beobachtet. Von 5 
Fällen progressiver Muskelatrophie sind 3 in Reinerz, ebendaselbst von 
8 Fällen des morbus Basedowii 4. Carcinosis verzeichnet Cudowa 3 
Mal. Einer Yorbeugungskur wurden 6 Personen in Salzbrunn unter- 
zogen. Yen der Gesammtheit der 24 Schwangern, wovon 14 in Cudowa, 
gebrauchten die eine Hälfte speciell der Gravidität wegen die Kur, 
während die andere wegen sonstiger Krankheiten in den Bädern sich 
aufhielt. 

Wenn aus der Art der Yertheilung unseres statistischen Krankheits- 
materials ein Rückschluss auf die therapeutischen Hauptindicationen 
unserer Bader und Kurorte gestattet ist, so würde sich in grossen Zügen 
folgendes schematisches Bild ergeben: 

1. Krankheiten der Athmungsorgane und des Herzens: 
Görbersdorf (spec. Tuberculose), Reinerz, Salzbrunn. 

2. Krankheiten des Blutes: Alt-Haide, Cudowa, Flinsberg, Königs- 
dorf-Jastrzemb, Reinerz. 

3. Frauenkrankheiten: Alt-Haide, Cudowa, Flinsberg, Königsdorf- 
Jastrzemb, Reinerz. 

4. Nervenkrankheiten: Alt-Haide, Cudowa, Flinsberg, Reinerz, 
Warmbrunn. 

5. Chronische Rheumatismen und Arthritis: Warmbrunn. 

6. Katarrhe der Yerdauungsorgane: Alt-Haide, Reinerz, Salz- 
brunn. 

7. Scrophulose und Rachitis: Flinsberg, Königsdorf - Jastrzemb 
(Caries), Reinerz. 

8. Krankheiten der Harnorgane: Flinsberg, Reinerz, Salzbrunn. 

9. Hautkrankheiten und Syphilis: Königsdorf-Jastrzemb, Warm- 
brunn. 

Ich schliesse diesen Bericht mit dem aufrichtigen Wunsche f&r das 
fernere segensreiche Wirken, die Wohlfahrt und das Gedeihen unserer 
schlesischen Bäder und Kurorte, unter dem Ausdruck schuldigen Dankes 
^ die denselben besonders im verflossenen Jahrzehnt reichlich geschenkte 
Gunst des Publikums, wie für die thatkräftige Unterstützung Seitens 
der Herren Aerzte. Möchte in immer weitem Kreisen die Ueberzeugung 
Platz greifen, dass auch in Schlesiens Gauen, auf und in, über und unter 
der Erde, ein reicher Schatz natürlicher Heilfaktoren vorhanden ist, der 
das nur zu oft in weiter Ferne gesuchte Gute auch in der Nähe bietet. 

Wir aber, die wir berufen sind, daselbst als Aerzte zu wirken, wollen 
uns stets auch angelegen sein lassen dafür zu wirken, dass Seitens der 
Yerwaltungen in der Sorge für allseitig zweckmässige innere Einrichtun- 
gen und äussere Ausstattung niemab! StiUstand, der hier unbedingt zum 
Rückschritt führen würde, eintritt. Luxus- und Modebäder wollen und 
können wir in Schlesien nirgends errichten, Musterbäder müssen wir 
überall erstreben. 



7* 

Digitized by VjOOQIC 



88 



Tabelle L Es befanden sieb in BrztUeber Bebandlang 



in 


Alt- 
Haide. 
M. w. 


Cudowa. 

M. W. 


Flios- 
berg. 

M. W. 


Görbers- 
dorf. 

M. W. 


KöDigs- 
dor?- 
Jastns. 

1 M. W. 


Reinerz. 

M. W. 


Salz- 
braon. 
M. w. 


Warm- 
bnma. 

; M. W. 




38 


72 


208 821 


130 749 


j 

343 195 103 244 991 

i 


1533 


608'434 
640 


248 250 


Samma 


11 





1029 


879 


538 


347 


2 524 


1682 


498 



Gesammtsumme 7 607. 

Tabelle 11. Darehsehnittliebe Anfentbaltsdaner eines Kranken 



in 



33 
Tage. 



vacat 
Tage. 



35 
Tage. 



92 
Tage. 



38 
Tage. 



34 
Tage. 



35 28 

Tage. Tage. 



Tabelle III. Die Kranken yertheilten sieh naeh Alter und Anzahl 



Von den 




1 


* 
i 






** 






Smnina 


Jahren 




1— 5 
5— 10 


3 

5 


j 79 


70 
91 


1 ' 


1 53 


133 


1 63 




498 


10— 15 
15— 20 


8 

7 


j 135 


!l98 


' 3 
67 


) 66 


} 327 


[ 145 


-M 


956 


20— 30 


30 


' 281 


238 


260 


59 


606 


325 




1799 


30— 40 


22 


254 


196 


174 


104 


575 


410 


e8 


1735 


40— 50 


18 


143 


96 


23 


46 


300 


295 


^ 


921 


50— 60 


7 


86 


69 


8 


13 


194 


307 




684 


60— • 70 


8 


45 


24 


2 


6 


91 


102 




278 


70— 80 


2 


6 


3 








10 


32 




53 


80— 90 




















3 




3 


90—100 




























Summa 


110 


1029 


985 


538 


347 


2 236 


1682 


— 


6 927 



* in das. 106 uicht Srxtl. Behandelter 




•* bei 288 fehlt Altersaogabe. 








Tabelle IV. Art und Vertbelluni 


5 der Krankheiten. 


Name der Krankheit. 




i 




Im 


"§1 


i 



1 


1 

CO 





A. Krankheiten des Blutes: 


















I. Einfache Anaemie .... 


8 


69 


158 





18 


258 


2 


— 


II. Chlorosis 


6 


75 


135 


— 


3 


149 


43 


— 


ni. Leukaemia 





3 











2 





— 


IV. Haemophilia 


— 


— 


— 


— 








— 


— 


V. Infectio sanguinis .... 


— 


— 


— 


— 


— 




f 


— 
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Name der Krankheit. 



08 
O 

8 






8 ^ 



SP C9 

so 3 



»4 

.s 



GQ 



I fl 

^1 



B. Krankheiten der Herren: 
I. Geisteskrankheiten .... 

IL Gehimkrankheiten .... 

HI. Morbi nerv, sensibilium: 

1. Hyperaesthesia: 

a. Hyp. generalis; 

aa. Eiethism. nerv. . . 

bb. Hysteria 

cc. Hypochondria . . . 

b. Hyper. localis .... 

c. Neuralgia: 

aa. N. capitis .... 

bb. N. trund 

cc. N. extremit. superior 
dd. N. extrem, inferior . 

2. Anaestesia 

IV. Morbi nervor.motorum: 

1. Hyperkinesis (Krämpfe): 

a. Spasmus (incl. tnssis conv.) 

b. Chorea St Viti . . . . j 

c. Epilepsia 

d. Paralysis agitans . . . 

2. Akinesis (Lähmungen): 

a. Paresis 

b. Paralysis 

c Tabes dorsualis (inclus. 

sclerosis cerebrosp et mye- 
litis) 

V. Tropho-Neurosis: 

1- Diabetes mellitus .... 
2. Diabetes insipidus .... 

C Krankheiten der Athmnngt- 
Organe: 

L Epistaxis 

n. Ozaena 

in. Morbi laryngis .... 
IV. Phtis. lar. tuberc. . . . 
V. Gatarrhus: 

1. Cat. chron. nasi .... 

2. Cat. chron. lar. et bronch. 

* LUnBOBg der StUnrnblnder. 



55 
10 

1 



73 
2 

1 
7 



19 
5 



15 



78 

28 

4 



38 
2 



3 
12 



17 



6 
4 



12 
2 



43 

21 

6 

6 

22 

10 

1 

17 

1 



9 

2 

56 



19 
240 



14 

9 
11 



15* 



7 

76 

3 

11 

207 



7 
12 

2 
15 

2 



8 
15 
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Name der Krankheit. 



5 



2» 

I 






o 



3. Cat. chron. bronchiolorum 

4. Cat. chron. pulm. sive In- 

filtrat, polm 

VI. PhtißiB Pulm.: 

1. Phtisis chron 

2. Phtisis florida 

Vn. Bronchiectasia 

Vlll. Emphysema 

IX. Haemoptoe 

X. Prooess. pleoritici . . . 

XI. Asthma bronchiale . . . 

Xn. Longenkr. nach Verletzung 

Xin. Cirrhosis pulm. .... 

S. Krankheiten der XreiiUnf- 
Organe: 

I. Morbi chron. cordis . . . 

n. Morbi chron. vasorum . . 

in. Morb. Basedowii .... 

E. Krankheiten der Verdannngt- 

Orpoie: 
I. Catarrhus: 

1. Cat. chron. pharyng^s 

2. Cat. chron. ventriculi . . 

3. Cat. chron. intestin. . . 

4. Cat. chron. Yent et intest, 
n. Morbi organici: 

1. Pharingis 

2. Ventriculi 

3. Intestinomm 

4. Hepatis et annexus . . . 

5. Lienis 

6. Peritonitis chron. • . . 

7. Polysarcie 

F. Krankheiten der Harn-Organe. 
L Morbi renum: 

1. Morbus Brightii .... 

2. Pyelitis chronica .... 

3. Morbi Addinsonii . . . 

4. Lithiasis renum • . . . 
n. Morbi vesioae: 

1. Cat. chron. vesicae , . . 



21 

13 

5 



4 
18 
19 

2 



15 



— 1 



534 



6 
13 
12 

4 



4 
8 



180 153 - 

136 

315 
50 
16 

74 
47 
61 
15 



21 

4 



85 
83 
27 
26 



19 
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Name der Krankheit. 



«8 

I 



SP 



05 



'S i 

S -g 






08 
Ol 



ä 1 



2. Lithiasis Tesicae 

3. Enuresis noct. 
HL Morbi urethrae , 



6. Krankheiten der Oetohleehtt^ 
Organe: 

L beim m&nnl. Geschlechte: 

1. Spermatorrhoe 

2. Impotentia virilis .... 
II. beim weibl. Geschlechte: 

1. Fonctiones anomales: 

a. Menstr. nimia et firequent. 

b. Menstr. parca .... 

c Menostasis 

d. Dysmenorhoe .... 

2. Morbi uteri et Sterilitas . 

a. Metritis chron. sin. caus. 

loc. (Lageveränderung) 
aa. Endometritis chron. 
bb. Parametritis chron. . 
cc. Perimetritis chron. • 

b. Metritis chron. cum caus. 

loc 

c Neoplasmata uteri . . 
d. Inclinatio ad abortum . 

3. Morbii ovarii: 

a. Oophoritis chron. • . . 

b. Tumores ovarii .... 

4. Morbi Yaginae: (Leukorrhoe) 

5. Morbi mammarum . . • . 

6. Neuroses genitalium . . • 

H. Krankheiten der Bewegnngi« 
Organe: 

L Rheumatismus chron.: 

1. Rheum. chron. artic. . . . 

2. Rheum. chron 

D. Arthritis 

in. Atroph, musc. progr. . . 

IV. Anderw. chron. Krankheiten 

der Knochen u. Beweg.-App. 



54 
16 
7 
31 
56 



80 
67 
31 

56 
4 
6 

32 

10 



29 

6 

11 



14 
3 

13 

4 



18 
16 



23 
1 

8 

5 

8 



10 

12 

2 

1 



1 
8 



18 
3 

1 
14 



35 
1 
3 

13 



22 
26 
47 

33 

23 

8 

32 
13 



40 
4 



37 
2 
4 

40 



25 

22 

9 



18 



36 

24 

3 

3 



11 



14 
13 



2 

7 



143 

177 

53 

1 
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Name der Krankheit. 



I Chronitoher Dyterasien: 

I. Scrophulosis 

n. Rachitis 

ni. Syphilis 

IV. Garcinosis 

V. Intermittens 

K. Krankheiten der Haut . . 

L. Krankheiten der Augen . . 

M. Krankheiten des Oehöri 

H. Allgem. Sohwächesoitftnde n 
Beconvalescenten: . , . . 

Schwangere 

Yorbeagungskur 



I 



«0 



S 'TS 

o 
O 



'S g 
w 2 



s 
'S 



:i 

CS 



g s 



1 10 



3 
11 

2 

2 

4 



1 72 
3 14 



56 
5 
6 

3 
4 



53 
4 



57 

14 
22 



23 

13 

9 

10 



59 



26 1 

2 ! - 

3 ! 5 



— I 18 

1 — 



119 26 

3 — 
- I 6 



In flberwiegender Anzahl yertretene Krankheiten: 



Cat chron. laryng. et bronch. . 
Infiltrative pulmonum .... 

Phtisis pulm 

Emphysema pulm 

Morbi laryngis 

Anaemia et chlorosis .... 

Eeconvalescentes 

Metritis chron 

Menses anom. et sterilitas . . 

Oophoritis 

Tumores uteri et ovarii . . , 

Hyperaesthesia 

Neuralgia 

Akinesis 

Rheumat. chron. 

Catarrhus ehr. phar., yentr., intest. 

Scrophulosis . , 

Vitia oordis 

Arthritis 



2 



29, 

1 



14' 144 

l! 72 
23| 234 



164 
32 

4 
66 
83 
42 
35 
43 
10 

3 
11 



16 


— 


3 


15 


— 


_ 


8 


534 


2 


2 


— 


3 


293 





21 


53 


— 


10 


60 


— 


128 


34 


— 


36 


5 


— 


32 


1 


— 


36 


110 


— 


17 


41 


2 


17 


7 





15 


22 


— 


47 


35 





8 


56 


— 


57 


9 


— 


4 


2 


— 


9 



420 

136 ' 

365 ' 

74 

56 

407 

119 

81 

52 

4 

76 
50 

60 

221 

59 

23 

3 



360 

196 

177 

124 

79 

45 

26 

14 

5 

14 

34 
4 

15 

9 

108 

26 

54 



1 

36 
29 

320 



1 



53 
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statistischer 



Verwaltungs-Bericht 



Über 



die schlesischen Bäder 

^adowa, Flinsberg, Alt-Haide, Eonlgsdorf-Jastrzemby Beinen^ 
Salzbrimii) 'Warmbrann und der Heilanstalt Gorbersdorf 

für die Saison 1880. 



l^er die^&hrige statistisohe Yerwaltangsbericht der zum Bädertage 
vereinigten sciilesischen Bäder, scbliesst sich wiederum genau dem Yor- 
järigen an. Folgende Resultate wurden mitgetheilt: 

I. 'Witternngs-Beobachtangeii« 





i 


1 


h 


0) 

1 


^1 




,a 


1 , 




ö 


1 


o'^ 


< 


^1 


1 


1 


^1 


Höhenlage. Liegt 


















über der Ostsee. Meter 


111 


502 


550 


400 


266,75 


556 


427 


345 


8ftinmtUche[ Morgens 


1 6 


6 


6 


7 


— 


6 


6 


7 


Witterangs- Mittags 


2 


2 


2 


2 


— 


1 


3 


2 


Messongen Abends 


8 


8 


8 


8 


— 


8 


6 


6 


Würden ansgefOhrt 


















Es wurden gezählt: 


















Heitere Tage (ohne od. 
mit wenig Wolken) 


65 


54 


79 


62 


193 


74 


80 


85 


'^tfe mit ganz be- 
decktem Himmel . 


37 


20 


29 


27[ 




11 


23 


12 


Tage mit yeränder- 










173 








bchem Wetter . . . 


33 


28 


45 


301 




22 


39 


37 


I^age mit viel Regen 


18 


30 


31 


201 




14 


11 


19 


Tage mit wenig Regen 


— 


7 




— 


— 


32 


— 


— 


8«mma der beobach- 
teten Tage .... 


153 


139 


184 


139 


366 

dM gan. 
Jahr. 


153 


153 


153 
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Im. ThermoBietriflelM Massmgra. 



o 






o uZ 



'3 






a 



c 

s 
:§ 



8 B 



DieDurchachnitts-Tem- 
peratureB nach Bean-" 
mur betrugen: 
im Mai Morgens 3,78 

Mittags 11,03 
Abend8.6,70 
Gesammt -Durchschnitt 7,17 
Maximum 28,5 
Minimum^ 2,0 
im Juni Morgens 10,84 

Mittag8|15,78 
Abends|:10,57 
Oesammt -Durchschnitt 1 12,2 7 
Maximum; :2 8, 5 
Minimum! 4,0 
im Juli Morgens II 2,90 

Mittags |l 8,73 
Abends j 14, 15 
Oesammt -Durchschnitt il 5,26 
Maximum |2 5,1 
Minimum 9,1 
im August Morgens 10,82 
Mittags 17,38 
Abends 12,73 
Gesammt -Durchschnitt 1 3,64 
Maximum 21,5 
Minimum 8,1 
im Septbr. Morgens 9,50 
Mittags 15,41 
Abends 10,93 
Gesammt -Durchschnitt 11,94 
Maximum 21,0 
Minimum 3,0 



Die durchschnittliche Sai- 
Bon-Temperatur betrug 



12,06 



8,7 6,5 
12,1 ; 9,8 

9,62 7,4 
10,13l 7,9 
20,0 21,6 

2,0 —0,3 
11,52 10,98 
15,5 14,69 



12,35 
13,05 
20,0 

3,0 
10,68 
14,71 
11,8 
12,38 
23,0 

6,0 
11,93 
16,02 
12,55 
13,50 
22,0 

9,0 
10,5 
16,5 
11,58 
13,02 
22,0 

6,0 



11,68 
12,45 
21,6 

5,4 
12,8 
17,4 
12,8 
14,3 
22,8 

9,5 
11,04 
15,2 

lU 

12,44 

18,3 

7,0 

8,4 
13,05 

9,36 
10,27 
21,5 

4,5 



i 7,4 
10,4 

: 8,2 

I 8,6 
19,5 
j 0,5 
IM 
14,9 
11,8 
12,6 
20,5 

7,0 
12,9 
17,7 
13,9 
14,8 
22,5 
10,0 
10,7 
16,0 
11,4 
12,7 
18,5 

8,0 

8,8 
13,9 

9,5 
11,9 
21,0 

5,5 



12,4111,49 



. 9,3 
' 8,3 

I - 
^14,3 

12,0 

15,8 
15,5 

14,1 
13,8 

11,3 
10,8 



11,9 



5,63 
9,94 
7,33 
7,63 
;+21,6 
1—1,2 
10,19 
15,22 
11,28 
12,23 
21,0 
6,0 
12,07 
17,50 
13,48 
14,35 
23,4 
8,4 
9,25 
15,64 
11,56 
12,15 
19,0 
4,4 
8,47 
10,14 
9,93 
9,51 
21,0 
4,4 



7,30 
11,5 
10,00 

9.8 



26,00i22, 



7,7 

11,4 

9,4 

9,5 




11,00 
17,00 
15,00 
15,00 
22,00 
6,00 
14,00 
21,00 
16,00 
17,02 
26,00 
10,00 
16,00 



1 
11,8 
15,8 
12,6 
13,4 
22, 

5 
12,5 
19, 
14,4 
15,3 
24, 
10, 
12, 



16,00;i6,7 



12,00 
15,00 
23,00 

7,00 
11,00 
15,00 
12,00 
12,02 
23,00 

7,00 



12,9 
13,8 
20, 
8 
9,4 
14.2 
16, 
13,3 

21, 

7 



11,18 13,6 il3,04 
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Ib. 


Barometrische Me 


8SU1 


Igen. 










1 
'S 




1 


1 


.3>| 


1 

9 


J 


.g 




o 


;3 

pH 


iB 


•+3 

< 


1 S 


tu 


S 


^ 


Ss betrag das Mittel 


u 




mm. 




PaHser 
«»"»• Linien. 




mm. 


im Monat Mai . . '27'' 8,3"' 


0) 


709,8 


6 


749,7 315,32 


« 


7972 


Juni . . '27" 2,8'", « 


708,7 


fl |740,9 314,82 


ö 7996 


Juli . . 


27" 3,5'" 


® 


710,3 


S !742,r315,50 


« 18007 


August . 


27" 4,6'" 


j^ 


709,3 


-^ 743,3 315,91 


•^ 8003 


Septbr. . 


27" 6,2'" 




711,4 


740,5 316,49 


8013- 


Das Saisonmittel betrug 


27" 4,65'" 


j 


709,9 




743,3'315,61 




7998 



le. Windbeobacbtimgeii. 



Mai 



Juni 



Juli 



1 


t 


^ 


o 


^ 


9 


y^ 


s 


•e 


ü 

1 


g 


:0 



August 



Ost 


3 


1 


Sad 


1 




Nord 


21 




West 


9 




SO. 


24 




NO, 


18 




sw. 


12 




NW. 


5 




Ost 


1 




Süd 


5 




Nord 


9 




West 


11 




SO. 


24 




NO. 


6 




SW. 


19 




NW. 


15 




Ost 







Sad 


19 




Nord 

West 


5 
19 




SO. 


8 




NO. 


3 




SW. 


29 




NW. 


10 


Ost; 


4 


. 



16 
4 
7 

13 
6 
8 
1 

'8 

14 

17 
2 

24 
8 

14 
7 
6 
8 

12 
3 

29 
2 

19 

9 

I 11 

19 




.S 



1 
4 

2 
4 
10 
2 
1 
6 

2 
5 
6 
8 
1 
3 
4 
4 
3 
3 
9 
4 



12 
4 

8 
7 



12 
6 
2 

10 



5 

4 

8 

14 



13 

28 

34 

1 

7 

10 





8 

53 

18 

2 



2 

7 



14 

20 

9 

3 

10 

5 

31 

1 

5 



J 



2 
3 
5 
4 
15 



5 

3 

6 

11 

7 



1 
14 

7 



4 

2 

3 

14 

1 
3 
1 
3 
6 
9 



2 

4 
3 


20 


1 
7 
4 
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! 


g' 2> 


^ 


. 1 
^ 1 


o fi ' g * 


i f 






» « 


2 


"3 1 


TS S S 


2 - 




! 


Cudo 
Flinsb 
Oörbei 




Königs 
Jastrz 

Rein 




August 


Sad 


13 . 




4 




2 


45 1 


31 1 




Nord 


27 . 




11 


9 


8 


16 j 


1 , 1 




West 


3 . 




8 


2 


12 


1 


7 . « 




S.O. 


12 . 




15 


1 


• ! 3 


7 1 




N.O. 


3 . 




27 


11 


• 


10 


4 ' 4 




S.W. 


21 . 




4 


5 


, 


5 


6 1 




N.W. 


10 . 




5 


? 


, 





10 , 12 


September 


Ost 


17 




1 


1 


2 


8 


1 i 




Sfld 


6 1 




15 ! 1 


6 


38 


• * 




Nord 


8 




14 


11 


10 


15 


, 


l 




West 


17 




17 


3 


12 


2 


3 


9 




S.O. 


7 




13 


3 




2 


6 


3 




N.O. 


14 




12 


3 






8 


, 


3 




S.W. 


10 




5 


3 






7 


9 


4 




N.W. 


11 




13 


5 






8 


9 


6 


Ueberhanpt zusammen . . 


25 




. 


, 




> 


• 


• 


. 




Ost 


34 1 


7 


58 


4 


40 


48 


3 


21 




sad 


70 3 


2 


52 


5 


22 


184 


3 


13 




Nord 


59 


3 


37 


31 


36 


92 


3 


5 




West 


75 2 


7 


91 


13 


55 


9 


17 


60 




S.O. 


44 1 





44 


9 


• 


22 


19 


3 




N.O. 


91 


6 


120 


24 


• 


35 


16 


12 




S.W. 


51 3 


9 


26 


27 


• 


50 


44 


7 




N.W. 


• 


5 


43 


30 


, 


9 


48 


32 


Der vorherrschende 


Wind 


















war 




S.W. S.^ 


ff. 


N.O. 


Nord 


w. 


Sfld 


N.W. 


w. 


demnächst . . 




S.o. S( 


id 


W. 


N.W. 


, 


Nord 


S.W. 


N.O. 


und 


, 


Nord ^ 


T. 


Ost 


S.W. 






S.W. 


S.O. 


0. 



Id. Begen-Messmigeii. 



«c^- 




«ig 


'S! 
1^ 


i 


^ 'i 

y 


a -ü 


» 


^' u 


Sl 


M 


S 


X 




18 






^ 


760,8 


^ 


-J 


es 


16 




4 



es 


701,0 


tf 


(S 


► 


10 
427,5 


► 


► 
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I 






S 3 



S 

.g 

o 



OQ 



August. Eb regnete an Tagen . 

u. betrug die Kegenmenge com 
Septbr. Es regnete an Tagen . || 4 

u. betrug die Regenmenge ccm| . 

Summa der Tage, an welchen 

geregnet hat {18 

und der Regenmenge . . 

Der Durchschnitt pro Regentag! 
beträgt com , 



12 



CS 

o 



08 
o 

CS 



Gewitter fanden statt im 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September . . . . 



18 



30 



'51 



26 26 29 



11 

825,0 

6 

140,2 



61 

2854,5 



08 
CS 



46,8 



08 
O 

OS 

► 



16 — 17 



le. OsEonometrisehe Messungen« 



im Mai .... 
im Juni . . • . 
im Juli .... 
im August • . 
im September . 

Das Saisonmittel betrug 



9,9 


9,69 


10,9 




5 


8,86 


3 


8,9 


9,115 


10,7 


o8 


3 


8,33 


2,3 


7,9 


8,58 


10,9 


O 


2 


8,24 


2 


8,3 


8,36 


10,8 


08 

>> 


3 


8,40 


3,3 


8,9 


8,31 


10,5 




5 


9,28 


1,8 


8,78 


8,81 


10,6 




3,4 


8,62 


2,3 



08 
CS 

► 
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IIa. Bewegangs-ZUfem. 



1. Wirkliche Kurgäste j 
Familien ..... 
mit Personen • • 
gleich % des Ge- 
sammt- Besuchs • • 

2. Yergnügungsgäste 

Familien 

mit Personen • • 
gleich % ^®8 Ge- 
sammt -Besuchs • • 

3. Durchreisende 

Familien 

mit Personen . . 
gleich % ^®8 öö" 
sammt-Besuchs • • 



c8 
O 

6 



.9 



CD 



717 452 
1345 989 



67,6 



481 
643 

32,4 



58,52 



538 
667 

100 



508 
701 

41.48 



6 

'S 

'S 

w 






to 2 



86 
135 

15,7 

27 

99 

11,5 

350 
624 

72,8 



237 
412 

65,5 



171 
217 

34,5 



I 

tu 



«8 
GQ 



1810 
3146 

62,52 

69 
114 

2,26 

1434 
1772 

35,22;j 



1957 
2776 

60 



6 g 



1861 
1861J 

40' 



1236 
1730 

25,00 

3326 
5085 

75,00 



Gesammt - Summa 
Familien . . . . 
Personen - • . . 



1198 
1988 



960 
1690 



538 
667 



463 
858 



408 
629 



3313 3818 
5032 4637 



4562 
6815 



IIb* Uobersicht der NatioiuiUtftteii. 



Es gehörten an: 


i 

o 

3 


1 


ji 


1 

1 


Il 

u 


E 


c 


i\ 


1. Preussen. Personen 


1381 


1501 


396 


774 


483 


4377 


3602 


6257 


% des Ges.-Besuchs 


92,1 


88,82 


50,9 


90,2 


76,8 


86,98 


77,7 


91,7 


2. Deutschland 


















excl. Preussen • . 


18 


169 


12 


25 


27 


135 


646 


245 


7o des Ges.-Besuchs 


0,9 


10,00 


1,8 


3,0 


4,3 


2,68 


13,9 


3,6 


3. Oesterreich-Ungam 


60 


8 


49 


38 


46 


309 


196 


124 


*^/o des Ge8.-Besuchs 


2,3 


0,47 


7,5 


4,4 


7,3 


6,01 


4,2 


1,8 


4. Russland 


74 


7 


76 


21 


73 


200 


182 


143 


7o des Ge8.-Be8uchs 


3,7 


0,41 


11,4 


2,4 


11,6 


3,97 


3,9 


M 


5. Frankreich .... 







2 


— . 





1 





% 


7o des Ge8.-Be8uch8 








0,3 








0,02 





0,03 


6. Italien 


..« 





1 








1 





2 


% des Ges.-Besuchs 


— 


— 


0,16 


— . 





0,02 





0,03 


7. England 





1 


2 








1 


3 


24 


7o des Ges.-Besuchs 





0,06 


0,3 








0,02 


0,06 


0,4 
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Es gehorten an: 


t 
1 


PE4 




1 
1 


Königsdorf-I 
Jastrzemh. | 


1 


^ 


Wann- 1 
brunn. | 


8. Schweiz 

% des Ges.-Besuchs 

9. IHnemark .... 
®/o des Ges.-Be8uchs 

10. Norwegen und 

Schweden 

<>/o des Ges.-Be8uchs 

11. Holland 

% des Ges.-Besuchs 

12. Rumänien und 

Bulgarien 

7o des Ges.-Besuchs 

13. Amerika 

®/o des Ges.-Besuchs 

14. Asien 

^/o des Ge8.-Besuchs 

15. Türkei u. Griechen- 
land 

Vo des Ges.-Besuchs 

16. Elsass-Lothringen | 
o/o des Ge8.-Be8uchs ; 

17. Australien . . . . { 
7o des Ges..Be8uch8 


5 
0,2 


1 

0,06 

1 
0,06 

2 
0,12 


4 
0,6 

1 

0,15 

9 

1,4 

6 
0,9 

4 
0,6 

1 
0,15 

4 
0,6 





_ 


2 
0,04 

6 
0,12 


2 
0,04 

2 
0,04 

4 
0,09 


1 
0,01 

1 
0,01 

11 

0,15 

2 

0,03 

3 
0,04 



Ile. Uebersieht nach Ständen. 










i 


1 


^ o 


«5 


ti 


S 


i 


i '' 




s 


;§ 


g-ö 


1 

•4^ 


Äi 


tS 


"i 


^^ 






ta 


o 


< 


^A 




t» 




1. Fürstliche Personen 








9 










und höherer Adel . 


4 


6 


1 


— 


2 


123 


86 


Prozentsatz 


0,2 


0,36 


0,1 




— 


0,04 


2,6 


1,2 


2. Beamte 


330 


350 


66 


9 


15 


686 


937 


712 


Prozentsatz 


16,6 


20,71 


10,0 




2,6 


13,63 


20,2 


10,4 


^ Aerzte, Thier&rzte 








c8 










und Apotheker . . 


100 


68 


34 




8 


159 


144 


197 


Prozentsatz 


6,0 


4,02 


5,0 


o 


1,3 


3,11 


3,1 


2,9 


^. GeistL, Ordensleute 


50 


60 


5 


;z5 


4 


110 


119 


85 


Prozentsatz 


2,5> 3,56 


0,8 




0,6 


2,18 


2,6 1,2 


Latus > • 


484 


484 


106 




27 


957 


1323 


1080 
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1 


1 


li 


<D 


'S' 


.S 


.a 






6 


§ 


1 




& 


1 


^^ 


Transport • • 


484 


484 


106 




27 


957 


1323| 1O80 


5. Lehrerstand • • • 


45 


124 


41 




17 


287 


387 


427 


Prozentsatz 


2,3 


7,34 


6,1 




2,7 


5,70 


8,3 


6,3 


6. Studenten, Gymna- 


















siasten etc 


25 


43 


48 




32 


143 


129 


513 


Prozentsatz 


1,3 


2,54 


7,2 




5,1 


2,84 


2,8 


7,6 


7. Künstler, Techniker 


25 


34 


27 




2 


106 


68 


175 


Prozentsatz 


1,3 


2,01 


4,0 




0,3 


2,11 


1,5 


2,6 


8. Grossgrundbesitzer 


35 


43 


74 




26 


151 


86 


193 


Prozentsatz 


1,8 


2,54 


11,0 




4,1 


3,00 


1,9 


2ß 


9. Eleingrundbesitzer 


95 


35 


38 


d 


22 


115 


195 


275 


Prozentsatz 


4,8 


2,07 


6,7 


o 
JS 


3,5 


2,28 


4,2 


4 


10. Kauf mannsst. u. da- 








o 










ran sich reih. Indust. 


565 


372 


215 


tt 


389 


1147 


1194 


1007 


Prozentsatz 


28,4 


22,01 


32,2 


<D 


61,8 


22,79 


25,8 


14,8 


11. Gewerbestand . . . 


110 


74 


48 


tMD 


49 


205 


597 


587 


Prozentsatz 


5,6 


4,38 


7,3 


CS 


7,8 


4,00 


12,9 


8,6 


12. Offizier- U.Soldaten- 








.4a 










Stand 


70 


90 


26 


A 


11 


143 


91 


41$ 


Prozentsatz 


3,5 


5,33 


4,0 





1,7 


2,84 


1,9 


6,1 


13. Rentierstand • . . 


50 


176 


41 


ör 


34 


374 


419 


1335 


Prozentsatz 


2,5 


10,41 


6,1 


^H 


5,4 


7,43 


9,0 


19,6 


14. Arbeiterstand . • . 


— 


— 






7 


4 


34 


95 


Prozentsatz 


— 


— 







1,1 


0,08 


0,7 


1,4 


15. OhneStandesangab. 


494 


215 







13 


381 

FriaL 


114 


713 


Prozentsatz 


24,3 


12,73 







2,2 


7,57 


2,5 


10.4 


16. Frauen u. Wittwen, 


















einzeln 


.— 













488 


-» 


-^ 


Prozentsatz 








~. 







9,70 


_ 





17. Herren, einzelne • 


— 










— 


531 








Prozentsatz 













— 


10,56 





— 


Summa . • 


1998 


1680 


664 




629 


5032 


4637! 


6815 



in. Sterblichkeit 





1 


1 






1 


II 


1 


1 

1 


^1 


Von der Gesammt-Frequenz 




^ 














mit Personen 


1988 


08 


667 


233 


629 


5032 


4637 


6815 


starben 


2 




CS 


38 


• 


• 


7 


13 


3 


mithin Procent 


0,1 


> 


5,7 


• 




0,13 


0,28 


0,04 
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IT. Yerbrauch der Knrmittel. 




B. Bäder: !l 
















1. Mineral-Bäder . . 


1 
















a. Bassin-Bäder . 


i . 


, 


. 




. 


• 


. 


23,692 


b. Zellen-Bäder . 


'l6,808 


8367 


• 


1367 


6451 


28,658 


4287 


8521 


2. Moor-Bäder . . . 


4366 


900 


. 


310 


• 


3191 


. 




3. SüsBwasserbäder . 


, 


811 


118 




15 


• 






14425 


4. Medizinische Bäder 


• 


. 


, 




• 








5. Gas-Bäder . . . 


87 


. 


, 












. 


6. Boss. Dampfbäder 


185 


, 


• 




• 


, 






, 


7. Ficbtennadel-Bäder 


1 , 


2278 


• 




• 


. 






. 


8. Sitzbäder .... 


1 122 


• 


• 












. 


9. Sool-Bäder . . . 


1 
















Summa . 


21,568 


12,356 


118 


1677 


6466 


31,849 4287 


36,638 


b. Douchen: 


















AeuBsere 


616 


1536 


8445 


225 


643 


10,611 


149 


3928 


Innere 


















6aa-Doucben . . . 


82 


. 


• 


• 


151 


• 


. 


• 


Summa . 


698 


1536 


8445 


225 


794 


10,611 


149 


3928 


c. 
Sool-Inbalationen 


, 


• 


, 


, 


987 


• 






, 



es 

ü 
Prs. Lt 



s gp 



Pn. Lt. 



l. Milch : 

Bs tranken: 
. Knbmilch 
l Ziegenm. 
L Schafm. 
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Y. Bramieii-yersMid. 
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304 
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366 
21 
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61 
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Wi« ^ 
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TU. Terbessernngen. 

Cadowa: In Bezug auf die Anstalt und admininistrative Einrichtung^ 

nichts. 
Flinsberg: Umarbeitung des Bade-Reglements. 
Heilanstalt Goerbersdorf: a. In Bezug auf die Anstalt: 

1. Ankauf von ] 8 Hektaren Wald, Acker und Wiese f&r 1 3 200 ld$A. 

2. Aufstellung eines Röhrenkessels zur Heizung f&r 

den Lesesalon 2 585 n 

3. Renovirung der Parkwege 4 300 „ 

4. Yermehrung der Bänke 450 „ 
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5. Erweitemng der chemischen Laboratorii 120 Mark. 

b) In Bezug anf administrative Einrichtnngen: 

1. Es schieden ans die Assistenz-Aerzte Dr. Sokolowsky und Dr. 
Greiff. 
' 2. Der Inspektor Schenk wurde entlassen. 

c) Sonstige Bemerkungen: 

1. Für die Kaiserliche Post ist ein neues Haus erbaut. 

2. Ein Komit6, an dessen Spitze Graf Bismarck-Bohlen, Graf Arnim 
und der Kaiserliche Kammerherr Freiherr von Ende steht, trat 
zusammen, um eine christliche Kapelle zu bauen. Gesammelt 
sind bis jetzt 14 000 Mark. 

Alt-Haide: In Bezug auf dieAnstalt: Die Promenade ist bis nach 
dem nahe gelegenen Kiefemwäldchen ausgedehnt und grössere Ver- 
änderungen und YerbesseruDgen in Bezug auf Mineral- und Moor- 
bade -Einrichtungen, Anlagen etc. in Aussicht genommen. Die 
Vorbereitungen hierzu sind in Angriff genommen. 

Königsdorf-Jastrsemb: Nichts. 

Beiners: a) In Bezug auf die Anstalt: 

1. Legung des Trottoirs am Eingange der Bade -Allee und An- 
bringung einer Veranda dortselbst. 

2. Reparaturbau der Badefahrstrasse. 

3. Beschaffung neuer Mobiliars in sämmtliche Zimmer des Quellen- 
hauses und Anstrich des letzteren in Oelfarbe. 

4. Einrichtung resp. Ausbau von 9 Zimmern im II. Stock des 
Badehauses zum Vermiethen an Kurgäste. 

5. Zweckmässige Vervollständigung des Inventars im Logishause 
„Lindenruh". 

6. Erneuerung der Weisstritz-Ufermauer in Sandstein- Quadern und 
Legung von Faschinen. 

7. Aufstellung mehrerer Sommerlauben. 

8. Vornahme erheblicher Verbesserungen in der Gärtnerei auch durch 
Beschämung einer grösseren Anzahl Frühbeete. 

9. Ankauf von 120 Stück Wiener Stühlen und von Teppichstoff 
für den Kursaal. 

10. Vervollständigung der meteorologischen Station. 

11. Beschaffung von Glasbassins für die laue Quelle. 

12. Reparatur des Kursaal-Flügels. 

13. Beschaffung eines neuen Bottigs in die Moorküche. 

14. Dielung der lauen Quelle. 

15. Beschaffung einer neuen Bade-Thurm-Uhr. 

16. Herstellung einer^ Senkgrube beim Badeh6tel „Germania". 

17. Erweiterung der Kanäle an den Promenaden. 

18. Reparatur des Kursaales. 

19. Reparatur des Glashauses. 

20. Herstellung und Unterhaltung der Zugänglichkeit des goldenen 
Stollens. 

21. Anlegung einer Telephon-Leitung. 

Gesammt-Kosten 76 000 Mark. 
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b) In Bezug auf administrative Einrichtungen: 
1. Anstellung eines dritten Beamten im Inspektions-Bureaux. 
i. Redaktion und Druck eines neuen Kataloges für die Bade- 
Bibliothek. 
Salsbrunn: Neubau einer Lesehalle ausgestattet mit mehr als 30 in- 

und ausländischen Zeitungen. 
Warmbronn : Die Bohrungen zum Aufsuchen einer neuen Quelle werden 
fortgesetzt. 



^^©f©fs^^^^ 



Druck von L. Schirmer in Glatz. 

Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 



Der 

zelmte schlesische Bädertag 

und 

seine Verhandlungen am 10. December 1881 
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dem medioinisch-statistiBchen General -Bericht pro 1881 
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sowie 

d»m «iatistiiehra Ytrwaltugs-Barieht pN 1881 

verbunden 

mit ier yenaltDiifs-StaMk nacii lOjJlliriieiii Dnrclisclinitt. 



Bearbeitet und herausgegeben 



P. Dengler, 

BQrgermeister in Reinere. 
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Vorwort 



JÜie Vereinigung der schlesischen Bade-Verwaltungen und 
Aerzte hat das erste Dezennium des Bestehens Yollendet! Yen 
. kleinen Anfängen ausgehend hat sich der Fädertag immer mehr 
entwickelt und sich eine feste Stellung geschaffen, welche nicht 
ohne Einfluss auf andere ähnliche Bestrebungen geblieben ist. 
Die Arbeitsfreudigkeit und das Streben nach Torwarts sind nicht 
nur auf der ursprünglichen Höhe geblieben, sondern im Gegen- 
theil noch intensiver geworden. Sie wurden von dem edlen Wett- 
eifer getragen, allseitig und systematisch zu verbessern. Was 
die zum Bädertage gehörenden sohlesischen Bäder und Heilorte 
in den vergangenen 10 Jahren geleistet und wie mächtig der 
Eifer und Schaffenstrieb in dieser Zeitspanne sich entwickelte 
zeigt die Zusammenstellung des Yerwaltungs- Berichtes 
für die Zeit von 1872—1881. 

Die Heilanzeigen der einzelnen Kurorte sind durch die 
vieljährigen Berichte kritisch geprüft und gesondert worden, sie 
haben sich dadurch zu festen Normen entwickelt und bilden die 
Grundlinie, auf welcher der einzelne Ort aufzubauen und zu 
wirken hat Die Statistik hat nach dieser Richtung hin bezweckt, 
dass jeder Kurort seine Eigenthümlichkeiten feststellen und durch 
das Spezialisiren des Hauptkontingents der Krankheiten sich zu 
einem specificum ausbilden konnte. 

Mit Freimüthigkeit wurden TJebelstände besprochen und deren 
Beseitigung angestrebt. Ganz besondere Pflege ist der Ausbil- 
dung der Baineotechnik gewidmet und die Wissenschaft- 
lichkeit der Abhandlungen in erster Reihe hochgehalten worden! 

Wohl keine, die Bäder anregenden oder ihren Lebensnerv 
berührenden Fragen hat sich der Bädertag entgehen lassen und 
versucht sie zum Austrage zu bringen, oder zu klären und zur 
Lösung vorzubereiten. ^ 
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Er hat ferner nicht nur im eignen Interesse gearbeitet, son- 
dern das Besoltat seiner Bemühungen den vielen andern in- und 
ausländischen Kurorten zugänglich gemacht und ihnen in uneigen- 
nützigster Weise alljährlich die Yerhandlungen mitgetheilt. Sie 
freundliche Anerkennung, welche vielseitig dafür geworden ist 
und das rege Interesse, mit welchem die Protokolle aufgenonmien 
wurden, boten reichlichen Dank. 

Die Erfolge des vergangenen Jahrzehnts sind als erfireu- 
liehe zu bezeichnen, möge das kommende Jahrzehnt sich würdig 
anreihen! 



Dengler. 
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P ür den X. schlesiBchen Bädertag, welcher in Breslau am 10. Decem- 
ber 1881 abgehalten wnrde, lag folgende Tagesordnung vor: 

I. Uebersicht der Thätigkeit des schlesischen Bädertages in den ersten 
zehn Jahren seines Bestehens. Beferent: Bürgermeister D engler- 
Reinerz. 
n. Abänderung des Schemas * zum ärztlichen Bericht. Beferent: 
Dr. Otte-Althaide. 

III. Uebersichtliche Gestaltung des statistischen Verwaltungsberichts 
und Yereinbamng der Grundsätze, nach denen in Zukunft die 
meteorologischen Beobachtungen anzustellen und zu schematisiren 
sind. Beferent: Dr. Jacob-Cudowa. 

IV. Separatdruck des medicinisch-statistischen Berichts in 3 — 5000 
Exemplaren und Versendung desselben an die zuständigen Aerzte. 
Referent: Dr. J a c o b - Gudo wa. 

V. Ueber balneologische Ausstellungen und die Ausstellung des Ver- 
eins für Gesundheitspflege. Beferent: Bürgermeister Dengler- 
Reinerz. 
VI. Errichtung von Ferien -Colonien. Referent: Dr. Brehmer- 
Görbersdorf. 
Vn. ^eber Quellenfassung. Referent: Bürgermeister Den gl er -Reinerz. 
VIII. Theilnahme am Bäder -Almanach. Referent: Sanitätsrath Dr. 
Drescher- Reinerz. 
IX. Die Immunität der Gebirgsbewohner von Lungenschwindsucht. 
Referent: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

X. Repartition und Rechnungslegung. Referent: Sanitätsrath Dr. 
Drescher-Reinerz. 

XI. Mittheilung über Ausführung der vorjährigen Beschlüsse. Re- 
feretit: Bürgermeister D engl er -Reinerz. 

Xn. Geschäftliche Mittheilungen. 



Der seitherige Vorsitzende, Bürgermeister D eng 1er, eröffnete die 
Sitzung mit folgender Ansprache: 

Vor allem, meine hochverehrten Herren, erlaube ich mir, Sie heute an 
unserem 10. ordentl. Versammlungstage herzlich zu begrüssen. Zehn Jahre 
liegen seit unserer ersten Zusammenkunft hinter uns; eine Spanne Zeit, 
die wohl werth ist, einen kurzen Rückblick auf das Vergangene zu 
werfen und zu fragen, ob diejenigen Wünsche und Hoffnungen sich ver- 
wirklicht haben, welche einst bei der Gründung des Bädertages als zu 
erstrebende hingestellt wurden. Ich darf mit einem freudigen „Ja'* ant- 
worten und schon jetzt auf den unter No. 1 der Tagesordnung zu er- 
stattenden Rechenschaftsbericht hinweisen, der darüber das Nähere mit- 
theilen wird^ 

1 
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Wenn aber, wie uns Allen bekannt, unser gemeinsameB Arbeiten 
von Erfolgen begleitet gewesen, wenn das Renomm6 unserer Bäder in 
immer weitere und massgebende Kreise gedrungen, wenn endlich unter 
uns selbst ein edler Wettstreit im Vorwärtsstreben entstanden ist, so 
danken wir das der Einigkeit, die ein festes Band um uns geschlungen 
hat. Mit Interesse verfolgen die gleichen Institute unsere Thätigkeit, 
und die Summe der Erfahrungen, welche wir in unseren Publicationen 
niederlegen, bildet zum Theil auch die Bichtschnur filr andere. Daher 
kommt auch die freundliche Anerkennung von Aussen, das Ansehen und 
die Bedeutung, welche wir uns erworben haben. 

Lassen Sie uns diese auch fürder pflegen, und unverrAckt nach 
dem einmal gesteckten Ziele mit Ausdauer und Hingebung weiter 
streben. Die Aufgabe, welche uns obliegt, ist der Männerarbeit werthl 
Und nun sage ich noch allen Denen, welche treu mitgeholfen haben, 
besten Dank und bitte Sie Alle um weiteres harmonisches Zusammen- 
wirken. 



Hierauf fand die Wahl des Vorstandes statt. 
Es wurden gewählt: 

1. Bürgermeister D engl er -Reinerz zum I. Vorsitzenden, 

2. Geheimer Sanitätsrath Dr. Scholz-Cudowa zum II. Vorsitzenden. 



Es wurde in die Tagesordnung eingetreten: 

L 

ü^bernoht der Thätigkeit des Bohlesitdieii BädertagM in den ersten 

10 Jahren seineB Beetehens. 

(Beferent: Bürgermeister Den gl er- Reinerz.) 

Der schlesische Bädertag kann dies Jahr auf eine zehnjährige 
Thätigkeit zurückblicken. 

In dieser Spanne Zeit sind ungeachtet der keineswegs günstigen 
Verhältnisse, mit denen die Bäder im Allgemeinen zu rechnen hatten, 
Arbeiten gefördert worden, welche es der Mühe werth erscheinen lassen, 
einen Rückblick auf dieselben zu werfen. 

Als ich im Juli 1872 den schlesischen Bädern die erste Anregung 
zur Abhaltung eines Bädertages gab, ging ich von folgenden Gesichts* 
punkten aus: 

Durch eigene Anschauung war ich mit den Fehlem und Mängeln 
der Heilbäder unserer Provinz bekannt und durch Dritte von Uebel- 
ständen, welche zu lauten Klagen Veranlassung gaben, unterrichtet wor- 
den. Beseelt nun von warmen Interesse, sowie durchdrungen von d^n 
Wunsche, unseren heimischen Kurorten endlich die ihnen noch fehlende 
Geltung anzubahnen, welche sie nach ihrem grossen Heilsohatze ver- 
dienen, wollte ich eine Vereinigung der leitenden Persönlichkeiten der 
Badeorte erstreben, um gemeinsam die inneren und äusseren Verhält- 
nisse zu prüfen und zu berathen, sowie zu erwägen, was Noth tiiat. 
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Mit diesen mehr die technische Seite berührenden Punkten hofiPte 
ich gleichzeitig auch den wissenschaftlichen Fragen Rechnung zu ver- 
schaffen und neben materiellen Berathungen auch Anregung zu geben 
znr weiteren Ausbildung der immer noch auf niedriger Stufe stehenden 
balneologischen Wissenschaft. 

Ein Umstand kam hierbei in Betracht, welcher meine Anregung 
als eine durchaus zeitgemässe erscheinen Hess. Die Spielbäder, deren 
Sonderstellung mit dem Jahre 1873 aufhörte, traten durch Aufhebung 
der Spielbanken in die Reihe der anderen Bäder und legten damit die 
bevorzugte Stellung nieder, gegen welche kein anderes Bad früher auf- 
kommen konnte, welches aus seinen Einnahmen die Unterhaltung und 
Yerschönerung des Bades zu bestellen hatte. 

Durch ein gemeinsames Vorgehen und vereintes Streben glaubte 
ich um so eher das gesteckte Ziel zu erreichen, sowie durch eine gemein- 
schaftliche Organisation der ferneren Entwickelung förderlich zu sein. 

Inwieweit es nun gelungen ist, das vorgesteckte Ziel zu erreichen, 
sollen in Kürze die nachfolgenden Ausfuhrungen ergeben und Zeugniss 
von der Thätigkeit der vereinten Bäder ablegen. 
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6. wegen Stellung der Bade- und Heilorte tfSüc den Fall eines Krieges 
unter den Schutz der Genfer Convention; 

7. über Einrichtung von Winterkuren in den Bchlesischen Bädern; 

8. über den Schutz der öffentlichen Heilquellen. 

Dass die Eönigl. Staatsregierung, die Presse und verschiedene her- 
vorragende Verwaltungsbehörden des In- und Auslandes unserer Yer- 
einigung Aufmerksamkeit geschenkt und sich in höchst ehrender Weise 
wiederholt ausgesprochen haben, glaube ich ebenfalls bemerken za 
müssen. Es ist gewiss eine wohlthuende Empfindung zu wissen, daas 
rastloses uneigennütziges Schaffen gerechte Anerkennung findet. 

Möchte das folgende Decennium gleiche Resultate^ ergeben ! 

Dr. Brehmer: Ich möchte beantragen, dass vielleicht eine Ueber- 
sicht der Verwaltungs- Arbeiten der einzelnen Bäder in diesen zehn Jahren 
angefertigt wird und zwar derart, dass dieselbe in dem nächsten Hefte 
abgedruckt werden kann. In den bisherigen Heften ist dieses Material 
für die Verwaltungsberichte nicht enthalten, und so weit ich mich erinnere, 
ist es nur über die letzten vier Jahre vorhanden. Ich würde daher 
wünschen, dass möglichst bis Mitte Januar die Badevertretungen über 
die fehlenden Jahre dem betreffenden Referenten darüber, was die Ver- 
waltungen in den früheren Jahren von 1871 ab geleistet und ange- 
wendet haben, das Material zugehen lassen. Dasselbe soll bearbmtet 
und zu einem gesammten Ueberblick darüber zusammengestellt werden, 
welche Anstrengungen von den Verwaltungen gemacht worden sind, um 
ihre Bäder auf den Standpunkt zu bringen, den sie jetzt inne haben. 

Der Vorsitzende: Sie wollen also das, was in den letzten vior 
Jahren in dem Verwaltungsbericht gegeben worden ist, auf die sechs 
Jahre vorher ausgedehnt und das Gesammtmaterial zu einem zehn- 
jährigen GesammtüberbKck verarbeitet wissen? 

Inspector Mauser: Ich möchte darauf aufmerksam machen, dass 
nicht alle heute dem Bädertage zugehörigen Kurorte demselben von An- 
fang an beigetreten sind, dass also eine solche zehnjährige Zusammen- 
stellung nothwendigerweise für diese ungünstiger ausfallen muss. 

Dr. Brehmer: Ich habe nur die Idee gehabt, die sämmtlichen 
bis jetzt beigetretenen Bäder in den nächsten Berichten aufgeführt zu 
finden mit der selbstverständlichen Berechtigung, vom Jahre 1871 ab 
Alles mitzutheilen, was sie seitdem für ihre Kurorte gethan haben nnd 
unbekümmert darum, ob sie seit jener Zeit dauernd Mitglied des Bäder- 
tages waren oder nicht. Jetzt sind sie Mitglied desselben und haben 
also das Recht, ebenfalls zu zeigen, was sie in den zehn Jahren ge- 
leistet haben. 

Inspector Mauser: Unter diesen Umständen bin ich sehr damit 
einverstanden, wenn ein solcher Gesammtüberblick gegeben wird. Ein 
Bild über die zehnjährige Thätigkeit Salzbrunns wird sicher nicht za 
seinen Ungunsten ausfallen. 

Dr. Otte: Ich möchte die Frage auf werfen, wie es sich mit des 
Bädern verhält, welche innerhalb dieser Jahre wieder ausgeschieden sind? 

Der Vorsitzende: Diese existiren für uns nicht. 

Dr. Otte: Ich bin der gleichen Ansicht, wollte es aber nur feststellen. 
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Dr. Brehmer: Ich möchte nur noch einen Wunsch aussprechen, 
dass von Seiten des Herrn Vorsitzenden, den ich zur Bearbeitung des 
Berichts vorschlage, ein kurzes Referat hierüber veröffentlicht werde. 
Sodann wiederhole ich noch einmal, dass die einzelnen Berichte bis zum 
15. Januar eingegangen sein müssten, damit die Bearbeitung rechtzeitig 
erfolgen kann. 

Der Vorsitzende: Da Niemand weiter das Wort ergreift, halte 
ich die Sache für erledigt. Es wird entsprechend verfahren werden. 



IL 

Abäadenmg des Schemas zum ärstliohen Berichte. 

Referent: Dr. Otte-Althaide. 

Seitens des Dr. Valentin er -Salzbrunn ist folgendes Schriftstück 
eingegangen: 

„Unterzeichneter hat sich nun seit einer Reihe von Jahren der 
Danaiden- Arbeit einer Sonderung seiner Patientenlisten nach dem ge- 
meierten Schema unterzogen, und ist, obwohl durch seine winterlichen 
Reisen im Süden vorläufig verhindert, dem in so mannigfieicher Eünsicbt 
fordernden ^,schlesi sehen Bädertage^' beizuwohnen, doch mit theilnehmen- 
dem Interesse den Verhandlungen desselben gefolgt. Der Unterzeichnete 
glaubt sich daher behigt, und sieht sich veranlasst, der Ueberzeugung 
Ausdruck zu geben, dass die gewonnenen tabellarischen Uebersiohten 
der in den einzelnen Kurorten vertretenen Krankheiten wohl zu einigen 
für oberflächliche Betrachtung bedeutsam aussehenden Druckseiten, aber 
kaum zu irgend einem brauchbaren Gedanken Anlass geben können, 
und daher in der bisherigen Weise wenigstens nicht fortgeführt wer- 
den sollten. 

So oonsequent sich das von Reinerz aus vorgeschlagene adoptirte 
Schema der „statistischen Berichte'^ an die gangbaren pathologischen 
Systeme anschliesst, so wenig dürfte dasselbe geeignet sein, eine wirk- 
liche Uebersicht der an unseren Heilquellen Genesung suchenden Fälle 
in der Vereinigung der Listen zu einer Gesammt - Tabelle zu liefern. 
Schon die verschiedenen Individualitäten, wie auch die grosse Häufigkeit 
der Vereinigung mehrerer „Krankheitsformen" in demselben Kurgast^ 
müssen ein Gemisch von Anschauungen und Urtheilen ergeben, wie es für 
ebe gesunde Statistik nicht brauchbar ist und vorläufig auch nicht brauch* 
bar werden kann. Etwas besser vielleicht würden sich die bei uns gang- 
baren altüberkommenen „Krankenübersichten und Kurresultate", welche 
alijährlich den Behörden eingereicht werden, zu vergleichenden Be- 
trachtungen eignen, da die Schemata einigermassen mit den besseren 
populären Anschauungen über Krankheitsbenennung harmoniren. Aber 
auch diese Listen dürften schwer einheitlich verarbeitet werden können, 
und eine möglichst einfache Angabe der Kurfrequenz jedes Badeortes 
und einiger technischer Hauptergebnisse der Saison wird einen über- 
sichtlichen Generalbericht ausreichend erläutern und Anhaltspunkte geben, 
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die bekannten Indioationen der Orte zu recapitnlireu. Za einer Ck>iTec- 
tion derselben bedarf es eingehender Arbeiten. 

Des Weiteren ist Unterzeichneter überzeugt, dass vorlänfig fradit- 
bare pathologisch- und therapeutisch -statistische Mittheilnngen ans ein« 
kurärztlichen Praxis nur von jedem Praktiker selbst geliefert werden 
können; höchstens könnten sich mehrere an einem Orte thatige Brunnen- 
ärzte zu gemeinsamer Bearbeitung ihrer Resultate vereinigen. 

In Bezug auf letztere Bemerkungen kann Unterzeichneter sich anf 
seinen eigenen Versuch beziehen, welcher nach einer Praxis von fdebea 
Sommern in Salzbrunn, 1867 unter dem Titel: „Untersuchungen zur 
Pathologie und pathologischen Statistik der Krankheiten der Re^ira- 
tionsorgane" in der Berliner Klin. Wochenschrift No. 22 u. ff. erschien, 
und der wenigstens die Genugthuung gab, dass verschiedene ärztliche 
Beiräthe von Lebensversichenmgsgesellschaften die dort veröffentlichten 
Erfahrungen und mit Zahlen belegten Schlussfolgerungen fiir ihre Mor- 
talitätsstatistiken benutzt haben. — So weit Dr. Valentin er. — 

Auf eine Anerkennung unserer Statistik werden wir um so w^ger 
rechnen dürfen, je verwickelter dieselbe schon dem oberflächlichen Be- 
trachter erscheint.'^ 

Hiermit haben Sie, meine Herren, in kurzen Worten gesagt, ein 
höchst absprechendes Urtheil über die eventuelle praktische Verwertbung 
der von uns Aerzten bisher benutzten Eranken-Tabellen, und zwar von 
Jemand der Unsrigen, dessen Namen auch in literarisch-medicinischea 
Kreisen einen guten Klang hat. Dass diese verurtheilende Stimme nidit 
vereinzelt dasteht, ist Ihnen ja Allen bereits bekannt. Der Herr Antrag- 
steller bedient sich der Bezeichnung „Danaiden-Arbeit", worunter ich 
ein „mühsames, resultatloses, gänzlich unfruchtbares, nie endendes Werk" 
verstehe. Ausserdem nennt derselbe Herr unsere Statistiken „verwickelt". 
Wenn ich nun auch keine Discussion darüber anstellen mag, inwiefern 
unsere Tabellen etwa unfruchtbar sein möchten oder nicht, so wieder- 
hole ich doch meinerseits bereits an anderen Orten diesbezüglich Ge- 
sagte: „Das Bessere ist der Feind des Guten", von welchem Gesichts- 
punkte aus allerdings auch ich für Abänderung derselben eintrete, um 
so mehr, als ich mich mit dem bekannten Entwürfe des Hrn. Dr. Jacoh 
vom vorigen Jahre, wenigstens im Pausch und Bogen, nicht befreunden 
kann. Sehr willkommen wäre es mir daher gewesen, wenn der hier 
leider nicht anwesend sein könnende Herr Antragsteller zur Lösung der 
uns von ihm gestellten Aufgabe wenigstens einige Fingerzeige in seinem 
Sinne gegeben hätte, denn mit dem einfachen Negieren des Vorhandenen 
allein ist es nicht gethan, es handelt sich vielmehr um positive Vor- 
schläge. Das Ideal einer ftlr Pathologie, Therapie und Mortalität 
brauchbaren Statistik werden und können wir aus dem in den Bädern 
im Allgemeinen vorhandenen Kranken -Material meiner Ansicht nach 
überhaupt nicht einmal annähernd erreichen; dies muss der Natur der 
Sache gemäss die Aufgabe der geschlossenen Kranken- Anstalten bleiben. 

Unser Streben muss allerdings dahin gehen, nach Feststellung 
pathologischer Verhältnisse des Individuums die während der Kor etwa 
erzielten therapeutischen Erfolge zu fixii^n und so weiteren Kreisen 
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der Aerzte und des Publikums zugänglicli zu maoheu, um so eine mög- 
lichst präcise Indication für unsere Bäder zu gewinnen. Diesem Zwecke 
könnte wohl nur in der Weise entsprochen werden, dass am Schlüsse 
eines jeden ärztlichen Einzelberichtes therapeutisch -statistische Resultate 
je nach Ermessen eines jeden Praktikers mitgetheilt würden, die sich 
dann für den Generalbericht in geeigneter Weise verwerthen liessen. 

Im Uebrigen erlaube ich mir, das nachstehende Schema zur An- 
nahme und demnächstigen Benutzung, event. nach von Ihnen getroffener 
Aendenmg, zu unterbreiten.*) 

Seitens des Dr. Jacob-Cudowa war zu No. 2 der Tages-Ordnung 
folgende schriftliche Auslassung eingegangen: 

„Leider bin ich verhindert persönlich für diesen Antrag, der von 
mir voriges Jahr angeregt worden ist, zu wirken. Ich werde daher 
den Versuch machen, schriftlich den CoUegen das an's Herz zu legen, 
was ich zur Sache aus rein gemeinnützigem, persönlich uninteressirtem 
Gesichtspunkte zu sagen habe. 

Vor Allem bitte ich Sie dringend, ohne alle Voreingenommenheit 
f&r das Alte und gegen das Neue in der Sache wie in der Person an's 
Werk zu gehen. Vergessen Sie, dass und welche Personen es sind, die 
etwas gutes altes geschaffen haben, dass es Personen und welche es 
sind, die' Ihnen einen Umbau des alten keineswegs baufälligen Hauses 
empfehlen. 

Das alte wurde nach einem gemeingiltigen Plane entworfen, der 
nur insofern eine Abänderung erfuhr, als es gegenüber den allgemeineren 
Interessen der Wissenschaft im Interesse der Bäder nöthig schien, Be- 
schränkungen anzubringen. Während die specielle Pathologie alle vor- 
handenen Krankheiten nach ihrer Zugehörigkeit zu den verschiedeneu 
Arten des Körpers aufzählt, hat das älteste Schema der Bäder diese 
grossen Zahlen dadurch zu verkürzen gesucht, dass sie mehrere Krank- 
heiten nach einem gemeinsamen Gesichtspunkte unter einem Namen zu- 
sammenstellte. 

Diese theoretische Ordnung, welche ja zum Theil ohne genügende 
Erfahrung getroffen werden musste, hat namentlich auf dem Gebiete 
der Nervenkrankheiten einige Uebelstände zur Folge gehabt. So kann 
man unter H. Gehimkrankheiten nicht genau wissen, was gemeint ist, ob 
Hyperaemie, Anaemie, entzündliche Verhärtung, Erweichung, hemiplegia 
in Folge Apoplexia oder Embolie oder Atheroma arteriarum oder gar 
Neoplasmen gemeint sind, ja, wenn nicht unter I. Geisteskrankheiten 
genannt wären, könnte man eben so gut an diese denken. Von allen 
diesen Zuständen kommen aber thatsächlich in unseren Bädern nur 
massige I. Geistesstörungen, II. Gedächtniss- und Denkschwäche, Asthenia, 
ni. Hyperaemia mit Kopfschmerz, cranialgia zur Beachtung, IV. die 
Hemiplegia nach vorangegangener Apoplexie oder Embolie. 

Unter morbi nerv, sensibilium sind Krankheiten aufgeführt, welche 
ebenso das motorische wie das sensible Nervensystem, als auch sogar 

*) Das Schema, welches durch das gemeinschaftlich aufgestellte Schema 
Seite 16 ersetzt wird, ist nicht abgedruckt worden. 
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nicht allein die peripherischen, wie der Name nerv, aemibilis sagt» 
sondern sogar das Gehirn mitbetreffen oder, was auch nicht ausgedrückt 
wird, die vasomotorischen Nerven betreffen. So sind bei der Hyst^e 
Spasmen ebenso häufig wie Hyperaesthesien, ebenso Lähmung^i und 
Paresen damit verbunden, ja sie ist noch stets gleichzeitig eine Er- 
krankung der Psyche. Sie ist also eine generelle auf reizbarer Schwache 
basirende Nervenkrankheit ohne nachweisbare anatomische Yeränderun- 
gen. Erethismus nervorum dieser Name umfasste früher alle besonders bei 
Männern auftretenden functionellen Störungen, welche nicht gerade ids 
eine bestimmte benannte Nervenkrankheit lokaler Natur, sondern im 
ganzen System als Hyperaesthesie auch in der Psyche auftraten. Erethis- 
mus sagt also dasselbe wie Hyperaesthesia generalis, umfasst aber auch 
die vasomotorische Affection, ohne dass dies dem Leser zum BewusstseiD 
kommt. Der Name ist daher passender in seine wirklichen Erankheits- 
namen zu zerlegen. 1. Die Asthenia cerebri, wobei psychische Reiz- 
barkeit oft vorhanden d. h. Erethismus, 2. Hyperaesthesia generalis und 
3. die generelle besonders die Haut betreffende dilatatorische oder angusto- 
rische (Verengerung betreffende) vasomotorische Neurose. Hyperaesthesia 
kann durch die thal sächlich häufigste Unterabtheilung der hyperalgesie 
ersetzt werden und dabei zugleich die Neuralgia generalis aufgeführt 
werden; letztere ist allerdings seltener und umfasst die diagnostisch 
schwer zu sondernde neuritis propagata peripherica mit in sich. Letzt^*e 
Beobachtungen sind von der speciellen Pathologie noch nicht genug 
gewürdigt, werden von den practischen Aerzten meist gar nicht erkannt, 
verdienen es aber, dass durch das Schema unsere und aller Aerzte Auf- 
merksamkeit auf ihre Erkenntniss gelenkt wird. 

b. Hyperaesthesia localis ist ohne neuralgia gar nicht vorhanden, 
wenigstens unglaublich selten. 

c. Neuralgia wirft unter aa. n. capitis die ontologisch imd thera- 
peutisch so wichtigen und scharf gesonderten vasomotorischen und neu- 
ralgischen Formen zusammen, die cranialgia totalis in Folge Him- 
hyperaemie ein sehr häufiges Leiden, die hemikrania in ihren verschie- 
denen Formen mit Verengung, Erweiterung der Gefässe und die ohne 
solche wahrnehmbare Gefässerscheinung, Krankheiten welche sehr gemdn 
und doch sehr wichtig zu sondern sind, weil sie therapeutisch sehr 
verschieden anzugreifen sind, überhaupt aber nicht genug von der Praxis 
berücksichtigt werden. Die reinen Neuralgien des trigeminus kommeo 
in Bädern fast gar nicht, die des n. occipitalis überhaupt sehr selten 
vor und sind auch kaum ein Object der Balneologie. Und dennoch 
soll neuralgia capitis, ein Wort, welches nur noch für diese letzten 
Krankheiten verständlich ist, welche kaum bei uns vorkommen, das 
Schema beherrschen, bb. Von den Neuralgiae trunci existiren fast n«r 
die Intercostales und die des Magens, cc. neuralgia brachialis könnte 
im 2. oder 3. Schaltjahre in einem Bade vorkommen, ich habe sie noch 
nicht gesehen, dd. n. extremitat. inferiorum ist nur Ischias, und zwar 
überwiegend grösstentheils diejenige, welche offenbar neuritischen Charak- 
ters ist und darum von mir unter die anatomischen Nervenkrankheiten 
gestellt worden ist. 
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IcK mag das so unvermeidliche Dorcheinander und Zusammenwerfen 
von wohlcharacterisirten Krankheiten unter Namen, die unverständlich 
sind oder etwas bezeichnen, was gar nicht oder selten im Bade vor- 
kommt nicht fortsetzen. Ich kann zur Würdigung des von mir für die 
Nerven entworfenen Schemas nur anführen, dass diese Krankheiten in 
Gndowa häufiger sind als in jedem anderen Bade, dass ich also berufener 
bin als Andere zu wissen, was der wirklichen Erfahrung entspricht, 
und dass ich dem Studium derselben grosse Auimerksamkeit gewidmet 
habe. Wo ich wirklich einmal keine erhebliche Zahlen in meinem Schema 
erzielen werde, wie z. B. unter den Rückenmarkkrankheiten, so ist diese 
scharfe anatomische Sonderung nothwendig im Interesse der Würde 
unseres Standes und der Verständlichkeit. Denn was soll das Wort 
paralysis? Es sagt gar nichts, höchstens kann es als Deckmantel der 
Unwissenheit betrachtet werden. Wenn wir aber die Paralyse in ihrem 
Wesen verstehen, warum sollten wir nicht myelitis etc. sagen? 

In Betreff der Nervenkrankheiten bitte ich Sie dringend nur mein 
Schema anzunehmen. In Betreff der übrigen Krankheiten habe ich 
nicht viel dagegen, wenn sie das Schema aufstellen wollen, welches von 
Dr. Otte herrührt; es schliesst sich grösstentheils an das meinige an. 

Ueberdies, was hat es für einen Nachtheil, wenn wir etwas unvoll- 
kommenes altes durch etwas unvollkommenes neues ersetzen sollten? 
Jedenfalls wird unser Denken nicht geschädigt werden und die Aufinerk- 
samkeit der Leser durch etwas anderes angeregt werden. Sollten wir 
uns auch im Schema mitunter einer herrschenden aber veränderlichen 
Tagesmeinung über das Wesen der Krankheiten anschliessen, so geziemt 
es uns doch mehr mit unserem Geiste den Schwankungen zu folgen, 
als auf einem alten Standpunkte stehen zu bleiben. 

Leider bin ich nicht im Stande jedes Wort meines Schema mit 
wissenschaftlichen und practischen Gründen in's hellste Licht zu stellen; 
aber möge doch Niemand glauben, dass ich ohne Yerständniss und ohne 
die Grundlage der Erfahrung gehandelt habe. Um nur ein auffallendes 
Beispiel udzuführen, so ist Haemoptoe neben Epistaxis und als functionell 
angefahrt Es könnte scheinen, als wüsste ich nicht, das der Haemoptoe 
grösstentheils eine tuberculose Affection der adventitia der kleinen 
Venen und Arterien, ja oft eine ulceröse Zerstörung der Kapillaren zu 
Grunde liegt, aber giebt es denn keine congestive (functionelle) haemoptoe 
sowie eine stets functionelle Epistaxis? Ich habe nicht nur congestive 
haemoptoö, sondern auch pneumorrhagie wiederholt beobachtet, ohne 
dass Pneumonie oder Tuberculose im Spiel war. Denken Sie doch nur 
an die menses vicariae oder collaterales. Und ist nicht etwa alles, 
was Gefassaufregung hervorruft und Lungencongestion am meisten bei 
Haemoptoe phthisica gefürchtet, ist nicht also die Gonzession, das Func- 
tionelle das gleichmässige Moment neben der anatomischen Veränderung? 
Ich meine aber im Schema nicht nur haemoptoö, das ist doch klar, 
welche als wesentlicher Theil der ulcerösen Phthisis besteht und als 
solcher schon in Rubrik Phthisis mit inbegriffen ist, also nicht besonders 
angefahrt zu werden braucht. 

Nehmen Sie mein Schema an, so wird es keine Noth geben, alle 
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wichtigen vorkommenden Krankheiten zu rubriciren, kein ärztiicber Leser 
kann im Zweifel sein, um welche Krankheit es sich handelt beim NameD 
und keine wissenschaftliche Kritik kann uns der Unwissenheit z^eo, 
wenn aus practischen Gründen unser Schema von dem der specieHei 
Pathologie abweicht. Wir haben es eben zu thun mit der spedelkD 
Pathologie unserer specifischen Bäder. 

Der Vorsitzende. Ich eröffne die General-Discussion. 

Dr. Drescher: Das gebotene Material muss meiner Meinung naeb 
mit Rücksicht auf seinen Umfang in einer Commission verarbeitet 
werden und ich wäre dafür, dass es noch einmal von 2 Aerzten von 
vielleicht entgegengesetzter Ansicht vorbereitet, dann den einzelnen Mit- 
gliedern zur Begutachtung zugeschickt und hierauf erst auf dem XI 
Bädertage endgiltig festgestellt wird. 

Dr. Brehmer: Ich möchte einige Irrthümer Valentiners richtig 
stellen. Es ist nicht zutreffend, wenn er anführt, dass das Schema, 
wie wir es bisher benutzt haben, von Reinerz ausgegangen ist. Das- 
selbe ist von Herrn Dr. Wehse in Landeck entworfen und später von 
den Herren Dr. Drescher und Sanitätsrath Scholz gemeinschaitiich n^ 
bearbeitet worden. Ich constatire dies deshalb hier, damit nicht quaa 
dies Odium der Oberflächlichkeit auf einem Bade resp. dessen Aerzten 
haften bleibt. Ich bedaure überhaupt, dass Herr Valentiner nicht hier 
anwesend ist. Zur Sache selbst stimme ich zunächst dem Vorschlage 
des Herrn Dr. Drescher bei. Meine Herren! Wir werden nicht dn 
Schema fertig bringen, welches jeder Ansicht und jedem Arzte genügt 
So viel Aerzte, so viel verschiedene Ansichten sind darüber vorhanden, 
was zu einem derartigen Schema gehört. Es wird ja gewiss jedem Bade- 
ärzte schwer sein, gewisse Fälle richtig zu classifiziren und in dies 
Schema hineinzubringen. Das werden wir aber nicht ändern, wir mögen 
ein Schema entwerfen, wie wir wollen. Ich fär meine Person babe ei 
verhältnissmässig leicht, dennoch aber kommen auch mir Fälle vor^ 
in denen es mir schwer wird, richtig zu classifiziren und wohin ich 
einen Patienten bringen soll, der an einem Gemisch von Krankheit 
leidet. Ich habe es meist mit Phtisis zu thun, der Eine leidet an 
Ph. pulm., der Andere an einer andern, ja mancher unglückliche Mensch 
hat alle drei gleichzeitig. Wie soll ich dann classifiziren? 

Sodann verstehe ich es ganz gut, dass Herr Dr. Otte sich an das 
Schema anlehnt, welches Virchow für die Mortalitäts-Verhältnisse anf- 
gestellt hat, ich glaube aber, dass es vielleicht besser ist, wir lehnen 
uns trotzdem an etwas Anderes an und ich möchte empfehlen, wir 
lehnen uns an die grossen Gategorien an, die das Lehrbuch von Ziemssen 
angiebt, einer Autorität, vor der sich noch Mancher beugen wird. Ich 
beantrage deshalb, dass wir eine Commission erwählen, die sich haupt- 
sächlich an die Eintheilnng in Ziemssens Handbuch der Pathologie imd 
Therapeutik hält Jeder mag dann ausfüllen wie er will und auf die 
Geschicklichkeit des Referenten wird es vorzüglich dabei ankommen. Da- 
mit aber endlich einmal diese unglückliche Seeschlange aus der Welt 
geschafft wird, ist es nothwendig, dass zwei Aerzte von entgegengeeetitem 
Standpunkt das Schema mitwerfen, das Material zusanunen tragen und 
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BO gemeinscbaftlich ein Beferat und ein Correferat schafiPen. Auf allere 
Weise werden wir nie zu einem Resultate kommen. 

Dr. Ott e: Ich habe Nichts dagegen, wenn in der Weise vorgegangen 
wrd, wie Dr. Brehmer vorgeschlagen. 

Der Vorsitzende: Dadurch wird die heutige Debatte ungemein 
vereinfacht und bitte ich im Falle der Zustimmung um demnächstige 
Vorschläge. 

Dr. Brehmer: Ich schlage Herrn Dr. Otte und Dr. Drescher als 
Mitglieder der Gommission vor. 

Dr. Drescher: Ich evkläre mich dazu bereit mit Herrn Dr. Otte 
die Arbeit zu übernehmen. Ich glaube, es wird möglich sein bis Mitte 
März dieselbe fertig zu machen. 

Der Vorsitz ende: Falls diesem Antrage nicht widersprochen wird, 
nehme ich an, dass beide Herren in der angedeuteten Weise die Arbeit 
fertigen und an mich behufs Aufnahme in das Bäderbuch abliefern. 

Dr. Drescher: Ich bin von vornherein überzeugt, dass es unserer 
Arbeit grade so gehen wird , wie allen vorherigen. Sie wird nach keiner 
Seite Idn genügen. 

Der Bädertag tritt dem gemachten Vorschlage bei. 

Das Gutachten der Herren Dr. Dr. Drescher und Otte, welches 
in Folge dieses Beschlusses abgegeben worden ist lautet wie folgt: 

„Auf Anregung der Herren Collegen Valentiner und Jacob hatte 
der X. Bädertag beschlossen, die Aufistellung eines neuen Schema für 
die statistischen Tabellen des medicinischen Generalberichtes zu veran- 
lassen, weil die bestehenden angeblich nicht den Erfordernissen der Wissen- 
schaft entsprechen und nutzlos seien. Ein hartes Urtheil über die 
Leistungen der früheren Verfasser! 

Diese Arbeit, ein achtes Danaergeschenk, wurde uns übertragen, 
welche die ersichtlich sehr schwierige Aufgabe, an der schon manch 
Anderer gestrauchelt ist, zwar übernommen haben, sich jedoch davor 
verwahren, dass das Resultat derselben einen Rückschluss auf ihre sonstige 
wissenschaftliche Befähigung gestattet 

Dieses Schema soll nun sowohl den bestehenden practischen 
Verhältnissen und Bedürfhissen, als auch den wissenschaftlichen 
Forderungen der Zeit möglichst entsprechen und gerecht werden. Die 
Fixirung und gleichsam bildliche Darstellung eines harmonischen, wissen- 
schaftlichen Ganzen, einer Idee, kann ohne Gewaltmassregeln in schema- 
tischer Form kaum je erreicht werden, wie wir uns in jedem Lehrbuche 
überzeugen können, und gerade dieser Fehler wird zunächst jeder schema- 
tischen Darstellung nothwendig anhaften. Es wird jedem einzelnen Be- 
urtheiler möglich sein, die Grenzen der Abtheilungen und Unterabtheilun- 
gen und mit guten Gründen enger und weiter zu ziehen, auf der Grenze 
stehende Species anders zu gruppiren und dem oder jenem Systeme den 
Vorzug zu geben. 

Ausserdem wird jeder darüber eine eigne Ansicht haben können, 
wo das wissenschaftliche Interesse dem practischen Nutzen 
^ weichen habe, je nachdem er Stellung nimmt. 

Bas Bäderbuch mit seinem Inhalte ist ganz besonders dazu be- 
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summt, die Fortschritte und EIntwickelimg der scblesischen Koranstalte 
in sich seihst und nach aussen hin festsustellen und mit zahlemnäs»- 
gem Nachweis durch die medicinisch-statistischen Tabellen Publikon 
und Aerzte darauf aufmerksam zu machen, welche krankhaften Zustände 
ceteris paribus f&r die einzelnen schlesischen Heilorte indidrt sind. Es 
soll abo nebenbei und wir brauchen uns nicht zu scheuen, diese Ab- 
sicht unverholen auszusprechen, eine in anständiger und zulässiger Form 
gehaltene Reklame bilden als Aequiyalent fOr die von den Yerwaltungen 
zu tragenden nicht unbedeutenden Kosten, welche das ganze UntemehmeD 
nothwendig verursacht. • 

Dass nun das Bäderbuch diesen Zweck erfüllt, beweisen die Actea 
des Bädertages auf jeder Seite, wie alle sich durch deren Einsicht über- 
zeugen können, und die Ausfüllung des seit 10 Jahren gebräuchlichen 
Schema, wie unsere allseitigen Arbeiten Oberhaupt waren keine Danaiden- 
arbeit, als welche sie Yalentiner bezeichnet und haben den Vorwurf der 
Unwissenschaftlichkeit von keiner berufenen Kritik erhalten, wie Jacob 
behauptet. 

Der Bädertag ist dabei wohl nie von der Ansicht befangen ge- 
wesen, dass er durch seine Arbeiten hochwissenschaftliche Fragen zur 
Lösung bringen, oder dass seine medicinischen Tabellen den Grund za 
einer allgemeinen wissenschaftlichen Krankenstatistik legen würden; er 
betrachtet seine Arbeiten als lose, g^t vorbereitete Bausteine, die einst 
eine geschickte Meisterhand verwerthen wird, wie dies schon jetzt toa 
Seiten des statistischen Amtes geschieht (siehe Guttstadts Bericht). 

Jedenfalls aber erwächst dem Verein der schlesischen Bäder und 
jedem seiner Mitglieder schon jetzt der greifbare Nutzen, dass sie in wei- 
testen Kreisen bekannt und beachtet werden und auch so benutzt werden, 
dass ein Erfolg für das ihnen anvertraute Clientel zu erwarten ist. 

Wenn unsere Auffassung der uns gestellten Aufgabe die richtige 
ist, müssen die wissenschaftlichen Abhandlungen und statistischen Nadii- 
weisungen im Bäderbuche auch eine für den gebildeten Laien verstand« 
liehe Form erhalten und büssen schon durch diesen Umstand, wie es 
allen solchen Zwitterarbeiten ergeht, selbst wenn sie von berufenster 
Hand geschrieben sind, von dem wissenschaftlichen Aroma ein. Dazu 
kommt noch der Umstand, dass die statistischen Tabellen so eingetheilt 
sein müssen, dass aus ihnen sofort, ohne eingehendes Studium, ersicht- 
lich ist, welche Krankheitsgruppen im Allgemeinen, ohne die indirida- 
ellen Unterschiede zu berücksichtigen, die nur ein specieller, nebenher 
laufender Bericht, niemals kalte Zahlen allein zur Erscheinung bringen 
können, an den einzelnen Kuranstalten vorzüglich zur Beobaohtung ge- 
langen und gute Erfolge aufzuweisen haben. 

Nach den vorstehenden Auseinandersetzungen ist es erklärlich, dass 
auch unsere Arbeit, ebenso wie die früheren vielfach nicht genügen wird 
und Blossen bieten muss, welche anzugreifen sind. Wir sind gern be- 
reit, unsere Meinungen besserer Einsicht nicht zu verschliessen. Immer 
bleibt zu berücksichtigen, dass eine rein wissenschaftliche Form bei dem 
steten Wechsel der Meinungen unserer gelehrten Forscher, bei den raschen 
Fortschritten der Wissenschaft selbst und bei der noch lange nidit ab- 
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geschlossenen Erkenntniss der pathologischen Zustände und den letzten 
Gründen znr Zeit weder möglich, noch im vorliegenden Falle practisch 
ist. Wir mussten uns daher beim Entwürfe des beifolgenden Schema 
Selbstenthaltung, besonders was die Specialisirung betrifft, auferlegen 
und sind der motivirten Urtheile der Herren Collegen gewärtig. Wir 
können aber auch nicht umhin, die Bitte beizufügen, uns durch positive 
Vorschläge, nicht bloss durch einreissende Kritik zu unterstützen. 

Jedenfalls ist die ganze Angelegenheit von grösserer Wichtigkeit, 
als im allgemeinen zugestanden wird. Es wäre für die Hausärzte und 
Autoritäten einerseits und die Kurorte andererseits vom entschiedensten 
Vortheile, wenn wir durch unsere statistischen Berichte ziffermässig nach- 
weisen können, welche Krankheitsgruppen den einzelnen Heilanstalten be- 
sonders conform sind und in sofern halten wir es für eine moralische 
Pflicht, der an solchen Anstalten practicirenden Aerzte, treu zu diesem 
Zwecke mitzuwirken und die Verwaltungen, deren Nutzen auch mit dem 
ihren Hand in Hand geht, durch die Uebernahme dieser kleinen Müh- 
waltung bereitwillig zu unterstützen. 

Was die Herstellung der Einzelberichte der Herren Collegen an- 
langt, welche als Grundlage zum Generalberichte dienen, erlauben wir 
uns auf Nachstehendes aufmerksam zu machen. 

1. Die Berichte müssen in calculo richtig sein. 

2. Die Zahlen der Kranken und Krankheiten' müssen sich decken. In 
complicirten Fällen, welche ja erfahrungsgemäss fast die Regel 
bilden, ist der krankhafte Zustand zu rubriciren, welcher die Indi- 
cation für den Gebrauch der betreffenden Kuranstalt abgab. Die 
Nebenkrankheiten, mögen sie verursachende, begleitende oder ab- 
stammende sein, sind als Complicationen zu behandeln, nicht in 
Rechnung zu stellen und event. in einem Nebenberichte aufzuführen. 

Von ihnen hat der Berichterstatter der Generalzusammenstellung 
Notiz zu nehmen und dieselben im begleitenden Texte zu verwerthen. 

3. Die Anzahl der Gravidae ist im Anhang historisch anzuführen und 
nicht in Rechnung zu stellen. Sie sind gemäss ihrer individuellen 
Beschaffenheit zu rubriciren. 

4. Besonders interessante Krankengeschichten sind beizufügen. 
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TabeUe Tl. 
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(Die Kurorte sind in allen Tabellen alphabetisch zu ordnen.) 



Tabelle m. Art und Yertheilung der Krankheiten. 
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A. Krankheiten der Emähning 
nnd der Constitution. 

I. Kranh. der Nutrition: 

1. Anaemia (Blutmangel) . 

2. Chlorosis (Bleichsucht) . 

3. Purpura haemorrhagica 
(Blutfleckenkrankh.) . . 

4. Scorbut (Scharbock) . . 

5. Diabetes (Harnruhr) . . 
II. der Constitution: 

1. Scrophulosis (Scropheln) 

2. Rhachitis(KngLKrankh.) 

3. Carcinosis (Krebs) . . . 

4. Haemophilia (Blutkrank- 
heit) 
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B. Infectionskrankheiten. 

I. Malaria-Cachexia 
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n. Syphilis (Lustseuche) . . 
in. Tnssis convulsiva 

(Keuchhusten) 


1 
1 


1 

i 










f 


1 

l 

1 


I 

! 

1 

1 

i 

1 

1 






1 

1 








1 

i 






f 





Digitized by VjOOQIC 



17 





Namen der Bäder 1 


Qo 4-/ 


.i.»i:- 


Krankheiten 


li 






oa* totttu» 


1 


'" 
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»/o 
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• 
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«/o 


C. Krankheiten des Bewegnngs- 
Apparates. 

I.Krankheiten der Haut 
und Musculatur: 

1. Exanthematachr.(Chr.Haut- 
auBScbläge) 

2. Rheumatismus ohr. muscul. 
(Muskelrheumatismus) . . 

n. Erankh. der Gelenke u. 
Knochen: 

1 . Arthritis chron. (Chron. Gicht 

2. Arthritis deformans (Knoten- 
gicht) ........ 

S.Rheumatismus articulor ehr. 
(Chr. Gelenkrheumatismus) 

4. Hydrarthos (Gelenkwassers.) 

5. Osteomalacia (Knochen -Er- 
weichung) 

6. Caries, Necrosis, Ostitis ehr. 
etc. (Knochenfrass u. s. w.) 
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D. Krankheiten der Kreislaufis- 
Organe. 

I.Morbi cordis (Herzerkran- 
knugen) [Endo-Myocorditis, 
Hyper-Atrophia, Lageverän- 
derungen]. 

n. MorbiArteriarum(Schlag- 
ademkrankh.) [Artheroma, 
Endarteritis, Aneurysma.] 

in. Morbi veuarum (Blutader- 
krankheiten) [Thrombosis, 
Yariees, Haemorrhoiden]. 

IV. Processus pqricarditici 
(Erankh. Zustände des Herz- 
beutels. 
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I. Morbi cerebri (Gehirn- 
krankheiten): 

1 . Morbi psychici (Geistes- 
krankheiten) 

2. Hyperaemia cerebri (Blut- 
überfüllung d. G.) . . . . 

3. Meningitis ehr. (Chr. Hirn- 
hautentzündung) .... 

4. Apoplexia (Gehirnschlag) . 

5. Oedema (Gehimwassersucht) 
n. M. medullae spinalis 

(Rückenmarkskrankheit) : 

1. Hyperaemia (Blutüberfül- 
lung d. R.) 

2. Meningitis ehr. (Rücken- 
markhautentzündung) . . 

3. Apoplexia jn. sp. (Blutschlag) 

4. Sclerosis (Tabes) (Rücken- 
markschwindsucht) . . . 

ö.Myelitis chr.(Rückenm.-Entz.) 

6. Ischias 

HI. Morbi nervorum (Nerven- 
erkrankungen). 

1. Nervi sensibiles (Empfin- 
dungsnerven): 

a. Hyperaesthesia (Ueberem- 
pfindlichkeit) 

b. Neuralgia (Nervenschmerz) 

c. Anaesthesia (Empfindungs- 
losigkeit) 

2. Nervi motorii (Bewegungs- 
nerven). 

a. Hyperkinesia (Krampfzu- 
stände): 
a, Spasmus (Krampf) . . 
jj. Chorea (St. Veitstanz) . 
y. Epilepsia (Fallsucht) . . 
S. Paralysis agitans (Zitter- 
krampf) 

e. Contractura (Krampfhafte 
Verkürzung) 



Wir halten eine weitere Specialisi- 
rung für nutzlos und wenn er- 
schöpfend, viel zu weitläufig. 



Die Specialisirung halten wir danun 
geboten, weil diese Zustände abge* 
schlossene Krankheitsbilder geben, 
ebenso wie diejenigen mit 3. a— g- 

I II I 
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Name der B&der 


Sa. totalis 


Krankheiten 


II !l 
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»/o 


b. Akinesia (Ijjhmnng) : 

a. Paresis (unvollst. Lähm.^ 

ß. Paralysis (vollst Lähm.) 

3. Nervi vasamotorii-trophici 

(6efö88-u.Ernährung8nerv.) : 

a. Hemikrania (Halbseitiger 
Kopfschmerz) 

b. Anginapectoris(Bru8tkrpf.) 

c. Morbus Basedowii (Base- 
dow'sche Krankheit) . . . 

d. Katalepsia (Starrkrampf) . 

e. Hysteria (Hysterie) . . . 

f. Hypochondria(Hypochond.) 
g. Atrophiamusculor. progressiva 

(Fortschreitender Muskel- 
schwund) 


1 

1 
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F. Krankheiten d. Bespirationi- 
organe. 

I.Morbinasi (Nasenkrankh.) : 

1 . Cat. nasi ehr. (Chr.Nasenkat.) 

2. Ozaena narium (Stinknase) 

3. Rhinorrhagia (Nasenbluten) 
11. Morbi Laryngis (Krankh. 

des Kehlkopfes): 
l.Phtisis laryngea (Kehlkopf- 
schwindsucht) 

2. Catarrh ehr. laryngis (Kehl- 
kopfkatarrh) 

3. Morbi diversi laryngis^Son- 
stige Erkrankung) .... 

m. Morbi tracheae et bron- 
chiorum (Krankh. der Luft- 
röhre u. ihrer Verzweigung): 

1 . Catarrh. tracheae et bronchio- 
rum ehr. (Chron.Luftröhren- 
u. Bronchialkatarrh) . . . 

2. Catarrh. ehr. bronchiolorum 
(Chr.Kat.d.feinerenBronchien) 

3. Bronchektasia (Bronchien- 
Erweiterung) 
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Krankheiten 



rV. Morbi pulmonum (Lun 
genkrankheiten) : 

1. C. chronicus pulmonum (Chr. t 
Lungenentzündung) ... 

2. C. apicis pulmonum (Spitzen- ' 
katarrh) 

3. Phtisis pulmonum (Lungen- 
schwindsucht) 

4. Emphysema pulmonum ehr. 
(Lungenerweiterung) . . . 

5. Cirrhosis pulmon. (Lungen- 
verödung) 

6.Haemoptoe sine affectione 
pulmon. (Blutspucken) . . 
V. Processus pleuritici (Er- 
krankungen d. Lungenfelles) 




0. Morbi organomm nutrionis 

(Krankh. d. Yerdauungsorgane). 

L Morbi oris etpharyngis 

(Krkh. d. Mundes u. Rachens): 

1. Salivatio (Speichelfluss) . . ' 

2. C. pharyngis et oris (Katarrh 
des Mundes u. Rachens) . . 

IL Morbi ventriculi et in- 
testinorum (Magen- und 
Darmkrankheiten) : 

1. Catarrh ehr. ventriculi (Chr. 
Magenkatarrh) 

2. C. ehr. intestinorum (Chron. 
Darmkatarrh) 

3. C. ventriculi et intestinorum 
(Chr. Magen-Darmkatarrh) 

4. ülc. chron. ventriculi (Chron. 
Magengeschwür) .... 

5. Ektasia ventriculi (Magen- 
erweiterung) 

6. Phtisis intestinorum (Unter- 
leibsschwindsucht) .... 

III. Morbi hepatis (Leber-Er- 
krankungen) : 
1. Ictrus catarrh. ehr. (Gelbs.) 



(Die neuralgischen Beschwerden die- 
ser Organe und die malignen Neu- 
bildungen finden unter den betreffen- 
den Nummern Platz.) 
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Krankheiten 



Namen der Bäder 



tS 



r/o 



ObO 



2. Cholelithiasis (GaUensteine) 

3. Hyperaemiau.Cirrho8i8(Blut- 
überfülle u. Schwund d. Leb.)| 

rV, Morbi lienis (Krankh. der 
Milz): 

1. Splenitis ehr. (Chr. Entzün- 
dung der Milz) 

2. Leakaemia(Weissblütigkeit) 
V. ProcesBUB peritonitici 

cbr. (Chron. entzünd. Zustände 
des Bauchfelles) 



Sa. totalis 



I 



Vo 



I 



H. Horbi orgaaorom urinae 
(Krankh. d. Hamwerkzeuge). 
I. Gatarrhi: 

1. Catarrh ehr. urethrae (Ham- 
röhrenkatarrh) 

2. G. ehr. vesicae (Blasenkat.) . 

3. Pyelitis chron. (Katarrh des 
Nierenbeckens) 

n.Lithiasis (Steinkrankheit) : 

1. Lithiasis renom (Steinkrh. 
der Nieren) 

2. Lith. vesicae urinar. (Stein- 
krankheit der Blase) . . . 

in. Nephritis chronica (Chr. 
Nierenentzündung) : 

1. Nephr. parenchymatosa ehr. 
(Hydrops Brightii) (Brigth- 
sche Wassersucht) .... 

2. Neph.'chr. interstitialis. Cir- 
rosis renum (GenuineNieren- 
sohrumpfung) 

lY. Morbus Addisonii(Bronze- 
krankheit) 



L MorU genital (Oesohleohta- 

kraakheiten). 
I. y iri (des Mannes) : 
1. PollutionesetSpennatorrhoe 
(Samenruhr) 
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3. Sterilitas viri (Dr. D.) . . 
n. Mulieris (des Weibes). 

1. Morbi functionales (Fancüo- 
nelle Störungen): 

a. Menstmatio nimia et fire- 
quentior (Menorrhagia) (zu 
sarke Regeln) 

b. Menstmatio parva (zuscbw. 
Regeki) 

c. Menostasis (Amenorrboea) 
(Fehlende Regeln) . . . 

d. Dysmenorrboea (Bescbwerl. 
und schmerzhafte Regeln) . 

e. Dysmenorrboea membranacea 
f. Yaginismus (Schmerzhafter 
Scheidenkrampf) .... 
g. Sterilitas (Unfruchtbarkeit) 
h. Inclinatio ad Abortum (Nei- 
gung zu Vorzeit. Geburt) . 

2. Morbi parenchymatosi 
(Krankheiten des Organs): 

a. C. ehr. vulvae et vaginae(Chr. 
Katarrh der Scheide) . . 

b. Endometritis ehr. cervicis 
(Kat. d. Gebärmutterhalses) 

c. Metritis chronica uteri par- 
enchymat (Gebärm.-Infarct) 

d. Endometritis ehr. uteri (Ge- 
bftrmutterkatarrh) . . . 

e. Parametritis chron. (Chron. 
Entz. d.Umgeb. d.Gebärm.) 

f. Perimetritis ehr. (Chr. Entz. 
d. anliegend. Bauchfelles) . 

g. Neoplasmata mucosa et fi- 
bro8auteri(Schleim-u.Binde- 
gewebsneubildungen) . . 

h. Deviationes uteri sine inflam- 
matione (Lageveränderung 
ohne Entzündung) .... 

3. Morbi ovarii(Eierstockkrh.): 
a. Oophoritis chronica (Chron 

Eierstockentzündung) . . 



I' i 



I I: 



(Wohl nicht als bes. Abtheil. Dr. 0.) 

I 
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Krankheiten 



Namen der Bftder 



Vo 



Vo 



Sa. totaÜB 



Vo 



b. Tumores ovarii (Eierstock- 
geseliwülste) * 

4. Morbi Tubanun (Muttertrom* 
petenkrankh.): 

Salpingitis (Muttertrompeten- 
katarrb) 

5. Morbi mammarom (Erankh. 
der Brüste) 



K. Korbi oenlomm (KraakL der 

Augen). 
L. HorbiaonstLGiCOehOrkranklL) 
IL ][arannns(Allgem.8chwftohe- 
xnitSnde n. Beconvalesoenz.) 
V. Yereinselte interess. Krankh. 



I; 



Summa | | j{ 
Anbang und ausser Rechnung. 
Schwangere. 
Gomplicationen . 

Tabelle IV. 
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Oegen die Tabelle Y, welche die Angabe des Alters bei den ein- 
zelnen Krankheitsgruppen angeben soll, erklärt sich Dr. Drescher, 
weil diese Tabelle einen ebenso grossen Raum einnehmen müsste, als 
das Hauptschema. Es dürfte genügen, wenn bei jeder einzelnen Position 
das Alter im Hauptschema hinzugefügt würde und das Alter der d^ 
Badeort frequentirenden Kranken wie früher im Allgemeinen angegeben 
würde. 

Dr. Otte erklärt sich für Tabelle V, und zwar in folgender W«se, 
wobei kein grösserer Raum beansprucht werden dürfte, als dies nadi 
Tabelle IH des bisherigen Schemas der Fall war. Ein Wegfallen der 
Altersangabe hält derselbe im Interesse wissenschaftlich - praktischer 
Statistik für bedauerlich; wohl aber für genügend die Auffuhnmg der 
Hauptgruppen A bis I, mithin der ersten 9 Positionen, für welche es 
an genügendem Raum nicht gebricht; als lOte Position Hessen sich dum 
K bis N als „sonstige Krankheiten" zusammenfassen. 



Tabelle V. 
Die Krankeitsgruppen (A — N) yertheilen sich unter die Altersstofoi: 



Von 

den 

Jahren 



11 
II 

Zahl 



B 






Zahl 



9 Q4 

ll 
Zahl 



S 

1 

Znbl 



It 

1 s 

4) 



I 



Zahl 



|i 



Zahl 



Zahl 



Zahl 






II 



Zahl 



K— N 



ll 



Zahl 



1— 5 
5—10 
10—15 
15—20 
20—30 
30—40 
40—50 
etc. 



Summa 

Alt-Haide, den 27. Januar 1882. 
Dr. Richard Otte. 



Reinerz, den 25. Januar 1882. 
Dr. Drescher. 



Die Schlussberathung über die gemachten Vorschläge wird auf dem 
XI. Bädertage erfolgen. 
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in. 

üebersiolitlioliere Oestaltang dei statistisohen YerwaltungB - Schema 

und Ei2iigimg über die Onmdsätze, nach denen die meteorologischen 

Beobachtung^ ansnstellen sind. 

y erschlage von Dr. Jacob-Cudowa. 

I. 

1. Die unter I. Witterungsbeobachtongen aufgeführten Resultate von 
la — Ic sind nach einem Schema zu ordnen, welches die Kurorte 
nach der Höhenlage aufsteigend von links nach rechts, d. h. mit 
dem niedrigst gelegenen links beginnend und mit dem höchst 
gelegenen rechts auf derselben Zeile endigend, aufsählt. Diese 
Ordnung soll an die Stelle der bisherigen treten, welche die Kur- 
orte nach dem Alphabet der Anfangsbuchstaben der Namen anführt. 

Gründe: Temperatur und Barometer stehen zur Höhenlage 
eines Ortes von ungeföhr derselben geographischen Lage, welches 
Letztere für die schlesischen Kurorte zutrifft, in einem bestimmten 
Verhältnias. Auch Regenmenge, wahrscheinlich auch der Ozon- 
gehalt, haben eine gewisse Beziehung zur Höhenlage. Es wird 
daher durch die neue Ordnung eine Nebeneinanderstellung der 
nachstverwandten Zahlen erreicht und so die Yergleichbarkeit der- 
selben sehr erleichtert. 

2. Es würde von grossem Interesse sein, eine neue Rubrik 1 in dem- 
selben Schema zu schaffen, welche Breslau betreffen würde, um 
unser Gebirgsklima mit dem des zugehörigen Tieflandes in Ver- 
gleich zu ziehen. 

3. Die Messungen müssen in Zukunft in allen Badeorten zur selben 
Zeit und zwar zu der allgemein und zugleich auf der Breslauer 
Sternwarte üblichen Zeit angestellt werden, d. h. um 7 Uhr Mor- 
gens, 2 Uhr Mittags, 8 Uhr Abends. 

4. Die Wärme ist in Celsiusgraden, der Luftdruck in Millimetern 
festzustellen, allermindestens aber in diese Maasse umzurechnen. 
Der Barometerdruck ist auf einen bestimmten Wärmegrad und 
zwar den üblichen zu berechnen, und der Dunstdruck besonders 
anzufahren. 

5. Der Feuchtigkeitsgehalt der Luft ist in Procenten und in Grammen 
anzufahren. 

6. Es ist die Messung der Windstärke sehr zu empfehlen. 

7. Es ist die Errichtung von meteorologischen Stationen auf den 
zugehörigen höchsten Bergspitzen anzustreben und als letzte Rub- 
rik deren Beobachtungen unserem Witterungsschema anzureihen. 
Dies ist namentlich wünschenswerth, weil es dann erst möglich 
sein wird, die Richtungen der vielfach in Gebirgsthälern abge- 
lenkten Winde als allgemeine oder locale festzustellen und zwar 
als localabgelenkte oder auch als localentstehende. Für Cudowa 
und Reinerz würde die Errichtung einer Station auf der Heu- 
scheuer am besten zu ermöglichen sein. Auf der Schneekoppe ist 
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eine solche vorhanden, die zunächst dem Schema einYerleibt wv- 
den könnte. 
8. Die Messungen sind mit gleichconstruirten und sorgfaltig geprüiUn 
Instrumenten vorzunehmen und ihre Beschaffung in eine Hand zulegen. 

n. Für die Bewegungsziffem von IIa — II c sind die Namen der 
Kurorte so zu ordnen, dass der kleinste, welcher die geringste Personeo- 
zahl aufweist, links auf der Zeile steht, der grösste rechts, also als der 
letzte aufgeführt wird. Am Besten wäre IIa in 3 Schemata mit nuk 
obigem Princip angeordneten Köpfen zu zerlegen. 

Für nb ist 5 — 17 in die beiden Rubriken: 5. andere europäiache 
und 6. aussereuropäische Staaten zusammenzuziehen. 

in. ist ebenfalls im Interesse der Einheit zu ordnen wie IL 

IV. Verbrauch der Kurmittel. Die Kurorte sind nach der Grösse 
der Summe der verbrauchten Kurmittel, der kleinste links auf der Zeik, 
der grösste in Bezug auf die Summe rechts zu ordnen. Es sind dämm 
a— e mit besonderen Köpfen zu versehen. 

Ferner ist bei a, b, c die Zahl der Personen anzugeben, wdche die 
Kurmittel verbraucht haben, so wie es bei d und e geschehen und worauf 
ich grosses Gewicht lege, und was noch gar nicht geschehen, bei aBen 
5 Rubriken unter der Summe noch anzugeben, wie viel Kurmittel auf 
eine Person kommen. 

Es ist endlich eine Rubrik f einzuführen mit besonderem Kopf; 
welche die Zahl Derer angiebt, die einen oder mehrere ortseigenthäm- 
liehe Brunnen trinken. Die Namen im Kopf werden nach den eot^ 
sprechenden Zahlen, der kleinere links, der grössere rechts, geordnet 
Unter diesen Zahlen ist ihr procentisches Verhältniss zur Summe der 
zugehörigen Kurgäste anzugeben. 

Motive: Durch diese Anordnung wird ein sehr übersichtliches ^d 
von der Kurmethode verwandter Kurorte gegeben werden. 

Der Bädertag nimmt in Abwesenheit des Herrn Referenten bot 
Kenntniss. 



IV. 

Antrag, den statistisohen, medioinisoh^ und Verwaltungt-Beiielit ii 

3->6000 Exemplaren als separate Brosohtlre an die Aarste n Yeneosdfla. 

Referent: Dr. Jacob-Gudowa. 

Das wirksamste Mittel, die Frequenz unserer Bäder zu steigeni, 
ist, das sachliche und persönliche Interesse der Aerzte für sie sn erregen. 
Ein jährlicher Bericht, wie ihn die fragliche Broschüre enthalten soll, 
vmrd diesen Zweck am Besten erfüllen. 

Die Verhandlungen über die unser Wohl fördernden Massregdn 
liegen dem Interesse der beschäftigten Aerzte zu fem; sie sind zufrieden, 
von den Handlungen, den Thaten Kenntniss zu erhalten, welche «nen 
das Wohl der Patienten fördernden Fortschritt einschliessen. Das Wkh* 
tigste ist ihnen, sich über die Krankheiten zu vergewissem, welche in 
jedes Bad gehören, welche Kurmittel, Kurmethode, Klima, Wohnungen 
und sonstige Vortheile vorhanden sind. 
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Unsere Zeit hat so vielen Lesestoff zu bewältigen, dass der ar- 
beitende Mensch yom Lesen umsomehr zurückgeschreckt wird, je dicker 
das Buch ist, welches ihm in die Hand gedrückt wird. Hat er nach dem 
Anblick eines so dickleibigen LesestofiFis überhaupt noch Lust zu unter- 
suchen, ob einzelne Abschnitte des Werkes sein Interesse err^en könnten, 
80 übersieht er bei der Menge des Lohalts leicht das für ihn Wesent- 
liche und Denk- wie Druckkosten sind vergeblich aufgewendet. 

Durch die von mir vorgeschlagene nützliche Verwendung des medi- 
zinischen Berichts werden nur unerhebliche Kosten verursacht Der Setzer- 
lobn fUlt dadurch weg, dass dieser schon in den Kosten für die Bädertags- 
broschüre inbegriffen ist. Aber auch diesen inbegriffen kostet eine 
Broschüre von 1 Bogen nur 3 Pfennige, von P/4 Bogen also — der 
Bericht umfasst 22 Seiten — 4 Pfennige, die Versendung mit der Post 
3 Pfennige; das macht für 3000 Exemplare 210, für 5000 350 Mark. 
Die Unkosten für Schreiben der Adressen würde wohl durch Wegfall 
des Setzerlohns gedeckt werden; sie lassen sich aber noch verringern, 
wenn man auf einige Jahre die Adressen vorräthig drucken lässt. 

Der Titel würde allerdings besonders gesetzt werden müssen und 
zu lauten haben : „Medicinischer und Verwaltuogsbericht des Schlesischen 
Bäderbnndes für das Jahr X., erstattet und herausgegeben von Herrn 
Dr. N. und Herrn Badeinspector N. Selbstverlag des Schles. Bäderbundes. 

Noch zweckmässiger würde es sein, die Verhandlungen und den 
statistischen Bericht überhaupt als zwei gesonderte Broschüren heraus- 
zugeben. Es wird dann die Aufmerksamkeit des Lesers auf den ver- 
schiedenartigen Inhalt beider Abschnitte der bisherigen gemeinsamen 
Broschüre verschärft. 

Sollte mein Vorschlag angenommen werden, so halte ich es für 
ratiisam, dass die einzelnen Bäder ihre Vorschläge darüber machen, in 
welchen Ländern, Provinzen und Ortschaften die Aerzte beschickt wer^ 
den sollen. Es muss darnach ein vollständiger Versendungsplan ver- 
einbart werden. 

Der Bädertag nimmt auch von diesen Anträgen z. Z. nur Kenntniss. 



V. 

TJeber balneologisdhe Ausstellungen und die allgemeine deutsche Aus- 
stellung auf dem Gebiete der Hygiene. 

Referent: Bürgermeister Den gier -Reinerz. 

Im Sommer des Jahres 1881 fand in Frankfurt a/M. eine allge- 
meine deutsche Patent- und Musterschutz -Ausstellung statt. Mit ihr 
verbunden wurde eine „erste internationale balneologische Aus- 
Btellnng". Mit Rücksicht auf die Anstrengungen, welche durch die 
Presse für das Unternehmen in Scene gingen und in Anbetracht, dass 
Frankfurt als ein Centralpunkt für die in seiner Nähe gelegenen grossen 
^d Weltbäder gelten konnte, war man zu bedeutenden Hoffnungen be- 
reehtigt. Leider sind dieselben nicht in Erfüllung gegangen und man 
wurde um so ärger enttäuscht, je mehr man erwartet hatte. Gegen 300 
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Firmen hatten aasgestellt, die meisten wohl der Reklame wegen ; aber 
unter den 300 Nnmmem befanden sich nur ca. 168 wirkliche B&der. Man 
musste wohl zu dem Aoskonftsmittel greifen, die verwandte, — sieh 
im Zusammenhang mit der Balneologie oft nur durch einen hicos a non 
lucendo zu erklärende B&der - Industrie heranzuzieh^i , um die weiteD 
Räume zu fallen und die Dürftigkeit der yielen Flasdienbaue zu rer- 
decken. Wenn je die Bezeichnung eines Jahrmari^tes für manche Au- 
steilung zutreffend gewesen ist, so gilt dies im höchsten Grade für die 
balneologische in Frankfurt Wohl tragen eine grosse Schuld an dieseiB 
Fehler diejenigen, welche es leider nicht verstanden hatten, das stellen- 
weise immerhin interessante und instruotive Material derart zu sichten, 
dass es systematisch zur Erscheinung trat und nicht durch anderen 
in die Augen fallenden Krims-Erams verdeckt und verdunkelt wurde. 
Man hätte eben hierzu Fachleute aus der Balneologie wählen sollen, 
welche die Spreu schon von dem Weizen zu sondern verstanden hätten. 
So aber war es eine schwere Arbeit, sich die wenigen Goldkömer heram- 
suchen zu müssen. 

Von den Ausstellungsgegenständen waren in überwiegendster Zahl 
Flaschen mit Brunnen vertreten, zum Theil recht hübsch aufgeputzt nnd 
sorgsam gekapselt, zum Theil dürftig ausgestattet und von unschönen 
Ansehen. Ich frage Sie, meine Herren, was in aller Welt hat die Ausstel- 
lung von Brunnenflaschen für einen Zweck ? Will man sich über die Form 
derselben informiren, so bietet jede Mineralwasserhandlung eine Auswahl 
und man konnte sich die Reise nach Franfart ersparen ; oder soll man 
über den Inhalt sich unterrichten, dann müssten dieselben nicht wie die 
meisten, verschlossen sein. Es lässt sich das auch billiger hersteUea 
durch Ankauf einer Flasche in einer Brunnenhandlung. Wenn man aber 
wirklich aus den oft stockwerkartig aufgebautoi Flaschen-Etagen eine 
herausnahm, so konnte man in den meisten Fällen sidi überzeugen, dass 
manche Flasdie viele Niederschläge abgesetzt hatte und sich so präsen- 
tirte, wie sie die Brunnenverwaltungen nicht wünschen und kein Händler 
wagen wird, an einen Kunden zu verkaufen. Während sonst der Brunnen 
im Keller oder kühlen Yorrathsräumen sorgsam aufbewahrt wird, 
war es kein Wunder, wenn der ausgestellte, dem Tageslicht und der 
Sommerhitze preisg^ebene schon nach wenig Wochen verdorben sein 
musste. Die Brunnenausstellung in Frankfurt hat der Balneologie im 
allgemeinen Urtheile mehr geschadet als genützt und den Werih der- 
selben herabgedrückt, weil die Ueberzahl alles dessen, was geboten wurde 
ohne Interesse, fade und langweilig war und sehr Vieles ganz und gar 
als zwecklos bezeichnet werden musste. Schade um das Oeld, weldies 
dafür verwendet worden ist. So mancher hat allerdings nur um auf 
der Ausstellung vertreten zu sein diese von ihm erkannte Thorheit mit- 
gemacht, wie ich glaube einmal und nicht wieder. 

Es mögen von den ca. 168 Bädern wohl kaum 10 — 20 gewesen sein, 
welche keinen Brunnen ausgestellt haben, der Vorwurf ist also ein wat- 
treffender. Von der Nutzlosigkeit der ausgestellten Thonkrüge, welche 
nicht einmal erkennen liessen, ob überhaupt Wasser in denselben vor- 
handen, will ich gar nicht erst sprechen. 
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Yon antergeordnetem Werthe war die Aossielliing der Pastülen, 
die in bunten Schachteln angebaut, so recht an den Krammarkt er- 
innerten nnd ebenso in jedem Kaufmannsladen zu haben sind. Ihnen 
Bchliessen sich an die Ausstellung der Salze, der Fichtennadel-Extrakte 
der Molkentinktnren, der photographischen Ansichten der einzelnen 
Gegenden u. s. w. Schon instruktiver und den Fachmann interessirend 
waren einzelne ausgestellte Pläne und Zeichnungen Yon Anlagen und 
Einriebtungen. Besonderen Werth hatten diejenigen, welche mit Be- 
schreibung versehen waren und auf diese Weise eine Orientirung leicht 
machten. Als Muster in dieser Beziehung durfte Baden-Baden gelten, 
dessen Ausstellung vor allen anderen der Preis gebührt. Die ange- 
legten Prospekte der einzelnen Aussteller habe ich als Reklame be- 
trachtet, und enthalte mich darüber jeder Aeusserung. 

Werthvoll dagegen und für eine balneologische Ausstellung am 
besten geeignet sind mir alle diejenigen Objekte erschienen, welche die 
wissenschaftliche Seite der Bäder betrafen, also die Balneologie, Balneo- 
graphie, Bahieotherapie und Baineotechnik, Verwaltung der Anstalten eta 
berührten. Nach dieser Richtung war in Frankfurt einiges, wenn auch 
nicht sehr Reichhaltiges zu finden. Namentlich in balneotechnischer Be- 
ziehung verdienen die ausgestellten Wannen mit den Wärme - Appa- 
raten, die hydrotechnischen Apparate, die verschiedenen Modelle, Dar- 
stellungen, Muster, Instrumente zum Theil eigener Construktion, techni- 
sche Einrichtungen, Baderequisiten etc. der Erwähnung. Auf diese Gegen- 
stände muss sich eine Bäderausstellung überhaupt erstrecken, damit neben 
Darstellung des jeweiligen Status der Bädertechnik geprüft werden kann, 
welcher Ort in seinen Einrichtungen am meisten fortgeschritten ist und 
zu Verbesserungen, Neuerfindungen angeregt wird. Wenn dann in ver- 
schiedenen Zwischenräumen Ausstellungen festgesetzt werden, so wird 
man im Stande sein, den weiteren Fortgang der gesammten Baineo- 
technik prüfen und vorgleichen zu können und Belehrung finden oder 
zu edlem Wettstreit angeregt werden. Die verflossene balneologische Aus- 
ätellung hat uns am besten gezeigt, wie solche nicht sein soll und welche 
Ausstellungen wir an ihr zu machen hatten. Der allgemeine Eindruck 
ist der, dass sie in ihren Zielen und Zwecken verfehlt gewesen ist. 

Einen Punkt muss ich hieran noch anknüpfen, den der Prämiirung 
tmd Entscheidung des Preisgerichts. 

Während man sonst für diese heikelste aller Fragen die Auto- 
ritäten und Capacitäten unter den Fachmännern auswählt, hatte 
man in Frankfurt das unterlassen. — Kein einziger Baineologe von 
Fach hat sich unter denselben befunden. Die Fehler sind deshalb 
anch erklärlich. Die ganze Art, wie das Preisrichter-CoUegium den 
einzelnen Ausstellern bestimmt worden ist, ohne dass diese zu Vor- 
schlägen, wen sie als Obmann gewählt sehen wollten, aufgefordert wurden, 
illustrirt die ganze Handhabung. Gegen den Schluss, der Ausstellung 
^niterm 8. September erliess der den Interessenten als Vorsitzender 
der balneologischen Abtheilung sich Bezeichnende ein Giroulär, dass 3 
Herren sich geneigt gefanden hätten, das Amt als Preisrichter anzu« 
^bmen und dass das Einverständniss hierzu umgehend mitgetheilt werden 
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moclite. Der Zusammentritt war auf den 14. September festgesetst 
£s war also gleichgültig, ob ein EinTeratftndniss oder auch nicht aus- 
gesprochen Würde. Unter dem 30. September worden die Entsdieidnngea 
des Preisgerichtes den Bethdligten mitgetheilt, dieselben aber w&hreiid 
der Anwesenheit des balneologischen Congresses am 24 — 26. September 
äusserst geheim gehalten. Die Gründe dafür sind zu errathen. INe 
Gesammt - Preisliste erschien jedoch erst als Beilage zur sogenannt» 
balneologischen Ausstellungszeitung d. d. Frankfurt 25. October 1881. 
Es sind an Bade- und Kurorte vertheilt 5 Ehrendiplome, 18 goldene, 
27 silberne, 42 bronzene Medaillen und 38 ehrenvolle Anerkennungen, 
zusammen auf 168 Aussteller, 130 Auszeichnungen. Ein reicher Segen, 
namentlich im Hinblick auf das sonstige Resultat. Wie viel Dank gebührt 
für diese Urbanität, der aus dem Füllhorn so reich spendenden Jory 
und wie betrübt müssen die ausgeschlossenen 38 sein, dass es nicht auch 
auf sie reichte. Mancher wird glauben ich hätte die Zahlen yerwechsdt 
und es wären nur 38 Auszeichnungen auf 168 Aussteller gekommen, 130 
aber leer ausg^angen. Ich bediuire, dass dies nicht so ist. 

Perlustrirt man aber weiter die Liste der mit einem Preise bedachten, 
so findet man unter den Ehren-Diplomen, als höchste Auszeichnung, auch 
das Ministerium in Japan bedacht. Wer jedoch die Ausstellung gesehen 
hat wird dieselbe als etwas „Ausländisches" wohl für interessant gehalten 
aber niemals behauptet haben, dass dieselbe über die deutschen bez. 
die meisten europäischen Bäder zu stellen ist. Im Gegentheil, die Japaner 
könnten recht viel von uns lernen und ein deutsches Bad mit japanischen 
Einrichtungen würde bei uns als über 100 Jahre zurück angesehen 
werden. Glücklicherweise, dass bei uns die japanischen Bäder nicht 
im Cours sind und die Prämiirung als eine liebenswürdige Courtoisie 
gegen das Ausland im Grunde genommen unschädlich ist; denn darauf 
hin wird wohl Niemand nach Japan in ein Bad gehen. 

Einer gleichen Rücksicht Seitens der Jury scheinen sich die aosser- 
deutschen Bäder und speciell die spanischen Bäder erfreut zu haben. 
Von 18 goldenen Medaillen erhielten diese: lO, von 27 silbernen: 15, 
Yon 42 bronzenen: 28, von 38 Anerkennungen: 22, so dass von den 
ausserdeutschen und böhmischen sowie Schweizerbädem nicht viele unge- 
krönt davon gekommen sein werden. Die vielen Auszeichnungen specieH 
spanischer Bäder sind Manchem recht spanisch vorgekommen. 

Aus allem diesen aber erhellt der Werth der Prämiirung. Viele 
von den Ausgezeichneten haben Mineralwasser ausgestellt und da es 
nirgends bekannt geworden ist, was denn eigentlich prämiirt wurde) 
so kann man im Zweifel sein, ob die Brunnenflasche, der Stopfen« 
die Kapsel oder das Mineralwasser ausgezeichnet sind. Im letzten Fslle 
aber hätte die Natur die Prämiirung erhalten; denn an der Qualität dee 
Wassers ist der Aussteller unschuldig. 

Grundsatz muss es daher bei allen künftigen balneologischen Ans^ 
Stellungen sein, dass alle Naturprodukte, an deren Herstellung der Mensch 
keinen Theil hat, auszuschliessen sind. Ich rechne dazu: Mineralwässer^ 
Moor-Erde^ Sinterbildungen, Versteinerungen etc. und nur zuzolasseo 
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sind die von mir schon vorher als für eine bahieologische Ansstellnng 
als werthvoU bezeichneten Objekte. 

Auf wissenschaftlicher Omndlage mnss die Ausstellung beruhen 
und das Ziel derselben muss die weitere wissenschaftliche Ausbildung 
der gesammten Balneologie im Allgemeinen sein. Will man prämüren, 
so möge dies bei wirklich hervorragenden Leistungen geschehen, vor 
allem aber wähle man Baineologen von Ruf, denen die Fürsorge und 
Obhut des Ganzen anvertraut wird. Wie wir nicht handeln sollen, das 
haben wir in Frankfurt lernen können. 

Die gesammten Erfahrungen aber werden sich praktisch schon ver- 
werthen lassen bei der allgemeinen deutschen Ausstellung auf dem Gebiete 
der Hygiene (Gesundheitspflege und Gesundheitstechnik) in Berlin im 
Jahre 1882; deren Beschickung ich ganz besonders empfehlen möckte. 
Trotz des mehr nationalen Standpunktes, welchen dieselbe einnehmen 
will, wird sie doch eine nahezu internationale werden. Das Progamm 
ist von einer grossen Mannigfaltigkeit und viel versprechend. Die Bal- 
neologie ist in Gruppe 8 mitvertreten, welche: 

Warme B&der, Dampfb&der etc., 

Seebäder, 

Heilbäder und Kaltwasserheilanstalten, 

Maschinen und Apparate zu diesen Anlagen, 

Gegenstände der inneren Ausstattung 
enthält. 

Vor allem fällt bei diesem Programme das systematische Gruppiren 
angenehm auf, es ist Ordnung und Uebersichtlichkeit in demselben. Wollen 
wir aber bei der Menge der Gruppen und was alles sonst geboten wird, 
bei der Mannigfaltigkeit und dem Reichthum, der sich hierbei entfalten 
wird, nicht wieder hinterm Ziele zurückbleiben, so müssen wir bemüht 
sein, etwas Ordentliches zu bieten. Ich empfehle, dass wir uns auf den 
praktischen Standpunkt stellen und entweder ein Modell der bei uns 
bestehenden Einrichtungen, oder eines künftigen Projectes ausstellen. 
Am besten ist es, wenn etwas Neues geboten wird, welches von allem 
bisher Bestehenden abweicht. 

So beabsichtige ich das Project eines neuen Moorbades im Modell 
auszustellen und das Abweichende von der bisherigen alten Methode 
ersichtlich zu machen. Ebenso will ich Douche- Apparate in ganzer 
Grosse ausstellen und meine gemachten Erfahrungen bekannt machen. 
Ich hoffe dadurch der Baineotechnik einen Dienst zu leisten und was 
die Hauptsache ist, mit etwas bisher weniger Bekanntem hervor- 
zutreten. 

Auch für den schlesischen Bädertag habe ich eine Anmeldung be- 
^kt. Die Gruppe 25 enthält die Literatur und Zeichnungen zu 
den einzelnen Abtheilungen und führt zu Gruppe No. 8 auf: „Die ver- 
Bchiedenen Systeme der öffentlichen Bade-Anstalten nebst der dazu ge- 
hörigen Statistik, Tarifen etc." Die bisherigen Arbeiten unseres Bäder- 
tages und die erschienenen 10 Bände Verhandlungen werden hier eine 
passende Stelle finden können und ich empfehle dringend, mit Rücksicht 
Auf nnsern 10jährigen Bestand, die Durchschnittsstatistik soweit sie 
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am den Torliegenden Pablikationen möglidi ist, dem X. B&derb«die 
beizugeben. Ein solcher Abscbloss erscheint mir (tkr den Yorüegeodai 
Zweck ungemein passend. Wir schlesischen Bade-Yerwaltongen bietoi 
damit etwas, was als eine neue Errungenschaft unserer gemeinsaaoi 
Verbindung bezeichnet werden kann und was andere ähnliche Anstalten 
nidit aufweisen können. 

Sollten sich mehrere der schlesischen Bade^Yerwaltungen bei dar 
Ausstellung betheiligen, so möchte ich empfehlen, dass von diesen am 
vereinter Schritt beim Central -Comit6 geschieht, damit der (huppen- 
Yorstand von No. 8 eine oder die andere derselben oooptiren und bei 
der Anordnung der Ausstellung zuziehen kann. Es ist wünschensw^tii, 
gerade hierbei nicht unvertreten zu sein und einem Agenten alles z« 
überlassen, dessen angebliche Bemühungen zwar anständig zu honorires 
sind, dessen Leistungen aber meistens nicht befriedigen. Ich spreche 
aus Erfahrung. 

Lassen Sie mich meinen Vortrag mit dem Ersuchen an Sie 
schliessen : 

diese Ausstellung unter allen Umständen zu beschicken und das 
Beste dorthin zu senden, was Sie aufweisen können. 

Dr. Otte: Ich möchte beantragen, dass der sohlesische Bädertag 
dem Herrn Vorsitzenden seinen Dank ausspreche dafür, dass er den 
schlesischen Bädertag auf der allgemeinen balneologischen Ausstellnng 
zu Frankfurt in so wirksamer und ausgezeichneter Weise vertreten, lo- 
dann einen so interessanten Bericht geliefert und sich nicht gescheut hat, 
die Wahrheit selbst da auszusprechen, wo sie nur Mängel aufiradecken 
hatte. (Geschieht.) 

Der Vorsitzende: Ich danke Ihnen für Ihre Anerkeniniiig. 
Ich bin vielleicht hin und wieder recht herb gewesen, ich war es aber 
auch in der Selbstkritik. 

Inspector M ans er: Es war in Frankfurt allerdings mehr eine 
Flaschenausstellung als eine balneologische. 

Der Vorsitzende: Es ist sehr wünschenswerth, dass der schle- 
sische Bädertag sich bei der hygienischen Ausstellung betheiligt Es 
findet in der gleichen Zeit die Versammlung der deutschen Aente in 
Berlin statt und die Sache ist also für unsere Bäder wichtig. VieUeidtt 
könnte der schlesische Bädertag eine kleine Collectiv-Ausstellung ver- 
anstalten. Ich würde mich mit dem Comit6 in Verbindung setzen und 
dafür sorgen, dass wir einen ordentlichen und guten Plat» bekommeo. 

Inspector Mauser spricht gegen eine Collectiv-Ausstellung. 

Der Vorsitzende: Ich habe für Reinerz schon angemeldet Wer 
sich also betheiligen will, möge sich bei mir melden. 
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TL 

Die Ferien-Colonien und die SteUung des sbUesiBehen Bädertagee 

zu dieser Trage. 

Referent: Dr. Brehmer-Goerberadorf. 

Unser Zeitalter wird das der Humanität genannt, und doch birgt 
es zwei Uebel, welche die reine Negation der Humanität sind: den Krieg 
und den Pauperismus. Nichts erscheint daher logischer, als dass die 
Bestrebungen aller Zeitgenossen darauf gerichtet sein müssen, diese Ne- 
gation der Humanität zu beseitigen und doch geschieht das nicht. Bas 
Streben, diese zu beseitigen wird vielmehr fast allseitig als Utopien 
bezeichnet und diejenigen werden als Thoren betrachtet, die der allge- 
meinen Stimmung entgegen, doch darnach trachten. Krieg und Paupe- 
rismus bleiben daher zwar als unantastbar bestehen, wohl aber hat man 
sich alhnählich daran gemacht, sie in ihren unmittelbaren Folgen 
^uasi zu humanisiren. Selbstverständlich ging es auch im Leben der 
Völker genau so wie im Leben der Einzelnen. Selbst die unleidlichsten 
Verhältnisse empfindet der Mensch kaum mehr, wenn sie ihn täglich 
und stündlich nmgeben, er wird durch sie so abgestumpft, dass nur ^ 
wenige sich zu der Frage aufraffen, ob diese Verhältnisse denn wirklich 
nothwendig sind und bleiben müssen. Die chronische Lungenschwind- 
sucht rafPt viel mehr Menschen weg als je eine Epidemie, mehr selbst 
aU die Pest hinweggerafft hat. Die Verheerungen der Epidemien be- 
merken wir aber und rufen sogar den Staat und Gesellschaft zu Hülfe und 
zur Abwehr, weil die Epidemie plötzlich hereinbricht; die Verheerungen 
der Schwindsucht sind wir gewohnt, wir bemerken sie kaum, weil sie 
luis stündlich umgeben und keinem Menschen fällt es ein, dagegen die 
Staatshülfe anzurufen. 

So vernichtet auch der Pauperismus mehr Menschenleben ab der 
Krieg, aber dieser herrscht nicht immer, er bricht plötzlich ein so wie 
die Epidemie, kein Wunder daher, dass auch diesem sich zuerst die 
Bentrebungen unserer Zeit zugewandt und nach Mitteln gesucht haben, die 
Folgen des Krieges zu mildern. Die Gesellschaft des rothen Kreuzes 
hat dies mit gutem Erfolg unternommen, trotz des Widerstandes den 
sie Anfangs fand. 

Der Pauperismus, meine Herren, ist zu verbreitet, seine Folgen 
sind nach allen Richtungen so ausgedehnt, dass ich unmöglich alle Ver- 
sudie aufzählen kann, die gemacht worden sind, um diese zu lindem. 
Hier will ich nur den Versuch besprechen, der in der neuesten Zeit 
gemacht worden ist, in einigen Fällen die Folgen zu lindem, denen die 
Kinder der „Armen^' ausgesetzt sind durdh die ärmliche und ungenügende 
^ährung. Ferien-Colonien hat man ihn genannt. Auch diese Idee 
ist, wie die des rothen Ejreuzes von dem Lande ausgegangen, das durch 
Krieg und Pauperismus am wenigsten leidet, von der Schweiz: das 
rothe Kreuz von Genf und die Ferien-Colonien von Zürich. Pfarrer 
Bion in Zürich hatte zuerst die Idee, Gelder zu sammeln, um Kinder 
armer Eltern im Alter von 8 — 13 Jahren, die in der Emährung zurück- 
geblieben sind, während der Ferien aufs Land zu schicken, damit sie 
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durch die „Landloft^' und bessere Kost besser genährt würden nnd ge- 
deihen möchten. Berücksichtigt werden vorzugsweise die Kinder, die 
sich am besten geführt haben und namentlich solche aus verschämten 
Familien. In Deutschland griff diese Idee Dr. Yarrentrap in Frank- 
furt a/M. auf und in Breslau steht an der Spitze Dr. Steuer. Uebenll 
fand sie freudigen Anklang, wir sehen daher auch oft, sobald die gronen 
Ferien beginnen, von allen grösseren Städten aus Ferien-Colonien solcher 
schwächlicher Kinder unter Führung von Lehrern aufs Land hinsnt 
ziehen um dort Stärkung und Kräftigung zu finden. 

Stehen auch nicht überall Aerzte an der Spitze, so hat doch Paul 
Börner recht, wenn er in seiner Zeitschrift sagt: Hauptbedingung ist 
hier wie in allen sanitären Einrichtungen überhaupt, die massgebende 
Aufsicht und stetige Controle seitens eines ärztlichen Mitgliedes des 
betr. Gomit6s. 

Die Resultate, die erzielt wurden, haben sehr befriedigt Ton den 
100 Kindern, die von Breslau aus in die Ferien-Colonien geschidct 
worden waren, hat — obschon nur 4000 Mark dafür und zwar mit 
Lehrer-Begleitung undVerwaltungskosten, wie Inserate etc. zur Yerftlgang 
standen — nur bei einem Kind keine Gewichtszunahme des Körpen 
nachgewiesen werden können; bei den meisten konnte eine solche Ton 
2 — 3 Pfund, bei einigen bis 6 Pfund und bei einem sogar bis 8 Pfand 
constatirt werden. Die Gesichtsfarbe war eine frische, das Wesen der 
Kinder ein offenes und die ganze Haltung eine elastische geworden, 
während die Kinder vor den Ferien welk und schlaff aussahen. 

Mag man nun auch über die Ferien-Colonien denken wie man will, 
jedenfalls sind sie das Product von humanen und sanitären Bestrebungeo. 

Nichts kann daher näher liegen, als dass sich auch der schlesische 
Bädertag mit der Frage beschäftigen muss, wie stellt er sich, oder wie 
sollten sich die schlesischen Bäder dazu stellen. 

Prüfen wir daher genauer die Prinzipien, nach denen die Gomite^s 
der Ferien-Colonien verfahren: 

1. Berücksichtigt werden vorzüglich diejenigen Kinder, die sich am 
besten geführt haben,'*') ausgeschlossen sind die Kinder, welche 
an ausgesprochenen organischen Krankheiten leiden. 

2. Berücksichtigt werden in Breslau nur diejenigen, welche die Garantie 
bieten, dass ihre Schwächlichkeit und ihr Siechthum gehoben wer- 
den kann. 

3. Als Altersgrenze für die betreffenden Kinder ist das Alter von 
8 — 13 Jahren normirt worden. 

Nun meine Herren, ich denke wir von unserem Standpunkte können 
den ersten Gesichtspunkt nicht billigen, denn die Bäder haben nicht 
die artigen, sondern nur die kranken Kinder event. zu berücksichtig^!- 

Dem zweiten Gesichtspunkte, der in Breslau der praevalirendste 
ist, nur solche Kinder zu wählen, die eine Garantie bieten, dass ihre 
Schwächlichkeit und ihr Siechthum gehoben werden kann, köQuen wir 
aus Billigkeitsgründen unbedingt beistimmen; müssen wir es auch he- 
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dauern, dass in Breslau von 438 Kindern nur 100 berücksichtigt werden 
konnten; jedoch die sehr geringen Mittel „4000 Mark'^ rechtfertigten 
diesen Grundsatz unbedingt. Aber meine Herren ich bezweifle sehr, 
dass ein einziges Kind wirklich die Garantie geboten hat, dass sein 
Siechthum gehoben werden kann und zwar in etwas mehr als drei Wochen; 
denn länger dauert der Aufenthalt derFerien-Colonie auf dem Lande nicht. 
Mir ist es sehr zweifelhaft, dass in so kurzer Zeit ein Siechthum oder auch 
nur die Schwächlichkeit gehoben werden kann, obschon das Kind in 
dieselben schlechten Verhältnisse der Ernährung und des Lebens zurück- 
kehrt. Mir ist es undenkbar, dass ein so kurzer einmaliger Aufenthalt 
auf dem Lande und die bessere Pflege der Ernährung auf die Entwickelung 
einen solchen Impuls haben kann, dass trotz der alten schlechten Ver- 
hältnisse, denen das Kind sofort wieder ausgesetzt wird , das frühere 
Siechthum und die frühere Schwächlichkeit nicht schon in kurzer Zeit 
wieder zurückkehren sollten. Ueberdiess werden die Kinder gerade nicht 
in dem Lebensalter auch nur vorübergehend den besseren hygienischen 
Verhältnissen ausgesetzt, in dem der Körper des Menschen eine gewisse 
Revolution durchmacht und gerade am meisten günstiger Verhältnisse 
bedarf, um sich event. günstig auch weiter entwickeln zu können. Das 
Alter der Bänder für die Ferien-Colonien ist das von 8 — 13 Jahren, 
und das Alter, in welchem der Mensch am meisten besserer Pflege und 
besserer Verhältnisse bedarf, damit sich alle Organe gleichmässig ent- 
wickeln können , ist das der Pubertäts - Entwickelung. Gerade dieses 
ist aber von der Wohlthat der Ferien-Colonien ausgeschlossen. 

Tritt der schlesiche Bädertag diesen meinen Ausführungen bei, 
so scheint mir zu folgern, dass derselbe zu der Frage keine Stellung 
zu nehmen, am allerwenigsten etwa die Bäder aufzufordern hat, sich 
um die Ferien-Colonien zu bewerben. 

Anders stellt es sich, meine Herren, mit der Frage, ob der schle- 
sische Bädertag den Versuch machen soll, auf das Comit^ der Ferien- 
Colonien einzuwirken und zwar dahin: 

1. dass vorzüglich berücksichtigt werden sollen diejenigen Kinder, 
die durch ihren körperlichen leidenden Zustand besserer Verhält- 
nisse am meisten bedürftig sind; 

2. dass von diesen besonders zu berücksichtigen sind solche Kinder, 
die nachweislich an Scrophulose bereits erkrankt sind; 

3. dass dann endlich auch das Pubertäts alter, besonders bei den 
Mädchen berücksichtigt werden soll; 

Ich glaube, meine Herren, dass unter Befolgung dieser Grundsätze 
die Ferien-Colonien noch bessere, weil dauerndere Erfolge erzielen 
werden. Viele von den scrophulösen Erkrankungen lassen sich unter 
guter Pflege und unter ärztlicher Behandlung durch Gebrauch unserer 
Bäder in 4 oder 5 Wochen vollständig heilen. Und kein Arzt wird 
daran zweifeln, dass, wenn die scrophulösen Erkrankungen des Kindes 
wirklich geheilt sind, damit der Ernährung und Entwickelung desselben ein 
solcher Impuls gegeben ist, dass die Entwickelung des Körpers eine total 
andere wird, als sie unter Herrschaft der Scrophulose geworden wäre. 

Gleiches kann man wohl von vielen Leiden während der Pubertäts- 
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entwickelnng der Mädchen sagen, aach da kann in der relativ karten 
Zeit viel für's Leben erzielt werden. 

Sollten Sie, meine Herren, den YerBuch machen wollen, in obigem 
Sinne zunächst wohl nur aufs Breslauer Comit^ einzuwirken, so müssen 
Sie sich freilich vorher vergewissem, dass das Soolbad Königsdoif- 
Jastrzemb und die Eisenbäder Cudowa und Langenau darauf eingehen; 
denn nur von diesen beiden B&dem kann wohl die Rede sein. Die 
Curmittel müssen selbstverständlich gratis gewährt werden. Die Unter- 
bringung der kleinen Patienten könnte sicher leicht durch die Aeiztc 
bei den ^Lehrern oder einer andern Familie bewirkt werden. Freiliek 
verkenne ich nicht, dass der Unterhalt eines Kindes pro Tag an diesen 
Orte viel mehr als etwa 1,50 Mark kosten würde, aber eine Sammlung 
bei den am Badeorte befindlichen reicheren Kurgästen wird das etwaige 
Manko reichlich decken, und die oben genannten schlesischen Bäder 
haben Gelegenheit, in immer weitere Kreise die Erkenntniss zu bring», 
wie heilkräftig und segensreich sie wirken. 

Der Vorsitzende. Ich möchte auf einen Punkt Ihres Referates 
alsbald zurückkommen, nämlich den, dass bei den Ferien-Colonien im 
Sinne des Pfarrers Bion nur Kinder mit guter Führung in erster Reihe 
berücksichtigt werden sollen. Ich habe in der Deutschen Commumd- 
Zeitung einen Artikel gelesen, welcher über Ferien-Colonien referirt 
Da ist der Zweck derselben dahin angegeben, schwächliche, einer 
Erholung in frischer Luft bedürftige Schulkinder während der Sommer- 
ferien auf das Land in geeignete, gesundheitsgemässe Lokalitäten zn 
schicken. Da ist also davon nichts gesagt, das nur Kinder mit guter 
Führung in erster Reihe berücksichtigt werden. Was den zweiten Ge- 
sichtspunkt anlangt, so habe ich gegen den Antrag nichts einzuwenden, 
nur meine ich, wird man vielleicht auch Alt-Haide unter den Badeorten 
mit aufFühren können, die zu Ferien-Colonien zu verwenden sind nnd 
zwar in der Weise, wie Sie dies in dem zweiten Antrage vorgeschlagen. 
Im Uebrigen bin ich ganz damit einverstanden, dass der Bädertag im 
Allgemeinen den Ferien-Colonien eine gewisse Aufmerksamkeit zuwendet. 

Dr. Brehmer: Zur Richtigstellung möchte ich bemerken, dass 
ich ein Programm erhalten habe, in welchem erklärt ist, dass vor all^ 
Dingen diejenigen Kinder berücksichtigt werden, die sich am besten 
geführt haben« 

Der Vorsitzende: Was ich vorgetragen habe, ist aus dem amt- 
lichen Berichte entnommen. Yielleicht ist das, was Sie vorgetragen haben, 
ein nicht ganz richtiges Referat aus dem amtlichen Berichte. (Ruf: Ans 
der Schlesischen Presse!) Ich kann mir nicht denken, dass die Leute, 
welche ein so schönes Unternehmen beginnen, so engherzig sein würden, 
nur solchen Kindern die Wohlthat der Ferien-Colonien zuzuwenden, 
welche eine gute Führung nachweisen können. 

Dr. Brehmer: Was ich gesagt habe, ist aus einem Bericht, 
welcher eine Versammlung vom 15. November betrifft; ich habe diesen 
Bericht aus der Schlesischen Presse, wo derselbe am ausftüirlichsten 
war. Da heisst es, in Bezug auf die Altersgrenze habe man von 
8 — 14 Jahren Kinder genommen und dann vorzugsweise diejenigen be- 
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rücksichiigt, die sieb am besten gefubrt. Es bat dies ein Tbeibiebmer 
ganz generell gesagt, ebne Widerspmcb zn finden. 

Ich würde bitten, zuerst darüber abzustimmen, ob der Versuch 
gemacht werden soll, in dem von mir angegebenen Sinne auf das Comite 
einzuwirken. 

Lieut. Hanke: loh möchte die Ferien-Colonisten in eine gewisse 
Parallele mit den Sommerfrischlern stellen und meinen, dass Beide Anti- 
poden der Curorte sind. Wenn mir etwas aus dem Vortrage des Herrn 
Dr. Brehmer ganz besonders zu präcisiren nothwendig erscheint, so 
ist es das, dass erkrankte Kinder zuerst zu berücksichtigen sind. 
Ich erkläre mich gegen die Aufnahme solcher Ferien-Colonien, mir ist 
es bei weitem lieber, ich bekomme 10 Patienten, 10 arme erkrankte 
Mädchen, die in ihrer Entwickelung zurückgeblieben sind und denen 
will ich ganz gratis die Gurmittel gewähren. Aber die Aufitiabme eines 
ganzen Schwarmes solcher Ferien-Colonisten halte ich für einen Badeort 
für bedenkUch. 

Dr. Brebmer: Die Sacbe erledigt sich ja, wenn der Herr Vor- 
sitzende die Freundlichkeit hat, darüber abstimmen zu lassen, ob wir 
überhaupt in dem von mir angegebenen Sinne versuchen wollen, auf 
das Comite für Ferien-Colonien dahin einzuwirken, dass bei uns nur 
kranke, scrophulöse und in der Pubertäts-Entwickelung begriffene leidende 
Mädchen zu berücksichtigen sind. 

Erst wenn diese Frage erledigt ist, dann kommt das übrige zur 
Debatte. 

Dr. Otte: Meiner Ansicht nach waltet da in der Au£fa8sung ein 
Missverständniss ob, indem ich den Verhandlungen entnehme, dass wir 
auf die Ferien-Colonien so einwirken sollen, dass überhaupt nur kranke 
Kinder überwiesen werden. Ich glaube, das versteht sich von selbst, 
dass gesunde Kinder den Bädern nicht überwiesen werden. 

Dr. Brehmer: In Breslau sind wirklich erkrankte Kinder in der 
That ausgeschlossen worden und man hat nach einem Schreiben des 
Herrn Dr. Steuer nur solche Kinder in die Ferien-Colonien aufge- 
nommen, welche eine Grarantie bieten, dass Siechthum und Schwachheit 
noch beseitigt werden kann. Das ist aber ein so allgemeiner vager 
Begriff, dass von erkrankten Kindern nicht mehr die Rede sein kann 
und deshalb habe ich gesagt: Der Bädertag hat sich darüber klar zu 
werden, ob er zu den Ferien-Colonien, wie sie jetzt existiren, über- 
haupt Stellung nehmen soll. 

Inspector Mauser: Ich meine, die Ferien-Colonien gehören anders- 
wohin, als zu uns und ich halte meinerseits die Curorte zur Aufiiahme 
solcher Colonien für vollständig ungeeignet. Sie werden immer eine 
gewisse Unruhe in den Ort bringen und die wirklichen Patienten und 
Curbedürftigen stören; das kann aber für die Curorte nicht förderlich sein. 
Dr. Brehmer: Wie die Ferien-Colonien jetzt bestehen, haben sie 
such gar nichts mit den Curorten zu thun, wenn aber blos erkrankte 
Kmder berücksichtigt werden sollen, dann ist es doch anders. 

Inspector Mauser: Es ist aber doch gesagt, dass Breslau alle 
^der fem gehalten, welche wirklich krank waren. 
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Dr. Se idelmann: Dr. Brehmer wünscht eben, dass dies dahin ab- 
geändert werde, dass wirklich kranke Kinder, scrophulöse und bldob- 
süchtige Mädchen in die Ferien-Colonien geschickt werden. Dann raezDe 
ich aber, fallt die ganze Organisation weg, weil eine gewisse Yer- 
theilnng der Kinder in die verschiedenen Badeorte nicht stattfindet. 
Jetzt wird ein ganzer Schwärm von Kindern unter Führung emes 
Lehrers nach bestimmten Orten geschickt Treten wir den Yorschläga 
Brehmers bei, dann würden sich doch die, welche geschickt werdet 
sollen, zerplittem. 

Dr. Brehmer: Die Debatte bewegt sich von einem Punkt zun 
andern; denn Alles, was bis jetzt gesprochen worden ist, wäre eigent- 
lich erst am Orte, wenn der Bädertag über das Prinzip beschlossen 
haben wird, ob wir einen Versuch machen wollen, auf das Gomite 
dahin einzuwirken, das nur bereits an Scropheln erkrankte Kinder 
und in der Pubertätsentwickelung begrififene erkrankte Mädchen ab- 
geschickt werden sollen. 

Inspector Mauser: Ich erkläre mich gegen die Annahme dieses 
Antrages. 

Dr. Brehmer: Wir wollen ja nur einen Versuch machen, ob wir 
auf das Gomit6 dahin einwirken können, dass es ein anderes Priscip 
für seine Wohlthätigkeit acceptirt. Ich habe in meinem Referat aus- 
drücklich gesagt: „Tritt der Bädertag'' u. s. w. wie S. 35'^ Dann kornnt: 
„Anders stellt sich die Frage u. s. w.'' Jetzt käme also die Frage^ 
ob der Versuch gemacht werden soll, überhaupt in dem Sinne auf du 
Comit6 einzuwirken, dass es das bisherige Prinzip aufgiebt und blos 
wirklich erkrankten Kindern seine Wohlthat zuwenden will. 

Inspector Manser: Damit ist. also ausgesprochen , dass in erster 
Reihe die Kinder in Curorte geschickt werden sollen. 

Dr. Brehmer: Wir müssen die Curorte angeben, die für diese 
Kinder indicirt sind. Wenn wir heute beschliessen, der Bädertag wolle 
den Versuch machen, dahin einzuwirken, dass das Gomite nur erkrankte 
Kinder berücksichtigt, so müssen wir doch gleichzeitig auch erküren, 
die und die Badeorte sind bereit, die Gurmittel gratis abzugeben. Wir 
können uns doch nicht- dem Vorwurfe aussetzen, als wenn wir diese 
armen Kinder nur aufnehmen wollten, sondern müssen zeigen, dass wir 
angesichts dieses Elends auch etwas thun wollen. Ich bitte also, das 
wir jetzt in dem Sinne, wie ich angegeben habe, abstimmen. 

Inspector Manser: Mit Rücksicht auf den Humanitätszweck kam 
ein Versuch gemacht werden. Warum soll der Bädertag nicht einen 
gutem Zwecke seine Unterstützung leihen? 

Der Vorsitzen de: Wir werden also zuforderst abstimmen über die 
Frage , ob der Bädertag den Versuch machen will, auf das Gomite in 
dem von Herrn Dr. Brehmer angedeuteten Sinne einzuwirken. 

Inspector Manser; Ich beantrage den Zusatzantrag, dass das Referat 
abschrifÜich dem Gomite zugeschickt wird. 

Dr. Brehmer: Es kann ja die Verhandlung überhaupt sämmtUoben 
Mitgliedern zugeschickt werden. 

Der Antrag Manser wird angenommen. 
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Dr. Brehmer: Ich habe dann in meinem Referat gesagt; „Sollten 
Sie u. 8. w. S. 36/* Da müssen wir uns doch vorher vergewissem, dass die 
Bader darauf eingehen, denn es wäre eine wunderliche Geschichte, wenn 
wir das Gomite veranlassen wollten, auf unseren Antrag einzugehen und 
einzelne Badeverwaltungen würden sich ablehnend verhalten. Wir müssen 
dem Comite die Orte angeben, welche bereit sind, darauf einzugehen. 
Also der Herr Vorsitzende würde sich vorher an die Bäder wenden 
müssen. 

Vorsitzender: Ganz richtig. Im üebrigen aber bin ich dem 
Herrn Dr. Brehmer sehr dankbar, dass er diese Frage vor unser 
Forum gebracht hat, und dass wir uns haben aussprechen können. 
Es ist wünschenswerth, dass der Bädertag der Sache im Allgemeinen 
naher tritt, er kann auch hierdurch für die Zwecke der Gurorte wirken, 
indem er humanitärer Einrichtungen in allererster Reihe fördert. 



vn. 

lieber ftueUenfEtssungen. 

Referent: Bürgermeister Den gier- Reinerz. 

Das Thema, über welches ich heute zu sprechen beabsichtige, ist 
ein für die Existenz der Brunnen und Kurorte äusserst wichtiges und 
ihren Lebensnerv berührendes. Man müsste glauben, dass mit Rücksicht 
auf die von Ihnen Allen gewiss zugestandene Bedeutsamkeit derselben 
grosse Abhandlungen und schriftliche Aufzeichnungen bereits vorhanden 
sein müssten. Dem ist aber nicht so. Es ist kaum glaublich, und 
dennoch, ich habe noch keine Publikation über dieses Thema zu Händen 
bekommen, trotzdem mir gerade in Bezug hierauf und auf alles, was 
die Bäderkunde betrifft, nichts so leicht entgeht. Ich halte es deshalb 
^ eine dankbare Aufgabe, dieses hochwichtige Thema anzugreifen und 
auf Grund meiner Erfahrungen dasselbe zu behandeln, damit das öffent- 
liche Interesse auf dasselbe gelenkt und auch dieser Zweig der Baineo- 
technik ausgebildet werde. 

Von der Umfassung der Quellen, im besonderen der Heilquellen, 
l^ngt nicht allein der Werth derselben, sondern auch das Ged^en 
^d Leben des ganzen Kurortes ab. Die Beispiele sind nicht selten, 
dass ungeschickte Umfriedigung den Werth geschmälert und die Er- 
giebigkeit beeinträchtigt haben. Die Umfassung der Heilquelle ist so 
^ sagen das Gewand derselben, welches sie schützen soll, leider aber 
derselben oft mehr geschadet, als genützt hat. 

In der Meinung, der Quelle Luft zu machen und deren Zufluss zu 
fördern zog man wilde Wässer herbei, oder übte durch unrichtig ge- 
wählte Umfriedigung einen schädlichen Druck aus^ der den Zufluss 
äderte und verkümmerte. Und doch erscheint die Beantwortung 
der Frage, wie man am besten Quellen fasst, auf den ersten Blick so 
leicht, so selbstverständlich, dass ich glaube, so Mancher hat, weil er 
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eben die höhe Wichtigkeit derselben übersah und ihre Bedeutsamkeit 
nicht erkannte oder unterschätzte, das schwerste Unheil angerichtet 

So mancher Fehler wird bei der Unverwüstlichkeit der meistsn 
Quellen sich durch rationelle Fassung noch jetzt abstellen lassen, \g 
manchen aber und namentlich denen, welchen wilde Wässer zugednmgen 
sind, allerdings wohl niemals mehr. 

Bezüglich der Fassung der Quellen muss man zu allererst unter- 
scheiden zwischen: 

a. erbohrten Quellen, 

b. natürlichen Quellen. 

Die erbohrten Quellen, deren Grang in Folge der Bohrarbeiten tu 
viele hunderte Meter tief bekannt ist und durch Köhreinsetzongen ge- 
sichert wird, scheiden hier von vornherein aus. Es interessiren nur 
die natürlichen Quellen^ der^i Wege sich wohl vermuthen, aber niemab 
mit absoluter Sicherheit feststellen lassen. Diese aber müssen wie folgt 
klassificirt werden: 

a. heisse und warme Quellen über 22 Grad, 

b. laue Quellen von circa 12 — 22 Grad, 

c. kalte Quellen unter 12^ R^aumur. 

Ich stelle als Grundsatz allgemein auf: Nach der Höhe der Tem- 
peratur und der Menge des Wasserzuflusses der Quelle, sowie 
den umgebenden Erdschichten richtet sich das Material der 
Um Wandung. Heisse und warme Quellen haben stets die Yermulhimg 
für sich, dass sie tief aus der Erde entströmen und ziemlich direkten Laof 
haben. Bei ihnen wird man bezüglich der Umfassungen nicht ängstlich %a 
sein brauchen ; denn auch die stärkste Umwährung wird denselben nichts 
schaden. Ich würde mich daher auch keinen Augenblick bedenken ond 
jede heisse oder warme Quelle bis zur Temperatur von 22 Grad mit 
einem massiven, für lange Dauer berechneten Steinkranze (Marmor, 
Grranit etc.) zu umgeben. Der mehr oder minder direkte (hng ond 
die Kraft und Heftigkeit, mit welcher die Quellen entströmen, lassen 
eine Beschädigung unmöglich erscheinen. 

Weniger sicher wird man jedoch bei Fassung der lauwarmen Quellen 
zu Werke gehen dürfen. Wohl entsteigen dieselben auch no«h ans 
einer respektablen Tiefe, aber ihr Weg wird nicht ein so direkter sein, 
als bei den heissen. Je nach der Ejraft des Empordringens ans der 
Erde und der Menge des entströmenden Wassers wird man den Quellen- 
kranz wählen müssen. Je wärmer die Temperatur, d. h.: je mehr sidi 
dieselbe den heissen Quellen nähert und je stärker das Ausströmen ist^ 
um so eher wird man sich zu einem Steinkranz entschliessen können. 
Je kälter aber und in absteigenderer Temperatur sich dieselbe bewegt 
und je spärlicher der Zufluss stattfindet, um so vorsichtiger wird man 
in der Wahl der Umwandung sein müssen. Je wäimer das Wasser, 
desto schwerer, je kälter, desto leichter kann die Umfriedung sein. 
Im Allgemeinen aber und vielleicht mit nur wenigen Ausnahmen kann 
ich bei lauen Quellen ohne Weiteres rathen, der Dauerhaftigkeit wegen 
einen Steinkranz zu wählen. 

Die grösste Vorsicht ist aber bei kalten Quellen geboten. Gewöbnlicb 
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ist der Aasfluss an der Oberfl&che kein starker, oder nur auf einen einzigen 
Punkt beechrankter. Das Wasser tritt in tropfenartigen Blasen an vielen 
Stellen empor und nur die dem Wasser meistens gleichzeitig innewohnende 
stärkere Kohlensänre-Entwickelnng giebt derselben ein gewisses Leben. 
Solche Quellen dürfen nur mit einem ganz leichten Holzkranz umgeben 
werden. Jeder stärkere Druck ist zu vermeiden und von jedem tieferen 
Graben um den Quellpunkt abzusehmi. Die geringste Unachtsamkeit 
rächt sich hier am bittersten. Wohl ist die nahezu alle Jahrzehnte 
eintretende Neubefiriedigung etwas Lästiges, aber sie lässt sich auf mehrere 
Jahrzehnte hin herstellen, wenn imprägnirtes Eichenholz gewählt wird, 
dessen Wandungen nach aussen hin mit einer Lettenschicht umkleidet 
und abgeschlossen werden. Ebenso ist für entsprechende Stärke des 
Holzes zu sorgen und zu empfehlen, die einzelnen Wände aus mehreren 
Stacken nebeneinander zusammenzusetzen, damit eine spätere Erneuerung 
ebenso nach und nach an Stelle der älteren treten kann und man nicht 
gezwungen ist, den ganzen Kranz auf erumal abzunehmen. 

Jede Umwandung einer Quelle, gleichgültig ob von Stein oder 
von Holz, muss auf einem breiten Rost gesetzt werden, welcher am besten 
von Erlenholz gewählt wird. Der Rost muss breit sein, um namei^t- 
lich bei nicht felsigem Untergrunde ein Einrücken des Steines zu ver- 
meiden und die belastete Fläche auf einen weiteren Kreis zu vertheilen. 

Der äussere Kranz ist gegen das anzulegende Erdreich und gegen 
jeden äusseren Einfluss durch Anlegen einer mindestens 1 m hohen fetten 
Lettschicht zu schützen. Die Quelle muss dadurch gegen jeden Zudrang 
von Grund- oder Oberwasser gesichert sein und in ihrem Bassin nur 
das Wasser enthalten, welchen der innere Quellenraum zuzudringen 
gestattet. 

Eine Erwähnung verdient nur noch die Frage, welche Form die 
Umfriedung haben soll? Es giebt dreierlei: 
die quadratische offene I ^ 



b. die runde offene 

c. die runde bedeckte Kesselform mit ausstrahlender Yasenöffhung. 
Die quadratische Form ist dem Auge am wenigsten wohlthuend 

und auch bei Quellen mit starkem Absatz von Mineralien weniger zu 
empfehlen. Am beliebtesten und im Interesse gleichmässiger Belastung 
der Grundflächen ist die runde Form. Nur wird man in beiden Fällen 
gut thun, den Kranz nach unten genau dem Quellenterrain anzupassen, 
also nur den absolut als Quelle auftretenden Raum zu umfassen und 
den Qnellenkranz konisch nach oben sich erweitem lassen. Die Quelle 
wird durch diese Concentration lebhafter entwickelt und der Druck 
des Wassers oberhalb des Quellpunktes vertheilt. 

Sehr hübsch sieht die letzte Art der Quellenfassung aus, welche 
wie ein runder Halbkessel die Quelle umfasst und das sämmtliche Wasser 
nach einer in der Mitte befindlichen Oeffnung drängt, aus welcher wie 
aus einem schäumenden Becher die Quelle in ein weiteres Bassin aus- 
und von diesem ganz abfliesst. Man kann dadurch die auf einzelne Punkte 
zerstreuten Quellen sammeln, sie nach einer Stelle drängen und das 
Leben aller in einen Augfluss vereinen. 
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Als allgemeiner Grundsatz wird hierbei aber wieder das aa£ea- 
stellen sein, dass sieb Eines nicht fiir Alle schickt and jeder Interesseot 
für seine Quelle das wählen mnss, was am passendsten ist So werden 
Quellen mit starkem Niederschlag nur sehr wenig oder gar keiner 
Kohlensaure die letzte Art der Fassung kaum wählen können. 

Nächst der Fassung des Brunnens muss noch des zweckentsprechen- 
den Ablaufen des Wassers aus dem Quellenbassin gedacht werdee. 
Es ist ein grosser Fehler, einen hohen Wasserstand (in demselben zo 
haben. Quellen, welche gepumpt und nicht geschöpft werden, bedüifa 
eines solchen von nicht über 30 cm und solche, welche noch du 
alte Schöpfmethode haben, müssen auf 40 cm halten, damit die Niede^ 
schlage nicht aufgerührt werden. 

Entsprechend dem Vorgesagten muss der Ablauf bei grossen Mengoi 
geförderten Mineralwassers auch weit sein und einen raschen, reichlicben 
Abfluss gestatten. Man hüte sich vor engen Röhren, denn diese er- 
schweren die Reinigung und verstopfen sich leicht. Namentlich wo 
die GefUllverhältnisse gering sind, muss die Weite der Röhren dieselben 
zu ersetzen suchen. Will man aber kohlensäurehaltige Wasser nach 
Bassins abführen und Verluste an Kohlensäure vermeiden, so lege man 
das Abflussrohr derart, dass dasselbe in das Quellenbassin ein Knie 
bildet und unter den Wasserspiegel 10 — 15 cm hinabreicht Man be- 
fördert dadurch auch den schnelleren Ablauf und erhält das Waav 
unzersetzt und rein nach den, wie ich voraussetze, ebenso hermetisi 
geschlossenen Sammelbassins für Bäder. 

Vor jeder Neufassung einer Quelle muss eine Analyse derselbeo 
erfolgen, ebenso nach Vornahme der Fassung, um sofort feststellen n 
können ob Veränderungen vorgekommen sind. 

Eine Grundbedingung, um stets eine reichlich fliessende, appetitliche 
Quelle zu haben, ist die mindestens 3 — 4 mal alljährlich vorzunehmende 
Reinigung durch Auspumpen und Säuberung der oberen Schicht. Quellen 
mit starkem Niederschlag müssen sehr rein gehalten werden^ denn nichts 
schadet ihrer Ergiebigkeit so, als der Bodensatz, der sich wie ein 
fester Ueberzug auf die Quellenporen legt und dieselben verstopft. Wer 
ein wahres Interesse für die rastlos arbeitenden Quellen hat, wird sie 
hüten und pflegen und recht oft beobachten; denn nichts ist geeigneter 
das geheimnissvolle Leben derselben genau kennen zu lernen. 

Freuen aber will ich mich, wenn ich die allgemeine Aufinerksamke^ 
auf einen Punkt durch diesen meinen Vortrag geleitet habe, welcher 
der Beachtung werth ist. Vielleicht regt derselbe auch Andere an, 
Ihre Erfahrungen hierüber zur allgemeinen Eenntniss zu bringen, leb 
wollte nur den Anfang machen. 

Lieut. Hanke: Ich möchte mir erlauben, einige Mittheilungra ans 
meiner eigenen Erfahrung zu machen. Ich war vor etwa 8 Jahren ge- 
zwungen, meine Quelle neu fassen zu lassen und das war nicht gani 
einfach. Die Quelle hat ihre Existenz in einem früheren Bergwerk, 
das etwa 40 Meter in den Berg hineingeht, durch einen gewölbten 
Stollen und dann senkrecht durch einen Schacht nach unten, der eben&Ils 
13 Meter Tiefe hat. Da mussten wir hinunter, wobei wir viellache 
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Schwierigkeiten zu überwinden hatten. Ich konnte mich zu dieser Ar- 
beit italienischer Arbeiter bedienen. Die Entfernung der Kohlensäure 
machte viele Schwierigkeiten. Unten fand ich einen Quadratraum, der 
mit Kiefempfosten, die aber ganz verfault waren und ganz das Ansehen 
von imprägnirten Holz hatten, eingefasst war. Aber nicht aus diesem 
Baume, sondern aus einer noch weiteren Tiefe kam die Quelle. Ich 
habe die schadhaft gewordene Zimmerung ergänzt, räumte das Lager 
aus und es sprudelte die Quelle hervor. Sie hatte in der Tiefe ent- 
schieden mehr Kohlensäure, als da, wo sie zu Tage trat. Weiter hinein 
in den Berg bin ich nicht gegangen, ich hörte auch nicht auf den Rath 
des Ghrafen Wrschowetz, der mich verleiten wollte, weiter hinein 
zu gehen. Professor Pol eck hat die Quelle analisirt und constatrrte 
einen reicheren Eisengehalt als früher. Professor Duflos hatte sie 
früher schon analisirt und auch Professor Poleck. Er schrieb den 
Eisengehalt den eisernen Röhren zu. Dagegen hatte die Quelle einen 
ganz leichten, kaum wahrnehmbaren Gehalt von Schwefelwasserstoff. 
Auch das schob er den eisernen Röhren zu. 

Der Vorsitzende: Das rührt nach meiner Meinung nicht davon 
her, die eisernen Röhren schaden absolut gar nichts. 

Hanke: Nun möchte ich mir noch eine Belehrung darüber er- 
bitten, wohin ich die Quelle rangiren soll. Ist sie eine erbohrte oder 
eine natürliche Quelle? 

Der Vorsitzende: Ich würde sagen: Es ist eine auf künstliche 
Weise nach oben geleitete natürliche Quelle; denn sie haben nur die 
Röhren eingesetzt, um die Quelle aus der Erde, von dem Punkte, wo 
sie auf natürliche Weise heraustritt, empor zu bringen. 

Hanke: Die Leute haben das Bergwerk infolge des Vorhanden- 
seins von Kohlensäure verlassen müssen. 

Der Vorsitzende: Ich kann Sie nochmals darüber beruhigen, 
dass die eisernen Röhren nichts schaden. Wir haben in Stadt Reinerz 
eine Hochquellen -Trinkwasserleitung auch in eisernen Röhren, deren 
Wasser nicht die leiseste Spur von Eisengeschmack zeigt und krystall- 
helles Wasser liefert. 

Dr. Brehmer: Bei mir hat das Wasser anfangs auch nach Eisen 
geschmeckt. 

Der Vorsitzende: Unsere Röhren sind in glühendem Zustande 
niit einem Cementüberzuge getränkt worden. 

Dr. Brehmer: Wie sind bei Ihnen die eisernen Röhren verbunden? 
durch Muffen? 

Der Vorsitzende: Ja, doch sind diese mit mehreren getheerten 
Hanfkränzen verdichtet und zum Schluss mit Blei vergossen. Der Hanf- 
kranz schliesst die Röhren so, dass die Verbindungen wasserdicht sind. 
Dr. Brehmer: Es ist das ein Unterschied. Wo eiserne Röhren 
durch Eisenkitt verbunden sind, da kommt es vor, dass auch das ge- 
wöhnhche Trinkwasser nach Eisen schmeckt, wo aber die Röhren mit 
Hanfwerk und mit Blei verbunden sind, da ist das nie der Fall. 

Hancke: Ich möchte vor der Anwendung von französischen Röhren 
mit Kautschuk-Einlagen warnen. 
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Der Vorsitzende: loh sohliesse mit der Bitte das Yorgetragene 
als Anregung in weitere Erwägung zu ziehen. 



vni. 

Theilnahme am Bäderalmanach. 
Referent: Sanitats-Rath Dr. Drescher -Reinerz. 

Es ist die unab weisliche Pflicht der Verwaltung eines jeden ia- 
dustriellen oder gemeinnützigen Unternehmens, — wozu auch in erst« 
Reihe und unbestrittener Weise die Kuranstalten gehören, — dasselbe hin- 
sichtlich seiner Bestrebungen, seiner Einrichtungen und seiner Leistangon 
dem Publikum in immer grösseren Kreisen bekannt zu machen und 
zu fördern. 

Diess geschieht nun zum grössten Theile durch die Reolame, ein 
Wort, welches in unserer Zeit, die solche Unternehmungen wie Pilse, 
giftige und geniessbare, nach befruchtendem Regen aus der Erde anf- 
schiessen liess, einen nicht gerade angenehmen Parfüm erhalten hat. 

Man muss leider bekennen, dass dieser Makel theilweise gerecht- 
fertigt ist, denn durch die unwahre Reolame wurde es allein mögüeh, 
dass von einem unserer unbestechlichsten Kritiker die Produktion 
Deutschlands als schlecht bei Gelegenheit der Weltausstellung bezeichnet 
werden musste. 

Und doch ist für die Förderung unserer Interessen und das Ge- 
deihen unserer Anstalten die Reclame unentbehrlich, weil sonst ein Auf- 
blühen der Institute unter der massigen, örtlich besser sitnirten und 
oft recht unangenehmen Concurrenz nicht denkbar ist. Man darf iddi 
auch nicht scheuen, der Reclame sich ausgiebig zu bedienen, es ist 
nur erforderlich, dass sie anstandig und auf wahren Unterlagen, d. iu 
berechtigt sei. 

Zu diesem Zwecke war schon auf dem 7. und 8. Bädertage ron 
unserer Seite der Antrag gestellt worden, der schlesische Bädertag möge 
durch CoUectiv- Annoncen entweder in zu vereinbarenden Zeitungen s^hii 
oder als Beilagen zu denselben die Interessen der vereinigten Kuran- 
stalten wahrnehmen. Dabei sollte es jedem Institute freigestellt bleibeo, 
in anderen Blättern soviel, als dasselbe für nöthig erachte, zu inseriren. 
Die Anträge wurden damals leider zu unserem grossen Bedauern ab* 
gelehnt und die particularistischen Bestrebungen, welche den Deutschen 
eigenthümlich und die schwächste Seite seines Characters sind, vorge- 
zogen, uneingedenk der so vielfach erprobten und alten Erfahrung, dass 
man wohl einen einzelnen Pfeil, nicht aber ein ganzes Bündel zu ser- 
brechen im Stande ist. 

Diesen Gedanken nun, der Collectiv- Annoncen, welcher in den 
Jahren 1878 und 79 bei unseren Verhandlungen zur Besprechung kam, 
hat R. Mosse aufgefasst und unter Mitwirkung von einem unserer 
ersten Autoritäten der Balneologie, Thilenius- Soden, der nur lu einem 
soliden Unternehmen seine Hand reicht, auf alle Kuranstalten, welche 
sich daran betheiligen wollen, ausgedehnt. 
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Er will unter der sachkundigen Beihülfe von Br. Thilenius 
einen jährlich ersehnenden Bäder- Almanach gründen, der jedem Arzte 
ko8ta:i£r6i in's Haus geschickt und dem Puhlikum für wenig Geld ver- 
kauft wird. Dieser Almanach soll bei wissenschaftlicher Haltung eine 
kurze Characteristik des betreffenden Instituts, gleichsam ein erweitertes 
Inserat enthalten, das bleibend in die berufenen Hände, die der Aerzte, 
kommt und doch verhältnissmässig nicht viel mehr kostet, als ein 
ausfuhrlicheres Inserat in irgend einer gelesenen illustrirten Zeitung. 
Der Gedanke ist jedenfalls gut und zeitgemäss und als Ausführung 
des Projektes des Badertages, wenn auch in erweiterter Form anzusehen. 
Der grösate Theil der in den EEänden der Aerzte befindlichen Lehrbücher 
der Balneologie behandelt grade die einzelnen Kuranstalten, wie es nicht 
anders sein kann, in stiefmütterlichster Weise, bringt sogar vollständig 
falsche, aus der Luft gegriffene Angaben, oder solche, welche sieh auf 
längst vergangene Zeit und überwundene Standpunkte beziehen. Die Kur- 
anstalten erscheinen darin dem studirenden Arzte nur zu häufig in einem 
schiefen Lichte, während ein jährlich neu erscheinender Almanach jeden 
Fortschritt, jede Aenderung aufnimmt, jede falsche Meinung berichtigt. 
Die Verbreitung der Kenntniss der Kuranstalten wird eine sehr 
grosse. Wenn ich auch nicht glaube, dass dieser Almanach in den 
Händen von 30,000 Aerzten sich befinden wird, so doch gewiss in denen 
von 15,000 und wie wichtig dieser Umstand ist, werden mir die Ver- 
waltungen einräumen müssen. Die wenigen Familien, welche durch 
Laien einem Kurorte zugewiesen werden, büd^i eine verschwindende 
Minorität und ein Kurort, für welchen sich das ärztliche Publikum 
nicht mehr interessirt, ist verloren, mögen seine Kurmittel noch so 
empfehlenswerth sein. 

Der Almanach hat den weiteren Vorzug, dass er als Buch erscheint 
und einen wissenschaftlichen Werth besitzt. Die einzelnen Prospekte 
der Bäder, die Zuschriften und Broschüren seiner Aerzte wandern nach 
flüchtiger Ansicht oder auch ohne dieselbe, wenn den Kmpfänger weder 
Autor noch Bad augenblicklich interessirt, in den Papierkorb, werden 
vergessen und sind, wenn sie gebraucht werden, nicht mehr zu finden. 
Anders mit dem Almanach. In der Zeit der Consultationen wegen 
Anordnung eines Kurortes liegt derselbe dem bestimmenden Arzte zur 
Hand und wird sein Bathgeber, dessen er sich in angenehmster und 
bequemster Weise zum Nutzen seiner Kranken und der Kuranstalten 
bedienen kann. Er findet in kürzester Frist in nuoe das Nothwendige. 
Endlich ist diese Art der Beclame, welche ja die andere nicht 
ausschUesst, eine den Forderungen der Wissenschaft und des Anstandes 
conforme und dringt ausserdem noch tief in das Publicum hinein, 
welches an dem Schauladen jeder anständigen Buchhandlung diesen Alma* 
Xiaeh ausgestellt findet und für billiges Geld kauft. 

In dem Prospect, der ja wohl in Ihren Händen sich befindet, sind 
die näheren Bedingungen angegeben und auch der Inhalt und die Form 
des Inserates vorgeschrieben. Eine volle Druckseite, welche für unsere 
Verhältnisse genügen kann, kostet bei der sehr starken Auflage und 
65 Zeilen aUerdings 162,50 Mark. 
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Ich stelle daher folgende Anträge: 

1. Der Bchlesische Bädertag wolle beschliessen, den Yerwaltongen 
der vereinigten Bäder den Rath zu ertheilen, diesem Almanach 
beizutreten ; 

2. den Vorstand zu ersuchen, mit B. Messe zu unterhandeln, um einen 
niedrigeren Durchschnittssatz für die vereinigten Bäder zu erzielen. 

Dr. Brehmer: Ich wollte mir die Frage erlauben, ob denn der 
Antrag überhaupt realisirbar ist. Der Schlusstermin für die Anmeldung 
war ursprünglich auf den 1. December festgesetzt und ist dann nur 
noch bis zum 15. December hinausgeschoben worden. Ich halte es 
indess nicht für möglich, dass in der kurzen Zeit bis dahin alles das 
erledigt werden kann. Ich habe, als ich die Tagesordnung bekam, an 
Mosse geschrieben, er möchte mir mittheilen, ob der Termin nicht 
noch bis auf den 15. hinaus verlängert werden könnte. Ich bedanre 
aber, keine Antwort erhalten zu haben. 

Inspector Mauser: Der Antrag hat vielleicht schon seine Elrle- 
digong gefunden. Reinerz und Salzbrunn sind beigetreten und die 
übrigen zum Bädertage gehörigen Bäder vielleicht auch. 

Hanke: Ich noch nicht. 

Der Vorsitzende: Ich halte das Unternehmen für gut, um so 
mehr, als keine Inserate in den Almanach hineinkommen. Das Buch 
ist also keine blosse Reclame, sondern hat eine mehr wissenschaftliche 
Grundlage. 

Hanke: Derartige Aufforderungen werden auch noch oft von an- 
dern Seiten an uns gestellt und wenn wir darauf eingehen, so bekommen 
wir eines schönen Tages so und so viel liquidirt. Hier ist das Inseriren 
wahrhaftig nicht billig. 162 Mark die Seite! die ich aus meiner Tasche 
bezahlen muss. Wenn aber derartige Anforderungen so und so viele 
Male gestellt werden, wie soll ein kleines Bad mit grösseren concurriren? 
Ich finde überhaupt ein derartiges Vorgehen recht eigenthümlich; dam 
es gleicht doch immer einer gewissen Pression, welche auf uns ausgeübt 
wird. So wie aber der Herr Beferent die Sache dargelegt hat, halte 
ich dieselbe im Allgemeinen für zweckmässig. 

Dr. Drescher: Ich möchte es zurückweisen, dass hier ein anderes 
Interesse als das der Bäder vorliegt. Ich kenne den Bearbeiter des 
Buches persönlich und kann ganz bestimmt sagen, dass er nur im Interesse 
aller Bäder arbeitet und nicht in dem seiner Tasche. Die Sache wurde 
schon auf dem Aerzte-Congress besprochen und Hegt gerade umgekehrt 
als hier angenommen wurde. Der Gongress hat an Mosse den Antrag 
gestellt, er möge den Almanach in die Hand nehmen. Die Sache ist 
also kein Mosse^sches Unternehmen!! Dann mache ich auch darauf 
aufmerksam, dass man ja nicht genöthigt ist, eine ganze Seite zu nehmen. 
Man kann eine halbe, eine viertel Seite benutzen, wie man gerade will 
und sich nach seinen Mitteln einrichten. Ich möchte aber auch das 
Unternehmen vom Gesichtspunkte der Nützlichkeit aus empfehlen. Wenn 
ein solches Buch wie der projectirte Almanach auf dem Tische eines 
Arsstes liegt, so ist das entschieden von Vortheil für ein Bad. 

Hanke: Wenn das Buch als ein wissenschaftliches Werk encheinoi 
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soll, so mögen doch alle Garorte auch ohne Bezahlung darin aufge- 
nommen werden, sonst würde es nicht vollständig sein und zu sehr 
nach dem angelegten Insertionspreis die Bäder behandeln. 

Dr. Brehmer: Was Herr Hanke vorhin ausgeführt, hat ja ent- 
schieden etwas für sich. Es ist Ihnen Allen bekannt, dass die Bäder 
recht viel gebrandschatzt werden von denen die auf Inserate speculiren, 
aber es ist auch eben so sicher, dass 'man häufig nicht weis, wo man 
am besten inserirt. Ich habe mir schon manchmal die Frage gestellt, 
ob das Insenren denn die Summe Geldes wieder einbringt, die es ge- 
kostet und darüber manchen Zweifel gehabt. Ich glaube abei*, dass 
das Unternehmen, welches hier vorliegt, geeignet ist, einigermassen das 
viele Inseriren und das Inseriren grade an vielen Stellen mit der Zeit 
zu beseitigen und unnöthig zu machen. Es ist ja richtig, dass der 
Arzt weiss, wann und in welchen Fällen er z. B. Langenau, Jastrzemb etc. 
verordnet, aber wenn nun der Patient fragt, wie reise ich am besten 
dahin, vde hoch stellen sich die Kosten, wie lebt man dort, so wird 
der Arzt in einem Medicinal- Kalender darüber keine bestimmte Aus- 
kunft finden. Er weiss wenigstens nicht, ob dies in diesem oder jenem 
Kalender angefahrt ist Die balneologisch-therapeutischen Handbücher 
geben über die wirthschaftlichen Verhältnisse der Curorte gar keinen 
Aufschluss. Deshalb werden sämmtliche Bäder ein Interesse daran 
haben, auf das Unternehmen einzugehen, trotzdem es ein Unternehmen 
von Messe ist. Wenn das Unternehmen nur einigermassen rationell 
durchgeführt wird, so muss das Buch in die Hände jedes Arztes kommen 
und der Arzt weiss dann, das ist das Buch, aus dem ich die Fragen 
die mir mein Patient stellt, beantworten kann. Ich glaube, wenn das 
Werk allseitig Unterstützung findet, dann werden die Bäder weniger 
nothwendig haben, auf Inserate Geld auszugeben. Der Bäder- Almanach 
wird allerdings kein rein wissenschaftliches Werk sein, aber doch sämmt- 
liche Bäder, auch ohne dass sie es beantragen, aufführen müssen; denn 
ich glaube, die ganze Geschichte dreht sich darum, dass ein Haupt- 
ond Centralbuch beschafft wird, wo jeder Arzt über jedes Bad, über 
die Kosten u. s. w. sich unterrichten kann und durch das auch manche 
Irrthümer corrigirt werden, die jahraus jahrein durch die balneologisch- 
therapeutischen Handbücher gehen. Deshalb beantrage ich, dass wir 
den Autrag annehmen und an Messe schreiben, er möchte von den 
schlesischen Bädern noch bis Anfang Januar Anträge entgegennehmen. 
Bis dahin wird es möglich sein, Alles zu schaffen, was auch noth- 
wendig ist. Ich möchte nur wünschen, dass wir den zweiten Antrag, 
die Erniedrigung des Kostenbetrages, nicht annehmen. Das hat einen 
luumgenehmen Beigeschmack. 

Inspector M ans er: Unser Herr Vorsitzender hat schon so viel 
Arbeit, dass ich dazu beitragen möchte, ihm nicht noch mehr, als wie 
^erlässlich nothwendig, aufzulegen. Ich halte es für überflüssig, dass 
^e Badeverwaltungen noch einmal aufinerksam gemacht werden und 
zwar aus dem Grunde, weil ganz sicher jeder Verwaltung von Messe 
das Programm nicht einmal, sondern dreifach zugeschickt worden ist» 
Ich wenigstens habe dasselbe dreifach erhalten. 
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Dr. Drescher: Ich habe mich dem Referate unterzogen, weil ich 
wirklich glaube, dass wir Geld durch dies Unternehmen sparen könnem 
Es kann, wenn der Almanach ein gutes Buch wird, eine ganse Beilie 
von Zeitungen ausfallen, in die wir gar nicht mehr zu inseriren brauchen 
und wenn wir uns in einem solchen Unternehmen vereinigen, dann hit 
auch die Revolverpresse, der Quälgeist der Bäder, keine Macht mehr. 
Wenn der Almanach dem Arzte alle Jahre neu zugeht, so wirkt du 
besser, wie viele Inserate in den Zeitungen. 

Dr. Brehmer: Ich hoffe, dass sich Langenau betheiligen und 
seine Bedenken fallen lassen wird. Andere Bäder haben diese Bedenkei 
auch gehabt. Ich hoffe das Gleiche auch von andern Bädern, die siek 
bisher nicht betheiligt haben; denn wenn jetzt bekannt wird, daas der 
Bädertag den Beschluss gefasst hat, das Unternehmen zu fördern und 
zur Theilnahme aufzufordern, so ist das doch etwas ganz Anderes als 
wenn die Badeverwaltungen blos durch Mosse zur Thmlnahme auf- 
gefordert werden. 

Dr. Otte: Ich würde entschieden dafilr sein, dass der Antrag an- 
genommen wird, denn man muss doch bedenken, dass es nur eine eia- 
malige Ausgabe für die Verwaltungen ist. 

Der Vorsitzende: Der Almanach soll alljährlich neu erscheineiL 

Inspector Mauser: Auch ich glaube das nicht, was Dr. Otte memt 
und das Unternehmen ist und bleibt eine Buchhändler-Speculation. 

Dr. Drescher: Ich glaube es auch, dass sich wohl keine Buch- 
handlung derartig für die Bäder interessirt, dass sie Auslagen madit, 
sondern, dass sie „verdienen^* will. Man muss aber gerecht aeis 
und anerkennen, dass, wenn ein solches Werk in's Leben tritt; e« 
nothwendig ist, dass wenigstens anfangs die Kosten gedeckt werden; 
denn das Unternehmen ist z, Z. immer nur ein Versudi, der möglidicr- 
weise misslingen kann. Dass der Buchhändler später bei NeuaaflagCB 
nicht umsonst arbeiten will, das ist mehr wie billig. Ich sehe gar 
kein Unglück darin, wenn der Buchhändler schliesslich bei dem Unter- 
nehmen im Anfange auch etwas verdient, wenn es uns nur etwas nütit 

Der Vorsitzende: Ich habe auch an der Höhe der Eoaten An- 
stoss genommen, dachte aber, dass der Versuch wenigstens auf I Jahr 
und einmal schon gewagt werden kann. Ich habe daher fär Bad Beinen 
auf 1 Seite abonnirt. 

Inspector Mauser: Zwei? 

Der Vorsitzende: Nein, eine Seite. 

Inspector Mauser: Dann ist Mosse anderer Ansicht. 

Der Vorsitzende: Ich hatte Anfangs die Abhandlung über Reinen 
eingeschickt, aber erklärt, dass mehr wie 100 Mark auf Insertion in 
Almanach nicht verwendet werden dürfen. Später habe ich meinen £ni- 
schluss dahin erweitert, auf eine ganze Seite zu abonniren und den 
Betrag von 162 Mark bewilligt 

Hanke: Ich muss allerdings erklären, dass ich gegen den Bearbeiter 
des Almanachs keinerlei Misstrauen habe, nichtsdestoweniger aber glaube 
ich doch, dass er ohne Honorar sich der Arbeit nicht unterziehen wird. 
Ich habe nur gegen die Presse im Allgemeinen gesprochen; denn es 



Digitized by VjOOQIC 



49 

wird auf die Bäder eine Pression von allen Seiten ausgeübt. Belehrt 
über das Verfahren derselben wird man erst, wenn man hereingefallen 
ist. Der Privatmann disponirt über geringere Mittel als Institute, Ge- 
meinden etc. und wenn ich Mittel für solche Zwecke aufwende, so will 
ich sie wenigstens für eine Presse aufwenden, die mir nicht missföllt. 

Inspector Maus er: Ich will mich erbieten, das Schreiben vorzu- 
legen, worin ausdrücklich gesagt ist, Reinerz und Landeck hätten auf 
zwei Seiten subscribirt und da der betreffende Artikel für Salzbrunn 
derartig redigirt sei, dass er nur eine Seite ausfülle, so möchten wir 
doch denselben erweitern, damit wir gleich wie Reinerz und Landeck 
zwei Seiten einnehmen. 

Dr. Brehmer: Ich glaube, wir haben hier nicht zu untersuchen, 
ob das Unternehmen eine Buchhändler- Speculation ist im Interesse 
Messens oder ob es im Interesse der Bäder unternommen wird. Die 
Hauptsache ist, dass es den Bädern Nutzen bringt und ich halte es 
für Nutzen bringend, wenn sämmtliche Bäder mit allen ihren Anstalten 
in einem Buche vereinigt in die Hände der Aerzte kommen. Deshalb 
beantrage ich, den Antrag Drescher anzunehmen und Mosse zu fragen, 
ob er den Termin nicht noch bis Januar verlängern will. 

Dr. Otte: Ich möchte noch fragen, warum der Almanach jedes 
Jahr erneuert werden soll, es treten doch nicht jedes Jahr Veränderun- 
gen ein. Das kann also nur Speculationszweck sein. Die Veränderungen 
dürften ev. einfach in einem Zusatzhefte erscheinen. 

Dr. Brehmer: Uebrigens können wir ja auch die ganze Geschichte 
controliren. In dem Prospect steht ausdrücklich, dass der Almanach 
in die Hände jedes Arztes kommen soll. So weit uns die Aerzte 
bekannt sind, können wir sehr gut prüfen, ob das Buch auch in ihre 
Hände gelangt ist und ich empfehle, eine solche Controle in ausge- 
dehntestem Masse. 

Hanke: Ich werde den Antrag Drescher's unterstützen und zwar 
mit dem Amendement Brehmer^s, dass der Bädertag als solcher sich 
daför interessirt. Ich habe schon so viel Opfer gebracht, dass es mir 
nicht noch auf diese Summe ankommt. Ich werde also auch inseriren. 
Ich wollte bei dieser Gelegenheit nur einmal meinem Herzen Luft machen 
gegen das vielseitige, oft wenig anständige Herantreten dieser Presse. 

Der Antrag des Referenten mit dem Zusatz Brehmer, bezüglich 
Abstandnahme von der Reduction des Preises, wird angenommen und 
Controle empfohlen, dass Mosse seinem Versprechen genau nachkommt. 
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IX. 

Die Immunität der Gebirgsbewohner von cbronisdier 

Longenftohwindsuoht 

Referent: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

Wenn ich es unternehme, vor Ihnen, meine Herren, über die Immu- 
nität der Gebirgsbewohner von chronischer Lungenschwindsucht eu reden, 
80 bin ich mir sehr wohl bewusst, dass ich Ihrer Nachsicht in hohem 
Grade bedarf; denn ich weiss, dass ich Ihnen nichts Neues sagen werde. 
Aber, meine Herren, es giebt Thatsachen, die man nicht oft genug 
wiederholen kann, zumal wenn es unverkennbar ist, dass Manche gewisse 
Thatsachen abschwächen wollen. Zu diesen Thatsachen oder Wahr- 
heiten gehört aber unbedingt die Lehre von der Immunitat der Ge- 
birgsbewohner von der chronischen Lungenschwindsucht. 

Bevor ich mich weiter in dieses Thema vertiefe, gestatten Sie mir 
wohl einen kurzen Rückblick auf die Therapie der chronischen Lungen- 
schwindsucht seit den letzten dreissig Jahren zu werfen und wenn ich 
dabei auch von mir und Görbersdorf reden werde, so hat dies nur 
darin seinen Grund, weil eine Therapie der chronischen Lungenschwind- 
sucht historisch mit mir und Görbersdorf eng verbunden ist. 

Im Jahre 1853 schrieb ich meine Doctor- Dissertation über die 
Ursache der Tuberculose und stellte als These die Behauptung auf: 
Die chronische Lungenschwindsucht ist im L Stadium immer heilbar. 
Kurze Zeit danach wiess kh nach — die Richtigkeit meiner Anschauung 
über die Ursache der Lungenschwindsucht vorausgesetzt — dara und 
warum das Gebirge ein Heilmittel gegen die Schwindsucht seL Und 
Fuchs zeigte in seiner medicinischen Geographie gleichzeitig, dass in 
der s. g. catarrhalischen Zone, die er im mittleren Deutschland bei 
1300 Fuss als beginnend annahm, die Lungenschwindsucht ausserordent- 
lich selten sei, ja sogar fehle. 

Stützten sich schon diese beiden Arbeiten gegenseitig, so brachte 
doch das meiste Licht Mühry durch sein erstes Werk, das unter 
dem Titel: „Die geographischen Verhältnisse der Krankheiten oder 
Grundzüge der Noso-Geographie" 1856 erschien. Denn hatte ick mich 
nur mit dem Wesen der Lungenschwindsucht beschäftigt und naehge- 
wiesen, dass dann der verminderte Luftdruck ein Heilmittel dagegen 
sei und dass in der Gegend von Görbersdorf die Schwindsucht au^ 
wirklich fehle, hatte Fuchs das relative Fehlen dieser Krankheit audi 
für die von ihm angenommene katarrhalische Zone auch von mehreren 
Gebirgen berichtet, so zeigte Mühry auf Grund der Berichte über alle 
Gebirge der Erde, dass die Lungenschwindsucht seltener sei auf allen liodi- 
gelegenen Regionen, dass sie bei den Indianern der Cordilleren völlig fehle. 

Hierbei stellte sich noch ein höchst interessantes Factum heraus. So 
evident auch der Einfluss der Elevation des Bodens auf das Yorkoininen 
der Phtisis in allen Breiten war, so war dieselbe doch auch ander- 
weitig abhängig von der geographischen Breite des Ortes selbst und 
zwar in der Art, dass die Elevation des Bodens um so höher sein 
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massie, je geringer die geographische Breite des betreffenden Ortes 
war. Schon Fuchs hatte in seiner medicinischen Geographie darauf 
mit den Worten aufmerksam gemacht.*) „Aus diesen Angaben geht her- 
Tor, dass die Phthisis tubercnlosa im Niveau des Meeres am häufigsten 
ist, mit zunehmender Höhe an Häufigkeit abnimmt, im Norden schon 
früher als im Süden." 

Nichts desto weniger wurde diese Thatsache von Hirsch in seinem 
Handbuch der historisch -geographischen Pathologie übersehen. Denn 
er sagt: „Das bei weitem constanteste und wichtigste hierher gehörende 
Moment aber finden wir in dem unbestreitbaren Einfluss, den die 
Elevation auf die mehr oder weniger vollkommene Ausschliessung 
von Schwindsucht aus der betreffenden Gegend äussert. — — Stellen 
wir zunächst uns die ihrer Elevation nach bekannt gewordenen Punkte, 
welche sich jener Immunität von Schwindsucht erfreuen, zusammen, 
80 finden wir, dass die niedrigste dieser Erhebungen 1800—2000 Fuss 
beträgt, so namentlich die Höhen des Spessart, des sächsischen Erz- 
gebirges und des ungarischen Waldgebirges, dass die meisten jener 
von Schwindsucht verschont gebliebenen Punkte aber in einer Höhe 
Ton 3^ — 4000 Fuss und darüber liegen, so dass eine Elevation von 
2000 Fuss die Grenze für das Vorkommen von Schwindsucht 
im Allgemeinen abzugeben scheint; ich sage ausdrücklich im Allge- 
meinen, da grade innerhalb dieser Elevation noch Ausnahmen vor- 
kommen, so namentlich bei Swift im westlichen Texas, der in einer 
Höhe von 2100 Fuss unter den Indianern Schwindsucht nicht grade 
selten gesehen; bekannt ist femer das Vorherrschen von Schwind- 
sucht auf der Hochebene von Castilien und Leon in einer Höhe von 
2000 Fuss, auch das syrische Gebirgsland, wo die Krankheit keines- 
wegs selten ist, erreicht zum Theil wenigstens die Höhe." 

Nun, meine Herren, ich denke für denjenigen, der sich der Worte 
Fuchs' erinnert, dass die Lungenschwindsucht mit zunehmender Höhe 
abnimmt, und zwar im Norden schon früher als im Süden, für den ist 
es keine Ausnahme, dass, wenn im Norden die Grenze der Immunität 
2000 Fuss beträgt, dann in dem südlich gelegenen Castilien und Texas 
bei 2000 Fuss Höhe Lungenschwindsucht noch vorkommt. 

Diese Oberflächlichkeit von Hirsch, nur eine Grenze für alle 
Breiten, ist um so unbegreiflicher als bereits Mühry 1858 nachge- 
wiesen hatte,**) dass in der Schweiz in der Region von 1500 bis 3000 
Fuss Höhe die Phthisis ausgezeichnet häufig ist, aber dass in noch 
grösserer Höhe nur isolirte Fälle sich noch zeigen und dass über 4500 
Fuss hinaus die Lungen-Phthise vollständig fehlt. 

Die Darstellung von Hirsch ist aber für die Immunitäts- Lehre 
verhängnissvoll gewesen, denn die wenigsten Aerzte können Special- 
studien machen, sie müssen sich mit den Angaben eines Handbuches 
begnügen. Von den verschiedenen niederen Grenzen der immunen Zone 
war keine Rede, obschon Fuchs dieselbe mit seiner katarrhalischen 



») 1. c. p. 20. 
**) Mühry. Klimatologische Untersuchimgen. pag. 93. 
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Zone zusammen fallen Hess nnd auch Mühry darauf aufmerksam ge- 
macht hatte, dass nur sehr wenige bewohnte Orte Deutschlands in 
solcher immunen Höhe liegen, so dass es erklärlich sei, dass die 
Exemtion der genannten Höhen von Lungenschwindsucht wenig beachtet 
geblieben ist. 

Solche vereinzelte Thatsachen, meine Herren, werden überhaupt 
sehr wenig bekannt. Hatte doch Mühry, der 1858 selbst sagte: „Zur 
Benutzung des Gebirgs- Klimas wird man wahrscheinlich in nicht sehr 
femer Zeit Sanatorien an verschiedenen Punkten aufsuchen und anle- 
gen", keine Ahnung, dass ich bereits 1854 ein solches Sanatorium in 
Görbersdorf eingerichtet hatte. Er erfuhr davon erst, als ich 1862 
oder 1863 Mühry besuchte, obschon vorher von mir und Anderen 
Publicationen darüber vorlagen. 

So beweisend all die Thatsachen über das Seltnerwerden resp. Fehlen 
der Phthise bei einer bestimmten Elevation des Bodens auch erachienai, 
so sollten sie doch das nicht beweisen, was sie beweisen sollen. Denn es 
sollte nach Roh den überhaupt keine immunen Gegenden geben, 
sondern nur immune Bevölkerung, deren Mitglieder keine Dispo- 
sition zur Phthise besitzen, so lange sie — wohlgemerkt, so lange 
sie — den heimathlichen Yerh&ltnissen treu bleiben. Dss 
endemisch-geographisch begrenzte Freisein von phthisischer Anlage ist 
eine Rasseneigenthümlichkeit acquirirt durch natürliche Zuchtw^ 

Rohden berief sich auf Darwin und dessen Descendens-Theorie 
und warf mir als seinen Gegner Ünkenntniss dieser Lehre vor und 
fand den Beifall seiner Kritiker in der medicinischen Presse. 

Ich will Sie nun, meine Herren, nicht damit aufhalten, hier aU die 
Gründe anzuführen, welche von mir, fussend auf die Lehre DarwinSr 
dagegen angeführt wurden. Diejenigen Herren, die sich dafür spedell 
interessiren, verweise ich auf meine Beitrage zur Lehre von der chro- 
nischen Lungenschwindsucht. Breslau 1876. Aber bei der Wichtig- 
keit der Streitfrage wandte ich mich endlich an den berufensten 
Fachmann über die Descendenz-Theorie, an Häckel, um dessen Urtheil 
zu erfahren. Derselbe antwortete mir mit folgendem Briefe: 

„In der Streitfrage, in der Sie mein Urtheil wünschen, gebe idi 
Ihnen ganz unbedingt Recht. Ihr Gegner muss weder eine Ahnnng 
von dem besitzen, was man Rasse nennt, noch von dem, was BVi 
unter Anpassung versteht. Ich bedaure nur, dass derselbe mit lo 
viel Unverstand die Descendenz-Theorie in diese Frage hineinge- 
zogen und sich ganz unmotivirt auf Darwin bezogen hat. Mdne An- 
sicht ist kurz gefasst folgende: 

1 . Niemals kann eine physiologische Eigenthtünlichkeit, wie es 
die prätendirte Immunität von Phthisis ist, für sich idlein — 
ceteris paribus — als „Rasseneigenthümlichkeit*^ oder gar als 
„Merkmal eine Rasse" bezeichnet werden. 

2. Kein einzig er competenter Naturforscher wird eine Individnen- 
Gruppe als „Rasse** bezeichnen, wenn nicht bestimmt ausge* 
prägte und erbliche morphologische Eigenthümliohkeüen 
nachweisbar sind. 



Digitized by VjOOQIC 



_Ö3 

3. Im fraglichen Falle kann die Immunität von Phtbisis bei einer 
geographisch begrenzten Bevölkerungspruppe um so weniger als 
„Basseneigenthümlichkeit" — selbst wenn diese „Rasse" ander- 
weitig morphologisch oharakterisirt wäre — bezeichnet wer- 
den, als sie nur so lange besteht, so lange die angebliche Rasse 
„den heimathlichen Verhältnissen treu'* bleibt. 

4. Zweifellos sind es demnach die „heimathlichen Verhältnisse", d. h. 
„Klima" und andere Bedingungen des Wohnortes, welche jene 
Immunität bedingen. 

5. Von natürlicher Zuchtwahl als Ursache jener angeblichen 
„Rasseneigenthümlichkeit" kann gar keine Rede sein. 

Ihr Gegner muss die Selections-Theorie nur sehr ober- 
flächlich kennen oder nur sehr wenig Logik besitzen, um 
80 grundverkehrte Folgerungen daraus ableiten zu können. 

Indem ich mich freue, Ihrer Ansicht mich durchaus an- 
schliessen zu können, bleibe ich etc." 

Ich gebe diesen Brief, meine Herren, hier in extenso, weil er bis- 
her nur wenig bekannt geworden ist und weil ich überzeugt bin, dass, 
ist er erst in weitere Kreise gedrungen, sich immer mehr und mehr 
die Ueberzeugung befestigen wird, dass wirklich nur das Klima und 
andere Bedingungen des Wohnortes jene Immunität bedingen. 

Die Immunität muss eben durch Klima und andere Bedingungen des 
Wohnortes, die aber in der Macht des Menschen liegen müssen, bedingt 
sein, wenn jene Gegenden auch als Heilstätten der Phthise gelten sollen. 

Ein anderer Vorwurf gegen die Immunität des Gebirges ging dahin, 
dass alle diese Thatsachen schon deshalb nicht das beweisen, was sie 
beweisen sollen, weil in jenen Orten die Industrie fehlt. Denn wären 
in jenen Höhen Industrie- Fabriken wie unten in den Thälem, würde 
Phthise schwerlich fehlen.*) 

Dieser Einwurf, meine Herren, ist hergenommen von den wenigen 
immunen Orten Europas oder gar Deutschlands. In diesen existirt 
allerdings keine Industrie, existiren keine Fabriken, und zugeben muss 
man, dass unter der Fabrikbevölkerung die Phthisis grössere Verbreitung 
findet, als unter der ackerbautreibenden. Aber, meine Herren, man 
muss nicht blos Europa beachten, wo nur wenige so hoch gelegene 
Orte existiren, dass sie sich der Immunität erfreuen, man muss viel- 
mehr den Erdtheil mit beachten, wo viele immune Ortschaften existiren 
ond zwar in grösseren oder kleineren Gemeinden. 

Dr. Mathis Hamilton ist in Peru lange Zeit Arzt einer Berg- 
werks -Gesellschaft gewesen und er erwähnt nicht die Schwindsucht 
daselbst. Und über den Bergwerksort Cerro de Pasco, 13—14 000 
Pubs hoch, lauten die Berichte ebenso, nur wird noch besonders hervor- 
gehoben, dass Haemoptoö durchaus nicht eine häufige Krankheit auf 
den Gebirgs -Regionen ist, und dass Verfasser davon in einem Jahre 
iiur einen Fall beobachtet hat. Und dieser eine Fall betraf eine 
Europäerin von grosser Corpulenz. 

*) Oesterlen. Handbuch der medicinischen Statistik. 1865. pag. 402. 
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Dies, meine Herren, muss ans hier genügen um zu zeigen, dass 
die Industrie an sich in den immunen Gegenden keineswegs Schwind- 
sucht bedingt. Auf den wohlthätigen Einfluss der Höhe auf Lungen- 
schwindsucht trotz Industrie habe ich bereits 1869 hingewiesen, indem 
ich hervorhob:*) „In Altfriedland, 1375 Fuss hoch, ist eine Papier- 
Fabrik und nach Angabe des Arztes die Schwindsucht fast gar nicht 
vorhanden. In Waidenburg, 1323 Fuss hoch, existiren zwei Porcellan- 
Fabriken, die Tausende von Arbeitern beschäftigen, aber auch hier ist 
die Schwindsucht im Allgemeinen selten. 

Endlich, meine Herren, hat die schweizerische naturforschende Ge- 
sellschaft im Jahre 1863 eine Commission niedergesetzt, am den Ein- 
fluss der absoluten Höhe auf das Vorkommen der chronischen Lungen- 
schwindsucht festzusetzen. Die Beobachtungszeit umfasste volle fünf 
Jahre, nämlich die Zeit von 1865—1869. 

Aus all* den eingegangenen ärztlichen Berichten ergab sich als 
fichliessliches Resultat: 

dass in der Schweiz mit zunehmender Höhe eine Abnahme der 
Häufigkeit der Lungenschwindsucht sicher wahrnehmbar ist; 

dass, soweit bis jetzt bekannt ist, die Lungenschwindsucht auch 
in den höchst bewohnten Ortschaften, wenn auch hier selten, vor- 
kommt; 

dass im Durchschnitt die niedersten Lagen doppelt so viel Lungen- 
schwindsucht haben als die höchsten, nach Abzug der auswärts er- 
worbenen Fälle aber bedeutend mehr; 

dass die Abnahme der Lungenschwindsucht mit zunehmender 
Höhe weder constant noch in regelmässiger Proportion sich vollzieht 
und dass die hierbei zu Tage tretenden Unregelmässigkeiten und 
Schwankungen hauptsächlich durch die socialen Stellungen bedingt 
werden, indem die industriellen Bevölkerungsgruppen starke Unregel- 
mässigkeiten, die gemischten im Ganzen die regelmässigste Abnahme 
zeigen, während die agricolen Gruppen schon bei verhältnissmissig 
geringer Höhe ihre untern Werthe erreichen.**) 

Keiner von ans, meine Herren, wird sich über dies Ergebntss 
wundern, denn es versteht sich von selbst, dass der günstige Eio- 
fluss der Höhe auf die Häufigkeit der Phthise durch verschiedene Um- 
stände modificirt werden kann und muss. Denn unter immuner Gegend, 
bedingt durch das Klima, kann doch Niemand eine solche verstehen, 
dass deren Bewohner unter keiner Bedingung je an Phthise er- 
kranken können; so dass also z. B. in jenen Gegenden auch bei Dia- 
betikern niemals die diabetische Phthise vorkommen könnte. Ich habe 
darauf bereits 1872 in der Wiener medicinischen Presse aufmerksam 
gemacht. Denn, meine Herren, eine absolute Immunität, wie Kohden 
sie als bereits kräftig für immune Gegenden verlangt, existirt nirgend«, 
mindestens schon deshalb nicht, weil das „Absolute^^ überhaupt nirgend« 



*) Die chronische Lungenschwindsucht etc. Berlin 1869. psg. 144. 
**) Die Verbreitung der Lungenschwindsucht in der Schweiz. Bericht tob 
£niil Müller. Wiuterthur 1876. 
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existirt. Warum wird es just in der Medicin verlangt und nun gar 
noch obenein in dem so schwierigen Kapitel der Schwindsuchtsfrage? 
Und doch glaubt selbst in der neuesten Zeit noch Reimer*) hervor- 
heben zu müssen, dass man von der Phthise gänzlich verschonte 
Plätze in Europa noch nicht hat feststellen können, dass vielmehr alle 
hierauf bezügliche Behauptungen durch spätere Erfahrungen corrigirt 
worden sind, — und so wenig also die Höhe einen absoluten Schutz 
gegen das Phthisischwerden gewährt, so hat sie doch immerhin eine 
noch nicht genügend erklärte locale Bedeutung.*'*') 

Wir haben, meine Herren, oben bei Besprechung des Berichts der 
schweizer Aerzte gesehen, dass — wie sich von selbst versteht — 
auch das sociale Leben bei der Entwickelung der Phthise eine nicht 
unwichtige Rolle spielt und dass namentlich die Industrie die günstige 
Einwirkung der Höhe auf die Häufigkeit der Phthise bedeutend beein- 
trächtigt. Aber, meine Herren, ich will hier noch besonders bemer- 
ken, dass daran wohl nicht die Industrie an sich schuld ist, wie 
man in der Medicin vielfach glaubt, und namentlich als Grund dafür 
anfuhrt , dass durch dieselbe der Arbeiter gezwungen ist , den Tag 
über, statt in gesunder frischer Luft wie der ackerbautreibende Mensch, 
in den schlecht ventilirten Fabrikräumen zu leben. 

Ich glaube, den Nachweis dafür führen zu können, dass die In- 
dustrie an sich die Entwickelung der Phthise nicht befördert, sondern 
erst der durch dieselbe leider mehr oder weniger bedingte Pauperismus 
der Fabrikarbeiter. Wo dieser ausgeschlossen ist, da übt die Industrie 
keinen nachweisbaren Einfluss auf die Entwickelung der Phthise trotz 
des Lebens der Arbeiter in den Fabrikräumen. 

Als Beweis dafür führe ich Baden an. Nach dem Handbuch der 
medicinischen Statistik von Oesterlen starben an Phthise: 





von 100000 
Einwohnern 


von 1000 
Todesfällen 


im Canton Genf . 


240 


117 


in Bayern . . . 
„ Belgien . . . 
„ Ostflandem . 


370 
370 
460 


130 
164 
196 


„ Baden . . . 


310 


102,5 



Das Yerhältniss der Todesfalle an Phthise zur Gesammtsterblich- 
keit ist also in Baden ein sehr günstiges, nämlich ^/lo, während es in 
den andern Ländern ^/g oder gar ^/s ist. 

Dem Bericht des Dr. v. Corval über Baden***) entnehmen wir 
nun folgendes: 

„Das Grossherzogthum Baden ist zu dem Zwecke derartiger Unter- 
suchungen ausserordentlich geeignet. Der weitaus grösste Theil der 



*) Reimer. KlimatiBche Winterourorte. Berlin 1881. pag. 76. 
*♦) Reimer a. a. 0. pag. 78. 
***) DeutscheVierte^ahrschiiftfar öffentliche Gesundheitspflege. 1874. pag. 52. 
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Bewohner des Landes besobäftigt sich mit Ackerbau, Weinbau u. s. t, 
kurz in einer Weise, die sie den grössten Theil des Tages in fireier 
Luft erhält. Ein anderer Theil ist in Fabriken beschäftigt, und zwar 
durchaus nicht nur in den grösseren Städten oder in der Nähe der- 
selben allein, sondern bis in die entlegendsten Gebirgsthäler des Schwan- 
Waldes hinauf. Dabei herrscht im Allgemeinen ziemliche Wohlhabenbat| 
und findet sich Anhäufung grösseren Besitzes in wenig Händen nur in 
einzelnen Städten sowie in einem Theile des Schwarzwaldes, wo nodi 
das alte Erbrecht einer Theilbarkeit der Güter im Wege steht. 

Die Emährungsrerhältnisse der Bewohner sind freilich in den 
grösseren Städten ganz andere als auf dem Lande, gestalten sich jedoch, 
was die grössere Masse betri£ft, für letzteres entschieden günstiger, 
seitdem die unentbehrlichsten Lebensmittel so theuer geworden sind. 
Fleisch findet man auch bei dem reichsten Bauern kaum ein Mal in 
der Woche auf dem Tische. 

Die socialen Verhältnisse anlangend, so erfreut sich das Land be- 
kanntermassen einer äusserst freisinnigen, humanen Regierung, so dass 
von einem Druck auf die ärmere Classe weder auf dem Lande noch 
in den Städten irgendwie die Rede sein kann. 

Das Material, das zu vorliegender Arbeit benutzt wurde, erstreckt 
sich über 1581 Städte, Dörfer und Colonien, mit einer Gesammtbe- 
völkerung von 1 422 860 Einwohnern im vierjährigen Durchschnitte. 
Einzelne Orte mit einer verhältnissmässig geringen Einwohnerzahl 
wurden nicht mit in Rechnung gezogen, weil vor zwei Jahren eine 
theilweise Aenderung der politischen Eintheilung des Landes vorge> 
nommen wurde und dadurch die Gefahr von Rechnungsfehlem nahe 
gelegt war. 

Unter diesen 1 422 860 Einwohnern kamen in den vier Jahren 
1869 bis 1872 17 745 Fälle von Phthisis vor, nach den bezirka- 
ärztlichen Berichten und den Todtenscheinen zusammengestellt. Es 
lässt sich nun wohl annehmen, dass einzelne wenige Fälle nicht mit 
in diese Zahl gerechnet worden sind, doch ist speciell für diesen Fall 
ihre Anzahl sicherlich so gering, dass sie nicht weiter in Betracht kommt 

Da es vortheilhafter erschien, nicht zu viele und besonders auch 
nicht zu kleine Gruppen zu machen, damit die Zahlen nicht zu klein 
und dadurch weniger massgebend würden, wählte ich folgende Ein- 
theilung: Orte mit 330 bis 1000 Fuss*) Höhenlage, von 1000 bis 1500 
Fuss und so immer steigend bis zu den Orten über 3000 Fuss, so 
dass ich sechs grössere Gruppen erhielt: 

Gruppe L (330 bis 1000 Fuss) umfasst 750 Städte und Dörfer mit 
933 773 Einwohnern im vieijährigen Durchschnitt. 

„ IL (1000 bis 1500 Fuss) 337 Orte mit 224 210 Einwohnern. 

„ IIL (1500 „ 2000 „ 

„ IV. (2000 „ 2500 „ 

„ V. (2500 „ 3000 „ 

„ VI. (über 3000 Fuss) 

*) Anm. Der badische Fuss = 0,3 Meter. 
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Eine vergleidiende Zusammenstellang ergiebt folgende Yerhältnisse 
Tab. I. a. Sämmtliche Städte und Dörfer in vier Jahren. 



s. 


Zahl 1 


Gestorben an Phthisis 




der 

Einwohne-r. 


Zahl. 


Proc. d. 
Einw. 


L , 
IT. 

m. 

IV. 

V. 

VI. 


3 735 091 
897199 
324 255 
417 155 
236 621 
81477 


12 556 

2 470 

843 

1 147 

552 

177 


0,33 
0,27 
0,25 
0,27 
0,23 
0,21 




1 5 691 788 


; 17 745 


0,31 



Obgleich nun, wie schon bemerkt, in Baden die Verhältnisse in 
Städten und Dörfern ziemlich gleichartige sind, Baden überhaupt an 
volkreichen Städten arm ist, so schien es doch geboten, um bei der 
überwiegenden Zahl von grösseren Städten in der Gruppe I. jede Fehler- 
quelle auszuschliessen , sämmtliche Orte über 3000 Einwohner ausser 
Rechnung zu lassen, indem alle Orte mit weniger Einwohnern in Bezug 
auf Beschäftigung, Lebensweise u. s. f. den Dörfern völlig gleichgestellt 
werden können. 

Tab. Lb. Nach Abzug der Städte über 3000 Einwohner. 



— — ri 

s. ■ 


Zahl 

der 

Einwohner. 


Gestorben an Phthisis 


O t 


„ , , Proc. d. 
2^^- Einw. 


L 

IL 
IIL 
IV. 

V. i 

VL, 


2 717 084 

846 246 

309 651 

384 939 

, 224 555 

81467 


8 426 

2 313 

770 

1 1042 

515 

177 


0,31 
0,27 
0,25 
0,27 
0,22 
0,21 




4 563 942 


13 243 


0,29 



Mag nun auch die Industrie im ganzen Lande bis in die entle- 
gendsten Thäler des Schwarzwaldes hinauf verbreitet sein, so erscheint 
es doch wohl für unzweifelhaft, dass die Industrie hauptsächlich in den 
Städten vertreten ist, dass sie also in der Tabelle I. b. mindestens 
grösstentheils eliminirt ist. Und doch hat sich das Verhältniss der 
Sterblichkeit an Phthise zu den Einwohnern kaum geändert, höchstens 
dass in Gruppe I. von 10 000 Einwohnern statt 33 Personen dann nur 
31 sterben. Hierauf wird wohl Niemand ein grosses Gewicht legen. 

Mir scheint daher die Industrie in Baden an sich auf die Häufig- 
keit der Schwindsucht kaum einen merkbaren Einfluss auszuüben und 
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zwar M'ohl nur, weil in Baden im Allgemeinen ziemliche Wohlhabra- 
heit sich findet Darüher aher, dass der Pauperismos die Entwiekelong 
der Schwindsucht begünstigt, wird sich wohl Niemand wundem. Nannte 
doch einst ein berühmter Arzt die Tubelkel Thranen der Armuth 
nach Innen geweint. 

Nach all dem Vorstehenden ist es mir unbegreiflich, wie man foit 
und fort die Immunität bestimmter Gegenden von Lungensdiwindsucht 
bezweifeln kann, und doch geschieht es inuner noch. So sagt Prot 
Rossbach:'*') „Meine persönliche Meinung, die sich aus dem bis jetst 
vorliegenden Material gebildet hat, geht nun dahin, dass aus dem sei- 
teueren yt)rkommen von Schwindsucht bei Bergbevölkerungen nicht ge- 
schlossen werden kann, dass dies Folge des Höhenklimas, der verdünnten 
Luft sei; es kann das seltene Vorkommen herrühren davon, dass anter 
der notorisch armen Gebirgsbevölkerung die schwächlich geborenen 
Kinder durch schlechte Pflege, schlechte Kost und die schlechte Luft 
der oft schrecklichen Wohnungen schon in der Kindheit hinweggerafiFl 
werden und nur die widerstadsfahigsten und demnach zur Schwindsucht 
nicht hinneigenden allein übrig bleiben. Im Uebrigen hat die neuere 
Zeit sowohl in den menschenärmeren Gebirgsgegenden (im Oberengadin) 
als in hochgelegenen Städten und Orten genug Schwindsuchtsfalle beob- 
achtet (Ludwig und die Commission der Schweizer Aerzte), dass die 
schon früher mehr als fragliche Immunität der Gebirgsbewohner g^^ 
Lungenschwindsucht ganz hinfällig geworden ist*' 

Nun, meine Herren, ich habe Ihnen oben den Wortlaut der Schlüsse 
der Commission der Schweizer Aerzte mitgetheilt, Sie wissen, dass 
darin kein Wort von der Hinfälligkeit der Immunität der Gebirgs- 
bewohner enthalten ist, wie Rossbach in seinem Lehrbuch den 
Studirenden und Aerzten, die die Quellenstudien nicht machen können, 
glauben machen will. Der erste Satz der Commission sagt klar und 
deutlich, „dass mit zunehmender Höhe eine Abnahme der HäuEgk^t 
der Lungenschwindsucht sicher wahrnehmbar ist". 

Auch enthält nach meiner Ansicht der zweite der oben citirteD 
Sätze Rossbach's noch obenein die Negation des ersten. Denn, meine 
Herren, ich frage Sie, wenn wirklich unter der notorisch armen Ge- 
birgsbevölkerung die schwächlich geborenen Kinder schon in der Kind- 
heit hinweggerafft werden und demnach die zur Schwindsucht nicht hin- 
neigenden allein übrig bleiben, wie ist es dann möglich, dass man in 
diesen Orten genug Schwindsuchtsfalle beobachtet hat? Dann müsste 
ja gerade das Gebirge eine Schwindsucht erzeugende Kraft auch auf 
die Personen ausüben, die von Kindheit an dazu nicht disponirt waren. 

Endlich, meine Herren, frage ich, wenn nach Rossbach in jenen 
Gegenden nur die widerstandskräftigsten Kinder übrig bleiben, wie 
kommt es, dass diesen kräftigen Eltern schwächliche Kinder geboren 
werden?! 

Dahin kommt man, meine Herren, wenn man etwas bek&m^ 



*) Rossbach 's Lehrbuch der physikalischen Heümethode för Aerzte und 
Studirende. Berlin 1881. 
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wofür die unzweideutigsten Beweise vorliegen. Halten wii* daran fest, 
es giebt immune Gegenden, deren Bewohner nur durch das Klima von 
Lungenschwindsucht relativ frei sind. Es giebt dagegen nirgends eine 
absolute Immunität, weil auf den Menschen zu verschiedene Ein- 
flüsse einwirken und keiner — wenn er nicht das Leben vernichtet — 
so stark in seiner Wirkung sein kann, dass alle anderen in ihrer Ein- 
wirkung verschwinden. Es beweist daher nichts gegen die Immunität 
eines Ortes durchs Klima, wenn auch in demselben Phthisis vorkommt, 
nur muss dieselbe in einem ganz bedeutend niederen Yerhältniss zur 
Einwohnerzahl und zur Gesammt- Sterblichkeit stehen — ceteris paribus — 
als an anderen Orten. In diesem Sinne sind die Gebirg'sbe- 
wohner immun. Aber, meine Herren, da muss ich gleich eine Ein- 
schränkung machen. Denn wenn auch nach Obigem es unzweifelhaft ist, 
dass die Höhe einen Einfluss ausübt, auf die Abnahme der Phthise, 
so ist doch erst bei bestimmten Höhen diese Abnahme der Phthise so 
weit gediehen, dass man ihr Vorkommen fast Null setzen kann. 

Es fragt sich nun, in welcher Höhe liegt diese Grenzlinie? 

Erinnern wir uns hier, dass, wie ich oben gesagt habe, Hirsch 
nur eine (jrenzlinie für alle Orte der Erde nennt und zwar 1800 bis 
2000 Fuss, dass jedoch Mühry gezeigt hat, dass für die ver- 
schieden geographischen Lagen verschiedene tiefste Grenzlinien 
existiren und zwar im grossen Ganzen drei: eine für das mittlere 
Peutschland, eine für das südliche Deutschland und die Schweiz und 
die dritte endlich für die Tropen. Selbstverständlich wird dann die 
Grenzlinie für die dazwischen liegenden Orte auch zwischen den Grenz- 
linien der nördlich und südlich gelegenen immunen Höhengebiete liegen. 

Da müssen wir nun freilich eingestehen, dass zur Rectificirung der 
s. Z. angenommenen untersten Grenzlinie wenig geschehen ist. Und 
das Wenige was geschehen ist, ist ziemlich allgemein ignorirt worden. 
Ja, meine Herren, wenn man die Compendien und Lehrbücher liest, die 
den meisten praktischen Aerzten doch nur zugänglich sind, so scheint 
es, als ob namentlich für die Deutschen resp. für die Bäder es ganz 
indifferent ist, wo die unterste Grenzlinie des Gebirges liegt. Deutsche 
Kurorte gehören danach nicht in die Kategorien der Höhen-Kurorte, 
die ihre Wirkung auf die klimatische Immunität ihrer Bewohner wesent- 
lich mitbasiren. Selbst Görbersdorf, von dem doch die Höhenkurort- 
Therapie der Lungenschwindsucht in der Neuzeit ausgegangen ist, ist 
aus den Höhen-Kurorten durch diese Herren gestrichen worden. Wegen 
zu geringer Höhenlage könne es nicht mehr dazu gerechnet werden, 
lassen die Herren drucken, haben aber meine Frage, „von welcher Höhe 
an dieser Titel gilt'*, noch nie beantwortet.*) So schreibt auch Reim er:**) 
„Je mehr Diät und Therapie in den Vordergrund traten, desto weniger 
Bücksicht wurde auf klimatische Bedingungen genommen, besonders seit 
die anfangs behauptete Schützkraft massiger Höhen gegen Phthise und 

*) Brehmer, Beiträge zur Lehre von der chroDiscben LuDgenscbwiadsucht 
Breslau 1876. pag. 7. 

**) Reimer, Klimatische Winter-Kurorte. Berlin 1881. pag. 50. 
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die Trockenheit ihrer Luft als Heilpotenz sich keine Geliong versdiftffen 
konnten." 

Nun, meine Herren, Sie haben hier wieder das Wort „mAssige^ 
Höhen, Sie werden aber in dem qo. Werke yergebens danach snchen, 
was unter „massiger" Höhe zu verstehen ist. 

Eine Definition darüber ist aber auch nicht zu geben. Denn die 
Bezeichnung „massige" Höhe ist stets etwas Relatives im Vergleich zn 
einer anderen bedeutenderen Höhe. Eine Höhe von 1700 Fuss ist eine 
massige im Vergleich mit einer Höhe von 4790 Fuss — so hoch hegt 
nämlich Davos'^) — , diese Höhe ist aber wieder eine massige Höhe 
im Verhältniss zu 11,000 oder gar 13,000 Fuss — so hoch liegen die 
Paramos in Amerika — , aber, meine Herren, wenn diese Zahlen gleich- 
zeitig die untere Grenzlinie für die Immunitat der betr. Bewohner von 
Lungenschwindsucht nach den verschiedenen geographischen Breiten- 
graden bezeichnen, so sind diese Gegenden medicinisch in Rücksieht der 
Schutzkraft gegen Phthise betrachtet, gleichwerthig alle also Höhen-Kur- 
orte für Phtliisiker, trotz der bedeutenden Differenz der absoluten Höhe. 

Und so, meine Herren, giebt es gar keine massigen Höhen 
mit Schutzkraft gegen Phthise. Denn in all den betreffenden Breiten 
liegen die bewohnten Orte der immunen Zone nur wenig über der 
unteren Grenzlinie. Diese untere Grenzlinie ist freilich nur approximativ 
von den Forschem angegeben worden und harrt noch heute ihrer ge- 
nauen Fixirung für grössere Ausdehnung; Fuchs nahm sie mit Beginn 
seiner katarrhalischen Zone, also mit 1300 Fuss an, Mühryfürdas 
mittlere Deutschland bei 1800—2000 Fuss, für die Schweiz bei 4500 
bis 5000 Fuss und für den Aequator 11—14,000 Fuss an. 

Was nun die Höhe von 1300 Fuss — nach Fuchs — betrifft, 
so machte ich schon darauf aufmerksam, dass in Waidenburg 1323 Fuss 
hoch die Schwindsucht — wenn auch seltener — doch vorkomme, und 
dass in Alt - Friedland 1375 Fuss hoch dieselbe unter den Fabrik- 
arbeitern nach Aussage des betr. Arztes fast gar nicht vorhanden ist,**) 
so dass also die Grenzlinie mit 1300 Fuss wohl zu niedrig angenoiunen 
sei und glaubte dieselbe auf 1500 Fuss normiren zu müssen,*^) jeden- 
falls unter 1800 Fuss, weil ich in Görbersdorf, dessen Höhe idi da- 
mals auf 1715 Fuss angab, und in der Umgegend mt Lungen- 
schwindsucht beobachtet habe.f) 

Nach diesen Angaben sollte man es nicht für möglich halten, dass 
man davon sprechen kann, dass die behauptete Schutzkraft „massiger^ 
Höhen gegen Phthise sich keine Geltung verschaffen konnte. Denn es 
pflegt doch jede Beobachtung resp. jede auf Beobachtung gestützte 
Thatsache so lange als wahr zu gelten, bis sie als unwahr bewiesen. 



*) Anm. Unerfindlich ist mir, warum Reimer die Höhenlage för DaToe 
mit 1562 Meter, während die Commiseion der Schweizer Aerzte und die Eid- 
genössische Verwaltung sie mit 1556 Meter angiebi 

**) Brehmer, Die chronische Lungenschwindsucht Berlin 1869. pag. lü 
♦♦•) A. a. 0. pag. 142. 
t) A. a. 0. pag. 154. 
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Dieser Gegenbeweis ist aber für (Jörbersdorf oder für gleich hoch ge- 
legene Orte nie gebracht worden. 

Deshalb, meine Herren, hat auch trotz des darüber abfalligen Ur- 
theils deutscher Autoren, die sich aber nie in die Therapie der Phthise 
vertieft haben, Jaccoud in Paris diese Grenze für Schlesien auf unge- 
fähr 550 Meter angegeben.^) 

Görbersdorf, meine Herren, liegt nun in seinem tiefsten Punkte 
561 Meter über dem Nullpunkt in Amsterdam, die zu meiner Heil- 
anstalt gehörenden Villen aber höher, eine sogar 580 Meter. 

Aber Reimer sagt in seinen klimatischen Winter-Kurorten pag. 54: 
„Dass Görbersdorf, 550 Meter Erhebung über dem Meeresspiegel, der 
schwindsuchtsfreien Zone angehört, ist eine unerwiesene Behauptung. 
Ebensowenig darf man erwarten, dass die Versetzung aus dem Flach- 
lande auf eine derartige Höhe von einem gleich wesentlichen Effect auf 
die Blutbewegung begleitet sei, wie ihn das eigentliche Höhenklima 
hervorruft." 

Ueber das „eigentliche" Höhenklima, meine Herren, werde ich kein 
Wort vwlieren. Was zu sagen gewesen wäre, habe ich bereits oben 
gesagt, dass, trotz meiner Angabe, dass ich in Görbersdorf Lungen- 
schwindsucht nie beobachtet habe, — nach Reimer — es eine unbe- 
wiesene Behauptung ist, dass Görbersdorf in der schwindsuchtsfreien 
Zone liegt, beweist nur für die Absicht, die den Autor dabei geleitet hat. 

Ich weiss nicht, woran man das eigentliche Höhenklima erkennt, 
ebenso weiss ich nicht, wie man diesen Autoren die Immunität von 
Lungenschwindsucht beweisen soll. Ich weiss nur, dass ihnen die Schweiz 
und speciell Daves als Höhenklima gilt und dass dort Immunitat herrscht. 
Nun, meine Herren, Davos ist in dem Bericht der Schweizer Aerzte 
nur mit zwei Jahren und in diesen nur mit Todesföllen von Kurgästen 
vertreten. Aus so kurzem Zeitraum lassen sich Schlüsse nicht ziehen; 
ich kann mich also nur auf die im Canton Graubünden belegenen Orte 
von ungefähr gleicher Höhe berufen. Nach Tabelle XVI liegt Ardez 
nnd Fetton 1523 bis 1647 Meter hoch mit einer Einwohnerschaft von 
1157 Personen. Von diesen starben — nach Ausschluss der auswärts 
erworbenen Fälle — jährlich 0,95 oder von je Tausend der Bevölkerung 
jährlich 0,8. 

Nach Tabelle XVII starben in einer Höhe von 1500— 1800 Meter 
von einer nur Ackerbau treibenden 548 Personen starken Bevölkerung 
jährlich 0,4 Individuen, oder auf tausend Individuen jährlich 0,7 (wohl 
Champery in Wallis). 

Diese Berechnung ist aufgestellt auf Grund einer füni^ährigen Beob- 
achtung und zwar in den Jahren 1865 — 1869. 

Sehen wir nun zu, wie sich die Schutzkraft „massiger** Höhen gegen 
Phthise verhält. Ich wähle dazu Görbersdorf, dessen Lage in der 
schwindsuchtsfireien Zone eine unerwiesene Thatsache sein soU. 

Görbersdorf ist ein Dorf in einem engen viel gewundenen Thale, 
^ liegt in seinem niedrigsten Theile 561 Meter über dem Nullpunkt 

*) Jaccoud^ Corabilit^ et traitement de la pbtbisie pulmonaire» Paris 1881. 
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in Amsterdam. Die Einwohner trieben und treiben fast nur Ackerban 
und in den früheren Jahren auch noch Holzhandel etc.; ihre Zahl 
schwankt zwischen 500 und 600; so dass Görbersdorf sich in jeder 
Hinsicht zur Yergleichung mit dem oben citirten Alpenorte eignet 

Meine statistischen Nachrichten über Görbersdorf erstrecken sidi 
nun nicht auf fünf Jahre — wie die der Schweizer Aerzte — sondeni 
auf hundert Jahre, und zwar von 1780 — 1880. Hierbei sind einzig 
und allein ausgeschieden die Todesfalle der Kurgäste. Die von aus- 
wärts eingewanderten, also auch auswärts erworbenen Fälle sind hier 
mit angeführt. Denn es ist selbstverständlich unmöglich, diese auf hun- 
dert Jahre zurück auszuschliessen, es kennt sie ja Niemand mehr. 

Die Angaben sind einem Auszuge des gut geführten Kirchenbuches 
in Langwaltersdorf, wohin Görbersdorf eingepfarrt ist, entnommen. 

Ich weiss zwar, dass die Eintragung nicht immer auf Grund ärzt- 
licher Atteste erfolgt ist, sondern nach Angabe der Angehörigen. Aber 
die Symptome der tödtlich verlaufenen Lungenschwindsucht sind so 
unverkennlich , dass wohl kaum ein Fall anders benannt sein wird. 
Wohl aber wird mancher Fall von „Lungenkrankheit" wegen der 
Aehnlichkeit der Symptome mit Lungenschwindsucht so benannt, ohne 
dass sie es ist. Im Jahre 1855 steht z. B. ein Fall eingetragen tih ge- 
storben an „Lungenkrankheit", den ich s. Z. selbst untersucht hatte 
und Emphysem mit Bronchiectasie constatirt hatte. Nichtsdestoweniger 
werde ich alle Fälle, die als gestorben an Lungenschwindsucht oder 
Lungenkrankheit aufgeführt sind, meiner Berechnung über die Sterblich- 
keit an Lungenschwindsucht zu Grunde legen. Nur einen Fall ans 
dem Jahre 1862, nach welchem ein Knabe von 15 Jahren am Lungen- 
schlage gestorben sein soll, unterlasse ich zur Lungenschwindsucht am 
zählen. 

Dies vorausgeschickt, so sind nach Angaben des Kirchenbuches in 
den hundert Jahren von 1780 — 1880 überhaupt gestorben 1011 Pct- 
sonen oder jährlich 10,11, davon sind an Lungenschwindsucht nnd 
Lungenkrankheit gestorben in den hundert Jahren 34 oder jährlich 
0,34, oder auf Tausend der Bevölkerung 0,68.*) 



Die Yergleichung mit jenen Alpenorten ergiebt 


demnach: 




Höhe in Meter 


£8 starben jährlich 




an am Orte erworbener 
Schwindsucht 


7oo 
der Bevölkenmg 


Ardez-Fettun . 
Champiry . . 
Görbersdorf . 


1523—1647 

1520 

561 


0,95 

0,4 

0,34 


0,8 
0,7 
0,68 



Eine frappantere Uebereinstimmung, und namentlich zwischen Cham- 
piry und Görbersdorf, ist wohl nicht zu denken, und dabei sind b^ 
Görbersdorf nicht alle Fälle, die gerechnet wurden, auch Phthise ge- 



♦) Die Einwohnerzahl nur zu 500 gerechnet 
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wesen und die aoBwärts erworbenen sind nicht ansgeschlossen worden, 
wie in den Schweizer Berichten. So z. B. rührt der 1874 verzeichnete 
Fall Ton einer Frau her, die von auswärts nach Görbersdorf geheirathet 
hatte. Auch umfasst meine Statistik hundert Jahre und die der Schweizer 
Aerzte fünf Jahre. Welchen Unterschied dies ergiebt, mag man dar- 
aus ermessen, dass in den Jahren 1865 — 1869, aufweiche die Schweizer 
Berichte basiren, die Sterblichkeit zwar 50 oder pro Jahr 10,0 ergiebt, 
dass dagegen kein einziger Fall von Schwindsucht oder Lungen- 
krankheit in Görbersdorf vorgekommen ist. 

Sie sehen, meine Herren, die Gebirgsbewohner in einer be- 
stimmten Höhe sind wirklich immun von Lungenschwind- 
sucht, und zwar in unserer Gegend bei 550 Meter minde- 
stens in demselben Maasse wie die in den Alpen bei einer 
Höhe von 1520 Meter und mehr. 

Verweilen wir noch einige Momente bei den 34 Einwohnern, die 
in hundert Jahren in Görbersdorf an Lungenschwindsucht resp. Lungen- 
krankheit gestorben sind, so gehören davon 15 dem männlichen und 
19 dem weiblichen Geschlecht an. Das durchschnittliche Alter, in 
welchem der Tod an Schwindsucht eingetreten ist, beträgt bei den 
Männern 47 Jahre 7 Monate und bei den Weibern 39 Jahre und 9 
Monate. Der jüngste Mann war 23 Jahre alt, der älteste 64; das 
jüngste Weib war 20 Jahre alt und das älteste 62 Jahr 3 Monate. 

Dies über den Verlauf der Schwindsucht hierselbst, wodurch es 
mir sehr wahrscheinlich ist, dass ein grosser Theil der Gestorbenen zu den 
Potatoren gehört hat, da Trunksucht hier leider sehr grassirt hat und 
auch noch grassirt, wenn auch in vermindertem Maasse. 

Von den hier im Bädertage vertretenen Orten liegt nur noch Reinerz 
in der immunen Zone, nämlich 556 Meter hoch. 

Wie stellt sich nun dort die Sterblichkeit an Phthise? Mir liegen 
die standesamtlichen Nachrichten von 1875 bis 1881 vor, in denen 
aber die etwa verstorbenen Kurgäste von Bad Beinerz ausgeschlossen 
sind. Danach ergiebt sich folgendes: 



Jahr 


Einwobnerzahl 


Zahl der Gestorbenen 


Gestorben an L.-Schw. 
auf o/oo der BeySlkening 


flberhaapt 


an L.-Schw. 


1875 


3337 


100 


5 


1,4 


1876 


3337 


109 


7 


2,0 


1877 


3368 


102 


7 


2,0 


1878 


3387 


114 


6 


1,7 


1879 


3326 


117 


7 


2,1 


1880 


3326 


103 


9 


3,7 


1881 


3326 


104 


6 


1,5 



oder durchschnittlich auf tausend Einwohner 1,9 an Lungenschwind- 
sucht gestorben. 

Vergleichen wir dies mit den über Görbersdorf gefundenen Zahlen, 
^ ergiebt sich, dass sie für Beinerz mehr als zweimal höher sind, 
^es kann jedoch nicht wundern, denn Beinerz hat nicht blos eine 
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ackerbautreibende, sondern auch eine industrielle, also eine gemiBclite 
Bevölkerung, *) wie der Schweizer Bericht sie mit Recht eingeführt Yak 
und an diese ist ein anderer Maasstab als an die rein agricole Berölke- 
rung zu legen, aus Gründen, die ich oben angegeben habe. 

Wie stellt sich nun das Yerhältniss der Phthise in der Schwaz 
in Bücksicht der Höhe bei der gemischten Bevölkerung? 

Tabelle XVII führt an, dass bei einer Höhe von 1100—1299 Met« 
bei einer Bevölkerung von 5826 Personen die jährliche Sterblichket 
an Lungenschwindsucht auf Tausend beträgt 2,3, und Tabelle XYI, dais 
für Airola und Bedretto noch bei einer Höhe von 1179 und 1405 Metero 
die Sterblichkeit auf Tausend 2,3 beträgt, also mit Beinerz fast über- 
einstimmend. 

Der gleich günstige Einfiuss der sog. massigen Höhe auf die Häufig- 
keit der Schwindsucht mit den bedeutenderen Höhen der Schweiz ist also 
hier erwiesen, erwiesen die Immunität, die man so geflissentlich ange- 
zweifelt und kühn abgeleugnet hat, freilich ohne jeden Beweis. 

Ich könnte hiermit meinen Vortrag schliessen. Gestatten Sie, meine 
Herren, mir aber noch eine kleine Excursion auf die Ansteckbarkeit der 
Phthise. 

Sie wissen, dass Tappeiner auf der Naturforscher-Versammlnng 
in. München seine Experimente über Einathmung tuberculöser reep. 
phthisischer Massen auf Hunde mittheilte. Solche Massen wurden lo 
fein zertheiltem Zustande von Hunden eingeathmet und in diesen daxm 
sog. Tuberkel nachgewiesen. Sie wissen, meine Herren, dass andere 
Forscher, wie z. B. Leyden, die Identität dieser Knötchen und des 
Tuberkel im Menschen noch bezweifeln. Aber das will ich hier nicht urgi- 
ren. Obschon nun nie ein phthisisch gewordener Mensch auch nnr 
unter ähnlichen Verhältnissen wie je Hunde gelebt und inspirirt hat, so 
behauptet man doch, dass auch die Tuberculose resp. Phthise beim 
Menschen auf dieselbe Weise acquirirt wird, und dass das an den sputii 
haftende tuberculose virus in die Menschen und zwar durch die Insp* 
spiration gelangt. Die Lehre der Infection wurde fast ein Evangeliiun, 
obschon wie gesagt nie ein Mensch eine mit phthisischen sputis ge- 
sättigte Lufb wie jene Hunde eingeathmet hat. Tappeiner verfolgte die 
Idee weiter, indem er suchte für die menschliche Infection Verhältnisse 
zu schaffen, wie sie im menschlichen Leben eher vorkommen. Er liesi 
daher eine stark schwindsüchtige und viel expectorirende Patientin zwei 
in einem Kasten befindliche Kaninchen 60 Tage lang regelmässig an- 
husten, um zu sehen, ob die Phthisiker infectiöse feine Theilchen in 
die Luft schleudern und dadurch die Krankheit, abo durch Ansteckung, 



*) Die yerhältnissmäasig filr Stadt Reinerz höheren Procentziffern (BretUo 
8 — 10 ^/o) erklären sich einesthcils durch den Zuzug der stets wechselnden Beamteo- 
colonie und aus der in RQckers und Walddorf befindlichen Arbeiter der Sandstes* 
Steinmetzereien, Glasbütten und Glaeschleifereien; andemtheils aus dem Umstände, 
dass seit mehreren Jahren auch am Orte eine gleiche Fabrik etablirt w<»den iit 
In Bad Heinerz ist kein Fall von Phthise seit Menschengedenken vorgekonones- 

(Dengler^ 
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weiter verbreiten. Aber die Thiere erwiesen sich bei der Section als 
vollständig gesund. Dadurch wird man — so schliessen die Anhänger 
der Infectionslehre — immermehr auf den Zusammenhang gedrängt, 
dass tuberculös - infectiöse Theilchen auf die Fussböden, Taschen- 
tücher etc. etc. kommen, hier haften, eintrocknen, zu Pulver gerieben 
und als Staub und mit dem Staube in die Lunge anderer Menschen 
gelangen und die Menschen krank machen. 

Ich glaube, meine Herren, schon jetzt den Nachweis führen zu 
können, dass die Krankheit auf diese Weise nicht entsteht, dass die aus- 
geworfenen Sputa der Phthisiker, auch wenn sie eingetrocknet zu Staub 
zerrieben sind und mit dem aufwirbelnden Staub auffliegen und in die 
Respirationslufb der Menschen gelangen, höchst unschuldiger Natur sind. 

Seit 1854 sind in Görbersdorf mehr als Zehntausend Schwind- 
süchtige gewesen. Wie grosse Massen von sputis haben diese nicht 
ausgeworfen, theils in die Taschentücher, die doch gewaschen werden 
mussten, theils auf den Fussböden etc. Wie grosse Mengen solcher 
Sputa, solcher infectiösen Massen sind daher hier nicht in die Athmungs- 
luft der Einwohner mit fortgerissen worden. Bringen sie wirklich das 
Verderben, das die Infection sichrer behaupten, so muss am hiesigen Orte 
die Sterblichkeit der Bewohner an Phthisis seit 1854 grösser geworden 
sein, als sie vorher gewesen ist, wo das tuberculöse Gift noch nicht in 
der Luft herumwirbelte und sie verpestete. 

Was sagt nun unsere hundertjährige Statistik? In den Jahren 1780 
bis 1854 starben überhaupt 735 Personen oder pro anno: 10,07 und 
zwar an Lungenschwindsucht und Lungenkrankheit 30 Menschen oder 
jährlich 0,41. 

Seit 1854 bis 1880 sind gestorben zusammen 276 oder 10,2 und 
zwar an Lungenschwindsucht und Lungenkrankheit 5,0 oder jährlich 0,18. 

Es starben also in Görbersdorf weniger Personen an Schwindsucht 
seitdem dessen Luft durch die eingetrockneten und zu Staub zerriebenen 
Sputa als tuberculöses Gift in der Luft herumwirbeln ! Ein guter Beweis 
gegen die Entstehung der Phthise durch Infection. Ich hoffe, meine 
Herren, man wird sich wohl allmälig dazu bequemen müssen, meine 
Lehre von der Entstehung der Phthisis anzunehmen, die ich vor fast 
30 Jahren gelehrt habe, dass die Ursache der Phthise in der Organi- 
sation der betreffenden Menschen allein zu finden ist. 

Ihnen aber, meine Herren, danke ich für die Langmuth, mit der 
Sie meinen Vortrag angehört haben. 



X. 

Mittheilimg über Ansftlhnmg der BeschlüsBe des IX. Bädertages : 
a. in der ftuellenschutz- Frage; b. in der Haosirfirage. 

1. Der IX. schlesische Bädertag beschloss in seiner Sitzung am 
15. Januar 1881, auf Antrag des Herrn Prof. Dr. Gschei dien -Breslau 
in der Quellenschutzfrage, eine Deputation, bestehend aus den Herren 
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Bürgermeister Den gl er -Reinerz, Geh. Sanitäts-Ratb Dr. Scholz-Co- 
dowa, Bad e-Inspektor Man s er- Salzbrunn, zu ernennen, welche die Ge- 
sammt-Brochüre — deren Druck und entsprechende Versendung in 
1000 Exemplaren erfolgt ist — (Seite 59, IX. Bädertag) dem H«rn 
Verkehrs-Minister zu aberreichen hatte. 

Diesem Auftrage hat sich die Kommission am 7. Februar 1881 
unterzogen. Der Herr Minister hat eingehende Prüfung der Vorlagen 
in Aussicht gestellt und sich wohlwollend geäussert. Eine Antwort 
auf die eingereichte Petition ist jedoch bis heute nicht erfolgt Dass 
die erstatteten Referate, geführten Diskussionen und gefassten Beschlüsst 
nicht unbeachtet geblieben, ergeben die vielen Besprechungen in iet 
Presse des In- und Auslandes. Bei Gelegenheit des Congresses der 
Brunnenverwaltungen und Mineralwasser-Händler in Frankfurt a/M. hat 
auf ein Referat des Berichterstatters der Congress beschlossen, die 
Agitation in der Quellenschutzfrage zu verallgemeinem und im Petitioos- 
wege bei den einzelnen Ministerien der verschiedenen Staaten vorzugehen, 

2. Wegen Beschränkung des Hausirgewerbe-Betriebes in den Bädern 
(IX. Bädertag, Seite 73 ff.) ist dem gefassten Beschlüsse gemäss die 
dort angenommene Petition am 29. December 1880 dem Fürsten Reichs- 
kanzler überreicht worden. 

Wenn auch ein Bescheid hierauf z. Z. nicht eingegangen, so st^ht 
doch bei der gegenwärtig herrschenden Strömung und weil die Ge- 
setzgebung in Bezug auf den Hausirgewerbebetrieb binnen kürzester 
Frist Aenderungen erfahren wird, zu erwarten, dass die von der öffeit- 
lichen Meinung unterstützte Petition nicht unberücksichtigt bleiben dürfte. 
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Medioinisch-statistischei 

Q-eueral-Berioht 

über die 

Jahrgänge 1872-1882 

der 

Tereinten schlesischen Enrorte 

Alt-Halde^ Cadowa, Fllnsberg^ C^Orbersdorf (Brehmer), 
KSnigsdorff^ Langenaa, Reinerz^ Salzbronn und Warmbrium. 

Bearbeitet vom städtischen Badearzte, Sanitätsratb Dr. Drescher 

zu Reinerz. 



L Mit dem Jahresschlüsse 1881 hat der Verein der schlesischen Kur- 
anstalten, schlesischer Bädertag genannt, sein erstes Lebens-Decennium 
vollendet und damit den Beweis geliefert, dass er ein lebensfähig ge- 
bomes Kind gewesen ist, das sich durch die grosse Reihe der Einder- 
krankheiten, welche auch ihm nicht erspart bleiben sollten, die aber 
nie bis zum Marasmus gediehen sind, glücklich hindurch gearbeitet 
hat. Das nächste Decennium möge berufen sein, die bisher geleistete 
Arbeit zu hüten, den urbar gemachten Boden zu bebauen und die 
reifenden Früchte einzuheimsen. Es liegt mir nicht ob, eine intime 
Geschichte unserer freien Vereinigung oder eine Kritik ihrer Leistungen 
zu schreiben, ich habe nur über die Thätigkeit zu berichten, welche 
die Aerzte der verbundenen Institute entfaltet haben und die Kranken- 
bewegung in groben Umrissen zu schildern, wie sie sich in den ein- 
zelnen Kurorten gestaltet hatte, die wir beide in den jährlichen medi- 
cinisch-statistischen Generalberichten niedergelegt finden. Ich bedauere 
aufrichtig, dass ein Theil unserer SpecialcoUegen, welche zeitweise 
fleissig mit uns Hand in Hand gingen und die gute Sache selbstlos 
unterstützt hatten, in diesem Berichte fehlen müssen, weil die Vorsteher 
resp. Besitzer von einzelnen schlesischen Kuranstalten keine Freude an 
gemeinschaftlichem Streben, an gegenseitiger Unterstützung im Kampfe 
um das Dasein Tind an Ermunterung zum fröhlichen Schaffen fanden, 
es vielmehr vorgezogen haben, sich particularistisch aus irgend welchen 
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äusseren Gründen, deren Stichhaltigkeit nie Probe bestand, in siek 
selbst zu vertiefen. Diese centrifugale Tendenz, welche besten Falls 
in dem Behaupten eines zu geringen, in^s Auge fallenden Nutzen ihre 
Stütze sucht, ist aber ein bedauerliches Uebel, weil jede Hand zu dem 
grossen Baue fehlt, der ein weithin leuchtendes Monument redhchen 
Schaffens der schlesischen Bäder zu werden verspricht und wdcbcm 
die Anerkennung von Aussen schon jetzt nicht versagt wird. 

Ich konnte nach Vorstehendem bei dem 10 jährigen Rückblicke 
auf die ärztliche Thätigkeit in den vereinigten Kurorten des Bäder- 
tages nur Alt-Haide, Cudowa, Flinsberg, Görbersdorf, Königsdori 
(Jastrzemb), Reinerz, Salzbrunn und Warmbrunn in Betracht ziehen, 
welche heute noch mit dem neu hinzugetretenen Langenau den Bäder- 
tag repräsentiren. Ich kann mir an dieser Stelle nicht versagen, aach 
der Herren CoUegen zu gedenken, welche sich der Mühe unterzogen 
haben, die jährlichen Einzelberichte zu liefern und jener, welche die 
Generalberichte zusammenstellten. 

Es sind dies in Alt-Haide: Dr. Otte (ich erlaube mir die Titu- 
laturen wegzulassen); in Cudowa: Dr. Scholz, Dr. Jacob; in Fliia- 
berg: Dr. Adam; in Görbersdorf: Dr. Brehmer; in Eönigsdorff: 
Dr. Weissenberg, Dr. Scherk; in Reinerz: Dr. Berg, Dr. Dre- 
scher, Dr. Zdralek, Dr. Secchi, Dr. Kolbe und Dr. Hilgers; in 
Salzbrunn: Dr. Biefel, Dr. Valentiner, Dr. Strähler, Dr. Stem- 
pelmann; in Warmbrunn: Dr. Höhne, Dr. Luchs und in Langenan: 
Dr. Seidelmann. Die Generalberichte sind angefertigt worden von 
Dr. Biefel, Dr. Scholz, Dr. Seidelmann, Dr. Otte, Dr. Wehse 8«. 
und dem Unterzeichneten. 

Die Form der ärztlichen Berichte hat im Laufe der 10 Jahre 
mehrfach gewechselt, war jedoch immer statistisch gehalten, weil von 
Anfang an der Bädertag bemüht war, durch objective Zahlen den 
ärztlichen und Laienpublicum zu zeigen, welche Krankheiteformen die 
stärkste Frequenz in den einzelnen Kuranstalten nachweisen und ob 
die Letzteren in gewisser Richtung als Specialmittel zu verwenden seien. 
Es wurde aus diesem Grunde beschlossen, ein für alle Collegen gleiA- 
mässiges Schema aufzustellen, das im 3. Jahre in verbesserter Fora 
bis zum Schlüsse der 10 jährigen Periode in Gebrauch gewesen isl 
um jetzt einem neuen Entwürfe Platz zu machen, welcher g^enwäiüg 
der Beurtheilung der Fachgenossen unterbreitet ist. Neben seina 
ftihlbar gewordenen Mängeln hatte das im Gebrauch gewesene Sdieutt 
den grossen Vortheil gehabt, dass die jährlichen Einzelberichte uirtff 
denselben Gesichtspunkten angefertigt wurden und sich leicht in einet 
übersichtlichen Generalbericht umgiessen Hessen. Die getroffene EiS' 
theilung, welche sich an die grossen Organgmppen anlehnte, entqpradi 
zumeist den Eurmittelgruppen der einzelnen Anstalten und es geragt? 
ein einfaches Additionsexempel, um für jeden Kurort das Hauptkrank- 
heitscontingent festzustellen. Dass dadurch in mancher Hinsicht der 
Wissenschaftlichkeit Gewalt angethan wurde, entschuldigte der Kritik« 
durch die practischen Bedürfhisse. Schematische DarsteUungai werdes 
diesen Mangel stets mit sich führen und wir wollen sehen, ob der jftrt 
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za mitwerfende Plan allgemeine Zustimmung finden und allen Forde- 
derungen gerecht werden wird. Ich möchte Beides bezweifeln. 

!!• Nach den in den Jahrbüchern des Bädertages befindlichen 
7 speciellen statistischen Generalberichten kamen 54 368 Kranke zur 
ärztlichen Beobachtung. Berichtet wurde nur über 45 981 Kranke, da 
der erste Jahrgang eine specielle zahlenmässige Nachweisung nicht ent- 
hält Von diesen 45 981 Kranken entfallen auf Alt-Haide : 1 006 = 2,2%; 
Cudowa: 5 352 = 11,6%; FHnsberg: 5 475 = 12%; Görbersdorf: 
3 570 = 7,7%; Königsdorff: 968 = 2,1 % (nur 2 Jahrgänge 1880 
und 1879); Reinerz: 14 432 = 31,4 7o; Salzbrunn: 7 940 = 17,3 7o 
und Warmbrunn: 7 238 = 15,7%. Aus Salzbrunn und Warmbrunn 
fehlen durch mehrere Jahrgänge Einzelberichte von verschiedenen Colle- 
gen, wodurch die Zahlen eine der Wirklichkeit nicht entsprechende 
Herabminderung erfahren haben, die jedoch an dem späteren practischen 
Ergebnisse, das allein massgebend ist, nichts ändern kann. 

III. Dem Geschlecht nach wurde über 33 609 Kranke berichtet. 
Alt-Haide zählte 256 m. und 606 w.; Cudowa: 1 130 m. und 3 869 w.; 
Flinsberg: 741 m. und 3 570 w.; Görbersdorf: 1 655 m. und 1 372 w.; 
Königsdorff: 143 m. und 558 w.; Reinerz: 5 281 m. und 7 919 w.; 
Salzbrunn 1 781 m. und 1 372 w.; Warmbrunn 2 080 m. und 1736 w. 
zusammen 13 067 männliche = 38,9% und 20 542 weibliche Kranke 
= 61,1 ^/o. Görbersdorf, Salzbrunn und Warmbrunn zählen mithin 
mehr Kranke männlichen, Flinsberg, Königsdorff, Cudowa, Alt-Haide und 
Reinerz mehr Kranke weiblichen Geschlechts und zwar in Verhältnissen 
von resp. 64,4 : 35,6; 56,5 : 43,5 und 54,5 : 45,5 %; ferner von 82,8 : 17,2; 
78,1 : 20,4; 77,4 : 22,6; 70,3 : 29,7 und 60 : 40 %. Das Verhältniss 
entspricht genau den Zwecken und Kurmitteln der einzelnen Anstalten. 
Am Deutlichsten tritt es in Flinsberg zu Tage, wo bei den auf das 
Blut- und weibliche Geschlechtsleben gerichteten Kurmitteln das männ- 
liche Geschlecht nur 17,2 % und in Görbersdorf, welches ein Asyl für 
Brustkranke ist, das männliche Geschlecht dagegen 64,4 ^/o beansprucht. 
Aehnliche Proportionen bei ähnlichen Kurmitteln weisen Alt-Haide und 
Cudowa nach, denen sich Königsdorff anschliesst, welches in Schlesien 
gerade für weibliche Geschlechtskranke in gewisser Richtung als Soolbad 
eine Specialität bildet, während Salzbrunn und Warmbrunn der Führer- 
schaft von Görbersdorf folgen. Reinerz nähert sich einem mittleren 
Standpunkte mit seinem bunten Clientel, weil sich hier die Brustkranken 
und die Blut- und weiblichen Geschlechtskranken in ihren Indicationen 
für Klima und Molkenanstalt einerseits und Stahlquellen und den ver- 
schiedenen Badeformen andererseits die Wage halten. Schon diese 
Zahlen geben, nachdem sie einen grösseren Umfang gewonnen haben, 
einen sicheren Fingerzeig für die allgemeinen Indicationen der einzelnen 
Kuranstalten. 

IV. Das Alter bestimmten die Einzelberichte von 30 286 Kranken 
und zwar standen im Alter von — 10 Jahren: 2 433 = 7,9%; 10—20: 
4 274 = 14,1%; 20—30: 7881 = 26,0%; 30—40: 7314 = 24,1%; 
40—50: 4 118 = 13,6%; 50—60: 2 779 = 9,2%; 60—70: 1196 
= 3,9%; 70—80: 270 = 0,83%; 80—90: 21 = 0,07%. Die 
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Jahre von 20 — 40 umfassten demnach die H&lfte der gesammten 
Frequenz. 

Für die einzebien Kuranstalten stellten sich die Zahlen der Alters- 
klassen je nach den Eurmitteln und dem darnach dort verkehrenden 
Publikum etwas verschieden, in einzelnen zu Gunsten der früheren, m 
anderen dagegen zu Gunsten der mittleren und höheren Jahrgänge. 
Die Yertheilung der Kranken in den Kurorten nach dem Alter war 
folgende: 

1. Alt-Haide. In den Jahren von 0—10: 93 = 10,8 7o; 10—20: 

146 = 16,9 %; 20—30: 183 = 21,2 %; 30—40: 176 = 20,4 %; 
40—50: 136 = 15,8 7ü; 50—60: 77 = 8,9%; 60—70: 44 = 
5,1 %; 70—80: 7 = 0,9 %; zusammen 862 = 2,8 V 

2. Cudowa. 0—10: 591 = 11,9%; 10—20: 733 = 14,9 %; 20—30: 

1271 = 25,7 7o; 30—40: 1111 = 22,5%; 40—50: 596 = 
12,1 %; 50—60: 425 = 8,6%; 60—70: 168 = 3,4%; 70—80: 
30 = 0,64, 7o; 80—90: 3 = 0,6 7o; zusammen 4928 = 18,8%. 

3. Flinsberg. 0—10: 859 = 20,1%; 10— 20: 905 = 21,2%;20— 30: 

955 = 22,2 %; 30—40: 752 = 17,6 %; 40—50: 432 = 10,1 %; 
50—60: 254 = 5,9 %; 60—70: 89 = 2,1 7o; 70—80: 29 = 
0,68%; 80—90: 1 = 0,02 %; zusammen 4276 = 144 %. 

4. Görbersdorf. 0—10: 19=0,9%; 10— 20:272 = 12,9%; 20— 30: 

1018 = 48,5%; 30— 40: 626 = 29,8 7o; 40— 50: 125 = 5,9%; 
50—60: 33 = 1,6 «/oJ 60—70: 5 = 0,2 7o; zusammen 2098 = 
6,9 7o. 

5. Königsdorff. 0—10: 83 = 11,7 7o: 10—20: 112=15,8%; 

20-30: 134=18,9 7o; 30— 40: 224 = 31,6^0 ; 40—50:91 = 
12,9 7o; 50—60: 55=7,7 7o; 60—70: 10 = 1,3 7©; zusammen 
709 = 2,8 7o. 

6. Reinerz. 0—10: 619=5,5 7o; 10—20: 1599= 14,4 7^; 20—30: 

3180 = 28,6 7o; 30—40: 2749 = 24,7 7o; 40—50: 1509 = 
13,5 7o; 50—60: 951 = 8,5 7o; 60— 70: 438 = 3,97©; 70—80: 
69 = 0,62 7o; 80—90: 9 = 0,08 7o; zusammen 11123 = 36,7 % 

7. Salzbrunn. 0—10: 167=3,4%; 10—20: 479 = 9,7 7©; 20—30: 

1033 = 20,07o; 30—40: 1156 = 23,47©; 40— 50: 841 = 17%; 
50—60: 811 = 16,4 7©; 60—70: 326 = 6,6 7©; 70— 80: 115 = 
2,3 7©; 80—90: 8 = 0,2 7©; zusammen 4936 = 16,3 7©. 

8. Warmbrunn. 0—10: 2 = 0,1 7©; 10—20: 28 = 2,1 7©; 20—30: 

107 = 7,9 7©; 30—40: 520 = 38,4 7©; 40—50: 388 = 28,6 % 

50—60: 173 = 12,77©; 60—70: 116 = 8,6 7©; 70—80: 20 = 

1,5 7o; zusammen 1 364 = 4,5 7©* 

Nach den einzelnen Alterstufen der Kranken ordnen sich die 
Kuranstalten folgendermassen. In den Jahren von: 
0—10: 1. Warmbrunn 0,1 7© (2); 2. Görbersdorf 0,9 7© (19); 3.S»lx- 
brunn 3,4 7© (167); 4. Reinerz 5,5 7© (619); 5. Alt-Haide 10,8% 
(93); 6. Königsdorff 11,7 % (83); 7. Cudowa 11,9 7© (591); 8. Flins- 
berg 20,1 7o (859). Bei Flinsberg, Cudowa, Königsdorff und Alt- 
Haide giebt die bedeutend überwiegende Zahl der Em&hrungs- xmä 
Constitutionskrankheiten. besonders Anaemie und Scrophulose, deo 
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Ausschlag. In Reinerz würde auch die procentische Zahl dieser 
Altersklasse grösser zur Erscheinung treten, wenn nicht die Lungen- 
und Yerdauungskranken die späteren Altersstufen erhöhten. Das 
Gleiche gilt von Salzhrunn und Görbersdorf, während Warmbrunn 
durch sein ganz specielles, den späteren Lebensjahren angehörendes 
Clientel beeinflusst wird. 

10—20: 1. Warmbrunn 2,1 % (28); 2. Salzbrunn 9,7 % (479); 3. Gör- 
hersdorf 12,9 % (272); 4. Reinerz 14,4 % (1 599); 5. Cudowa 14,9 % 
(733); 6. Königsdorflf 15,8 % (112); 7. Alt-Haide 16,9 % (146); 
8. Flinsberg 21,2 % (905). Wiederum stehen auch in dieser Alters- 
stufe Flinsberg, Alt-Haide, Königsdorff und Cudowa voran, weil die 
grosse Zahl der Bleichsüchtigen und ein kleinerer Theil der jugend- 
lichen Geschlechts- und Nervenkranken hinzutreten, welche gerade 
hauptsächlich für diese Kurorte indicirt erscheinen. Aus demselben 
Grunde erhöht sich auch das Contingent, welches Eeinerz stellt, 
welches das von Cudowa, Königsdorff und Alt-Haide erreicht und nur 
hinter Flinsberg zurückbleibt. Die Zahlen ven Görbersdorf und Salz- 
brunn wachsen ebenfalls, weil die jugendlichen Brustkranken in die 
Rechnung eintreten und nur Warmbrunn ist um so viel gestiegen, 
als naturgemäss die Zahl der Besucher in dieser Altersklasse die 
vorhergehende überwiegt. 

20—30: 1. Warmbrunn 7,9 % (107); 2. Königsdorff 18,9% (134); 
3. Salzbrunn 20,9 % (1 033); 4. Alt-Haide 21,2 % (183); 5. Flins- 
berg 22,2 % (955); 6. Cudowa 25,7 % (1271); 7. Reinerz 28,6 % 
(3180); 8. Görbersdorf 48,5% (1018). Die Scene hat sich voll- 
ständig geändert. Görbersdorf beansprucht nach Beschaffenheit seines 
Clienteis die Hälfte der Kranken für diese Altersstufe, welche nach 
dieser Richtung (Lungenkranke) 99 ^/o seiner Frequenz überhaupt 
ausmachen. (Vergleiche die Schlusstabelle zur Erläuterung.) Him 
zunächst steht, wenn auch in weitem Abstände Reinerz mit zum Theil 
gleichen Indicationen und Zielen und Salzbrunn ist nur zurück, weil 
dort die grosse Zahl der Blut- und Nervenkranken fehlt, welche die 
2>iffem von Reinerz, Cudowa, Flinsberg und Alt-Haide anschwellen. 
Königsdorff hält sich in mittlerer Höhe durch die voll eintretenden 
Frauenkrankheiten und Warmbrunn schreitet noch immer langsam, 
entsprechend der Altersklasse vor. 

80—40: 1. Flinsberg 17,6% (752); 2. Alt-Haide 20,4% (176); 
3. Cudowa 22,5 % (HU); 4. Salzbrunn 23,4 % (1 156); 5. Reinerz 
24.7 % (2 749); 6. Görbersdorf 29,8 % (626); 7. Königsdorff 31,6 % 
(224); 8. Warmbrunn 38,4 % (520). Wiederum ist das Bild ein 
anderes geworden. Die Zahlen sind an und für sich gewachsen» weil 
gerade aus dieser Altersstufe sich das Clientel der Badeorte haupt- 
sächlich recrutiri Unter den einzelnen Kurorten treten bedeutende 
Veränderungen ein. Warmbrunn wird das führende Bad, weil be- 
sonders in diesem Alter Rheumatismus und Gicht heimisch sind, für 
welche Warmbrunn speciell indicirt ist und gebraucht wird. Auch 
Königsdorff zeigt eine sehr hohe Procentziffer, weil die chronischen 
Frauenkrankheiten und Knochenleiden diesem Alter hauptsächlich an- 
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gehören, für welche Soolbäder besonders geeignet erscheinen. Reinen, 
Görbersdorf befinden sich auf dem Rückgange, während Salzbnum 
noch einen Schritt vorwärts thut, weil die vielen chronischen katarrha- 
lischen Zustände des späteren Alters seiner Frequenz zutreten, die 
in Reinerz darum keinen merkbaren Einfluss mehr ausüben, weil hier, 
ebenso wie in Flinsberg, Alt-Haide und Cudowa, die Zahl der 
Anaemischen und Chlorotischen in starkem Weichen begriffen ist und 
nicht mehr durch vermehrt hinzutretende nervöse krankhafte Zu- 
stände ergänzt werden kann. 
40—60: 1. Görbersdorf 5,9% (125); 2. Flinsberg 10,1% (432): 
3. Cudowa 12,1 % (596); 4. Königsdorff 12,9% (91); 5. Reinerz 
13,5% (1509); 6. Alt-Haide 15,8% (136); 7. Salzbrunn 17% 
(841); 8. Warmbrunn 28,6% (388). Ausser dass die Zahlen im 
Allgemeinen mit dem zunehmenden Alter kleiner werden müssen, 
sehen wir doch noch Warmbrunn in sehr hoher Procentziffer, gemäss 
seiner Eigenthümlichkeit und Salzbrunn nur wenig gesunken aus den 
schon angegebenen Gründen. Görbersdorf hat naturgemäss seinen 
bevorzugten Platz ganz geräumt und die übrigen Kuranstalten be- 
wegen sich ziemlich gleichmässig in niedrigen Procentzahlen, weil 
ihr Clientel mit den höheren Jahren bedeutend weniger zahlreich 
wird oder abstirbt. 
60—60: 1. Görbersdorf 1,6 %(33); 2. Flinsberg 5,9 % (254); 3. Kö- 
nigsdorff 7,7 % (55); 4. Reinerz 8,5 % (951); 5. Cudowa 8,6 % (425); 
6. Alt-Haide 8,9% (77); 7. Warmbrunn 12,7 % (173); 8. Salz- 
brunn 16,4 % (811). Salzbrunn ist durch die späteren Altersklassen 
bevorzugt. Die grosse Zahl der Emphysematiker mit oder ohne 
Bronchialkatarrh ist von erhöhendem Einfluss. Warmbrunn zeigt noch 
immer eine hohe Besuchsziffer in Folge seiner Specialität. 

Die noch folgenden Altersklassen lassen kaum Schlüsse auf das 
Clientel jeder einzelnen Kuranstalt zu und repräsentiren mehr den 
Zufall. Sie seien hier der Vollständigkeit wegen einzeln historisch 
angeführt. 
60—70: 1. Görbersdorf 0,2%(5); 2. Königsdorff 1,3 % (10); 3. Flins- 
berg 2,1 % (89); 4. Cudowa 3,4% (168); 5. Reinerz 3,9 % (438): 
6. Alt-Haide 5,1 % (44); 7. Salzbrunn 6,6 % (326); 8. Warmbrunn 
8,6% (116). 
70—80; 1. Reinerz 0,62% (69); 2. Cudowa 0,64% (30): 3. Flins- 
berg 0,68% (29); 4. Alt-Haide 0,9 % (7); 5. Warmbrunn 1,5% 
(20); 6. Salzbrunn 2,3% (115). 
80—90: 1. Flinsberg 0,02 % (1); 2. Cudowa 0,06 % (3); 3. ReinOT 
0,08 «/o (9); 4. Salzbrunn 0,2 7o (8). 

V. Die Aufenthaltsdauer der Kranken war an den einzehaen 
Kurorten sehr ungleich und mit Ausnahme von Görbersdorf in der über- 
wiegenden Anzahl der Fälle viel zu kurz bemessen, wenn es sich darum 
handelte, einem chronischen Leiden den befruchtenden Boden zu ent- 
ziehen oder die ganze Constitution umzuändern und die Entwickehmg 
in andere Bahnen zu leiten. Niemand wird bei dem jetzigen Stande 
unserer Wissenschaft verkennen, dass dies die vorzügliche Aufgabe der 
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Heilorte ist. Görbersdorf allein, welches den Yorzag einer geschlossenen, 
von einheitlichem ärztlichem sowohl, als auch verwaltendem Willen ge- 
leiteten Anstalt besitzt, weist eine genügende durchschnittliche Eurzeit 
von 92 Tagen nach, während welcher es allenfalls möglich ist, einen 
Erfolg zu constatiren und mit Consequenz und in Euhe ein vorgestecktes 
Ziel zu erreichen. Trotzdem glaube ich nicht zu irren, wenn auch der 
Leiter dieser Anstalt, College Brehmer, nicht der Ansicht ist, dass 
man ihm zu viel Zeit zur Behandlung der vielfach verloren gegebenen 
Fälle bewilligt. Jeder Arzt und Laie hält es für angemessen, einen 
Kranken 4 — 6 Monate nach dem Süden zu schicken, um ihn den Schäd- 
lichkeiten unseres Winters zu entziehen, und doch glaubt man genug 
gethan zu haben, wenn man denselben 4 — 6 Wo eben ins Gebirge schickt, 
die übrige Zeit aber in der schlechten Luft der grösseren Städte und 
im Gedränge des Kampfes um das Dasein verkommen lässt. Was sollen 
die Aerzte der anderen, noch dazu offenen, nicht einheitlich geleiteten 
Anstalten sagen, wo die Kranken oft diametral entgegenstehende Vor- 
schriften verschiedener Aerzte hören und den besten Rathschlägen ein 
taubes Ohr entgegenstellen! Am günstigsten scheint mir immer noch 
mit dem reichlichen 3. Theile der Zeit, welche sich Görbersdorf erobert 
hat, Reinerz situirt zu sein, wo der durchschnittliche Aufenthalt eines 
Kranken am Kurorte jetzt nahezu 37 Tage erreicht hat. Die übrigen 
Kurorte stehen dagegen noch sehr zurück, nur Cudowa berichtet einen 
Fortschritt im Jahre 1881. 

Es ist nur zu natürlich, dass der Berichterstatter an dieser Stelle 
immer wieder aufs Neue den Hausärzten dringend die Bitte ans Herz 
legt, ihre Pfleglinge von vornherein darauf aufmerksam zu machen, dass 
dieselben, wenn sie einen greifbaren Erfolg erzielen wollen, sich durch eine 
längere Zeit einer Kur unterziehen müssen; den Badeärzten aber in Er- 
innerung zurück zurufen, dass gerade sie verpflichtet sind, in jedem be- 
sonderen Falle für einen längeren Kurgebrauch einzutreten. Alle uns zur 
Pflege überwiesenen Kranken sind mit wenigen Ausnahmen durch chro- 
nisch-krankhafke, ja erbliche Zustände belastet, deren schon jahrelanger 
Bestand allen Wiederherstellungsversuchen der Praxis zum Theil siegreich 
widerstanden, zum Theil nur eine Besserung zugelassen hatte, welche 
Kecidive nicht ausschloss. Es ist darum wohl doch eine entschieden un- 
billige Forderung an die Leistungen einer Kuranstalt, mag sie mit noch so 
guten Heilmitteln ausgestattet und noch so zweckmässig eingerichtet 
und verwaltet sein, dass ein Kurgebrauch oder Aufenthalt von den 
landläufigen 4 Wochen in einem Bade ein genügendes Resultat erreichen 
soll, während oft noch Yorbedingungenen zu erfüllen sind (Acclimati- 
sation) und Zwischenfälle aller Art eintreten, welche die Eurzeit ausser- 
dem abkürzen. Ich nehme auch Warmbrunn, dessen durchschnittliche 
Kurzeit nur 28 Tage beträgt, nicht aus, denn ich meine, dass es ent- 
schieden besser ist, eine langsam fortschreitende Einwirkung der Bäder 
zii erzielen, als durch schnelles Anstürmen, welches der knapp bemessene 
Aufenthalt nöthig macht und durch ein gezwungenes Häufen der Bäder 
eine oft sehr unangenehme und über den Badeaufenthalt hinaus an- 
dauernde, heftige Reaction und Ueberreizung zu veranlassen. Bei der 
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Unbekanntschaft des Badearztes mit den Lebenseigenthümlichkeiten des 
Individuums, in den meisten Fällen wenigstens, ist auch die ZaU der 
Bäder, welche noth wendig werden, und der Modus des Badens selbst 
nicht immer sofort festzustellen. Die Subjectivität tritt nirgends m) 
herrschend in den Vordergrund, als dem Baden gegenüber. 

Es giebt natürlich eine Menge von Indispositionen, welche AnLaas 
zu Badereisen geben (die dankbarsten Fälle für Badearzt und Kurort), 
die einer so langen Kur natürlich nicht bedürfen; bei denen es sieb 
sogar vielfach empfiehlt, den Kurgebrauch nur bis zum Beginn der 
Langeweile auszudehnen. Solche Individuen thut man gut, zeitig zu 
entlassen, um einer etwaigen Ueberreizung auszuweichen, nicht aber 
jene, welche an wirklich tiefer liegenden Anomalien und ihren krank- 
haften Folgen leiden. 

Die angemessene Verlängerung der Kurdauer ist eine brennende 
Frage unserer Zeit, in welcher die richtigeren Anschauungen über die 
Anwendung von Badekuren Platz gegriffen haben und ich halte die 
Betrachtungen über diesen Gegenstand, der einen Lebensnerv der Kur- 
anstalten bildet, fiLr so wichtig, dass er nicht oft genug in Erwägung 
gezogen und in Erinnerung gebracht werden kann. 

VI. Krankheiten und ihre Vertheilung. 

A. a. Krankheiten des Blutes: 5 274 Kr. = 11,47 %, von denea 
der Anaemie 6,04 ^/o, der Chlorose 5,38 %, der Leukaemie 0,04 •^ 
der Haemophilie 0,01 ^/o zufallen. 

1. Anaemie: 2 780 Kr. = 6,04 %. Die höchste relative Zahl 
Anaemischer hat bezüglich seiner Frequenz Alt-Haide: 158= 15,7 ^/^ 
ihm folgt Flinsberg mit 12,4 ^/o = 677, dann Cudowa mit 9,6 % = 514 
und Reinerz mit 9,42 ®/o = 1 360 zusammen 47,12 ®/o, während Königs- 
dorff und Salzbrunn zusammen nur 3,53% = 71 und Görbersdorf und 
Warmbrunn gar keine Fälle von Anaemie aufführen, welche in diesen 
Heilanstalten vermuthlich als Complication aufgefasst worden ist. 

2. Clorose: 2 472 Kr. = 5,38 %. Sie ist relativ am stärksten 
vertreten in Flinsberg mit 15,1% = 824, dann folgt Alt-Haide mit 
11,3 % = 114, Cudowa mit 10,1 % = 539, Reinerz mit 5,83 % = 
841, Königsdorffund Salzbrunn weisen zusammen 3,21 % = 154, Gör- 
bersdorf und Warmbrunn nichts nach. 

3. Leukaemie: 17Kr. = 0,04%, eine seltene Krankheit, weldn 
in Reinerz 5, Cudowa und Flinsberg 4, Alt-Haide 3 und Görbersdcfff 
1 mal beobachtet wurde. Die Erfolge in den anderen Kurorten sbd 
mir nicht bekannt, ich f&r meinen Theil habe keinen günstigen Aus- 
gang zu berichten. 

4. Haemophilie: 5 Kr. = 0,01%, davon 4 in Flinsberg und 
1 in Alt-Haide. 

Von den vorstehenden 5 274 Kranken wurden in den Kurorten 
Alt-Haide, Flinsberg, Cudowa und Reinerz zusammen 5 048 Kr. = 96 % 
behandelt, während auf die übrigen Kurorte nur 4 ^/o entfallen, man 
wird darum mit Recht ihnen das Contingent der Bluterkrankungen zu- 
weisen, an welchem für die Folge noch Langenau seinen Antheil ver^ 
langen wird. Die specielle Indication für jedes dieser Bäder wird sich 
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nach dem individuellen Falle richten, ob derselbe ein excitirendes oder 
calmirendes Verfahren, dichtere oder dünnere Luft, mehr oder weniger 
Eisen, Natron und CO* erfordert. 

b. der Consütution. Von Wichtigkeit ist nur Scrophulose und 
Rhachitis, zusammen 1 129 Er. = 2,45 %. Eönigsdor£f trägt den 
Löwenantheil davon, denn nahezu 1 1 ^/o seines CUentels umfasst diese 
Gruppe. 

E Kraiüdieiten der Herren: 4 277 Kr. = 9,3 %, von welchen 
den Geistesstörungen 0,18 ^/o, den Krankheiten des Gehirns und seiner 
Häute 0,12%, den Hyper- und Anaesthesien 6,79%, den Hyper- und 
Akinesien 2,17 ^/o und den Tropho-Neurosen 0,04 ®/o zufallen. 

In diesen und allen folgenden Angaben beziehen sich die Procent- 
zahlen auf die eigene Anzahl der Kranken des betreffenden Kurortes. 

1. Geistesstörungen: 80 Kr. = 0,18%. Die höchsten Zahlen 
zeigen: Cudowa 35 = 0,7 % und Flinsberg 31 =0,5 ^/o, Reinerz 
9 = 0,07 ^lo, Görbersdorf 3 = 0,08 %, Königsdorff und Alt-Haide 
je 1 = 0,1 %. 

2. Gehirnkrankheiten; 55 Kr. =: 0,12 %, davon Cudowa 26 =: 
0,5%, Flinsberg 22 = 0,4%, Reinerz 6 = 0,04^/0 und Görbersdorf 
1 = 0,02 <>/o. 

3. Erethismus nervorum: 754 Kr. = 1,64 %, davon Cudowa 
289 = 5,2 %, Flinsberg 251 = 4,6 %, Reinerz 108 = 0,75 %, Warm- 
brunn 54 = 0,76 %, Salzbrunn 30 = 0,37 %, Alt-Haide 22 = 2,2 %. 

4. Hysterie: 600 Kr. = 1,31 %, davon Flinsberg 209= 3,8 %, 
Reinerz 190=1,32%, Cudowa 62 = 1,2%, Alt-Haide 60 = 5,9%, 
Salzbrunn 39 = 0,49 %, Königsdorff 30 =: 3,1 %, Warmbrunn 7 = 
0,09 <^/o, Görbersdorf 3 = 0,08 %. 

5. Hypochondrie: 225 Kr. =: 0,49 %, davon Reinerz 58 = 
0,4%, Salzbrunn 49 = 0,6%, Flinsberg 47 = 0,9%, Alt-Haide 
41 = 4,1 %, Cudowa 28 = 0,5 %, Görbersdorf und Warmbrunn je 

I = 0,01 %. 

6. Oertliche Hyperaesthesie: 25 = 0,06%, davon Reinerz 
15 = 0,11 %, Alt-Haide 6 = 0,6 %; FUnsberg 2 = 0,04 »/o, Cudowa 
und Görbersdorf je 1 = 0,02 ^/^ 

7. Neuralgie: 1498 Kr. = 3,25 %, davon Warmbrunn 518=: 
7,16 %, Cudowa 328 =.6,1 %, Flinsberg 307 = 5,6 %, Reinerz 265 = 
1,83 %, Alt-Haide 36 = 3,ß%, Königsdorff 30 = 3,1 %, Salzbrunn 

II = 0,14 %, Görbersdorf 3 = 0,08 %. 

8. Anaesthesien: 20 = 0,04%. Reinerz 8 = 0,06%, Alt- 
Hwde 4 = 0,4 <>/o, Warmbrunn 3 = 0,04 «/o, Flinsberg 4 = 0,07 <^/o, 
Cudowa 1 = 0,02 <^/o. 

' 9. Spasmus: 155 Kr. = 0,34 %. Warmbrunn 60 = 0,83 %, 
Cudowa 40 = 0,8 %, Salzbrunn 21 = 0,26 %, Flinsberg 18 = 0,33 %, 
Reinerz 13 = 0,09 %, Alt-Haide 3 = 0,3 ®/o. 

10. Chorea St. Viti: 72 Kr. = 0,16. Reinerz 32 = 0,22%, 
FUnsberg 17 = 0,31 %, Sakbrunn 16 = 0,20 %, Cudowa 6 = 0,12 %, 
Warmbrunn 1 = 0,01 %. 

11. Epilepsie: 80 = 0,18%. Reinerz 23 = 0,16 7o, FHnsberg 
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31 = 0,6 %, Cudowa 15 = 0,3 %, Salzbrunn 5 = 0,06 %, Alt-Haidc 

3 = 0,3 «/o, WarmbiTinn 3 = 0,04 %. 

12. Paralysis agitans: 33 Kr. = 0,07 %. Warmbrunn 12 = 
0,17 %, Salzbrunn 5 = 0,06 %, Flinsberg 8 = 0,14%, Cudowa 

4 = 0,08 *^/o, Reinerz 3 = 0,02 %, Königsdorff 1 = 0,1 <*/o. 

13. Paresen: 256 Kr. = 0,56 V Warmbnmn 223 = 3,08 % 
Königsdorflf 13 = 1,34 %, Reinerz 11 = 0,08%, Salzbrunn 10 = 0,13% 
Flinsberg 5 = 0,8 «/o, Cudowa 4 = 0,08 <*/o. 

14. Paralysen: 170 Kr. = 0,37%. Warmbrunn 132=1,82% 
Salzbrunn 24 =0,31 %, Königsdorflf 7 = 0,73 %, Cudowa 4 = 0,08 % 
Reinerz 2 = 0,01 %, Flinsberg 1 = 0,02 Vo- 

15. Tabes dorsalis: 223 Kr. = 0,49%. Cudowa 135 = 2,52 ^/o, 
Warmbrunn 61 =0,85 %, Reinerz 15 = 0,1 %, Königsdorflf 5 = 0,52 % 
Fünsberg 5 = 0,08 ^/o, Görbersdorf 2 = 0,05 %. 

16. Diabetes mellitus: 19 Kr. — 0,04 %. Reinerz 14 = 0,1 %, 
Cudowa und Flinsberg je 2 =: 0,4 %, Warmbrunn 1 = 0,01 ^/o. 

17. Diabetes insipidus: 2Kr. = 0,004%. Cudowa und Reinorz 
je 1 Fall. 

Von den 4 277 Nervenkranken verkehrten mithin in Wannbrnno 
1 076 = 25,1 ®/o, Neuralgien, Spasmen, Paresen, Paralysen und Tabes 
waren die hervorstechenden Krankheitsformen; in Cudowa : 981 = 22,9 % 
Gemüthsleiden, Himerkrankungen, allgemeiner Erethismus, Neoralgiai, 
Spasmen, Epilepsie und vor allen Dingen Tabes, von der allein v<n 
allen aufgeführten Fällen 61 ^/o auf diesen Kurort fallen, waren die 
hervorragendsten Zustände; Flinsberg 960 = 22,5 ^/o, Gemüths- und 
Himleiden, Erethismus, Hysterie, Hypochondrie besonders, Neuralgien, 
Veitstanz und Epilepsie traten am häufigsten auf; Reinerz 773 Kr. = 
18,1 7oj Erethismus, Hysterie und Hypochondrie, Neuralgien, Veitstanz, 
Fallsucht, Tabes und vor allen Diabetes; sind die gangbarsten Krankheits- 
gruppen; Salzbrunn 210 Kr. =r 4,9 ®/o, Paralysen, Veitstanz, Spasmen, 
hysterische und hypochondrische Zustände werden am häufigsten beob- 
achtet; Alt-Haide 176 Kr. = 4,1 ®/o, Erethismus, Hysterie, Hypochondrie 
und Neuralgien sind die hauptsächlichsten Krankheiten; Königsdorff 
87 Kr. = 2,1 ^/o) Hysterie, Neuralgie und Paresen finden wir am besten 
vertreten; Görbersdorf 14 Kr. = 0,3 ^/o, es sind nur einzelne Fälle 
ohne Einfluss. 

Bei so entschieden hervortretenden, sich alle Jahre regelmässig 
wiederholenden Zahlenreihen muss man annehmen, dass die an den 
einzelnen Kurorten erzielten günstigen Erfolge zu der Entwickelung 
der starken Frequenz nach den besonderen, oben hervorgehobenen 
Richtungen beigetragen haben und es wird nur weiterhin festzustellen 
sein, welche Nebenumstände, individuelle Anlage, Gomplication in 
einem Falle ein Stahlbad, im anderen Falle ein Sool- oder Natronbad 
und im dritten Falle eine Therme verlangen. 

Aus meinen persönlichen Erfahrungen kann ich lediglich die guten 
Erfolge der Stahlquellen, Mineral- imd Moorbäder bei den in Rede 
stehenden Krankheiten wenigstens für Reinerz bestätigen, wenn sie auf 
anaemischem, chlorotischem und atonischem Boden wucherten oder mit 
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Scrophulose einhergingen. Ich bin überzeugt, dass sich die Sache ceteris 
paribus in den übrigen Stahlbädem ebenso verhält, dass die reinen 
idiopathischen Formen der Hyperaesthesien und die auf rheumatischer 
Grundlage sich aufbauenden Neuralgien, Paresen und Paralysen für 
Warmbrunn, die auf dyscrasischem Boden und als Folge chronisch ent- 
zündlich-exsudativer Processe entstehenden Nervenleiden für Eönigsdorff 
und Salzbrunn indicirt sind, soweit nicht Stahlbäder in Frage kommen. 
C. Krankheiten der Eespirationfi-Oi^^e: 17 553 Kr. = 38,18 %, 
die mächtigste Gruppe aller Krankheitsformen. Davon fallen auf Krank- 
heiten der Nase 146 = 0,33 ®/o, des Kehlkopfes 791 = 1,72 %, auf 
die Catarrhe der Luftwege 6 351 = 14,2 ^/o, Phthisen der Lunge 7 292 = 
15,86%, Bronchektasien 214 = 0,47%, Emphyseme der Lungen 
1246 == 2,71 %, Pneumorrhagien ohne local nachweisbare Ursache 
308 = 0,67 %, Entzündungsreste der Pleura 652 = 1,41 %, Asthma 
bronchiale 296 = 0,64 %, Cirrhose der Lungen und Tussis convulsiva 
77 = 0,17%. 

1. Khinorrhagie: 79 Kr. = 0,18 %. Reinerz 39 = 0,27%, 
Flinsberg 23 = 0,4 ^/o, Cudowa 16 = 0,3 <>/o, Salzbrunn 1 = 0,01 %. 

2. Ozaena narium: 67 Kr. = 0,15 %. Reinerz 23 = 0,16%, 
Salzbrunn 22 = 0,28 %, Flinsberg 9 = 0,15 %, Alt-Haide 6 = 0,6 %, 
Königsdorfif 4 = 0,41 ®/o, Cudowa und Warmbrunn je 1 = 0,01 ^/o- 

3. Morbi laryngis excl. Phthisis laryngis: 764 Kr. =: 1,66%. 
Salzbnmn 499 = 6,29 ^/o, Reinerz 260 =: 1,8 %, Warmbrunn 4 = 
0,06%, Alt-Haide 1 = 0,1%. 

4. Catarrhus ehr. nasi: 203 = 0,44 %. Reinerz 98 = 0,68 %, 
Salzbrunn 68 = 0,86 <>/o, Königsdorff 12 = 1,24 <^/o, Flinsberg 12 = 
0,22%, Alt-Haide 7 = 0,7%, Cudowa 5 = 0,09%, Görbersdorf 
1 = 0,03%. 

5. C. tracheae et bronchiorum: 2 574 Kr. = 5,59 %. Reinerz 
1 345 = 9,32 %, Salzbrunn 992 = 12,5 %, FHnsberg 87 = 1,6 %. 
Cudowa 65 = 1,2 %, Alt-Haide 45 = 4,5 %, Warmbrunn 35 = 0,48 <^/o, 
Görbersdorf 3 = 0,08 ®/o, Königsdorff 2 = 0,2 ^jo. 

6. C. bronchiolorum: 1861 Kr. =: 4,05 %. Reinerz 1108 = 
7,68 %, Salzbrunn 673 = 8,48 %, Cudowa 38 = 0,72 ®/o, Flinsberg 
33 = 0,6 % Alt-Haide 8 = 0,8 %, Königsdorff 1 = 0,1 <>/o. 

7. C. pulmonum ehr.: 1 893 Kr. = 4,12 %. Salzbrunn 980 = 
12,34%, Reinerz 733 = 5,08%, Flinsberg 90 = 1,6%, Cudowa 
69 = 1,3 %, Alt-Haide 17 = 1,7 ^/o, Königsdorfif 2 = 0,2 %, Warm- 
bnum 2 = 0,03 ^/o- 

8. Phthisis laryngea: 27 Kr. = 0,06%. Reinerz 20 = 0,14%, 
Salzbrunn 7 = 0,09 %. 

9. Phthisis pulmonum: 7 292 Kr. =: 15,86 %. Görbersdorf 
3 534 = 99 %, Reinerz 2 366 = 16,39 %, Sakbrunn 1 297 = 16,34 %, 
FUnsberg 44 = 0,8 ®/o, Cudowa 29 = 0,5 %, Alt-Haide 15 = 1,5 %. 
Königsdorfif 7 = 0,73 %. 

10. Bronchektasie: 214 Kr. = 0,47 %. Salzbrunn 102 = 
1,29%, Reinerz 100 = 0,69%, FHnsberg 5 = 0,8%, Cudowa 4 = 
0,08 %, Alt-Haide 1 = 0,1 ®/o, Görbersdorf 2 = 0,05 «/o. 
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11. Emphysema ehr. pnlm: 1246 Er. = 2,71 %. ■ SabbranB 
763 = 9,61 o/o, Reinerz 437 = 3,03 % Flinsberg 20 = 0,^% Alt- 
Haide 11 = 1,1 %, Cudowa 7 = 0,13 %, Königsdorff 4 = 0,41 */«, 
Görbersdorf 3 = 0,08 ^jo. 

12. Pneumorhagia idiopath.: 308 Er. r=: 0,67 %. Reiners 
179 = 1,24 %, Salzbrunn 108 == 1,36 %, Cudowa 15 = 0,28 % 
Flinsberg 5 = 0,08 ^/o, Eönigadorff 1 = 0,1 ^/o. 

13. Processus pleuritici: 652 Er. = 1,41 %. Reinerz 349 = 
2,42 V Salzbrunn 258 = 3,25 7o, FHnsberg 22 = 0,42%, Cudowa 
9 = 0,2 o/o, Alt-Haide 8 = 0,8 ^/o, Eönigsdorff 4 = 0,41 %, Warm- 
brunn 2 = 0,02 o/o. 

14. Asthma bronchiale: 296 Er. = 0,64 o/o. Salzbrunn 165 = 
2,08 o/o, Reinerz 65 = 0,45 o/o, Warmbrunn 12 = 0,17 o/o, Flinsberg 
40 = 0,75 o/o, Cudowa 5 = 0,09 o/o, Alt-Haide 4 = 0,4 %, Görbers- 
dorf 3 = 0,08 o/o, Eönigsdorff 2 = 0,2 o/o. 

15. Cirrhosis pulmonum: 7 Er. =: 0,02 o/o. Salzbmnn allein 

16. Tussis convulsiva: 70 Er. = 0,15 o/o. Salzbrunn 38=: 
0,48 o/o, Flinsberg 27 = 0,5 o/o, Cudowa 5 = 0,09 o/o. 

Von diesen 17 553 Eranken frequentirten Reinerz 7 122 =40,6 ^j^ 
Salzbrunn 5 980 = 34,1 o/o, Görbersdorf 3 547 = 20,2 o/o, Flinsbcrf 
417 = 2,4 o/o, Cudowa 268 = 1,5 o/o, Alt-Haide 123 = 0,7 o/o. Warn- 
brunn 57 = 0,30 o/o, Eönigsdorff 39 = 0,2 o/o. * 

Reinerz zSlhlt hauptsächlich die Phthisen der Lunge und des EeU- 
kopfes, die Catarrhe aller Luftwege, die Bronchektasen , Emphyseme, 
Pneumorrhagien, pleuritischen Processe, die Rhinorrhag^en; Salzbnmn 
übertrifft Reinerz nur in der Zahl der Emphysematiker, EehlkopfleideD- 
den und Asthmatischen; Görbersdorf beherrscht das Gebiet der Phthise 
neben Reinerz und Salzbrunn. Mit Ausnahme von Flinsberg, weiLckm 
eine kleine Schaar Brustkranker aufweist, sind die Zahlen der anderen 
Eurorte einflusslos. 

Die Mächtigkeit der Zahlen, welche nahezu ^/s des ganzen in dn 
schlesischen Bädern verkehrenden Erankencontingentes umfassen, wird 
Niemand in Erstaunen setzen, der sich mit den amtlichen Mortalit&ts- 
und Morbilitätslisten der grösseren Städte auch nur oberflächlidi ver- 
traut gemacht hat. Er findet dort genau dieselben Verhältnisse wit 
in einem Spiegelbilde, welches in den Badeorten reflectirt Es wäre 
nur im Interesse der Bäder, Familien und Aerzte zu wünschen, da« 
die Badereisen schon zu jener Zeit angetreten würden, wo die mead 
schon ohnehin erblich belasteten und häufig genug scrophulösen Einder 
beim zweiten Zahnen und in der Pubertät an anaemischen, chlorotischen 
und gastrischen Beschwerden leiden, ohne zur Zeit wirklich krank n 
sein, vielleicht würde dann diese Gruppe um viele Procente sinken. 

Ernstlich concurriren hier nur 3 schlesische Euranstalten : Reiners, 
Görbersdorf und Salzbrunn, die mit ihrem Höhenclima, ihren Wäldon 
und Milch- und Molkenanstalten gegen den Feind zu Felde ziehen. 
Reinerz bietet den Vorzug der höchsten Lage und seiner Trink- und 
Badeeinrichtungen, Salzbrunn den seiner guten Natronquellen und Gör- 
bersdorf den einer geschlossenen, wohl geleiteten Anstalt. Ich will 
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damit nicht aus der statistischen Zusammenstellung herausgelesen haben, 
als ob sich in unsem Schwesterbädem, welche gute, reine Luft und 
vorzügliche Milch bieten, Lungenkranke nicht auch wohl fühlen könnten, 
ich constatire nur das Factum, wie es sich ziffermässig darstellt. 

Aus dem Vorstehenden ist der Schluss gerechtfertigt, dass für alle 
diese, die Respirationsorgane betreffenden, krankhaften Zustände Gör- 
bersdorf, Reinerz und Salzbrunn diejenigen Eurmittel bieten müssen, 
welche nach dem heutigen Stande der Wissenschaft sich gegen die 
genannten Krankheiten zumeist bewährt haben. Dass bei leichten 
Infiltrationen in chronischen, fieberlosen Fällen und bei Catarrhen aller 
Formen, mit und ohne Emphysem die genannten Kurorte Grosses ge- 
leistet haben, ist durch eine jahrelange und allseitige Erfahrung fest- 
gestellt. Anders verhält es sich mit den phthisischen Processen. Hier 
wo die Luft allein nicht genügt, um Besserung oder Heilung zu er- 
zielen, wo ein energisches, consequentes und langfortgesetztes Handeln 
allein Erfolge zu erringen im Stande ist, wo man in der Beschaffen- 
heit der Luft, den medicamentösen Einwirkungen der Quellen und Bade- 
formen nur mehr oder minder wichtige Adjuvantia sehen muss, das 
Hauptmoment dagegen in dem täglichen Regimen, der ganzen Diätetik 
zu suchen ist, feiert Görbersdorf seine Triumphe. Die offenen Anstalten 
kranken diesen Leidenden gegenüber an der Unmöglichkeit der nöthigen 
Aufsicht, an deren Leichtlebigkeit und ünfolgsamkeit, mit der sie, sich 
selbst überlassen, die ärztlichen Vorschriften missachten oder nur theil- 
weise und unzweckmässig ausführen. Besonders hinsichtlich dar Diätetik 
wird täglich und stündlich gesündigt, wovon der behandelnde Arzt 
in seinem guten Glauben keine Ahnung hat. Wenn also einzelstehende 
Phthisiker, die der speciellen Aufsicht und Pflege und eines scharfen 
Zügels bedürfen, Sanatorien aufsuchen wollen, so muss man nur Gör- 
bersdorf, eine geschlossene Anstalt, empfehlen, während die offenen, 
also in unserem Falle Reinerz und Salzbrunn, in allen den Fällen, wo 
sorgsame Pflege und genügende Aufsicht den behandelnden Arzt imter- 
stützen, wo nebenbei noch andere am Heilorte befindliche Kurmittel 
günstige Wirkungen voraussetzen lassen, den Kranken unter Umständen 
einen grösseren Nutzen gewähren werden. Jeder einzelne Fall ist 
individuel zu beurtheilen. Die grosse Zahl der Anaemien und Magen- 
katarrhe, welche Reinerz und der Unterleibs- und dyscrasischen Krank- 
heiten, welche Salzbronn nachweist, werden für die allgemeinen Indi- 
cationen einen Fingerzeig geben. 

D. ChroniBclie Krankheiten der KreislanfBorgane: 820 Kr. = 
1,78 o/o. Morbi cordis 431 = 0,94 ^/o, morbi vasorum 345 = 0,75 ^jo, 
morbus Basedowii 44 = 0,09 ^/q. 

1. Morbi cordis: 431 Kr. = 0,94 %. Salzbrunn 162 = 2,04 «/i 



Oj 



Reinerz 145 = 1,0 <>/o, FHnsberg 61 = 1,1 %, Warmbrunn 22=0,31%, 
Cudowa 20 = 0,4 %, Alt-Haide 10 = 1,0 %, Königsdorflf 9 = 0,93 ^/o, 
Görbersdorf 2 = 0,05 »/q. 

2. Morbi vasorum: 345 Kr. = 0,75%. Reinerz 119 = 0,82 %, 
Salzbrunn 95 = 1,19 %, Cudowa 38 = 0,7 %, Flinsberg 38 = 0,7 o/o, 
Wannbrunn 31 = 0,43 %, Königsdorff und Alt-TIaide je 11 = 1,1 %, 
Görbersdorf 2 = 0,05 ^/o- 
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3. Morbus Basedowii: 44 Kr. = 0,09%. Reinerz 24 = 0,16% 
Cudowa und Flinsberg je 7 = 0,1 <>/o, Salzbrunn 5 = 0,07 % Königs- 
dorff 1 = 0,1 %. 

Von diesen 820 Kranken frequentirten Reinerz 288 = 35,1 ^l^ 
Salzbrunn 262 = 32,0%, Flinsberg 106 = 13,0%, Cudowa 65 = 
8,0 %, Warmbrunn 53 = 6,4 %, Königsdorff und Alt-Haide je 21 = 
2,5 %, Görbersdorf 4 = 0,5 7o. 

Reinerz und Salzbrunn haben den Lö wenantheil an dieser Gruppe, denen 
in weitem Abstände Flinsberg, Cudowa und Warmbrunn folgen. Die meistai 
der unter dieser Gruppe vereinigten Krankheiten gestatten nur Pflege 
im besten Falle eine Besserung. Die an chronischen endocarditischen 
Zuständen Leidenden werden nach den neueren Erfahrungen Salzbnmn 
und Königsdorff aufsuchen müssen. Von den Gefassleiden hebe ich noch den 
Morbus Basedowii hervor, welcher nach neueren Ansichten in die Reihe 
der Tropho-Neurosen gehört und in Reinerz 24 mal, d. h. in 54,5 % 
aller Beobachtungen zur Behandlung kam. Die Erfolge waren unter 
dem Gebrauche der lauen Quelle und der kohlensauren Mineralbader 
sehr beachtenswerthe , welche zu weiteren Versuchen entschieden auf- 
muntern. Analog mögen auch die Stahlquellen von Cudowa und Flins- 
berg wirken. Bei dieser ganzen Gruppe sind ruhiges Leben, gute Berg- 
und Waldluft bei angemessener Diät und körperlicher Bewegung und 
in geeigneten Fällen der Gebrauch von Sool- und Natronquellen rfe 
Gesichtspunkte für die Indicationen. 

E. Kranklieiten der Yerdauungsoi^^e: 3044 Kr. = 6,63 V 
Catarrhe der Verdauungswege 2450 Kr. = 5,33 ^/o, organische Krank- 
heiten des Rachens, Magens, Darmes, der Leber, Milz, des Peritoneums 
und Entozoen 594 Kr. = 1,3 <^/o. 

1. Catarrh. ehr. pharyngis: 718 Kr. = 1,56%. Reiner« 
469 = 3,25 <>/o, Salzbrunn 154 = 1,94 %, Flinsberg 62 = 1,1 ^jo, 
Cudowa 15 = 0,28 ^/o, Alt-Haide 9 = 0,9 «/o, Königsdorff 8 = 0,83 % 
Warmbrunn 1 = 0,02 ^Jq, 

2. Catarrh. ehr. ventriculi: 1041 Kr. = 2,26 %. Reinerz 512 
= 3,55 %, Salzbrunn 251 = 3,16 %, Cudowa 115 = 2,15 %, FlinB- 
berg 108 = 2,0 <^/o, Alt-Haide 47 = 4,6 <>/o, Warmbrunn 5 = 0,07 % 
Königsdorff 3 = 0,31 %. 

3. C. ehr. intestinorum: 512 Kr. = 1,12%. Reinerz 202 = 
1,39 %, Salzbrunn 88 = 1,11 <*/o, Cudowa 97 = 1,85 <>/o, Flinsberg 95 
= 1,72 "/o, Alt-Haide 19 = 1,9 «/o, Warmbrunn 11 = 0,05 <*/o. 

4. C. ehr. ventr. et intestinorum: 179 Kr. = 0,39 %. Reinen 
88 = 0,61 %, Salzbrunn 23 = 0,29 %, Alt-Haide 21 = 2,1 %, Flins- 
berg 21 = 0,4 %, Cudowa 17 = 0,3 %, Warmbrunn 9 = 0,13%. 

5. Morbi pharyngis: 52 Kr. = 0,12 %. Salzbrunn Si — 
0,43 <>/o, Reinerz 17 = 0,12 %, Flinsberg 1 = 0,02 %. 

6. Morbi ventriculi et intestinorum: 199 Kr. = 0,43 *^/o. 
Reinerz 75 = 0,52 «/o, Salzbrunn 65 = 0,82 %, Flinsberg 47 = 
0,86 ^lo, Cudowa 6 = 0,12 7o, Alt-Haide 5 = 0,5 %, Warmbrunn 1 
= 0,01 %. 

7. Morbi hepatis et annexus: 285 Kr. = 0,62 %. Reiner« 
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104 = 0,72 %, Salzbrunn 86 = 1,08 ^/o, FUnsberg 71 = 1,3 %, Cu- 
dowa 11 = 0,2 %, Alt-Haide 6 = 0,6 % Wannbnmn 5 = 0,07 %, 
Königsdorff 2 = 0,21 %. 

8. Morbi lienis: 38 Kr. = 0,08 %. Flinsberg 14 = 0,25%, 
Reinerz 9 = 0,07%, Cudowa 6 = 0,12%, Warmbnmn 2 = 0,02%, 
Salzbrunn 1=0,015%, Görbersdorf 1=0,025 %, Alt-Haide 1 =0,1 %. 

9. Peritonitis chronica: 5 Kr. =0,015%. Flinsberg 3 = 
0,06 %, Königsdorff 2 = 0,21 %. 

10. Obesitas: 4 Kr. = 0,001 %. Königsdorff 2 = 0,21 %, Salz- 
brunn 2 = 0,025 %. 

11. Helminthiasis: 11 Kr. = 0,025%. Flinsberg 10 = 0,19%, 
Warmbrunn 1 = 0,015%. 

Von diesen 3044 Kr. zählte Reinerz 48,4%, Salzbrunn 23,1 %, 
Flinsberg 14,1 «/o, Cudowa 8,8 %, Alt-Haide 3,5 %, Warmbrunn 1,1 %, 
Königsdorff 0,67 <>/o, Görbersdorf 0,03 %, oder bezügl. 1476, 704, 432, 
267, 108, 35, 21, 1 Kranke. 

Auch in dieser Gruppe beherrschen Reinerz und Salzbrunn das 
Terrain, welchen sich Flinsberg nach grossem Abstände und Cudowa an- 
Bchliessen. Die laue Quelle in Reinerz bei anaemischen und chlorotischen 
Personen und die reiche Natronquelle in Salzbrunn geben die Indication. 
Die niedrige Zahl der in Salzbrunn und Königsdorff verzeichneten 
Pharynx- und Magencatarrhe scheint mir gegenüber den dort vorhan- 
denen einschlägigen Heilmitteln zu klein. Ich glaube, dass unsere ein- 
heimischen Badeorte in sehr vielen Fällen mit Unrecht Carlsbad nach- 
stehen, wohin solche Kranke ohne Wahl und oft zu ihrem Schaden 
gewiesen werden. Die Erfolge wenigstens in Reinerz sind gute; warum 
sollten sie in Flinsberg und Cudowa schlechter sein! 

F. Krankheiten der Hamwerkzeuge: 317 Kr. = 0,69 ^/q. Chron. 
Catarrhe 214 = 0,47 <>/o, Lithiasis 31 = 0,06 ^/o, Morbus Brightii 
67 = 0,15 ^/o, Enuresis nocturna 4 = 0,008 o/^, Addison'sche Krank- 
heit 1 = 0,002 %. 

1. Cat. ehr. urethrae: 36 Kr.=0,08 %. Reinerz 14 = 0,09 %, 
Salzbrunn 8 = 0,09 %, Cudowa 5 = 0,09 %, Königsdorff 3 = 0,31 % 
Warmbrunn 3 = 0,04 ®/o, Alt-Haide 1 = 0,1 ®/o. 

2. C. ehr. vesicae: 147 Kr.=0,32%. Reinerz 61=0,42%, Salz- 
brunn 36 = 0,45 %, Warmbrunn 18 = 0,25 %, Cudowa 18 = 0,35 %, 
FUnsberg 9 = 0,16 «/o, Alt-Haide 3 = 0,3 % Königsdorff 2 = 0,21 %. 

3. Pyelitis chron.: 31 Kr. = 0,07%. Salzbrunn 20 = 0,25 %, 
Flinsberg 4 = 0,07 <>/o, Cudowa 3 = 0,06 <>/o, Warmbrunn 2 = 0,03 % 
Reinerz 2 = 0,016 >. 

4. Lithiasis vesicae: 21 Kr. = 0,04%. Reinerz 8=: 0,05 %, 
Salzbrunn 6 = 0,08 %, Warmbrunn 4 = 0,05 ®/o, Königsdorff und Alt- 
Haide je 1 = 0,1 %, Cudowa 1 = 0,02 ^jo. 

5. Lithiasis rerum: 10 Kr. = 0,02%. Flinsberg 7 = 0,13 %, 
Reinerz, Salzbrunn, Warmbrunn je 1 Kr. 

6. Hydrops Brigthii: 67 Kr. = 0,15 %. Salzbrunn 23 = 0,3 %, 
Cudowa 15=0,28 %, Warmbrun 14 = 0,20 %, FUnsberg 13=0,24%, 
Königsdorff und Alt-Haide je 1. 
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7. Morbus Addieonii: 1 Kr. = 0,002 %. Reinerz 1. 

8. Enuresis nocturna: 4 Kr. = 0,008 %. Flinsberg 3 = 
0,06 ^lo, Reinerz 1 = 0,007 ^Jq. 

Diese Gruppe vertheilte sich auf die einzelnen Kurorte folgender- 
massen: Salzbrunn 29,6 ^/q (94), Reinerz 28 % (88), Warmbrunn und 
Cudowa je 13,2 % (42), Flinsberg 11,9 «/o (38), Königsdorff 2,2 ^/o (7), 
Alt-Haide 1,9 % (6). 

Auch heute muss ich noch iclagen, dass unsere Kurmittel so selten 
bei den Krankheitsformen dieser Gruppe in Anwendung gezogen wor- 
den, bei so reichem Material in Schlesien. Ich kann nur wiederholen, 
was ich schon 1878 in Erinnerung brachte, dass unser Arzneimitiel- 
schatz: Thermen (Warmbrunn), Soolquellen (Königsdorff), kohlensaure 
alkalische und erdige Stahlquellen (Cudowa, Alt-Haide, Flinsberg, Reinen) 
und die Natronquellen von Salzbrunn hinlänglich den verschiedensten 
Indicationen bei dieser Gruppe von Leiden entsprechen. Von überall 
sind günstige Erfolge zu verzeichnen. — Warum in die Feme schweifa, 
sieh\ das Gute liegt so nah'! 

0. Krankheiten der Oetohleohtsoiguie: 4 445 Kr. == 9,67 %. 
Spermatorrhoe und Impotenz 67 = 0,15 ^/o, functionelle Störungen beim 
weiblichen Geschlechte 1 291 = 2,82 ^/o, Organerkrankungen des Uten» 
2 256 = 4,91% Krankheiten des Eierstockes 224=0,5%, Catarrk 
chron. vaginae 537 = 1,17 %, Morbi mammarum 12= 0,02 %, Net- 
rosis genitalium 48 == 0,1 ^/o* 

1. Spermatorrhoe: 40 Kr. = 0,09%. Reinerz 21 = 0,15% 
Cudowa 12 = 0,2 ^/o, Warmbrunn, Königsdorff, Flinsberg je 2 Kr., 
Alt-Haide 1 Kr. 

2. Impotentia: 27 Kr. = 0,06 %. Cudowa 12 =: 0,2 %, Reinen 
8 = 0,05 %i Flinsberg 3 = 0,06 «/o, Königsdorff 2 = 0,21 <»/o, Wam- 
brunn und Alt-Haide je 1 = 0,02 % und 0,2 %. 

3. Menorrhagie: 511 Kr. = 1,11 %. Cudowa 221 = 4,1 % 
Flinsberg 148 = 2,7 ^/o, Reinerz 89 = 0,62 %, Königsdorff 27 = 
2,79 <*/o, Alt-Haide 20 = 2,0 %, Salzbrunn 5 = 0,07 <>/o, Görbersdorf 
1 = 0,025 %. 

4. Menstruatio parca: 199 Kr. = 0,44 %. Cudowa 88 = 
1,7 ö/o, Flinsberg 64 = 1,2 <>/o, Reinerz 33 = 0,23 <>/o, Alt-Haide 9 = 
0,9 %, Königsdorff 3 = 0,3 ^o, Salzbrunn 2 = 0,03 %. 

5. Menostasis: 82 Kr. = 8,18 7o. Cudowa 38 = 0,7 %, Reinen 
18 = 0,13 %, Alt-Haide 11 = 1,1 %, Flinsberg 10 = 0,19 %, Königs- 
dorff 3 = 0,3 %, Salzbrunn und Warmbrunn je 1 =: 0,02 %. 

6. Dysmenorrhoe: 477 Kr. = 1,04 %. Cudowa 155 »=2,9% 
Reinerz 145 = 1,0 %, Flinsberg 118 = 2,16 %, Alt-Haide 32 = 3,2% 
Königsdorff 19 = 1,97 %, Salzbrunn 8 = 0,1 %. 

7. Sterilitas: 22 Kr. = 0,05 %. Flinsberg 22 = 0,42 %. 

8. Metritis ehr. parenchymatosa sine causa locale: 252 
Kr. = 0,55 %. Cudowa 155 = 2,9 %, Reinerz 40 = 0,28 o/o, Flins- 
berg 37 = 0,68%, Königsdorff 10=1,04%, Salabrunn 8 = 0,1% 
Alt-Haide 2 = 0,2 ^/o. 

9. Endometritis chron.: 704 Kr.=l,53%. Cudowa267=5% 
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Reinerz 246 = 1,7 o/o, FHnsberg 1 10 = 2 %, Königadorff 39 = 4,03 ^/o, 
Salzbrunn 30 = 0,37 %, Alt-Haide 12 = 1,2 %. 

10. Parametritis chron: 293 Kr. = 0,64 %. Cudowa 139 = 
2,6%, FHnsberg 54 = 1,0%, Reinerz 47 = 0,33%, Königsdorff 
33 = 3,41 7o, Salzbrunn 16 = 0,2 %, Alt-Haide 4= 0,4 %. 

11. l^erimetritis chron.: 143 Kr. = 0,31%, Königsdorff 58 = 
6 ^loy Cudowa 54 = 1 «/o, FHnsberg 22 = 0,42 %, Reinerz 8 = 0,05 ^/o, 
Alt-Haide 1 = 0,1%. 

12. Metritis parenchymatosa c. causa locale: 665 Kr. =: 
1,45 %. Cudowa 335 = 6,3 %, Reinerz 151 = 1,05 %, FHnsberg 
82 = 1,49 %, KönigsdorfiF 50 = 5,17 %, Alt-Haide 39 = 3,8 %, Salz- 
brunn 5 = 0,07 %, Warmbrunn 3 = 0,04 %. 

13. Neoplasmata 79Kr. = 0,17%. Königsdorfif 37 = 3,82 %, 
Cudowa 27 = 0,5 %, FHnsberg 7 = 0,1 %, Alt-Haide 5 = 0,5 <^/o, 
Reinerz 3 = 0,02 ^/o- 

14. Inclinatio ad abortum: 120 Kr. = 0,26 %. Cudowa 52 
= 1,0%, FHnsberg 39 = 0,7%, Reinerz 16 = 0,11 %, Königsdorff 
8 = 0,83 %, Alt-Haide 5 = 0,5 %. 

15. Oophoritis chronica: 201 Kr. = 0,43 %. Cudowa 103 = 
1,9 <>/o, Königsdorff 40 — 4,13 %, Reinerz 30 = 0,21 %, Salzbrunn 14 
= 0,18%, FHnsberg 10 = 0,19%, Alt-Haide 4 = 0,4%. 

16. Tumor ovarii: 33Kr. = 0,07%. Königsdorff 21 = 2,17%, 
Cudowa 7 = 0,1 <^/o, FHnsberg 3 = 0,06 %, Alt-Haide 2 = 0,2 ^Jq, 

17. Catarrhus vaginae ehr.; 537 Kr. =: 1,17 %. Reinerz 219 
= 1,51 %, FHnsberg 164 = 3,0 %, Cudowa 89 = 1,62 %, Sakbrunn 
30 = 0,37%, Alt-Haide 28 = 2,8 o/o, Warmbrunn 7 = 0,09 o/o. 

18. Morbi mammarum: 12 Kr. = 0,02 %. Königsdorff 5 = 
0,5%, Cudowa 4 = 0,08%, FHnsberg 2=0,04%, Reinerz 1 = 
0,007 o/o. 

19. Neuposis genitalium: 48Kr.=0,lo/o. Reinerz 23 = 0,16 o/o, 
FHnsberg 14 = 0,25 %, Cudowa 11 = 0,2 %. 

Von den aufgeführten 4 445 Kranken frequentirten Cudowa 39,8 ^/o 
= l 769, Reinerz 24,7 % = 1 098, FHnsberg 20,5 % = 911, Königs- 
dorff 8 % = 357, Alt-Haide 3,9 % = 176, Salzbrunn 2,7 % = 119, 
Warmbrunn 0,3 ^jo = 14, Görbersdorf 0,02 ®/o = 1. 

In dieser mächtigen Gruppe führen Cudowa und Königsdorff die 
Spitze. Bei diesem umfasst dieselbe 36,9 ^/o, bei jenem 33 % der 
Gesammtzahl ihrer Frequenz. Die grosse Reihe der hier vereinten 
krankhaften Zustände lässt natürlich auch eine grosse Zahl der ver- . 
schiedensten Indicationen und Heilziele zu und es wird stets auf den 
speciellen FaU ankommen, welchem Kurorte er entsprechend erachtet 
werden muss. In einzelnen Punkten faUen die Indicationen zusammen: ^ 
1. Gruppe: Sool- und Natronbäder; 2. Gruppe: Moorbäder; 3. Gruppe: 
Stahlbrunnen und kohlensaure Mineralbäder mit Douchen jeder Form; 

4. Gruppe: Moorbäder, Stahlbäder und Brunnen, Molkenanstalten; 

5. Gruppe: Thermen, oder resp. 1. Königsdorff und Salzbrunn; 2. Cudowa 
and Reinerz, dem Langenau zutritt; 3. Cudowa, FHnsberg, Langenau, 
Alt-Haide, Reinerz; 4. Reinerz, Salzbrunn; 5. Warmbrunn. Es werden 

6* 
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daram bei der Wahl des Kurortes weniger die ontologischen Be- 
zeichsungen als die Constitation, die Complicationen , der Boden und 
die Ursachen, welche die krankhaften Zustände veranlassten, der 
Zweck der Kur und der jemalige Stand des Leidens selbst den Aus- 
schlag geben. Darum kann z. B. für einen Fall von Dysmenorrhoe 
oder Endometritis jedes der Bäder vollkommen angemessen suchtet 
werden je nach dem speciellen Falle, der ein excitirendes, roborirendea, 
resolvirendes, tonisirendes oder colmirendes Verfahren erheischt 

H. Krankheiten der Beweg^ongaorgane: 6 485 Er. = 14,1 %. 
Rheumatismus 5 302 = 11,53 %, Gicht 765 = 1,66 %, Muskelatrophie 
28 = 0,06 ^/o) verschiedene Enochenkrankheiten (Caries, Nekrosis etc.) 
390 = 0,85 %. 

1. Rheumatismus chron. artioulorum: 2 043 Er. = 4,44 %. 
Warmbrunn 1 579 = 21,82 7o, Reinerz 222 = 1,54 % Flinsberg 104 
= 1,9 %, Cudowa 73 = 1,4 %, Eönigsdorff 47 = 4,85 %, Salzbrunn 
9 = 0,11 %, Alt-Haide 9 = 0,9 %. 

2. Rheumatismus musculorum ehr.: 3 259 Er. = 7,09%. 
Warmbrunn 2 953 = 40,65 %, Reinerz 139 = 0,97 %, Flinsberg 66 = 
1,21 %, Eönigsdorff 42 = 4,33 %, Cudowa 39 = 0,73 %, Salzbnmn 
12 = 0,15 %, Alt-Haide 8 = 0,8 %. 

3. Atrophia musculorum progressiva: 28 Er. =: 0,06 ^/oi 
Warmbrunn 9 = 0,12%, Reinerz 8 = 0,05%, Cudowa und Flinsberg 
je 4 = 0,07 ^/o, Eönigsdorff und Alt-Haide je 1 = 0,1 %, Salzbnmn 
1 = 0,02 %. 

4. Arthritis: 765 Er. = 1,66 %. Warmbrunn 682 = 9,42% 
Cudowa 30 = 0,54 ^/o, Reinerz 26 = 0,18 %, Eönigsdorff 16 = 1,7 %, 
Flinsberg 5 = 0,09 %, Salzbrunn 3 = 0,04 ^/o, Alt-Haide 3 = 0,3 %. 

5. Diver si alii morbi ossium: 390 Er. =: 0,85 %. Warm- 
brunn 321 = 4,43 <>/o, Eönigsdorffj38 = 3,92 %, Cudowa 13 = 0,25 % 
Reinerz 10=0,07 %, Flinsberg 7 = 0,13 %, Görbersdorf 1 = 0,03 V 

An den 6 485 Eranken dieser Gruppe betheiligten sich Warmbmnn 
mit 85,5 %, Reinerz 6,2 %, FUnsberg 2,9 %, Cudowa 2,4 %, Eönigs- 
dorff 2,2 <>/o, Salzbrunn 0,4 <>/o, Alt-Haide 0,3 <>/o, Görbersdorf 0,02 % 
oder mit resp. 5 544, 405, 186, 159, 144, 25, 21, 1 Eranken. Die 
Zahlen sprechen für sich. Neben Warmbrunn ist etwa in verschwinden- 
der Minorität noch Reinerz zu nennen, alle übrigen Eurorte treten 
zurück, obgleich Eönigsdorff alle Ansprüche auf Beachtung hat und 
bei seinem kleinen zweijährigen Contingent 144 Eranke zählt. Auch 
' in dieser Gruppe werden nur Nebenumstände die Wahl eines anderen 
Eurortes als eine Therme, ein Sool- oder Moorbad veranlassen. 

L Syphiliden: 145 Er. = 0,31 %. Warmbrunn 46 = 0,64%, 
Eönigsdorff 40 = 4,13 %, Reinerz 33 = 0,23 %, Flinsberg 11=0,2%, 
Salzbrunn 7 = 0,08 %, Cudowa 7 = 0,1 o/o, Alt-Haide 1 =0,1 %• 

K. Exenthemata chronica: 306 Er. = 0,66 %. Warmbrunn 195 
= 2,69 %, Eönigsdorff 33 = 3,41 %, Reinerz 31 = 0,21 %, Flins- 
berg 27 = 0,44 %, Cudowa 12 = 0,2 %, Sahrfironn 7 = 0,08 % 
Alt-Haide 1 = 0,1 %. 

L. Morbi oculorum et aurium: 110 Er. = 0,23 %. Eönigsdorff 
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30 = 3,09 ®/o, Fliiisberg 31 = 0,56 %, Cudowa 19 = 0,3 %, Reinerz 
15 = 0,1 o/o, Warmbrunn 9 = 0,12 7o, Alt-Haide 5 = 0,5 %, Salz- 
bnmn 1 = 0,01 %. 

Alle diese Zustande gestatten die erdenklichst verschiedenen Indi- 
cationen, bei Syphilis aber und Exanthemen werden Warmbrunn und 
Eönigsdorff stets in erster Reihe stehen und es ist nur zu bedauern, 
dass unsere schlesischen Kurorte mit ihrem guten Heilapparate so wenig 
benutzt werden« Nur Moorbäder und Ealtw^serkuren, wie die ersteren 
Cudowa und Reinerz, die letzteren Reinerz bieten, werden concurrirend 
auftreten. 

M. Marasmus, BeoonTalesoenz etc.: 2 006 Er. = 4,37 %. Reinerz 
629 = 4,36 %, Cudowa 538 = 10,0 o/o, Flinsberg 428 = 7,8 o/o, 
Salzbrmm 227 = 2,85 o/o, Warmbrunn 106 = 1,47 o/o, Alt-Haide 65 
= 6,4 o/o, Eönigsdorff 13 = 1,34 o/o. 

Es ist natürlich, dass bei dieser Gruppe die Hdhen-Eurorte und 
Stahlbäder prävaliren. Bestimmte Indicationen für den einen oder anderen 
Eurort ausser guter, gesunder Luft und guter Nahrung aufzustellen, ist 
unmöglich. Somit schliesse ich den in's Einzelne gehenden Bericht über 
die letzten 10 Jahre doch mit einer gewissen Befriedigung der Leistun- 
gen des Bädertages. Je mehr sich die Zahlen häufen, um so klarer 
wird das Bild, welches die Thätigkeit der einzelnen Eurorte darstellen 
soll. Jeder Eurort hat seine characteristische Erankheitsreihe, welche 
selbst durch die hin und her schwankenden UebergangsflQle nicht ver- 
dunkelt werden kann und immer fester werden sich die Grenzen der 
Indicationen ziehen lassen, immer grössere Erfolge erzielt werden. Da- 
durch wird unser Erankenclientel über die engen Grenzen der Heimath, 
wie es schon in Görbersdorf geschieht, hinauswachsen, wenn zumal die 
Verwaltungen auch in ihren Ereisen bestrebt sind, den Forderungen 
der Zeit und Concurrenz gerecht zu werden. Dazu hilft uns allein 
der Bädertag, in welchem wir unsere Eräfte vereinen und viribus 
unitis in die allgemeine Arena treten und der sein Gewicht auch den 
ausser seinem Verbände stehenden Bädern fühlbar macht, die sich der 
wachsenden Concurrenz nicht entziehen können und allein im Eampfe 
stehen. 

Weil ich von dem Nutzen unserer gemeinschaftlichen Arbeiten 
überzeugt bin und in ihnen einen mächtigen Hebel zum Aufschwünge 
unserer Eurorte erblicke, der uns die Stellung im öffentlichen Leben 
erobern hilft, welche unseren vorzüglichen Eurmitteln schon längst 
gebührte, erlaube ich mir zum Schluss unter dem Danke der Ver- 
waltungen für die bisherigen Bemühungen die Herren Collegen zu bitten, 
auch femer dem Bädertage ihren Beistand zu leihen. Gemeinschaftliche 
Interessen verbinden uns zu gemeinschaftlichem Handeln und gemein- 
schaftliches Handeln führt uns zum Siege. Sollte der Bädertag einst 
uur eine Episode im Leben der schlesischen Bäder und Eurorte ge- 
wesen sein, so wird sie stets einen hellen Punkt in der Geschichte der- 
selben bilden und unsere Nachkommen werden nach trüben Erfahrungen 
Bich unsere Arbeiten dadurch nutzbar machen, dass sie dort wieder an- 
tupfen, wo sie dieselben durch den Strom der Zeit unterbrochen fanden. 
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3. Flinsberg: 35,2 Leiden des Blutes etc. 

17.6 „ der Nerven. 

16.7 „ des Geschlechts. 
7,9 „ der Yerdanong. 

7.8 „ der Erholung etc. 
7,6 „ der Bespiration. 

3,4 „ des Bewegongsapparates. 

1.9 „ des Kreislaufes. 

4. Görbersdorf: 99,34 Leiden der Bespiration. 

5. Eönigsdorff: 36,88 Leiden des Geschlechtes. 

18,19 „ des Blutes etc. 

14,9 „ des Bewegungsapparates. 

8,99 „ der Nerven. 

4,13 Lues. 

4,0 Leiden der Bespiratioa 

3,41 Exantheme. 

2,18 Leiden der Verdauung. 

2,17 „ des Kreislaufes. 

1,85 „ der Augen. 

1,34 Beconvalescenz. 

1,24 Leiden der Ohren. 

6. Beinerz. 49,35 Leiden der Bespiration. 



8. 



17,15 


)) 


des Blutes etc. 


10,23 


1) 


der Verdauung. 


7,61 


)) 


des Geschlechtes. 


5,37 


9) 


der Nerven. 


4,36 


)) 


der Erholung etc. 


2,81 


» 


der Bewegung. 


1,98 


11 


des Kreislaufes. 


Salzbrann: 75,35 Leiden der Bespiration. 


8,87 


?) 


der Verdauung. 


3,82 


)) 


des Blutes. 


3,3 


)) 


des Kreislaufes. 


2,85 


n 


der Erholung. 


2,64 


?5 


der Nerven. 


1,51 


j) 


des Geschlechtes. 


1,18 


n 


der Hamwerkzeuge. 


Warmbrann: 76,58 Leiden der Bewegung. 


14,87 


)) 


der Nerven. 


1,47 


j> 


der Erholung. 
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Medieinisek - stotlstlselie Zusammenstelliiiig der in den Yeiii 



Erankheitsform 



Althaide 



GadM 



A. Xmüdi«it«a dn Blutet und der OonftitiitiinL 

L Oligocythaemia (ein&ohe Blutleere) 

IL Chlorosie (Bleichsucht) 

III. Leukaemia (Weissblütigkeit) 

IV. Haemophilia (BluterkruikuDg) 

V. Scorbut (Scharbock) 

VI. Scrophulosis (Scropheb) 

VII. Rhachitis (Englische Krankheit) 

VIII. Carcinosis (Krebskrankheit) 

IX. Intozicationes sanguinis (Blutvergiftungen) . 



Summa A. 



158 

114 

3 

1 

24 
3 



15,7 

113 

03 

0,1 

2,4 
0,3 



304 I 12^ ^ 



B. Krankheiten des getanunten Vervensystemi. 
f. Morbi psych] ci (Geistrastörun^en) 



II. Morbi cerebri (Qehimkrankheiten) 

III. Morbi nervoram sensibilium (Krankh. d. Empfindungs- 
neryen). 

1. Hyperaesthesia Q^^teigerte Empfindlichkeit). 

a. Byperaesthesia generalis (allgemein g. £.): 

aa. Erethesmus nervorum (Nervenüben'eizuDg) .... 

bb. Hysteria (Hysterie) 

oc. Hypochondna . 

b. Uyperaeethesia localis (örtliche g. E.) 

c Neural^ae (Nervenschmerzen, Empfindungsneurosen) . 

2. AnaeBthesia (verminderte Eoapfindlichkeit) 

IV. Morbi nervorum motorum (Krankh. d. Bewegungsnerven) 
1. Hyperkineeia (Krämpfe): 

a. Spasmus (Krampfformen) 

b. Chorea St Viti (Veitstanz) 

c Epilepsia (Fallsucht) 

d. Paralysis agitans (Schüttellähmung [Zitterkrampf]) . 
Akinesia (Lähmungszustände) : 

a. Paresis (unvollständige Lähmung) 

b. Paralysis (vollständige Lähmung} 

c Tabes dorsalis (RückenmarkBchwmdsucht) 

V. Trophoneuroflis (Emährungsnenrosen): 

1. Diabetes mellitus (Zuckerhamruhr) 

2. Diabetes insipidus (g. Harnruhr) . . 



2. 



22 
60 
41 

6 
36 

4 



0,1 



2,2 
6,9 
4.1 
0,6 
3,6 
0.4 



03 
03 



Summa B. 176 



17,5 I 981 ly 



C. Krankheiten der Bespirationforgane. 

I. Bhinorrhagia (Nasenbluten) 

II. Ozaena narium (Stinknase) 

III. Morbi laryngis (Kehlkopf krankheiten) . . 

IV. Phtisis laryngis (Kehlkopfschwindsucht) . 



Latus 



0.6 
0,1 



0,7 
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rn beobaehteten Krftiikheitsformen in den letzten 10 Jahren. 
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106 


1,34 


51 


0,7 


1032 


2.25 


0,66 


• 


• 


27 


2,79 1 1 


0,007 


16 


0,19 


• 




92 

4 

70 


0,20 

0,008 

0,15 


J4 


. 1 . 


1 


0,1 i 4 


0,033 


; 


1 


10 


0,14 


35^2 


2 0,06 


176 


18,19 


2474 


17,15 


304 


3.82 


61 


0,84 


6473 


14,08 


0,5 


3 


0,08 


1 


0,1 


9 


0,07 










80 


018 


0,4 


1 


0,025 






6 


0,04 


. 


• 




• 


55 


0,12 


i6 










108 


0,75 


30 


0,37 


54 


0,76 


754 


1,64 


P 


3 


o,öe 


30 


3,1 


190 


1,32 


39 


0.49 


7 


0,09 


600 


1^1 


0,9 


1 


0,025 


, 




58 


0,4 


49 


0,62 1 


1 


O.Ol 


225 


0,49 


0,04 


1 


O.08 






15 


0,11 


, 




, 


, 


25 


0,06 


b.6 


3 


0,08 


30 


3,1 


265 


1,83 


11 


0,14 


518 


7.16 


1498 


3.25 


0,07 


• 




• 




8 


0,06 


• 


• 


3 


0,04 


20 


0,04 


033 






. 




13 


0.09 


21 


0.26 


60 


0,83 


155 


0.34 


031 


, 


, 


, 


, 


32 


0.22 


16 


0.2 


1 


0.01 


72 


0,16 


0.6 


, 


, 


, 


, 


23 


0,16 


5 


0,06 


3 


0,04 


80 


0.18 


044 


• 




1 


0,1 


3 


0,02 


5 


0,06 


12 


0.17 


33 


0,07 


0,06 






13 


134 


11 


0,08 


10 


0,13 


223 


3,06 


256 


0.56 


0,02 




, 


7 


0,73 


2 


0,01 


24 


0,31 


132 


1,82 


170 


0,37 


0,08 


2 


0,05 


5 


0.52 


15 


0,108 


• 


• 


61 


0,86 


223 


0,49 


0,08 


• 


• 


• 


• 


14 

1 


0,10 
0,007 




• 


1 


0,01 


19 
2 


0,36 
0,004 


17,6 


14 


0,37 


87 


8,99 


773 5,37 


210 


2,64 


1076 


14,87 


4277 


9,30 


0,4 










39 


0.27 


1 


0,01 






79 


0,18 


0,15 


1 


0,025 


4 


0,41 


23 


0.16 


22 


0.28 


1 


0,01 


67 


0,15 






, 


, 




260 


1,8 


499 


6,29 


4 


0,06 


764 


1,66 




. 


• 


. 


. 


20 


0.14 


7 


0.09 


. 


. 


27 


0,06 


0,56 


1 


0,025 


4 


0,41 


342 


2.37 


529 


6,67 


B 


0,07 


937 


2,05 
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Krankheitsform. 



. >3 



Traoqiort 7 

V. Chronische Katarrhe: 'I 

1. Catarrb« ehr. oaei (chron. NaMokatarrh) "] 7 

2. Catarrh. ehr. broDchiomm (LuftrOhrenkatarrh der grosse- ! 

reo AeateJ 45 

3. Catarrh. cur. bronchiolomm (Laftröhrenkatarrh d. Ueinen 
Aeste) 8 

4. Catarrh. ehr. pulmonam (Loogenkatarrh) 17 

VI. Phtisis palmoDom (LaogeDschwindBOcht) 15 



0,7 
0,7 

4^ 



VII. Bronchektafiia (Erweitenuif der Loftrdhrmi&ste) 

Vin. Emphysem a ehr. pulm. (enron. Lmigenerweiteztiog) . 

XI. Pneamorrhagia (LoDgenblotaDgeQ onno nachweiBbare 

Ursache) 

X. Processus pleuritici (abgelaufene entzündl Zustände 

des Rippenfells) 

XI. Asthma bronchiale (Brustkrampf) 

XII. Cirrhosis pulmonum (Lungenverödung) 

XIII. Tussis convulsiva (Keuchhusten) . . 



Summa C. 



1 
11 



8 
4 



03 i 

oa 

! u 



03 
0,4 



15 

5 

5 



123 124^ * 



D. Krankheiten der Xreiilanfiorgane. 
I. Morbi chron. cordls (chron. Krankheiten des Herzens) 
II. Morbi chron. vasorum (chron. Krankh. der Grefässe) 
111. Morbus Basedowii (Basedow'sche Krankheit) . . . . . 



10 
11 



1.0 

1.1 



Summa D. 



21 



24 ö 



B. KraakkeiteB der Verdawingsorgane. 

1. Catarrhus ehr. pharjn^s (chron. Rachenkatarrh) . . . 

2. Catarrh. ehr. ventricuU (chron. Magenkatarrh) .... 
8. Catarrh. ehr. intestinorum (ehr. Unterleibs- [Darm-] katarrh) 

4. C- ehr. ventricuU et intestin. (chron. Magen-Darmkatarrh) 

5. Morbi pharyngis (Krankheiten des Rachens) 

6. Morbi ventrieuli et intestin. ^Krank. d. Magens u. Darms) 

7. Morbi hepatis (Krankheiten aer Leber) 

8. Morbi lienis (Krankheiten der Milz) 

9. Peritonides chron. (chron. locale Bauchfellentzfindungen) 

10 Obesitas (Fettsucht) 

11. Helnimthiasis, Taem'a etc. (Wurmsucht) . . 

Summa £. 



9 
47 
19 
21 

*5 
6 
1 



4.6 
1.9 
24 

0.5 
0,6 
0,1 



iö: 

n- 

',1 



106 10,7 



7. Krankheiten der Hamorgane. 

1. Catarrhus chron. urethrae (chron. Hamröhrenkatarrh) . 

2. Catarrh. ehr. vesicae (chron. Blasenkatarrh) 

3. Pyelitis chron. (Nierenbeekenkatarrh) 

4. Lithiasis vesicae (Blasensteine) 

5. Lithiasis renum (Nierensteine) 

6. Hydrops Brigthii (Brigth'sche Wassersucht) 



( W 

[04 
I 04 



Latus 



6 1 0,6 



I; 15 
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.hfl« 1 Görben- 


Eönigsdorff 
(Jastrzemb) 


Reinerz 


Salzbrunn 


Warmbrunn 


Summa 


»/o 


1 


»/o 


i 


•/o 


1 


Vo 


1 


o/o 




^/o 


1 


o/o 


0,65 


1 


0,025; 


4 


0,41 


342 2.37 


1 529 


6,67 


5 


0,07 


937 


2,05 


0,22 


1 


0,025 


12 


1,24 ' 

1 


98 


0,68 


68 


0,86 


1 


. 


2(ö 


0,44 


1,6 


3 


0,08 


2 


0,2 


1345 


9,32 


992 


12,50 


35 


0,48 


2574 


5.59 


0,6 ,; . 


• II 1 


0.1 


1108 


7,68 


673 


8,48 




. 


1861 


405 


1.6 




. 2 


0,2 


733 


5.08 


980 


12.34 


2 


0,025 


1893 


4,12 


0,8 


353499.00 \\ 7 


0,73 


2366 


1639 


1297 


16.34 


, 


, 


7292 


15,86 


0,06 


2 


0.05 . 


, 


100 1 0|^9 


102 


1,29 


, 


, 


214 


0.47 


0,4 


3 


0,08 4 


0,41 


437 3,03 


763 9,61 


\ 1 


0,01 


1246 


2,71 


0,08 


. 


• i 1 


0,1 !' 179 1 1,24 


108 


1,36 


' 


. 


308 


0,67 


m 






4 


0.41 


349 2,42 


258 


3,25 


2 


0,025 


652 


1,41 


0,75 


3 


0,Ö8 


2 


0,2 


65 0,45 


165 

7 


2.08 
009 


12 


0,17 


296 

7 


0,64 
0.02 


0,5 . 


. 


. 


. 


. . i 


38 


0,48 




. 


70 


0.15 


7.6 8547 

1 


99,34 


39 


4,0 i 


7122 


4935 


5980 


75,35 57 


0,78 


17553' 38,18 


1 
1.1 1 3 


0,05 


9 


0,93 


145 


1.0 


162 


2,04 22 


0.31 


431 


0,94 


^•^ 2 


0,05 


11 


1.14 


119 


0.82 


95 


1.19 


1 31 


0.43 


345 0,75 


0.1 II . 


. 


1 


0.1 


24 


0,16 


5 


0,07 


. 


44 0,09 


1,9 |l 4 


0,1 


21 


2,17 


288 


1.98 


262 


33 j 53 


0,74 


820 1,78 


1,1 






8 


0,83 


469 


3,25 


154 


1,94 


1 


0.015 


718 


1.66 


2.0 






3 


0,31 


512 


3.55 


251 


3,16 


5 


0,07 


1041 


2,26 


;1,72 






. 


, 


202 


1.39 


88 


1,11 


11 


0,15 


512 


1.12 


0.4 








. 


88 


0,61 


23 


0,29 


9 


0,13 


179 


039 


0,02 






, 


, 


17 


0,12 


34 


0,43 




, 


52 


0,12 


0.86 


• ! • 


. 


, 


75 


0.52 


65 


0,82 1 


1 


0.01 


199 


0,43 


13 




, 


2 


0,21 


104 


0,72 


86 


1.08 1 5 


0.07 


285 


0.62 


0,25 


i 


0,025 


4 


0.41 


9 


0,07 


1 0,015 1 2 


0,02 


38 


0.08 


0,06 . 


, 


2 


0,21 1 . 


, 


, 


. . 


, 


5 


0,015 


1 • 


, 


2 


0,21 . 




2 


0,025 


, 


. 


4 


0.01 


0,19 , . 


. 


. 


. 


. 


1 


0,015 


11 


0.025 


7.9 I 1 


0,025 


21 


2,18 Ij 1476 


10,23 


704 


8,87 


35 


0,48 3044 


6,63 


0,04 






3 


1 

031 ;: 14 


0,09 


8 


0,09 1 3 


0,04 1 36 


0.08 


0,16 




, 


2 


0,21 


61 


0,42 


36 


0,46 1 


18 


0,25 ' 147 


0,32 


0,07 




. 


, 


, 


2 


0.016 


20 


0.25 


2 


0.03 i 31 


0,07 




1 

• ! 


1 


0,1 


8 


0,053 


6 


0,08 


4 


0,05 ;j 21 


0,04 


0,13 


1 

' 1 • 




• 1 


1 


0,007 


1 


0,01 1 1 


0,01 i 10 


0.02 


0.24 


. 1 . 


1 


0.1 1 


. 


. 


23 1 030 ii 14 


0,2 1 67 


0,15 


0,64 


1 . 


1 


7 


0,72 ! 


|86 


0,586 


94 


1,18 1 


42 


0.58 


312 


0,68 
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Krankheitifors. 






Ttmiwft 

7. Morbof Addisoim (Bronceknuildieit) 

8« Eouretti ooctoma (unfreiwilligei Bn<tiiiiii) - . . , . . 



O^ % 



F. 



O« KraakktittB d^f OttckltditMrgia*« 

I, Tiri (des Manoei): 

L Spennatorrhoea (Sameofia») . . .* 

2, Impotentia (rnftonl. CnTermOgeo) 

II. mall eres (des Weibes). 

1. Morbi foDctionales (raoctioo^e StOnmgeo): 

a. Menorrba^ (übermässige Regeb) 

b. Menstmatio parca (scbinu^e Etegeln) 

c. Menostasis (Fehlen der Regeln) 

d. DjsmeQorrboea (schmerzhafte Regeln} 

e. Sterilitas (Unfruchtbarkeit) 4 . . . 

2. Morbi |>arenchjmato8i (Organerkranknngen) : 

a. Metritis pareochymatosa ehr. sine cansa locale . 

b. Endometritis chron. (chron (}eb&rmatterkatarrh) 

c. Parametritis chronic 

d. Perimetritis chron. 

e. Metritis chron. parenchymatosa c cansa loc. . • 

f. Neoplasmata (Nenbildangen) 



1 
1 



OS t 



Ol a 



20 I 2J0 a 

9 03 * 

u i u » 

32 ; 3^ 12^ 



I 



3. 



tt. Incunatia ad abortnm (Nei^ng zur Frühgeburt) 
Morbi ovarii (Eierstockkrankheiten): 

a. Oophoritis chron. (chron. Eierstockentzündung) . 

b. Tumores ovarii (Eierstockgeschwülste) 

Catarrh. ehr. vaginae (Scheidenkatarrh) 

Morbi mammarum (Krankheiten der Brüste) .... 
Neurosis genitaUum (C^eschlechtsneurosen) 



Summa O. 



2 
12 

4 
1 
39 
5 
5 

4 

2 

28 



176 



0^ a 

1^ JC* 

ft4 1»! 

Ol »* 

33 336 

0^ ^ 

0,5 ar 

0.A l«j 
03 i 7 
23 '^ », 

n 



nfi jX*^ 



H. Krankheiten der Bewegnagiorgaae. 
I. Rheumatismus chronicus: 

1. Rh. ehr. articulomm (chron. Gelenkrheumatismus) . . 

2. Rh ehr. musculorum (Muskelrheumatismus) 

II. Arthritis (Gicht) 

III. Atrophia muscul. progr. (Muskelschwund) 

IV. Diversi morbi offirum (Garies, Necrosis etc.) . . . . 

Snnuna H. 

I. Inet (Syphiliden) 

K. Szanthemata (Hantaniiehläge) 

L« Morbi eonlonim (Krankhdten der Augen) 

X. Morbi anrinm (Krankheiten der Ohren) 

V. Maraimni (Beoonyalesoeni eto) . 

Summa totalis 



0,9 1 

03 ,31 
03 b 
Ol 



4^ 
13 



21 



ai 



B. 



1 
1 
1 
4 
66 



(U " • 

(U ii 13 

04 13 

6,4 538^ 



1006 



l(XV)0i!5aS^ 
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«rg 


1 Görbers- Königsdorffl 
dorf (Jastrzemb)! 


Reinerz 


Salabrunn Warmbrunn 


Summa 


«/o 


Ii 

1 


Plo 1 


0/0 


1 


^/o 


1 


"/« 1 


1 


1 


1 


0,64 




. 7 


0,72 


86 


0.586 


94 


1,18 42 


0,58 312 


0,68 






. 


. 


1 


0,007 




^ , 


1 


0.002 


m 


. 


. 


. 


1 


0.007 


. 


. 


4 


0.008 


0,7 


• 


. 


7 


0,72 


88 


0,61 


94 


1,18 42 


0,58 1 317 


0,69 


0,04 






2 


0,21 


21 


0,15 




2 


0,03 


40 


0,09 


0,06 




• 


2 


0^1 


8 


0,05 


• 


1 


0,02 


27 


0.06 


2,7 


1 


0,025 


27 


2,79 


89 


0,62 


5 


0,07 . 




511 


lai 


1^ 






3 


0,3 


33 


0.23 


2 


0,03 


, 


199 


0,44 


049 






3 


0,3 


18 


0,13 


1 


0,02 1 


0,02 


82 


0,18 


2,16 




i 19 


1,97 


145 


1,00 


8 


0,1 


, 


477 


1,04 


0,42 


• 


• 


• 


• 


- 


• 


• 


• 


22 


0,05 


0,68 




10 


1,04 


40 


0,28 


8 


0,1 




252 


0,55 


40 




. 39 


4,03 


246 


1,70 


30 


0,37 


, 


704 


1,53 


W 




33 


3,41 


47 


033 


16 


0,2 


, 


293 


0,64 


0,42 




58 


6,00 


8 


0,05 


, 


, , 


, 


143 


0,81 


1,49 




50 


6^17 


151 


1,05 


6 


0,07 3 


0,04 


665 


1,46 


0.1 ' 




37 


3,82 


3 


0,02 


, 


, , 


, 


79 


0,17 


0,7 j 




8 


0,83 


16 


0,11 


• 


• 


• 


120 


0,26 


049 




. 40 


4,13 


30 


0,21 


14 


0,18 


. 


201 


0.43 


0,06 


* 


21 


2,17 


, 


, 


, 


, , 


, 


33 


0,07 


3,0 1 








219 


1,513 


30 


0,37 7 


0,09 


537 


1,17 


0.04 1 




! 5 


0,5 


1 


0,007 


, 


• • 


. 


12 


0,02 


0^ 




. 


. 1 


23 


0,16 


• 




. 


48 


0,1 


16,7 


1 


0,025 357 


36,88 


1098 


7,61 


119 


1,51 14 


0,2 


4445 


0,67 


1.9 . 


■ 

. 47 


4,85 


222 


1,54 


9 


0,10 


1579 


21,82 


2043 


4,44 


121 . 


. 42 


4^ 


139 


0,97 


12 


0.15 


2953 


40,65 


3259 


7,09 


[>,09 . 


. 16 


1,70 


26 


0,18 


3 


0,04 


682 


9,42 


765 


1,66 


).07 . . 1 


0.10 


8 


0.05 


1 


0,02 


9 


0,12 


28 


0.06 


M3j 1 0,03 38 


3,92 


10 


0,07 


. 


. 


321 


4,43 


390 


0,85 


3,40 1 


0,03 144 


14,90 


405 


2,81 


25 


031 


5544 


76,58 


6485 


14,10 


0.2 . 


40 


4.13 


33 


0,23 


7 


0,08 


46 


0,64 


145 


031 


0,44 1 . 


33 


3,41 


31 


0,20 


7 


0.08 


195 


2.69 


306 


0.66 


0,27 


, 


. 18 


1.85 


12 


0,06 


1 


0,01 


4 


0,05 


63 


0.13 


0,29 


, 


12 


1,24 


3 


0,02 


, 




5 


0,07 


47 


0,10 


li- 




13 


134 


629 


4,36 


227 


2,85 


106 


1,47 


2006 


437 


oo.dö 


fto 


99y995 


968 


100,00| 


^4432 


100,00 


,7940 


ioaoo| 


7288 


99,99 


45981 


100,00 
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Nachdem ich in eingehender Weise die statistisch - medicinische 
Uebersicht der letzten 10 Jahre in vorstehender Abhandlang besprochen 
habe, kann ich es mir erlassen, einen detaillirten Jahresbericht zn ar- 
beiten. Der Vollständigkeit wegen und um meinem späteren Referenten 
das Material dieses Jahres geordnet zu überliefern, lasse ich das Zahleo- 
scelett folgen. 

Alt-Haide hat seine weitere Betheiligung an den Arbeiten da 
Bädertages verneint, dafür ist zu unserer grossen GenugthmiDg Lan- 
genau dem Verbände zugetreten, wir also ein Deficit in keiner Weis« 
zu verzeichnen haben. Ich halte es für meine Pflicht, hier der Kur- 
mittel von Langenau Erwähnung zu thun, welche damals in der Broschüre 
vom CoUegen Scholz keine Aufnahme finden konnten. Der Kurmittel- 
schätz umfasst 1. ein massiges Höhenklima, 2. Stahlquellen (Emilie- o. 
Louisen quelle), Moor-, Douche-, Süsswasser- und künstliche Bäder, 
Molken und Milch. 

Der Jahresbericht setzt sich aus 17 Einzelberichten zusammen. 
Aus Cudowa berichten Geh. Sanitätsrath Dr. Scholz und Dr. Jacob, 
aus Flinsberg Dr. Adam, aus Görbersdorf Dr. Brehmer, ans Königs- 
dorff (Jastrzemb) Dr. Weissenberg und Dr. Scherk, aus Langeoia 
Dr. Seidelmann, aus Salzbrunn Sanitätsrath Dr. Valentin er, Dr. 
Strähler, Dr. Stempelmann, aus Warmbrunn Dr. Höhne, Sanität^ 
rath, und aus Reinerz die Dr. Dr. Berg, Hilgers, Kolbe, Secchi, 
Zdralek und der unterzeichnete Referent. Sanitätsrath Biefel, unser 
treuer Mitarbeiter, ist leider tief erkrankt und in Warmbrunn mit 
seinem reichen Clientel fehlt jede weitere ärztliche Betheiligong. 

Nachstehende 4 Tabellen zeigen die diesjährige Krankenbewegnng, 
die Krankheiten, das Alter und Geschlecht des Clienteis unserer Kar- 
orte und die bevorzugten Krankheitsgruppen in den einzelnoi Baden. 

Wir finden 7 375 Kranke mit 7 569 Krankheiten statistisch geord- 
net, also 194 Krankheiten mehr als Kranke, weil Dr. Jacob in Cudowa 
in 86 und Dr. Weissenberg in Königsdorff in 108 EinzelföUen, wie 
sie selbst in ihren resp. Berichten nachweisen, selbständig auftretende 
Nebenkrankheiten in demselben Individuum auch selbständig rubridrteo. 
Solche Fälle sind eine tägliche Erscheinung in Badeorten und der B&de^ 
tag wird sich darüber schlüssig zu machen haben, ob dies Verfahreo 
überall zur Anwendung gebracht werden oder ob es bei dem firuhereo 
sein Bewenden haben soll. Jedenfalls müsste darüber ein festes Prioc^ 
aufgestellt werden, damit sich die Berichte nicht in das Unendlicbe 
verlieren. Ich halte übrigens die Frage nicht für ganz müssig, weil 
gerade die constitutionellen Zustände, z. B. Anaemie, Scrophulose u. dgL 
dem Badeorte meist einen gewissen Charakter aufprägen und würde 
es als einen Fortschritt ansehen, wenn die Zahlen und Namen der haopt- 
sächlichst beobachteten Complicationen ausser Rechnung aufgeföhrt 
würden, wie dies jetzt schon mit der Schwangerschaft geschieht, welcbe 
dort in Rechnung tritt, wohin sie der individuelle Zustand rubriciii 

Von 5 707 Personen ist das Alter angegeben (Tab. II). Es ver- 
läuft in denselben Verhältnissen, welche wir bei dem 10 jährigen Berichte 
gefunden haben und für die Kurorte charakteristisch wird. Das G^ 
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schlecht ist bei 6 03.9 Personen aufgezeichnet, es fehlen die Angaben 
von Dr. Brehmer und Dr. Yalentiner (Tab. I). Ich halte die Ge- 
schlechtsangaben ebenso wie jene für das Alter für nützlich und charak- 
teristisch, denn sie gewähren schon einen ziemlich sicheren Rückschluss 
auf die Qualität der Eurmittel der einzelnen Anstalten und auf die dort 
vorzüglich vertretenen Krankheitsgruppen. 

Tabelle III zeigt uns die ziffermässige Yertheilung der einzelnen 
Krankheitsgruppen auf die Kuranstalten und den Procentsatz, mit welchem 
jede dieser Gruppen an der allgemeinen Zahl und an dem Clientel ihres 
Kurortes betheiligt ist. Diese Tabelle ist sehr lehrreich, denn sie macht 
darauf aufmerksam, in welcher Richtung jeder Kurort zu arbeiten habe, 
damit das ihm für seine Kurmittel passende Krankencontingent zuge- 
wendet werde. Hier und da erscheinen die Ziffern zu klein gegenüber 
dem Kurmittelschatze, der einen grösseren Anspruch zu erheben be- 
rechtigt ist. 

Tabelle IV endlich zählt die Hauptabtheilungen in gedrängter Ueber- 
sicht auf, für welche vorzüglich die Kurmittel unserer Bäder indicirt 
erscheinen. Merkwürdiger Weise führt dasjenige Bad, welches früher 
ausdrücklich nur den schweren Phthisen gewidmet war, nirgends die 
Spitze in Folge der Vielseitigkeit der Kurmittel, welche ein bunteres 
Clientel herbeiziehen, während Görbersdorf durch seine Ausnahmestellung, 
Warmbrunn, Salzbrunn und Königsdorff als Specialitäten je nach ihrer 
Art die höchsten Prozentziffem bei resp. Krankheiten des Bewegungs- 
apparates, Unterleibsleiden und Frauenkrankheiten nachweisten. Die 
reinen Stahlbäder Cudowa, Flinsberg und Langenau bewegen sich in 
den Gruppen der Blutleiden, Nervenkrankheiten und Frauenkrankheiten 
IQ hohen Ziffern, denen sich Eeinerz in mittlerer Stellung überall an- 
Bchliesst. 

Mir ist sehr wohl bewusst, wie viel ich noch über all diese hier 
gesammelten Erfahrungen sagen könnte, doch würde dies einen grösseren 
Platz erfordern als die Bädertagsbroschüre gewähren kann. Ich meine 
aber, dass jeder, welcher die jetzt schon recht stattUchen Zahlen liesst 
(ich habe über 53 550 Krankheitsflllle berichtet) finden muss, dieser von 
uns eingeschlagene Weg sei der einzig richtige, um die Indicationen 
unserer Kuranstalten zu allseitigem Nutzen immer fester zu gestalten 
und von allem nebelhaftem Mysticismus zu befreien. 

Reinerz, den 23. Februar 1882. 

Dr. Drescher. 
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267 


3,58 


2,0 


• 




• 




5 


0,4 


^ 




22 


0.29 


1.6 


. 


. 


2 


0,1 


. 




2 


0.4, 


20 


0,26 


22.6 


7 


13 


43 


1.7 


31 


2,6 


8 


03 II 


809 


4,08 


100,00 


388 

i 


100,00 


2499 


100,00 


1S02 


99,9 


476 


10(^00 


7569 


99.»7 
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1 



I 



f 
I 



i 





■A 


< 


t 
l 

1 

' § 

i: 
1 


o 


oieot^oDCDOi ooec 


1 


• - 


- 


sniLiiIEniS 




^ «P Oft ^ O 0» CD O^^ O 
9 »^ 


• 


219fiwa 


' 


«peocD0OCDaob*o^o^^^ 
osTco lO «Tfff 00 ^ Vcf ^o o o 


- 


irvoaSari 




O Ol lO O « t* 00^ l^ -^J^ lO 

pi^ 00 «-4 pi^ »^ 


• 


jpopf9nig]| 


# 


eoe«o»*H^t^CD cooocoeoe» 


• 


jjopuoqjQO 




S c« e« 


• 


»J9q»ai[j 


^ 
o" 


oTo »ocTcCa^ oT CO* ^cT 'o * 
CO ^ c« 


• 


«MOpilQ 


# 


io«aoi*o&ooooio>toe«ot^ 

'«*' ^ i> äT c« eo cf t^ o o o o o 
cq et et 


• 


4 


# 


CO c0QOO^aoo)OOäaao9t^ 

iiiiiiiii II II II II II II II II 

)A^OC0OOC4O)O^t^O)O))O 
C0Oid«r«O>OOM*iOCDO9 


a> 
oT 

Od 

II 

Oi 
CO 

























4 


4 
4 

9 
D 


S 

1. 

■1 


II 

1 


1 
1 


j 


1 
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statistischer 

Yerwaltungs-Bericlit 

über 

die schlesischen Bäder 

Cndowa, Fllnsberg, EOnlgsdorff-Jastrzemb^ Langenav, Beinerz, 
Salzbrnnn, Warmbrnnii und die Heilanstalt OSrbersdorf 

far die Saison 1881 

verbanden mit der 

Terwaltigs- Statistik nacli lOjirigm DnrclisGliiiitt. 

Erstattet vom Bürgermeister Den gl er -Reinerz. 



Der diesjährige statistische Verwaltnngs - Bericht der vereinigten 
schlesischen Bäder schliesst sich wiederum genau dem voijährigen an. 
Demselben ist diesmal aber, soweit das vorliegende Material reichte, 
die Statistik nach 10 jährigem Durchschnitt angereiht, und hierbei 
namentlich der im Laufe dieser Zeit vorgenommenen wesentlichen Yer- 
besserungen gedacht worden, um zu zeigen, in wie weit die einzelnen 
Verwaltungen den bei Gründung des Yeieines gesteckten Zielen zu ent- 
sprechen vermocht haben. 

L Wltternngs-Beobaehtnngeiu 
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1 




ü 


«.= 


W7 


s 




i ■ 


1 
1 


T 


Flinsber] 






1 


1 


Salsbrun 

brunn. 


Es wurden gezählt an Beob- 


















achtnngstagen: 


153 


139 


184 


866 




153 


153 


153 


1. Heitere Tage (ohne 


















oder mit wenig Wolken) 


63 


62 


86 


65 




73 


112 


79 


nach lOjähr.Durchschn. 


60 


60 


91 


111 




80 


91 


48 


2. Tage mit gans be- 










08 








decktem Himmel . 


52 


15 


34 


25 


19 


4 


33 


im Darohschnitt . . 


45 


15 


20 


28 




16 


16 


ü 


3. Tage mit veränderl. 










> 








Wetter 


33 


26 


33 


29 




33 


33 


36 


im Barchsohnitt . . 


41 


82 


42 


81 




27 


27 


43 


4. Tage mit viel Regen 


5 


21 


29 


10 




14 


4 


42 


im Durchschnitt . . 


18 


25 


24 


14 




21 


17 


41 


5. Tage mit wenig Regen 


• 


14 


, 


a 




14 


« 


. 


Im Durchschnitt lassen sich 


















hier Angaben nicht machen, 


















weil die Au&eichnungen 


















erst seit vorigem Jahre ge- 


















macht werden. 



















la. Thermometrfsche HessangeiL 
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13,84 


12,56 


12,70 


13,8 




13,90 


14,89 


12,4 


12,87 


13,1 


21,2 




12,58 


15,2 


19,46 


17,12 


16,8 


f 




17,69 


20,2 


14,68 


14,1 


13,3 






14,37 


16,0 


15,61 


14,69 


14,4 


, 




14,88 


17 


23,5 


23,00 


23,5 


26,00 




24,0 


26 


6,9 


8,00 


4,2 


12,00 




7,0 


10 


15,33 


12,96 


13,63 


. 




14,10 


15,29 


7,8 


11,43 


10,87 


19,8 




11,27 


14 


14,42 


15,45 


15,07 


, 




15,71 


20 


10,34 


12,35 


11,6 


• 




12,59 


14,7 


10,87 


13,07 


12,5 


, 




13,19 


16 


22,5 


22 


22,0 


26,10 


•*Ä 


21,2 


25 


3,0 


8,00 


4,6 


10,00 


«8 
o 


5,5 


9 


13,83 


13,39 


13,39 


. 




13,66 


14,94 


6,76 


8,06 


6,5 


10,7 




6,55 


9,9 


11,65 


11,6 


10,8 


, 




11,56 


13,6 


8,1 


8,56 


7,6 


, 




8,91 


10,9 


8,83 


9,58 


8,3 


. 




9,00 


11,3 


18,5 


16,00 


16,25 


19,00 




16,8 


23 


1,1 


2,00 


-0.4 


6,00 




-1,6 


• 


11,3 


12,22 


9,87 


• 




10,67 


11,72 


11,13 


11,99 


11,16 


• 




11,73 


13,8 


11,28 


12,29 


10,27 


• 




12,22 


13,21 



Durchschnitt . . 
im Jnli Morgens 

Mittags 
Abends 
Gesammt-Dorchsohnitt 
Maximum 
Minimum 
lOj&hr. Oesammt- 
Durchschnitt . . 
im August Morgens 
Mittags 
Abends 
Gesammt-Durchschnitt 
Maximum 
Minimum 
lOjähr. Gesammt- 
Durchschnitt . . 
im Septbr. Morgens 
Mittags 
Abends 
Gesammt-Durchschnitt 
Maximum 
Minimum 
lOjähr. Gesammt- 
Durchschnitt . . 
Die durchschnitt- 
liche Saison-Tem- 
peratur pro 1881 

betrug 

nach lOjährig. Ge- 
sammt-Durchschn« 



NB. In Flinsberg nach 4jähriger Beobachtung. 



13,26 
11,23 
18,18 
15,10 
14,17 
26,00 
5,00 

14,76 
10,70 
16,24 
13,12 
13,14 
22,00 
5,00 

13,79 
6,15 

12,60 
9,12 
9,80 

17,00 



10,98 

11,90 
12,15 



Digitized by VjOOQIC 



loe 



Ib. Barometrlsehe Hessnngen. 



i 



8 . 



'S! 



9 

a 



^1 



Es betrag das Mittel 

1. im Monat Mai 1881 
nach lOjähr. Darch- 

schnitt .... 

2. im Monat Juni 1881 
nach lOj&hr. Durch- 
schnitt 

3. im Monat Juli 1881 
nach lOjähr. Durch- 
schnitt 

4. im Mon. Aug. 1881 
nach lOj&hr. Durch- 
schnitt 

5. im Mon. Sept. 1881 
nach lOjähr. Durch- 
schnitt 

DasSaison-Mittelpr. 
1881 betrug . . . 
nach lOj&hrigem Ge- 
sammt-Durchschn. 



27" 7'" 

27" 6,3"' 
27" 4,66"' 

27" 4,87' 
27" 4,66' 

27" 4,96'" 
27" 3,9r'" 

27" 5'" 
27" 7,80"' 

27" 6,8'" 

27" 6,60" 

27" 4,3'" 



712,6 

710,6 
709,3 

709,3 
712,3 

710,1 
709,6 

709,8 
711,2j747,l 

713,1743,8 

710,7748,3 

710,2 745,8 



760,0 

749,8 
745,9 

743,4 
750,77 

746,43 
748,9 

746,66 



Pftriter 
LiDlen 

317 

316,65 
317 

315,93 
318 

316,26 
317 

316,35 
317 

315,46 

317 



7967,3 

7970,10 

7966,14 

8012,8 

7996,20 

7982,5 



316,11 
NB. Königsdorff-Jastrzemb nach 2jährigem Durchschnitt. 

le. Wlndbeobaehtmigen. 



Der vorherrschende 
Wind war im Monat: 



«8 

O 

na 








II 



i 
I 

r 



1 






Mai 1881 



Jani 



0. 


12 




s. 


6 




N. 


11 




w. 


19 




so. 


11 




NO. 


11 




sw. 


12 




NW. 


11 




0. 


, 




s. 


16 




N. 


i ^^ 




W. 


27 





12 
11 

11 
8 

42 
3 
6 

10 
9 

11 

13 



14 
3 



es 
> 



8 
18 
26 

7 

8 
2 
6 
3 

19 
8 

21 



4 
3 
3 
5 
4 
9 
1 
2 
2 
7 
5 
6 



7 
6 
5 

7 
1 

2 

2 

11 

8 



Digitized by VjOOQIC 



lod 



Juli 



Angast 



NO. 

SW. 

NW. 

0. 

S. 

N. 

W. 

SO. 

NO. 

SW. 

NW. 

0. 

S. 

N. 

W. 

80. 

NO. 

SW. 

NW. 

0. 

s. 

N. 

W. 

SO. 

NO. 

SW. 

NW 

Ueberhanpt Easam- 

men 1881 0. 

8. 

N. 

W. 

SO. 

NO. 

SW. 

NW. 

Der vorherrschende 

Wind w&hrend der 

Saison 1881 war 

hiernach .... 



September 



4 
14 
14 

24 
4 

29 
8 
1 

17 

10 

17 
3 

40 
1 

20 
12 
10 
18 
2 
22 
21 

15 



81 
31 
137 
45 
16 
78 
49 



W. 



25 

4 
13 

6 
14 

5 
18 

4 
19 

7 
20 

3 
12 

5 
40 

1 
11 
10 
11 
12 
18 

2 
20 

8 
16 

4 

6 

43 
64 
23 

102 
26 

113 
28 
60 



SW.' NO. 



2 




2 


4 


13 




11 


• 


2 




3 


6 


1 




5 


3 


4 




18 


3 


, 




9 


2 


1 




31 


6 


• 




3 


2 


18 




4 


5 


2 




5 


10 


. 




1 


2 


12 




35 


3 


2 




14 


1 


2 




19 


2 


2 




, 


4 






1 


1 


12 


es 


15 


14 


1 


o 


5 


4 


6 


es 


29 


, 


2 


► 


5 


3 


. 




9 


. 


2 




17 


3 


2 




. 


5 


2 




2 


4 


16 




9 


11 


• 




17 


4 


11 




46 


11 


43 




95 


19 


6 




66 


11 


5 




95 


21 


6 




1 


14 


12 




16 


20 


63 




41 


31 


7 




35 


26 


SW. 


! 


S. 


SW. 

i 



1 

2 
4 
4 
2 
6 
10 
3 
1 
5 

2 

3 

10 

10 



1 
5 
2 
5 

12 

5 
2 

4 

15 
12 
34 
46 
8 
14 
11 
13 
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i 



r 









3 



J 



1 



I 

00 






dernnftchst 

nnd 

nsob 5j&hrig. Durch- 

schnitt aber (1876 

bis 1881) .... 

demnSchft 

und 



S. 

sw. 



s. 

V. 

w. 



BW. 
8. 
W. 



19. 
S. 



HO. 
W. 

8. 



S. 





w. 


NW. 


•*s 


N. 


W. 


«6 






o 






es 


8. 


8W. 


► 


8W. 


HW. 


• 


W. 


w. ; 



N. 
0. 



w. 

IW. 
0. 



Von Eönigsdorff- Jastrsemb fehlen die Beobacht. aus den firflheren Jahnn. 

Id. Regemneasoiigeii. 





1 


tin 


^ 


^ 







i 






1 


^1 


o g 


s 


1 


1 


lg 




6 


i 




P 


J 


i 


1 




Mai 1881. Es regnete an Tagen . 


7 


5 




4 




16 




11 


u. betrag die Regenmenge Pa- 


















riser EabikzoU 






H^ 


• 
14 


^' 


310,5 
16 


^ 




Juni. Es regnete an Tagen . . 


10 


11 


8 


u. betrag die Regenmenge . . 


, 


. 


es 


« 


es 


455,3 


cB 


. 


Juli. Es regnete an Tagen . . 


7 


5 


o 


4 


o 


13 


o 


6 


u. betrug die Regenmenge . . 


, 


, 


es 


. 


«8 


548,3 


cB 


. 


August. Es regnete an Tagen . 


8 


8 


> 


5 


> 


17 


► 


Ö 


u. betrug die Regenmenge . . 


. 


. 




. 




491,4 




. 


S ep t e mb er. Es regnete an Tagen 


13 


6 




7 




16 




9 


u. betrug die Regenmenge . . 


• 


. 




• 




632,7 






Summa der Tage, an welchen es, 
















' 


wenn auch nur für wenige Augen- 


















blicke, geregnet 


45 


35 


• 


34 




78 




42 


und der Regenmenge . . . 


. 


. 




. 


^ • 


2438,2 






Der Durchsehnitt pro Regen- 


















tag beträgt Pariser Linien . 


. 


• 


. 


. 


eS 


31,3 






Gewitter fanden statt: 










fH 








im Mai 


4 


4 


5 


, 


o 


2 






Juni 


2 


3 


6 


. 




3 


^ 


4 


JuU 


4 


5 


5 


2 




3 


i 


i 


August 


3 


4 


4 


2 




1 


> 


► 


September 


2 


, 


2 


. 




2 






Summa 


P 


16 


22 


4 


. 


11 


•1 


• 



Nur Reinerz besitzt einen Regenmesser und macht seit 1875 Beob- 
achtungen. Es ist deshalb die Ermittelung des 10- resp. öjftbn^^ 
Durchschnitts unterblieben. 
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Te. Oflcmonetrlscke Messiiiigen. 



Es betrug das Jffittel 

naoh der Lender'schen 

14theiligen Scala 

im MoBat: 



'S! 

Ü 



:§ 3 








es 


g 


äo 


.9 


1 


<s 



es 
00 



es 



Mai ... . 

Juni .... 

JuH . . . . 

August . . . 

September . . 

Das Saison-Mittel pr. 

1881 betr&gt . . 

und das der letzten 

5 Jahre 



9,8 


9 


8,9 


9,4 


8,35 


8,78 


8,32 


9,37 


8,7 


9,9 


8,80 


9,28 


8,46 


»,1 



11,6 
11,3 
10,5 
11,3 
10,9 

U,l 

11,26 



5 
4 
3 
2 
4 

3,5 

3,5 





9,57 


8,2 




9,43 


2 


+> 


9,28 


2,6 


« 


9,64 


2,6 


o 


9,76 


2,3 


* 






>■ 


9,54 


2,3 




8,66 


3,71 



es 
o 

es 
> 



If. Danstfeuchtigkelts- Gehalt 

In Beinerz war der Daoitfeuehtigkeits -Gehalt der Luft im Mittel 
ivihrend der Saison 1881 im Mai 74,31; im Juni 75,85; im Juli 
74,90; im August 78,72; im Septbr. 85,55. Saison-Mittel 77,70. 

Yon den übrigen Badern fehlen die Angaben. 

IIa« Bewegungs- Ziffern. 



5jähriger Durchschnitt . 
^/od.0^ammtbesuoh8 1881 
®/o de» Ö jähr. Durchschn. 
2. Yergnägungsgäste 

u. Dupchrai sende 
Famihen 1881 .... 
5j&hriger Durchschnitt . 
Personen 1881 . . . . 
5jähriger Durchschnitt . 
^/od.GesammtbeBUchs 1881 
^/o des 5 jähr. Durchschn. 
Gesammt-Summa 1881 

Familien .... 

Personen .... 



1063 


898 


640 


431 


68 


54,50 


, 


67 


71,5 


57,2 


• 


68,42 


610 


609 




124 


408 


458 




138 


610 


869 




226 


522 


675 




SlOl 


32 45,60 


. 


33 


28,.6 


39,76 




31,43 


1315 


1063 




359 


1900 


1910 




686 



I 






2900 

59 

64,63 



S 1790 
^ 1290 
-g 2327 
S X638 
41 
35,33 



686 3693 3393 
1226 5636 4173 



2486 
65,9 
57^ 



1423 

1868 
1423 
1868 
34,1 
42,2 



1664 

26 

24,68 



3441 
3279 
5446 
5087 
76 
75,71 

4719 
7353 



In Görbersdorf werden Yergnägungsrgäste und Durchreisende nicht gezShlt. 
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IIb. Uebenlekt der Nftttooidtateii. 



I. Prenssen. Personen . 
^/o des Gesammt - Besuchs 
nach 5j&hr. Durchschn. 

d. Deutschland 

excL Preussen . . . 
^/o des Oesammt - Besuchs 
nach 5jähr. Durchschn. 

3. Oesterreich-Ungarn 
7o des Gesammt - Besuchs 
nach 5j&hr. Durchschn« 

4. Russland 

^/o des Gesammt - Besuchs 
nach 5j&hr. Durchschn. 

5. Frankreich .... 
^Iq des Gesammt - Besuchs 

6. Italien 

^Iq des Gesammt - Besuchs 

7. England 

7o des Gesanmit - Besuchs 

8. Schweiz 

% des Gesammt - Besuchs 

9. Dänemark .... 
^Iq des Gesammt - Besuchs 

10.Norweg.u.Schweden 
^Iq des Gesammt - Besuchs 

II. Holland 

% des Gesammt - Besuchs 

12. Rum&nien u. Bulgar. 
^1^ des Gesammt - Besuchs 

13. Amerika 

% des Gesammt - Besuchs 

14. Asien 

^/o des Gesammt - Besuchs 

15. Türkei u. Grieohenl. 
^/o des Gesanmit - Besuchs 



16. Afrika 



% des Gesammt 
17. Niederlande 



Besuchs 















• 


g 


g 


z 






1 


1 


Im 




399 






1 « 1 


1144 


1685 


381 


1210 4930 


1 

3420 6740 




88,22 


57 


55,5 


, 


87,4 


81,9 92 


1048 


1384 


350 


457 


• 


3874 


3206 5343 


15 


198 


130 


104 


7 


182i 475 i 252 




10,37 


18,5 


15 




3,2 


11,3 


3 


12 


161 


107 


46 






110 


828 


221 


59 


14 


86 


65 




5 


322 


120 


134 




0,73 


12,3 


9,4 






5,7 


2,8 


1 


51 


7 


55 


44 






222 


150 


i 78 


70 


7 


58 


129 




2 


187 


149 


152 




0,37 


8,3 


19 






3,3 3,6 


i 


47 




79 


80 






136 


167 


83 


. 






4 






4 


1 


i 






, 


, 


0,6 






1,07 


0,03,: 0,» 






, 


, 


. 






6 


, 


3 






, 


. 


. 






0,09 


. 


0,04 






3 


1 


3 






1 


3! 3S 






0,16 


0,1 


0,6 






0,01 


0,07 


0,4 






1 


, 






2 


, 


^ 


1 






0,05 


, 








, 






0,01 






. 


3 








. 






1 






, 


0,4 








, 






0,01 






. 


2 








. 






^ 






, 


0,2 








, 












1 


15 








1 












0,05 


3,1 








0,01 












, 


2 








, 


3 








, 


0,2 








, 


0,02 






a 


1 


4 
0,5 








2 
0,02 


2 
0,04 


27 

0,3 

3 






0,05 










• 






0,04 

3 

0,04 






; 






























1 










• 










0,01 

1 




' 1 ■ 


• 






. 










0,01 






. 



^/o des Gesammt - Besuchs 
Cudowa und Görbersdorf haben nur die Kurgäste mit Begleitung get&Ut 
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Ile. Uebersleht nach Stfaideii. 



nonerer Aaei .... 

Procentsatz 

nach 5 jähr. Durch sehn. 

2. Beamte 

Procentsatz 

nach 5j&hr. Durchschn. 

3. Aerzte, Thierärzte und 

Apotheker 

Procentsatz 

nach Öjfthr. Durchschn 

4. Geistliche, Ordensleute 
Procentsatz .... 
nach öjfthr. Durchschn. 

5. Lehrerstand . . 
Procentsatz .... 
nach 5jähr. Durchschn. 

6. Studenten, Gymna- 
siasten etc. • • • . 
Procentsatz ..... 
nach 5j&hr. Durchschn. 

7. Künstler, Techniker . 

Procentsatz 

nach 5jähr. Durchschn 

8. Grossgrundhesitzer . 

Procentsatz 

nach 5 jähr. Durchschn. 

9. Eleingrundhesitzer 

Procentsatz 

nach 5 jähr. Durch söhn. 

10. Kaufmannsstand und 
daran sich reihende In 

dustrie 

Procentsatz 

nach 5 jähr. Durchschn. 

11. Gewerbestand • 
Procentsatz .... 
nach 5 jähr. Durchschn. 

12. Officier-u.Soldatenst 

Procentsatz 

nach 5jähr. Durchschn. 



84 

177 

22 



44 
22 



33 
29 



35 
4 



9 
14 



19 
73 

47 
23 



43 



209 



324 
36 



59 
17 



36 



, 





xo 


oo 


Vi 


IWÖ 


, 


0,7 


3,6 




1,7 


2,6 


• 


2 






62 


117 


357 


95 


88 


222 


633 


840 


18,69 


13,6 


12,9 




11 


20,1 


314 


74 


50 




588 


899 


48 


31 


28 


34 


130 


122 


2,51 


4,4 


4,0 




2,3 


2.9 


52 


30 


25 




128 


114 


115 


13 


• 


22 


140 


109 


6,02 


1,9 


4 




2,5 


2,6 


61 


9 


• 




116 


94 


126 


35 


14 


44 


265 


257 


6,60 


5,0 


2,0 




4,7 


6,1 


132 


48 


15 




265 


278 


48 


48 


27 


84 


130 


102 


2,51 


6.9 


4 




2,3 


2,4 


30 


42 


30 


' 


112 


86 


68 


14 


5 


56 


152 


58 


3,56 


2,0 


0,7 




2,7 


1.4 


50 


24 


15 




113 


50 


46 


82 


89 


94 


188 


56 


2,41 


11,7 


13 




3,3 


1,3 


40 


64 


62 




153 


74 


28 


37 


30 


74 


190 


145 


1.47 


5,3 


4,4 




3,3 


3,4 


28 


38 


20 




113 


177 


443 


213 


233 


216 


1502 


1101 


23,19 


30,4 


34 


• 


26,7 


26.4 


336 


199 


255 


• 


1039 


1089 


38 


50 


92 


156 


250 


623 


1,99 


7,1 


13,4 


• 


4,4 


14,9 


46 


41 


68 


• 


229 


652 


94 


17 


14 


54 


119 


85 


4,92 


2,4 


2 


• 


2,1 


2,0 


83 


23 


24 


• 


140 


85 



1 

56 
896 

12 
736 

204 
2,9 
160 

97 
1,3 

58 

516 

7 

357 

580 
8 
295 
197 
2,6 
155 
203 
2,7 
208 
294 
3,9 
212 



1114 
15,3 
871 
635 

8,8 
671 
517 
7 
376 
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13. Rentierstand . . . 

Procentsatz 

nach 5j&br. Durch söhn. 

14. Arbeiterstand • . 

Procentsatz 

nach 5jähr. Durchschn. 

15. Ohne Standesangabe 
Procentsatz ...... 

nach 5 jähr. Durchschn 



40 



37 



132 



260 



211 


51 


32 


58 


11,05 


7,3 


4,7 


• 


152 


35 


42 


• 


, 


3 


9 


34 


^ 


0,4 


1,3 


• 


• 


2 


7 


, 


288 


• 


• 


13 


15,08 


• 


, 


• 


249 


• 


51 


• 



155 

2,8 

188 

2 

0,02 

7 

1683 

29,9 

1295 



387 

9,2 
520 

30 
0,7 

39 
150 
3,6 

81 



1394 
18,9 
968 
75 
1 
121 
556 

7,5 

485 



Gudowa hat die Anzahl der Familien von Eurg&sten angegeben, 
während Görbersdorf die wirklichen Kurgäste und deren Begleitung 
nach Personen gezählt hat. 



IIL SterbUehkeit 
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Von derGesammt-Frequenz 














1 


mit Personen .... 


1900 


1910 


700 


686 


1226 5636 


4173 7353 


starben 1881 


2 


, 


35 


2 


• 


7 


9 


5 


mithin Procent .... 


0,1 


• 


5,0 


0,3 


• 


0,12 0,21 


0,06 


nach 5j&hrig. Durchschn. 


2 


1 


35 


2 


• 


7 


8 


3 



NB. An die Sterblichkeit von Görbersdorf als Heilanstalt ist ein 
anderer Massstab zu legen, weil dort die Kranken viele Monate bleiben. 

IV. Yerbraach der EurmitteL 
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es* 
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I 
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2. Moorbäder 1881 . . 
nach 5jfthr. Darchschn. 

3. Süsswasser-Bäder . 
nach 5j&hr. Dnrchschn. 

4. Medicinische Bäder 
nach 5 jähr. Dnrchschn. 

5. Gasbäder 

nach 5jähr. Darchschn. 

6. Russ. Dampfbäder . 
nach 5jähr. Dnrchschn. 

7. Fichtennadel-Bäder 
nach 5jähr. Dnrchschn. 

8. Sitzbäder 

nach 5 jähr. Darchschn. 

9. Sool-Bäder .... 

B. Doachen: 
Aeossere ••••••. 

Innere 

Gas-Donchen ..... 
Nach öjähr. Darchschn. 

C. Sool-lBhalatLoneii. 



2584 
2848 



23 
101 
115 
155 



59 

84 



1036 
797 



651 

788 
821 
790 



115 
169 



148 



2796 

1707 

145 

154 



90 



1802 



9210 



1253 12,076 



735 



677 



816 



3366 
3100 



4870 
3869 



11,266 
10,946 



180 
133 



3541 
3834 



« 

I 

'S 

tPn.Lt. 



Prt. Lt 



Prs. Lt. 



"^4 

s 

W ^ 
Prs. Lt. 



i 

|Pt.LJ 



I 



Prt. Lt. 



Prs. Lt. 



Prs. Lt. 



D. MUoh: 

Es tranken: 
l.KQhmilohl881 
n*5j.Darch8chn. 
2. Ziegenmilch 
n.5j.Darch8chn. 
B.Schafmilch . 
D*5i.DQrcb8chn. 
4.E[ge]inmilch 
I1-5J. Dnrchschn. 

B. KolkeA: 

Bs tranken: 

1. Knhmolken 
n.5).DurchBchn. 

2. Ziegenmolk. 
n. ^.Darchschn. 
B. Schafmolken 
o.5j.DurchBohD. 



i 

I« 

.sä 



I« 



93,451 231 
88.068 220 

9120 

8129 



61 



235120500 



246126 



545 



13,675 
8806 



707 

746 

52 

80 



35 

I169 
108 



760 

14dl 
1821 



11405 
72 
75 



10,715| 
11,902 
499 
554j 



18 

9 

4 

4 

58 

80 

1218 



1671 

120 
35 
65 

912 
1070 

878 



716 

706 

1142419,049 209 

18,808 357 

^608 247 

488186 



21.942 
20.646 
8162 
7422 
3317 
2497 
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Bnmaen-Tersaiid 188L 
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FiMh. 


Flach. 


Fl«eh. 


FlMh. 


Fl. 


Flfcb. 


PiMh. 


Plick. 


1. Eugen-Quelle . . . 


3184 . 


. 


• 




• 


« 


• 


2. Ob.- u. Niederbrunnen 


. 1194 






, 


H 


« 


848,7«9; 




3. Concentrirte Soole . 










5914 


i 


• 


• , 




4. Trinkquelle . . . 












1921 


1 


• 


. 1 




5. Laue Quelle « . . 












• • 


1 


15,414 


1 




6. Kalte Quelle . . . 












, 


s 


763 


l 




7. Ubriken-Quelle . , 




. 1 








• 


s 


208 


• 




8. Mühlbrunnen-Quelle 




. 1 








• 


■s 


• 


315 




9. Louisenbrunnen . . 




1 








• 




• 


1997 




Summa 


3184 


1194 






7885 


• 


16,375 


250,981 . 




5jährig. Durchscbn. 


33 


18 


10 


76 






8333 


. 


18,001 


216,818 


1 • 





Tl. Freiknren. 
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Es wurden pro 1881 gewährt: 

1. Ganze Freikuren für Personen 
gleich % der Ges.-Frequenz 

2. Theilweise Freikuren durch 
Erlass der Kurtaxe oder der Kur- 
mittel für Personen 

gleich % der 6e8.-Frequenz 

Nach 5jährigem Durchschnitt 

a. ganze Freikuren 

b. halbe resp. theilw. Freikuren 



32 



75 



23 
1,20 



14 
0,73 

23 
6 



15 
2,1 



71 
10,1 

13 

58 



6 

0,8 

8 
5 



16 
1,3 



68 52 
1,2 1,2 



25 33 



2 



0,6 



62 



305 
7,3 



87 



49272 



872 



99 



381 
67 



YIL TerlMMsenuigeiu 

An Verbesserungen wurden in den Jahren 1872 bis 1881 Totgt^ 

nommen in 

Cudowa. 

1872« Die Aufstellung eines ^weiten Dampfkessels um eine grössere An- 
zahl ßäder bereiten zu können. 

1874* Die Erbauung des Moorbades mit 7 Zellen nebst rossiMheai 
Dampfbade und verschiedenartigen Douchen und Brausen. 
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1876. Der Ban eines Kiir-H6tel mit groBsem Knnaal, Billard-Zimmer, 

den nöthigen Restaorations-Lokalen und 14 Fremden-Zimmern. 
1879. Einriohtnng der parterre gelegenen Lokale im früheren Bade- 
hans zn 6 eleganten YerkaofiBi- Gewölben, die Translocirung der 
früheren Yerkanfs-Banden an die Rückseite des alten Bades und 
Anschaffung von 12 Gondeln. 
1880* Der Abbruch des alten Gasthofes znr „Sonne*' und Neubau des 
H6tels „Belleyue*' mit 2 Etagen. In letzterem befinden nch parterre 
die RestauratiiMüs-Lokale und in den beiden Stockwerken 16 höchst 
elegant eingerichtete Fremden-Zimmer. 

Ausser den vorstehend erwähnten Neubauten wurden in den ver- 
flossenen 10 Jahren in jedem Jahre in den Bade- und Logirhäusem 
Verbesserungen vorgenommen und ebenso auf die Park- und Blumen- 
Anlagen bedeutende (^eldkosten angewendet. 

FliBsbeig. 
Es erfolgte: 
1872« Die Analysirung dM Ober- und Nieder-Brunnens durch Dr. M eus e 1 
in Breslau, 

die Herstellung der ersten 4 Fall-Douchen, hanptsädilich au innerem 
Gebrauch im Leopold-Bade, 

die Einführung von Fichtennadel-Bädem, 

die Bes^afiimg von 5 Sitebade «Wannen und Einführung des Ge- 
brauchs der Sitz-Bäder, 

die Abholznng und Planirung des an der nördlichen Seite des Leo- 
pold-Bades und hinter der Apotheke gelegenen Terrains zum Zwecke 
von Gbrten- Anlagen, 

der Baa des nahezu unpassirbaren Weges vom Leopold-Bade bis zn 
dem Hause No. 141 in FUnsberg, 

die Beschaffung ^er grösseren Anzahl eiserner Promenaden-Bänke 
und Tische. 
1878« Die Ueberweisutog dar Molken^Bereitung an die Apotheke, 

die BeschafiPnng einer weiteren grösseren Anzahl Promenaden-Bänke, 

die Neuanleguag von Promenaden, 

die Beechaffong und Anbringung von 10 8trassen<-Latemen, 

die Beschaffung eines Haustelegraphen für das Leopold-Bad, 

die Heizbarmachung von mehreren Zimmern des Leopold-Bades und 
des Inspeotions-Hauses. 
1874. Die Aufstellung eines Dampfkessels im Leopold -Bade zur Er- 
wärmung der Bäder mittelst Dampf, 

der Bau eines Eisb^i&lters bei dem herrschaftlichen Gasthofe, 

die Aufstellung von Sommerlauben beim Leopold-Bade, 

die Anlegung eines Springbrunnens in der Nähe des Brunnen- Platzes. 
1S76» Die Bohrung einer neuen Mineral-Quelle hinter dem Ober-Brun- 
nen, Yerüefiing des letzteren und Anafisirung durch Professor 
Dr. Poleck in Breslau, 

die Umarbeitung des Bade-Reglements, 

die Anstellung von Bade -Wärterinnen und EinfÜtarong veii Bade- 
Harken, 
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der Baa eines MoBik-PaTillons and Engagirong einer neuen si&rkerea 

Musik-Kapelle tfXr 1875 und die folgenden Jahre, 
die Yermehrung der Wand-Donchen im Leopold-Bade dnrdi 5 neue, 
die Umwandlung der bisherigen Post-Agentur in eine Kaiserliche Post- 
Anstalt, Verlegung derselben von Nieder-Flinsberg nach dem Kur- 
Bezirk und gleichzeitige Neueinrichtung einer Telegraphen-Station. 
1876» Der Bau eines herrschaftlichen Logirhauses beim Nieder>Brannen, 
die Aufstellung eines Pumpwerkes im Ober-Brunnen, 
die Anbringung von 7 Oefen in den Bade-Gabinets im Leopold-Bade, 
die Erweiterung der Promenaden und umfassende Neub^flanimng 

eines grossen Theiles derselben, 
die Anschaffung von 60 Stück eisernen Promenaden -B&nkoi und 

30 Stück desgl Tischen, 
die Bepflanzung des Kurplatzes mit Platanen. 
1877« Beginn der Verabreichung von firischen Kr&uters&fben, 
die Vertiefung der Pavillon-Quelle, 

Herstellung von 6 neuen Wand-Douchen im Leopold-Bade, 
die' Einrichtung zur t&glich frischen Ko<diung von Fichtennadela 
mittelst Dampf. 
1878* Die Bohrung der neuen IGneral-Quelle „Marien-Quelle^ bei dem 
Niederbrunnen, 
Beginn des Baues des ,JiUdwig-Bade8^, 
die Aufttellung eines grossen eisernen Wasser-Beservoirs im Leopdd- 

Bade, 
die Erneuerung eines grossen Theiles der Bade- Wannen im Leopold- 
Bade, 
der Bau des Belved^ auf dem Hasenberge. 
1879» Die Fertigstellung des Ludwig-Bades mit 8 hetzbaren Kabinets 
zur Verabreichung von Moor-, Mineral-, Fiohtennadel- und Wasser- 
B&dem, desgl. von kalten und warmen Douchen, 
die Aufstellung einer grösseren Anzahl B&nke in den ausgedehnten 
Promenaden- Wegen und in den an das Bad grenzenden Nadelholz- 
Waldungen, 
die Erweiterung der Anlagen beim Nieder -Brunnen und Ludwigs- 
Bade, sowie Pflanzung von Allee-Bäumen daselbst, femer der Bau 
eines Moorschuppens auf der Iser. 
1880« Der Bau eines Balkons am Leopold-Bade, 

die Herstellung von 3 grossen Voll-Douchen im Leopold-Bade für 

kalte Douche-Bäder, 
die Aufstellung einer grösseren Anzahl von Wegweisem innerhalb 
des Bade- Bezirks und den daran stossenden Promenaden, sowie 
zu den zahlreichen Aussichts-Punkten. 
1881* Der Entwurf zu dem projectirten Bau einer Wellen-Bade-Anstalt, 
die Umarbeitung des Bade-Reglements und Ermässigung der Kurtaxe 
sowie der Bäder-Preise ftlr die Zeit vom Anfange der Saison bis 
zum 5. Juni und vom 15. August ab, 
Beginn der Verabreichung von Lohe-Bädera und Fiditennadel-Dampf- 
Inhalationen, 
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die Betheiligung an der balneologischen Ausstellimg su Frankfurt a/M^ 
der Beginn des RetabliBBementB- resp. Erweiterongs-Baaes des Leo- 
pold-Bades. 

Görbendorl 
Es erfolgte: 
187J9» Der Ankauf einer Mühle, aeren Mühlgraben verlegt werden 
mosste um die Maierei bauen zu können, für . . . 14400 Ji 

187a/78* Der Bau der Maierei mit 130710 JK, 

Bau des „Neuen Hauses'^ 43000 jH 

Mobiliar-Beschaffung für 24000 Ji, 

1874. Der Ankauf des Bauerngutes No. 6, umfassend 27 Hekt. 39 000 Ji, 
die Erwerbung von 17,7 Aren aus dem Bauemgute No. 5 zur Ver- 
bindung der beiden Besitzungen 300 Jk 

1875» Der Brückenbau am Wohnhause mit schmiedeeisernem Thor 

2400 Ji, 

der Bau des Gewächshauses mit Pavillon • 10500 jH. 

1876« Vom Remer*schen Bauemgute in Sehmidtsdorf wurden 13 Mor- 
gen Grundstücke gekauft, damit polizeilicherseits ein Gommuni- 
kationsweg nach Schmidtsdorf über diese Parzelle und nicht an 

der Anstalt vorbei gelegt werden konnte 10000 Ji^ 

der Ankauf von 10 Morgen Acker und Wiesen von Bergmann in 

Schmidtsdorf 7800 Ji, 

die Anlage und Reparatur der Promenaden 12430 Ji.^ 

Anschaffung von 40 Original-Holländer Kühen und der betreffenden 

Bullen 188700 ^, 

Anschaffung von 50 Stück Ziegen 1 500 Ji^ 

Anschaffung der Pflanzen ins Glashaus 7430 Ji 

1877« An der Vollendung des neuen Kurhauses mit Wintergarten wurde 
eifrig gearbeitet, so dass die Benutzung dieser 1876 begonnenen 
Bauten im März 1878 erfolgen konnte. Veranschlagt war der 
Bau mit 382000 Ji Ebenso ist der Pavillon vis ä vis der Douche 
am Walde fertig gestellt worden. Herstellungskosten 2854 Ji. 
Endlich wurde ein grosser Teich gegraben. 

1878* Ausmöblirung des neuen Kurhauses • 64500 Jt.^ 

Malerei in demselben 16800 Jk, 

Einrichtung der Wasserleitung mit Feuerlösch- Vorrichtung in jeder 

Etage des neuen Kurhauses • • • 9500 Ji^ 

Benovirung der Parkwege 6400 Ji^ 

Vermehrung der Garten-Bänke und Stühle . . 290 UK und 360 UK 
1879* Die Einrichtung einer Warm wasser-Heizung in den beiden Winter- 
gärten 14560 U8, 

das Malen der Decke im Wintergarten 1 235 Jt^ 

die Renovimng der Parkwege 3420 Ji^ 

die Vermehrung der Gartenbänke 310 Jk^ 

die Herrichtnng eines cnemischen Laboratoriums zur Untersuchung des 
Stoffwechsels laut Beschluss der bahieologischoi Sdction 530 .4, 
die Beschaffung von Pflanzen für den Wintergarten • • 2 300 Ji^ 
die Anstellung des Chemikers Herrn Praal an dem diemischen La- 
boratorium. 
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1880. Der Ankauf von 18 Hekt Wald, Aokw nnd Wiese ftbr 13200 Ul, 
die AufiBtellong eines Röhren -Kessels zur Heizung för doi Lese- 
Salon 2585 Jt 

die Renovirung der Parkwege 4300^1, 

die Yermehning der Bänke 450 Jk, 

die Erweiterung der chemischem Lahoratorii 120 Jk^ 

för die Kaiserliche Post wurde ein neues EEaus erbaut, 
ein Gomite, an dessen Spitze Graf Bismarck-Bohlen, Graf Aroin 
und der Kaiserliche Kammerherr Freiherr von Ende steht, tnt 
zusammen, um eine christliche Kapelle zu bauen. Gresammelt wstcd 
1880 14000 UK 
1881« Ankauf des Bauergutes No. 5, umfassend ein Logirhaus nt 
18 Zimmern und circa 15 HektarBn Land • . . . 36600 X 

die Erbauung eines neuen Eiskellers 5420 J, 

der Bau einer massiven Brücke über den Dorfbach zu dem 1880 

erkauften Grundstück 1 500 v4, 

die Vornahme von Reparaturen an den Häusern .... 3 100 A 
die Renovirung der Promenade und Vermehrung der Bänke 4210 jf, 

das chemische Laboratorium kostete 850 Ji^ 

der Fussboden und die Wände zweier Küchen, und der Fussboda 

der Villa Rosa wurden mit Mettlacher-Fliessen belegt . 3 250 jl, 

eine Veranda ist asphaltirt und mit Glas eingedeckt worden 720 Ji 

In Bezug auf administrative Einrichtungen ist pro 1881 zu W 

merken, dass 

1. Herr Valentin als Inspector engagirt, 

2. Herr Dr. Achtermann als Assistenz-Arzt eingetreten ist 
Unter sonstigen Bemerkungen bleibt zu erwähnen, dass am 31. De- 

cember 1881 Herr Professor Dr. Jas vo und aus Paris Gdrbersdorf 
besuchte um die Heilanstalt zu sehen, ehe er eine neue Auflage saines 
Werkes über die Therapie der Phthise veröffentlicht. 

Königsdorff-Jastnemb. 

1872* Das Orchester und der Trinkbrunnen (Jastrzember Quelle) wor- 
den neu ge- resp. überbaut und der Kurplatz verlegt* 

1878. Neubau einer grossen Golonnade und Einrichtung von nock 
8 Bade-Zellen zu der schon vorhandenen Anzahl von 22. 
Eröffiiung des „Victor- Hain", einer reizenden Park * Anlage in der 
Grösse von 22 Morgen, circa 15 Minuten vom Bade entfisnit» ^ 
das Piü)likum. 
Quellenmessung durch das KönigL Ober-Bergamt Breslau. 

1874. Einrichtung der Molken-Kur- Anstalt. 

187&« Aufstellung eines zweiten grossen Dampf-Böhren-Kessels behnft 
schnellerer Bereitung der Bäder. 

1876« Umbau des Dampfbades und Aufstdlung einer neuen SiedqplnDe 
zum Abdampfen der condensirten Soole.' 

1877» Analysirung der Quellen durch Professor Dr. Gscheidlen. - 
Erschienen im Verlage von Maruschke und Behrendt zu Brodii- 

1879« Einrichtung einer Telegraphen-Station mit beschränktem I^ig^ 
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dienste und YoUeDdiuig des Chanssee-BsiieB naeh Loslau, Annaberg 
und Pless. 
1881« Analysirong der 3 Moorlager durch Herrn Prof Dr. Gscbeidlen 
und Einrichtung zur Verabreichung von Moorbädern, 
die Pflasterung eines Weges von der Chaussee durch das Bad. 
Unter sonstigen Bemerkungen pro 1881 ist zu erw&hnen: 

1. Die Herausgabe einer Bade-Brochüre durch Dr. Weissenberg. 
Verlag August Hirschwald. Berlin 1879. 

2. Die Berufung des Herrn Dr. Scherk an Stelle des verstorbenen 
Herrn Dr. med. Heinrich FaupeL 

3. Die Herausgabe einer Badeschrift durch Herrn Dr. Scherk. 

Langenau. 

Die Bade- Verwaltung Langenau ist erst im Laufe des Jahres 
1881 dem B&dertage wieder beigetreten. 

An Verbesserungen wurden in diesem Jahre vorgenommen: 

a. in Bezug auf die Anstalt: 

1. die Neuanschaffung eines Mantel-Douche- Apparates, 

2. die Einrichtung eines Zimmers zu Inhalationen, 

3. die Erweiterung der Promenaden am Eronenberge, 

4. der Neubau der sogenannten „WaldkanzeP^ auf einem reizen- 
den Aussichtspunkt. 

b. in Bezug auf administrative Einrichtungen: 

1. die Einrichtung von Durchgangs-Billets zur Beförderung von 
Personen und Gepäck von allen Stationen der Oberschlesichen 
Eisenbahn nach und von Bad Langenau, 

2. Verabfolgung von Douchen auch am Abende. 
Sonstige Bemerkungen: 

1. als Bade- Arzt ist Herr Dr. Seidelmann, bisher in Prausnitz, 
firüher zu Alt-Haide, engagirt, 

2. als Bade-Inspector ist Herr Krause, pensionirter Polizei- 
Inspector aus Breslau, angestellt, 

3. als Musik- Dirigent füngirt Herr Töpfer aus Seifersdorf bei 
SchlegeL 

Seiners. 

Auf Bauten und Verbesserungen wurden im Verlaufe von 10 Jahren 
über 425000 Ji verwendet, und diese betreffen: 
1878. Den Neubau eines Reserve- Kesselhauses mit completter Kessel- 

EinricbtoDg 25000 Jk^ 

Bepflanzung und Einrichtung der Hemnann'schen Wiesen zum Kur- 
platz 1500 Jk, 

Brö einer Remise beim Badegasthof 600 Jk^ 

Einebnung und Anlage des Platzes bei dem Hause „Lindenmh'' 300 Jk^ 

Etablirung einer Gonditorei in Germania 2000 Jk^ 

Einrichtung eines neuen completten Badecabinets im Badehause 500 Jk^ 

Neubeschüttung der Promeamde 1000 Jk^ 

Beparaiur der Badefahrsiarasee 4200 Jk^ 
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Anffitelliiiig eines Bassins £&r die Süsswassorquellen im TsduMpen- 
Grund 450 J[ 

1873« Ankauf der Klofetius -Wiesen, 50 Ar 2400 Jl, 

Aufstellung eines eisernen Musiktempds 2200 ^ 

Gartenanlagen vor Germania 560 Ai 

Yergrösserung des Hofes zum Badeh6tel • 540 Jf, 

Ueberbau auf die Ulrikenquelle • 3000 Jf, 

Vermehrung des Garteninventars 1010 Ji, 

Anschauung einer Reserve-Pumpe ins Kesselhaus . • • 1 350 J^ 
Pflasterung des Badehofes 150 A 

1874* Yergrösserung des ersten Mineralwasser-Bassins . • 1 802 A, 
Oelanstrich des Ueberbaues der lauen Quelle, kalten Quelle und db 

Badegasthofes • . • 1 216 Jf, 

Einrichtung der meteorologischen Station 600 A 

Neubau des Berghaus- Balkons 470 A 

weitere Vermehrung des Garten-Inventars • 570 uC, 

Umbau des oberen Corridors im Badehause 1 950 A 

Anlegung einer Fusspromenade nach der Locomobile . . 1 200 A 
Bau der Trinkwasserleitung in eisernen Röhren von der Tschcepo- 

Schlucht aus •••••••• 6 000 A 

Bau neuer Aborte beim Badegasthofe ••••.••• 250 Jk 

Desgleichen beim Eursaal 630 i, 

Beschaffung neuer Eselsättel & 135 ^ 270 i, 

Anlegung eines Kellers auf der Schäferei .••••• 420 A 

Fassung des Ludwigbrunnens • • 156 A 

Beschaffung von Mobiliar nach Germania 192 J 

1875* Aufbau eines neuen Badehausflügels mit completter Einriehtoog 

von 14 Badezellen 22838^ 

Eanalisirung des Kurplatzes • 893 A 

Anschaff^ang eines Sprengwagens incl. Pferdegeschirr . . 680 A 

Garten-Inventar 96 ^ 

Einrichtung einer zweiten Douche-Pumpe 1 658 A 

Neubau der Weisstritz-Ufer und Verlegung • • • . • 4835 A 

Anlegung der dritten Hauptpromenade 2009 A 

Neubeschüttung der Promenade 450 A 

Abpflasterung der kleinen Kolonade mit Sandsteinplatten 2610 ^, 
Verschalung und Oelanstrich des Hauses Lindenruh . . 893 ^r 

Herstellung einer Karte des Bades 450 jf, 

Fassung der neu aufgefundenen Quelle Deutschland . . 528 A 

1876« Ankauf einer Wiesenparzelle am Kurplatz, 20 Ar . 6000 A 

Kanalisirung des Kurplatzes 900 A 

Ausbau des Doctorhauses im Schweizer Stil 1 125 A 

Desgleichen des Molkenbereitungshauses 330 A 

Bau eines Pavillons bei Germama 770 A 

Neubau der Badefahrstrasse 2 860 A 

Neubeschüttung des ganzen Kurplatzes und der Promenad^i 1 450 A^ 
Bepflanzung des Tschoepen- und Rosinenberges . . . • 190 A 
WäterfÜhrung der Wasserleitung in das Molkenbereitungahaos 390 A 
Massivdeckung des grossen Bassins • • • . 1040^ 
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1877. Einriehimig einer SfUnwasserlettiing im alten Badebause znr 
, Beinigiuig, Abgabe yon B&dem, W&ssenmg der Aborte 2 398 Jk^ 
Versohalong nnd Anstrich des Schrothaoses in Oelfarbe 1380 Jt^ 
Nenbescbüttnng des Enrplatses und der Promenade mit Dolomit 

717 Jt, 
Ankauf des UUrich'schen Orondstücks an der Hanptpromenade 

3346,40 Jk, 

Planining desselben 898,81 Jt.^ 

Umfriedung des Badeterndns 353^3 Jk^ 

Anlegung eines neuen Fussweges nach der Eisensobmelse 10000 Jlk, 

Bau der Badefabrstrasse 11. Theil 1 672 Ul, 

Auf die im Jahre 1875 begonnenen Neubauten — das Palmenhaus, 
die Wartesäle, das grosse Sammelbassin und die Douches&le mit 
Wasserthurm — wurden gezahlt 161056 Jk 

1878. Die Bauden bei dem Wege nach der Hannuleck^schen Restauration 
wurden, als der Geg^iwart nicht mehr entsprechend, abgebrochen, 
der Platz neben der Promenade mit Boden ausgefüllt und der Baum- 
Allee entsprechend mit drei Reihen Ahomb&umen bepflanzt, um 
nach der Weisstritz zu, parkartige Anlagen zu besitzen. Das an- 
grenzende Wasserufer wurde mit Faschinen belegt und durch 
Weidenanpflanzungen geschützt. Die Kosten betragen 4410 Jk, 

die innere Palmenhalle und der freie Platz vor derselben wurde mit 
16 Marmor- und 16 eisernen Tischen, sowie mit 8 Dutzend Wiener 
und 8 Dutzend eisernen Stühlen ausgestattei Der Anschaffungs- 
preis beträgt 1 821,50 Jk, 

die sämmtlichen Wege, Plätze, Aussichtspunkte bis auf zwei Meilen 
im Umkreise wurden mit nnmmerirten Wegweisem, 322 an der 
Zahl, versehen. Dieselben erforderten 197,50 Ji., 

das gesammte Mobiliar des Badehauses wurde renovirt, eine elek- 
trische Elingelleitung, femer Bettstellen und Matratzen angeschafft 
far 1 183 J«, 

das Bade-Inspections-Bureau wurde aus dem Hause lindairuh nach 
dem Badehause verlegt und entsprechend eingerichtet 650 Ji^ 

Anscha£Fnng von zwei Dutzend Wiener Stühlen . • . . 132 Jk, 

der Kurplatz und sämmtliche Promenaden wurden mit Dolomit be- 
schüttet. Kostenpreis • ••• 1 600 »Jk^ 

auf dem sogenannten Tschoepenberge wurden neue Anlagen geschaflfen 
und die Promenaden in dem angrenzenden Walde erweitert 320 Jk, 

der Platz am neuen Douchehause wurde eingerichtet und besät, so- 
wie die Umfriedung des Kurplatzes fortgesetzt Die Arbeiten 
kosteten • . 300 Jk, 

f&r die Bibliothek wurde znr AnschafPong neuer Werke ausgegeben 

210^, 

die Bepflanzung der Tschoepenlehne in unmittelbarer Nähe des Bades 
(12 Hektar) wurde vollendet und kostet 252 Jk, 

femer sind auf Beendigung des Neubaues des Palmenhauses und der 
Douchegebäude, sowie deren Ausstattung verausgabt worden 

61982 Jk 
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1879. Dm 44 ZinuBer «nd ■onstig» BfomliohMiai enibalteBde Logir- 
hMU ffOtmiADiA^ wurde sain HAtel mngeschafff'n . . 5607 «Af 

y •rUfi^ing der Post aus dem Dooiorhaoee nach dem Posthofe 2 340 «Af 

Umbau des QueUenbauses 3800 JK, 

Eipricbtang der Gonditorei im Palmenbaose 360 JL, 

Bau einea Eiskellers 415 A, 

Ankaof von Tiscben, Stüblen, Krön- und Wandleucbtem 2163 Uff 

BMcbaffbng von Matratsen und Bettstellen 1360 JH^ 

Anbringung einer Rauchverzebrnngsanlage beim Dampfsehomstein am 

alten Badehaose 210 jf, 

Umlegung des Marmorpflas^ers im Badehanse .... 691 jf, 

Umbau der bisherigen Musikhalle 932 Jf, 

an sonstigen Aufwendungen sur Verschönerung des Bades waren er- 

forterlich 10200 A 

1880. Mit einem Gesammtkostenbetrage von 75000 Jt wurde ausgeftWt: 
die Legung des Trottoirs am Eingänge der Bade-AUee und Anbriii- 

gung einer Veranda daselbst, 
Beparaturbau der Badefahrstrasse, 
Besohafibng neuen Mobiliars in sämmtliche Smmer des QueUen- 

hauses und Anstrich des letateren in Oelfturbe, 
Einrichtung resp. Ausbau von 9 Zimmern im 11. Stock des Ba^ 

hauses zum Yermietiien an Eurg&ste, 
sweckmftssige Venrollständigung des Inyentars im Logirhause ^Lindoh 

ruh«, 
Emeuerong der Weisstritz- Ufermauer in Sandstein -Quadern und 

Legnng von Faschinen, 
Aufirtettung mehrerer Sommeriaubeo, Vornahme erheblicher Ver- 
besserungen in der Crärtnorei, 
Anschaffung von 120 Stüek Wiener Stühlen und von Teppichstoff 

fOr den Eursaal, 
Vervollständigung der meteorologischen Station. 

1881. Mit einem Gesammtkostenbetrage von 13 400 Jt wurde ausgefüirt: 
die Telephon-Leitung vom Bade-Inspections-Bureau nach der Stadt, 
die Ausbesserung ^ Posthofdaches und Herstellnng von Wand- 
verkleidungen in ^nzelnen Zimmern jenes Hauses, 

die Verbesserungen in den liOgirhäusem „Berghaos^* und „Lindenmh'*, 

der Bau von Sommerlauben beim Qudlenhanse, 

die Anlegung einer zweiten Senkgrube und eines Sandsteingerinnee 

bei dem Bade-H6tel Germania, 
die Beschaffung einer transparenten Thunnuhr mit vier Zifferblättern, 
die Neuanschaffung von Abflussröhren in der lauen Quelle, 
die Beparatur der Badefahrstrasse, Besohüttung der Promenaden mit 

Dolomit, 
Beschaffung eleganter Zeitungsständer fOir's Pahnenhaus, 
Neuanschaffung von Straseenkandelabem, 
Erg&nzung des Inventars« 

der Umbau des alten Glashauses und Vergrosserung desselben, 
die Reparatur des Eursaales und Neumalung desselben. 
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Die Privalhaiisbeuteer sind im Laufe der yerfloesenen Jalire ebmi- 
falls bestrebt gewesen, ihre zum vermietben an Kurgäste vorhandenen 
Räume den Ansprüchen der Zeit gemäss möglichst auszustatten und 
fllr schöne Gartenanhigen zu sorgen. 

Der Frequenz des Kurortes entsprechend war auch die Baulust 
dritter Personen rege, jedes Jahr wurden ein oder mehrere Logirhiuser 
gebaut, so dass jetzt über 2000 Zimmer zur Annahme yon Kurgästen 
vorhanden sind. 

An Brochüren etc. über Bad Beinerz sind seit 1872 ersdiienen: 
Dengler: Bericht über die Verwaltung von 1867—1876, 
Dengler: „ „ „ „ „ 1877—1879, 

Dr. Drescher: Der Kurort Reinerz, 

Dengler: Europäische Wanderbilder No. 24, Bad Reinerz. 
lieber die Veränderungen und Einrichtungen in der Verwaltung 
selbst ergeben die oben erwähnten Verwaltungsberichte das Nähere. 
Es sei hier nur noch erwähnt, dass als Aerzte prakticiren: die Herren 
Dr. Berg, Sanitätsrath Dr. Drescher, Dr. Zdralek, Dr. Secchi, 
Dr. Kolbe, Dr. Hilgers. 

Salibnmn. 
Es wurden mit einem Gesammtkosten- Aufwände von 127649 Jk 
an grösseren Bauten und Verbesserungen ausgeführt^: 
1878« Die künstlerische Restauration der im dorischen Style erbauten 
E3isenhalle, 

die Neiuanlage von Verandas vor dem Bnmnenhofe, 

der Veränderungs-Bau der Kursaal-Terasse^ 

die völlige Restaurirung und gänzliche NeumeubHrung des gesammten 
Kursaal-Etablissements, 

der Umbau der Bade-Anstalten im Felsenhofe und Herstellung einer 
neuen Wasserleitung aus dem Pappelgrunde, 

der Ankauf und die Zuschüttung des früheren Mühlteiches nebst 
Mühlgrabens und Herrichtung zu Promenaden-Anlagen. 
1873. Die generelle Renovation der Appartements-Einrichtungen^ 

die generelle Renovation des Logirhauses „Posthof ^, 

die Aussteinung der Salsbaoh und Anlage eines Teiehes als Reserveiir 
fär eine herzustellende eiserne Wasserrohrleitung nach dem Kur- 
Rayon behuCs Straasen-Besprengnng, 

die Aufforstungs- Vorarbeiten zur Anlegung von 89 Morgen Nadelholz- 
Promenaden, 

die Anlage einer eisernen Wasserrohr -Leitung innerhalb des Kur- 
Rayons behufs Strassen-Beeprengung, 

die Anlage von Gaserwärmungs- Vorrichtungen unter die Molkenkessel, 

der Umbau eines Warmhauses der PromcHiaden-Gärtnerei, 

die Aufforstung unt^halb der Wilhelms-H6he. 
1876. Die Fortsetzung der 1873 begonnenen Aufforstungs-Arbeiten, 

die Anlage dner neuen Fahrstrasse nach Wilhelmshöhe und Be- 
pflanzung derselben mit Ahorn und Platanen, 

die völlige Restaurirung des Brunnenhofes inoLNeumeublimng desselben. 
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1876* Die Anlage neaer Promenaden beim Bnmnenliofe, 

die Beendigung der Aofforstmigt-Arbeiten nnterhalb Wilhelms-Höhe 

und Fortsetsung derselben im Sohaffnthale, 
die Yergrösserung der Gasbeleuchtungs-Einrichtungen im Theater, 
der Uferbau beim Eursaal und Mühlbrunnen. 
1877. Die Fortsetsung der Au£forstungs-Arbeiten im Sohafierthal, 
die Etablirung von Conditorei-, Lese-, Bauch- und Spielmmmem im 
Brunnenhofe. 
1878* Die Benovation des Thurmes auf Wilhelms-Höhe, 

die Herstellung eines grossen Aussichtsplataes auf Wilb^ms-Höhe. 
1879« Die Bestaurirung und Neumeublirung des kleinen Brunnenhof«, 
der Umbau des neuen Posthofes, 
der Umbau des Eiskellers im Pappelgrunde. 
1880* Der Bau einer neuen Lesehalle. 

1881. Der Abbruch eines grossen Schuppengeb&udes inmitten des Kur- 

Bayons und Neubau eines anderen Geb&udes an derselben StsHe 

im Schweiser Styl, 

der Neubau eines Musik- Pavillons in der Schweizerei ,4dahof' und 

Erweiterung und Verschönerung der Promenaden- Anlagen daselbit^ 

Unter sonstigen Bemerkungen ist bei Salzbrunn zu erwähnen, ä» 

der allbekannte Oberbrunnen im Laufe des Sommers 1681 durch Henn 

Professor Fresenius in Wiesbaden analysirt wurde. Neue Bestand- 

theile sind dabei zwar nicht entdeckt worden, Herr Prof. Fresenins 

hat aber bei wesentlicher Uebereinstimmung seiner Analyse mit den 

bisherigen und namentlich mit der Analyse des Herrn Sanitäts-Ba^ 

Dr. Yalentiner von 1865/66 den Gehalt des „Oberbrunnens" «n 

lithion dicarbonat auf 0,142 ermittelt und damit konstatirt, dass der 

Oberbrunnen in Salzbrunn bei seinem gleichzeitigen hohen Oehalt an 

Natron in seinem Oehalt an lithion dicarbonat nur allein von der 

warmen Quelle in Assmannshausen übertroffen und speciell in Schlesien 

in diesem Bestandtheil von keiner anderen Quelle erreidit wird. 

Warmbrunn. 

Es wurden folgende Verbesserungen vorgenommen: 
187S« Yergrösserung der Heizungs- Anlagen sowohl für dieDampfinaschine 

beim grossen Bade als auch fär die Flussb&der im Kloster-Hofe. 
1875* HersteUung eines neuen Warte-Salons, der gleichzeitig ab Lese- 
halle dient, Verlegung der Douehen im gross^i Bade, so dass 
man aus den anstossenden Cabinetten, ohne den Gorridor zu be- 
treten, zu denselben gelangen kann, Vermehrung der Cabinette 
für gewöhnliche resp. künstliche B&der. 
1876« Vollständiger Umbau und Vergrösserung des grossen Bassin 
behufs Gewinnung eines stärkeren Zu- und Abflusses, Verkleidong 
der Umfassungswände, Treppen und Pflaster mit Marmor-Platten, 
Belegung der Pflaster und Treppen mit neuen Läufern, die Treppen 
wurden überdeckt und der Zugang mit neuen Portieren versehe 
Beschaffung eines neuen unteren und oberen Abflusses, so dsss 
das Wasser alltäglich bis unter den Fussboden des Bassins sb- 
gelassen werden kann. 
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1877. Herricbtimg elektrisoher Klingelzüge imd Uhren fOr jede Bade- 

Wanne, sowie Beschaffung von Chaises longaes für jedes Bade- 

Gabinet, die früher ganz fehlten. 
1878* Umbau des Kleinen- und des Leopold-Bades wie beim grossen 

Bassin 1676, desgleichen Beschaffung eines neuen Abfluss-Kanals 

zum Ablassen des Wassers bis zur Sohle beider Bassins. 
1879. Beginn der Arbeiten zur AuMndung einer neuen Quelle. 
1880* Fortsetzung der zuletzt erwähnten Arbeit und Beschaffung einer 

neuen combinirten Strahl-Brause und Nadel-Douche mit warmem 

oder kaltem Wasser. 
188L Fortsetzung der Arbeit zur Auffindung einer neuen QneUe, 

Bohrung im Felsen (Granit) bis zur Tiefe von ISO Meter. Die 

dafür bis jetzt aufgewendeten Kosten belaufen sich auf circa 

60000 Mark. 

Unter sonstigen Bemerkungen ist bei Warmbrunn zu erwähnen, 
daas im Jahre 1877 durch den Professor Dr. Sonnenschein in Berlin 
die neue Analysirung der Warmbrunner Thermen erfolgt ist cfr. Prof. 
Dr. Sonnenschein, Analyse der warmen Quellen Warmbrunns. Warm- 
bnmn, Verlag von Herrmann Liedl 1677. 



Aus dem vorstehend Gesagten ergiebt sich, dass die zum schle- 
sischen Bädertage gehörigen Bäder und Heilorte Cudowa, Flinsberg, 
Görbersdorf, Jastrzemb, Langenau, Beinerz, Salzbrunn und Warmbrunn 
rüstig gearbeitet haben, um in jeder Beziehung concurrenzfähig zu 
bleiben und ihre Heilmittel auf der Höhe der Zeit zu erhalten. Wie 
aber jedem treuen Streben der Erfolg, sei es früher oder später, ein- 
mal zu Theil wird, so dürfte auch für die schlesischen. dem Bädertage 
angehörigen Bäder der Lohn nicht ausbleiben. Die Achtung nach 
Aussen ist im Wachsen und bei der Yortrefflichkeit der Kurmittel Aus- 
sicht auf bessere Zeiten vorhanden. Die vereinten Bäder haben nach 
dem vorstehenden Rechenschaftsberichte nahezu Unglaubliches geleistet 
und sich jede Berücksichtigung und Unterstützung der ärztlichen Kreise 
verdient Möge das künftige Jahrzehnt den Erfolg bringen! 



Yerzeichniss 

der 

ZOT Bibliothek des Bädertages gehörenden Werke. 

(Fortsetzmig zmu Verzeichnisse Sdte 88 der Yerhandlimgen des YIII. schlesischen 

Bädertages.) 

93. P. Dengler. Der achte schlesische Bädertag und seme Yer- 

handlungen. 1880. 

94. Dr. W. Adam. Bad Flinsberg im schlesischen Isergebirge. Kurzer 

Bericht nebst statistischen Notizen. 1880. 

95. — Der Kurort Flinsberg. 1880. 

96. Breslauer ärztliche Zeitschrift. Jahrgang 11. 1880. 
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97. P. Dengler. lieber den Schnti der öffiontUoIieii Heilquelleo. 

Gesammelte Yortr&ge. 1881. 

98. — Der neunte schlesisoheB&dertag und seineYerhaadlungen. 1881. 

99. Dr. B. M. Lersch. Die eisenhaltigen Sanerwasser Ton Mal- 

medy. 1881. 

100. Dr. Hermann Kümmel. Bad Sodenthal im Spessart. 1880. 

101. E. Beatter. Der Kurort Herrenalp. 1881. 

102. Die Stadt Eger'er Mineralwasser und der Eisen-Mineral*Moor im 

Fransensbad. 1881. 

103. Kurhaus Theresienbad im Kurort Eichwald bei Teplita in 

Böhmen. 1881. 

104. Die Landschaft Davos. Klimatischer Kurort für Brustkranke. 1877. 

105. Dr. S. Konya. Chemische Untersuchung der Mineralquellen sa 

Slanik in Rumänien. 1881. 

106. L. Pinsker. Die See- und lamanbader von Odessa. 1881. 

107. Freytag. Bath of Oeynhausen. (Rehme.) 1881. 

108. Dr. Aime Robert. De Feau de Wildegg. 1868. 

109. Les Sources Minerales et l'eau — mere de KreumacL 1881. 

110. Yalerico Gauda. Analisi Chimica, dell* acqua minermle di 

Levico. 1880. 

111. Dr. Michul ZieleniewskL Przycsynek do Hydrologii Itf- 

nicy. 1877. 

112. Ramlösa. 1878. 

113. The Wühelm*8 Quelle. 1879. 

114. Dr. D. Pablo Llorach. Fuente Amarga, Mineral, SaUiio- 

Purgante, Sulfatada Södica Fria, de Rubinüt. 1880. 

115. Professor Dr. Sonnenschein's Analyse der warmen QueUsB 

Warmbrunns. 1877. 

116. Beschreibung der Mineralquellen zu Soden Am Taunus. 

117. Kurort IschL 1878. 

118. Dr. Herrmann Stieger. Die Klebelsbergquelle in IsoheL 1879. 

119. P. Dengler. Europäische Wanderbilder. Bad Reinens. 1882. 

120. Dr. W. Hohaus. Führer durch Reinerz. 

Es wurden überwiesen: die No. 93, 97 bis 119 vom VorsitModfli, 
No. 94 und 95 von Herrn Dr. Adam in Flinsberg, No. 96 von Hem 
Professor Dr. Richard Gscheidlen in Breslau und Nr. 120 von Hem 
Buchdruckereibesitzer L. Schirmer in Olatz. 

Zum Empfange weiterer Sendungen ist der Torsitiende stets bereiL 
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Vorwort 



Auch die nachfolgenden Yerhandlungen des XI. scblesischen 
Bädertages werden Kunde geben, dass das ernste Streben der 
vereinigten Bäder nach Yerbesserongen und Stellung der Kurorte 
auf die Höhe der Zeit nicht nachgelassen hat, sondern nur noch 
intensiver geworden isi Es herrscht ein freudiger Wetteifer unter 
den einzelnen Theilnehmern, welcher die Lust am SchafTen stählt. 
Dabei werden alle Yorkommnisse und brennenden Tagesfragen 
einer eingehenden Prüfung und Erörterung unterworfen, damit 
die Oesammtheit von allem in Kenntniss gesetzt isi Die Stellung 
der scblesischen Bäder ist eine andere geworden als früher und 
die Berathungen des Bädertages bilden massgebende Directiven 
für Personen ausserhalb desselben. 

Möchten die nachfolgenden Blätter eine freundliche Aufnahme 
finden. 

Dengler. 
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I. 

Der XI. schlesische Bädertag fand in Breslau am 9. December 
1882 statt. Die vorgelegte Tagesordnung lautete: 
L Gonstituirung des Bureaus. 
II. Definitive Feststellung des Schemas zum ärztlichen Berichte, 

Referent: Sanitätsrath Dr. Drescher- Beinerz. 
III. Ueber Kinderhospize in Kurorten, Referent: Dr. Brehmer-6ör- 

bersdorf. 
lY. Einheitliche Grundsätze der sohlesischen Bäder bei Bewilligung 
a) von Freikuren, b) von Kuren an Aerzte und deren Angehörige, 
Referent: Badeinspector Maus er -Salzbrunn. 
V. Wie sollen die gesammelten Beiträge für die Armen verwendet 
werden etc. Referent: Geheimer Sanitätsrath Dr. Scholz-Cudowa. 
VI. Die neu erbohrte heisse Quelle in Warmbrunn. Referent: Haupt- 
mann Kühlein-Warmbrunn. 
VII. Bericht über die Bäder-Vereinigung in Wiesbaden, Referent: Bür- 
germeister Dengler-Reinerz. 
VIII. Prinzipien für Anstellung von Badeärzten Seitens der Badeverwal- 
tungen, Referent: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 
IX. Der Oberbrunnen in Saizbrunn und seine neueste Analyse, Re- 
ferent: Badeinspector Maus er- Salzbrunn. 
X. Weiterer Verlai^ der Quellenschutz-Angelegenheit, Referent: Bür- 
germeister Dengler-Reinerz. 
XI. Ueber Anfertigung eines Goursbuches, enthaltend die bequemsten 
Reise -Routen etc. nach den schlesischen Bädern, Referent: Ge- 
heimer Sanitätsrath Dr. Scholz-Oudowa. 
XII. Ueber die Koch'sche Infectionstheorie und was haben die Kurorte 
far Phtisiker mit Bezug hierauf zu thun? Referent: Bürgermeister 
Dengler-Reinerz. 
XIII. Ueber den Mosse'schen Almanach, Referent: Badeinspector Manser- 

Salzbrunn. 
XrV. Mittheilungen aus der Baineotechnik. Referent: Bürgermeister 

Dengler-Reinerz. 
XV. Repartition und Rechnungslegung. Referent: Sanitätsrath Dr. 

D r es ch e r- Reinerz. 
XVI. Geschäfkliche Mittheilungen. 



Nach einer herzlichen Begrüssung durch den seitherigen Vorsitzenden 
erfolgte d^ Eintritt in die Tagesordnung und Uebergang zu No. I, 
Gonstituirung des Bureaus. Durch Acclamation wurden die früheren 
Vorsitzenden: Bürgermeister Dengler-Reinerz und Geheimer Sanitäts- 
rath Dr. Scholz-Cudowa wiedergewählt. Sie nahmen die Wahl an. 

1 
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n. 

Definitive Feststellang des Schemas zum ärztUchen Berichte. 
(Referent: Sanitätarath Dr. Drescher-Reinerz.) 

Wir haben uns der Aufgabe, die uns der voij ährige Bädertag 
gestellt, unterzogen und legen Ihnen den Entwurf zu einem . Scbema 
für die statistischen ärztlichen Berichte zur Beurtheilung und BeschloBs- 
fassung vor. 

Der Vorsitzende: Dr. Yalentiner hat an mich geschrieben, dass 
er sich der statistischen Arbeit auch fernerhin unterziehen wird; Herr 
Dr. Seidelmann hat eine kleine Abänderung vorgeschlagen. Herr Dr. 
Brehmer hat den Antrag gestellt, dass die verschiedenen Arten der 
chronischen Lungenentzündungen unter ein einziges Rubrum gebradit 
werden, da schliesslich doch alle 3 Entzündungen nur vers^^edene 
Stadien ein und derselben Krankheit sind. 

Dr. Drescher: Ich möchte noch bei B. Infectionskrankheiten die 
Frage auf werfen, ob wir nach den neuesten Erfiährungen TubercoloBe 
unter die Infectionskrankheiten aufnehmen wollen. 

Dr. Brehmer: Ich würde zur Zeit noch nicht dafür sein, denn 
es spricht doch Manches dagegen. 

Der Vorsitzende: Ich halte mich für verpflichtet, bei dieser all- 
gemeinen Debatte noch die Erklärung Dr. Valentiners mitzutheilen. 
Er selbst ist nicht im Stande zu erscheinen. Er erklärt zunächst seine 
Bereitwilligkeit zur Fortführung der statistischen Berichte in dem von 
der Majorität des Bädertages zu genehmigendem Schema, erlaubt sich 
aber, gegenüber der in den Verhandlungen vom vorigen Jahre mit- 
getheilten Discussion folgende Klarstellungen vorzunehmen: 1. V. hat 
in seinem Schreiben keineswegs ausgesprochen und auch nicht andeuten 
wollen, „dass ihm das Schema nicht wissenschaftlich genug erscheine", 
sondern war und ist auch noch jetzt der Meinung, dass die Benutzung 
eines so detaillirten Schemas der Pathologie, einen, im Verhältmss znm 
möglichen wissenschaftlichen Resultate, zu gprossen Aufwand tob 
Reflexion erfordere. 2. hat V. wohl nicht, wie in einem Passus der 
voijährigen Debatte anscheinend auch fär ihn gültig ausgesprochen 
wurde, sich nur negirend verhalten, sondern in seinem bezüglichen 
Schreiben angedeutet, wie ihm das einfiächere, quasi populärere Schema 
der alljährlich für die Regierung ausgearbeiteten statistischen Ueber- 
sichten genügend erscheine, dem ärztlichen Publicum ein Bild der 
Leistiingsfähigkeit der verschiedenen Kurorte zu geben. 

Dr. Drescher: In Bezug auf die Lungenkrankheiten möchte ich 
bemerken, dass die Frage nach den Catarrhen der einzelnen Gebiete 
der Lungen und Bronchialschleimhaut eine müssige ist, welche wir sehr 
gut in ein Rubrum zusammenziehen können. Es wird wohl sehr schwer 
und nur schematisch zu entscheiden sein, wo der Catarrhus brondhionun 
aufhört und der Catarrhus bronchiolorum anfängt, wenigstens dürfte 
diese Diagnose in der gewöhnlichen Praxis stets dem Belieben unter- 
liegen. Schema F. würde also unter UI 1 und 2 zusammenzuzi^eo 
und unter IV 1, 2, 3 ebenfalls nur unter einer Nummer zu zählen a&XL 
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Dr. Brehmer: Ich sohliesse mich dem an. Ich will hierbei noch 
Eins bemerken. Im vorigen Jahre hat Dr. Drescher als Referent über 
die medicinische Statistik den Wunsch ausgesprochen, dass endlich einmal 
die Frage ger^elt werden möchte, dass sich die Anzahl der Patienten 
mit der Anzahl der behandelten Kranken deckt und ich glaube, es ist 
vollständig richtig, dass die Aerzte jedenfalls nur die Krankheit auf- 
fuhren, wegen welcher der Kranke ins Bad geschickt wird und nicht, 
wenn ein Patient an verschiedenen Krankheiten leidet, er nun gewisser- 
massen als pathologisches Museum in zehn verschiedenen Rubris auf- 
geführt wird. Wenn mir z. B. ein an Phtisis pulmonum Leidender 
zugeschickt wird, und es tritt noch Phtisis laryngealis dazu, oder wenn 
sich noch eine Veränderung der Leber einstellt, dass dann nicht diese 
letzten beiden Krankheiten aufgeführt werden, denn sonst würde die 
Merkwürdigkeit eintreten, dass meine Anstalt zu einer Anstalt für 
Leberkranke wird und das würde ich doch keineswegs wollen. Ich bin 
also dafür, dass, wenn noch andere Krankheiten zu der Krankheit hinzu- 
treten, wegen welcher jemand ins Bad geschickt wird, wir dieselben 
einfach ignoriren. Ich würde also den Wunsch Dreschers aufnehmen 
und vorschlagen, zu sagen: es wird empfohlen, so zu berichten, dass 
sich die Anzahl der Kranken mit der Anzahl der Krankheiten deckt. 

Dr. Drescher: Jedenfalls erscheint es sehr wünschenswerth, dass 
darüber bestimmte Grundsätze festgestellt und beachtet werden. 

Demnächst gelangt das Schema in seinen einzelnen Theilen zur 
Abstimmung. Dieselbe ergiebt, dass die Rubra A — H unverändert bleiben, 
wobei bei Punkt F. auf die Beschlüsse der vorhergegangenen Discussion 
hingewiesen wird. 

Bei J. I soll No. 3, bei J. II No. 2 wegbleiben, bei J. 11 2g soll 
geschrieben werden: Neoplasmata uteri. 

K — N werden unverändert angenommen. 

Dr. Drescher: Noch ist auf dem vorigen Bädertage gewünscht 
worden, dass das Schema auch eine Tabelle enthalten soll, welche die 
Krankheitsgruppen summarisch zusammenstellt. Diese haben wir in der 
beigefugten Form unter Tabelle lY entworfen. 

Sie wird angenommen. 

Dr. Drescher: Endlich handelt es sich noch um die Altersangaben 
bei den einzelnen Krankheiten. Ich habe gemeint, dass man, wenn 
überhaupt das Alter dazu gesetzt werden soll, was ich fär recht empfehlens- 
werth halte, es dann bei den einzelnen Krankheiten und nicht bei den 
Krankheitsgruppen anführen muss, wie Tabelle V will. Wir würden 
daher die Tabelle Y ganz streichen können, denn sie hat nach meiner 
Ansicht wenig Werth. Dr. Otto war entgegengesetzter Ansicht und 
ich stelle die Entscheidung anheim. 

Tabelle Y wird abgelehnt und hierauf das Schema im Ganzen 
Angenommen. 

Es lautet: Bad 

Tabelle I. Es befanden sich in ärztlicher Behandlung: 

1^ . I männlichen Geschlechts: •••Ig 
l weiblichen Geschlechts: . . . . [ 
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Tabelle ü. Dauer des Aufenthaltea emer Person am Kurorte: 
Personen: Tage: Dorchscbnitt: 

Tabelle m. Art und Yertheilung der Kranken: 



Krankheiten 



Summa 
specialis 

der 



Sa. 
tota- 



jder eiih 
zelnen , 

heiten 1^"^^ 



A. Exankheiteii der Emähnmg und Constitution 

I. Krankheiten der Nutrition: 

1. Anaemia, Blutmangel , 

2. Chlorosis, Bleichsucht 1 

3. Purpura haemorrhagica, Blutfleckenkrkh. || 

4. Scorbut, Scharbock 

5. Diabetes, Harnruhr 

der Constitution: 

1. Scrophulosis, Scropheln 

2. Rhachitis, Englische Krankheit .... 

3. Garcinosis, Krebs 

4. Haemophilia, Bluterkrankheit 

Summa 



IL 



B. Infeotionskrankheiten. 
I. Malaria- Cachexia, Sumpfmiasmen 

IL Syphilis, Lustseuche 

in. Tussis convulsiva, Keuchhusten 



Summa 



C. Krankheiten des Bewegnngsapparatet. 

I. Krankheiten der Haut und Muskulatur: 

1. Exanthemata chron., Chron. Hautausschläge 

2. Rheumatismus chron. musculorum, Muskel- 
rheumatismus 

IL Krankheiten der Gelenke und Knochen: 

1. Arthritis chronica, Chronische Gicht . . 

2. Arthritis deformans, Knotengicht .... 

3. Rheumatismus articulor. chron., Chronischer 
Gelenkrheumatismus 

4. Hydrarthos, Gelenkwasser . • 

5. Osteomalacia, Knochenerweichung .... 

6. Caries, Necrosis, Ostitis chron., Knochen- 
frass etc 

Summa 



lY 



Latus 
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Krankheiten 



Summa 
specialis 



der 



der ein- 
zelnen i 
Krank-ß^^»^ 
heiten i^™PH 



Sa. 

tota- 

Hs 



Transport 

D. Krankheiten der Kreidanfoi^ne. 

I. Morbi cordis, Herzerkrankungen (Endo- 
Myocarditis, Hyper-Atrophia) 

U. Morbi Art eriarum, Schlagademkrankheiten 
(Artheroma, Endarteritis, Aneurysma) . . . 

lU. Morbi venarum, Blutaderkrankh. (Throm- 
bosis, Varices, Haemorrhoides) 

lY. Processus pericarditici, (Krankhafte Zu- 
stände des Herzbeutels) 

Summa 



E. Krankheiten des centralen und peripheren 
Hervensystems. 

I. Morbi cerebri, Oehimkrankheiten : 

1. Morbi psychioi, Oeisteshrankheiten . . . 

2. Hyperaemia cerebri, BlutüberföUung . . 

3. Meningitis chron., Chr. Hirnhautentzündung 

4. Apoplexia, Gehirnschlag 

5. Oedema, Oehimwassersucht 

n. Morbi medullae spinalis, Rückenmarks- 
erkrankungen: 

1. Hyperaemia, BlutüberfiÜlung 

2. Meningitis ehr., Rückenmarkhautentzünd. 

3. Apoplexia, Blutschlag 

4. Sclerosis (Tabes), Rückenmarkschwindsucht 

5. Myelitis ehr., (%r. Rückenmarkentzündung 

6. Ischias 

HI. Morbi nervorum, Nervenerkrankungen: 

1. Nervi sensibiles, Empfindungsnerven: 

a. Hyperaesthesia, Ueberempfindlichkeit, er- 
höhte Erregbarkeit 

b. Neuralgia, Nervenschmerz 

c. Anaesthesia, Empfindungslosigkeit, vermin- 
derte Erregbarkeit 

Latus 



Latus 
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Krankheiten 



Summa 
specialis 

^^H der 
heilen P""^ 



Sa. 
toto- 



Transport 

2. Nervi motorii, Bewegongsnerven. 
a. Hyperkinesia, Krampfznstände : 

o. Spasmns, Krampf 

ß, Chorea, St. Veitstanz 

/• Epilepsia, Fallsucht 

S, Paralysis agitans, Zitterkrampf . . . 
€. Contractora, krampfhafte Verkürzung . 
h. Akinesia, Lähmung 

a. Paresis, unvollständige Lähmung . . 
ß, Paralysis, vollständige Lähmung . . . 

3. Nervi vasamotorii-trophici, Geföss- und 
Ernährungsnerven : 

a. Hemicrania, halbseitiger Kopfschmerz . . 

b. Angina pectoris, Brustkramf 

c. Morbus Basedowii, Basedow'sche Krankh. 

d. Katalepsia, Starrkrampf 

e. Hysteria, Hysterie 

f. Hypochondria, Hypochondrie 

g. Atrophia musculorum progressiva, fort- 
schreitender Muskelschwund 

Summa 

F. Krankheiten der Sespirationsorgane. 

L Morbi nasi, Nasenkrankheiten: 

L Catarrhus nasi chron., chron. Nasenkatarrh 

2. Ozaena narium, Stinknase 

3. Rhinorrhagia, Nasenbluten 

U. Morbi laryngis y Krankheiten des Kehlkopfes: 

L Phtisis laryngea, Kehlkopfschwindsucht 

2. Cat. chron. laryngis, Kehlkopfkatarrh . . 

3. Morbi diversi laryngis, sonstige Erkr. d. K. 
UL Morbi tracheae et bronchiorum, Krank- 
heiten der Luftröhre und ihrer Verzweigungen: 
L Catarrhus tracheae et bronchiorum, Catarrhe 

der Luftwege 

2. Bronchektasia^ Bronchienerweiterung . . • 

Latus 



Latas . ' 
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Krankheiten 




Transport 
IV. Morbi pulmonum, Lungenkrankheiten: 

1. Phtisis puhnonum, Lungenschwindsucht 

2. Emphysema chron. pulmonum, Lungenerwei- 
terung 

3. Girrhosis pulmonum, Lungenverödung . . 

4. Haemoptoe sine affectione pulmonum, Blut- 
spuoken 

Y. Processus pleuritici, Erkrankungen des 
Lungenfelles 

Summa 

O. Horbi organomm nutritionis, Krankheiten 
der Yerdauungsorgane. 

L Morbi oris et pharyngis, Krankheiten des 
Mundes und Rachens: 

1. Salivatio, Speichelfluss 

2. G. pharyngis et oris, Catarrhe des Mundes 
und Rachens 

n. Morbi ventriculi et intestinorum, Magen- 
und Darmkrankheiten: 

1. Catarrhus chronicus ventriculi, chronischer 
Magencatarrh 

2. Catarrhus chronicus intestinorum, chron. 
Darmkatarrh 

3. C. ventriculi et intestinorum, chron. Magen- 
und Darmkatarrh 

4. Ulcus chronicum ventriculi, chron. Magen- 
geschwür 

5. Ectasia ventriculi, Magenerweiterung . . 

6. Phtisis intestinorum, ünterleibsschwinds. 
in. Leber-Erkrankungen, morbi hepatis: 

L Icterus catarrhalis chron., Gelbsucht . . . 

2. Cholelithiasis, Gallensteine 

3. Hyperaemia u. CirrhosiB hepatis, Blutüber- 
ftOle und Schwund der Leber 

Latus 



Latus . 
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Krankheiten 



ij Summa 
i! specialis 



Sa. 

it * ' j 

fecrcin-! , l tot»- 
lizclnen ^^^ I 

heiteni^PH 



Transport 
lY. Morbi lienis, Krankheiten der Mik: 

1. Splenitis chronica, chron. Entsündung d.Milz ; 

2. Leukaemia, Weissblütigkeit , 

V. Processus peritonitici, chronisch entzündl. [ 

Zustände des Bauchfelles. 

Summa 



H. Horbi organomm nrinae, Krankheiten der 

Hamwerkseuge. 
L Catarrhus: 

1. Catarrh chron. urethrae, chron. Hamröhren- 
catarrh 

2. Catarrh chron. vesicae, Blasencatarrh . . 

3. Pyelitis chronica, Catarrh des Nierenbeckens 
II. Lithiasis, Steinkrankheit: 

1. Lithiasis renum, Nierensteine 

2. Lithiasis vesicae urin., Blasensteine . . . 
III. Nephritis chronica, chron. Nierenentzün- 
dung: 

1. Nephritis parenchymatosa ehr. (Hydrops 
Brigthii), Brigth'sche Wassersucht . . . 

2. Nephritis chronica interstitialis. Cirrhosis 
renum. Oenuine Nierenschrumpfung . . 

IV. Morbus Addinsonii. Bronzekrankheit . . 



Summa 



L 
L 

IL 



Horbi genitalium. Oesdhleohtskrankheiten. 

Yiri, des Mannes: 

1. Pollutiones et Spermatorrhoe. Samenruhr 

2. Impotentia. Unvermögen 

Mulieris, des Weibes: 

1. Morbi fhnctionales. Functionelle Störungen: 

a. Menstruatio nimia et firequentior. Zu starke 
Regeln 

b. Menstruatio parva. Zu%ch wache Regeln 

c. Menostasis (Amenorrhoea). Fehlende Regeln 

Latus 



Latus . 
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Summa 
specialis 



Krankheiten 



der ein- 
zelnen 

iKrank- 
heiten 



der 
ganzen 
Gruppe 



Sa. 

tota- 

Hs 



Transport 

d. Dysmenorrhoea. Besch werliohe und schmerz- 
hafte Regeln , 

e. Yaginismus. Soheidenkrampf 

f. Sterilitas. Unfruchtbarkeit 

g. Inclinatio ad abortnm. Neigung zu vor- 
zeitiger Geburt 

2. Morbi|lparenchymatosL Krankheiten des 
Organs: 

a. . Catarrh. chron. vulvae et vaginae. Catarrh 
der Scheide 

b. Endometritis chron. cervicis. Catarrh des 
Gebärmutterhalses 

c. Metritis chron. uteri parenchymat. Gebär- 
mutter-Infarct 

d. Endometritis chron. uteri. Gebärmutter- 
catarrh 

e. Parametritis chron. Chronische Entzündung 
der Umgebung der Gebärmutter .... 

f. Parimetritis chron. Chronische Entzündung 
des anliegenden Bauchfelles 

g. Neoplasmata uteri. Schleim- xmd Binde- 
haut-Neubildungen 

h. Deviationes uteri sine inflammatione. Lage- 
veränderungen ohne Entzündung .... 

3. Morbi ovarii. Eierstockkrankheiten: 

a. Oophoritis chronica. Chronische Eierstock- 
entzündung 

b. Tumores ovarii. Eierstockgeschwülste . 

4. Morbi Tubarum. Muttertrompetenkatarrh 
(Salpingitis) 

5. Morbi mammarum. Krankheiten der Brüste 

Summa 



F 



K Horbi oonlomm. Krankheiten der Augen, i; 

Sa. p. se I 



L. Horbi aeaftioi.*tOoI^tela^>^i^Ui^ten. 

Sa. p. se ij 



nr 



I 1 



Latus . 
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Krankheiten 



Somma 
specialis 

der ein- 
zelnen 
Knnk- 
hdten 



der 
ganzen 
Gruppe I 



Sa. 
toU- 



Transport 

TL Karasmns. Allgememe SehwftohaiiistSiide. 
Kaoonyaletoeni. 

Sa. p. se 



H. Yeranselte iiiteretiante Krankheiteii. 

Sa. p. 



se 






Summa 
Anhang und ausser Rechnung. 

1. Schwangere. 

2. Complicationen. 

Tabelle lY wie im alten Schema. Ebenso Tabelle V und VI, be- 
treffend resp. Alter und Stand, welche aber nach meiner Ansicht wiedff 
vorzustellen sind. 



in. 

Veber Kinderhospise in Kurorten. 
Referent: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

Voriges Jahr sprach ich über Ferien-Colonien und beantragte, der 
Bädertag solle den Versuch machen, auf das Breslauer Comite dahin 
einzuwirken, 

dass vorzüglich solche Kinder berücksichtigt werden sollten, die 
durch ihren körperlichen leidenden Zustand besserer VerhSltnisse 
am meisten bedürftig sind. 

Dieser Versuch ist gemacht worden mit — negativem Erfolge. Ob 
es zu beklagen ist? Ich zweifle daran sehr. Nur müssen wir, meme 
Herren, uns dadurch nicht abschrecken lassen, nicht die Hände in deD 
Schooss legen, sondern erörtern, ob den wirklich körperlich leidenden, 
also bereits erkrankten Kindern nicht anderweitig geholfen werden kann 
und zwar besser geholfen werden kann, als es durch die Ferien-Colonien 
möglich gewesen wäre. 

Nach meiner Ansicht ist dies möglich und zwar durch Errichtimg 
sog. Kinderasyle in den geeigneten Kurorten Schlesiens. Ich habe ab- 
sichtlich gesagt, in den „geeigneten Kurorten'^ Denn selbstverständlich 
fällt es mir nicht ein, in jedem Kurorte die Errichtung eines Kinde^ 
asyls gegen einige von den Legionen Krankheiten, fär die der Kurort 
indicirt ist, zu befürworten. Ich habe vielmehr nur die Krankheit im 
Sinn, die so ausgesprochen und mächtig unter den Kindern ist, dass sie 
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Alles beherrscht, die Scrophulosis. Die Idee der Asyle für scrophulöse 
Kinder, meine Herren, ist keine neue, aber gerade für Schlesien, das 
man sonst gewohnt ist an der Spitze geistiger Bewegungen za sehen, 
leider eine neue. Sie werden mir daher gestatten, über die bisher be- 
stehenden Kinderhospize und deren Resultate Ihnen einiges mitzutheilen. 

Das erste Asyl wurde zu Hall in Oesterreich im Jahre 1855 errichtet. 
Die Anstalt hat circa 4000 Pfleglinge gehabt, von welchen 38 ^/o geheilt 
und 56 ^/o bedeutend gebessert wurden und nur fast 1 ^/o gestorben ist. 

Dieser Anstalt folgte Jaxtfeld in Würtemberg erst im Jahre 1862 
als das erste Kinderasyl in einem deutschen Soolbade. Auch hier wurden 
die eclatantesten Erfolge constatirt; circa 80 ^/q der angenommenen 
Kinder werden entweder als geheilt oder gebessert aufgeführt, obschon 
wegen zu grossem Andrang und beschränkten Räumlichkeiten die Kur- 
dauer nur dreissig Tage betragen durfte. Nichtsdestoweniger wurde 
das zweite Asyl in Deutschland erst im Jahre 1868 zu Rothenfeld 
errichtet. Entwickeln sich ja in Deutschland alle Institutionen recht 
spät und recht langsam, die auf Erhaltung der Menschen hinzielen. 
Seit 1868 ist allerdings die Entwickelung der Kinderasyle etwas lebhafter 
geworden. Deutschland besitzt nämlich jetzt achtzehn Kinderhospize 
in Soolbädem, fünf Seehospize und — leider — vier Sanatorien auf 
dem Lande. Ich sage deshalb leider vier Sanatorien auf dem Lande, 
weil nach meiner Ansicht das Geld zweckmässiger für Sanatorien in 
Soolbädem oder Seehospizen angelegt worden wäre. Die Landluft an 
sich bietet doch kaum einen heilkräftigen Factor, geschweige denn einen 
ebenbürtigen der Soole oder der Seeluft gegenüber. 

Ich werde Sie, meine Herren, nicht damit langweilen, dass ich Ihnen 
die einzelnen Asyle in den Soolbädem aufzähle und Ihnen nenne, wann 
Sie gegründet worden sind. Nur eins will ich noch erwähnen, nämlich 
Salzuflen im Fürstenthum Lippe. Einmal zeigt dies, wie gross das 
Bedür&iss für solche Asyle ist. Es wurde 1875 mit 67 Pfleglingen 
eröffnet, nahm 1876 bereits 155 auf, 1877 schon 260, 1878 sogar 278 
und 1879 konnte es nur 316 aufoehmen. Dann aber erwähne ich es 
noch aus dem Grunde, weil es von 1879 ab Winterkuren eingerichtet 
hat. Auch hier hat es sich gezeigt, dass das Schliessen der sog. Heil- 
quellen, mindestens der Soolbäder im September und October nur in 
der hergebrachten Sitte oder richtiger Unsitte, nur in der Trägheit der 
Menschen wurzelt. Denn die Erfolge der Winterkuren waren nicht 
schlechter als- die der Sommerkuren. Während als Durchschnitt der 
Geheilten der Sommer nur 15 ®/o ergiebt, ergab der Winter dagegen 
l^^/s ^/o* Und dabei ist nicht zu vergessen, dass die Anstalt damals 
noch ungenügende Einrichtungen gegen die grosse Kälte im Januar 
1881 hatte, so dass in Folge dessen während dieser Zeit bei einigen 
Pfleglingen eine Yerschlimmerung des Leidens eintrat. 

Die achtzehn zur Zeit in den Soolbädem bestehenden Kinderhospize 
liegen in den verschiedensten Theilen Deutschlands, nur Schlesien hat 
kein einziges Kinderasyl. Woran liegt dies? An der fehlenden Noth- 
wendigkeit gewiss nicht. Die Scrophulöse ist bei den schlesischen Kindern 
sicher ebenso verbreitet als sonst wo. Der Grund für diese auffallende 
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Thatsache kann also nnr darin zu suchen resp. zu finden sein, das« in 
Sohlesien sich noch Niemand gefunden hat, der die Initiative daför 
ergriffen, auch in dem eben&lls mit Soolquellen gesegneten Schlesien 
ein Kinderasyl zu gründen und zu unterhalten. Deshalb schlage ich 
Ihnen vor, dass der schlesische Bädertag diese Initiative ergreifen möge. 
Er scheint mir vor Allen dazu berufen zu sein; er muss wissen, was 
an anderen Badeorten bereits erzielt ist, er muss es wissen, dass die 
Soolquelle Eönigsdorf-Jastrzemb eine ebenso heilkräftige Soole hat, wie 
die anderen deutschen Soolbäder, dass es also seiner humanen Tendenz 
entspricht, auch in Schlesien dort ein Kinderasyl gründen zu lassen, 
damit Schlesien in der Sorge für seine scrophulös erkrankten Kinder 
nicht noch länger zurückstehe hinter den Theilrai Deutschlands, die uns 
leider damit bereits vorgegangen sind. 

Glauben Sie nun nicht, meine Herren, dass ich Ihnen zumuthe, dass 
der schlesische Bädertag selbst ein solches Kinderasyl gründen und die 
dazu nöthigen Geldmittel hergeben soll. Dies ist nicht meine Absicht 
Ich will nur, dass der schlesische Bädertag die Initiative ergreift, um 
die immer opferwilligen Schlesier dafür zu interessiren, dass in Schlesioi, 
im Soolbade Königsdorf-Jastrzemb ein Kinderhospiz gegründet wird. 

Ich denke dabei, ohne die Privat-Oeffentlichkeit auszuschliessen, zu- 
nächst an den Provinzial- Landtag und zwar sich an diesen mit einer 
Petition um Hergabe einer Geldsumme Behufs Gründung zu wenden, 
denn unzweifelhaft ist es wohl Sache der Provinz, fOr ihre Kranken zu 
sorgen, wenigstens wohl ebenso die Pflicht, fär die meist heilbaren Scro- 
phulösen zu sorgen und diese dadurch zu erwerbungsfi^gmi tüchtigen 
Menschen umzuwandeln, wie sie bereitwilligst für die unheilbaren 
Geisteskranken sorgt, die nie mehr nützliche Mitglieder der menschlichen 
Gesellschaft werden können. 

Zu diesem Zweck halte ich es för geboten, nun einmal die Idee 
weiter zu bearbeiten resp. dem Provinzial-Landtage einen fertigen Plan 
über die Kosten der Gründung etc. vorzulegen und dann auch nun 
Vorschläge zu machen, wie das Hospiz erhalten werden kann resp. soll, 
und beantrage daher: 

1. Der Bädertag wolle beschliessen, eine Commission aus 2 oder 
3 Mitgliedern mit dem Recht der Coaptation niederzuaetien, 
welche das dazu nöthige Material sammeln, sichten und bearbeiten 
soll mit der Vollmacht, dann im Namen des schlesischoi Bäder- 
tages die Petition abzusenden, überhaupt auch in der Oeffeni> 
Hchkeit Alles zu thun, was zur Realisirung der Idee führen kann. 

2. Dieser Commission ist zu ihren Zwecken ein Credit bis zu 300 
Mark zu bewilligen. 

Dies, meine Herren, über die Kinderhospize in den Soolbädem. 
Gestatten Sie mir aber auch noch einige Worte über die Seehospize, 
die freilich Schlesien — um mich so auszudrücken — nicht activ inter- 
essiren. Nichts destoweniger halte ich es für nothwendig, um auf Grund 
der dort gesammelten Erfahrungen die Zweckmässigkeit der Errichtung 
von Asylen in Soolbädem redit einleuchtend zu machen, trotz der ebenfiUs 
günstigen Resultate in den Seehospizen. 
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So übereinBÜmmeiid günstig beide auf die Sorophulose an sich ein- 
wirken, so lassen doch die Berichte als sicher erkennen, dass die scro- 
pholösen Hautausschläge in den Soolbädem entschieden schneller heilen 
als in den Seehospizen und als wahrscheinlich, dass die Augenaffec- 
tionen Scrophnlöser in den Soolbädem gründlicher, d. h. mehr ohne 
Kecndive in den Soolbädem heilen, als in den Seehospizen. 

Einen bedeutenden Vorzug scheinen freilich die Seehospize vor den 
Soolbädem zu haben, wenn man den Erfolg an sich beider mit einander 
vergleicht. In italienischen Seehospizen schwankt nämlich der Procent- 
satz der Heilungen von 34 bis 61 ^/o und im Durchschnitt 50 ^/o; in 
Beck sur mer beträgt dieser Oenesungsprocentsatz gleich 60 ^/o; in 
Margate 54 bis 78 ^/o; iu Scheveningen circa 50 ^/q. Diese Heilungs- 
erfolge frappiren allerdings sehr gegenüber den 15 bis höchstens 38 ^/o 
der Genesenen aus den Soolbäder-Asylen. Aber, meine Herren, all' jene 
eben angeführten ausländischen Seehospize huldigen nicht der deutschen 
balneologischen Unsitte, die Eurdauer auf circa 4 Wochen zu beschränken. 
Margate behält seine Kranken 8 Wochen und Beck sur mer unbestimmte 
Zeit, oft yiele Monate. Die Soolbäder werden ebenfalls so gute Erfolge 
haben, — wie auch fast sämmtliche Berichte betonen — wenn endlich 
auch in Deutschland die Kurdauer einzig und allein von der HeiUahigkeit 
und der Heilung abhängig, der balneologische Schlendrian von einer 
vier- bis funfwöchentlichen Kur wenigstens in den Kinderasylen beseitigt 
sein wird. 

Da nun, meine Herren, sowohl die Soolbäder wie das Seeklima so 
vorzügliche Heilerfolge in der Scrophulose haben, so werden Sie begierig 
sein, zu erfahren, wie es mit den Erfolgen in der Phtisis steht. 

Es war ja schon lange sehr wahrscheinlich, dass die scrophulösen 
und tuberculösen Prozesse identisch sind, und die Neuzeit hat bewiesen, 
dass beide Prozesse einen und denselben Krankheitserreger, den Bacillus 
Kochii, haben. Es ist daher gerechtfertigt, zu erwarten, dass ein Heil- 
agens, was die Scrophulose heilt, auch die Tuberculose heilen muss. 
Um so auffallender muss es sein, dass Uf feimann die darüber gesammd- 
ten Erfahrungen in den einen Satz zusaromenfetssen kann: „Einstimmig 
sind alle Anstaltsärzte in der Forderung, ausgesprochene 
Phthisis von den Soolbädem fernzuhalten, da sie sich dort 
nur verschlimmern". 

Auffallend, meine Herren, muss dies Resultat für alle diejenigen 
Aerzte sein, welche als das Wesen der Scrophulose und der Tuberculose 
den „Bacillus" betrachten. Durchaus nicht auffallend wird es jedoch 
für diejenigen Aerzte sein, zu denen ich mich selbst zähle, die gewohnt 
sind, den Menschen als eine Maschine zu betrachten, die in den ver- 
schiedenen Lebensaltem verschieden organisirt resp. construirt ist, bei 
der einzelne Theile ganz besonders im Kindesalter anders construirt sind 
als im Pubertätsalter. 

Hält man, meine Herren, diese mechanische Vorstellung fest, so 
begreift man einmal, dass ein und derselbe E^rankheitserreger auf die 
kindliche Maschine einwirkend, andere Reactionen der Maschine — 
Krankheitsformen — hervorbringen muss, als wenn er auf die durch 
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die Pobert&t vwkiderte Coostructioii der Maschine einwirkt. Im ersteren 
Fmlle erzeugt der Baoülos die Scropholose, im andern die Tubercnloee 
der Lunge, die Phtisis. Man begreift dann auch, meine Herren, dass 
ein Heilagens, was die Soropholose heilt, durchaus nicht auch die Phtiura 
heilen muss. Es handelt sich ja dann nicht mehr um ^e „Desinfec- 
tion des Bacillus", sondern um eine Umformung, eine Umändermig 
der mechanischen Construotion der kindlichen und der älteren menschlichoi 
Maschine. Beide sind verschieden gebaut resp. organisirt, es ist daher 
auch durchaus nicht auffallend, dass zur Beseitigung der fehlerhaften 
Construction in den verschiedenen Lebensaltem auch verschiedene W^ 
eingeschlagen, verschiedene Heilagentien erprobt werden müssen, das 
daher ein Heilagens ftir beide nicht existiren muss. 

Auffallend, meine Herren, aber bleibt es für beide Auffassungen, 
sowohl für diejenigen, die im Bacillus das Wesen der Scrophulose und 
Phthisis finden, als für diejenigen, welche der mechanischen Auffassung 
huldigen, die also im nicht eingeimpften Bacillus nur den Erreger der 
Krankheit innerhalb einer fehlerhaft construirten Maschine sehen, dass 
auch die Aerzte der Seehospize übereinstimmend den KidU- 
6rfolg des Seeklimas bei ausgesprochener Phthisis betonen. Fälle von 
ausgesprochener Phthisis werden sowohl inMargate als in sämmtlichm 
italienischen Seehospizen prinzipiell zurückgewiesen. Auffallend nenne 
ich dieses auf die klinische Erfahrung mehrerer Decennien gebaute Er- 
gebniss, dass also das Seeklima eine Contraindication bei Phthisis oder 
mindestens bei Phthisis der Kinder ist, nur deshalb, weil in neuester 
Zeit Beneke sowohl aus theoretischen Gründen, als auch auf Grand 
eines Winters gerade das See- resp. Inselklima sogar im Winter als 
ganz vorzüglich indicirt bei Phthisis erklärt 

Die Zeit mag entscheiden, welche von diesen beiden einand^ ans- 
schliessenden Ansichten über die Indication und Contraindication des 
Seeklimas bei Phthisis die richtige ist. Wünschenswerth ist nur, dass 
Beneke dabei mehr klinische Beobachtungsgabe documentiren möge, 
als er sie bei Empfehlung des Nesteischen Kindermehl leider gezeigt hat. 

Erinnern wir uns daran, dass s. Z. auch von der Transfusion des Blutes 
bei Phthisis die erfreulichsten Resultate referirt wurden , und dass sie 
heute nur der Geschichte und zwar der Geschichte der traurigsten Yer- 
irrungen in der Praxis der Phthisis angehört. 

Mag sich, meine Herren, dieser scheinbare Widerspruch zwischen 
den vieljährigen Erfahrungen der Aerzte in den Seehospizen und den 
halbjährigen Beneke's auflösen wie er wolle, wir können daraus keinen 
Grund entnehmen, die Gründung eines Soolbad-Asyls in Schlesien for 
scrophulose Kinder au£suschieben. Deshalb bitte ich Sie, meinen obig^ 
darauf hinzielenden Anträgen zuzustimmen. 

Sanitätsrath Dr. Scholz: Ich halte die Beneke'sche Beobachtung 
nicht für stichhaltig. Ich habe mehrfach Gelegenheit gehabt, zu beob- 
achten, dass, wenn Phthisiker an die See kommen, der Zustand in kurzer 
Zeit sich verschlimmert, wie ja auch natürlich ist, da die Seeluft das 
ganze Nervensystem aufreizt. 

Dr. Brehmer: Ich füge meinem Referate noch hinzu, dass ich 
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mich an E5nig8dorf-Jastrzemb gewendet nnd gebeten habe, mir zum 
Bädertage eine Nachricht darüber zukommen zu lassen, ob man geneigt 
sei, dort ein derartiges Asyl aufzunehmen, eventualiter unter welchen 
Bedingungen, ich habe aber bis heute noch keine Antwort erhalten. 

Sanitätsr^th Dr. Drescher: Vielleicht beweist das Schweigen, dass 
man nicht darauf eingehen will. 

Der Vorsitzende: Ich bedauere, dass der Vertreter von Königs- 
dorf nicht hier ist. Ich halte den Antrag Brehmer für gut und glaube, 
dass es nicht allzu schwer sein wird, das nöthige Material zusammen 
zu bringen, um dem Provinzial-Landtage eine dahingehende Vorstellung 
unterbreiten zu können. 

Hauptmann Kühl ein -Warmbrunn: Dem zweiten Antrage würde 
ich doch nicht so ohne weiteres beistimmen können, da es sich um eine 
Geldbewilligung handelt, welche sich die Bade-Direddon vorbehält. 

Dr. Brehmer: Die Commission hat natürlich verschiedene Aus- 
lagen noth wendig, um die nothwendigen Vorarbeiten zu machen. Ich 
habe mit der Summe vielleicht etwas sehr hoch gegriffen, es ist ja aber 
kein Unglück, wenn die Commission weniger braucht. 

Der Vorsitzende: Wenn Königsdorf bereit sein sollte, ein solches 
Asyl aufzunehmen, dann wird es vielleicht auch die Kosten für die Vor- 
arbeiten tragen, die meiner Ansicht nach unmöglich hoch sein können. 

Dr. Brehmer: Ich will überhaupt nur ausgesprochen haben, dass 
die Commission die Berechtigung hat, die Ausgabe zu machen. 

Inspector Manser-Salzbrunn: Dann würde ich vorschlagen, die 
Kosten auf die Kasse des Bädertages zu nehmen. 

Hauptmann Kühlein: Vielleicht aus den laufenden Einnahmen 
im Rahmen unseres Etats. 

Der Vorsitzende: Somit sind wir, da anderweit das Wort zu 
dem Vortrage nicht verlangt wird, auch über Punkt 2 und sämmtliche 
Vorschläge einig. Ich werde nach Königsdorf schreiben, damit dasselbe 
sich entscheidet, ob man das Asyl aufnehmen will oder nicht. 

Dr. Brehmer: Wenn nicht, gehen wir nach Goczalkowitz, jeden- 
falls muss aber vorher mit Königsdorf unterhandelt werden. 

Die Anträge des Beferenten werden angenommen. 

Zu Mitgliedern der Commission werden die Herren D engl er, 
Brehmer und Manser ernannt. 



IV. 

Herbeifthnuig einheitliolier Orundsätie der sdüesisohen Bäder: 

a. bei Bewilligung von Freikuren an Arme aus dem Civilstande; 

b. bei Befreiung der Aerzte und deren Angehörigen von Kur- 

taxe und Kurkosten. 

Referent: Brunnen-Inspector Manser-Salzbrunn. 

Die zur Erledigung des übernommenen Auftrages von mir angestellten 
Ermittelungen haben ergeben, dass bei den Badeverwaltungen in Schlesien 
bei (Bewährung von Freikuren an Arme aus dem Civilstande bereits 
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ziemlich durchweg ein und dieselben Prinsipien massgebend sind. Der 
Bittsteller muss beibringen: 1. ein ärztliches Attest über die Kothwen- 
digkeit einer Kur in dem betreffenden Badeorte und 2. ein Armothi- 
Attest. Einige Badeverwaltungen, wie z. B. Salzbmnn, verlangeo 
ausserdem noch den Nachweis, dass die Subsistenz des Armen während 
seines Aufenthaltes im Kurort sichergestellt ist. Was die ärztlidMii 
Atteste anbelangt so sind die angefragt^i Badeverwaltungen sftmmtlidi 
dar Ansieht, dass diese Atteste ohne Ausnahme wahr und glaubwürdig 
sind und dass sie nur im wirklichen Bedarfsfieüle ausgestellt werden. 
Anders ist dies mit den Armuthsattesten. Beinahe alle BadeTerwaltangeo 
sehen sich zu dem Schmerzensschrei genöthigt, dass die OrtsbehördeD 
bei Ertheilung solcher Armuthsatteste, wahrscheinlich, weil es sich dabei 
nach ihrer Ansicht ja „nur'^ um die Erlangung von Freikur handelt, 
gar zu liberal verfahren und dergleichen Atteste auch an solche Persoaen 
geben, die zu den Armen nicht gerechnet werden können. Mir selbst 
ist der Eall vorgekommen, dass der Besitz eines schuldenfreien, drei- 
stöckigen Hauses am Ringe einer Stadt in Obersohlesien in einem solches 
Atteste verschwiegen und nur bescheinigt wurde, „der betreffende Frei- 
kur- Bewerber befinde sich im Genüsse einer Pension von nur 324 Mk." 
Das „nur" war wohlweislich an den Schluss des Satzes gestellt; vom 
Besitz des schuldenfreien grossen Hauses am Ringe aber schwieg dis 
Attest, wie gesagt, ganz. Wenn nun auch dieser spenelle Fall, in 
welchem die Absicht zu täuschen, klar zu Tage lag, nicht berechtigt, 
von ihm auf diese Attestertheilung im Allgemeinen zu schliessen, so 
erhalte ich doch sicher die Zustimmung aller Badeverwaltungmi, wenn 
ich auf Orund langjähriger Erfahrung behaupte, dass dergL Armenattaste 
vielfach auch an solche Personen gegeben werden, deren Aufwand dann, 
während des Aufenthaltes im Kurorte, die Glaubwürdigkeit des bei- 
gebrachten Armenattestes völlig in Frage stellt. Die Attestansstellff 
bedenken vielfach gar nicht, dass, was auf diese Weise dem Nidit- 
berechtigten gegeben wird, dem wirklich Berechtigten, dem wirklich 
Armen entzogen wird; denn die Kurmittel för die Freikuristen müssen 
selbstredend bezahlt werden, und die Unterstützungskassen verfögen 
doch nur über beschränkte Mittel. Wo allerdings mit der Freikur nnr 
natürliche Bäder verabreicht werden, die besondere Ausgabe nicht ver- 
ursachen, mags noch angehen, wo aber, wie z. B. in Salzbrunn, Molken, 
Milch, Badezusätze, Medicin, Nachtwaohkosten, chirurgische Dienst- 
leistungen und dergl. völlig frei gewährt werden, wird die Sachlage eine 
ganz andere. Diese Kurmittel kosten baares Geld und sind die Mittel 
der Unterstütznngskasse erschöpft, vielleicht erschöpft, weil auch nicht 
wirklich Bedürftige daran participirt haben, so müssen später wirklich 
bedürftige Bewerber abgewiesen werden. Dazu kommt noch obendrein, 
dass diese Unterstützungskassen für arme Kurgäste meist mit unbekannten 
Grössen rechnen müssen, nämlich mit unbekannten Einnahmen aus den 
Collecten bei den Kurgästen, wobei es leider Thatsache ist, dass die 
Opferwilligkeit von Jahr zu Jahr geringer wird. Dem Allen gegenüber 
ist somit der Wunsch der Badeverwaltungen, dass Armenatteste nar an 
wirklich Arme gegeben werden möchten, sicher sehr begründet. Um 
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sich einigermassen sni schützen, verlangen Salzbrtmn and ausser ihm noch 
zwei andere Kurorte- Yerwaltongen in Schlesien ausser dem Armenattest 
auch noch den Nachweis, dass die Subsistenz des Freikuristen während 
der Kardauer sicher gestellt ist, damit keine Bettelei stattfindet, und 
ich darf, wiederum auf Grund vielfacher Erfahrung, versichern, dass 
die Führung gerade dieses Nachweises manches — unberechtigte — 
Gesuch hinfölKg gemacht hat. Ein weiteres Schutzmittel gegen un- 
berechtigte Freikurgesuche ist dadurch geboten, nur solehe Armenatteste 
zu acceptiren, welche von einer königlichen Behörde (Landrathamt, 
Polizeipräsidium), legalisirt sind. Dies ist allerdings abermals eine Er- 
schwemiss für die Petenten, aber sie schützt die Badeverwaltungen vor 
Täuschungen und hilft den Zweck der wohlthätigen Einrichtung der 
Freiknren erreichen: möglichst vielen wirklich Armen eine Kur zur 
Wiederherstellung ihrer Gesundheit möglich zu machen. 

Sehr verschieden ist der Umfang der Freikur. An einigen Stellen 
beschrankt man die Freikur lediglich auf einfache Bäder, auf einfache 
Kuh- oder einfache Ziegenmolke und dergleichen und versagt die wei- 
ter nötbigen Kurmittel. Vielfach zwängt man femer noch die Freikuren 
in die Zeit von Anfang Mai bis Mitte Juni und wiederum voi) Ende 
August ab bis zum Schluss der Saison. Ich halte diesen Modus fQr 
zweckwidrig und halte meinerseits für richtiger, der Zahl nach zwar 
an weniger Personen Freikur zu geben^ diesen Wenigen aber alle Kur- 
mittel zu gewähren, deren sie bedürfen, und halte femer für richtiger, 
die Freikur bald und sofort zu geben, Beides natürlich so weit die 
Mittel eben reichen. Eine Verzögerung der Kur oder das Versagen 
eines nothwendigen Kurmittels kann einen Zustand unheilbar machen, 
dem vielleicht noch hätte abgeholfen werden können. Andere Kurorte 
gehen im Gewähren wiedemm sehr weit; gewährt doch ein, übrigens 
nicht Bchlesischer Kurort, allerdings aus einer besonderen Stiftung 
sogar Reisekosten hin und zurück. Manche geben die Kurmittel zu 
ermässigten Preisen, manche ausser freien Kurmitteln auch noch freie 
Wohnung und haare Geldunterstützung auf Lebensunterhalt. Ich meiner- 
seits halte das Letztere nicht für angezeigt, denn es vermindert die 
Greldmittel der Unterstützungskassen für arme Kurgäste und mit dieser 
die Möglichkeit, möglichst Vielen Freikur gewähren zu können, und bin 
mehr dafür, dass der Kurort seinerseits für alle irgendwie nöthi- 
gen Karmittel, diejenige Gemeinde aber, wo der Freikurist orts- 
angehörig ist, evcnt. für Wohnung und Lebensunterhalt sorgt und 
stelle nach dem Allen ganz ergebenst anheim zu beschliessen: 

1. die zum schlesischen Bädertage gehörigen Badeverwaltungen ge- 
währen fortan Freikuren nur dann, wenn ausser dem ärztlichen 
Atteste über die Nothwendigkeit einer Kur in dem betreffenden 
Kurorte auch noch ein, von einer königlichen Behörde be- 
glaubigtes Armenattest beigebracht wird; und von dieser 
Beglaubigung unter keinen Umständen abzusehen; 

2. die Freikuren fortan zu jeder Zeit während der Saison zu ge- 
währen und mit ihnen all und jedes benöthigte Kurmittel, beides 
80 weit und so lange, als die bereiten Geldmittel eben langen; 

2 
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3. för Wohnung und Lebensunterhalt dagegen fortan nicht mehr xa 
sorgen, mit Ausschluss der bestehenden Stiftungen and Heil- 
anstalten, sondern zu verlangen und die Freikurgewähmng dayon 
abhängig zu machen, dass in dem sub 1 erwähnten Atteste ^eich- 
aeitig auch bescheinigt wird, dass die Subsistenz des Freikuristen 
während der Kurdauer sichergestellt ist. 

Sollten diese Vorschläge acceptirt werden, so dürfte es sich f&r 
jede Badeverwaltnng empfehlen, von denselben zur Vermeidung der 
enormen Schreiberei, die mit diesoi Freikurgesuchen jetzt verknüpft ist, 
sich Druckezemplare zu beschafifen und je ein Exemplar solchen Ge- 
suchen bei Rücksendung derselben hrm. beizulegen, wo die eingerdehten 
Atteste dem Beschlüsse gegenübw nicht genügen. 

B. Was den zweiten Theil der mir gestellten Aufgabe anbelangt, 
nämlich die Herbeifilhrung einheitlicher Grundsätze bei Befreiung 
kurgebrauchender Aerzte und deren Angehörigen von Kurtaxe 
und Kur kosten, so besteht diese Befreiung bereits durchweg in ganz 
Schlesien mit einer einzigen Ausnahme. Die desfallsige Badeverwaitong 
hat geantwortet, dass in dem betreffenden Kurorte Aerzte und deren 
Famil\e- Angehörigen von Zahlung der Kurtaxe und der Kurmittelkosta 
nicht befreit seien, weil dies eine Art von Gldchstellung mit Armea- 
Freikuren involvire. Die betreffende Verwaltung erhebt deshalb ein 
Pauschquantum von 10 Mk., mit welchem dann sowohl Kurtaxe wie 
Kurmittelkosten beglichen sind. Ich kann meinerseits mich f&r diesoi 
Modus nicht aussprechen, halte vielmehr daftlr, dass durch das Schenken 
eines Theiles dem Erlass des Restes erst recht der Anstrich eines Bene- 
ficiums gegeben wird, während es gar nichts auf sich hat und Niemand 
befremden wird, wenn eine völlige Befreiung überhaupt eingeführt ist 
In Salzbrunn ist dies Letztere der Fall; jeder kurgebrauchende Arzt, 
sowie seine etwaigen noch nicht selbstständigen Familienmitglieder sind 
von Kurkosten und Kurtaxe völlig befreit und es hat sich bis jetst 
gegen mich noch Niemand darüber beklagt, und da derselbe Usus, wie 
bereits erwähnt, auch in anderen Kurorten Schlesiens, sogar auch in den 
nicht zum Bädertage gehörigen, besteht, also mit der erwähnten einzigen 
und alleinigen Ausnahme bereits überall eingef&hrt ist, so dürfte mein 
Vorschlag, der Bädertag wolle beschliessen: 

In den zum Bädertage gehörigen Badeorten Schlesiens sind Aenie 
und ihre Angehörigen von Zahlung der Taxe und Kurmittelkosten 
befreit 
sicherlich Ihre Annahme finden. 

Der Vorsitzende: Es liegen zwei Hauptanträge vor. Ich bitte, 
die Debatte zunächst auf die Freikuren im Allgemeinen zu beschränken 
und dann erst zu „B.**, über Kuren der Aerzte etc., überzugehen. 

Hauptmann Kühlein -Warmbrunn: Vielleicht würde es sich em- 
pfehlen, zu 1. die einzelnen Punkte nach nochmaliger Wiederholung 
derselben zur Discussion zu stellen. 

Dr. Brehmer: Ich werde mich der Beschlussfassung enthalten, weil 
die Verhältnisse einer Heilanstalt ganz andere sind, als die eines Bades 
und ich nicht gern etwas mit beschliesse, was ich nicht ausfahren kann. 
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Die Verflammlung discntirt zunäcliBt über Punkt A. 

Der Vorsitzende: Es hat der Referent vorgeschlagen: 1. Die 
2um sohlesischen Bädertage gehörigen Verwaltungen gewähren fortan 
u. B. w. wie vorstehend zu 1. 

Hauptmann Kühlein: Ich beantrage, den letzten Passus zu streichen, 
da einzelne Bäder vielleicht nicht damit einverstanden sein werden. 

Dr. Brehmer: Der Bädertag kaon nicht beschliessen, was alle 
Badeverwaltungen verpflichtet. Salzbrunn hat seinen Beitritt zum Bäder- 
tage davon abhängig gemacht, dass der Bädertag nichts beschliesst, 
wonach die Verwaltung sich unbedingt zu richten hat. Aber wir können 
vielleicht sag^: Der Bädertag beschliesst, den Badeverwaltungen zu 
empfehlen: bei Bewilligung von Freikuien nach folgenden Grundsätzen 
zu verfahren u. s. w. 

Der Vorsitzende: Ich glaube, die Badeverwaltungen werden uns 
sehr gern beistimmen, wenn wir einen Modus finden, durch welchen wir 
die Masse zudringlicher und unwürdiger sogenannter Armer los werden 
und die wirklich Bedürftigen herausfinden. Es wird das auch in Bezug 
auf die freien Eisenbahnfahrten wohlthätig einwirken, und die Eisenbahn-* 
Directionen werden uns gern beipflichten und weitere Erleichterungen 
gewähren, wenn sie sehen, dass nur wirklich Bedürftige Begünstigungen 
erbalten. Ich glaube, es sind auch von dieser Seite schon Massregeln 
in dieser Richtung vorbereitet. Die vorgeschlagene Verschärfung be- 
züglich der Atteste der Freikur Nachsuchenden ist somit zwar zu billigen, 
es wird aber nicht immer möglich sein, das Attest einer königlichen 
Behörde beizubringen. In den Städten ertbeilen die Magisträte, auf dem 
Lande die Gemeindevorstände gesetzlich derartige Atteste. Wenn bei 
letzteren noch die Beglaubigung des Inhaltes durch den Amtsvorsteher 
erfolgt, so halte ich das für genügend und die magistratualischen Atteste 
dürften anstandslos passiren. Ich glaube, wir dürfen auch nicht zu viel 
von den Freikur Erbittenden verlangen und uns nur an das Prinzip 
halten, was auch bei Gericht zur Erlangung des Armenrechts gefordert 
wird, das Zeugniss einer obrigkeitlichen Behörde. Kann eine Parthei 
das Zeugniss einer königlichen Behörde, z. B.* bei einem Beamten, oder 
auch des Landraths über die ersten Instanzen hinweg erhalten, so habe 
ich nichts dagegen einzuwenden. Im Prinzip können wir deshalb den 
nur gut gemeinten Vorschlag schon annehmen, ein Festhalten in der 
Praxis aber je nach den Umständen eintreten lassen und werden von 
demselben absehen müssen, wenn dem Petenten die Beibringung eines 
solchen unmöglich, oder verweigert wird. Da unsere Beschlüsse nur 
eine allgemeine Richtschnur für uns. bilden und es in unserem Ermessen 
liegt, wie weit denselben Rechnung zu tragen ist, können wir meines 
Ermessens den Punkt 1 des Referates ohne weiteres annehmen. Ich 
werde versuchen, nur «Atteste königlicher Behörden zu erlangen ; w^n das, 
— wie ich glaube — aber nicht strikte« durchführbar ist, mich mit Attesten 
obrigkeitlicher Behörden im Sinne der Civil- Process- Ordnung begnügen. 

Antrag 1 wird hierauf ohne weitere Discussion angenommen. 

Der Vorsitzende: ad 2 empfiehlt der Referent: die Freikuren fortan 
zu jeder Zeit u. s. w. zu gewähren (siehe A. 2 oben). 

2* 
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Hauptmann K ü h 1 e i n : Die Oewfthrong von Freilraren sa jeder Zeit 
der Saison ist wohl in Bädern, in denen viel getranken wird, dun^- 
filhrbar, aber da, wo mehr gebadet wird und man mit dem Wasser io 
der Hochsaison etwas beschränkt ist, nicht zweckmässig. In Warmluium 
wo wir im Juli und August so viel Badegäste haben, dass alle Bäder 
und Bassins besetzt sind, ist das entschieden nicht durchführbar; da 
würde das entschieden Unzuträglichkeiten mit sich führen. Für unsere 
Verhältnisse ist es vortheilhafter, an den Terminen Mai, Juni und S^ 
tember für Freikuren festzuhalten und sie auf die Vor- und Nachsaisoa 
zu vertheilen. 

Dr. Scholz: Ich wollte in ähnlichem Sinne spredhen. Bei vm 
ist es namentlich in Bezug auf die Moorbäder so. Man muss dock 
auch auf die Verwaltung Rücksicht nehmen. Wenn sämmtliche Bade- 
gäste, welche Freikuren erhalten, auch sämmtlich Moorbäder, 15 — 20, 
erhalten sollen, so ist das ein ungeheures Beneficium, welches die Bade- 
besitzer doch sehr stark auf den Beutel klopfen würde, namentlich wenn 
die Moorbäder während der ganzen Saison, auch in der Hochsaiscm, frei- 
•gegeben werden sollen. Dazu kommt, dass dann auch in der HochsaisoD 
eine bedeutende UeberfüUung eintreten müsste, was unter den übrigen 
Badegästen Störungen und Unzufriedenheit hervorrufen muss. Wir haben 
daher auch nur daran festhalten können, dass Freikuren nur am Anfiange 
und am Ende der Saison gewährt werden. 

Dr. Brehmer: Ich glaube, wir können trotz alledem doch in 
Aussicht nehmen, dass die Zeit für die Gewährung von Freikuren un- 
beschränkt sei. Es ist ja nur prinzipiell ausgeschlossen, in jedem coo- 
kreten Falle wird dann immer die Berechtigung zu prüfen und mit dem 
betreffenden Arzte darüber zu verhandeln sein, ob die Freikur unbedingt 
sofort gewährt werden müsse, oder ob es ohne Gefahr für den Kranken 
möglich, mit derselben bis zum August zu warten. Und dann glaube 
ich auch, hat Herr Mauser nicht gemeint, dass ein Jeder, der eventuell 
ein Armuthszeugniss beibringt, — während er sonst vielleicht nodi 
einige Mittel besitzt, um nicht blos im Bade auf seine Kosten zu leben, 
sondern auch noch einen 'Theil der Kurmittel zu bezahlen im Stande 
ist — trotzdem vollständig freie Kur erhalte und dass die Badeverwal- 
tung in solchen Fällen die theilweise Bezahlung der Kurmittel zurück- 
weisen solle. Die Badeverwaltungen können erklären: Wir geben die 
Kurmittel, welche uns nicht direkt baares Geld kosten, gratis, dagegen 
bezüglich derjenigen, welche uns selbst Kosten verursachen, behaH^i wir 
uns vor, in jedem einzelnen Falle zu prüfen, ob und an welche Berech- 
tigten dieselben gewährt werden können. 

Hauptmann Kühlein: Ich bin unbedingt gegen Punkt 2; denn 
wenn derselbe in der Oeffentlichkeit bekannt wird, so kann er Muicben 
dazu Vierleiten, daraus irgendwelche Vortheile ziehen zu wollen. Wenn 
aber solche Beneficien nicht gewährt werden, so ruft das Miasstimmun- 
gen gegen das Bad hervor. 

Dr. Brehmer: Vielleicht würde Herr Kühlein dem Antarage bei- 
stimmen, wenn derselbe dahin gefasst würde, dass es heisst: Der Bäder- 
tag beschliesst: Freikuren werden zu jeder Zeit gewährt, jedoch nur 
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hauptsächlich am Anfange \ind Ende der Saison und nur in unbedingt 
unaufschiebbaren Fällen auch zu anderen Zeiten. 

Hauptmann Eühlein: Selbst in diesem Falle würden wir gegen 
unser Bade-Reglement Verstössen, in dem es heisst, dass Freikuren nur 
im Mai und Juni und im September gewährt werden. 

Inspector Mauser: Das steht in unserem Reglement auch, aber 
zwischen Theorie und Praxis ist noch ein grosser Zwischenraum. Ich 
halte dafür, dass mein Antrag nützlich und human ist, den Leuten die 
Freikuren zu gewähren, wenn dieselben nothwendig sind. 

Hauptmann Kühlein: Das geschieht ja bei uns auch; ich filrchte 
nur, dass, wenn wir den Antrag hier annehmen und dies in die Oeffent- 
lichheit dringt, daraus eine Berechtigung hergeleitet werden wird. 

Inspector Mauser: Eine Berechtigung kann wohl nicht hergeleitet 
werden, denn eine Fceikur ist und bleibt immer ein Beneficium. 

Hauptmann Kühlein: Wenn aber ein solches ohnedies schon still- 
schweigend gewährt wird, dann glaube ich, ist es nicht nöthig, dass wir 
es hier überhaupt noch aussprechen. 

Inspector Mauser: So gross ist doch die Anzahl der Freikurgäste 
nicht, dass dadurch die zahlenden Gäste beeinträchtigt würden. Wenn 
Gudowa nicht so viele Frei -Badestellen jederzeit zur Disposition hat, 
so ist es doch möglich, ein Arrangement dahin zu treffen, dass man 
dem Betreffenden schreibt: „Du kannst zu der erbetenen Zeit nicht 
kommen. Du musst warten bis später.'^ 

Hauptmann Kühlein: Wir haben nachweislich gegen 25 % Frei- 
kurgäste, und da ist unser Arrangeroeift doch von grosser Wesentlichkeit. 

Inspector Mauser: Aber doch kommen die meisten wohl in den 
ersten Wochen? 

Hauptmann Kühlein: Ja, weil wir dann an der Bestimmung 
unseres Reglements festhalten. 

Dr. Scholz: Wenn aber bekannt wird, dass Freikuren zu jeder 
Zeit gewährt werden können, dann kommen viele ohne vorherige An- 
frage, und wenn es dann heisst, jetzt kannst Du nicht Freikur erhalten, 
wird man uns sagen: Warum habt ihr das nicht vorher gesagt. 

Inspector M ans er: Jeder muss doch zuvoi* ein Gesuch einreichen 
und einen Bescheid erhalten. Wenn also Jemand auf das Gerathewohl 
hinkommt und wird zurückgewiesen, dann hat er sich die Folgen selbst 
zuzuschreiben. 

Der Vorsitzende: Ich halte den Vorschlag des Herrn Referenten 
zwar für ausserordentlich human, im Allgemeinen aßer glaube ich, 
müssen die Bäder doch darauf Rücksicht nehmen, dass Freikuren mehr 
am Anfange und Ende der Saison gegeben werden, weil es zu dieser 
Zeit auch in den Kurorten immer am billigsten ist. Viele, welche Frei- 
kuren wünschen und erhalten, werden gar nicht in der Lage sein, die 
Kosten während der Hochsaison zu bestreiten. Ich habe darum immer 
darauf hingewirkt, dass Freikuren möglichst am Anfange und am Ende 
der Saison gewährt wurden. In der Hochsaison sind dieselben nur in 
vereinzelten und dringlichen Fällen gegeben worden. Ich glaube, dass 
wir den Manser'schen Antrag mit der Modifioation annehmen können, 
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dass wir sagen: In der Regel werden die Freiknren nur am Anfange 
und am Ende der Saison gew&hrt, in der Hochsaison nur in ganz be- 
sonders dringenden Fällen und als Ausnahme. 

Inspector Manser: Es müsste in anderen Kurorten anders sdn, 
aber in Salzbrunn sind die Leute daran gewöhnt, schon im März ihre 
Gesuche einzuschicken und darauf eine Entscheidung zu bekommen. 
Wir haben das seit 6 Jahren practisch schon so durchgeführt. In der 
Hochsaison kommt Niemand als höchstens Lehrer und Lehrerinnen. 

Dr. Scholz: Es ist das so, weil es bisher so Usus war, so wie 
Sie aber in öffentlichen Blättern bekannt machen, es werden Freikuroi 
zu allen Zeiten gewährt, dann wird der Modus bald ein anderer werden. 

Inspector Manser: Eine öffentliche Bekanntmachung findet ja so 
wie so nicht statt. 

Dr. Brehmer: Das meine ich auch. Unser »Beschluss soll ja nur 
den Badeverwaltimgen mitgetheilt und dieselben sollen ersucht werden, 
sich nach den vereinbarten Prinzipien einheitlich einzurichten. Wenn 
Sie also wollen, stelle ich den Antrag, dass der Bädertag ausspricht: 
Es werden Freikuren zu allen Zeiten gewährt, hauptsächlich aber nur 
am Anfange und am Ende der Kur; oder auch umgekehrt: nur am 
Anfange und Ende der Kur werden Freikuren gewährt, ausnahmsweise 
aber auch zu anderen Zeiten. Damit ist der Usus, wie er bisher ge- 
handhabt worden, ausgesprochen. 

Hauptmann Kühlein: Ich würde es lieber so lassen, wie & 
bisher gewesen ist. Die Leute, die es not h wendig gehabt haben, sind 
auch im Juli gekommen, trotz der ausgesprochenen Bedingung, dass 
nur am Anfang und Ende der Saison Freikuren bewilligt werden. Ich 
glaube, wir werden uns Unbequemlichkeiten zuziehen. Bekannt wird 
unser Beschluss doch. Es werden immer einzelne Leute sein, die 
daraus eine gewisse Berechtigung herleiten werden. 

Dr. Drescher: Ich stehe nun auf einem ganz anderen Stand- 
punkte. Ich verwerfe alle Freikuren, bei welchen die betreffenden 
Personen nicht wenigstens die Mittel haben, sich im Bade zu erhalte. 
Was die Zeit anlangt, in welcher die Freikur gewährt werden soll, so 
kommt dies doch auf die Krankheit an. Bei Warmbrunn handelt es 
sich doch meist um Rheumatismus und Nervosität, da ist es nicht nöthig, 
dass die Kur sofort geschieht; wo es sich aber um Krankheiten handelt, 
wie bei uns und in Salzbrunn, da muss doch das Prinzip festgehalten 
werden, dass die Freikur bewilligt wird, wenn der Arzt erklärt, jetzt 
ist sie nothwenBig. 

Eine weitere Discussion wird nicht beliebt und hierauf Punkt 2 
mit geringer Stimmenmehrheit angenommen. 

Der Vorsitzende: Unter 3 wird beantragt: Für Wohnung und 
Lebensunterhalt etc. (siehe oben). 

Hauptmann Kühl ein: So ganz durchführen lässt sich das auch 
nicht. Wir haben in Warmbrunn eine Anstalt, die zwar nicht Stiftung 
ist, aber traditionell durch den Badeeigenthümer unterhalten und sub- 
ventionirt wird und in welcher die Badegäste freie Verpflegung und 
Wohnung erhalten. 
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Dr. Brehmer: Anstalten sind natürlich davon ausgeschlossen. Es 
handelt sich nar um wirkliche Bäder. 

Inspeotor Mauser: Mein Vorschlag zielt auch nicht dahin, solche 
Anstalten aus der Reihe der Lebenden zu streichen. Es handelt sich 
nur um die Badeverwaltungen als solche. 

Hauptmann Eühlein: Es klingt nur eigenthümlich, wenn der 
Antrag so generell gefasst wird. 

Dr. Brehmer: Dann können wir ja hinzufügen, daas Anstalten 
selbstverständlich davon ausgeschlossen bleiben, mit Einschluss schon 
bestehender Stiftungen mit gleichem Zwecke. 

Hauptmann Kühlein: Was das Verlangen von Subsistenzmitteln 
anbetrifft, so habe ich mir immer damit helfen müssen, dass ich die- 
jenigen, welche mittellos ankamen, an ihre Gemeinde zurückgeschickt 
habe. Es ist das hart, hilft aber nichts. 

Dr. Drescher: Es scheint, als ob in Warmbrunn wie bei uns der 
eigenthümliche Modus existire, der in Salzbrunn, wie ich annehme, gar 
nicht vorkommt, dass die Freikuristen ankommen, ohne vorher ein 
Gesuch eingereicht zu haben. In Salzbrunn kommt das gar nicht vor, 
mit Ausnahme von etwa ein paar russischer Juden. Wie sollen die 
sich aber vorher um Freikuren bewerben? Man muss den Verhältnissen eben 
auch Rechnung zu tragen suchen. Aber dass Leute kommen und Frei- 
knr verlangen, ohne irgendwelche Existenzmittel, das ist mir doch noch 
nicht vorgekommen. 

Der Vorsitzende: Prinzipielle Bedenken sind gegen No. 3 nicht 
laut geworden und der Einwurf des Herrn Hauptmann Kühl ein ist 
durch die Debatte geklärt worden. Ich möchte mir im Einverständniss 
mit dem Vorschlage selbst den Zusatz hinter dem Worte des Antrages 
„Lebensunterhalt** erlauben: „unter Ausschluss der bestehenden Stif- 
tungen und Heilanstalten.^* Es würde somit Antrag 3 zu A lauten: 
„für Wohnung und Lebensunterhalt unter Ausschluss der bestehenden 
Stiftungen und Heilanstalten dagegen fortan nicht mehr zu sorgen, 
sondern zu verlangen, und die Freikurgew&hrung u. s. w. wie vorge- 
schlagen ist. 

Bei der Abstimmung erh&lt der Antrag des Referenten mit dem 
zusätzlichen Amendement die Genehmigung der Versammlung. 

B. Bewilligung von Freikuren an Aerzte und deren An- 
gehörige. 

Der Vorsitzende: Der zweite Antrag lautet: In den zum Bäder- 
tage gehörigen Badeorten Schlesiens sind Aerzte und ihre Angehörige 
u. s. w. (wie oben). 

Hauptmann Kühlein: Bei uns zahlen die Aerzte keine Kurtaxe, 
wohl aber bezahlen sie die Kurmittel. Und ich glaube, derselbe Modus 
wird auch in Flinsberg beobachtet. 

Inspector Mauser: Ich habe nicht nach Flinsberg geschrieben, 
weil ich annahm, dass die Praxis dort dieselbe ist, wie in Warmbrunn. 

Hauptmann Kühl ein: Das ist nicht gesagt, da die Verwaltungen 
gesondert sind. 

Der Vorsitzende: In Wiesbaden wurde auch über diesen Punkt 
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verhandelt. Es sollte dort för alle Badeorte ein gleichmassiges Ver- 
fahren bezüglich der Vergünstigungen, welche den Aerzten ond deren 
Angehörigen zn gewähren sind, angebahnt werden. Der Reierait in 
Wiesbaden trat für volle Freikur der Aerzte selbst ein, wollte die Be- 
günstigungen aber nicht auf die Familie ausgedehnt wissen. Bei der 
Debatte wurden die verschiedensten Ansichten laut und es ergab sidi, 
da 88 die Praxis in den einzelnen Kurorten ganz verschieden gehandhabt 
wird. Deshalb kam es auch nur zu einem dilatorischen Besehhisse. 
Ich bin natürlich auch, der Praxis unserer Bäder folgend, för diese 
eingetreten, bin jedoch auf harte Opposition gestossen. Sehr viele der 
grösseren Bäder gewähren keine Vergünstigungen und gehen von der 
Ansicht aus, dass die Aerzte es gar nicht wünschten, dass man soldie 
Beneficien ihnen aufdränge. Nur in dem Falle, dass dieselben verlangt 
würden, seien sie zu gewähren, da alsdann ein Bedürfhiss angenomnen 
werden müsse, welchem bezüglich der Aerzte aber in erster Reihe Be- 
rücksichtigung geschenkt werden müsse. 

Dr. Brehmer: In Bezug auf Wiesbaden muss ich bemerken, da« 
dort der Erlass aller Abgaben gewährt wird. Ich habe selbst dies Jahr 
während der sechswöchentlichen Kur alles, was Wiesbaden gewährt, 
gratis gehabt. Als ich für mich und meine Frau um eine Karte bat 
und meinen Namen nannte, wurde mir gesagt: Dann haben Sie abseist 
nichts zu bezahlen. Die Bäder kann Wiesbaden natürlich nicht gratis 
gewähren, weil die in Privatbesitz sind. Nur ein Bade-Hotel gdiört 
der Stadt, das ist aber verpachtet und selbstverständlich gehört die 
Einnahme aus den Bädern dem Pächter. Im Uebrigen aber gewährt 
Wiesbaden einen vollständigen Erlass. Man wird selbstverständlich 
auch zu den Reunions eingeladen. Was nun den Antrag selbst anlangt, 
so bin ich vollständig dafür und zwar nicht sowohl für Gewähnmg 
von Freikuren für den Arzt für seine Person, sondern unter allen Um- 
ständen auch für die Angehörigen und namentlich fär die Wittweo der 
Aerzte. Der Grund ist, wenn Sie wollen, sehr ein£ftch. In früheren 
Zeiten war es Sitte, dass die Aerzte, wenn sie sich gegenseitig behan- 
delten, nichts dafUr forderten. Das aber hat sich auf die Bäder über- 
tragen. Ich gehöre jedoch, wenn ich für freie Kur der Aerzte plaidirs, 
nicht zu denjenigen, die es gut heissen, was z. B. in Salzungen sof 
dem Eisenacher Xaturforschertage ausgesprochen wurde, als nämhdi 
die Herren, besonders aber die Herren Aerzte, zur Besichtigung 
des Bades eingeladen wurden. Der betreffende Redner war so naiv, auf 
dem Bahnhofe ganz deutsch zu sagen: „Wir werfen die Wurst nach der 
Speckseite." 

Inspector Manser: Graf Pestalozza in Reichenhall that dasselbe. 

Der Vorsitzende: Man muss zugestehen, dass diese Ausdrucki- 
weise sehr deutlich gewesen ist! 

Dr. Brehmer: Ich werde nun weiter gehen und bitten, dass der 
schlesische Bädertag dieselbe Rücksichtsnah me wie bisher üblich den 
Verwaltungen der schlesichen Bäder auch fiir künftig als massgebend 
empfehle. Wir stehen doch in einem gewissen collegialischen Verhält- 
nisse und nicht sowohl die Aerzte, sondern auch die Verwaltongen, 
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Bade-Besitzer etc. Ich bin sogar dafür, dass man auch diese letzteren 
SU den Beg^stigten mitzählt und aufnimmt. 

Dr. Drescher: Es ist wohl kein Zweifel darüber, dass das ge- 
währt wird. 

Dr. Brehmer: Aber es ist doch besser, dass es bestimmt aus- 
gesprochen wird, damit diese Begünstigung nicht erst wie ein Bene- 
ficium enoheint und es Andern nicht geht wie mir in Baden-Baden, 
wo man mir sagte, da müsste ich erst petitioniren. Entweder alles 
oder gar nichts! 

Hauptmann Kühlein: Ich kann dem Vorschlage nicht ohne Wei- 
teres beistimmen. 

Der Vorsitzende: Wir empfehlen den Grundsatz auch nur zur 
Berücksichtigung den Verwaltungen und wünschen diese Grundsätze 
z. Z. blos auf die schlesischen Bäder ausgedehnt. Im Uebrigen kann 
es jedes Bad halten wie es will, unser Beschluss ist die Grundschablone 
für die einzelnen Verwaltungen unserer Vermnigung. 

Antrag 3 mit dem Amendement Brehmer, dass auch Badebesitzer 
als Begünstigte gelten sollen, wird angenommen. 



Wie sollen die gesammelten Beitrftge ftr die Armen verwendet 

werden! 

Referent: Geheimer Sanitätsrath Scholz-Cudowa. 

Bei uns wird für diese Armen-Beiträge ein Buch herumgeschickt 
und was einkommt, wird verwendet. Nun fragt es sich, soll das Geld 
nur für die armen Badegäste, oder auch zum Besten der Ortsarmen 
Verwendung finden. Bei uns verlangt man, dass die Hälfte unter die 
Ortsarmen vertheilt wird. Das scheint mir aber nicht der rechte Modus 
zu sein, wie man die Beiträge, die von Badegästen gesammelt werden, 
verwendet und das war es, warum ich die Frage zur Sprache brachte. 
In dem Buche, welches bei uns den Badegästen vorgelegt wird, steht: 
„Für die Armen"; es steht aber weder dabei für die Ortsarmen, noch 
för die armen Badegäste. Meine Idee ging dahin: Die gesammelten 
Beiträge sind nicht so massenhaft, dass hier heraus etwas geleistet 
werden könnte und dann, wenn man z. B. armen Frauen Geld in die 
Hand giebt, so verwenden sie es falsch, sie hungern lieber und nehmen 
die paar Groschen mit oder schicken sie nach Hause. Darum glaube 
ich, dass namentlich mit Rücksicht darauf, dass die Leute doch mit 
guter, nahrhafter Kost genährt werden müssten, es am besten ist, wenn 
man einen Vertrag mit einem Restaurateur abschliesst, damit derselbe 
für ein gewisses Quantum die Leute in Verpflegung nimmt. Es wird 
vertragsmässig festzustellen sein, was gegeben wird: eine gute bürger- 
liche Kost und so reichlich, dass die Leute satt werden, und femer 
die dafür an den Wirth zu leistende Bezahlung. Das Geld soll nicht 
den Unterstützten in die Hand gegeben, sondern dem Y^irth je naql) 
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der Rechnung, die er einreidit, eingehändigt werden. Bei uns giebt 
man etwa jährlich 20 Freikuren und die Durchschnittszahl der Tage 
kann auf 30 gerechnet werden. Wenn da für den Einzelnen 75 P^. 
pro Mittagbrot gerechnet wird, so macht das 22 Mk. 50 Pfjg. für den 
Einzelnen und wenn deren 20 sind, etwa 420—450 Mk. So viel geht 
bei uns etwa an Beiträgen ein. Die Kosten würden gedeckt werden 
und die Leute wären sicher, dass sie etwas Yemttnftiges zu essen 
haben. Bleibt etwas übrig, dann könnte ja dasselbe für die Ortsarmen 
Verwendung finden. 

Dr. Brehmer: Das ist die Darstellung der Frage, wie sie sich 
für Gudowa stellt; ob aber in anderen Bädern die Yerhältmsse nicht 
andere sein werden, ist docn zu erwägen. Ich glaube, wir können in 
dieser Angelegenheit gar keinen Beschluss fassen, sondern nur einfiadi 
von den Ausführungen des Herrn Sanitätsrath Kenntniss nehmen, wie 
man das in Gudowa arrangirt. 

Scholz -Gudowa: Vielleicht würden aber doch andere Verwaltun- 
gen das auch praktisch finden. 

Mauser: Die Vorschläge des Herrn Scholz ccllidiren aber mit 
meinem Antrage, denn ich habe in meinem Referate gesagt, dass kein 
Badegast für seinen Unterhalt Unterstützungen erhalten soll. Möge 
ein Kurort alle möglichen Kurmittel gewähren, und wenn es Tokajer 
ist, für Wohnung und Lebensunterhalt soll er aber gar nichts gewähren. 

Dr. Scholz: Ich bin schon zufriedengestellt, wenn das in unsarem 
Bäderbuche ausgedrückt wird. 

Dr. Drescher: Wir meinen die Beiträge am besten zu verwenden, 
wenn wir sie sammeln, um ein Krankenhaus zu erbauen. 

Hauptmann Kühlein: Wir verfolgen den Grrundsatz, so viel so 
sammeln, dass wir einen Fond erhalten, um diese Bettelei gar nicht 
mehr nothwendig zu haben, sondern aus den Zinsen des Kapitals die 
Unterstützungen gewähren zu können. Diese Betteleien haben immer 
Unzuträglichkeiten im Gefolge. 

Der Vorsitzende: Bei uns gehen ungeföhr 300 Mark ein. Wir 
betteln aber nicht, wer geben will, der giebt. Die Liste liegt in der 
Inspection aus zur Einzeichnung nach Belieben. 

Dr. Scholz: Bei uns wird das Buch dem Badegaste gleich mit 
der Karte vorgelegt. 

Der Vorsitzende: Am besten ist der Vorschlag des Hauptmann 
Kühl ein und der Zweck, welcher in Warmbrunn verfolgt wird, am 
empfehlenswerthesten. Es muss ein Fonds gesammelt und versudit 
werden, diese Bettelei — denn das ist sie doch — wenigstens in Zukunft 
abzustellen. In Gudowa könnte zweckmässig der nicht verwendete Theil 
des Armengeldes auch aufgesammelt und zu einem Armenkapitale an- 
gelegt werden. Wenn bei uns nicht das Krankenhaus und dessen 
Fundirung so nothwendig wären, hätte ich den Weg, welchen Warm- 
brunn geht, schon lange betreten. So aber muss Alles dem Baufonds 
zuwandern. Ich möchte aber schliesslich empfehlen, dass Seitens aller 
Verwaltungen dahin gestrebt wird, diese Abgabe, welche nur von dem 
einzelnen Kurgaste und nicht von allen glrächmässig erhoboi wird, 
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fallen va lassen und zu versuclien, auf anderem Wege ein zinstragendes 
Kapital zu sammeln, dessen Erträge alljährlich an eine bestimmte Zahl 
Armer verwendet werden. Die Kurgäste werden in den Bädern so wie 
so fast alle Wochen 2 — 3 mal mit solchen Betteleien belästigt, wollen 
wir wenigstens Alles aufbieten, um ihnen den ersten dahin gehenden 
Aderlass durch uns zu ersparen! In Bad Reinerz sind pro Saison circa 
30 Sammlungen!! 

Die Versammlung nimmt, da spezielle Anträge nicht gestellt werden, 
nur Kenntniss. 



VI. 

Die neu erbohrte warme ftuelle in Warmbnum. 
Referent: Hauptmann Kühl ein -Warmbrunn. 

Warmbrunn besitzt von Alters her 2 Quellen, welche bereits über 
300 Jahre zu Heilzwecken als Bäder benützt werden. Eine dritte 
Quelle wurde im Jahre 1850 in einer Tiefe von 40 Meter erbohrt. 
Diese letztere dient zur Speisung der Wannenbäder, während die älteren 
Quellen zu gemeinschaftlichen Bädern in Bassins benutzt werden. 

Alle drei Quellen weisen eine fast ganz genaue Uebereinstimmung 
in ihrer Zusammensetzung nach und differiren auch in der Temperatur 
nur unbedeutend von einander von 36,2^ Gels, bis 41,2® Gels. 

Der Wasserzufluss aller drcd Quellen ist reichlich, namentlich seit 
vor einigen Jahren die Qnellenränder erweitert und die Quellen neu 
gefasst worden sind. Er würde für eine bedeutend grössere Anzahl 
von Kurgästen noch ausreichen, als gegenwärtig Warmbrunn besuchen. 

Da jedoch das Baden in den gemeinschaftlichen Bädern allmählich 
aus der Mode gekommen ist, eine Vermehrung der Wannenbäder und 
deren Yertheilung in einige Logirhäuser aber daraus sich als wünschens- 
werth ergeben hat und da grosser Reichthum an Mineralwasser zweifellos 
zur Hebung des Kurorts beitragen muss, so entschloss sich der gegen- 
wärtige Besitzer der Warmbrunner Kur- Anstalten im Jahre 1879, den 
Versuch zu machen eine neue Quelle zu erbohren, zumal Anzeichen 
vorhanden waren, dass stärkere Adern von Mineralwasser noch in der 
Tiefe vorhanden wären. 

Der bekannte Quellenfinder, Herr Graf Wrscho wetz aus Schweidnitz 
übernahm den Auftrag die passende Stelle zur Bohrung aufzusuchen 
und ermittelte derselbe nach sorgfältiger Untersuchung des Terrains, 
dass an zwei Stellen im Klosterhofe warme Quellen vorhanden, welche 
sich dort vereinigen. 

Herr Graf Wrscho wetz gab an, dass die Wassermenge der von 
ihm bezeichneten Quelle, die der drei andern bereits vorhandenen Quellen 
zusammengenommen übersteigen und das Wasser eine Temperatur von 
35 bis 37 Grad Celsius haben würde. 

Zur Aufdeckung der Quelle wurde zunächst ein Schacht von 
2,50 Meter Durchmesser abgeteuft und dieser bis zu einer Tiefe von 
25 Meter heruntergeführt. 
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Da sich in dieser Tiefe noch kein Wasser von nennenswerüier 
Wärme zeigte, der Zudrang von wildem Wasser jedoch so stark wnrde, 
dass die Teufungsarheiten nicht weiter fortgesetzt werden konnten, k> 
wurde nunmehr ein Bohrloch von c 2 Fnss Durchmesser mittelst Fro- 
fallbohrer in das Gestein hineingetrieben und schliesslich noch 141 
Meter hinuntergefährt, da diese Arbeiten mit Ausnahme der ersten 
3 Meter ausschliesslich in festem Granit geschahen, so w&hrte diese, 
obgleich keine nennenswerthen Störungen eintraten, beinahe 3 Jahre. 

Bereits in einer Tiefe von 124 Meter von oben zeigte sich eine 
warme Quelle von c. 33 Grad Celsius Wärme, da dieselbe jedodi in 
Bezug auf Wassermenge und Temperatur nicht für ausreichend erachtet 
wurde, so hatte die Bohrung ihren Fortgang und schliesslich in der 
Tiefe von 166 Meter am 23. September v. Jahres eine Quelle bloage- 
legt, welche mit erkennbarer Mächtigkeit nach oben stiess und weldie 
eine Temperatur von 35 Grad Celsius anzeigte. 

Da die Erwartung gerechtfertigt erscheint, dass die Temperatur 
der Quelle nach Abschluss der im oberen Sprengloch eintretenden 
wilden Wässern sich noch erhöhen wird, die Quantität des zuströmen- 
den Wassers aber als genügend erachtet wurde, so wurde mit dar 
Bohrung aufgehört. 

Zunächst soll nun die Abschliessung der wilden Wässer durch Auf- 
mauerung eines wasserdichten Rohres in der Verlängerung des Bohr- 
lochs nach oben erfolgen. Das so isolirte Mineralwasser soll dann 
analysirt werden. 

Bereits im Sommer dieses Jahres waren dem Herrn Professor 
Dr. Polek in Breslau Frohen des Wassers aus verschiedenen Tiefen 
zur Untersuchung übersandt worden. 

Herr Professor Dr. Polek wies durch die Analyse nach, dass 
schon diese Wässer, welche mit den seitwärts eindringenden wilden 
Wässern vermischt sind, in ihrer Zusammensetzung fiEist genau mit den 
alten Warmbrunner Quellen übereinstimmen. Ein Beweis mehr von 
dem Zusammenhang der neuerbohrten Quelle mit den anderen. Die im 
Bohrloch aufgefangenen Gase bestanden zumeist aus Stickstoff, 99 ^/o. 

Was den Wasserzufluss betrifft, so beträgt derselbe nach oher- 
flächlicher Berechnung 6000 Liter in der Stunde, ein Quantum, welches 
far 40 Wannen ausreicht. 

Warmbrunn hat demnach alle Ursache mit dem erreichten Resultat 
zufrieden, sowie die Ortseinwohner dem Badeeigenthümer Herrn Grafen 
Schaff gotsch fEür die grossen Opfer dankbar zu sein, w^che er im 
Interesse des ganzen Ortes gebracht hat. 

Im nächsten Jahre hoffe ich Ihnen genaue Mittheilungen Aber die 
neue Quelle geben zu können. 

Die Versammlung nimmt Kenntniss und spricht den Wunsch ans, 
dass die neue Quelle Warmbrunn vielen Segen bringen möge! 
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ra. 

Bericht über die BesohlüBBe der Bäder-Yereinignng in Wiesbaden« 
Referent: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

In der Zeit vom 11. bis 15. September 1882 fand in Wiesbaden 
die 2. Versammlung der vereinigten Bäder Deutschlands, Oesterreioh- 
Ungarns und der Schweiz statt. Mit Bezug darauf, dass der genannte 
Verein grösstentheils die gleichen Ziele verfolgt, wie unser jetzt schon 
über ein Jahrzehnt lebender schlesischer Bädertag, wird es für Sie 
gewiss von Interesse sein, ein mehr auf das Sachliche Nachdruck legen- 
des Referat ztl erhalten, zumal die Zeitungen des Ostens fast durch- 
gängig nichts über die Berathungen berichtet haben. Anwesend waren 
86 Personen. 

Unter dem Vorsitze des Geheimen Hofrathes, Professor Dr. Fre- 
senius wurden die folgenden Themata verhandelt. 

1. Bildung eines ständigen Ausschusses der Kurverwaltungen und 
Händler, welchem die Aufgabe zufallt, jährlich in mehrmaligen Sitzungen 
alle das Bade- und Brunnenwesen berührenden Angelegenheiten, etwaige 
Wünsche und Anträge Einzelner zu diskntiren und das Resultat zur 
allgemeinen Kenntniss zu bringen. 

Das Referat hierüber war mir zugefallen. Mit Rücksicht darauf 
dass bereits in Frankfurt a. M. der gleiche Antrag verhandelt und der 
entsprechende Besohluss gefasst worden war, blieb mir nur übrig, im 
Anschluss hieran eine Berathung der von mir entworfenen und vom 
Gesammt - Ausschuss vorberathenen Vereinsstatuten in Vorschlag zu 
bringen. Ich verzichte auf eine Wiedergabe der beschlossenen Statuten, 
da dieselben Ihnen allen zugesendet werden dürften und beschränke 
mich nur darauf, die wesentlichsten Grundsätze und die Gliederung der 
Vereins - Verwaltung mitzutheilen. 

Die Bäder- Vereinigung bezweckt die Besprechung, Berathung und 
Förderung aller Zweige des Brunnen- und Badewesens; ihre Mitglieder 
sind ordentliche und ausserordentliche in 3 Eathegorien: 

a. anerkannte Bade-, Brunnen und Kurorte, sowie Heilanstalten, 

b. Quellen- Versendungs-Direktionen der sub a erwähnten Orte, 

c. Mineralwasser-Grosshändler; 

endlich können auch Ehren- Mitglieder ernannt werden. 

Entsprechend der dreifachen Mitglieder-Qualität ist auch der Aus- 
schuss beziehlich die Vereinsvertretung aus drei korrespondirenden Ab- 
theilungen zusammengesetzt. Eine Organisation, die mir sehr zntrefi'end 
erscheint, da jede Branche ihren Spezial -Ausschuss hat, der die besonderen 
Interessen kräftig vertreten kann, während die 3 Geschäfts -Ausschüsse 
unter dem Vorsitze eines Präsidenten sich zu einem Gesammtausschusse 
vereinigen können, um Generalfragen zu berathen. Ob sich jedoch der 
dauernde Wechsel des Präsidenten, welcher mit dem Leiter der jedes- 
maligen Kuranstalt wo die Vereinssitzungsn stattfinden sollen, identisch 
ist, im Interesse der Einheitlichkeit der Geschäftsführung und ener- 
gischen Oberleitung des Vereins nach gleichen Grundsätzen bewähren 
wird, bleibt abzuwarten. 
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Die Versatninlungeti selbst finden nur alle 2 Jalire statt. Bas 
nftchstemal 1884 in Carlsbad. 

Weiter bescbäfbigte den Verein: 

2. Petition nm Erlass eines Gesetzes Eum Scbutse der HeilqueUea. 
Anch über dieses Thema hatte ich Vortrag eu halten nnd gewisaer- 
massen auch hier das voijährige gleiche Referat nur zu ergänzen. Ii^ 
theilte mit, dass der schlesische Bädertag sich an den Herrn Minister 
nnd das Abgeordnetenhaus gewendet habe, dass aber die Petition an 
Letzteres nicht mehr zum Beschlüsse gekommen sei, auch die Justiz- 
(Kommission Uebergang zur Tagesordnung empfohlen habe. Die Motive 
hierfür seien mir nicht bekannt geworden, ebenso wenig, welche Stellang 
der Staatskommissarius eingenommen. Diese könne jedoch nut Bütk- 
sieht darauf, dass im Jahre 1874 die Staatsregierung selbst einen dahin- 
gehenden Gesetzentwurf vorgelegt habe, keine feindliche gewesen sein. 
Wohl sei die Regulirung dieser Materie sehr schwierig und überall das 
Interesse für Aufschwung der Industrie grösser, als für die Erhaltung 
der Gesundheits-Anstalteu, und weil diese beiden Faktoren sich feind- 
lich gegenüberständen, ein dauernder Kampf, der sich gegenwärtig für 
die Kurorte ungünstig entwickele — vorhanden. Ich glaubte jedoch, 
dass einem andauernden Streben eine günstigere Position für die Heil- 
quellen zu erreichen, endlich doch ein gewisser Erfolg werden mosste 
nnd stellte eine erneute Petition an das Abgeordnetenhaus in Aussidil 
Hoffentlich werde man nicht erst Hilfe bringen, wenn es zu spät wäre. 

Ebenso habe die Quellenschutzfrage auch in Gestenreich greifbare 
Erfolge nicht aufzuweisen. Wie weit die dort zugesagten Erhebungen 
gediehen, wäre mir nicht bekannt geworden; nur habender Reichstag 
eine günstigere Meinung für die Quellen-Erhaltung gehabt. 

In Ungarn hätten sich femer die Quellenbesitzer geeinigt, um ihrer- 
seits einen Gesetzentwurf vorzubereiten. Der erste Entwurf, der etwas 
monströs gewesen, sei beseitigt und dafür ein zweiter Entwurf aufgestellt 
worden. Das weitere Schicksal derselben sei unbekannt. Endlich be- 
merkte ich noch, dass auch in Steiermark die gleiche Frage einer Erörte- 
rung unterzogen werden sollte. 

Inzwischen habe man in Gesterreich bei einigen besonders gefähr- 
deten und vom Bergbau bedrängten Heilquellen versucht, wenigsteoi 
einen augenblicklichen mehr relativen Schutz zu gewähren. 

Durch Berghauptmanns- Verfugungen sei für Karbbad und Franseni- 
bad ein weiterer und ein engerer Schutz-Rayon festgesetzt worden nnd 
auch fär einige schlesische Bäder z. B. Cudowa, Reinerz werde von 
Landes-Polizeiwegen im Verein mit der Berghauptmannschaft versucht, 
eine augenblickliche Hilfe zu gewähren. Wenn nun auch die gute Ab- 
sicht zu loben sei, so könne mit diesen palliativen Mitteln doch nicht 
durchgreifend geholfen werden. Dauernd helfe nur ein Gesetz. Es 
handle sich darum, dem Berggesetz, sowie der Gewerbeordnung und 
den Gesetzen gegenüber, welc^ Eigenthums- und sonstige Verhältnisse 
regeln, eine gleiche Basis bezüglich der Heilquellei^ zu schaffen. Je 
länger gezögert werde, um so schwieriger sei bei den Fortschritten der 
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Industrie und ihrem Ausbreiten, die Begelang der an und för sich schon 
80 diffizilen Schutzfrage. 

Es heisse darum, die Agitation im Flusse zu erhalten; wir h&tten 
ein Recht, gesetzliche Regelung dieser Verhältnisse nicht nur zu erbitten, 
sondern zu fordern. Ich proponirte deshalb den Beschluss, wie folgt 
zu fassen: 

I. dass Seiten der Interessenten der allgemeinen Bäder- Vereinigung 
im Petitionswege an die gesetzgebenden Körper, beziehentlich an 
die betreffenden Staatsbehörden um Erlass eines Quellenschutz- 
Gesetzes gegangen werde, 
n. dass vorbehaltlich der nach Massgabe der einzelnen Landes-Gesetz- 
gebungen erforderlichen Aenderungen, welche den Einzelnen über- 
lassen werden müssten, der nachfolgende Petitions -Entwurf ab 
Grundlage angenommen werde. 

Nach einer kurzen Diskussion, in welcher das geringe Entgegen- 
kommen der Regierungen in einer so wichtigen Frage beklagt wurde, 
und in welcher Professor Bernäth in Budapest bemerkte, dass der 
•ungarische Gesetz*£kitwurf dem Ministerium zur Begutachtung vorliege, 
trat die Bäder- Vereinigung meinen Vorschlägen bei. 

Der betreffende allgemeine — als Grundlage dienende Petitions- 
Entwurf lautet wie folgt: 

Entwurf einer Petition betreffend den Erlass eines Gesetzes 
zum Schutze der Heil* Quellen. 

Die Katastrophe der Thermen von Bartscheit- Aachen im Jahre 1878, 
der Verlust der Eisen-Quellen von Altwasser in Folge Einwirkungen 
des Bergbaues 1874 und endlich das Versiegen der Quellen in Teplitz 
1879 lassen die Nothwendigkeit des Erlasses eines Gesetzes zum Schutze 
der öffentlichen Heil-Quellen als ein dringendes Bedürfniss erscheinen. 

Die jetzigen, gesetzlichen Mittel, um dergleichen Unglück zu ver- 
hüten, sind unzulänglich und ungenügend. 

Wohl haben die Bergbehörden auf Grund des allgemeinen Berg- 
gesetzes versucht, im Wege polizeilicher Verfügungen und Erlasse und 
speziell durch Festsetzung von Schutzrayons in weiterem und engerem 
Kreise Fürsorge zu gewähren, die Thatsachen und Erfahrungen aber 
zeigen, dass diese Versuche ungenügend und nicht ausreichend sind. 

Die Anlage, der Ausbau und die Unterhaltung eines Etablissements 
mit öffentlichen Heil-Quellen erfordert grosse Kapitalien, welche von 
Jahr zu Jahr vermehrt werden müssen, sollen die der staatlichen Con- 
trole unterliegenden Sanitäts-Anstalten zweckentsprechend hergerichtet 
sein und zur Benutzung stehen. 

Die Kurorte bilden als grössere Erwerbs -Anstalten fßr eine Ge- 
sammtheit von Personen und für einzelne Landestheile ein Stück des 
National- Vermögens, -dessen auf gesetzlicher Grundlage mögliche Erhaltung, 
Sicherung und Vermehrung jeder Betheiligte zu verlangen ein Recht hat. 

Es ist leicht zu ersehen, dass in Kurorten ohne gesetzlichen Schutz- 
bezirk, in deren Umgebung Bergwerke sich befinden und die der Mög- 
lichkeit eines Versiegens oder Verschlechtems der Heil-Quellen ausge- 
setzt sind, die Unternehmungslust gehemmt und die Anlage grösserer 
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V^mÖgens-Werihe beftefar&nkt werden mnss, weü sich Kiemand der 
Gefahr eines plötzlichen und in vielen Fällen onwiederbringlieheo Ter- 
Instes wird aossetsen wollen. 

Aber nicht nor gegen Bergwerks-Untemehmungen unterhalb d«r 
Erde wird Schuts erbeten, auch gegen diejenigen Beschftdigungen de 
Heil-Quellen, welche in grösserer oder geringerer N&he derselben tot- 
genommen, thatsächlich der Qualit&t des Wassers mehr oder minder 
gefähilich werden : als Eingrabungen und Ausschachtungen oberhalb der 
Erde, Anlage von gewöhnlichen Brunnen etc. — ist eine gesetxlicbe 
Fürsorge noth wendig; denn auch nach dieser Richtung hin sind wir 
schutzlos. 

Wenn uns ein Vorschlag in der, wie wir wohl wissen, äussent 
schwierigen Materie erlaubt ist, so möchten wir mit Bezug darauf^ dt« 
die Verhältnisse eines jeden Kurortes verschieden liegen und bei der 
Konkurrens mit der bestehenden Bergbau- und Gewerbe-Ordnung u. s. w. 
bitten, bei event. Erlass eines Gesetzes in Erwägung zu ziehen: 

dass für Kurorte aller Art das gewerbliche Gonzessions-V erfahren 

eingeleitet und in der zu ertheilenden Urkunde die Rechte und 

Pflichten des Inhabers genau festgesetzt werden. 

Im Interesse der Erhaltung der Heil -Quellen für die kranken 

Menschen und der Sicherung der zum National- Vermögen gehörenden 

Einrichtungen und Anlagen der Kurorte bitten wir: 

den Erlass eines Schutzgesetzes: für z. B. Preussen, OesterreicL 
hochgeneigtest zu veranlassen. 

Die allgemeine Bäder- Vereinigung zu Wiesbaden. 
Unterzeichnet der Vorstand und Ausschuss. 

3. Der nächstfolgende Gegenstand betraf eine Petition an die 
zuständigen Staats- und Privat -Eisenbahn -Verwaltungen des d^Dttschen 
Reichs und ev. Oesterreichs, in welcher beantragt werden sollte, für die 
Reise nach den Kurorten von den bedeutendsten Orten Deutschlands 
beziehungsweise Oesterreichs aus, falls die Entfernung mehr als 100 Kilo- 
meter beträgst, Retour- resp. Saison ev. Rundreisebillets von mindestens 
6wöchentlicher Gültigkeit auszugeben, wie solche nach dem Goursbucbe 
der deutschen Reichspost- Verwaltung für den ostdeutschen Verkehr und 
für den Verkehr zwischen Sachsen und den böhmischen Badeortoi, io 
grösserem Umfange aber zwischen den norddeutschen Bahnstationen 
und Süddeutschland bezw. der Schweiz eingeführt sind. 

Es wurde beschlossen: Die zur Ausführung nothwendigen Schriti« 
zu unternehmen. 

4. Demnächst referirte Graf P es talozza- Reichenhall über die 
wichtige Frage der Kur- und Musiktaxe, bestehend aus einem Hanpt- 
und zwei Unteranträgen. Der erstere lautete: 

„Einführung eines für alle Badeorte gleichmässigen Verfahrens be- 
züglich Vergünstigungen, welche den Aerzten resp. den Angehörigen 
bei dem kurmässigem Besuche eines Badeortes in Bezug auf die Zahlung 
der Kur- und Musiktaxe, wie auch der Bäder bewilligt werden.** Der 
Berichterstatter bemerkte hierzu, dass es sich bei diesem Antrage niciit 
nur um die Einführung eines gleichmässigen Verfahrens für alle Bsde- 
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Orte handle, sondern auch die grösstmögliobe Thätigkeit der Mitglieder 
die EU fassenden Beschlüsse anszuftLhren, zu erstreben sei. Den Aerzten, 
persönlich solle wohl eine Yergünstigong gewährt werden, weil sie ein 
grosses Interesse an der Kenntnissnahme der hygienischen Einrichtungen 
der Kurorte hätten, auf die Familie solle dieselbe aber nicht ausgedehnt 
werden. Letzteres gehe zu weit und markire nicht das Interesse des 
Arztes am Bade, sondern umgekehrt des Bades am Arzte. Es möge 
deshalb den Aerzten des In- und Auslandes eine Befreiung von der 
Kur- und Musiktaxe gewährt werden, nicht aber den Angehörigen. 

Die eröffnete Diskussion ergab, dass in den einzelnen Kurorten 
die verschiedenste Praxis geübt wird und dass neben umfänglichsten 
Erlassen in einigen Bädern, gar keine Vergünstigungen in anderen be- 
stehen. Mit Rücksicht hierauf wird ein definitiver Beschluss noch für 
verfrüht gehalten und beschlossen: 

den Antrag nochmals an den Ausschuss zu verweisen und diesen 

zu ersuchen, von sämmtliohen in Betracht kommenden Bädern 

Auskunft einzuziehen, wie die Fi'age der Begünstigung bei ihnen 

behandelt werde, damit daraus eine Norm gebildet werden könne. 

Der hierzu gehörige Unterantrag I. lautete: 

Es ist dem Ausschusse der Kurorte -Verwaltungen aufsutragen, 
durch Veranstaltung von Eingaben an die massgebenden öffentlichen 
Organe, dahin zu wirken, dass die Kurtaxen durch Gesetz zu 
. Aufenthaltstaxen gemacht werden. 

Diesen, mit dem Hauptantrage nur in sehr loser organischer Verbin- 
dang stehenden Unterantrag, der eigentlich ein Thema für sich bildete, 
begründete der Referent damit, dass in den meisten Bädern auf Grund 
alter Bestimmungen, denen die gesetzliche Grundlage zur Zeit fehle, 
Aufenthaltstaxen erhoben würden. Es müsse deshalb gesetzliche Rege- 
lang angebahnt werden, welche dem Ausschusse zu übertragen sei. In 
der darauf folgenden Diskussion ergab sich, dass die Verhältnisse in 
Oesterreich derartig gesetzlich geregelt sind, dass ein etwaiger Beschluss 
für die Bäder dieses Landes sich als unnütz herausstellte. Aber auch 
Seitens der deutschen Bäder wurden begründete Bedenken wegen Um- 
wandlung der Kurtaxe in eine Aufenthaltstaxe geltend gemacht und 
bemerkt, dass zwischen Privatbesitz und dem Besitze in der Hand des 
Staates, der Gemeinden etc. zu unterscheiden sei. Nach einer beweg- 
ten Debatte wurde mit Rücksicht auf die immerhin fatale Lage, in denen 
einzelne Interessenten sich befänden, beschlossen: 

Dem Ausschusse den Auftrag zu ertheilen, Schritte zu thun, 
um eine allgemeine gesetzliche Anerkennung der Kur- und Bade- 
Taxe und so eine gleichmässig rechtliche Qualifikation zu erwirken. 
Der Unterantrag H. lautete: 

Dem Anschüsse I. ist für die nächste Versammlung die Ent- 
werfung eines gemeinschaftlich gleichmässig^i Reglements darüber, 
wer bei der Kurtax- Zahlung als Familien-Angehöriger Er- 
mässigung geniessen soll, zu übertragen. 

Nach der Ansicht des Referenten sollte die Familien - Mitglieds - 
Qualität besitzen: wer ohne Rücksieht auf verwandtschaftliche Ver- 
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h&ltnisfle am ordentlioben Wohnorte des Familienhauptes mit dieBm 
im Familien-HaiiBhalts-Verbande zosammenlebt, oder dies, zwar nur ao 
Kurorte selbst, aber aus glaubhaft zu machenden, besonderen, nicht 
allein auf Ersparung der Haupttaxe zielenden Rücklichten thui. Hil 
Rücksicht auf die Schwierigkeit, diese Frage erledigen zu können und 
dasB das beste Mittel zur Abhilfe eine für Jedermann gleichmaasige 
Kurtaxe mit niedrigem Satze sei, wurde der Antrag abgelehnt. 

Hierauf hielt Professor Dr. Bern&th aus Buda-Pest ein^i inter 
essanten Vortrag bezüglich Feststellung des Begriffes der natürlieha 
Mineralwässer und Erwirkung von Begünstigungen für dieselben Sdtens 
des Staates und der Verkehrs -Anstalten. Der fachwissenachafUH^ 
Vortrag, welcher Vorstudien verlangt, wurde an den Ausschoss ver- 
wiesen. 

6 . lieber Massregeln gegen Einführung von künstlichen Min«ralwäaB«ni 
und Quellprodukten, ab Ersatz der natürlichen, referirte Direktor Quefal 
aus Ems. Er führte aus, dass die künstlichen Mineralwasser den Vor- 
zug der Billigkeit und bequemeren Handhabung an jedem Orte für 
sich hätten, entgegen stehe aber, dass künstliche Mineralwässer nie die 
natürlichen ersetzen könnten. Es müsse deshalb angestrebt werden: 
a. billigster Preis, b. gute Füllung, c. möglichst bequeme Hinschaffung 
an jeden Ort. Auch sei die Mitwirkung der Aerzte zu Gunsten der 
natürlichen Brunnen nothwendig. Die natürlichen Präparate müssten 
den künstlichen gegenüber konkurrenzfllhig auf den Markt gebracht 
werden und die Brunnen -Verwaltungen müssten grössere Abnehmer 
schützen, ohne jedoch Monopole zu schaffen. Endlich hätten aber anefa 
die Mineral wasserhändler die Pflicht, dafür zu sorgen, dass nicht Irr- 
thümer bei ihnen vorkämen. 

Es wurden folgende Beschlüsse gefasst: 
I. Es ist an das Reichs-Eisenbahnamt eine Petition zu nchten dahin- 
gehend, dass für den Transport von Mineralwässern in Waggon- 
ladungen nur gedeckte Wagen verwendet und mit Klasse C. 
(offene Wagen mit Decke) berechnet werden; auch sollen Theü- 
sendungen zu Waggon-Preisen zulässig sein; 
IL die Brunnen- Verwaltungen werden aufgefordert, die alt^i soliden 
Mineral Wasserhandlungen gegen unsolide Konkurrenz zu schützen; 
in. der Ausschuss soll streben, ein Gesetz zu erwirken, wodurch die 
Fabrikanten künstlicher Mineral-Produkte gezwungen werden, ihre 
Flaschen etc. mit der deutlichen Bezeichnung künstlich zu ver> 
sehen ; 
und an den Ausschuss zur nochmaligen Berathung verwiesen. 

7. Die Gründung eines eignen Journals als Vereins-Organ wurde 
abgelehnt und empfohlen, wegen Publikation der Beschlüsse sich an 
geeignete Redaktionen zu wenden. 

8. Ein Antrag des Bürgermeisters Zimmermann in Aacfaoi zi 
erklären, dass die Herausgabe von balneologischen Werken, Zeit- 
schriften und Reisewerken mittelst Subventionen den Wünschen und 
Bedürfnissen der Bade -Verwaltungen im Allgemeinen nicht entspre^ 
sowie dass jede Betheiligung daran ftbznlehnen sei, ausser, dass der Ge- 
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Mmmtaiisschiiss oaoh Yorheriger Prüfung solche empfohlen habe, — 
wurde angenommen. 

Vorstehend m. H. habe ich Ihnen in möglichster Kürze die Be- 
schlüsse der aUgemeinen Bäder- Vereinigung mitzutheilen versucht. Ge- 
statten Sie nunmehr, dass ich an einzelne derselben eine Besprechung 
anschliesse, welche mit Rücksicht auf die von uns im schlesischen Bäder- , 
tage geschehenen Verhandlungen erwünscht ist. Einzelne Fragen haben 
uns wiederholt beschäftigt und einige werden uns im Laufe dieser Sitzung 
noch beschäftigen. Ich wähle natürlich nur iüe ersteren aus, um den 
Herren Referenten nicht vorzugreifen. 

Die Angelegenheit betreffend den Schutz der Mineralquellen ist 
vom schlesischen Bädertage aus s. Z. angeregt und energisch betrieben 
worden. Wenn ich den allgemeinen Bäderverein dafür ebenfalls zu inter- 
essiren versuchte, so lag es in meiner Absicht, die Agitation für gesetz- 
lichen Schutz zu verallgemeinem und so zu sagen international zu machen. 
Die Anstrengungen haben wohl bewirkt, dass die Schutzfrage von den 
Regierungen in Beachtung gezogen worden ist, aber positive und dauernde 
Regelung ist noch nicht erfolgt. 

Das Interesse der sämmtlichen Bäder für den Quellenschutz war 
ein sehr lebhaftes. Jeder hatte erkannt, dass es sich hier um die Re- 
gelung der vitalsten Bedingungen für die Existenz eines Kurortes handle, 
und es hat sich keine Stimme erhoben, welche nicht von der Nothwen- 
digkeit überzeugt gewesen wäre. 

Welches Schicksal unsere Petition beim Abgeordnetenhause gehabt 
hat, ist Ihnen vorher mitgetheilt, ich meine aber, dass eine solche Er- 
ledigung einer wichtigen Sache uns nicht genügen kann und ich habe 
bereits wieder Namens des schlesischen Bädertages eine Petition einge- 
reicht, damit wir doch einmal die Gründe der Ablehnung erfiethren. Wo 
so reiches Material und so bequem geordnet mit positiven Vorschlägen 
geboten worden ist, wie durch unsere Arbeiten, sind wir wohl eine moti- 
virte Antwort zu erhalten berechtigt. Ich bitte Sie aber, m. H., auch 
Ihrerseits sich mit Ihnen bekannten Abgeordneten in Verbindung zu setz^i 
und von ihnen Unterstützung zu erbitten, damit die Agitation nicht im 
Sande verläuft. Je schwieriger die Regelung der Materie, um so ener- 
gischer und intensiver müssen wir die Sache betreiben. Mir bangt sonst 
vor der Zukunft der Quellen. 

Bezüglich der von der Bädervereinigung geplanten Petition an die 
betreffenden Behörden wegen Retour-, Saison- und Rundreisebillets sind 
wir in Schlesien, wie Ihnen nicht entgangen sein wird, viel besser seit 
lange gestellt. Das ist ein Erfolg unserer Rührigkeit im Bädertage und 
der Segen des vereinten Arbeitens. 

Die Angelegenheit bezüglich der Umwandlung der Kur- in Aufent- 
haltstaxen hat uns noch nicht im Bädertage beschäftigt. Ich habe auch 
davon abgesehen, sie auf die .heutige Tagesordnung zu bringen, weil 
ich dies nicht für erwünscht hielt, da der Ausschuss I der Bäder- 
vereinigung diese Sache weiter bearbeiten soll und ich als der Vor- 
sitzende desselben mich anderweit noch mit der Frage zu beschäftigen 
habe. Nach meinem vorläufigen Urtheile wird die Arbeit keine erfolg- 
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reiche sein; bei nni steht das Freizügigkeitsgesets im Wege mid ich 
glaube, dass hier nur Selbsthilfe allein zum Ziele führen kann. Ich habe 
in Reinerz das ganze Badeterrain als Privatterrain einschliessen lassen 
und habe das Recht, Jeden, der nicht den bisher geltenden Bestimmun- 
gen sich fOgt, fortzuweisen. Wer bei uns aber in der Stadt, die Tom 
Bade getrennt liegt, sich aufhält, den kann ich natflrlich zu Kurabgaben 
nur heranziehen, wenn er Kurmittel gebraucht. Ich sehe es sogar gern, 
wenn sich Sonmierfrischler und Luftschnapper zu ihrem Vergnügen m 
der Stadt wohnen und aufhalten, weil dies ein Nutzen für die Bewohner 
ist und wenn wir wirklich einige hundert Mark Aufenthaltstaxe verÜa«n, 
der allgemeine Verdienst von diesem Fremdenverkehr kommt den Bürgern 
doch zu statten und diesen Geldumsatz unterschätze ich nicht. Ich bin 
der Ansicht, dass solche Aufenthaltstaxen nur Bollwerke darstellen, die den 
Fremdenverkehr stören und zum Aufblühen eines Ortes nicht dienlich sind. 

Mein Grundsatz ist niedrige Kurtaxen, aber entsprechende Bezah- 
lung der Kurmittel. Ganz werden wir die Taxen nie entbehren dürfen, 
weil die Bäder ohne solche nicht bestehen können und die Anfordemn- 
gen zu hohe geworden sind, eine Verallgemeinerung aber auf alle ah 
Aufenthaltstaxe halte ich für nicht empfehlenswerth. 

Doch dürfen wir den Austrag dieser Frage der allgemeinen Bad^- 
Vereinigung überlassen und erwarten, was beschlossen werden wird. 

Von den femer beschlossenen Versuchen, den Versand natürliche 
Wässer im Gegensatz zu den künstlichen Wässern bevorzugt zu sdieo, 
verspreche ich mir auch keinen Erfolg. Die künstliche Fabrikation hat 
nun einmal ihre Berechtigung und sie stellt uns so manches her, was 
keine Naturquelle bietet, z. B. Sodawasser etc. Ihre Position iat nicht 
zu erschüttern und wenn man auch für Staatsmonopole jetzt eingenom- 
men ist, ein Monopol fär natürliche Brunnen wird man nicht schafien. 
Hier hilft nur eins: Herabsetzung der Preise und Agitation für Massen- 
Absatz. 

Zum Schlüsse will ich noch bemerken, dass der Aufenthalt in dem 
schönen Wiesbaden ein angenehmer war und die Quellenkönigin, an der 
Spitze Direktor Heyl, alles aufgeboten hatte, den Stunden der Arböt 
Annehmlichkeiten und Zerstreuungen folgen zu lassen. 

Der Vortrag wird, da Anträge an denselben nicht geknüpft sind, 
zur Kenntniss genommen. 

vra. 

Ueber die PrinzipieiL bei Berufting der Badeärzte. 

Referent: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

Meine Herren! Ich hatte bereits voriges Jahr die Absicht, über 
die Prinzipien bei Berufung der Badeärzte zu sprechen, aber die Vacanz 
der Brunnenarzt-Stelle in Salzbrunn liess es für inopportun erscheinen. 
Der Bädertag sollte den Verdacht vermeiden, als ob aus irgend einem 
Grunde eine Pression auf den Besitzer von Salzbrunn ausgeübt werden 
sollte. Bei der Wichtigkeit der Sache halte ich es jedoch jdat, wo 
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eine Vacanz mir nicht bekannt ist, für zweckmässig, dass der schlesische 
Bädertag seine Ansicht darüber ausspricht und damit bei späteren Fällen 
den betreffenden Besitzern eine Richtschnur bei Berufung von Bade- 
ärzten an die Hand giebt. Ich, meine Herren, halte die richtige Be- 
rufung von Badeärzten mindestens für gleichwerthig, wenn nicht für 
wichtiger als die Quellen selbst. Denn der Ruf über die Wirksanikeit 
der vortrefflichsten Quellen kann durch schlechte Badeärzte leiden, ja 
ruinirt werden. 

Fragen wir uns nun, welche Eigenschaften muss der Badearzt 
unbedingt haben, so sollte man meinen, dass wenigstens darüber wohl 
kein Zweifel sein sollte, dass er jedenfalls ein Arzt sein müsste resp. 
gewesen sein müsste, ehe er Badearzt werden kann. Dem ist jedoch 
leider nicht so. Ich bitte, mich nicht misszuverstehen. Die Approba- 
tion freilich hat er sicher gehabt und damit das Recht, sich Arzt zu 
nennen, in den meisten Fällen auch die Empfehlung irgend eines be- 
deutenden Mediziners ; aber meine Herren schafft denn die Approbation 
einen Arzt? Nein, meine Herren, die Approbation giebt nur die Be- 
rechtigung zur ärztlich^i Praxis, erst die Ausübung, die jahrelange 
AusftbQDg der ärztlichen Praxis schafft den Arzt. Gestehen wir es 
uns doch ein, dass die Universität die Badeärzte nicht genügend aus- 
bildet. Jeder von uns wird das bestätigen können und sich erinnern, 
zu wie viel Kranken er gerufen worden ist, die ein Krankheitsbild boten, 
das er in den Kliniken nie gesehen hat, und Krankheiten, die dem 
Paradigma der Lehrbücher durchaus nicht entsprachen. Auch die Poli- 
klinik genügt nicht; denn, meine Herren, die Poliklinik bietet nur Fälle 
aus der armen Klasse. Fälle aus den besser situirteh Klassen sind dort 
sehr selten, und doch sehnt sich jeder Mediziner darnach, Fälle aus der 
letzteren Klasse zur Behandlung zu bekommen. In jenen Kreisen allein 
sieht er die ersten Anfänge der chronischen Krankheiten, die zu be- 
handeln, zu beseitigen des Arztes höchste Pflicht sein muss, wodurch 
er auch am segenbringendsten wirken kann. Aber gerade diese ersten 
Anfönge hat der Mediziner auf der Universität fast nie zu Gesicht be- 
kommen; auf der Poliklinik nicht, weil der Arbeiter die ersten Symptome 
nicht beachtet hat, nicht beachten konnte, einmal, weil ihm dazu die 
Aufmerksamkeit und Intelligenz fehlte, dann aber auch nicht, weil ihm 
der Kampf ums Dasein die nöthige Zeit dazu nicht Hess. Erst als die 
Symptome anfingen ihn in seinem Kampfe ums Dasein zu stören, da 
suchte er Hilfe in der Poliklinik, wo oft genug das traurige „zu spät*' 
ihn in die Klinik wies, wo er dann den Kampf ums Dasein endete. 

Ich glaube nicht, meine Herren, dass ich gegen diese Ansfährungen 
Widerspruch erfahren werde. Fragen wir uns aber noch obenein, welche 
Krankheiten kommen hauptsächlich einem Badearzte zut Behandlung, 
so wird auch darüber kein Streit sein, dass es nur chronische Krank- 
heiten sind; überwiesen werden ihm nur chronische Krankheiten. Daraus 
aber folgt, meine Herren, unzweifelhafb, dass kein Mediziner eben erst von 
der Universität fort Badearzt werden kann, dass er vielmehr vorher mehrere 
Jahre als praktischer Arzt und zwar mit Erfolg gewirkt^ haben sollte. 
Dieses Desiderat, meine Herren, wird nicht ersetzt durch eine Empfehlung 



Digitized by VjOOQIC 



38 

irgend eines bedeutenden Medisinen. Ja ich möchte die Badeverwmlton- 
gen direkt warnen, eidi allein durch solche Empfehlungen su eioer 
Berufung bestimmen zu lassen; es kann fär den Badeort selbst die 
traurigsten Folgen haben. Wir alle kennen ja einen Badeort, wohin 
eine bedeutende Autorit&t ihren Assistenzarst empfahl; der Kurort nahm 
sofort einen ganz aufßllligen Aufschwung, die Baulust mehrte sich etc. etc.; 
als aber der Protektor des Badeortes durch den Tod abberufen wurde, 
da sank die Frequenz auffallend und trotz der Tüchtigkeit des Bade- 
arztes rechnet er heute wohl mehr zu den Sommerfrischen al« zu den 
Bädern. 

So richtig nun auch das Prinzip ist, zu Bade&rzten nur solche ^pnkr 
tischen Aerzte zu wählen, welche bereits mehrere Jahre hindurdi mit 
Erfolg thätig gewesen sind, so giebt es auch hier — wie bei jeder 
Regel — Ausnahmen. Diese Ausnahmen erkenne ich in folgenden zwei 
Fällen an: wenn ein junger Mediziner bei einem ^renommirten Kurant 
selbst oder bei einem klinischen Lehrer als Assistent eingetreten, der 
besonders eine Krankheitsgruppe als Spezialist behandelt. Selbstrer- 
ständlieh wird dieser Arzt dann nur befähigt sein, an solchen Kurcyrtsa 
als Badearzt zu fungiren, die besonders bei den betr. Krankheiteil in- 
dicirt sind. 

Betrachten wir nun auch die eben skizzirte Vorbedingung als un- 
erlässlich bei Berufung von Badeärzten, so genügt sie allein dodi wohl 
noch nicht. Badeärzte, meine Herren, haben die Verpflichtung, mit den 
Publikum und besonders dem Publikum der besseren Stände zu verk^ren. 
Es ist daher wohl auch- unbedingt nothwendig, dass sie neben einem 
tüchtigen ärztlichen, bewährten Können auch noch die Formen des feinen 
gesellschaftlichen Lebens beherrschen. 

Ich glaube, die Verwaltungen können darauf nicht genug Wertk 
legen. Die Klippen, die der gesellschaftliche Verkehr mit sich bringt, 
sind nirgends so zahlreich wie in einem Bade oder Kurorte, wo sehr 
viele Menschen auf einem relativ recht kleinen Räume zusamnoenleben 
und auch die verschiedensten Anforderungen an den Arzt gemacht werdoi. 
Da hilft nur der feine Tact des Arztes, der nebenbei bemerkt, noch wieder 
ein feinerer sein muss für den Arzt, der in einem fast nur von Damea 
besuchten Badeorte fuugirt. 

üeber diese beiden Punkte, meine Herren, ob der betr. Arzt mit 
Erfolg thätig als Arzt gewesen ist und der gesellschaftlich^! Fcnmen 
der bessern Gesellschaft mächtig ist, wird sich jede Badeverwaltung leidli 
Orientiren können. Schwieriger ist es jedenfalls fOr dieselbe sidi eiB 
Urtheil über die dritte Forderung klar zu machen, die sie an desk Bade- 
Artz unbedingt stellen muss, nämlich über die wissenschaftliche 
Tüchtigkeit. "Und wenn ich oben gesagtfhabe, dass die Verwaltung« 
nicht blos auf die Empfehlungen eines Professors allein deai Badearzt 
berufen sollen, so kann ich doch auch andrerseits nicht genug hervor- 
heben, dass eigentlich kein Badearzt berufen werden sollte, ohne vor- 
her den klinischen Professor der Provinz consultirt zu haben. Dieser 
hat darüber jedenfalls das beste Urtheil, denn er ist jedenfalls mit doa 
betreffenden Arzte Behufs Consultationen oft znsammengewesen, weisi 
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daher sehr gut aiu beurtheilen, wie das medizinische Wissen und Kön- 
nen, sowie das medizinische Streben des betreffenden Arztes ist. Darauf 
aber, meine Herren, also auf das medizinische Streben haben die Bade- 
Verwaltungen den grössten Werth zu legen. 

Der bewährte, sorgsame Arzt ist ge¥nL8s eine Nothwendigkeit für 
die Patienten des Badeortes, er wird schon dadurch allein den Ort in 
die Höhe bringen. Die Patienten sind mit dem Arzte zufrieden und 
empfehlen ihn. Aber, meine Herren, ich meine, die Bfideverwaltung muss 
höhere Ansprüche an den Arzt stellen; ihr muss daran liegen, dass nicht 
blos der einzelne Patient durch die äicztUche Pflege und Sorgfalt befrie- 
digt nach Hause geht und durch Erzählung langsam die Frequenz fördert, 
ihr muss daran liegen, — vorausgesetzt, dass die klimatischen und bal- 
neologischen Verhältnisse sie dazu berechtigen — dass der Badeort einen 
Weltruf erringt, dass aus allen Ländern der Erde Hilfesuchende hin- 
strömen. Dies aber erreicht man nur durch die Presse; nicht durch 
Reklamen -Artikel, sondern durch die mühsame, ernste Arbeit in der 
medizinischen Literatur. In ihr thätig zu sein, ist eine wichtige und 
heilige Pflicht der Badeärzte. Ich meine selbstverständlich damit nicht 
die so leichte Arbeit, ein populär verständliches Buch über den betr. 
Kurort zu schreiben. Dem Patienten ist damit wenig gedient und das 
ärztliche Publikum liest solche Bücher meistens nicht. Sie haben das 
mehr oder weniger begründete Yorurtheil gegen sich, nichts Neues zu 
bringen und nur den Namen des Verfassers im Kurort selbst bekannt 
zu machen. 

Anders stellt es sich, meine Herren, wenn die Badeärzte Arbeiten 
über die physiologischen Wirkungen der Heilpotenzen, die ihr Bad bietet, 
veröffentlichen, dass sie femer darauf fussend zeigen werden, dass und 
warum dann gerade diese und jene Krankheits-Prozesse geheilt werden 
können. Auf diese Weise macht der Autor am besten Propaganda für 
den Ort und auch für sich selbst. Dann, meine Herren, werden die 
Frühjahrsreisen der Badeärzte, die zur Hebung des Standes sicher nichts 
beitragen, fortfallen, dann wird es nicht mehr vorkommen, dass ein be- 
deutender Kliniker Badeärzte überhaupt nicht vorlässt, dann muss aber 
auch der Nepotismus fortfallen, der so verhängnissvoll in allen Situa- 
tionen des Lebens an sich ist, doch nirgends so verdammenswerth 
ist, wie gerade in der Medizin, ein Nepotismus, der Patienten, d. h. kranke 
Menschen einem „Badearzte** aus Gründen des persönlichen Wohlwollens 
zuweist und nicht aus Gründen des wissenschaftlichen Könnens. 

Dies Alles, meine Herren, ist mit einem Schlage geändert, sobald 
die sämmtlichen Badeärzte wissenschaftlich arbeiten, und Arbeiten der 
Aerzte von Karbbad und Neuenahr über Diabetis, von Scholz über kohlen- 
saure Stahlbäder bei chronischen Herzkrankheiten nicht mehr zu den 
Ausnahmen gehören, vielmehr jeder Badearzt die Erkenntniss und Be- 
handlung irgend einer chronischen Krankheit durch seine Arbeiten ge- 
fördert haben wird. 

Ja, meine Herren, ich lege darauf ein so grosses Gewicht, dass ich 
jeder Badeverwaltung empfehle, dem neu zu engagirenden Badearzte con- 
traktlich die Pflicht aufzuerlegen, durch einige medizinische Arbeiten dem 
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Bade za nütsen. Jedor nea berufene Professor faftlt seine Antrittsrede 
und die ärztliche Welt ist immer sehr gespannt, wie der und der Pn>- 
fessor reden wird, warum soll der neu berufene Badearzt nicht fliae ahn- 
liebe Pflicht haben? Und, meine Herren, der Angaben, die in der Bal- 
neologie zu lösen sind, sind noch recht zahlreich. 

Meine Herren Kollegen werden vielleicht den Einwand madien, dass 
dazu ihnen keine Zeit bleibt Ich bin gewiss der letzte, der bebaapteB 
würde, dass den beschäftigten Badeärzten in der Saison Zeit bleibt za 
physiologischen oder therapeutischen Arbeit^L Ich weiss am bfisteo, 
wie angestrengt die Aerzte in der qu. Zeit sind. Aber ich behaupte 
doch, dass sie dazu Zeit haben. Denn gerade die Badeärzte haben bot 
einige Monate im Jahre strenge Arbeit und den grdssten Theil des Jakrss 
Ferien. Wie fruchtbringend könnten sie f&r die Medizin werden, wena 
sie die Ferien zu den physiologisdien Arbeiten, zur Lösung d«r Fragea 
benützen, die ihnen die Praxis in der verflossenen Saison gestellt hat 
Ja selbst für pathologisch-therapeutische Arbeiten bietet ihnen der Be- 
ginn der Saison noch Zeit und Gelegenheit. Im Beginn der Saison findea 
meistens die sog. Freikuren statt. Und gerade an doi Nutoüeasem der 
Freikuren kann der Badearzt seine wissenschaftlich verwendbaren Beob- 
achtungen, wie Messung der Puls- und Athnmngscurven, Thermometne 
und Urin-, überhaupt Stoffwechsel-Untersuchungen machen, Untersnchas- 
gen, die er allerdings in der Höhe der Saison und bei den Pati^rten der 
besseren Gesellschaft nicht gut machen kann. Freilich wotlen die Bade- 
verwaltungen nicht umhin können, die zu all den Untersuchungoi nöthigeo 
Einrichtungen herzustellen, wobei die Errichtung eines chemischen Labo- 
ratoriums mit Anstellung eines approbirten Apothekers oder Ghonikers 
obenan steht. Denn die sämmtlichen Badekuren sind Sto£Fwedia^ 
kuren und einen genügenden Einblick in dieselben kann man nur durdi 
die Chemie erhalten. Es ist aber bekanntlich nicht die Sache der 
meisten Aerzte, die dafür noth wendigen chemischen Analysen seÜMt 
machen zu können, abgesehen davon, dass ihnen die dazunöthige Zeit oft 
fehlt. Sache des Arztes ist nur, die Fragen zu stellen, die Wege zur 
Lösung anzugeben und die durch die Analyse gewonnenen Resultate wissen- 
schaftlich zu verwenden. 

Ich hoffe, — nebenbei gesagt — dass diese neue Anregung genügen 
wird, die Badeverwaltungen dazu zu bringen, nicht blos zu besohli essen, 
dass chemische Laboratorien errichtet werden sollen, sondern de &cio 
solche zu errichten. Sie haben dann wenigstens ihre Pflicht gethan md 
können es abwarten, ob die Aerzte gar keine Lust verspüren werden, 
die Einrichtungen derselben zu benutzen. 

Dies, meine Herren, sind die drei II0thW6Ddlg6II Anforderungen, 
die meines Erachtens jede Badeverwaltung an die neuzuberufenden Aerais 
stellen muss. Erlauben Sie mir noch eine vierte anzufahren, die swsr 
nicht noth wendig, aber doch höchst wünschenswerth fär die Entwicke- 
lung eines Bades ist. Der Arzt kann noch so tüchtig, noch so liebens- 
würdig in seinem Verkehr mit den Menschen sein, er kann nodi so 
vortreffliche Arbeiten schaffen und doch braucht ein freudiges Empor- 
blühen des Kurortes deshalb nicht Platz zu greifen. 
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Welohee kimu der Grund für dieses scheinbare Paradoxon sein? 
Als Gmnd dafür liegt dann immer ein Missverhältniss zwischen Arzt 
und Verwaltong vor. Und dies Missverh&ltniss, meine Herren, wird immer 
dort Platz greifen, wo der Arzt nichts von der Verwaltung versteht und 
von der Verwaltung auch nichts verstehen lernen will. 

loh bitte Sie, sich nur zu vergegenwärtigen, dass das Kurpublikum 
aus ganz wunderbar heterogenen Elementen zusammengesetzt ist. Jeder 
verlangt die Befriedigung seiner subjektiven Anforderungen resp. An- 
schauungen, die er s^bstverständlicn für vorzüglich hält, unbektUnmert 
darum, dass ein anderer stricte die entgegengesetzten Anforderungen er- 
hebt; die Verwaltung ist immer in einer schwierigen Lage, es ist ihr 
uDBiögli^ die entgegengesetzten Anschauungen durchzuführen, es ist ihr 
auch unmöglich, diese Unmöglichkeit den Fordemden zu beweisen, denn 
sie ist all den Fremden gegenüber die einzige, nur ein Mensch. Es fehlt 
ihr abo factisch die Zeit; auch wird ihr meist ohne Weiteres Geiz, Knauserei 
und Böswilligkeit vorgeworfen. In all diesen vielen Fällen muss sie, soll 
das Bad gedeihen, auf die wohlwollende und einsichtsvolle Unterstützung 
der Badeärzte rechnen können. Diese bilden das rechtmässige Binde- 
und Versöhnungsmittel zwischen Patient und Badeverwaltung. Sie müssen 
also in die Intentionen der Badeverwaltung und in die vielfachen Schwierig- 
keiien eingeweiht sein, die sich der Realisation oft der besten Intentionen 
zur Zeit in den Weg stellen. 

Selbstverständlich will ich damit nicht gesagt haben, dass ich den 
Aerzten zumuthe, etwa alle Fehler der Verwaltung zu bemänteln und alle 
Wünsche resp. Klagen der Patienten als ungerecht darzustellen. Damit 
würden die Aerzte einer guten Verwaltung den schlechtesten Dienst leisten. 
Die Aerzte haben vielmehr die Pflicht, die ihnen berechtigt erscheinenden 
Klagen und Wünsche der Patienten zur Kenntniss der Verwaltung zu 
bringen. Diese wird dann die ersteren abstellen und die letzteren zu 
erfüllen streben. Und aus diesem Zusammenwirken allein wird der Kur- 
ort schnell emporblühen. 

Deshalb sollen meines Elrachtens die Kurverwaltungen als vierte 
Anforderung an den Badearzt die Forderung stellen, dass er von der 
Verwaltung etwas versteht und mit derselben stets Fühlung hat. 

Ich hoffe, Sie werden meine Auffassung billigen und den Badeverwal- 
tungen empfehlen, sie s. Z. zu befolgen. Ich fürchte höchstens, dass mir 
die vierte, nur wünschenswerthe Eigenschafk seitens mancher Badeverwal- 
tungen bestritten werden wird. Hat doch — soweit ich davon Kenntniss 
erhalten habe — die allgemeine Bädervereinigung der deutschen Bäder 
die Theilnahme der Badeärzte statutenmässig quasi ausgeschlossen. Die 
Gründe dafür sind mir unverständlich. Auch hat sich damit diese Ver- 
einigung in directen Widerspruch mit der balneologischen Section in Berlin 
gesetzt, deren Vorsitzender Thilenius den Badeärzten ausdrücklich em- 
pfahl, sich recht zahlreich von den Badeverwaltungen zu jenem Congress 
in Wiesbaden depuüren zu lassen. Vermuthlich freilich haben dies die 
Badeärzte nicht gethan, denn ich kann doch nicht annehmen, dass sie 
selbst ihre Ausschliessung würden beschlossen haben. Trotz all dieser 
Beschlüsse glaube ich aber ist es gut, daran festzuhalten, dass nur ein 
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harmonisches Zusammeuwirken zwischen Arzt und Yerwaltong Amb Ge- 
deihen der Bäder fördern kann. Ist doch unser schlesischer Bidertag 
der beste Beweis dafOr, dass Aerzte und Verwaltung gemeinsam arbeiten 
und wirken können und müssen. 

Soviel, meine Herren, über die Prinzipien, von denen sich die Bade- 
vcrwaltungen bei Yocation neuer Badeärzte leiten lassen sollen. £& wäre 
aber ungerecht von mir, wenn ich nicht auch zum Schlnss erwähnen 
wollte, welche Pflichten nach meiner Ansicht die Badeverwaltungen den 
so verpflichteten Aerzten gegenüber übernehmen müssen. 

Ich habe schon oben gesagt, dass die Badeverwaltungen die Pfiidit 
haben, alle Einrichtungen, alle Apparate auf ihre Kosten herbeizuschaffen, 
welche der Arzt für seine wissenschaftlichen Arbeiten benutzt. Dies alldn 
genügt aber nicht. Wer vdssenschaftliche Arbeiten machen will, muss 
frei von Nahrungssorgen sein, muss davon befreit erhalten bleiben usd 
zwar unbedingt durch den, in dessen Nutzen er die Arbeiten jedenfalls 
macht. Es genügt daher nicht, einen tüchtigen Arzt zum wohlbestalHen 
Badearzt zu ernennen mit dem einzigen Rechte, am Brunnen selbst zu 
practiciren und dort durch seine Praxis soviel zu verdienen, wie er braucht 
Dies, meine Herren, wird namentlich in den ersten Jahren selbst dem 
practisch und wissenschaftlich tüchtigen Arzt wohl kaum gelingen. Des- 
halb halte ich es für unbedingt nothwendig, dass die angestellten Bade- 
ärzte entweder dauernd oder wenigstens in den ersten Jahren ein gutes, 
recht auskömmliches Gehalt erhalten, das ihnen ermöglicht, neben der 
Praxis noch den wissenschaftlichen Arbeiten obzuliegen. (Lebhafter Bei£ül). 

Der Vorsitzende: Ich sage dem Herrn Referenten im Namen unse- 
rer aller den besten Dank für die ganz vorzügliche Arbeit und ich gUnbe, 
wir können erklären, dass sich der Bädertag den ausgesprochenen An- 
sichten vollständig anschliesst. Dies geschieht. 



IX. 

Der „Oberbninnen*' in Salzbnmn und seine neueste Analyse. 

Referent : Brunnen-Inspektor Mauser. 

Meine Herren ! Wenn von Alters her bis in die neueste Zeit irgend- 
wo von den Heilquellen Schlesiens die Rede war, so ist sicher auch der 
„Oberbrunnen in Salzbrunn^* und zwar rühmend erwähnt worden. Er ist 
mit der Geschichte Schlesiens verwachsen und von ihm hier, bei einem 
schlesischen Bädertage zu sprechen, ist sicher nicht am unrechten Piatee, 
umsomehr, als es im Interesse der Leidenden liegt, mit allen Mitteki, also 
auch bei dieser Gelegenheit zu veröffentlichen, dass, wie die Feststel- 
lungen einer unanfechtbaren Autorität wiederum in neuester Zeit dar- 
gethan haben, der „Oberbrunnen'' in Salzbrunn die ihm von Alters her 
nachgerühmten heilkräftigen Eigenschaften unverändert auch b^it besitzt 
und dass das äusserst günstige Verhältniss in der Zusammensetzung sein^ 
Bestandtheile, wegen dessen er in der ärztlichen Welt ein so hohes Re- 
nomme geniesst, auch heut unverändert dasselbe ist, wie vor Hunderten 
von Jahren. Unser „Oberbrunnen'* ist nämlich im Herbst 1881 dordi 
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Herm Geheimen Hofrath Professor Dr. Fresenius in Wiesbaden analy- 
ürt worden. In dem glänzenden Ergebniss dieser Analysirong wurzeln 
die vorstehenden Behauptungen. Ein Druck -Exemplar der Analyse über- 
gebe ich hiermit zur Bibliothek des Bädertages. Ausserdom kann ich 
68 mir aber auch nicht versagen, wenigstens einen Auszug aus derselben 
hier niederzulegen, der freilich wegen Mangel an Raum nur die wich- 
tigen Bestandtheile umfassen kann. Der Herr Professor Fresenius 
sagt in dieser Analyse des Oberbrunnens in Salzbrunn, Wiesbaden 1882 
Seite 20/24 Folgendes: 

D. Charakter des Oberbrunnens und Yergleichung seines 
Wassers mit dem anderer ähnlicher Quellen. 

Der Oberbrunnen zu Salzbrunn ist ein alkalischer Säuerling von ganz 
eigenthümlichem Charakter. Er zeichnet sich aus durch einen erheb- 
lichen Gehalt an doppelt kohlensaurem Natron, doppelt kohlensaurem 
JLithion und freier Kohlensäure und einem relativ hohen Gehalt an doppelt 
kohlensauren alkalischen Erden und an schwefelsauren Alkalien, insbe- 
sondere an schwefelsaurem Natron. Sein Gehalt an Chlomatrium und an 
doppelt kohlensaurem Eisenoxydul ist dagegen verhältnissmässig gering. 

Um für diese Charakteristik des Wassers feste Anhaltspunkte zu 
liefern, gebe ich nachstehend eine Yergleichung des Oberbrunnenwassers 
mit anderen bekannten alkalischen Quellen im Hinblick auf die erwähn- 
ten Bestandtheile. Da bei jedem einzelnen die Quellen nach Maasgabe 
ihres Gehaltes an der betreffenden Substanz geordnet sind, so erkennt 
man sofort, welche Stellung der Oberbrunnen unter diesen Quellen in 
Bezug auf jeden seiner Hauptbestandtheile einnimmt. 
Yergleichung des Oberbrunnens zu Salzbrunn mit anderen 
alkalischen Mineralquellen. 

1. In Betreff des Gehaltes an doppelt kohlensaurem Natron 
(wasserfrei "berechnet). 

Es enthält in 1000 Grammen: 

1. C^lestins zu Vichy 5,1030 

2. Der Sauerbrunnen zu Bilin 4,2573 

3. Die Mineralquelle zu Fachingen 3,5786 

4. Der Oberbrunnen zu Salzbrunn 2,1522 

5. Das Emser Kränchen 1,9790 

6. Die Natron-Lithionquelle zu Weilbach 1,3589 

7. Die König Otto's-Quelle zu Giesshübel 1,2623 

8. Die Quelle zu Niederselters 1,2366 

9. Die Quelle zu Neuenahr 1,0500 

10. Die Kronenquelle zu Salzbrunn 0,7792 

2. In Betreff des Gehaltes an doppelt kohlensaurem Lithion 
(wasserfrei berechnet). 

Es enthält in 1000 Grammen: 

1. Der Sauerbrunnen zu Bilin 0,0299 

2. Die Assmannshäuser Therme 0,0278 

3. Der Oberbrunnen zu Salzbrunn 0,0130 

4. Die Kronenquelle zu Salzbrunn 0,0099 

5. Die Natron-Lithionquelle zu Weilbach 0,0094 



Digitized by VjOOQIC 



44 

6. Die Königs Otto's-Qaelle za Giesshübel 0,0092 

7. Die Mineralquelle zu Faohingen 0,0072 

8. Die Mineralquelle zu Niederselterz 0,0050 

9. Das Kränchen zu Ems • . 0,0040 

10. Die Quelle zu Neuenahr 0,0007 

3. In Betreff des Gehaltes an doppelt kohlensaurer Magnesia. 
Es enthält in 1000 Orammen: 

1. Die Mineralquelle zu Fachingen 0,5770 

2. Der Oberbrunnen zu Salzbrunn 0,4740 

3. Die Quelle zu Neuenahr 0,4373 

4. Die Kronenquelle zu Salzbrunn 0,3549 

5. C^lestins zu Viohy 0,3280 

6. Die Mineralquelle zu Niederselters 0,3081 

7. Die König OttoVQuelle zu Giesshübel . • • . . . . 0,2695 

8. Der Sauerbrunnen zu Bilin 0,2180 

9. Das Kränchen zu Ems 0,2070 

10. Die Natron-Lithionquelle zu Weilbach 0,1104 

5. In Betreff des Gehaltes an schwefelsaurem Natron. 
Es enthält in 1000 Grammen: 

1. Der Sauerbrunnen zu Bilin 0,8269 

2. Der Oberbrunnen zu Salzbrunn 0,4594 

3. C^lestins zu Vichy 0,2910 

4. Die Natron-Lithionquelle zu Weilbach • • . 0,2236 

5. Die Kronenquelle zu Salzbrunn 0,1801 

6. Die Quelle zu Neuenahr 0,1125 

7. Die König Otto's-Quelle zu Giesshübel 0,0490 

8. Das Kränchen zu Ems 0,0335 

6. In Betreff ihres Gehaltes an Chlornatrium. 
Es enthält in 1000 Grammen: 

1. Die Mineralquelle zu Niederselters 2,3346 

2. Die Natron-Lithionquelle zu Weilbach 1,2588 

3. Das Kränchen zu Ems 0,9831 

4. Die Mineralquelle zu Fachingen 0,6319 

5. C^estins zu Vichy 0,5340 

6. Der Sauerbrunnen zu Bilin 0,3823 

7. Der Oberbrunnen zu Salzbrunn 0,1766 

8. Die Quelle zu Neuenahr 0,0907 

9. Die Kronenquelle zu Salzbrunn 0,0590 

10. Die Königs Otto's-Quelle zu Giesshübel 0,0400 

Nach dem Vorstehenden nimmt also der Oberbrunnen in Salzbnuui 
unter den ähnlichen Mineralquellen in Europa nach wie Tor eine der 
ersten Stellen ein und sein Verbrauch ist denn auch in Folge seiner 
Heilwirkungen von Jahr zu Jahr gestiegen. 1870 betrug der Versand 
nach auswärts 128 000 Flaschen, 1882 betrug er bis zum heutigen Tage 
schon 272 369 Flaschen. 

Dr. Brehmer: Nach der neusten Analyse nimmt somit der Ober- 
brunnen in Salzbrunn bezüglich des doppelt kohlensauren Lithions die 
3. Stelle ein. 
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X. 

Weiterer Verlauf der Quellenschutz-Angelegenheit. 
Referent: Bürgermeister D eng 1er. 

Im Anschluss an mein Referat sub VII theile ich nunmehr den Wort- 
laut der an das Abgeordnetenhaus erneut gerichteten Petition mit. 

Reinerz, den 23. November 1882. 
Hohes Haus der Abgeordneten! 
Der BchlesischeBftdertag, vertreten durch seinen 
Vorsitzenden, bittet nochmals um Herbeiführung 
gesetzlichen Schutzes f&r gemeinnützige Heilquel- 
len durch Erlass eines diesbezüglichen Gesetzes. 

Durch das Bureau des hohen Hauses der Abgeordneten wurde der 
schlesische B&dertag auf seine Petition vom 28. December 1881 beschieden, 
dass dieselbe wegen Schlusses der Session nicht mehr zur Berathung und 
Beschlussfassung in pleno gelangt sei. Die Justiz-Commission habe sich 
dahin schlüssig gemacht, zur Plenarberathung mittelst schriftlichen Be- 
richts au beantragen, über die Petition zur Tagesordnung überzugehen. 
Der Bericht sei nicht mehr erstattet worden. 

Mit Rücksicht hierauf und nachdem die Königliche Staatsregierung 
im Jahre 1874 aus eigener Initiative einen die Quellenschutz- Angelegenheit 
behandelnden Gesetzentwurf vorgelegt hat, femer weil ein denselben Gegen- 
stand betreffendes Gesuch bei Sr. Excellenz dem Herrn Verkehrs-Minister 
eine freundliche Aufnahme gefunden haben dürfte, hält sich der schlesische 
Bädertag für verpflichtet, bei dem hohen Hause der Abgeordneten noch 
einmal vorstellig zu werden. 

Die zur Zeit bestehenden gesetzlichen Schutzmittel, um Unglückrai 
vorzubeugen, wie die Katastrophe der Thermen von Burtscheid- Aachen 
1873, der Verlust der Eisenquellen von Altwasser 1874 und das Ver- 
siegen der Quellen in Teplitz 1879 waren, sind ganz unzulänglich und 
ungenügend. 

Wohl haben die Bergbehörden auf Grund des allgemeinen Berg- 
gesetzes versucht, im Wege polizeilicher Verfügungen und Erlasse und 
speziell durch Festsetzung von Schutz-Rayons in weiterem und engerem 
Kreise vorläufige Fürsorge zu gewähren, die Thatsachen und Erfahrungen 
aber zeigen, dass diese Versuche ungenügend und nicht ausreichend sind. 

Die Anlage, der Ausbau und die Unterhaltung eines Kur-Etablisse- 
ments mit öffentlichen Heilquellen erfordert grosse Kapitalien, welche 
von Jahr zu Jahr vermehrt werden müssen, wenn die der staatlichen 
Kontrole unterliegenden Sanitäts-Anstalten zweckentsprechend hergestellt 
sein und zur entsprechenden Benutzung stehen sollen. 

Die Kurorte bilden als grössere Erwerbs- Anstalten für eine Gesammt- 
heit von Personen und einzelne Landestheile, einen Theil des National- 
vermögens, dessen auf gesetzlicher Grundlage mögliche Erhaltung, Siche- 
rung und Vermahrung jeder Betheiligte zu verlangen gewiss ein Recht hat. 

In Kurorten ohne gesetzlichen Schutzbezirk, in deren Umgebung 
Bergwerke befindlich und die der Möglichkeit eines Versiegens oder 
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YerscUeclitems der Heilquellen ansgesetsst sind, wird mit Rüoksidit aof 
die onsiohereii YerhältDisse die UntemehmungBlasi gehemmt imd die 
Anlage grösserer Vermögenswerthe beschränkt, weil sich Niemand der 
Gefahr eines plötzlichen nnd in vielen FftUen unwiederbringlichen Yo*- 
lustes aussetzen mag. 

Aber nicht nur gegen Bergwerks -Unternehmungen unterhalb der 
Erde wird Schutz erbeten, auch gegen diejenigen Beschädigungen der 
Heilquellen, welche in grösserer oder geringerer Nähe derselben Tor- 
genommen werden und thatsfichlich der Qualität des Wassers mehr oder 
minder gefährlich werden können, als z. B. Eingrabungen und Anaschach- 
tungen oberhalb der Erde, Anlage von gewöhnlichen Brunnen. Audi 
nach dieser Richtung hin ist eine gesetzliche Fürsorge dringend nothwendig. 
Wenn dem schlesischen Bädertage ein unvorgreiflicher Yorschlag in 
der, wie nicht verkannt wird, schwierigen Materie erlaubt ist, so modite 
mit Bezug darauf^ dass die Yerhättnisse eines jeden Kurortes verschieden 
liegen und bei der Konkurrenz mit der bestehenden Bergbau- und Ge- 
werbe-Ordnung etc. die Bitte gerechtfertigt erscheinen: 

„bei Erlass des bezüglichen Gesetzes in Erwägung nehmen su wollen, 
„ob nicht ausser den im § 30 der Gewerbe-Ordnung genannten An- 
„stalten auch für Kurorte aller Art das gewerbliche Konzesaions-YerCiJi- 
„ren bestimmt und in der zu ertheilenden Urkunde die B echte und 
„Pflichten des Inhabers genau festgesetzt werden." 

Der Brunnen -Kongress zu Frankfurt a. M. 1881 und die zweite 
Yersammlung der vereinigten Bäder Deutschlands, Oesterreich-Ungams 
und der Schweiz zu Wiesbaden im Jahre 1882 haben die Quellensehuts- 
htkge ebenfalls in den Bereich der Berathung gezogen und bereitoi Pe- 
titionen, welche denselben Gegenstand betreffen, an die einzelnen SCaata- 
Regierungen vor, weil die Frage überall zu einer brennenden geworden 
ist und die Regulirung immer schwerer, je länger dieselbe hin««age- 
sohoben wird. 

Im Interesse der Erhaltung der Heilquellen für die kranken Menschen 
und der Sicherung der zum National- Yermögen gehörigen Einrichtungen 
und Anlagen der Kurorte, erlaubt sich der schlesische Bädertag noch 
einmal die Bitte auszusprechen: 

„das hohe Haus der Abgeordneten wolle darauf hinwirken, dass die 
„Heilquellen den erstrebten gesetzlichen Schutz erhalten." 

Der schlesische Bädertag. 

D engler, Bürgermeister, als Yorsitzender. 

Inspector Man s er: Auf eine, Seitens des Bädertages an den Yer- 
kehrs- Minister gerichtete Petition in derselben Sache ist bis heute nichts 
erfolgt und darum wollte ich beantragen, dass wir eine Anfrage an des 
Minister richten, wie die Quellenschutzangelegenheit eigentlich bei ihm 
steht. Ich glaube doch, dass man eine solche Frage stellen kann. Die 
Sache ist wirklich dringlich. Es hat bei uns jetzt wieder eine Lokal- 
besichtigung stattgefunden, aber wir sind bis heute noch nicht geschätzt 
Der gegenwärtige Schutz besteht für uns nur darin, dass man bei dea 
Bergwerken nicht so schnell in die Tiefe kommt. loh halte aber die 
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Frage trotzdem fElr sehr brennend und bitte, der Bädertag möge be- 
sobliessen, den Herrn Minister an das damals gegebene Versprechen sich 
unserer Sache anzunehmen, zu erinnern. 

Der Vorsitzende: Ich hatte um möglichst sicher zu gehen, einen 
doppelten Weg einschlagen zu müssen geglaubt. Ich hatte mich an den 
Minister und an das ^Abgeordnetenhaus gleichzeitig gewendet. Die 
Commission des Abgeordnetenhauses hat schon einmal darüber berathen, 
aber den Uebergang zur Tagesordnung vorgeschlagen und die Sache 
ist gar nicht bis ans Plenum gekommen. Damit nun die Sache nicht 
in den Akten begraben bleibt und wir eine motivirte Antwort auf unsere 
motivirte Bitte erhalten, habe ich bei Zusammentritt des neuen Ab- 
(^eordnetenhauses die Petition jetzt wiederholt. Ich will eben eine 
definitive Antwort haben. Die Materie ist ja äusserst schwierig, wie ich 
^eme anerkennen will, weil sie in garzuviele gesetzliche Verhältnisse ein- 
greift. Ich stimme auch dem Vorschlage bei, dass wir den Herrn Minister 
erinnern und fragen, was bisher fQr uns geschehen ist; zumal wir früher 
aufgefordert worden sind, Druckexemplare unserer Verhandlungen an 
die Regierung und an das Eönigl. Bergamt einzureichen. Die Sache 
miiss also doch wohl nicht ignorirt worden sein. Ich beantrage, dass 
wir eine Anfrage an den Minister richten, falls nicht in nächster Zeit 
der Beschluss des Abgeordnetenhauses erfolgt. 

Der Bädertag erklärt sich damit, sowie mit der erfolgten aber- 
maligen Absendung der Petition einverstanden. 

Eine Anfrage an das Ministerium hat sich erübrigt. Die Justiz- 
Kommission des Abgeordnetenhauses hat über die Petition berathen und 
— Uebergang zur Tagesordnung empfohlen, weil die bestehenden Gesetze 
amsreichten. 

Der Bericht lautet nach dem Referate der Justizkommission des 
Abgeordnetenhauses folgendermassen: 

Der Bürgermeister Dengler zu Reinerz, Vorsitzender des schlesi- 
Bchen Bädertages, bittet im Auftrage des letzteren um Erlass eines Ge- 
setzes zum Schutze gemeinnütziger Heilquellen. 

Derselbe hat bereits in der letztvergangenen Session des Abgeord- 
netenhauses in gleichem Sinne petitionirt. Seine damalige Petition führte 
aus: Die ö£fentlichen Heilquellen entbehrten zur Zeit eines wirksamen 
gesetzlichen Schutzes. Auf Anlass des durch den Kohlenbergbau bei Dux 
und Osseg herbeigeführten Versiegens der Teplitzer Stadtbadquelle habe 
der schlesische Bädertag diese Frage, die den Lebensnerv aller Kurorte 
berühre, einer Prüfung und Besprechung unterzogen. Der Petent über- 
reichte den von ihm herausgegebenen Bericht über diese Verhandlungen: 
(„Ueber den Schutz der öffentlichen Heilquellen. Gesammelte Vorträge 
und Verhandlungen des VIII. und IX. schlesischen Bädertages." Von 
P. Dengler, Bürgermeister und Vorsitzendem des schlesischen Bäder- 
tages. Reinerz, Verlag des schlesischen Bädertages, 1881). Er nahm 
ausdrücklich Bezug auf einen Gesetzentwurf, welcher aus diesen Verhand- 
lungen hervorgegangen ist und auf Seite 76 ff. des gedachten Berichtes 
sich abgedruckt findet. 

Die Justizkommission hat damals in Gegenwart von Regiemngs- 



Digitized by VjOOQIC 



48 

kommissarieii über die Petitiou berathen. Sie bescbloss, durch emeo 
Bohrifiliohen Bericht dem Abgeordnetenhanse Uebergang zur Tagegord- 
nung zu empfehlen. Die Erstattoog dieses Berichtes wurde dnrdi den 
bald nachher erfolgten Schlnss der Session verhindert. 

Die gegenwärtige Petition stimmt im Wesentlichen mit jener früheren 
überein und macht ausserdem geltend, dass auch der im Jahre 1881 
zu Frankfurt i. Main stattgefundene Brunnenkongress und die im Jahre 
1882 zu Wiesbaden gehaltene zweite Versammlung der yereinigten B&der 
Deutschlands, Oesterreich- Ungarns und der Schweiz über die Quelles- 
schutzfrage berathen h&tten. Eine gesetzliche Fürsorge sei dringend 
noth wendig: die Anlage und Unterhaltung von Kuretablissements mit 
öffentlichen Heilquellen erfordere grosse Kapitalien; diese würdoi aber 
abgeschreckt durch die Gefahr plötzlichen Versiegens der Quelle oder 
einer Verschlechterung des Wassers. 

Bei der Berathung in der Justizkommission wurde als selbstrer- 
ständlich vorausgesetzt, dass gemeinnützige Heilquellen im Interesse des 
Gemeinwesens von Staatswegen zu schützen seien; die Frage sei nur, 
ob es hierzu eines Spezialgesetzes bedürfe. 

Solche Spezialgesetze bestehen bis jetzt nur in Frankreich und in 
Nassau; in letzterem Lande in Form einer noch geltenden Verordnung 
der vormaligen Herzoglichen Landesregierung. 

In Frankreich wurden die Mineralquellen schon früh als Gegen- 
stand des öffentlichen Interesses und der Staatsförsorge behandelt. Schon 
vor der Revolution war die Eröffnung der Etablissements von vorgän- 
giger staatlicher Ermächtigung abhängig gemacht, der Betrieb unter 
staatliche Aufsicht gestellt. Diese Grundsätze wurden auch in der Folge 
beibehalten. Den betreffenden staatlichen Aufsichtsbeamten war unt« 
anderem auch die Sorge für die Erhaltung der Quellen empfohlen (so 
z. B. durch Artikel 3 des Staatsrathsbesdilusses vom 5. Mai 1781), und 
zum Schutze einzelner Mineralquellen waren den benachbarten Grund- 
eigenthümern von Staatswegen Beschränkungen auferlegt. Eine aUgenuine 
Schutzmassregel erfolgte jedoch erst nach der Februar-Revolution, und 
zwar durch allgemeine Einführung eines Schutzrayons au Gunsten jeder 
autorisirten Heilquelle. Die provisorische Regierung erliess nämlich am 
8. März 1848 ein Dekret, durch welches sie, in Erwägung, dass die 
Mineralquellen ein Nationalgut seien, dessen Erhaltung im Interesse des 
Gemeinwohls liege; in der Absicht, Unternehmungen, welche ihre Existenz 
gefährden könnten, vorzubeugen, und in Betracht der Dringlichkeit, be- 
stimmte, dass in einer Entfernung von weniger als tausend Meter von 
jeder Mineralquelle, zu deren Benutzung die vorschrifUmässige Ermädi- 
tigung ertheilt sei, Bohrungen und unterirdischeArbeiten nur nach vor- 
heriger Erlaubniss des Präfekten unternommen werden dürften ; vor Er- 
theilung dieser Erlaubniss solle der Präfekt ein Gutachten der Bergbehörde 
und des das betreffende Etablissement beaufsichtigenden Medizinalbeamten 
einholen. 

Diese Vorschriften haben sich nicht bewährt; schon in den nächsten 
Jahren stellte sich das Bedürfniss einer neuen, sachgemässeren Regelnng 
hernus. An <iie Stelle des Dekrets der provisorischen Regierung trat 
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nnter Napoleon III. das noch jetzt geltende Gesetze über die Erhaltung 
nnd Bewirthsohaftnng der Mineralquellen („snr la conservation et Tam^- 
nagement des'soorces d^eaox min^rales'*) vom 14. Jnli 1856. Dieses 
Gesetz hat znnäohst den französischen Grandsatz, dass der Staat eine 
Anstalt oder ein Unternehmen fiir gemeinnützig erklären und wegen dieser 
Gemeinnützigkeit unter seinen besonderen Schatz stellen kann, auf 
Mineralquellen ausgedehnt; das Gesetz schützt nur solche Mineralquellen, 
welche vom Staatsoberhaupte durch ein im Staatsrathe berathenes Dekret 
ftlr gemeinnützig erklärt worden sind. Das Mittel zum Schutze ist die 
Anweisung eines Schutzbezirks (p6rim^tre de protection); allein der 
Schutzbezirk ist nicht mehr, wie nach dem Dekrete der provisorischen 
Begierung der Fall gewesen war, für alle Heilquellen unmittelbar durch 
das Gesetz vorgeschrieben, sondern nur noch fakultativ: Der für ge- 
meinnützig erklärten Quelle kann ein Schutzbezirk angewiesen werden, 
und zwar ebenfalls nur durch ein im Staatsrathe berathenes Dekret des 
Staatsoberhauptes. Auch der Umfang des Schutzbezirks ist nicht durch 
das Gesetz im Voraus bestimmt, sondern wird für jede einzelne Quelle 
durch das betreffende Dekret festgestellt und kann nachträglich je nach 
Bedürfniss abgeändert werden. Es hängt also in Betreff jeder einzelnen 
gemeinnützigen Quelle von dem Ermessen des Staatsoberhauptes ab, ob 
ihr ein Schutzbezirk angewiesen wird und wie die Grenzen desselben 
gezogen werden. Ist ihr ein Schutzbezirk angewiesen worden, so hat 
dies die Wirkung, dass innerhalb desselben fortan Bohrungen und unter- 
irdische Arbeiten nicht ohne vorherige Erlaubniss des Präfekten vor- 
genommen werden dürfen; er kann sie selbst nach ertheilter Erlaubniss 
noch nachträglich auf Antrag des Quellenbesitzers verbieten, wenn be- 
wiesen wird, dass die Quelle durch sie verschlechtert oder verringert 
wird. Was Tagebaue innerhalb des Schutzbezirks anbelangt, so kann 
das Dekret, welches einen Schutzbezirk anweist, ausnahmsweise den 
Grundeigenthümem die Verpflichtung auferlegen, von beabsichtigten Aus- 
grabungen u. s. w. wenigstens einen Monat vorher dem Präfekten An- 
zeige zu machen; der Präfekt kann alsdann unter den eben ange- 
gebenen Voraussetzungen auch diese Arbeiten untersagen. Diese Ver- 
bote des Präfekten sind vorläufig vollstreckbar; gegen dieselben findet 
Klage im Verwaltungsstreitverfahren statt. 

Von den ferneren, zum Theil tief in das Privatrecht einschneidenden 
Bestimmungen dieses französischen Gesetzes kann hier füglich abgesehen 
werden; sie beziehen sich weniger auf den Schutz, als auf die Aus- 
beutung (l'amenagement) der Mineralquellen. 

Specielle Vorschriften zum Schutze der Mineralquellen sind auch 
im Herzogthum Nassau ergangen. „In dem vormaligen Herzogthum 
Nassau hat schon von Alters her die Landesregierung dem Schutze nicht 
allein der zahlreichen Mineralquellen, sondern auch der öffentlichen Brunnen 
eine ganz besondere Aufmerksamkeit zugewendet. Die Figuration des 
Landes und namentlich die geognostisohen Verhältnisse desselben, der 
häufige Wechsel der verschiedenen Formationsglieder und ihre Mulden- 
und Sattelbildungen lassen die Gefahr der Wasserentziehung durch den 

Bergbau dort drohender, als in anderen Gegenden erscheinen.*' 

4 
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„Was die Mineralquellen anbelangt, so ist bekannt, dasa kaum irgeod 
ein Land durch den Reichthnm und den Werth seiner yersdiiedeB- 
artigsten Mineral- und Heilquellen einen so hohen, berechtagtea Bsf 
geniesst, wie das vormalige Hersogthum Nassau. Die Erhaltung «d 
Benutaung dieser Quellen steht mit der Landeswohlfahrt in engster Be- 
ziehung und ist für das ö£fentliche Interesse unbedingt notiiwendig. Die 
frühere Landesregierung hat daher auch jenem Nationalgute Yon je ker 
ebe hervorragende Aufmerksamkeit gewidmet und demselben jede thun- 
liehe Fürsorge angedeihen lassen. Sohon im Jahre 1820 erging eine 
allgemeine Verfügung der Landesregierung an sftmmtliche Aemter, wonach 
jede Tie%rabung, also auch das Schürfen, in der Nähe von Mineral- 
quellen von der ausdrücklichen Erwirkung einer Konzession «bhftngig 
war.'* (Brockhoff „über den Schute der Mineralquellen und öfiBentlidMD 
Brunnen gegen gemeinschädliche Einwirkungen des Bergbaues^, in der 
Zeitschrift für Bergrecht, 13. Jahrgang, 1872, S. 78 ff.) Spat^ wurde 
diese Verfügung wiederholt in Erinnerung gebracht; insbesondere erging 
zum Schutze der Mineralquellen zu Ems ein Polizeiverbot in demselboi 
Sinne, am 2. Dezember 1859 und sodann zum Schutze der im ganaen 
Lande damals vorhandenen Mineralquellen am 7. Juli 1860 folgende 
allgemeine Verordnung der Herzoglich Nassauischen Landesregienong: 

„§ 1. In der Nähe der bestehenden Mineralquellen ddrfm Ein- 
grabungen unter die Oberfläche des Bodens oder horizontale Eins^ro- 
tungen, wie z. B. zum Zwecke von Brunnen-, Keller-, Fundament-, Stein- 
bruchs- oder ähnlichen Anlagen nur nach vorher eingeholter amtUd^er 
Erlaubniss vorgenommen werden. Bezüglich der Bergwerksanlagen wird 
auf die §§ 4 und 9 der Bergordnung vom 18. Februar 1857 vmrwieaen.*^ 

„§ 2. Diese Erlaubniss ist zu versagen, wenn nicht nach einge- 
holtem technischen Gutachten als unzweifelhaft angenommen werden onus, 
dass durch die beabsichtigte Anlage eine bestehende Mineralquelle nicht 
werde beeinträchtigt werden." 

„§ 3. Kontraventionen werden mit einer Oeldbusse bis zu 30 Gulden 
oder einer Gefängnissstrafe bis zu 4 Wochen belegt, auch erforderli^ieo- 
falls der frühere Zustand auf Kosten des Schuldigen wieder hergestellt.^ 

Die im § 1 dieser Verordnung angezogene Nassauische Bergordnug 
vom 18. Februar 1857 hatte in § 9 bestimmt, dass „in der Nähe von 
Mineralquellen" ohne besondere Erlaubniss der Bergmeisterei nicht ge- 
schürft werden dürfe; ausserdem sollten in den Schür&cheinea auf Ge- 
markungen, in deren Grenzen Mineralbrunnen seien, noch besondere 
vorkehrende Bestimmungen getroffen werden. Diese Vorschriften for dsn 
Bergbau sind dadurch ausser Kraft getreten, dass seitdem das allge- 
meine Berggesetz fär die Preussischen Staaten durch Verordnung von 
22. Februar 1867 an die Stelle der Nassauisohen Bergordnung geaetat 
worden ist. Dagegen ist die Verordnung vom 7. Juli 1860 nicht anf- 
gehoben worden; das Obertribunal hat dieselbe durch Erkenntniss von 
30. April 1878 ausdrücklich als noch verbindlich anwkannt (Zeitschrift 
für Bergrecht, 20. Jahrgang, 1879, Seite 104 ff.). 

Auch in Preussen ist der Erlass eines Gesetzes zum Schutseder 
Mineralquellen wiederholt angeregt worden. So im Jahre 1858 (also 
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bald nach Enistekung des Französischen Oesetzes) darch die Besitzer 
einer damals neu entdeckten Heilquelle in der Rheinprovinz. Im links* 
rheinischen Theile der letzteren galt damals noch das Französische Berg- 
gesets; es kam in Frage, ob för diesen Landestheil ein Gesetz nach dem 
Vorbilde des neuen Französischen Gesetzes sich empfehle. Der Bheinische 
Provinziallandtag sprach sich in diesem Sinne aus. Am 9. November 
1860 bat er, dass für das linksrheinische Gebiet ein Gesetz zum Schutze 
medicinisch erprobter Mineralquellen erlassen werden möge. In der Be- 
gründung dieser Petition sagte er: „Mineralquellen können leicht durch 
gewöhnliche Brunnen- oder andere Anlagen im Boden auf benachbarten 
Grundstücken in ihrem mineralischen Gehalte oder in ihrer Temperatur 
verschlechtert oder gänzlich verdorben werden. Die bisherigen Gesetze 
auf der linken Rheinseite der Rheinprovinz bieten kein Mittel dar, wo- 
durch die Staatsregierung einem solchen Uebel vorbeugen könnte. In 
Frankreich aber sind in Folge der Fortbildung der links des Rheins 
in unserer Provinz ebenfalls gültigen französischen Gesetzgebung unter 
dem 18. März 1848, 14. Juli 1856 und 8. September 1856 Schutz- 
gesetze für anerkannt wichtige Mineralquellen erlassen worden, und ein 
solches Schutzgesetz nach ähnlichen oder anderen Anschauungen, welche 
den Zweck zu erreichen im Stande sind, ist nicht minder ein nahe 
liegendes Bedürfiiiss für den linksrheinischen Theil der Rheinprovinz, 
in welchem in der Neuzeit die Nachsuchung, Auffindung und Benutzung 
wichtiger Mineral- und Thermalquellen eine weit grössere Bedeutung ge- 
wonnen hat, als dieses*früher der Fall gewesen ist Gewöhnliche polizei- 
liche Verordnungen der Königlichen Regierungen oder der Lokalbehörden 
dürften nicht im Stande sein, den Zweck ausreichend zu erfüllen." Die 
Staatsregierung ertheilte hierauf in dem Landtagsabschiede vom 15. No- 
vember 1862 den Bescheid, dass in Folge der Petition eine nähere Er- 
örterung der Sache sowohl rücksichtlich des Bedürfoisses eines solchen 
Gesetzes, als auch rücksichtlich des Masses des eventuell zu gewährenden 
Schutzes veranlasst sei. 

Soweit es sich um Schutz gegen den Bergbau handelt, hat eine 
solche Erörterung bei den Arbeiten und Verhandlungen stattgefunden, 
aus welchen das Allgemeine Preussische Berggesetz vom 24. Juni 1865 
hervorgegangen ist. Die Motive des Berggesetzes zeigen, dass man bei 
Ausarbeitung des letzteren sich der Nothwendigkeit des Schutzes ge- 
meinnütziger Mineralquellen bewusst gewesen ist. Die Bestimmungen 
über die im öffentlichen Interesse stattfindende Beschränkung des Schürfens 
(§ 4), über die amtliche Prüfung des Betriebsplanes (§§ 67 ff.) und 
über die Handhabung der Bergpolizei (§§ 196 — 203) sind so gefasst, 
dass man sich zu der Annahme berechtigt erachtete, sie gewährten den 
gemeinnützigen Heilquellen einen hinreichenden Schutz gegen den Berg- 
bau; es bedürfe daher, neben^diesen allgemeinen Bestimmungen, nicht 
noch eines Specialgesetzes. 

Durch die Ereignisse des Jahres 1866^ wurden die|hochwichtigen 
Nassauischen Heilquellen|Preu88isch. Als es sich zu Ende des Jahres 
darum handelte, das Preussische Berggesetz an die Stelle des Nassauischen 
zu setzen, womit auch die in letzterem enthaltenen besonderen Schutz- 

4* 
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vorBchriften für die Mineralquellen fortfallen sollten, kam es in Fnge, 
an Stelle dieser aufinihebenden Gesetebestimmnngen neue in ihnHrh« 
Sinne zu erlassen. Die Entscheidung fiel gegen eine solche neue ge- 
setzliche Regelung aus; man hielt auch zum Schutze der wichügoiHd- 
quellen der neuen Landestheile diejenigen Mittel für ausreichend, vel^ 
das Preussische Berggesetz den Bergbehörden biete. 

Insbesondere eröffnete die den Oberbergämtem zustehende Be- 
fugniss, zum Schutze gegen gemeinschädlidie Einwirkungen des Berg- 
baus Bergpolizeiverordnungen zu erlassen, einen Weg, auf welchem maa 
das, was in ^Nassau bisher auf Grund der dortigen Bergordnung als 
Gesetz gegolten hatte, in Form von Polizeiverordnungen f&r die eioxdneo 
dortigen Badeörter beibehalten und auch auf andere Badeorter des 
Preussischen Staates ausdehnen konnte. Diesen Weg haboi seitdem die 
Oberbergämter in einer Reihe einzelner Fälle beschritten. Das Ober- 
bergamt zu Bonn erliess solche Polizeiverordnungen: 

1. am 10. Juni 1868 f&r Homburg vor der Höhe, 

2. am 10. Juni 1868 fär Wiesbaden, 

3. am 30. Juli 1868 für Schlangenbad, 

4. am 30. Juli 1868 für Schwalbach, 

5. am 11. Februar 1869 für Ems (später durch die vom 26. Mai 

1880 ersetzt); 

6. am 7. März 1872 für Niederselters. 

Aehnliche Polizeiverordnungen sind dann auch von den Oberbei^- 
ämtem zu Dortmund (vom 18. September 1869 für den Schw^mer 
Gesundbrunnen,* am 30. November 1872 wieder aufgehoben) und Clam- 
thal (vom 1. Oktober 1869 für Bad Nenndorf, vom 1. Oktober 1869 
fär Bad Rehburg, am 13. Oktober 1869 für Limmerbrunnen) erlAssen 
worden. Alle diese Bergpolizeiverordnungen bezeichnen einen gewissen 
Schutzbezirk und bestimmen, dass innerhalb desselben „alle Schör£nr- 
beiten unbedingt untersagt sind, sofern nicht vorher die specielle Ge- 
nehmigung der Bergbehörde dazu eingeholt worden ist*^. Der Beig- 
bau unterliegt seitdem in der Umgebung der fraglichen Hmlqaellen 
kraft Polizeiver Ordnung einer ähnlichen Beschränkung, wie diejenige 
war, der er im vormaligen Herzogthum Nassau kraft Gesetzes (§ 9 
der Nassauischen Bergordnung vom 18. Februar 1867) unterlegen hat 
— Im Jahre 1873 fanden dann Verhandlungen darüber statt, ob md 
in wie weit auch für Heilquellen in Schlesien auf demselben Wege 
Schutzbezirke festzusetzen seien. In Folge derselben hat das Oberbecg- 
amt zu Breslau am 20. Mai 1873 för Salzbrunn, am 15. Juli 1873 
für Bad Goczalkowitz und ebenfalls am 16. Juli 1873 für Bad Königs- 
dorf-Jastrzemb durch Polizeiverordnung einen Schutzbezirk festgeeetst. 

Die berggesetzlichen Bestimmungen und die auf Grund desselben 
erlassenen Bergpolizeiverordnungen schützen nur gegen die unter das 
Berggesetz fallenden Arbeiten. Die schon durch die Rheinische Land- 
tagspetition von 1860 angeregte Frage, ob zum Schutze gegen andere 
Arbeiten und Anlagen die Gesetzgebung einzuschreiten habe, wurde im 
Jahre 1874 auf Anlass eines bestimmten Falles wieder G^^enstand einer 
Petition desselben Landtags , sowie eingehender Erörterungen in den 
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betbeiligten Ministerien. £s bandelte sieb aucb dieses Mal um einen 
Konkurrenzkampf der Besitzer alter und neuer Heilquellen. In Burt- 
scbeid bei Aacben waren durcb die zur Verbesserung einer Quelle vor- 
genommenen Arbeiten mehrere andere benachbarte Thermalquellen ge- 
fabrdet worden. Die Stadtbehörden von ßurtscheid beantragten £r- 
lass eines Specialgesetzes, und der Rheinische Provinziallandtag beschloss 
am 8. Juni 1874 eine Adresse. Dieselbe richtete sich nicht gegen den 
Bergbau, („wir verkennen nicht, dass nach Erlass des neuen Bergge- 
setzes die Königlichen Bergbehörden bemüht gewesen sind, nach Mass- 
gabe der ihnen durch das Gesetz gegebenen Befugnisse den Mineral* 
quellen Schutz zu Theil werden zu lassen; insbesondere haben sie dies 
dadurch zu bewirken gesucht, dass sie in einem bestimmten Umkreise 
um Mineralquellen alle Schürf- und sonstigen bergmännischen Arbeiten 
untersagten"), sondern gegen das „gemeinschädliche Konkurrenzbestreben" 
der Eigenthümer benachbarter Grundstücke, „sich die Quellen durch 
Bobrungen oder Abteufongen tiefgehender Brunnenanlagen anzueignen. 
Der Landtag schlug vor, die Benutzung der Thermalquellen von vor- 
gftngiger Konzession abhängig zu machen und bei der Konzessionirung 
den Konzessionären eine ausschliessliche Berechtigung zu solchen An- 
lagen für einen ge\rissen Umkreis zu geben, andererseits aber ihnen auch 
Bedingungen aufzuerlegen, durch welche eine Schädigung anderer Quellen 
und Quellenbesitzer verhindert würde. 

Dieser Vorschlag fand bei der Staatsregierung keinen Anklang; da- 
gegen erwog sie, ob nicht in der Weise ein Präventivsohutz gesetzlich 
zu gewähren sei, dass auf Antrag des £igenthüm6rs einer als gemein- 
nützig anzusehenden, in Benutzung stehenden Heilquelle die Ausführung 
oder Fortsetzung von Tiefbohrungen oder von Eingrabungen unter die 
Erdoberfläche, wenn dieselben nachgewiesenermassen die Quelle ver- 
schlechtern oder verringern würden, gegen vollständige Entschädigung 
des Unternehmers untersagt oder Beschränkungen unterworfen werden 
könne. In diesem Sinne wurde damals im Handelsministerium ein „vor- 
läufiger Entwurf zu einem Gesetze, betreffend den Schutz gemeinnütziger 
Mineralquellen^' ausgearbeitet : auf das Schürfen und auf bergmännische 
Arbeiten sollte er keine Anwendung finden , da zum Schutze gegen diese 
die Vorschriften des Berggesetzes für ausreichend erachtet wurden. Der 
Entwurf fand bei den Behörden, welchen er zur Begutachtung mitge- 
theilt wurde, eine getheilte Aufnahme. Er gelangte nicht zur Vorlage 
beim Landtage ; der Burtscheider Fall hatte inzwischen seine Erledigung 
gefunden, und ein anderweitiges praktisches Bedürfniss zu einem Vor- 
gehen der Gesetzgebung sich nicht ergeben; die Staatsregierung entschied 
sich dahin, vorläufig von einem besonderen Gesetze abzusehen. (Zeit- 
schrift für Bergrecht, 17. Jahrgang 1876, Seite 446 ff.). 

Im Februar 1879 erfolgte die bekannte Katastrophe in Teplitz: 
Wassereinbruch im Döllinger Schachte bei Dux, und in Folge dessen 
zeitweises Versiegen der Teplitzer Quellen. Sie hat die Aufmerksam- 
keit von Neuem auf den Gegenstand gelenkt und aucb die gegenwärtig 
vom Schlesischen Bädertage ausgegangene Anregung veranlasst 

Der vom Bädertage beschlossene, vom Petenten vorgelegte Gesetz- 
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eutwurf „zum Schutee gemeinnütziger Heilquellen^* hat iheüs GrnindsitBe 
der Französischen Gesetze von 1848 und 1856, theils YorschrifUii der 
im Vorstehenden gedachten Kassauischen und Preussischen Yerordnungcs 
nachgeahmt, dieselben aber mehrfach verschärft Was die Yorausselani^ 
des besonderen Schutzes anbelangt, so adoptirt der Entwurf das Institut 
der declaration d'int^et public des Französischen Gesetzes von 1856; 
der Schutz wird nur för solche Heilquellen beansprucht, welche auf An- 
trag des Besitzers durch die Bezirksregierung för gemeinnützig erlüirt 
worden sind. In Betreff der Art und Weise, wie sie geschützt werden 
sollen, unterscheidet der Entwurf durchaus den Schutz gegen bergbau- 
liche Unternehmungen und den Schutz gegen Bauarbeiten, Steinarbaten 
und Tiefbohrungen. Zum Schutze gegen den Bergbau schlägt ear fol- 
gendes System vor: Rings um jede als gemeinnützig anerkannte Hdl- 
quelle soU ein Schutzbezirk gezogen werden, dessen Halbmesser von 
Gesetzeswegen auf eine halbe Meile festgesetzt wird. Innerhalb dieses 
Schutzbezirks dürfen Mineralien aller Art im nicht verliehenen Felde 
überhaupt nicht, im verliehenen Felde nur nach vorheriger Erlaubniss 
des Oberbergamts aufgesucht und gewonnen werden; die Erlaubniss ist 
zu versagen, wenn zu besorgen ist, dass die Heilquelle in Folge des Berg- 
baues versiegen oder dass sie einer Verringerung oder Yerschlechtening 
unterliegen werde; vor Ertheilung der Erlaubniss sind der Quellenbesitser 
und die Bezirksregierung zu hören. 

Zum Schutze gegen Bauarbeiten etc. wird vorgeschlagen : Innerhalb 
des „unmittelbaren Quellenrayons*', dessen Umfang auf Antrag desQueUen- 
besiizers und nach eingeholtem Gutachten der Bau- und Medicinalbeamten 
des Kreises durch die Ortspolizeibehörde festgesetzt wird, sollen Bau- 
arbeiten aller Art, Anlage von Lehm-, Kies-, Mörtel-, Stein- und sonsti- 
gen Gruben, die Ausführung von Erd- und Felsarbeiten, I>urdi8te<^un- 
gen, Grabenauswürfen, Kanälen, Brunnen und Tiefbohrungen nur nach 
vorheriger Erlaubniss der Ortspolizeibehörde gestattet sein. Gegen die 
Festsetzung des „unmittelbaren Quellenrayons^S sowie gegen die l^t- 
scheidung über den Antrag auf Ertheilung der Erlaubniss findet Klage 
im Yerwaltungsstreitverfahren statt. 

Die beiden Materien, welche in diesen Yorschlägen getrennt behan- 
delt worden sind, sind auch von der Kommission getrennt berathen worden. 

A. Schutz gegen den Bergbau. 

Wie der Bergbau die Ursache der Teplitzer Katastrophe gewesen 
ist, so wird überhaupt die von seiner Seite drohende Gefahr in den Pu- 
blikationen der schlesischen Bäderinteressenten als die grössere, dagegen 
die Gefahr, womit andere, weniger in die Tiefe dringende Arbeiten die 
Heilquellen bedrohen, als die verhältnissmässig geringere angesehen. 

Dass die gemeinnützigen Heilquellen gegen den Bergbau geschntzt 
werden müssten, wurde auch bei der Kommissionsberathung allseitig an- 
erkannt; es könne sich nur um die Frage handeln, ob es dazu noch 
eines neuen Gesetzes bedürfe. 

Diese Frage wurde verneint; die bestehende Gesetzgebung biete 
genügende Mittel. 
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Wenn eine gemeinnützige Heilquelle in Folge des Bergbaus versiege 
oder sich verschlechtere, so sei dies zwar physisch nur ein Fall der 
Wasserentziehung, beziehungsweise Wasserverschlechtemng; eines Ereig- 
nisses, welches unter den durch den Bergbau herbeigeführten Schäden 
ja überhaupt eine so grosse Rolle spiele; rechtlich unterscheide sich 
aber dieser Fall von anderen F&Uen der Wasserentziehung dadurch, dass 
hier ein Gegenstand zerstört werde, dessen Erhaltung im öffentlichen 
Interesse geboten sei. Es handele sich also hier um eine gemein- 
schädliche Einwirkung des Bergbaus; einer solchen entgegenzutreten 
seien die Bergbehörden berechtigt und verpflichtet. Die Bestimmungen 
des Preussischen Gesetzes, welche das öffentliche Interesse, wo immer 
der Bergbau mit demselben kollidire, unter den Schutz der Bergbehörden 
stellten, seien ganz allgemein gefasst, so dass unzweifelhaft auch der 
Schatz gemeinnütziger Heilquellen darin einbegriffen sei; Theorie und 
Praxis hätten dies übereinstimmend anerkannt; es bestehe daher in Preussen 
kein Bedürfhiss, die Heilquellen noch besonders und ausdrücklich hervor- 
zuheben, wie dies in Frankreich, angesichts der weniger allgemein ge- 
haltenen Fassung des Artikels 50 des Französischen Berggesetzes vom 
21. April 1810, neuerdings durch die Novelle vom 27. Juli 1880 ge- 
schehen sei. 

Zur Wahrung des öffentlichen Interesses gebe das Preussische Berg- 
gesetz den Bwgbehörden sehr ausgedehnte Befugnisse. Was das Schürfen 
im anverliehenen Felde betreffe, so bestimme § 4: „Auf öffentlichen 
Plätzen, Strassen und Eisenbahnen, sowie auf Friedhöfen ist das Schürfen 
unbedingt untersagt. Auf anderen Grundstücken ist das Schür- 
fen unstatthaft, wenn nach der Entscheidung der Bergbehörde 
überwiegende Gründe des öffentlichen Interesses entgegen- 
stehen.^' Als einen solchen Grund führen die Motive und die Kommen- 
tatoren ausdrücklich den Schutz gemeinnütziger Mineralquellen an. Im 
verliehenen Felde darf nach § 67 des Berggesetzes der Betrieb des Berg- 
werks nur auf Grund eines Betriebsplans geführt werden, welcher, vor 
der Ausführung, der Bergbehörde zum Zwecke der Prüfung vorgelegt 
werden muss. Diese Prüfung hat sich insbesondere auch auf den Schutz 
gegen gemeinschädliohe Einwirkungen des Bergbaus zu erstrecken (§ 196). 
Der Grundsatz, dass eine Gefährdung gemeinnütziger Heilquellen unter 
diesen Begriff der gemeinschädlichen Einwirkung falle, ist von den Berg- 
behörden anerkannt und zur praktischen Anwendung gebracht worden. 
Durch Erlass des Ministers der öffentlichen Arbeiten vom 16. Juli 1881 
ist auf Anlass der Verleihung einiger Steinkohlenbergwerke in der Nähe 
von Aachen und Burtscheid verfugt worden, dass die zuständige Berg- 
behörde gegen jeden auf die fraglichen Bergwerke bezüglichen Betriebs- 
plan sofort, nachdem derselbe vorgelegt werden würde, Einspruch erheben 
solle, und dass zu dem in Folge dessen gemäss § 68 des Berggesetzes 
abzuhaltenden Termine, in welchem die beanstandeten Betriebsbestim- 
mungen erörtert werden, auch die Vertreter der Städte Aachen und 
Burtscheid zugezogen werden sollen, damit ihnen Gelegenheit gegeben 
werde, die städtischen Interessen in Bezug auf die Thermalquellen wahr- 
zunehmen, und eine Entscheidung des Oberbergamts darüber herbeizu- 
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föhren, ob mit Rücksicht auf die Quellen der beabsichtigte Betrieb zu- 
lässig oder zu beschränken oder gänzlich zu untersagen sei. Allein auch 
dann, wenn kein Einspruch gegen den Betriebsplan von der Bergb^örde 
erhoben worden war, aber nachträglich eine Gefahr gemeinschädlicher 
Einwirkung des Bergbaues eintritt, würde die Bergbehörde hiergegen 
einzuschreiten berechtigt und verpflichtet sein. In einem solchen Falle 
hat das Oberbergamt, oder wenn die Gefahr eine dringende ist, vor- 
läufig der Kevierbeamte die zur Beseitigung der Gefahr erforderlidien 
Anordnungen zu treffen (§§ 198—203). Die Revierbeamten sind dumk 
generelle Verfügung angewiesen, den Bergbau in der Nähe gemeinnütziger 
Quellen sorgsam zu überwachen, und nöthigenfalls zum Schutze derselben 
die geeigneten polizeilichen Massregeln zu ergreifen. 

Die den Bergbehörden zustehende, auf den Schutz gegen gemein- 
schädliche Einwirkungen sich erstreckende polizeiliche Aufsicht über den 
Bergbau (§ 196) berechtigt dieselben aber nicht blos zu polizeilidien 
Verfügungen für den Einzelfall, sondern umfasst auch das PolizeivCTx>rd- 
nungsrecht; nach § 197 sind die Oberbergämter befugt, für den ganzen 
Umfang ihres Verwaltungsbezirkes oder auch für einzelne Theile des- 
selben Poiizeiverordnungen zum Schutze gegen gemeinschädliche Ein- 
wirkungen des Bergbaus zu erlassen. Diese Befugniss giebt ihnen die 
Möglichkeit, auch präventiv vorzugehen und zum Schutze bestimmter 
gemeinnütziger Quellen das rechtzeitige Eingreifen der Bergbehörde da- 
durch zu sichern, dass durch allgemeine Polizeiverordnung für den Be- 
reich eines Schutzbezirks Schürfarbeiten von der vorgängigen (Genehmigung 
des Revierbeamten abhängig gemacht oder auch ganz untersagt werden. 
Auf Grund der §§ 4, 196 und 197 sind denn auch wirklich seit 1868 
die oben angeführten Polizeiverordnungen zum Schutze von Mineralquellen 
erlassen worden. Sie liefern den Beweis, dass es zur Bildung von Schntz- 
bezirken keines besonderen Gesetzes bedarf, ja dass das Preussische 
Berggesetz dieselbe noch mehr erleichtert, als das Französische Spezial- 
gesetz vom 14. Juli 1856; dieses Französische Gesetz verlangt hierfür 
eine im Staatsrath berathene Verordntmg des Staatsoberhauptes; nach 
dem Preussischcn Berggesetze genügt eine Polizeiverordnung des be- 
treffenden Oberbergamts. 

In Frankreich wie in Preussen wird für jeden einzelnen Fall, in 
welchem ein Schutzbezirk gebildet wird, der Umfang desselben durdi 
die betreffende Verordnung je nach Lage des Falles bestimmt. Anders 
der vom Bädertag beschlossene Gesetzentwurf; er schreibt einen allge- 
meinen gleichen Sohutzbezirk vor, in einer Entfernung von weniger als 
einer halben Meile von der Heilquelle soll die Aufsuchung und Gewinnung 
von Mineralien im nicht verliehenen Felde überhaupt nicht, im verliehenen 
Felde nur nach vorheriger Genehmigung der Bergbehörde stattfindep dürfen. 
Von einer jeden Rücksicht auf die örtlichen Verhältnisse des einzelnea 
Kurorts und der betreffenden Gegend, auf ihre Bodenbeschaffenheit, auf 
die Natur der zu schützenden Quelle, auf ihren grösseren oder geringeren 
therapeutischen Werth, die grössere oder geringwe Bedeutung des in 
der Umgegend betriebenen Bergbaues, überhaupt von allen individndlen 
Umständen wird hier vollständig abgesehen ; für alle Heilquellen, welche 
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überhaupt als gemeinnützig anerkannt werden, soll ein und dieselbe starre 
Norm gelten. Eine solche allgemeine gleiche Bemessung des Schutzbezirks 
war schon durch das Französische Dekret von 1848 unternommen worden; 
bei späterer eingehender und sorgfältiger Behandlung der Materie hat 
die Französische Gesetzgebung diesen Versuch wieder aufgegeben. Die 
gleiche Bemessung tritt allen betheiligten Interessen zu nahe. Sie würde 
nicht einmal im Interesse der Quellen selbst liegen. Das lehrt gerade 
deijenige FaD, welcher die Verhandlungen des Bädertages veranlasst hat. 
Die Katastrophe in Teplitz würde, wenn die vom Bädertage vorgeschla- 
genen Bestimmungen dort gegolten hätten, durch dieselben nicht verhütet 
worden sein ; denn der Kohlenbergbau bei Dux und Osseg, welcher die- 
selbe verschuldet hat, wird in einer Entfernung von ungefähr einer Meile 
von Teplitz betrieben. Der Teplitzer Fall ist auch sonst charakteristisch ; 
die Urquelle in Teplitz versiegte, die Quellen des mit Teplitz zusammen- 
hängenden Nachbarortes Schönau blieben unberührt; ein Beweis, dass 
es nicht auf die Entfernung ankommt, sondern auf die geognostischen 
Verhältnisse. Die Aufgabe ist, diese zu ermitteln und je nach dem Er- 
gebnisse solcher Ermittelungen, welches natürlich für die verschiedenen 
Badeörter ein sehr verschiedenes sein wird, die nöthigen Schutzmass- 
regeln zu ergreifen. Eine allgemeine gleiche Bemessung des Schutzbezirks 
gewährt möglicherweise einzelnen Quellen nicht den ausreichenden Schutz, 
während sie für andere Orte vielleicht weit über das Bedürfhiss hinaus- 
gehen und dem Bergbau unnöthige, volkswirthschaftlioh schädliche Be- 
schränkungen auferlegen würde, und zwar möglicherweise zu Gunsten 
einer Quelle von untergeordneter Bedeutung; denn auch das ist nicht zu 
vergessen, dass unter den gemeinnützigen Heilquellen doch sehr viele 
Abstufungen des Werthes stattfinden ; der abstrakte Begriff der „Gemein- 
nützigkeit'^ darf nicht dazu führen, dass diese sehr erheblichen Unter- 
schiede ausser Acht gelassen werden. Es stehen sich bei der Frage des 
Schutzes der Bäder gegen den Bergbau zwei entgegengesetzte Privat- 
interessen gegenüber; die Entscheidung darüber, ob und wie weit auf 
der einen Seite auch ein öffentliches Interesse betheiligt sei, lässt sich 
nur unter Berücksichtig^g der besonderen Verhältnisse des einzelnen 
Badeortes und unter Abwägung aller bei denselben in Betracht kommenden 
Momente treffen. Die nach dem Preussischen Berggesetze den Oberberg- 
ämtem zustehende Befugniss zum Erlasse von Polizeiverordnungen ge- 
währt die Möglichkeit einer solchen Berücksichtigung und bietet ausser- 
dem den Vortheil, dass etwaige Missgriffe auf Grund späterer Erfahrungen 
wieder verbessert werden können, ohne dass es dazu eines besonderen 
Aktes der Gesetzgebung bedarf. 

Die Kommission war der Ansicht, dass ein Bedürfhiss zur Aenderung 
oder Ergänzung dieses Rechtszustandes nicht nachgewiesen sei. 

B. Schutz gegen Bauarbeiten, Steinarbeiten und 
Tiefbohrungen. 

Das Preussische Berggesetz bietet ein entwickeltes, in sich abge- 
schlossenes System von Mitteln zum Schutze der durch den Bergbau 
bedrohten öffentlichen Interessen überhaupt, also auch zum Schutze ge- 
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meinnütziger Heilquellen. Indessen wird die Frage, ob zum Schutze der 
letzteren die vorhandenen Gesetze hinreichen, hierdurch doch nur inm 
Theile erledigt. Dem Berggesetze unterliegt nicht die Aufsuchung und 
Gewinnung aller Mineralien und nicht diejenige Art menschlicher Thätig- 
keit, welche zu anderen Zwecken, als zu dem der Förderung von Mine> 
ralien, in die Erde eindringt. Nun wird aber auch durch diese Arbeiten 
der Existenz, der Reichhaltigkeit, der Güte der Quellen mittelbar oder 
unmittelbar mancherlei Gefahr bereitet. „Der Bergbau ist der praktisch 
bedeutsamste Feind der Heilquellen, jedoch immerhin nicht der einzige" 
(Zeitschrift f&r Bergrecht, 22. Jahrg., 1881, S. 518). Als solche andere 
Feinde kommen namentlich in Betracht: Bauarbeiten, Gruben, Bnumen- 
anlagen, insbesondere aber auch die z. B. auf der linken Rheinseite wieder- 
holt vorgekommenen Versuche der Besitzer neuer Quellen, letztere auf 
Kosten der alten Quellen zu verbessern. 

Es fragt sich, ob die öffentlichen Heilquellen gegen die Gefah^a^ 
welche ihnen von den nicht durch das Berggesetz getroffenen Arbeiten 
drohen, eines Schutzes durch gesetzliche Spezialbestimmung bedürfen, 
oder ob die allgemeinen gesetzlichen Bestimmungen ausreichen. 

Eine weitgehende Spezialvorschrift, deren Wortlaut bereits mitge- 
theilt ist, besteht schon jetzt im vormaligen Herzogthum Nassau; sie 
stellt fiir die Nachbarschaft bestehender Mineralquellen zum Schutze der 
letzteren Grundsätze auf, welche die Ausübung des Privatrechts wesent- 
lich einschränken: Eingrabungen unter die Oberfläche und horizontale 
Einschrotungen sollen nur nach vorheriger amtlicher Erlaubniss gestattet 
sein; im Zweifelsfalle soll die Erlaubniss versagt werden. Aehnliche Be- 
stimmungen verlangt der vom Bädertage beschlossene Gesetzentwurf. 

Die Kommission trug Bedenken, eine solche allgemeine gesetzliche 
Beschränkung des Eigenthumsrechtes der Quellennachbaren zu empfehlen. 
Die Beschränkung, wie sie in Nassau bereits bestehe, möge durch die 
besondere Wichtigkeit der dortigen Mineralquellen sich rechtfertigen; 
eine andere Frage sei es, ob man auch in denjenigen Provinzen, in welchen 
sie bisher noch nicht bestehe, das Grundeigenthum ihr unterwerfen wolle. 
Dazu könne man doch nur im Nothfalle schreiten. Es müsse erst fe^ 
stehen, dass die vorhandenen Mittel unzureichend seien. Bis jetzt sei 
das aber noch keineswegs nachgewiesen. Wo das öffentliche Interesse 
die Erhaltung einer Mineralquelle gebiete, gebe das bestehende Yerwal- 
tungsrecht den Polizeibehörden die Möglichkeit, dieses Interesse wahr- 
zunehmen. In deigenigen Eällen, in welchen eine bau- oder gewerhe- 
polizeiliche Erlaubniss zu einer Anlage erforderlich sei, werde die bei der 
Prüfung sich ergebende Gefahr der Vernichtung einer gemeinnützigen 
Heilquelle einen Grund zur Versagung der Erlaubniss bilden. Auch wenn 
erst nachträglich die Gefahr für das Gemeinwohl sich herausstelle, könne 
nach § öl der Gewerbeordnung die fernere Benutzung der Anlage durch 
die höhere Verwaltungsbehörde zu jeder Zeit untersagt werden. 

Auch die Möglichkeit, fär eine bestimmte gemeinnützige Heilquelle 
allgemein präventive Schutzmassregeln zu treffen, sei schon jetzt nicht 
ausgeschlossen. Zum Schutze bedrohter öffentlicher Interessen könne 
durch Polizeiverordnung die Ausübung des Eigenthumsrechts Beschrän- 
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kuDgen unterworfen werden (yergl. Rosin, „das PoUseiTerordnangsrecht 
in 'Preossen", Breslau 1882, S. 87 ff., und die daselbst ssusammengestell- 
ten Erkenntnisse des Obertribunals). Allerdings gelange man auf diesem 
Ylege nicht zu einem allgemein und unmittelbar von Gesetzes wegen 
eintretenden Schutze der Heilquellen, sondern nur zu lokaler Regelung 
der Frage; für jede einzelne Heilquelle müsse erst geprüft werden, ob 
und in welchem Umfange ein Bedürfhiss zu einer solchen Polizeiverord- 
nung vorhanden sei. Allein diese Reserve sei sehr wohl gerechtfertigt. 
Auch der Französische Gesetzgeber, dem es an Sympathien für das Inter- 
esse der Mineralquellen doch sicher nicht gefehlt habe, stehe auf dem- 
selben Standpunkte, er habe die Beschränkung des Privatrechts in Bezug 
auf Nachgrabungen, Bauarbeiten und dergleichen nur als eine für jede 
einzelne Mineralquelle besonders zu bewilligende Ausnahme zugelassen. 
Wenn dagegen der Petent in dem von ihm vorgelegten Gesetzentwurfe 
die Beschränkung des Privatrechts cds eine zu Gunsten aller „gemein- 
nützigen Heilquellen'^ ohne Weiteres geltende gesetzliche Regel verlange, 
so übersehe er hier, ebenso wie bei seinen gegen den Bergbau gerichteten 
Yorschlägen, die grosse Mannigfaltigkeit der örtlichen Verhältnisse. Die 
Polizeiverordnung sei der Weg, auf welchem man dieser Mannigfaltigkeit 
gerecht werden könne. Es sei nicht zweckmässig, statt einer solchen 
den ^sonderen Verhältnissen angepassten Behandlung der Frage eine 
allgemeine gleiche gesetzliche Norm eintreten zu lassen, welche vielleicht 
bei einzelnen Quellen hinter dem Bedürfnisse zurückbleiben, dagegen 
an manchen anderen Orten ohne Noth in die privatrechtliche Verfügungs- 
freiheit der Quellennachbarn eingreifen würde. 

Auf Grund der vorstehenden Ausfuhrungen glaubte die Justizkom- 
mission die Frage, ob die Unzulänglichkeit der vorhandenen gesetzlichen 
Mittel und die Nothwendigkeit eines Specialgesetzes zum Schutze der 
öffentlichen Heilquellen nachgewiesen sei, verneinend beantworten zu 
müssen. Sie beschloss demnach einstimmig, zu beantragen, 
das Haus der Abgeordneten wolle beschliessen: 
über diePetition IL No. 158 zur Tagesordnung überzugehen. 

Berlin, den 10. Januar 1883. 

Die Commission für das Justiiwesen. 

Dr. Grimm, Vorsitzender. Dr. von Cuny, Berichterstatter. 

Freiherr von Beaulieu-Marconnay. Biesenbach. Broekmann. 

von Hatzfeld. Jensch. Jürgensen. Eorsch. Dr. Martinius. 

Simon von Zastrow. Wagner (Neisse). Walther. Westerburg. 



XI. 

üeber Anfertignng eines Coursbuohes, enthaltend die bequemsten Beise- 

Beuten nach den schleiischen Bädern. 

Referent: Geheimer Sanitäts-Rath Dr. Scholz-Cudowa. 

1. Nothwendig scheint mir 1 Bäder -Coursbuch, weil man oft er- 
fährt, 1. dass die Patienten, besonders Damen ganz falsche Touren ge- 
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macht haben. 2. Weil sie oft gar nicht gewusst haben, wo Gudowa liegt, 
und wie man am besten dahin kommen kann. 3. Weil man w^en der 
Rückfahrt oft gefragt wird, wie dieselbe gemacht werden solle, nnd 
weil namentlich Damen kein Conrsbuch mit haben, und in dem ans der 
Direction oder der Post geliehenen Reichscoursbach sich gar nicht zu- 
recht finden. 4. Weil die Postbeamten, ja selbst die Bületverkäaf^ar an 
den Eisenbahnschaltem fast durchgängig selbst die Course der Znge 
nicht ordentlich wissen und dann, wie es mir öfter vorgekommen ist, 
zu falschen Touren rathen, oder aus UngefÜlligkeit gar keine besünuBte 
Antwort geben. Dies gilt Alles schop f&r nähere Tonren von ^/t Tage, 
um wie viel mehr für weitere von 1 Tage und darüber. 5. Dient ein 
Goursbuch für die schlesischen Bäder entschieden zur weiteren Ver- 
breitung und Bekanntwerdung derselben. 6. Fährt der Patient viel lieber 
in ein schlesisches Bad, wenn er in Kürze, mit Leichtigkeit und dabei mit 
Zuverlässigkeit erfahren kann, wie er am kürzesten und bequemstrai reist. 

2. Wie muss die Einrichtung des Goursbuches sein, um diesen 
Zwecken zu entsprechen? 1. Es muss jedes Bad besonders behandelt 
sein, der leichteren und klaren Uebersicht wegen. 2. Es müssen inuno- 
nur die durchgehenden Züge von halben und ganzen Tages-Tonren, 
mit den durchgehenden Rücktouren angegeben sein, neben einander 
stehend und wo nöthig mit kurzem, erläuterndem Text. Die dnr«^- 
gehenden Züge sind die allein wichtigen, da sie die grösst mögliche 
Kürze der Reise angeben; zugleich wird das ganze Goursbuch viel 
klarer und verständlicher, wenn die anderen Züge alle fortbleiben; 
endlich weniger umfangreich und dadurch billiger. Der Reisende findet 
eben nur, was er will und braucht, d. h. wie er am schnellsten nnd 
sicher, ohne Unterbrechung in das Bad gelangt. 3. Es dürfen nnr die 
hauptsächlichsten Stationen mit Zeitangabe angeführt werden, die klein^i 
Stationen und Anhaltepunkte haben einen nur so untergeordneten W^rth, 
dass sie um der Kürze, Uebersichtlichkeit und billigeren Hersiellnng 
willen, ohne Nachtheil fortgelassen werden können. 4. Bei den Ober 
einen Tag betragenden Touren sind nur die grösseren Plätze zu noanen 
nöthig, um die directen Anschlüsse an die aus den, den B&dem 
näheren Orten abgehenden Durchgangs-Züge klar zu legen. 5. Eine 
oberflächliche Karte wäre zweckmässig, ist aber nicht dringend notii- 
wendig. 

Zur Darstellung, wie ich mir ein solches Goursbuch denke, 1^^ 
ich Ihnen einen Entwurf eines für Gudowa vor. Die Tagestouren sind 
genau ausgearbeitet, für die längeren nur eine Tour als Schema angehängt. 

3. Wie soll das Bädercoursbuch in das Publikum eingeführt 
werden? 1. Es muss in den Buchhandel gegeben und wiederholt annoncirt 
werden; auch muss es durch die fliegenden Buchhändler auf den B^m- 
höfen verbreitet werden. 2. Für die Rückreise ist es in den Bade- 
Directionen verkäuflich. 3. Das Format muss klein, und der Preis niedrig 
sein, beides analog dem Goursbuch von König. 

4. Herstellung des Gor^sbuches? 1. Jede Bade -Verwaltung 
muss sich ihr eigenes ausarbeiteTi , da sie am besten und allein die 
Plätze und Gegenden kennt, aus denen sie die meisten Patienten 
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bekömmt, was immerhin wohl zu berücksichtigen ist, und da sie über 
Anschlüsse von Zügen und Posten etc. am besten orientirt ist. 
Diese Special- Goursbücher müssten bis Anfang Mai fertig sein, und 
dann im Zusammenhang zu einem Ooursbuch mit den verschiedenen 
Abtheilnngen gedruckt werden. Die Druckkosten müssen vom Bäder- 
tage gedeckt werden. Die Ausgabe an die Buchhändler erfolgt von 
einer Gentralstelle, dem Bureau des Bädertages, an mehrere 
grössere Buchhändler, und diese quasi Untercentralstellen verbreiten 
das Buch weiter, so dass die Gentralstelle sich nur mit diesen Unter- 
centralstellen zu berechnen, event. von ihnen die Einnahmen in Em- 
pfang zu nehmen hat, durch welche dann hoffentlich die Druckkosten 
gedeckt werden, vielleicht sogar sich ein Ueberschuss ergiebt. Eine 
Hauptschwierigkeit dürfte aber sein, bis Anfang Mai die Sommerfahr- 
pläne zu erfahren. 

Der Vorsitzende: Ich schliesse mich dem Antrage ganz an und 
halte ihn für einen glücklichen Gedanken. 

Inspector Mauser: Ich halte das Buch ebenfalls für ein grosses 
B edürfniss. 

Hauptmann Kühl ein: Wir erreichen wohl den Zweck zum Theil 
schon dadurch, dass wir die Routen mit dem Prospect vereinigen. 

Der Vorsitzende: Es möchte also für jeden Ort ein besonderes 
Heftchen erscheinen, aber auch das Ganze gesammelt zu haben sein. 

Dr. Scholz: Jeder kann sich für sein Bad einen besonderen Ab- 
druck machen lassen. 

Der Vorsitzende: Könnten Reinerz und Gudo wa nicht in ein Heft 
vereinigt werden oder wenigstens das Schema dazu nur von einer Hand 
geliefert werden? Vielleicht würde der Herr Geheimrath die Redaction 
übernehmen. 

Dr. Scholz: Das Buch muss wohl von den einzelnen Directionen 
druckfertig gegeben werden. 

Dr. Brehmer: Ich glaube in dieser Ausführlichkeit wie der Herr 
Referent hier ein Muster vorlegt, von dem ich Einsicht genommen, ist 
das wohl nicht nothwendig. Sie haben z. B. die Route Prag-Ghotzen- 
Nachod, da haben Sie auch Opoöno aufgeführt, ich glaube das ist 
nicht nothwendig. 

Dr. Scholz: loh habe das angeführt, weil auch von dort aus Kur- 
gäste kommen. 

Inspector Mauser: Ich glaube, jede Badeverwaltung kann bei dem 
Vorschlage des Referenten auf Grund der eigenen Erfiethrung die Touren 
auswählen. 

Dr. Brehmer: Es handelt ftich doch aber nur um die Bäder, die 
dem Schlesischen Bädertage angehören? 

Inspector Mauser: Wenn dies der Fall ist, dann glaube ich, kann 
die Herausgabe auch auf Kosten des Bädertages erfolgen, wogegen die 
Einnahmen der Kasse desselben zufliessen. 

Der Vorsitzende: Ich möchte germ Scholz bitten, die Haupt- 
zusammenstellung und Redaction zu ül^^rnehmen, wenn er die Aufstellung 
von jedem Badeorte erhalten hat. 
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Inspector M ans er: Dann müsste aber jeder Badererwalttmg la- 
nächst eine Abschrift des Entwurüs angehen. 

Der Vorsitzende: Da die amtlichen Fahrpl&ne erst im Mai oder 
auch noch später erscheinen , so würde es zweckmässig sein, warn das 
Ganze behnfs rechtzeitigen Erscheinens immer so vorgearbeitet wfirdfl, 
dass die Zahlen nur eingerückt werden dürften. Vielleicht könnte man 
auch die Zahlen durch das Reichs-Eisenbahnamt früher erhalten. 

Der Antrag wird angenommen und der Druck aus der Bäderkaase 
excl. der Separatausgaben der einzelnen Kurorte, welche der beli^igen 
Bestellung derselben unterliegen, bewilligt 



xn. 

Die Kod[i*8ohe Infeetiont - Theorie und was haben die Kurwrte ib 

Phthisiker mit Bezug auf dieselbe zu thunt 

Referent: Bürgermeister D engler-Reinerz. 

Meine Herren! Ich bitte, es mir nicht cds Anmassung aual^^ so 
wollen, wenn ich über ein Thema referire, zu welchem ich als Laie 
wohl nicht berufen bin. Der Grund, warum ich aber dasselbe auf die 
Tagesordnung stellte, war der Wunsch über die bekannte Eoch'sdie 
Theorie wenigstens eine Aussprache anzuregen, nachdem Seitens aller 
zum Bädertage gehörigen Aerzte die Uebemahme einer Berichterstattimg 
abgelehnt war. Bei der grossen Sensation, welche die Eoch'sche L^ire 
in der ganzen gebildeten Welt hervorrief und dem Widerspruche gegen 
die von Dr. Brehmer auf dem X. Bädertage ausgesprochene Immunitäts- 
Theorie hielt ich eine, wenn auch nur vorläufige Stellungnahme für 
geboten. 

Wie Ihnen bekannt ist, hat Dr. Koch die Ansicht ausgeeprodien, 
dass es sich bei der Tuberkulose udi einen durch pflanzliche Parasiten 
hervorgerufenen ansteckenden Krankheite-Prozess handle. Durdi lange 
Forschungen war es ihm gelungen, derartige Organismen durch eine 
eigenthümliche Färbungsmethode sichtbar zu machen und er wies nach, 
dass dieselben ausserordentlich dünne zierliche Stabchen seien und ihrer 
äusseren Form nach zu den Bacillen gehörten. Er stellte fest, bei 
welcher Tuberkel -Bildung dieselben am häufigsten angetroffen werden 
und dass auch in dem Auswurfe der Phthisiker dieselben vorfindlich s^en. 

Besonders wichtig aber erschien der Grundsatz, dass die in den 
tuberkulös^i Neubildungen sich findenden Bacillen nicht die Begleiter, 
sondern die Ursachen des tuberkulösen Prozesses sein sollten. 

Die Frage, wie diese Parasiten in den Körpw des erkrankten Ge- 
schöpfes gelangten, waren durch die Wahrscheinlichkeit beantwortet, 
dass die Tuberkelbacillen oder ihre Sporen an Staubtheilchen haftend 
eingeathmet würden. Dieselben kämen dadurch in die Luft, dass sie 
massenweise von Phthisikem ausgehustet würden. Angestellte Versuefae 
hätten ergeben, dass dieselben sogar nach dem Eintrocknen monatelang 
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ihre Ansteckungsfahigkeit behielten, und es läge anf der. Hand, dass der 
am Boden, an Kleidern, Betten etc. haftende Auswurf, sobald er ein- 
trockne und Staubform annehme, sich mit der Luft der Wohnungen 
mische und zur Weiterverbreitung der Seuche Gelegenheit biete. 

Diese Ansicht aber — ihre Richtigkeit vorausgesetzt — n^usste die 
Leiter und Aerzte aller deijenigen Kurorte und Heilanstalten, in welchen 
sich Schwindsüchtige in grosser Zahl aufhalten zu dem ernstesten Nach- 
denken anregen und sie auf Mittel und Wege sinnen lassen, wie eyent. 
jeder Ansteckung vorzubeugen sei. Die Isolirung der Kranken, die 
möglichst räumliche Ausdehnung der Aufenthaltsorte und gemeinschaft- 
lichen Sammelpunkte, Desinfeotion der Auswurfsstoffe, Ventilation und 
minutiöseste Reinigung der Aborte etc. mussten in erster Reihe in Be- 
tracht gezogen werden. 

W^nn ich nun, trotz der Koch'schen Theorie, bei uns in Reinerz 
nicht sofort mit solchen Massregeln schon beim Beginn der diesjährigen 
Saison, wo dieselbe bekannt wurde vorging, so hielt mich eine Erfah- 
nmg ab, die ich als Laie in 16 Jahren meiner Thätigkeit als Verwalter 
von Reinerz gemacht hatte, dass ' nämlich, die Richtigkeit der genialen 
Koch^schen Ermittelungen zugegeben, bei uns die an Tuberkulose Ge- 
storbenen, eine äusserst geringe Ziffer in der Stadt aufweisen, und mir 
in eineili so langen Zeiträume kein Fall im Bade bekannt war, wo 
eine zur Pflege oder Bewartung der Kranken bestimmte Person an 
Schwindsucht gestorben wäre. Im Gegentheil ich habe die Bemerkung 
gemacht, dass selbst die Personen, welche die Spucknäpfe tmd die Ab- 
orte während jeder Saison täglich mehreren^ale zu reinigen haben, trotz 
kärglicher Ernährung und nicht hohen Lohnes, das sie zum Lebensunter- 
halt verwenden konnten, sich doch stets gesund und wohl befunden haben. 
Jetzt^ aber, nachdem die erste Aufregung über die Kochschen Mit- 
theilungen vorüber ist, halte ich es für Päicht, dass wir bei dem In- 
teresse, welches wir Vertreter der vereinigten Kurorte für unsere Kranken 
haben, auch über die etwa einzuschlagenden Mittel und Wege berathen. 
Bemerken will ich nur nachrichtlich noch, dass Dr. Niemeyer in 
einem Vortrage über die Entstehungsursache der Lungenschwindsucht 
(Lungenspitzenschwindsucht) die BaciUentheorie eine einseitige genannt 
hat und dass Dr. Brehmer, wenn er mit seiner reichen Erfahrung 
hervortritt und seinen im voijährigen Vortrage ausgesprochenen Grund- 
sätzen treu bleibt, mit seinen Bemerkungen über die Kochsche Lehre 
nicht zurückbleiben wird. 

In Amerika haben nach einer Notiz der medizinischen Blätter in 
Wien, die Tuberkelbazillen kein Glück gemacht. Dr. H. D. Schmidt, 
ein auch in Deutschland wohlbekannter Mikroskopiker erklärt, dass 
nach seinen Untersuchungen der Tuberkelbaoill^s ga( kein organisirter 
Körper, sondern blos ein Fettkrystall ist. 

Sanitätsrath Dr. Drescher: Ich möchte beantragen, die Frage 

überhaupt zu vertagen. Ich halte dieselbe noch nicht für spruchreif. 

Dr. Brehmer: Ich habe die Aufforderung unseres Vorsitzenden 

abgelehnt darüber zu referiren, weil die ganze Frage nach meiner 

Meinung noch nicht erörtert werden kann. Ich halte die Frage aber 
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doch für so mteresBant, da» ich niefat daför sem kann, sie bo^ nf 
ein Jahr ganz zn yertagen, sondern es fnr wänscfaeoswortli eradite, m 
schon in diesem Jahre etwas zu besprechen. Denn idi meine, urfiTiewIiffc 
haben doch Aerzie nnd Ai^hörige der Patienten die nnsere Bader be- 
suchen, das Recht zu fragen, wie stellt sich der Schlesiacbe Bidertag 
zu dieser Frage, resp. glaubt derselbe irgend wdche Yorsiditsms»- 
regeln gebrauchen zu mässen oder aus wdchem Grunde hilt er sich fnr 
berechtigt einstweilen noch davon abzusehen. Dass wir uns dArüber sos- 
sprechen erscheint mir wünschoiswerUi und ich bin dem Herrn Vor- 
sitzenden sehr dankbar, dass er die Frage auf die Tagesordnung ge- 
setzt. Sie ist eine brennende för jede Versammlung Yon Aersten. Andi 
auf der Eisenacher Naturforscher- Versammlung hielt es Professor Zenker 
für angezeigt, darüber zu sprechen. 

Jedenfalls haben die Koch^schen Entdeckungen auf die wisien- 
schafiliche und unwissenschaftliche WeAt so mächtig gewirkt, dass eis 
ruhiges Denken und Erwägen aller auf die Phthise bezüglicher Momeot« 
z. Z. unmöglich wurde. Es sind die wunderbarsten Geschichten zu Tage ge- 
fördert worden selbst von Männern, die sonst eines hochgeaditeteo 
Namens sich erfreuen und die politische Presse hat redlich dafOr gesorgt, 
dass solche allarmirende Berichte in das Publikum gelangten. Ich wiD 
nur Billroth nennen, der hervorgehoben, dass die liebende Mufterdem 
Lieblinge ihres Herzens mit dem Mutterkuss den Todeskeim giebt etc. de. 
Diess Alles sollte der Bacillus thun. Nun, meine Herren, Frerichs 
hat in seinem Vortrage in Wiesbaden bei Eröffnung des Congresses f&r 
innere Medizin hervorgehoben, dass nicht die pathologische Anatomie, 
nicht die Chemie und nicht die experimentirende Pathologie eis 
massgebendes Urtheil über die Entstehungsursaohe der Bü:tuikheiteo 
abgeben könne, sondern* ausschliesslich nur die klinische Beobachtung. 
Und von diesem Standpunkt aus glaube ich auf Grund meiner Er- 
fahrung, die circa 12 000 Fälle umfasst, behaupten zu können, dtss 
eine Uebertragung der Phthise von Mensch zu Mensch nie stat^dei 

Fragen wir uns, meine Herren, was hat Koch bevriesen und lassen 
wir uns durch die glänzende Entdeckung des Bacillus nicht blenden: 
so besteht diess in Folgendem : Koch hat den Bacillus, der bei der Tuber- 
kulose und auch bei der Phthise vorkommt, mikroskopisch demonstrirt, 
er hat ihn in Rein-Gulturen gezüchtet, er hat femer nachgewiesen, dua 
die von ihm gezüchteten Bacillen in gesunde Thiere geimpft in dieaoi 
die Tuberkulose erzeugen, dass also der Bacillas die Ursache der Tnber- 
culose des geimpften Thieres ist. 

Diess allein ist durch das Experiment bewiesen; mehr nicht mäne 
Herren. Namentlich ist nicht bewiesen, dass der Bacillus auch die U^ 
Sache für die nidlit geimpfte Tuberculose ist. Und beim Mensches 
haben wir es doch nur mit nicht eingeimpfter Tuberculose zu thun. 
Vergessen wir ja nicht, dass selbst Koch in seiner Arbeit darauf sof- 
merksam macht, dass die Verletzungen beim Maischen ziemlich tief- 
gehend sein müssen, um dem Bacillus seinen Verderben bringenden Ein- 
zug in den Menschen au gestatten, dass namentlich die Schnittwmideo, 
wie sie bei Sectionen oft vorkommen, dazu zu oberflächlich sind. 
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Sie sehen, meine Herren, dass Kpcb selbst mit der Hetero-Infection es 
sich nicht so leicht gemacht wie viele Gelehrte, die, der Lehre von der 
Tuberkulose femstehend, durch die Entdeckung frappirt, bereits einen 
Kuss für genügend erklärten; 

Ich habe bereits oben in meinem Vortrage über Kinderhospize 
meinen Standpunkt dahin skizzirt, dass der neu entdeckte Bacillus nur 
in den Menschen die Tuberculose resp. die Phthise event. zu erzeugen 
im Stande ist, die mit bestimmten fehlerhaft construirten Organen be- 
gabt sind, so also, dass der Bacillus nicht die wirkliche, sondern 
nur die accidentelle Ursache der Phthise ist, wobei ich es momentan 
noch ungewiss lasse, ob die Phthise nicht auch ohne den Bacillus min- 
destens anfangen kann, obschon ich es nicht glaube. 

Wir wissen ja Dank der Arbeiten von Bokitansky und neuerdings 
von Beneke, der freilich seines grossen Vorgängers nicht mit einer Silbe 
erwähnt, welche Organe fehlerhaft entwickelt sind. Wir können sogar, 
wie ich an einem anderen Orte nachweisen werde, fast bei allen Phthi- 
sikem viele, viele Jahre vor dem Ausbruch der Phthise vorher verkün- 
den, dass sich bei diesen nach Jahren Phthise entwickeln wird, was wir 
bei keiner einzigen Infections-Erankheit sagen können und 
was doch einen nicht zu übersehenden und nicht zu unterschätzenden 
Unterschied mit den andern, wirklich anschliesslichen reinen Infections- 
krankheiten ausmacht. 

So, meine Herren, erklärt sich auch das sonst wunderbare Räthsel, 
dass trotz der grossen Verbreitung des Bacillus doch noch so wenig 
Menschen an der Phthise sterben, dass also der so heftig inficirende 
Bacillus so wenig Menschen inficirt. 

Diess, meine Herren, waren auch die Erwägungen, warum ich bei 
Fesstellung des ärztlichen Schemas dagegen war, die Phthise unter die 
Infections-Krankheiten zu setzen, wie jetzt so vielfach gefordert wird. 
Auch will ich dagegen noch erwähnen, dass, soweit mir die Infections- 
Krankheiten bekannt sind, es keine einzige Infections-Krankheit giebt, 
die fast ausschliesslich von Anfang an chronisch auftritt. Denn die 
fibris intermitteus die häufig genug chronisch wird, ist unmittelbar 
bei der Infection acut aufgetreten. Alle anderen Infectionskrank- 
heiten sind und verlaufen von Anfang bis zu Ende acut; auch die Impf- 
tuberculose verläuft nach der Incubationszeit acut. Und die 
Nicht-Impf-Tuberculose verläuft so chronisch in den überwi^end meia» 
ten Fällen, dass der Anfang des Leidens dem Patient und dem Arzt 
entgeht!! 

Einen grösseren Unterschied im klinischer Bilde des Beginns der 
beiden Krankheiten kann man sich doch nicht dt««lien, die nach der Ex- 
perimental-Pathologie auf einmal identisch sein sollen, — auch hat Auf- 
recht bei der Impftuberculose nie Cavemen gesehen, die bei der Nicht- 
Impf-Tuberculose fast stets da sind, — blos deshalb, weil man über- 
sieht, dass die Thiere zwar meist gleichmässig gebaut und gesund sind, 
dass dagegen die Menschen sehr bedeutende Abweichung in dem Bau 
der ihre Maschine constituirenden Organe bieten, so dass die fehlerhaft 
construirte Maschine auf Reize anders arbeiten muss als die normale. 

5 
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Aach gestatten Sie mir wohl hier daran zu erinnern, dass ich vor 
einem Jahre von dieser Stelle aus den Beweis geliefert habe, dass dorch 
das in Görbersdorf so massenhaft producirte sog. Virus der Phtiuse 
bisher keine Infeotion der Bewohner beobachtet worden ist, dass viel- 
mehr die an sich unbedeutende Verbreitung der Schwindsucht unter 
den Einwohnern noch geringer geworden ist, seitdem Görbersdorf von 
Schwindsüchtigen besucht wird, obgleich die Sterblichkeit an sich die- 
selbe geblieben ist Ebenso steht fest, dass hier noch nie ein gesunder 
Krankenpfleger an Phthise erkrankt ist Eine Erfahrung, welche die 
englischen Aerzte in den Heilanstalten für Schwindsüchtige eben&Ds 
gemacht haben. 

Die Infectionvon Mensch zu Mensch blos durch den gewöhnlicheD 
Verkehr, also die Hetero-Infection durch das tuberculöse Virus, den Ba- 
cillus ist damit als nicht existirend bewiesen und steht eben so fest, 
wie die Infectaon durch die Impfung des Bacillus auf gesunde Thiere. 

Die von mir festgestellte Thatsache, dass eine Hetero - Infectioo 
meistens durch den Umgang nicht statt bat, ist leider nicht ins Publi- 
lum gedrungen, obschon sie viel, sehr viel zur Beruhigung des Publi- 
kums hätte beitragen können. Es scheint aber leider Prinzip nament- 
lich der politischen« Presse zu sein, nur allarmirende Nachrichten zu 
verbreiten. Ist man doch so weit gegangen, von Isolirung der Schwind- 
süchtigen zu sprechen, um die Infection von Mensch zu Mensch zu 
verhindern. Die Kurorte fELr Schwindsüchtige in erster Linie müBsien 
-^ wenn nicht ganz verschwinden — so doch, wie Dengler riditig be- 
merkte, desinficirt werden. 

Es ist leicht gefordert, meine Herren, es soll desinficirt werden, 
d. h. also das Inficirende seiner inficirenden Kraft beraubt werden. Lei- 
der hat Koch selber erklärt, er kenne kein Mittel, was den Bacillus ver- 
nichtet. Karbolsäure ist selbstverständlich probirt, es ist aber festge- 
stellt worden, dass dieselbe durchaus keinen Einfluss auf den Bacillus 
hat. Kein einziges der Mittel, mit welchem schon desinficirt worden 
ist, beraubt den Bacillus selbst seiner inficirenden Kraft. Nichtsdesto- 
weniger hat man an manchen Orten Carbolsäure aufgestellt, ja man ist 
sogar so weit gegangen, dass man transportable carbolisirte Spndmapfe 
angeschait hat und der Patient sie mit sich herumschleppt. Selbst- 
verständlich hat man damit nichts erreicht, am wenigsten den Bac3- 
lus desinficirt. Geschehen aber solche Dinge mit Wissen eines Sach- 
verständigen, so hat man Charlatanerie getrieben. Ausser den bekann- 
ten Desinfectionsmitteln ist von einem ehemaligen Apotheker das Ein- 
athmen der schwefligen Säure empfohlen worden. Selbstverständlich 
hat die politische Presse diese Empfehlung, die sich auf die Diagnose 
und klinische Beobachtung eines ehemaligen Apothekers stützte, fast mit 
derselben Geflissentlichheit verbreitet und verkündet, wie s. Z. das ben- 
zoesaure Natron. Und doch stand grade diesem Mittel ein Gutachten des 
sächsischen Gesundheitsrathes entgegen, der die massenhafte Verbrei- 
tung der Lungenschwindsucht um Dresden resp. Tharand der schwefligen 
Säure zuschrieb, die in der dortigen Luft nachgewiesen werden konnte. 
Aus all diesem folgt, dass eine wirkliche Desinfection der Aus* 
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worfstoffe Schwindsüchtiger noch nicht möglich, sondern ein pimn desi- 
derinm ist Nicht verschweigen darf ich aber, dass in den letzten Tagen 
aus Frankreich Mittheilnngen gemacht worden sind, nach denen es scheint, 
dass es endlich gelangen ist, den Bacillus durch ein Mittel unschädlich 
zu machen. 

Eorah in Paris hat nämlich — nach seiner Veröffentlichung — ge- 
funden, dass, bei Anwesenheit von Helenin, in vorher sterelisirte Nähr- 
flassigkeit mit den sputis von Phthisikem implantirt, Bacillen nicht 
zur Weiterentwicklung kommen, wohl aber in den von Helenin freien 
ControUproben. 

Die von ihm angestellten Thierversuche ergaben femer Folgendes : 
Von 10 Meerschweinchen erhielten sieben Subcutan-Injectionen von 
mit Serum vermischter Bacillencultur in die Leistengegend. Vier von 
diesen Thieren starben am 10. oder 12. Tage. Zur selben Zeit wurden 
die übrigen getödtet und bei der Section ebenso wie bei den zuerst 
gestorbenen, die Existenz der Miliar-Tuberculose dargethan. Dagegen 
konnte bei drei Thieren, denen Tuberkelmaterie injicirt worden war, 
welche aus den heleninhaltigen Gulturen stammte, die Gegenwart tu- 
berculöser Affection nicht nachgewiesen werden. 

Femer trat bei fünf Meerschweinchen der Tod ein in Folge hoch- 
gradiger tuberculöser Infection, welchen Tuberkelmaterie mit Serum direct 
in die Bauchhöhle eingespritzt war. Dagegen Hess sich eine gleiche 
Infection nicht constatiren bei fünf anderen Meerschweinchen, welche 
in gleicher Weise Tuberkelmaterie erhalten hatten, denen aber ins 
Getränk eine geringe Dosis Helenin gegeben worden war und 
zwar 0,3 Gramm pro die und Thier. 

Endlich wurde vier Kaninchen Bacillenflüssigkeit in die vordere 
Augenkammer iigicirt. Es entwickelte sich bei allen Tuberculose der 
Iris und Panophthalmie. Bei zweien der Thiere wurde der Prozess 
nicht gestört, bei den beiden anderen wurde vom 10. Tage ab jedes- 
mal 0,2 Gramm Helenin pro die injicirt. Diese starben nicht und 
die Irisaffection nahm einen günstigen Verlauf mit Tendenz 
zur Heilung. 

Wenn alle diese Mittheilungen richtig sind, dann ist ein Mittel 
gefunden, die Infectionsfähigkeit des Bacillus aufhören zu machen, dann 
ist das Helenin das Mittel« welches angewendet werden mi'ss in all den 
Kurorten und Kuranstalten, wo Schwindsüchtige verkehren. Leider ist 
das Helenin in keiner Apotheke, die ich desshalb gefragt habe, vorräthig. 
Ich habe desshalb nach Paris geschrieben um mich zu informiren, wie 
sich die Sache verhält, habe aber bis jetzt noch keine Antwort erhal- 
ten. Sobald ich sie erhalte, werde ich mir erlauben, sie dem Bäder- 
tage mitzutheüen."^ 

*) Seitdem habe ich vom Apotheker Paulcke reines Helenin und ans Paris 
die Helenin-Kapseln Korabs bezogen. 

Das Helenin ist in Wasser kaam, in reinem Alkohol dagegen leicht löslich, und 
verhält sich sonst chemisch ziemlich indifferent, dreht aber dais Licht sehr nach rchts. 

Die Untersachnngen über die Wirkung des Helenin auf den Bacillus nnd 
den phthisischen Prozess sind noch nicht abgeschlossen, werden aber s. Z. ver- 
öffentlicht werden. Dr. Brehmer: 

5* 
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So stellt sich die Wissenschaft zu der Frage der Desinfection des 
Bacillus. Es scheint demnach, dass die Kurorte und Heilanstalten nichts 
thun können, um die Auswurfstoffe der Lungenkrimken chemisch zu des- 
inficiren. Aher einen Fingerzeig, wie schon jetzt eine Unschädlichkeit- 
machung der Auswurfstoffe möglich ist, hat bereits die Arbeit von Koch 
selbst gegeben. Koch hat bewiesen, dass der Bacillus trotz seiner grossen 
Widerstandskraft gegen äussere Einflüsse nur in einer Temperatur des 
lebenden Körpers sich entwickeln kann. Es kommt also darauf an, die 
Auswurfstoffe dauernd einer bedeutend niedrigeren Temperatur auszu- 
setzen und zu verhindern, dass dieselben in eingetrocknetem Zustande 
durch Luftbewegung etc. wieder in den menschlichen Organismus gelan- 
gen. Beides erreicht man dadurch, was ich in meiner Anstalt thnn 
lasse, dass man in erster Linie die Patienten daran gewöhnt, beim Aus- 
werfen sich nur der Spucknäpfe zu bedienen, und dann, dass der In- 
halt derselben taglich mehrmals geleert und circa 2 Fuss tief in Erde 
vergraben wird. 

Diese Desinfections-Methode haben nach meiner Ansicht alle An- 
stalten und Kurorte durchzuführen, die von Schwindsüchtigen besucht 
werden. Am leichtesten ist sie natürlich in geschlossenen Heilanstalten 
durchzuführen, wo ein Wille Alles regiert; schon schwieriger an offenen 
Kurorten, weil dort eben nicht ein Wille regiert und selbst der beste 
Wille und die grösste Energie des Kurdirectors und der Aerzte an der 
Trägheit der Hausbesitzer scheitern kann. Jedenfalls aber ist diese 
Desinfection in offenen Kurorten noch besser durchzufuhren als an an- 
deren Orten. Damit, sollte ich meinen, ist auch eine andere Frage ent- 
schieden, die nach der Entdeckung des Koch'schen Bacillus die Oemütber 
bewegte, di^ Frage nämlich, soll man Schwindsüchtige noch in Anstal- 
ten oder Kurorte schicken oder muss man nicht jede Anhäufung von 
Phthisiker unbedingt vermeiden. Nichts spricht so sehr für den Glanz 
der Koch'schen Entdeckung als die Thatsache, dass eine allgemeine Rath- 
losigkeit und fast möchte ich sagen Urtheilslosigkeit eintrat. Obschon 
es doch eine allgemein anerkannte Forderung der Aerzte ist, alle Pa- 
tienten, die an Infectionskrankheiten erkrankt sind, schleunigst aus d^ 
Familie zu entfernen und in besondere Lazarethe resp. Krankenhäuser 
tmterzubringen, und obschon man sich davon überzeugt hat, wie segens- 
reich die Einrichtung von Pockenhäusem und Cholera- Lazarethen auf Be- 
schränkung der Infections-Krankheiten einwirken : so sollten doch nun, 
obschon die Schwindsucht nun auch nur eine Infections- Krankheit sein 
sollte, die Schwindsüchtigen ja nicht in Schwindsuch ts-Lararethe oder Sa^ 
natorien gebracht werden. Ich sollte meinen just das Umgekehrte folgt 
aus der Lehre von der Infectionsfahigkeit von Mensch zu Menschen. Grade 
die Anhänger dieser Lehre müSsten darauf bestehen, dass jeder Schwind- 
süchtige in gut geleitete und verwaltete Schwindsuchts-Sanatorien ge- 
bracht werde, event. in Kurorte, wo die Verwaltung und Aerzte in ein- 
heitlichem Sinne auch in dieser Hinsicht wirken, und dass Schwindsüchtige 
niemals zu Hause gelassen oder in andere Orte, als die oben erwähnten, 
geschickt werden dürften, da die Auswurfstoffe ja dann nicht in der 
scrupulösesten Weise beseitigt resp. vergraben werden können. 
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XHess meine Herren sind meine Ansichten über die Frage, was die 
Kurorte, die von Lungenschwindsüchtigen besucht werden, zur Beruhi- 
gung des Publikums thun sollen. 

Hierbei sollte man aber auch nicht unterlassen, das Publikum da- 
durch zu beruhigen, dass man immer und immel* wieder die statistischen 
Mittheilungen, die ich voriges Jahr über Görbersdorf vorgetragen habe, 
hervorhebt und die dahin gehen, 

dass selbst eine bedeutende Anhäufung von Schwindsüchtigen auf 
einen kleinen Raum im Verkehr mit den Dorfbewohnern unter diesen 
die Schwindsucht nicht verbreitet, nicht vermehrt hat, dass also 
die Uebertragbarkeit der Schwindsucht von Mensch zu Mensch, also 
die Ansteckung in dem gefürchteten Sinne nicht existirt. 
Wer aber, meine Herren, davon überzeugt ist, dass die Lungen- 
schwindsucht nur durch den Bacillus erzeugt wird und dass sonst nichts 
mitspricht, nicht fehlerhafter Bau des Organismus, nicht sociale Ver- 
hältnisse, der sorge dafür, dass ein Staatsgesetz erlassen wird, das be- 
fiehlt, jeder Mensch muss stets einen Watte-Respirator tragen. Koch 
hat seine Rein-Kulturen auch nur durch Wattepropfen von der Atmo- 
sphäre abgeschlossen. Wir verhindern also auch durch Watte-Respi- 
ratoren das Eindringen der „Ursache" der Phthise in die jetzt lebenden 
Menschen und in wenig Menschenaltern wird die Schwindsucht aus der 
Welt geschafft sein. 



xin. 

lieber den Bäder -Almanach. 

Referent: Brunnen- Inspector Mans er -Salzbrunn. 

Deigenigen Herren Mitgliedern des Bädertages, welche mit der Ver- 
waltung von Bädern und Kuranstalten betraut sind, wird wie mir, sicherlich 
nur zu sehr bekannt sein, in welch enormen Grade die Bade -Verwal- 
tungen alljährlich mit Aufforderungen überschüttet werden zum Inseriren 
in allen nur denkbaren Zeitungen und Zeitschriften. Jede derselben ist 
„das am Meisten gelesene Blatt" jedes, auch das kleinste Käseblatt nennt 
sich „das denkbar günstigste Organ zur Förderung der Interessen Ihres 
Bades" u. s. w. und es gehörte wahrlich der Geldbeutel eines Rothschild 
dazu, wollte man all diesen Aufforderungen genügen. Man kann sich 
eben nicht anders helfen, als nur Publikations* Organe von Bedeutung 
zu beachten und die übrigen Offerten in den Papierkorb zu werfen; 
Salzbrunn betheiligte sich daher im vorigen Jahre gern am Bäder- A) - 
manach, weil derselbe ein ganz besonders qualificirtes Publikations- 
Organ zu sein und zu werden versprach. Leider enthält derselbe aber 
Ungenauigkeiten, die ich heut hier beim Bädertage zur Sprache bringen 
muss, um meine Verwaltung gegen die Vermuthung zu verwahren, als 
entspräche der von ihr eingesandte, im Bäderalmanach abgedruckte Pro- 
spect nicht genau den thatsftchlichen Verhältnissen. 
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Im Almanach steht n&mlich Seite 168/69 wörtlidi Folgendes: 
„die Kronenqnelle (in SalzbroDii) wird mithin, wie sich am obiger 
^^Zusammenstellung ergiebt, in Bezog aof ihren lithiongdiali (nadi 
„Polek in einem Liter 0,0114 Gr.) nur von der Assmannshaaser 
„warmen Quelle übertreffen^ 
und in demselben Bäderalmanach, sogar unmittelbar vorher, näiaHrfi 
auf Seite 167 betreffend den „Oberbrunnen^ in Salzbnum steht: 
,,Die8en selteneren Quellenbestandtheil (Lithion) hat kurzlidi, Sommer 
„1881, Fresenius in der Quantität von 0,0150 Gr. in 1000 Gr. Ober- 
„brunnen constatirt, d. i. 0,0036 mehr als Polek 1880 in der Kronen- 
„Quelle zu Salzbrunn gefunden und in Deutschland höchstens 
„übertroffen vom Gehalt einer warmen Quelle in Assmanns- 
„hausen.** 

Dass beide Behauptungen einander widersprechen, bedarf nicht erst 
des Nachweises. Selbstredend kann nur eine davon richtig, und weldie 
dies war, konnte auf Grund der FreseniusWhen Analyse des Ober- 
brunnens der Bedaction des Bäder -Almanachs nicht zweifelhaft sein. 
Dann aber durfte in ihm die Behauptung der Administration der Eronen- 
quelle „nur allein die Assmannshäuser warme Quelle übertreffe die 
Kronenquelle im Gehalt an Lithion** nicht ohne Weiteres Platz finden. 
Zum allerwenigsten musste eine redactionelle Notiz, unten, am Schluss 
der betreffenden Druckseite, auch auf die Anfährungen über den nOber- 
brunnen** also auf die beiderseitigen Behauptungen aufmerksam machen, 
was aber nicht geschehen ist. Dass dies nicht geschehen ist, darüba 
muss ich mein lebhaftes Bedauern aussprechen, denn auf diese Wose 
ist die Behauptung der Administration der Kronenquelle bestehen ge- 
blieben und das ist keineswegs gleichgültig. Der Almanach befindet 
sich behauptetermassen in den Händen von 30,000 Aerzten, er ist diesen 
„ein Nachschlagebuch** und zwar ein solches dem sie Vertrauen schenkoi, 
da der hochgeachtete Name des Herrn Sanitäts-Raths Dr. Georg 
Thilen ins -Soden voransteht und er darf daher nur durchaus smver- 
lässige Angaben enthalten, was nachgewiesenermassen hier nicht der 
Fall ist. Selbstredend habe ich Herrn Dr. Thilenius hiervon Kenntniss 
gegeben und wird derselbe wie er in dem nebst Beilage hier übo'ge- 
benen Briefe vom 5. d. Mts. zusichert, im nächsten Bäder-Almanadi 
eine berichtigende Notiz herbeifähren. Bis dahin vergeht eiber noch 
eine lange Zeit und deshalb halte ich, um dem von mir vertretenen Ober- 
brunnen sein Recht zu wahren für nothwendig, die Sache schon hitf 
beim Bädertage zur Sprache zu bringen und zu constatiren, dass nadi 
der Analyse von Fresenius vom Jahre 1882 der Oberbrunnen in Sals- 
brunn die Kronenquelle wie überhaupt in allen wichtigen Bestandtheilen 
so auch im Gehalt an Lithion überragt und nehme dabei gleichzeitig 
Gelegenheit über die thatsächlichen Verhältnisse betreffs Oberbmnnen 
und Kronenquelle durch nachfolgende Tabelle einmal öffentlich Aus- 
kunft zu geben. 
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Oharaoter nnd Namen 

der Bestandtheiie mit 

FortlassnDg der nur 

spurweise vorhandeoen. 



Ober- 
brunnen 
(Fresenius 
1882). 



Kronen- 
quelle 



Yorwiegender 
Oeiialt im 



(Poiek 1881.) Oberbnumen. 



Vorwiegender 
Gehalt in der 
Kronenqnelle. 



Medicinische 
Dignitftt der 
Bestandtheiie. 



Doppelt koUensaores 
Natron .... 

Doppelt kohlensaures 
Lithion .... 

Schwefelsaures 
Natron , . . . 

Schwefelsaures Kali 



Chlomatrium 



Doppelt kohlensaurer 
Kalk .... 



Doppelt kohlensaiires 
Magnesia. . . . 



I. Salze der Alkalien, 

(Durchweg Hauptbestandtheile. l 

Reichlich 
SVsmal so viel 
timOberbrnimen 
als in der 
Kronenqnelle. 
y» mehr im Ober- 
bnumen als in 
der Kronen- 

quelle. 
8>/imal so viel 
imOberbmnnen 

als in der 
Kronenqnellle. 
Vs mehr im Ober- 
bnumen als in 

der Kronen- 
I quelle. 
,8 mal so viel imi 
Oberbrunnen 

als in der 
Kronenquelle. 

II. Salze der alkalischen Erden. 

(Ziemlich nebeneächliche Bestandtheiie.) 

i^ mehr in der 
Kronenquelle 

als im 
Oberbnumen. 



2,4103 


0,8714 


0,0150 


0,0114 


0,4594 


0,1801 


0,0528 


0,040,7 


0,1766 


0,0599 



0,4930 



0,7126 



Doppelt kohlensaures 
Eisenoxydul und 
Manganoxydul . . 



i/t mehr im 
rv.*^A.^ rvj**4 Oberbrunnen 
0,5406 0,4114 als in der 
Kronenquelle. 

in. Salze der schweren Metalle. 

(Vorläufig Nebenbestandtheil.) 

Nahezu das 
Doppelte in der] 
Kronenquelle 
als im Ober- 
brunnen, aber 



0,0072 



0,0135 



weit wen^er als 
in der Neuen 
Quelle und im 
Mühlbmnnen. 



lY. Gasförmiger Bestandtheil. 
(Hauptbestandtbeil.) 

unwesentlich, 



Freie Kohlensäure 



1,8766 



1,5662 



Salzbrunn, den 9. Oktober 1882. 



etwa 1/« mehr im 
Oberbrunnen 

als in der Kro- 
nenquelle, oft 

abhuigig vom 
ick. 



Dr. 

König]. 

Möge sich nun Jedermann sein Urtheil selbst bilden. 



Diejenigen Be- 
standtheiie, 
weldie bisher 

als wesentlich 

fl&r Behandlung 
der Lungen-, 

Hagen-, Leber-, 
Nieren- und 

Blasen -Affectio- 

nen erachtet 

wurden. 



Mediciuisch we- 
nig gesch&tzter 
Bestandtheil. 

Ziemlich wich- 
tiges Medica- 

ment in Bfagen- 
krankheiten. 



Der geringe Ge- 
halt des Ober- 
brunnens bisher 
als wichtig 
betont 



Ein massiger 
Ueberschuss 

ohne 
Bedeutung. 



Valentiner, 

Sanitätsrath. 



Der Brief des Dr. Thilenius lautet: 

I. Der Bäder -Almanach verfolgt den Zweck, den Prospecten der ein- 
„zelnen Badeorte die möglichste Sicherheit zu gewähren, dass sie von 
„den Hauptbetheiligten, den Aerzten, gelesen werden. Zu dem Ende 
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„soll er — wie dies mit der Ausgabe von 1882 geschehen ist — ub- 
„entgeltlich in die Hand der Aerzte gelangen. 

„Dieses Prinzip kann nicht anders durchgeführt werden, als dadurch, 
„dass die Interessenten die Druckkosten übernehmen, welche, 
„wenn man die grossen Kosten der Herstellung, die ganz immens^i 
„Beträge des Post-Portos, die Anfertigung der nothwendigen Circulare 
„erwägt, gewiss sehr massig berechnet sind und hoffentlich später, so- 
„bald die Betheiligung eine allgemeinere geworden, noch ermassigt werdssi 
„können. 

„Jedenfalls stellt hiemach der Bäder- Almanach eine Sammlung 
„von Prospecten der Bäder etc. dar, gleichsam das gemeinsame Werk 
„der Inserenten. Aus diesem Grunde lautet der Titel: Bäder-Almanadi, 
„Mittheilungen aus den Bädern u. s. w. (besser noch, wie auf dem Um- 
„schlage steht: Mittheilungen der Bäder u. s. w.) und trägt meinen 
„Namen nicht. Weiter ergiebt sich aus dieser Sachlage, dass nur die- 
, Jenigen Bäder imd Heilanstalten beschrieben werden können, weldie 
„sich an der Herstellung des Bäder- Almanachs i. e. Zahlung der Kosten 
„betheiligten. 

„Wenn ich mich nach langer XJeberlegung entschlossen, mit Karls- 
„bad eine Ausnahme zu machen, so geschah dies nur, weil ich glaubte 
„diesen einzigen Repräsentanten einer ganzen Gruppe wenigstens nennen 
„zu müssen. Jede weitere Angabe über die Verhältnisse des Ortes wurde 
„unterlassen, weil ich mich nicht für berechtigt hielt und halte, 
„auf anderer Leute Kosten solche Beschreibungen zu machen. 

„Wenn von Seiten einzelner Kritiken gefordert wird, es müssten die 
„Namen der wichtigeren Badeorte nebst wenigstens kurzer Beschreibung 
,,namhaft gemacht sein, so kann ich das aus dem angeführten Grunde 
„sowohl als ganz besonders desshalb nicht für richtig halten, weil meinem 
„Gefühle nach mit diesem Verfahren ein gradezu ungebührlicher Druck 
„auf die nicht hetheiligten Badeverwaltungen ausgeübt werden würde. 

„Dass diese Anschauung nicht imrichtig ist, hat, glaube ich, die un- 
„erquickliche Polemik mit* dem Herrn Bürgermeister KnoU in Karls- 
„bad zur Genüge bewiesen. 

„In dieser Beziehung würde mir übrigens das Urtheil des so hodi 
„ansehnlichen schlesischen Bädertages sehr massgebend sein. Sollte auch 
„er den von mancher Seite geäusserten Wunsch aussprechen, dass die 
„wichtigeren Bäder wenigstens Erwähnung finden, werde ich demselben, 
„das kaum zu bezweifelnde Einverständniss des Verlegers vorau^esetit) 
„gern Rechnung tragen. Nähere Beschreibungen des betr. Ortes hinsn- 
„zufügen, halte ich aber aus dem oben erwähnten Grunde nicht für ge- 
„rechtfertigt. 

„ Als Hauptaufgabe des Bäder- Almanachs betrachte ich es, den Aerzten 
„nur richtige, von jeder Marktschreierei freigehaltene Prospecte zu über- 
„liefem. 

„Aus dieser Rücksicht habe ich das Schema für die Abfassung ge- 
„geben in der Ueberzeugung, dass ich im Uebrigen auf die Ehrenhaftig- 
„keit der Bäderverwaltungen vertrauen dürfe. 

„Wenn ich auch in der ersten Einladung zur Betheiligung der Re- 
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„daction das Recht der Kritik vorbehielt unter Yereinbamng mit den 
„Bsdeverwaltungen, so geschah dies zu dem Zwecke unrichtige und allzu 
„reclamenhafte Mittheilungen fem zu halten. Leider musste ich fär die 
„erste Ausgabe diese Verantwortlichkeit ablehnen (cf. pag. Y.) weil die 
„einzelnen Prospecte so unregelmSasig und verspätet eingingen, dass ich 
„absolut ausser Stande war, sie eingehend zu prüfen. Oleichwohl habe 
„ich so viel als möglich Kritik geübt und einzelne Prospecte ganz um- 
„gearbeitet. Selbstverständlich bin ich für jeden positiven Nachweis von 
„Unrichtigkeiten nicht blos dankbar, sondern erkenne darin eine wohl- 
„ wollende Beihilfe, den Bäder -Almanach meinen Intentionen gemäss zu 
„gestalten, d. h. ihn zu einem zuverlässigen Wegweiser für die 
„Aerzte zu machen. 

IL „Zugleich wurde die Frage ventilirt, ob es nicht zweckmässig 
„sein werde, den Bäder -Almanach nur alle zwei Jahre erscheinen zu lassen. 

Ich hege allerdings, grade um die vielfach nöthigen Correcturen 
„herbei zu f&hren, den Wunsch, dass er im nächsten Jahre noch ein- 
„mal erscheine und dann erst seinen zweijährigen Cours beginne, doch 
„ist mein bereits im August versandtes Gircular noch nicht so weit be- 
„antwortet, dass ein definitiver Entschluss darüber gefasst werden konnte. 
„Einstweilen gehen die Vorbereitungen für die nächste Auflage ruhig 
„ihren Gang und wird seiner Zeit, den verehrlichen Badedirectionen das 
„Nöthige mitgetheilt werden. 

„Erlauben Sie mir dann noch eine Bemerkung. Bisher entschädigte 
„mich die dem Bäder -Almanach zu theil gewordene unbedingte Aner- 
„kennung meiner ärztlichen Collegen reichlich für alle Invectiven einer 
„missbilligenden Kritik. 

„Wenn ich aber auch neuerlich noch in der schlesischen Zeitung 
„einen Artikel lesen muss, der meine in der Einleitung zum Bäder- 
„Almanach kundgegebenen Intentionen gradezu ignorirt, oder falsch deutet, 
„so kann ich mich der Auflfassung nicht erwehren, dass hier wirkliches 
„UebelwoUen im Spiel ist. Ich bin gewiss für jede sachliche Kritik 
„dankbar, was soll man aber dazu sagen, wenn der Professor (D. N. 
„19. November) äussert, die Badeverwaltungeu hätten geglaubt, es sei 
„mit einmaliger Insertion genug, während von vornherein kein Zweifel 
,,darüber gelassen ist, dass es sich um jährliche Ausgabe, als Ersatz 
„für die jährlich ganz unnützerweise versandten Prospecte handelt, die 
„der Almanach wenn auch nicht ganz, so doch grösstentheils entbehr- 
„lich machen will. Die gewöhnlichen Zeitungsinserate können allerdings 
„nicht entbehrt werden; sicher aber können die, wenn gleich zu versen- 
„denden Prospecte, unter Hinweis auf den Bäder- Almanach der in der 
„Hand eines jeden Arztes sich befindet, — kürzer gefasst und jeden- 
,4all8 Kosten gespart werden. Andererseits steht es ja auch jeder Ver- 
„waltung firei, wie viel oder wie wenig sie inseriren will. 

Wenn der Herr Professor vorschlägt, alle 5 Jahre einen Nachtrag 
„zu liefern, so würde dieser vollständig seinen Zweck verfehlen und wegen 
„der Herstellungskosten nicht beschafiPt werden können". 

Inspector Manser nach eröffneter Diskussion. Dr. Thilenius glaubt 
vermuthlich, weil ich das Referat über diesen Gegenstand habe, dass ich 
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der Verfasser des Artikels in der Schlesischen Zeitung gewesen bin. Ich 
habe ihm erklärt, dass das nicht der Fall ist und dass ich den Bäder- 
Almanach für aosserord^tlich wirksam und hoch empfehlei^wertb nnd 
instructiv halte. 

Dr. Brehmer: Ich empfehle Ihnen auch unter allen Umständen da- 
ran fest zu halten, denn es steht fest, dass die gewöhnlichen Prospecte, 
welche die Bäder an die Aerzte schicken ungelesen bleiben. Der Almanach 
bleibt auf dem Schreibtische Hegen und so hat der Arzt jede Minnte 
Gelegenheit den Patienten Auskunft geben zu können und Dinge, die 
kein Arzt weiss, die aber doch für jeden Patienten Interesse haben, mit- 
theilen zu können. 

Was Herr Mauser urgirte, in Bezug darauf liegt auch noch em 
anderer Fall vor. Es ist eine bekannte Geschichte, dass die Badever- 
waltungen häufig, wenn über ihre Bäder Lügen gedruckt wurden, für 
diese Lügen verantwortlich gemacht wurden. Darum ist es unendlich 
von Werth, dass der Almanach unter allen Umständen erhalten bleibt, 
weil dadurch die wahrheitsliebenden Bäder wenigstens die Lüge der 
anderen kennen lernen. Thilenius will ja im Almanach alles richtig 
stellen, es handelt sich blos darum, dass wir ihm das erleichtem und 
ihm mittheilen, wo wieder Münchhausiaden existiren. Ich hatte mich an 
Thilenius gewendet und ihn gebeten, dass er die Freundlichkeit hatte, 
im Falle der Bädertag — nicht der einzelne Interessent — unter seiner 
Verantwortlichkeit eine Berichtigung zu irgend einem Punkte einschicke, 
er auf Grund dieser Berichtigung die wahre Thatsache darstelle und 
Remedur eintreten lasse, damit in der neuen Auflage keine Münch- 
hausiaden mehr circuliren können. Er hat zugesagt. Für das was bei 
dem ersten Versuche eines Almanachs geschehen ist, können wir ihn 
nicht verantwortlich machen. Das erste Jahr sind die Prospecte sehr 
spärlich eingegangen, es ist also möglich, dass eine kritische Sichtimg 
des Materials nicht stattgefunden hat und dass die Prospekte unver- 
ändert angenommen worden sind. Darum ist es auch wohl zu entschul- 
digen, dass er bezüglich Salzbrunns eine widersprechende Thatsache mit- 
getheilt hat. Ich möchte bitten, dass, sobald die Berichtigungen an- 
gehen, diese an Thilenius geschickt werden. Wenn ich ferner wünsche, 
dass der Bädertag die Berichtigungen einschickt, so geschieht dies, dass 
nicht subjective Anschauungen dabei Platz greifen sollen. Dann bitte 
ich auch, dass der Bädertag sich darüber ausspreche, dass im Almanach 
diejenigen Bäder nur durch eine kurze Notiz aufgeführt worden sind, 
welche keine Prospecte ausgesandt haben. Ich habe die Meinung, dass 
im Almanach nur diejenigen Bäder ausschliesslich genannt werden, die 
sich durch Einsendung von Prospecten und durch Zahlung der Beiträge 
betheiligen, die andern nicht. 

Inspector Mauser: Ich kann mich dem nicht anschliessen, denn 
der Almanach soll ein Aufschlagebuch für Aerzte sein, die sich daraus 
über jeden Ort informiren können. 

Der Vorsitzende: Behufs Vereinfachung der Diskussion bitte ich 
einen Punkt vorweg zu erledigen und zwar den, ob Berichtigungen that- 
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sächlicher Unrichtigkeiten vom Bädertage oder von der einzehien Ver- 
waltung eingesandt werden sollen. 

Der Bädertag beschliesst nach kurzer Debatte: Dass Berichtigungen 
dem Vorsitzenden des Bädertages eingesendet und von diesem weiter 
befördert werden sollen. 

Der Vorsitzende: Nun möchte ich zur Fortsetzung der Berathung 
den Antrag stellen: der Bädertag wolle beschliessen, es solle die Redaction 
des Almanachs ersucht werden, in demselben nur die Orte aufzunehmen, 
die sich mit Prospecten und Zahlungen betheiligen. 

Dr. Brehmer: Wenn gesagt wird, der Almanach solle ein Nach- 
Bchlagebuch sein für Aerzte über alle Bäder ohne Ausnahme, so glaube 
ich doch, dass das nicht der eigentliche Zweck des Almanachs ist. Ich 
meine er muss nur die enthalten, welche dafür bezahlen. Wenn im 
Almanach selber demnächst hervorgehoben wird, dass er nicht alle Bäder 
bringt, sondern nur die, welche sich im eignen Interesse betheiligt haben, 
so sind alle Irrthümer vermieden. 

Inspector Mauser: Dann liegt aber ein Zwang vor, sich zu be- 
theiligen; denn es erweckt ein Bäderalmanach mit so allgemeinem Titel 
doch den Eindruck, als ob alle Bäder darin enthalten sind, und einen 
solchen Zwang halte ich nicht für gerechtfertigt. 

Dr. Brehmer: Ein moralischer Zwang liegt wohl darin nicht, aber 
ein geschäftlicher, indem jedes Bad vor die Frage gestellt wird: Sind 
die Kosten ein Aequivalent für den Nutzen, den ich habe oder nicht? 
Das aber glaube ich: denn wir können versichert sein, dass der Almanach 
auf dem Tische der Aerzte bleibt, er geht nicht so willig in den Papier- 
korb wie ein blosser Prospect. Und deshalb halte ich auch die Idee 
für so vorzüglich, dass ich glaube, wir müssten den Almanach, wenn 
er eingehen sollte, von Neuem schaffen. 

Hauptmann Kühlein: Ich bezweifle nicht, dass er sich halten wird, 
obgleich ich von verschiedenen Seiten gehört, dass man sich nicht be- 
theiligt, weil man unzufrieden war. 

Der Vorsitzende: Die Angelegenheit bezüglich des Almanachs 
wurde auch in Wiesbaden allerdings mehr kursorisch verhandelt. 

Die Ansichten über denselben waren ausserordentlich weit aus- 
einandergehend. Die Einen sagten, er sei sehr gut und müsse unter- 
stützt werden, die Andern, er sei nichts weiter, als die in einem Buche 
zusammengestellte Reclame vieler Badeorte. Es ist dem Schlesischen 
Bädertage von mancher Seite aus sehr verübelt worden, dass er im vor- 
jährigen Referate des Sanitäts-Rath Dr. Drescher sich für den Almanach 
ausgesprochen hatte. In dem neuen Prospecte hatte sich Thilenius 
auf unser Urtheil bezogen. Ich wurde gefragt, wie denn der Schlesische 
Bädertag dazu kommt, ein solches Unternehmen mit seinem gewichtigen 
Einflüsse zu unterstützen. Ich habe darauf in ähnlichem Sinne wie Dr. 
Brehmer erwiedert und erklärt, wir hätten gehofft, dass das Erscheinen 
des Almanachs der Anfang sei, um dem unheilvoll anschwellenden Insera- 
tenwesen einen Damm zu setzen und die Revolverpresse todt zu machen. 
Bas wollten wir schon früher einmal erreichen, als hier der Vorschlag 
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wegen Coli ectiv- Annoncen, der leider nicht angenommen ward, im Bäder- 
tage verhandelt wurde. Es ist in Wiesbaden schliesslich Jedem überlassen 
worden, sich an dem Almanach zu betheiligen oder nicht. Bezüglich der 
dem Almanaeh beigelegt gewesenen Inserate wurde allerdings in Frank- 
furt 1881 erklärt, Inserate würde der Almanach überhaupt nicht bringen. 
Dies Versprechen ist nicht strikte gehalten worden. Man soll die In- 
serate in einer Tasche beigegeben und an verschiedene Persönlichkeiten 
mit versendet haben. Es wäre besser gewesen die Zusage in Frank- 
furt nicht dadurch umgangen zu haben. Es hat das verschiedentlich stark 
verschnupft und wird als Vorwurf jetzt verwendet. 

In der Sache selbst möchte ich glauben, es sei gut, dass der Al- 
manach weiter erscheint, wenn auch nur alle zwei Jahre, so dass er erst 
1884 wieder ausgegeben wird. 

Hauptmann E ü h 1 e i n : Ein Vorwurf filllt allerdings dem Unternehmer 
zur Last. Man hat ausdrücklich erklärt, dass der Prospect in der Weise 
verwendet und gebracht werden solle, dass das Inserat nur 300 Mark 
kosten würde. Es sind diese 300 Mark bei uns überschritten worden 
und zwar um 100 Mark, so dass uns nichts anderes übrig geblieben ist^ 
als anstandshalber 400 Mark zu zahlen. Ich will ein solches Verfahren 
nicht näher bezeichnen, aber ich glaube die vielseitige heftige Miss- 
stimmung ist durch solches Benehmen wohl verschuldet und die Unter- 
nehmer ernten die Früchte ihrer Aussaat 

Dr. Brehmer: Ich möchte nur thatsächlich erwähnen, dass ich 
auch einen Almanach mit einer Inseratenbeilage bekommen habe. Diese 
Inserate erstreckten sich aber ausschliesslich auf hygienische Einrich- 
tungen, so dass das nicht das gewöhnliche Inseratenthum gewesen ist 

Der Bädertag beschliesst demnächst, dass nach seiner Ansicht nur 
diejenigen Bäder in den Almanach aufgenommen werden sollten, welche 
dafür bezahlen. 

Der Vorsitzende: Wir möchten uns noch über die Erscheinungs- 
zeit äussern. 

Hauptmann Kühl ein: Ich wtlrde wünschen, dass er nur alle zwei 
Jahre erscheint. 

Dr. Brehmer: Ich bin dafür, dass er 1883 unter allen Umständen 
erscheint, weil sonst die Irrthümer und Unrichtigkeiten, welche die erste 
Auflage in Folge der etwas übereilten Herstellung enthält, noch ein Jshr 
länger unberichtigt bleiben und wirken. Demnächst aber soll der Al- 
manach nur alle zwei Jahre, also zum drittenmale 1885 erscheinen. 

Inspector Mauser: Ich habe Furcht, dass der nächste Almanach 
sehr mager aussehen wird. 

Dr. Brehmer: Dann fallt er ja ohnehin weg. 

Nach Schluss der Diskussion wird der Antrag Brehmer, dass der 
Almanach 1883 und dann alle 2 Jahre erscheinen soll, angenommen. 
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XIV. 

Mittheilnngen ans der Balneoteohnik. 

Referent: Burgermeister Den gier. 

Bei dem Streben fiast aller Bäder, ihre Einrichtungen zn yerbessem, 
ist ein Fortschreiten auf technischem Wege oder dem Gebiete der Er- 
findungen, welche sich als wirkliche Verbesserungen bald mehr, bald 
weniger darstellen, nahezu unausbleiblich. Ich erlaube mir Ihnen Fol- 
gendes zur Kenntniss zu bringen und zu bitten, wenn Ihnen die Mög- 
lichkeit der Prüfung geboten werden sollte, Ihre Meinung und Erfah- 
rungen mitzutheilen. 

I. Erwärmung kohlensaurer Bäder durch den Calorisator. 
Dieser Apparat stellt nach der österreichischen Badezeitung (No. 3 
pro 1882) eine massige Ausbauchung der nach der Wanne fuhrenden 
Abzweigung der Wasserleitung dar, in deren Innern ein Schlangenrohr 
Aufnahme gefunden hat, das mit der Abfallröhre fiir die Condensations- 
Wässer in Verbindung gebracht ist. Das nach Oe&en des Wasser- 
hahnes nach der Wanne fliessende Wasser nimmt seinen Weg über die 
mit Dampf zu speisenden Rohrwindungen im Calorisator und erwärmt 
sich, nach dem, durch die Hahnstellung bedingten massigeren oder schnel- 
leren Tempo seines Laufes, in beliebig zu regulirender Höhe. Der im 
Verbindungsrohr zwischen Calorisator und Wanne eingeschaltete Ther- 
mometer zeigt der Bedienung genau die Grade an, welche der jeweili- 
gen Hahnstellung entsprechen und ist mit dem 3 — 5 Minuten erfordei^- 
den Füllen der Wanne das Bad zum Gebrauche auch schon fertig. 

Ueberhitzungen einzelner Wasserparthien, bislang unvermeidlich und 
dadurch bedingte Kohlensäure- Verluste, sind bei diesem Vorgange gänz- 
lich ausgeschlossen. Auch der Badethermometer mit seiner Nebenbe- 
stimmung als Rübrstock, dazu dienend, die überhitzten Bodenschichten 
in den Wannen älteren Systems mit den oberen noch kalten auf die 
gewünschte Durch Schnittstemperatur zu bringen — eine weitere Ver- 
anlassung zur Austreibung der Kohlensäure — kann in Wegfall kommen. 
Aus der Wirkungsweise des Calorisators sollen sich, wie der Ver- 
fasser des Artikels Pharm. Czemicki meint, noch andere beachtens- 
werthe Vortheile ergeben, wie z. B. erhöhtere Schonung der freien Gase 
der Bademineralwasser; Umgehung sämmtlicher Uebelstände der Schwarz- 
sehen Erwärmung und der Schlangen -Wärme- Apparate, Dampfersparniss, 
Unabhängigkeit von der Wanne und Verwendung beliebiger Wannenarten, 
Erneuerung des Badewassers während des Badens, Selbstregulirung höhe- 
rer oder tieferer Wärmegrade Seitens des Badenden und die Möglich- 
* keit von höherer Temperatur zu niederer allmälig herabzugehen und 
umgekehrt. 

Wenn das Angefiihrte alles zuträfe, so wäre der Calorisator eine 
Einrichtung, welche sofort von allen Bade -Verwaltungen einzuführen 
ist. Leider besagt der Aufsatz nicht, wo d. h. in welchem Kurorte 
man mit dieser Erwärmung operirt und es scheint mir, als ob dieselbe 
bisher praktisch überhaupt noch nicht zur Anwendung gekommen ist 
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Ich werde nachweisen, dass der Galorisator das nicht erföllen kann, 
was ihm zugemuthet wird und dass er weder zu dem absprechenden 
Urtheile über die Schwarz'sche noch die Dampfschlangen -Erwärmung 
berechtigt. Das Neueste anjder Erfindung ist der Name; wenngleich 
mir eine deutsche Bezeichnung wie: Anwärmer, Wärmeerzeuger etc. nocli 
lieber gewesen wäre. 

Doch stellen wir uns an der Hand der Beschreibung einen solchen 
Calorisator vor. Derselbe soll eine massige Ausbauchung der nach 
der Wanne fiöhrenden Abzweigung der Wasserleitung sein, in deren 
Innern ein Dampf-Schlangenrohr, welches mit der Dampfleitung in Ver- 
bindung steht und nach dem Condensationsrohre ausmündet, sich befindet 

Wo die Ausbauchung der Abzweigung angebracht ist, ob über, 
unter, oder in gleicher Höhe mit der Wanne ist nicht gesagt; ehenso 
wie die Dampfschlange in die Ausbauchung hineingeleitet und wo sie 
herausgeleitet ist. Es ist bekanntlich schwierig Apparate zu construiren, 
wo einer geschlossen nach aussenhin in dem andern, der ebenfalls dicht 
sein muss, arbeitet, namentlich aber ist es bei Damp&öhren immer an- 
gezeigt, schon wegen der nie ausbleibenden Reparaturen, sie so leicht 
als möglich zugänglich zu machen. Die Stelle, wo das Dampfrohr in 
das Wasserrohr und aus demselben geleitet werden müsste, würde schon 
wegen der Einwirkung 3er Factoren: des Wassers, der Luft und des 
Dampfes in seiner verschiedenen Stärke niemals dauerhaft dicht zu 
machen sein, oder sehr bald in Folge der verschiedenen Ausdehnungen 
der Metalle, falls nicht das theure Kupfer verwendet würde, undicht 
werden. 

Dazu kommt die massige Ausbauchung! Durch sie soll es möglich 
sein in 3 bis 5 Minuten die Wanne mit circa 10 Cubikfuss bis auf 
28® Reaumur erhitzten Wassers anzufüllen. Ich theile hier aus meiner 
Erfahrung mit, dass 11® warmes Mineralwasser bei einer mit 4 Atmo- 
sphären arbeitenden Dampfmaschine und einer Hitzfläche der Kupfer- 
schlänge von dem Umfange der Wannenbodenfläche erst nach 5 Minuten 
langer, voller Einwirkiing des Dampfes 28® Reaumur im Sommer in 
der Badewanne erhält. Von einer massigen Ausbauchung kann deshidb 
keine Rede sein. Die Dampfschlange und die Ausbauchung müssen min- 
destens dieselbe räumliche Ausdehnung haben, wie die Dampfschknge 
in dem getadelten System! Der Calorisator ist also nichts anderes, als 
eine aus dem Wannenboden nach einem aparten Vorwärmer verlegte Er- 
wärmung mit Dampfschlangen und mit dem Unterschiede, dass die Wannen 
den Wärmeapparat direct im Badewasser haben und jeden AugenbHck 
reparirt und ausgewechselt werden können, während der Vorwärmer erst 
auseinander genonupen werden muss und schwer zu controlliren ist. 

Und soll der Calorisator etwa billiger sein, falls er nicht wegen 
geringer Grösse als Spielzeug oder als ungenügend betrachtet werden 
soll? Man denke nur, was in einem Badehause von circa 100 Bade- 
cabinen dieser Doppelvorkessel kosten, welch unschönen Anblick er ge- 
währen und welchen Platz er räumlich fortnehmen wird, falls er nicht 
— und dies wäre ein zweiter Nachtheil — unter dem Fussboden an- 
gebracht wird. 
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Die Anbringang des die Wärmegrade kontrollirendeu Thermometer 
ist nur nebenbei mit angedeutet, der schwierigen Befestigung in das 
Aoslaufsrohr und der Construcktion aber gar nicht gedacht. Wenn das 
Thermometer, — weiches in das ausfliessende Wasserrohr zwischen 
Calorisator und Wanne stehend und so angebracht werden muss, dass 
man leicht die Grade erkennen kann — nicht sehr gut gegen den Wasser- 
druck geschützt ist, wird dsisselbe nicht halten und wenn es eingepackt 
wird, die Grade nicht so genau zeigen, wie bei unmittelbarer Umspülung. 
Endlich aber wird es auch ausserhalb des Yerbindungsrohres um zu- 
fallige Beschädigungen zu verhüten, geschützt sein müssen und min- 
destens eine sogenannte Führung haben müssen, in welcher es feststeht. 
Was nun die mögliche Erwärmung des Wassers auf die Badewärme 
anbetrifft, so täuscht sich Herr Czemicki, wenn er glaubt, dass kaltes 
Mineralwasser, wenn es blos über den sogenannten Calorisator und sei 
er auch so gross wie die Dampfschlange in den Wannen läuft» sofort 
oder auch in 3 — 5 Minuten die erforderliche Temperatur haben werde. 
Wenn das Wasser nur durchläuft, so wird es anfanglich ebenso kalt in 
die Wanne laufen, als es Naturwärme hat. Der Dampf in der Robren- 
schlange des Calorisators schlägt sich sofort als Condensationswasser 
nieder und das fortwährend frisch zuströmende Wasser wird die Ent- 
wicklung der Erwärmung so aufhalten, dass das Bad, wie ich glaube, recht- 
zeitig nie die richtige Badewärme erhalten wird. Nur wenn der Calori- 
sator als wirklicher Vorwärmer fungirt, in welchem die zum Baden 
nöthige Wassermasse so lange stehen bleibt, bis der dauernd nachströ- 
mende active Dampf die passive Wassermenge nach und nach erwärmt hat 
und dementsprechend auch die Condensation des Dampfes nach und 
nach, je mehr die Wärme des Wassers steigt, nachlässt, wird eine Er- 
wärmung in gehöriger Zeit möglich sein. Ein solcher Vorwärmer ist 
aber ganz zwecklos, denn das besorgt die Dampfschlange viel besser 
und einfiacher am Boden der Wanne. 

Dass beim Calorisator, der in einer massigen Ausbauchung besteht, 
Ueberhitzungen nie eintreten werden, gebe ich gern zu, weil eben das 
Wasser bei ihm niemals ordentlich warm werden kann. Wer nur irgend 
praktisch mit Badeanstalten und mittelbarer Dampferwärmung dersel- 
ben zu thun gehabt hat, wird meinem Urtheile beistimmen, dass der 
Calorisator so wie er dargestellt worden, kaum brauchbar ist und in 
keiner Weise zweckentsprechend sein kann. 

Es wäre wirklich besser gewesen, wenn Herr Czemicki dem ver- 
dienten Erfinder der indirecten Erwärmung „Schwarz" lieber ein Wort 
der Anerkennung als des Tadels, der so wohlfeil ist, ausgesprochen 
hätte. Das Schwarz^sche System ist sehr gut und nur wegen des warmen 
Bodens unangenehm und durch die vielen Reparaturen der Dampfkammer 
theuer. Die Schlangen-Erwärmung beseitigt diesen Uebelstand auf das 
Gründlichste, hat aber den Fehler, dass die Reinigung schwierig ist 
und ein wenig mehr Wasser verbraucht wird. Zur Abhilfe ist vorge- 
schlagen worden, den untern Boden, auf welchem die Dampfschlange ruht 
in schiefer Ebene und mit grosser Abflussöffnung am tiefsten Punkte 
anzubringen. Es soll dadurch ein schnellerer Abfluss und leichtere 



Digitized by VjOOQIC 



80 

Reinigung erzielt werden. Der obere perforirie Boden mnss der leich- 
teren Handhabung wegen an einer Seite in Scharniere beweglich befestigt 
und das Schlangenrohr in möglichst engen Zwischenräumen gelegt sein, 
um den Unterboden auszufüllen, dadurch an Wasser zu sparen und ein 
noch schnelleres Heizen durch die grössere Fläche zu erzielen. 

Etwas absolut Vollkommenes giebt es eben nicht. Die bisherigen 
Methoden haben Fehler, aber sie sind erträglich. Der Calorisator über- 
trifft die beiden Erwärmungsarten nicht. Er wird nie zur praktischen 
allgemeinen Anwendung kommen. 

2. Elektrische Bäder. 

Die Versuche auf dem Gebiete der Elektrizität haben sich auch der 
Bäder bemächtigt. Ein Herr Barda soll ein Bad erfunden haben, wel- 
ches in seiner Anwendiing die Elektrizität in jeder Richtung der ärzt- 
lichen Anordnung entsprechend lokalisiren lässt. Der bei der gewöhn- 
lichen Elektrisir-Methode fühlbare Schmerz soll im elektrischen Bade 
durch Vertheilung der wirkenden Kraft, welche je nach Bedürfhiss und 
Willen des Patienten lediglich mittelst des Wassers stärker oder schwächer 
nach denjenigen Eörperstellen, wo sie operiren soll geleitet, beliehig 
erzeugt oder aufgehoben wird — beseitigt sein. Eine Beschreibung 
der elektrischen Bäder befindet sich in der Union Seite 918. Bei der 
Applicirung derselben handelt es sich darum, dass 2 elektrische Ströme 
das Wasser durchfliessen und bei gleichzeitiger Umspülung des ganzen 
Körpers eine allgemeine Elektrisationswirkung hervorbringen. Die Wir- 
kungen der Hydro-Elektrotherapie sollen bestehen in: besserem Schlafi 
rascher und bleibender Wiederkehr des Appetits bei nervöser Dispepsie 
Regelung der Funktionen des Darmkanals, Linderung neuralgischer 
Schmerzen, Beseitigung der Gemüthsverstimmung, Zunahme des Körper- 
gewichts u. s. w. 

Der Kostenpreis für Herstellung eines elektrischen Bades betragt 
900—1200 Mark. Bei Gelegenheit der Versammlung der allgemeinen 
Bädervereiniguug in Wiesbaden lud der patentirte Erzeuger Herr Barda 
die Mitglieder zu einer Besichtigung ein. Bei dieser Gelegenheit pro- 
duzirte Herr Barda an einem Modelle ein elektrisches Bad. Seitens 
des Geheimen Hofraths Dr. v. Renz aus Wildbad wurden an Ersteren 
mehrere Fragen im wissenschaftlichen Interesse gerichtet. Eine Beant- 
wortungerfolgte nicht, es fanden vielmehr erhebliche Differenzen statt, 
welche die auch mir sehr erwünscht gewesene Belehrung nicht möglich 
machten. 

Personen, welche Erfolge von der elektrischen Bade-Behandlong 
gehabt haben, sind mir leider nicht bekannt geworden. Der Wunsch, 
authentische Informationen in einer so hochwichtigen Sache zu erhalten, 
war Seitens des Herrn v. Renz gewiss ein gerechter. Ehe ein Badeort 
an Einführung solcher Bäder geht, muss er klar sehen, wie der Mecha- 
nismus ist und wie er wirkt Geheimnisse sind in der Balneologie nicht 
zu brauchen; die Zeit derselben ist vorüber. Ich werde z. Z. elek- 
trische Bäder in Reinerz nicht einführen. 
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3. Keue Füllmethode für doppelt kohlensanres Eisenoxydul 
enthaltende Wässer. 

Dr. Riefenthal in Kaiser Wilhelms-Bad hei Drihurg will eine neue 
Abfullmethode für vorbezeichnete Eisenwässer erfunden haben, welche 
nach seiner Angabe durch Korkisolirung und völlig luftfreie Abfül- 
lung gestattet, das eisenhaltige Mineralwasser in ganz hellen Flaschen 
viele Jahre lang absolut unverändert und geschmacksrein aufzubewahren. 

Der Kostenpunkt soll nach seiner Angabe incl. seines Patent- An- 
spruches und nachdem jede Zuhilfenahme von Gummi beseitigt ist, nicht 
mehr wie jede andere solide Füllung betragen, also circa 3 Ff. und 
einen kleinen Bruchtheil pro Flasche. Die Lieferung des Flaschenver- 
schlnsses wird vorbehalten. Der Vortheil für den Erfinder soll nur im 
Ertrage aus der Fabrikation im Grossen gesucht werden. 

Mit Rücksicht auf das noch immer ungelöst gebliebene Problem, 
Eisen Wässer dauerhaft zu füllen, würde sich Herr Riefenthal überaus 
verdient gemacht haben, wenn seine Methode Abhülfe brächte. Wer 
aber die Schwierigkeiten aus der Praxis kennt, wird die Angaben vor- 
sichtig aufnehmen müssen. Ich habe bisher immer noch als beste Me- 
thode, die Luft aus der aufzufüllenden Flasche zu entfernen, die Im- 
prägnirung mit Kohlensäure gefunden. In solchen Flaschen hält sich der 
Brunnen zwar sehr lange und recht frisch; aber die Füllung ist äusserst 
langweilig, hält sehr auf und gestattet nicht Massenabfüllung in kurzer 
Zeit. Ausserdem ist wohl das erste Glas aus solcher Flasche recht gut, 
die nächsten jedoch sind schon geringwerthiger weil Luft zutritt, welche 
sofort zersetzend wirkt. 

Diese Uebelstände sind bei einer befriedigenden Füllung in erster 
Reihe zu beseitigen. Ich habe leider nicht in Erfahrung bringen können, 
ob die Riefenthalsche Füllungsart sich bewährt hat, einen Versuch selbst 
vorzunehmen habe ich unterlassen, weil ich schon viel in dieser An- 
gelegenheit experimentirt habe, ohne zu Erfolgen zu kommen und jedes 
künstliche Mittel verschmähe, wenn natürlicher Brunnen ausgeführt und 
verkauft werden soll. Eine Korkisolirung ist bei Füllung von Eisenwäs- 
sem nicht neu, sie vertheuert aber die Kosten der Füllung und hat 
sich bisher nicht in Anwendung erhalten. 

Es würde mir angenehm sein, competente Urtheile über die Riefen- 
thalsche Methode zu erhalten. 

Eine Diskussion entspinnt sich nicht, doch werden die Mitglieder 
des Bädertages Gelegenheit nehmen die Angelegenheiten zu prüfen und 
ev. künftigen Bädertag Bericht zu erstatten. 
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XV. 

Bedmnngtlegimg, Bepartition nnd Ertheilnng der Deoharge. 
Referent: Sanitätsrath Dr. Drescher- Reinerz. 

Nach der von mir revidirten und in calculo, ebenso wie in der 
Materie richtig befundenen Rechnung, beträgt die Einnahme der Kasse 
des Bädertages im abgelaufenen Jahre 1882 907,46 «4 

Die Einnahme setzt sich zusammen: 

a. aus den ordentlichen Beiträgen der 

8 Kurorte zu je 40 Mark .... 320,00 Ji. 

b. aus den ausgeschriebenen ausser- 

ordentlichen Beiträgen, wie sie der 

X. Bädertag bewilligte 570,00 Jk 

c. aus verkauften Brochüren .... 17,46^ 

Summa . 907,46 JL 
Die Ausgaben des Jahres belaufen sich auf. . . . 1281,30 J( 
und setzen sich zusammen: Schon verauslagt aus der 
Einnahme: 

a. Mehrausgabe aus dem Jahre 1881 . 4,86^ 

b. Druckkosten aus der vorigen 

Rechnung 470,00^. 

c. ä Conto -Zahlung der neuen Druck- 

kosten 262,25 Ji 

d. Porto 1882 94,89^ 

e. Stenograph fttr X. Bädertag 1881 45,00 Jd 

f. Remuneration fttr Schreibhülfe für 

1881 30,00 JL 907,00^ 

Restausgaben: 

a. Restrechnung f. Drucksachen p. 1882 299,30^ 

b. Stenographie pro 1882 45,00 Ji. 

c. Remuneration pro 1882 .... 30,00^ 374,30^ 

Summa . 128 1,30^ ^ 

Mehrausgabe. 373,84^ 

Ich habe zunächst die Remuneration für die Schreibhülfe abermals 
beantragt und gleich mit in Rechnung gestellt, damit das Jahr voll- 
ständig ohne jedes Deficit schliesst und befürworte die Bewilligung der 
30 Mark für das Jahr 1882 mit denselben Gründen wie früher. Das 
Postconto allein giebt über die Arbeit des Bureaus Aufschluss. Trotzdem 
nun die Ausgabe für Stenographie und Schreibhülfe mit ausgeglichen 
werden, stellt sich die ausserordentliche Mehrausgabe um 196,16 Ji 
niedriger als am Schlüsse des vergangenen Jahres. 

Die Gesammtfrequenz der vereinigten Bäder in der Saison 1882 be- 
trägt 12 791 Personen (Kurgäste), es kommen somit auf je 100 Per- 
sonen 292,3 Pfennige oder rund 2,93 Mark. 

Es haben demnach unter Hinweglassung der Bruchpfennige zu 
zahlen: 
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1. 


Cudowa . . 


1 338 Pers. 


för 


je 100 Pers. 


.2,93^ = 


39 JH 10 K. 


2. 


Flinsberg . 


1141 


II 


» 


„ 100 


1) 


2,93 „ = 


33 „ 43 „ 


3. 


Görbersdorf 


612 


» 


» 


„ 100 


I» 


2,93 „ = 


17 „ 93 „ 


4. 


KöDigsdorff 


563 


« 


I? 


„ 100 


« 


2,93 „ = 


16 „ 49 „ 


ö. 


Langenau . 


846 


« 


)» 


„ 100 


II 


2,93 „ = 


24 „ 74 „ 


6. 


Reiuerz . . 


3 348 


n 


»I 


„ 100 


n 


2,93 „ = 


98 „ 09 „ 


7. 


Salzbrunn . 


3 020 


I» 


f» 


„ 100 


II 


2,93 „ = 


88 „ 48 „ 


8. 


Warmbmnn 


1923 


« 


« 


„ 100 


II 


2,93 „ = 


56 „ 44 „ 



Summa . 12 791 Pers. für je 100 Pers. 2,93 JK = 374 Jl 70 Pf. 

Da nnr 373 Mark 84 Pf. aufzubringen waren, bleiben für die Kasse 
zum Vortrag pro 1883: 86 Pf. Ueberschuss. 

Sollte die Versammlung bei ihrem früheren Beschlüsse stehen bleiben, 
die Rechnung abzurunden, dabei die unter 50 fallenden Personen zu 
vernachlässigen, die über 50 fallenden als volles Hundert zu rechnen 
lind den Betrag ebenso von 2,93 ^ auf rund 3 Mark zu erhöhen, so 
würden sich die Zahlen folgendermassen stellen: 

1. Cudowa . 1338 Pers. rund 1300 

2. Flinsberg 1141 „ „ 1100 

3. Görbersdorf 612 „ „ 600 

4. Königsdorff 563 „ „ 600 

5. Reinerz . . 3348 „ „ 3300 

6. Sahsbrunn . 3020 „ „ 3000 

7. Warmbrunn 1923 „ „ 1900 

8. Langenau . 846 „ „ 800 

Summa . 378 JH 

Da nur 373 Mark 84 Pf. aufzubringen sind, bleiben 3 Mk. 16 Pf. 
Ueberschuss für die Kasse als Vortrag für das Jahr 1883. 

Im Vorjahre zahlten Cudowa 26 Jt; Flinsberg 17 JH.; Görbers- 
dorf 12 Ji.; Königsdorff 2 Jür, Reinerz 63 JH.] Salzbrunn 50 JH; Warm- 
brunn 28 ^. mehr als in diesem Jahre. Alt- Heide, welches ausge- 
schieden ist, traf ein extraordinärer Beitrag Ton 5 Mark. 

Mit dem Danke für die sorgfaltige Verwaltung ersuche ich die Ver- 
sammlung dem Rechnungsleger die Decharge zu ertheilen. 

Die Decharge wird ertheilt und der zweite Modus der Beitrags- 
berechnung acceptirt 



100 = 3 Ji=: 


39^ 


100 = 3 „ = 


33 „ 


100 = 3 „ = 


18 „ 


100 = 3 „ = 


18 „ 


100 = 3 „ =r 


99 „ 


100 = 3 „ = 


90 „ 


100 = 3 „ = 


57 „ 


100 = 3 „ = 


24 „ 



XVI. 

Oesohftftliches. 

Referent: Bürgermeister D engler- Reinerz. 

Ich beehre mich, Ihnen folgende Mittheilungen zu machen: 
I. Die Rauchverbrennung bei Dampfmaschinen scheint nach der Lon- 
doner Ausstellung erhöhtes Interesse zu erhalten. Für Kurorte, welche 
mit Kesseln arbeiten, erscheint sie mir eine Lebensfrage. Ich habe 
bisher 2 Methoden als gut bezeichnen hören: 

6* 
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a. das Tenbrink-System; welches die Matohinenfabrik in EssUngen 

fertigt, 

b. das Haupt'sche System, welches durch den Ingenieur gleichen 
Namens in Brieg vertreten ist. 

Letzteres soll das beste von beiden sein und den vollkommensten 
Effect erzielen, aber wegen des Geräusches nur mit Vorsicht anzu- 
wenden sein. 

2. Mehrere Kurorte wie Wiesbaden, Interlacken etc. besitzen bereits 
elektrische Beleuchtung. Nach meiner Ansicht müssen die Kurorte 
bei den Vorzügen und eminenten Vortheilen dieser Beleuchtung die 
Einrichtung derselben sich dringend angelegen sein lassen. Nament- 
lich Kurorte für Kranke der Respirationsorgane müssen baldigst vor- 
gehen. Die Proben, welche ich in Wiesbaden gesehen, haben mich 
sehr befriedigt. 

3. Ich empfehle den vereinigten Kurorten sich mit der Hamburger Se^ 
warte in Verbindung zu setzen und zu versuchen, ob dieselbe ge- 
neigt ist, während der Saison alltäglich die telegraphischen Wetter- 
berichte zu übersenden. Durch die Zeitungen erhalten wir die Mit- 
theilungen zu spät und bei dem Interesse für's Wetter in den Kur- 
orten, werden die Gäste mit Dank die Einrichtung, frühere Nachricht 
zu erhalten, begrüssen. 

4. Ich möchte Ihnen die Lektüre einer kleinen Brochüre von Fritz Engel: 
„Centralstelle für den Versand natürlicher Mineralwasser!" empfehlen 
und anheimstellen ein Referat über dasselbe für den nächsten Bäder- 
tag vorzubereiten. Wengleich die schlesischen Bäder ausser dem, in 
Bezug auf Versand uns Alle gewaltig überflügelnden Salzbrunn auch nur 
wenig aktiv hierbei eingreifen können, weil unsere exponirte, vom Cen- 
trum abseitige Lage dies nicht zulässt, so ist es doch wünschenswerth, 
die EngeFsche Ansicht einmal gehörig zu würdigen, zumal wir grund- 
sätzlich keine Erscheinung auf dem Bademarkte ignoriren. 

6. Herr Dr. Reimer in Dresden hat an mich das nachfolgende Schreiben 
gerichtet, welches ich Ihnen mittheile. 

Dresden, den 24. October 1882. 
Den Verhandlungen des schlesischen Bädertages bin ich stets mit 
grossem Interesse gefolgt und habe alljährlich in dem Börner'schen 
Jahrbuch für practische Medizin über dieselben berichtet. Bei Ihrer 
vorjährigen Versammlung hat Herr Dr. Brehmer-Görbersdorf in einem 
Vortrage über „Immunität der Gebirgsbewohner von chronischer Lungen- 
schwindsucht" einige Stellen aus meinem Buche über klimatische Winter- 
kurorte angegriffen. Zur thatsächlichen Berichtigung und Erläuterung 
dieser Angriffe erlaube ich mir Folgendes zu erwidern: 

1. (Zu Seite 51 der Verhandlungen). Ich habe Fuchs als den Vor- 
läufer Brehmer*s bezeichnet, weil seine medicinische Geographie laut 
Vorrede dieses Buches bereits im Juni 1852 druckfertig war; meines Er- 
achtens also nicht gleichzeitig mit der Doctor-DissertationBrehmer'i 
sondern vor derselben erschienen ist. 

2. (Zu Seite 55 der Verhandlungen). Mühry sagte in seinen 
klimatologischen Untersuchungen, es gäbe Klimate, wo die Phthise selten 
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oder sogar durchaus nicht vorhanden ist. Die letztere Angabe ist 
durch neuere statistische Erhebungen rectificirt worden, und der Autorität 
Mühry's gegenüber verdient dies festgestellt zu werden. 

3. (Zu Seiten 59 und 60 der Verhandlungen). Man braucht in meinem 
Buche durchaus nicht zu suchen, um zu finden, dass wo in demselben 
von „massiger Höhe" die Rede ist, ich ausschliesslich das deutsche Mittel- 
gebirge mit seinen 400 bis 700 Metern hohen Plätzen im Auge habe. 
Zwischen dieser „massigen Höhe" und den Hochalpenthälem der Schweiz 
bestehen bekannter massen die wichtigsten klimatischen Unterschiede. 
Dieselben beruhen nicht nur auf der ganz anderen Bedeutung, welche 
der wichtigste Factor des Höhenklimas, die Rarification der Luft, bei 
einer Erhebung von über 1500 Metern gewinnt, sondern auch auf der 
Witterung des Winters. (Keine Nebel, keine Schneeschmelzen etc.). 

4. (Zu Seite 60 der Verhandlungen). Herr Brehmer sagt: „Un- 
erfindlich ist mir, wenn Reimer die Höhenlage für Daves mit 1562 
Metern angiebt." Diese Angabe findet sich in der neuesten Yeröffent- 
lichnng, nämlich in Gsell-Fels, die Bäder und klimatischen Kurorte 
der Schweiz, Züridi 1880. S. XY und S. 78. Bei den vielen Fehlem 
die ich später in diesem Buche entdeckte, ist möglicher Weise die ältere 
Angabe wonach Daves nur 1556 Meter (also ganze 6 Meter niedriger!) 
hoch liegt, die richtigere. 

5. (Zu Seite 61 der Verhandlungen) „dass nach Reimer es eine 
unbewiesene Behauptung ist, dass Görbersdorf in der schwindsuchts- 
freien Zone liegt, beweist nur für die Absicht, die den Autor dabei 
geleitet hat". Hier vermuthete ich einen Druckfehler, nämlich „Ansicht" 
für „Absicht", weil mir sonst der Satz unverständlich wäre. Meine An- 
sicht von der Sache ist aber die: dass die Statistik nur Werth hat, 
wenn sie absichtslos in der strengsten Weise gehandhabt wird und selbst 
dann sind ihre Resultate nur mit der äussersten Vorsicht aufzunehmen. 
Einstweilen halte ich die von der Commission der Schweizer Aerzte an- 
gestellten Untersuchungen, trotzdem sie nur 5 Jahre umfassen, für viel 
wissenschaftlicher und beweiskräftiger, als die von Herrn Brehmer auf 
160 Jahre ausgedehnte Statistik. 

Hierauf ist folgende Erwiderung des Herrn Dr. Brehmer ergangen. 

Auf dieses Schreiben erwidere ich Folgendes: 

ad. 1. Meine Dissertation und die medizinische Geographie von 
Fuchs sind beide 1853 erschienen. Ich halte mich daher nach wie vor 
berechtigt, zu sagen, sie sind gleichzeitig erschienen. Das Datum 
einer Vorrede beweist dagegen gar nichts. 

ad. 2. Jeder Leser meiner Abhandlung weiss, dass ich selbst der 
grösste Gegnw davon bin, dass irgend eine Gegend existirt, wo die 
Phthise durchaus nicht vorkommt, also audi nie vorkommen kann. 
Mühry selbst hatte, — wie er mir mündlich versichert hat — diese Auf- 
fassung auch nie. Es ist mir daher unerfindlich, was Reimer mit seiner 
Bemerkung will. 

ad. 3. Zunächst constatire ich, dass Reimer selbst nicht die Stelle 
seines Buches citiren kann, welche die Elevation seiner massigen Höhen 
in Zahlen angiebt; er bestätigt also nur meine Worte, dass man in dem 
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qn. Werke vergebens danach suchen wird, was unter „massige" Höbe 
zu verstehen ist. Was der Autor beim Schreiben desselben im Auge 
gehabt hat, das kann Niemand sehen. Jetzt erst sagt er, dass er damit 
nur das „Deutsche Mittelgebirge" mit seinen 400 bis 700 Meter hohen 
Plätzen im Auge habe. Und ich gestehe, dass ich mir eine unge8chickt«*e 
Confundirung nicht denken kann, als die der beiden Zahlen. Ich sage 
eine „ungeschickte" Confundirung vom wissenschaftlichen Standpunkte 
aus, wo es sich um die Immunität von Schwindsucht handelt. Denn 
noch kein wissenschaftlicher Forscher hat behauptet, dass im „Deutschm 
Mittelgebirge" die Immunität bei 400 Meter anfängt. Selbst Fuchs, 
dem seitdem nachgewiesen ist, dass seine niedrigste Grenzlinie zu tief 
liegt, hat eine höhere als 400 Meter angenommen. Sehr geschickt 
dagegen sind die Zahlen zu 400 — 700 Meter zusammengestellt, wenn 
es sich darum handelt, auch event. durch Zahlen zu beweisen, dass in 
diesen Höhen die Immunität nicht herrscht. Denn man braucht nur die 
sämmtlichen Orte in den Höhen von 400 — 700 Meter in Rücksicht auf 
Vorkommen von Phthisis zu durchforschen und — da in einer Höhe von 
400 Metern für welche Erhebung noch Niemand die Immunität behauptet 
hat, viel mehr und bevölkertere Orte exi stiren als in den höher gelegnen 
aber immunen Gegenden, so kann dann ein solcher Statistiker beweise, 
dass in einer Höhe von 400 — 700 Metern unter den Einwohnern die 
Phthisis zwar seltener als in der Ebene, aber noch immer ziemlich oft 
vorkommt 

So verfährt aber die Wissenschaft nicht. Diese sucht durch die 
Mortalitäts- Statistik der einzelnen Orte festzustellen, in welcher Er- 
hebung überm Meere die Schwindsucht so selten vorkommt, dass man 
den Ort immun nennen kann. Jemehr solche Arbeiten erscheinen, wie 
die meinige, desto sicherer wird sich die untere Grenzlinie auch für das 
deutsche Mittelgebirge feststellen lassen trotz Reimer. 

Wenn Reimer sagt: Zwischen diesen „massigen Höhen" und den 
Hochalpen- Thälem der Schweiz bestehen bekanntermassen die wichtigsten 
klimatischen Unterschiede ; so habe ich nichts dagegen. Ich habe da- 
rüber kein Wort gesagt, wohl aber habe ich nachgewiesen, dass in 
Rücksicht aufs Vorkommen der Schwindsucht, die immunen 
Orte Mittel-Deutschlands gleichwerthig sind mit den immunen 
Hochalpen-Thälern der Schweiz. Die Immunität von Phthise hat 
mit dem Klima nichts gemein! Wenn jedoch Reimer weiter sagt: Die- 
selben beruhen nicht nur auf der ganz andern Bedeutung, welche der 
wichtigste Factor des Höhenklimas, die Rarefication der Luft, bei emer 
Erhebung von über 1500 Meter gewinnt, sondern auch auf der Witterung 
des Winters (keine Nebel, Schneeschmelzen etc.), so bemerke ich: 

1) dass die Rarefication der Luft bei 1500 Meter in der Schweiz auf 
das Vorkommen der Schwindsucht keine andere Bedeutung hat al« 
die Rarefication der Luft bei 500 oder 550 Metern Höhe in Mittel- 
Deutschland. 

2) dass die Rarefication der Lufb bei 1500 Meter Höhe in den 
Cordilleren gar keine Bedeutung für den Menschen noch weniger 
für die Phthise hat. 
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3) dass daher die Rar^fication der Luft allein — wie Keime r in diesem 
Satze wieder geltend machen möchte — nicht die einzige Ur- 
sache für die Wirkungen ist, die wir in der Schweiz am Menschen 
heobachten. 

Dass aber — nach Reimer — bei 1500 Meter Höhe in den Hoch- 
alpen-Thälem der Schweiz im Winter kein Nebel, keine Schneeschmelzen 
etc. etc. existiren, muss ich direct als unwahr bezeichnen. Die Davoser 
Blätter berichten unterm 30. December 1882: Am 26. und 27. December 
regnete es ein wenig, so dass der Schnee schwer wurde und die Pferde 
Löcher in die Strasse traten und unterm 6. Januar 1883 hat der Regen 
etwa die vier Fuss Schnee weggeschmolzen. Das nun doch nicht. Aber 
er hat ihn so gründlich durchnässt, dass wir am Morgen des 29. Dezember 
nach einer hellen Nacht den schönsten harten Schnee hatten. Derselbe 
hielt trotz des warmen Sonnenscheines nicht nur bis gegen Mittag an, 
wie gewöhnlich in der Schneeschmelze, sondern man konnte den 
ganzen Tag und ebenso den nächsten auf der harten Fläche spazieren 
gehen. Nachher trat leider wieder Thauwetter ein, in der 
Nenjahrsnacht begann es von Neuem zu regnen und auch am 
Morgen goss es vom Himmel, als ob wir mitten im Sommer 
wären. 

Schneeschmelze also auch in Davos im Winter bei 5® C. Wärme 
nach den Davoser Blättern und Reimer will dem Schlesischen Bäder- 
tage einreden: keine Schneeschmelze im Winter in Hochalpen-Thälem 
der Schweiz! Es ist immer traurig, wenn man katholischer sein will 
als der Papst! 

Ebenso wenig wie in Italien der ewig blaue Himmel existirt, eben- 
so wenig in Daves wäre Sonne und blauer Himmel im Winter. Ueber- 
all ist — mit Ausnahme der regenlosen Gegend — das Wetter ver- 
änderlich. Diess sollte doch endlich ins Wissen aller Menschen über- 
gegangen sein. Möchten doch endlich die Lobredner eines Curortes ihre 
übertriebenen Schilderungen lassen. Dem Kurorte ist damit nicht ge- 
dient. Denn wer z. B. nach Davos geschickt wird, weil dort im Winter 
kein Schneeschmelzen vorkommt, ist enttäuscht und glaubt sich in seiner 
Gesundheit geschädigt, wenn während seines Winter -Aufenthalts durch 
abnorme Witterung doch Schneeschmelze eintritt Sagt man ihm aber, 
Davos ist immun von Schwindsucht, hat meist klares Wetter, das wohl 
zu den Annehmlichkeiten aber nicht zu den Nothwendigkeiten der Kur 
resp. der Genesung gehört, so ist der Patient nicht enttäuscht, auch 
wenn einmal im Winter Schneeschmelze eintritt. 

Das Wetter ist ja das lauenhafteste was man sich denken kann. 
So finde ich z. B. in meinem meteorologischen Journale notirt: 
November 1878 gute, sonnige Tage in Davos 9 in Görbersdorf 14. 
December 1878 „ „ „ „ „ 5 „ „ 8. 

Januar . 1879 „ „ „ „ „ 12 „ „ 11. 

Februar 1879 „ „ „ „ „ 4 „ „ 4. 

März . . 1879 „ „ „ „ „ 10 „ „ 15. 

Zusammen also im Winter 1878/79 gute Tage in Davos 40 und 
in Görbersdorf 52 sonnige Tage. 
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Der Winter 1879/80 ergiebt dagegen ein Plus von 13 Tagen fllr 
Davos. Eb föllt mir natürlich gar nicht ein, zu behaupten, dass Görben- 
dorf also eigentlich bo viel sonnige Tage im Winter habe als Davos. 
Diess ist dorchans nicht der Fall; Davos hat in der Regel mehr Sonne 
als Görbersdorf. Ich habe obige Daten nur angefahrt, nm zu zeigen, 
wie unzuverlässig das Wetter ist, und dass auch die immunen Orte der 
„massigen Höhen" im Winter recht oft Sonne haben, eine Sonne für die 
ich ebenfalls 46® bis 51® Celsius Wärme notirt habe. Selbst Reimer 
wird vielleicht zugeben müssen, dass die Abweichung des Klimas dodi 
nicht so gewaltig ist, wie er sichs construirt hat, da leider die metero- 
logischen Nachrichten über den Winter in den immunen Orten Mittel- 
Deutschlands noch nicht veröffentlicht sind. 

Wenn ich in einer Anmerkung meine Verwunderung darüber aus- 
spreche, dass Reimer die Höhenlage von Davos mit 1562 Metern 
angiebt, während es nur 1556 Meter hoch liegt, so weiss ich sehr 
gut, dass die kleine Differenz von 6 Metern nichts zu bedeuten hat 
Aber wer wie Reimer so von oben herab über andere leichthin urtheilt 
und abspricht, von dem ist es doch recht sehr wunderbar, dass er seine 
Angaben aus dem Führer von Gsell-Fels nimmt, nicht aber aus 
wissenschaftlichen Quellen. 

Die Yermuthung Reimers, dass in dem Satze: (pag. 61) „dass nach 
Reimer es eine unbewiesene Behauptung ist, dass Görbersdorf in der 
schwindsuchtsfreien Zone liegt, beweist nur für die Absicht, die den 
Autor dabei geleitet hat", ein Druckfehler vorliegt, nämlich „Ansicht'* 
für „Absicht" muss ich als irrig zurückweisen. 

Reimer beabsichtigt, die Immunität von Schwindsucht im 
deutschen Mittelgebirge aus Gott weiss welchen Gründen zu beseitigen and 
zwar nicht dadurch , dass er event. den allein richtigen Weg wählt, durch 
Arbeiten nachzuweisen, dass die bisher für die Immunität ange- 
führten Thatsachen falsch sind — also auch für Görbersdorf die von 
Ewald Hecker auf Grund der Kirchenbücher angeführten — sondern 
dadurch, dass er ohne solche Arbeiten einfach deoretirt, dass dielmma- 
nität eine unbewiesene Thatsache ist. Diess habe ich mit dem Worte 
„Absicht" kennzeichnen wollen und thue es heute wieder. 

Was Reimer damit meint, „dass die Statistik nur Werth hat, wenn 
sie absichtslos in der strengsten Weise gehandhabt wird", ist mir total 
unklar. Ich kenne wohl absichtslos gemachte also durch Zufall gemachte 
Entdeckungen, absichtslos gemachte Untersuchungen scheinen mir ein 
Nonsens zu sein. Jeder Untersuchung liegt eine bestimmte Absicht, etwas 
zu beweisen, zu Grunde. Auch die Untersuchungen des Schweizer Arztes 
sind nicht absichtlos unternommen worden, sie hatten die bestimmt ans- 
gesprochene Absicht, die Verbreitung der Schwindsucht bei zunehmender 
Höhe überm Meere zu eruiren. Trotz dieser zugestandenen Absicht h&It 
Reimer die Resultate dieser Statistik för brauchbar! Ich sollte memen, 
dass damit die Absicht sehr klar ist 

Und doch kann man wohl kaum objectiver verfahren, als ich es 
gethan habe. Die Thatsachen über die Mortalität von Schwindsucht 
in Görbersdorf habe nicht ich gesammelt, sondern mir durch beglau- 
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b igten Auszug aus den Kirchenbüchern geben lassen. Die betr. Kirchen- 
beamten wussten ja nicht einmal den Zweck dieses Auszuges. Ich 
sollte meinen, diese Statistik ist so vorurtheilsfrei wie möglich zusam- 
mengetragen und doch ist sie — nach Reimer — nicht wissenschaftlich, 
nicht beweiskräftig. Yermuthlich nicht beweiskräftig, weil von Görbers- 
dorf sie unwiderlegbar beweist, dass Görbersdorf genau in demselben 
Masse von Phthise immun ist wie die Hochalpenthäler der Schweiz, 
etwas was Reimer unbedingt wegdecretiren will! 

Zum Schluss sei es mir noch gestattet, zwei Druckfehler in meiner 
Yoijährigen Abhandlung zu corrigiren. 

Pag. 54 Zeile 2 von unten muss es heii»en: „beweiskräftig" statt 
„bereits kräftig'^ 

Dann Pag. 65 Zeile 32 von oben statt: „Ein guter Beweis gegen 
die Entstehung der Phthise durch Infection'^ muss es heissen: „Ein 
guter Beweis gegen die Entstehung der Phthise durch Hetero-Infection." 

7. Bezüglich Druckes und Versendung der Bädertagsberichte ver- 
bleibt es bei den früheren Beschlüssen. 
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Mediciniscli-statistiscliei 

General-Bericht 

über den 

Jahrgang 1882 

der 

yereinten schlesischen Knrorte 

Cndowa, Flinsberg, GOrbersdorf, Eöntgsdorff-Jastrzemb, 
Relnerz^ Salzbrunn und Warmbrnim. 

Bearbeitet vom fürstlich Pless^schen Brannenarzte Dr. Pohl zuSalzbnum. 



Das Material zu dem Generalbericht entstammt den Einzelberichten 
der Herren Dr. Dr. Jacob und Geheim. Saniiätsrath Soholz-Gudowa, 
Adam-Flinsberg, Brehmer-Görbersdorf, Dr. Scherk-KönigsdorfF- 
Jastrzemb, Sanitätsrath Drescher, Berg, Secchi, Zdralek, Kolbe, 
Hilgers-ReinerZySanitätsrathValentiner, Strähler, Nitsohe, Pohl- 
Salzbrunn, Sanitätsrath Höhne, CoUenberg und Müller -Warmbrunn. 

Laut Tabelle I wurden 7237 Personen ärztlich behandelt, gegen 
den Jahrgang 1881 ein Plus von 959, wovon sich Gudowa mit 62, 
Flinsberg mit 23, Reinerz mit 93, Salzbrunn mit 449 und Warmbnmn 
mit 215 betheiligen. 

Nach Zahl und Geschlecht giebt die Yertheilung für Gudowa 79 m., 
429 w., 338 ohne Geschlechtsangabe = 906; Flinsberg 855 ohne 
Geschlechtsangabe = 855; Görbersdorf 360 m., 182 w. = 542; Reinen 
958 m., 1634 w. = 2592; Salzbrunn 248 m., 227 w. 1176 ohne 
Geschlechtsangabe = 1651; Warmbrunn 219 m. 246 w., 226 ohne 
Geschlechtsangabe = 691. 

In Tabelle II ist von 6431 Kranken das Alter angegeben, von 
806 Kranken fehlt die Angabe, es ist dies, sowie die mangelhafte Ge- 
schlechtsangabe im Interesse der Sache bedauerlich und ich kann hier 
nur wiederholen, was von früheren Bearbeitern der Generalberichte jedes- 
mal betont worden ist, dass beide Angaben nützlich und character- 
istisch sind, insofern sie schon einen ziemlich sicheren Rückschluss auf 
die Qualität der Kurmittel der einzelnen Anstalten und auf die dort 
hauptsächlich vertretenen Krankheitsgruppen gewähren. Von den 6431 
Kranken standen im Alter von — 10 Jahren: 425; von 10 — 20 J. 
861; von 20—30 J.: 1760; von 30—40 J.: 1475; von 40 — 50 J. 
940; von 50—60 J.: 605; von 60—70 J.: 283; von 70— 80 J.: 80 
von 80—90 J.: 2. 

Tabelle III zeigt die nach Zahl und Procentsatz geordnete Zusammen* 
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Stellung der in den einseinen Karanstalten beobachteten Krankheiten 

Demnach kamen in Cndowa 906 Krankheiten znr Beobachtung, davon 

waren Blutkrankheiten 195 = 21,4%;Kr. des Nervensystems 2 17 = 24%; 

Kr. derAthmungsorgane 36=3,9%; Kr. der Kreislaufsorgane 27=2,9%; 

Kr. der Verdauungsorgane 51=5,6%; Kr. der Hamorgane 9 = 1%; 

Kr. der Geschlechtsorgane 257 = 28,57o; Kr. der Bewegungsorgan; 

32= 3,57o; Kr. dyscrasischer Natur 13 = 1,3%; Hautkr. 1 = 0,1 ; 

Augenkr. 1 =: 0,0^0; SchwächezustÄnde 67 = 7,4%. 

Flinsberg mit 855 Kr.; Kr. des Blutes 192 = 22,8%; Kr. des 

Nervensystems 200 =: 23%; Kr. der Athmungsorgane 103 = 127o; 

Kr. der Kreislaufsorgane 9 = l^/o; Kr. der Yerdauungsorgane 66 = 7^0 ; 

Kr. der Hamorgane 6=:0,77o;Kr. der Geschlechtsorgane 145 =: 16,87o; 

Kr. der Bewegungsorgane 37=: 4,6^0 ; Kr. dyscrasischer Natur 53=:6,2%; 

Hautkr. 7=0,87o; Augenkr. 2=0,27o; Schwächezustände 35=4,3%; 
Königsdorff-Jastrzemb mit 580 Kr.; Krankheiten des Blutes 
10=1^727o; Kr. des Nervensystems 13 = 2,24^0; Kr. der Athmungs- 
organe 19=3,37o; Kr. der Kreislaufsorgane 2=0,357oi Kr. der Ver- 
dauungsorgane l = 0,177o; Kr. der Geschlechtsorgane 101= 1 7,41^0 ; 

Kr. der Bewegungsorgane 34 = 6^/0 ; Kr. dyscrasischer Natur 97= 1 6,727o ; 
Von 303 Kranken — Patienten des Herrn Dr. Weissenberg — fehlt 

die Krankheitsbezeichnung. *) 

Beinerz mit 2592 Kranken; Kr. des Blutes 421 = 16,47o; Kr. des 

Nervensystems 133 =r 5,2^0 ; Kr. der Athmungsorgane 1276 = 49^0 : 
Kr. der Kreislaufsorgane 63 = 2,4 7o; Krankheiten der Verdauungs- 
organe 238 =: 9,727o; Kr. der Barnorgane 19 = 0,68^0 ; Kr. der 
Geschlechtsorgane 190=r 7,737o; Kr. der Bewegungsorgane 68 =2,687o; 
Kr. dyscrasischer Natur 53 = 2,137o; Hautkr. 3 = 0,l7o; Ohrenkr. 
2 = 0,08; Schwächezustände 126 = 5^/©. 

Salzbrunn mit 1651 Kr.; Kr. des Blutes 86 = 5,27o; Kr. des 
Nervensystems 27 = l,627o; Kr. derAthmungsorgane 1063 =r 64,45^0 ; 
Kr. der Kreislaufsorgane 44 = 2,6 6 7o; Kr. der Verdauungsorgane 
230 = 13,737o; Kr. der Harnorgane 62= 4,167o; Krankheitender 
Geschlechtsorgane 37 = 2,l7o; Kr. der Bewegungsorgane 26= l,577o; 
Kr. dyscrasischer Natur 45 =: 2,72^0 ; Hautkr. 5 = 0,37o; Schwäche- 
zustände 26 =: l,57o; 

Warmbrunn mit 691 Kr.; Kr. des Blutes 9 = l,37o; Kr. des 
Nervensystems 111 := 16,137o; Kr. der Athmungsorgane 27 = 3,857o; 
Kr. der Kreislaufsorgane 15 = 2,13 ^/o; Kr. der Verdauungsorgane 17 = 
2,48^/o; Kr. der Harnorgane 9 = 1,3^0 » Kr. der Geschlechtsorgane 25 
:^ 3,687o; Kr. der Bewegungsorgane 429 = 62%; Kr. dyscrasischer 
Natur 21 = 3,02; Hautkr. 24 = 3,5^0 ; Augenkr. 2 = 0,3^0 ; Ohrenkr. 
2 = 0,37o. 

In Tabelle IV sind die einzelnen Krankheitsgruppen zu grösseren 
Ghruppen zusammengefasst und noch einmal in einfacher, genauer Weise 
die einzelnen Krankheitsgruppen jeder Kuranstalt procentisch angegeben. 



*) Anmerkung. Der etatiBtische Bericht von Eönigsdorff- Jastrzemb ist 
verspätet eingegangen und nachgetragen worden. 



Digitized by VjOOQIC 



92 



Tab. L Ziisamiiieiistellttiig der Emki 


Geschlecht. 


Cudowa 
Zahl % 


Flinnberg ! Görtwni; 
Zahl| 0/, IjZaU ', 


Ohne Angabe des Geschlechtes . . 
Männliches 


398 

79 

429 


15,6 
84,4 


855 


1- 
.' ! 360 «, 


Weibliches 


. , 182 , il 


Summa . 


906 


• 


855 


• 1542, . 



Tab. IL Zasammenstelliiiig der Inib 



In den Jahren 



von 




Flinsberg i Görbers^ 



Zahl 



% 



Zahl 



0—10 
10—20 
20—30 
30—40 
40—50 
50—60 
60—70 
70—80 
80—90 



91 


10,0 


122 


13,5 


301 


33,2 


204 


22,5 


120 


13,2 


41 


4,5 


24 


2,6 


3 


.0,6 



111 

175 

180 

190 

102 

62 

29 

6 



12,9 

20,5 

21,1 

22,2 

12,0 

7,2 

3,4 

0,7 



4 

55 

280 

142 

51 



0.? 

5i; 

9.4 

i; 



Summa . {| 906 | . || 855 . || 542 

Anmerkung. Beinerz 313 (Dr. Berg), Warmbrann 493 (E^ 

Tab. III. Zasammenstellang der beobaehteten Enal 



Name der Krankheit. 


Cad 


owa 

<»/o 


FUni 

1 


Bberg 


OOtbenU 

1 ' *> 


Krankheiten des Blntei 
Anaemia 


110 

85 


12,1 
9,8 


90 

93 

6 

3 


1 
10,8 
11,0 1 
0,7 1 
0,3 1 




Chlorosis 




Lenkneniia. ......... ... 




Haemophilia 




Summa . 


195 


21,4 


192 


22,8 1 


• . ' 


Krankheiten dei geiammten Kenrensyitemi. 
Morbi DBVchici 


8 
8 

70 


0,9 
0:9 

8> 


12 
62 






Morbi cerobri 


• 


Morbi medallae Bpinalü 

firethismo« nerromm 


1 •_ 


Utos.l 


86 


10,6 II 


74 


Bß ii 
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iMh Zahl und Geschlecht aas 1882. 



Königsdorff- 
Jastrzemb 

Zahl 1 % 


Reinerz 
Zahl I % 


Salzbrann Warmbrann 
Zahl »/o Zahl »/o 


Summa 
Zahl 1 o/o 


580 


• 


9*58 
1634 


37,0 
63,0 


1176 
248 
227 


52,2 
47,8 


226 
219 
^46 


47,1 
52,9 


3235 
1864 
2718 


41,4 
23,6 
34,9 


580 


. 


2692 




1651 


. 


691 


. 


7817 


. 



mäk dem Alter ans 


Satson 1883. 












Eönigsdorff- 
Jastrzemb 


f 

Reinerz 


Salzbrunn 


Warmbrunn 


Summa 


Zahl 1 % 


1 Zahl 


/o 


Zahl 


•/o 


Zahl 


% 


Zahl 


% 


165 


28,4 


' 139 


6,1 


64 


4,0 


16 


8,1 


590 


8,4 


91 


15,7 


' 359 


15,1 


133 


8,0- 


17 


8,6 


952 


13,6 


115 


19,8 


659 


29,0 


298 


18,0 


32 


16,1 


1875 


26,7 


122 


21,0 


563 


25,0 


334 


20,2 


42 


21,2 


1597 


22,8* 


75 


12,9 


292 


12,0 


336 


20,3 


39 


19,7 


1015 


14,5 


9 ' 1,5 


172 


8,0 


296 


18,0 


25 


13,0 


614 


8,7 


2 


0,4 


73 


3,2 


143 


8,7 


23 


11,5 


285 


4,0 


1 


0,2 


21 


1,0 


47 


2,8 


3 


1,5 


81 


1,2 


. 


. 


1 


0,1 


. 




1 


0,5 


2 


0,03 


580 


. 


2279 


. 


1651 


. 


198 


• 


7011 





^ Müller) Kranke blieben ohne Altersangabe. 

btten iiMb Zahl and Prozentsatz ans der Saison 1883. 



Königsdorff- 
Jaftrzemb 


Reinen 


Salzbrann 


Warmbrnnn 


Summa 


i 


Vo 


1 


»/o 


2 

1 


«/o 


1 


»/o 


1 


0/0 






256 


10,0 


62 


3,75 


4 


0,58 


522 


6,95 


io 


3,6 


160 


6,2 


24 


1,45 


5 


0,73 


377 


5,02 


, 




5 


0,2 


, 




, 


, 


11 


0,15 


. 


. 


. 




. 


. 


. 


. 


3 


0,04 


10 


3,6 


421 


16,4 


86 


5,20 


9 


^,31 


913 


12,16 






1 


0,04 


1 


0,06 






22 


0,29 






3 


0,1 


, 


. 


2 


Oß 


13 


0,17 






1 


0,04 


, 


, 


• 




1 


0,015 






30 


1,1 


. . 


. 


4 


0,58 


166 


2,21 




1 • 


85 


1;28| 


1 


0,06 


6 


0,88 


202 


2,685 
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Name der Krankheit. 



Cadowa 



Flinsberg < Qörb 



Transport 

Hysteria . • . «... 

Hypochondria^ 

Byperaestheeia localis 

Neoralgia 

Anaesmesia 

Spasmi 

Chorea 8t. Viti 

£pilep8ia 

Paral^sis agitans 

Paresis 

Paralysis 

Tabes 

Diabetes mellltos 

Diabetes insipidns . • 

Somma 

Xraiddieiten der Betpirationtorgane. 

Rhinorrhagia 

Ozaena narinm 

Morbi laryngis 

Gatarrhus nasi chron. 

Catarrk chron. laryngis et bronchiomm 

Catarrh. bronchiolorom 

Infiltratio pnlmonmu 

Phtisis pulmonum 

Bronchektasia 

Emphysema pulmonum chron 

HaemoptoS 

Processus plenritici 

Asthma bronchiale 

Tussis convulsiva . . 

Summa 

Krankheiten der Xreiilanlorgane. 

Morbi chronici cordis 

Morbi chron. vasorum 

Morbus Basedowii . . 

Summa 

Krankheiten der Yerdaanngsorgane. 

Gatarrhus pharyngis 

C. ventriculi 

C. intestinorum 

G. ventriculi et intestinorum .... 

Morbi pharyngis 

Morbi ventriculi 

Morbi intestinorum 

Morbi hepatis .... * 

Morbi lienis 

Helminthiasis 

Prozessus peritonitici .... . . 

Summa 



86 
8 
7 

66 
2 
4 
2 

1 

4 
21 

1 
19 

1 



10,5 
03 

0,8 

7> 

0,2 

0,4 . 

0.2 

0,1 

0,4 

2,3 

0,1 

2,0 

0,1 



74 

28 

8 



8,8 
3,4 
0,9 

63 
0,2 
0,2 
08 
0.6 
OA 
0,6 
0.5 
1.0 
0,2 



217 



243 200 I 23,6 



0,4 10 



9 

2 

18 



1,0 
0,2 
2,0 



0,2 
0,1 



3 
19 

2 
19 

9 



4 
10 



1,1 
0,4 

6a 

2,2 

0,2 : 

2,2 ; 

1.0 I 



0,2 
0,5 

1,1 
2.7 



36 I 8,9 II 103 I 12,0 || 540 ' gJ 



19 
5 
3 



20 
06 
03 



2 7 I 2.9 II 9 



1,0 



1,0 



10 
6 

1 

1 



0.6 II 6 

26 16 

10 11 

0,7 II 9 



0,1 
Ol 
03 
0,2 



0,7 
1.4 
1.2 
1,0 

02 ' 

1,0 

04^ 

0,7 

0.4 



51 5,6 II 66 7,0 II 
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1 




















Kömgsdorff. 
Jattrzemb 


Reinerz £ 


Salzbnum 


Warmbrnnn 


Samma 


1 


* 


i 


o/o 2 


L 


Vo 


1 


7o 


1 


Vo 






35 


1,28 


1 


0,06 


6 


0,88 


202 


2,686 


9 


3> 


28 


0,9 


9 


0,54 


5 


0,73 


77 


1.02 




, 


6 


0,2 


8 


0,48 


, 


, 


29 


038 


*1 


OA 


6 


0,2 




. 


, 


, 


7 


0,095 






49 


2,0 


9 


0,54 


52 


7,5 


229 


8,06 




• 


• 








2 


0,3 


6 
6 


0,08 
0,08 




, 


2 


0.08 




^ 


1 


0,14 


12 


0,16 




, 


3 


0,1 




^ 


1 


0.14 


10 


0,13 


1 


0,4 


2 


0,08 




, 


21 


8,0 


29 


0.38 


. 




4 


0.15 




, 


13 


2,0 


43 


0,57 




, 


1 


0,04 




. 


9 


1,3 


15 


0.19 


2 


0,7 


, 


, , 




, 


1 


0,14 


31 


0,41 






2 


0,08 




• 


• 


• 


5 


0,06 


13 


47 


133 


5,11 i 


n 


1,62 


111 


16,13 


701 


9.30 






8 


0,3 1 










22 


0,29 


i 


U 


8 


0% 1 


L4 


0,84 


1 


0.14 


30 


040 


, 




92 


8,5 l 


)7 


8,5 


2 


0,3 


151 


201 


7 


2> 


26 


1,0 ] 


15 


0,9 


, 




51 


0.68 


6 


2,2 


160 


62 31 


)5 


21,5 


8 


1,15 


657 


7 41 






168 


6.5 1( 


)1 


61 


2 


0,3 


275 


3,66 




, 


146 


56 IJ 


)1 


10% 


3 


0,44 


366 


4,88 


. 2 


0,7 


451 


170 1! 


^ 


11,81 


4 


0,68 


1201 


1599 






8 


0.3 ] 


17 


1,02 


, 


. 


26 


034 




, 


77 


27 < 


)5 


40 


3 


0,44 


146 


1.94 




, 


34 


1.2 


1 


006 


, 


, 


39 


0,52 




, 


69 


2.4 i 


M) 


183 


2 


08 


106 


138 




, 


30 


1,7 l 


(2 


1,94 


2 


0,8 


74 


098 


k , 


. 


. 








. 


. 


22 


029 


^ 


6.8 


1276 


490 loe 


13 


64,45 


27 


385 


3064 


40,77 


2 


0,7 


39 


15 i 


13 


2,6 


10 


1,4 


123 


164 




, 


15 


05 


1 


0,06 


5 


0,73 


26 


035 


"^ 


. 


9 


03 








. 


12 


0,16 


0.7 


63 


2,3 4 


14 


2.66 


15 


2,13 


161 


2,15 






88 


3.3 1] 


11 


6,61 


3 


0,44 


213 


2,84 


1 


0,4 


87 


8,2 ( 


J5 


514 


3 


0,44 


215 


2.86 




, 


11 


04 ] 


17 


1,02 




. 


49 


0,65 




• 


17 


0,6 




• 


2 


0,30 


34 


0,^ 




' 


'l 


0.2 


3 


0,12 


2 


030 


i5 


0,20 




\ 


2 


0,08 




, 


1 


014 


6 


0,08 




. 


19 


0.7 ] 


L4 


0,84 


5 


072 


50 


0,67 






6 


0,2 




, 


1 


0,14 


11 


0,14 




, 


1 


0,04 




, 


, 


, 


7 


009 


1 


1 








. 


. 


. 


3 


0,04 


1 0,4 1 


288 


9,72 2! 


iö" 


18,78 


17 


2,48 


606 


8,08 
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Name der Krankheit. 



Cadowa 



Flinsberg 



0/0 



Krankheiten der Hamorgane. 

Morbus Brightii 

Pyeliti» chronica 

Morb. Addinson 

Lithiasjs rennm 

Catarrh. chron. yeeicae 

Lithiasis vesicae 

Catarrh. chron. urcthrae .... 



0.6 
04 



0,3 



Ol 



0.6 



8umma 



Krankheiten der Oeiehleehtiorgane. 

Spermatorrhoea 

Impotentia 

Orchitis et Prostratis ..... . 

Menstmatio niuiis et freqnenti . . . 

Menstraatio parva 

Menosta«is 

Dysmenorrhoea 

Metritis sine causa locale 

Endometritis 

Parametritis 

Perimetritis 

Metritis c. causa locale 

Neoplasmata 

Inclmatio ad abortum 

Oophoritis chron. 

Tumores ovarii 

Leukorrhoea . . ^ 

Morbi mammarum 

Neuroses genitalium . 

Summa 



3 

2 

1 

41 

13 

6 

15 

25 

60 

14 

8 

34 

6 

5 

14 

1 

2 



1,0 



03 
02 
0.1 
4,5 
1.4 
0.7 
1,7 
2,8 
6.7 
1,5 
0.9 
3,7 
0.7 
0.6 
1,6 
0.1 
0,2 

0,8 



2 
30 

6 
12 
16 

i9 

10 
2 
9 
1 

10 
2 
1 

20 



0,5 



3,6 
0.7 
1.5 
1,9 

2.2 
1.1 
02 
10 
Ol 
1,1 
0,2 
0.1 



0,1 



257 



28.5 



145 163 



Krankheiten der Bewegnngiorgane. 

Rheumatismus ehr. articulomm 
Rheumatismus ehr. musculorum 

Arthritis chron 

Athro{)hia musculor. progr. . 
Diversialii morbi ossium . . 



Summa 



18 
4 

7 



2.0 
04 
0.8 

03 



18 

13 

1 

2 

3 



17 

0,1 
0.2 
0.4 



3.5 



37 



4.6 



Krankheiten dytkraiifeher Katar. 

Malaria 

Scrophulosis 

Rhachitis 

Lues 

Morphinismus , . 

Summa 



10 



1,0 
0,3 



10 

39 

2 



1,1 
4.7 
0.2 

0,2 



13 



1,3 



53 



6,2 
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Jastrzemb 


Reinerz 


Salzbronn 


Warmbroim 


Summa 


Zahl 


^/o 


1 


o/o 


^ 
^ 


0/0 


1 


Vo 


1 


0/0 








• 


13 


1,3 


2 


0,3 


21 


0,28 


i 






14 


0,5 


1 


0,06 


• 




16 

1 


0,21 
0,01 


! 






, 


, 


27 


1,53 


1 


0,14 


28 


037 






I 


5 


0,15 


18 


1,09 


4 


0,58 


35 


0,47 








, 


. 


2 


0,12 


1 


0,14 


3 


0,04 








. 


. 


1 


0,06 


1 


0,14 


2 


0,03 








19 


0,65 1 


62 


4,16 


9 


Iß ^ 


106 


1,41 


r 




— 1 
4 


0,15 


1 1 


0,06 






12 


0,16 


. 


. 1 


1 


0,(B 






, 


, 


3 


0,04 


, 


. 


. 






• 


, 


, 


3 


0,04 


5 


1,86 


23 


0,90 


5 


0,30 


, 


, 


104 


1,39 


, 


, 


, 


, 


7 


0,42 


3 


0,44 


29 


039 


, 


, 


7 


0,30 


2 


0.12 


2 


030 


29 


039 


4 


1,40 


16 


0,70 


5 


0,30 


4 


0,58 


60 


0,79 


. 




, 


, 




, 


2 


0.30 


27 


0,36 


3 


1,10 


66 


2,60 


3 


0,12 


4 


0,58 


155 


2,06 


21 


7,56 i 


11 


0,50 


, 


, 


, 


. 


56 


0,75 


13 


4,70 


6 


0,30 


, 


, 


1 


0,14 


30 


0,40 


32 


11,60 


11 


0,50 


, 


. 


2 


0,30 


88 


147 


5 


1,80 


, 


, 


1 


0,06 


, 


, 


13 


0,17 






1 


0,08 


, 


. 


, 


, 


16 


0,21 


2 


0,70 


8 


0,30 


10 


0,60 


3 


0,44 


39 


0,52 


2 


0,70 


, 


. 


, 


, 


. 




4 


0,05 


■ 11 


4.00 


33 


1,30 


3 


0,12 


2 


0,30 


71 


0,94 


3 


1,00 


, 




. 


, 


. 




3 


0,04 


. 


• 


3 


o'io 


. 


. 


2 


0,30 


13 


0,18 


101 


36,40 


190 


7,73 


37 


2,1 


25 


3,68 


755 


10,05 


14 


5,06 


26 


1,0 


1 


0,06 


211 


30,6 


288 


332 


17 


6A4 


33 


1,3 


16 


0,97 


150 


21,7 


233 


3,11 


3 


1.09 


7 


0,8 


9 


0,50 


42 


6,1 


69 


0,92 






2 


0,08 


^ 


, 


. 




4 


0,05 


« 




. 


. 


1 




26 


3,6 


32 


0.43 


^ 34 


1 12,28 


68 


2,68 


! 26 


1,57 


, 429 


62,0 


626 


8,33 




1 














20 


0.27 


87 


31,40 i 


46 


1,8 


34 


2,06 


5 


0,72 


214 


'2.85 


2 


0,72' 


1 


0,03 


10 


0,60 


, 


. 


15 


0,19 


8 


2,88 


6 


0,3 


1 


0,06 


16 


2,3 


31 


0,42 


L - 


• 


1 . 




. 




. 




2 


0,02 


" 


'' 36 


.,0 


1 53 


2,13 


45 


2,72 , 


21 


3,02 


282 


3,75 
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Name der Krankheit. 



Oadowa 



•>/o 



Flioaberg 
»/o 



tiCrbendoi 



i 



Bxanthemata ehx«n 

Xorbi oeolomm 

Xorbi anriom 

Marafmui ete » 

Summa 
Summa totalis 



1 
1 

67 



04 
7*4 



0,8 
0,2 

i3 



69 



906 



7,6 



U 



5,3 



865 



512 



Tab. IT. Am stftrksten waren proientlseh rertreti 



Krankheitsgruppe. 



Im 
AllgemeiiieD 



Zahl 



Krankheiten der A'thmungsorgane 

„ des Blutes 

„ der Geschlechtsorgane 

„ des Nervensystems 

„ des Bewegnngsapparates 

„ der Yerdauungsorgane 

„ dyskrasischer Natur 

Schwächezustände etc 

Krankheiten der Kreislaufsorgane 

„ der Hamwerkzeuge 

„ der Haut 

„ der Ohren 

„ der Augen 

Summa 
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Köoigsdorff- 
Jas&zemb 



»/o 



Beinerz 



•/o 



SalzbruDD 



WarmbronD 



o/o 



^ 
cS 



•/o 



Somma 



Vo 



2 
126 



0,1 

0,08 
5,00 



26 



0,3 



1,5 



24 
2 
2 



3,5 
0,3 
0,3 



40 

5 

4 

254 



0,53 
0,07 
0,05 
3,38 



131 



5,18 



31 



1,8 



28 



4,1 



303 



4,03 



277 I 



2592 



1651 



691 



7514 



k Allgemeinen nnd In jeder Kuranstalt 188S. 










«*H 










s 


1 

§ 

1 .2 


1 
£ 


.^1 




1 


1 


" g 




•g 3 


P3 


s 


^- 


J/o % 


% 


«/o 


% 


% 


% 




3,9 12,0 


99,7 


6,8 


49,0 


64,45 


3,85 


21,4 


22,8 




3,6 


16,4 


5,20 


1,31 


28,5 


16,8 






36,4 


7,73 


2,1 


3,( 


24,3 


23,6 






4,7 


5,2 


1,62 


16,: 


3,5 


4,6 






12,3 


2,68 


1,57 


62,( 


5,6 


; 7,0 






0,4 


9,72 


13,73 


2,. 


1,3 


6,2 






35,0 


2,13 


2,72 


3,( 


li 


4,3 






, 


5,0 


1,5 


, 


!1,9 


1,0 


1,5 


0,7 


2,3 


2,66 


2,: 


1,0 


0,7 


1,5 


, 


0,65 


4,16 


1,: 


0,1 


0,8 




, 


0,1 


0,3 


3,1 


. 


, 




. 


0,08 


, 


o; 


JU_ 


0,2 




. 


. 


. 


0,; 




! 
1 
i 1 






• 


• 




• 
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statistischer 

Yerwaltungs-Bericht 



über 



die schlesischen Bäder 

Cudowa, Flinsberg, ESnlgsdorff- Jastrzemb, Reinerz, Salzbram, 
Warmbraim und die Heilanstalt GSrbersdorf 

für die Saison 1882. 



Bearbeitet vom Bade-Inspector Heinel in Reinerz. 



L Witterungs-BeolNichtiingeiu 





i 


2» 


h 


i 


i 


•3 


g i 




6 


.3 


G5 


II 


(2 


1 


^1 


Höhenlage. Liegt über 
















der Ostsee Meter . . . 


388 


526,4 


561 


266,75 


556 


427 


345 


SämmtlicheWitterungsmes- 
















sungen wurden ausgeführt 
















Morgens 


6 


6 


6 


6 


6 


7 


7 


Mittags 


2 


2 


2 


, 


1 


12 


2 


Abends 


8 


8 


8 


8 


8 


7 


6 


Es worden gezählt: 
















Heitere Tage (ohne oder mit 












1 


wenig Wolken) .... 


60 


39 


55 


76 


57 


37 


5S 


Tage mit ganz bedecktem 
















Himmel 


50 


26 


57 


10 


19 


10 


32 


Tage mit veränderlichem 
















Wetter 


28 


35 


41 


22 


19 


87 


36 


Tage mit viel Begen . . 


15 


21 


23 


4 


38 


, 


, 


Tage mit wenig Regen . 


. 


32 


34 


12 


20 


19 


33 


Summa der beob. Tage . 


153 


153 


210 


124 


153 


153' 


153 
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la. Thermometrlsehe Messangen. 







£mD 


. '«e^ 




d 




Die DurchschnittB- 
Temperaturen nach 


i 


1 


iorf. 


■11 


i 

.s 


,a 


ji 


Reanmur betragen: 


S 


1 


G5 


•a-g 
3- 


<2 


CO 


^^ 


im Mai Morgens 


7,9 


8,0 


7,2 


10,1 


7,01 


9,6 


6,"/31 


Mittags 


13,4 


IM 


11,0 


, 


11,15 


19,8 


12,% 


Abends 


9,06 


8,2 


7,5 


10,5 


8,90 


16,4 


10,»/»i 


Gesammt- Durchschnitt . 


10,12 


9,2 


8,56 


, 


9,20 


15,2 


9."/31 


MaTimum 


19,8 


18 


18,75 


16,5 


18,2 


30,0 


20 


Minimum 


2,2 


1,0 


1,5 


5,0 


2,5 


4,0 


1 


im Juni Morgens 


8,6 


9,6 


8,8 


10,5 


8,64 


11.8 


8,»/,o 


Mittags 


14,3 


12,7 


12,0 


, 


12,86 


20,1 


14,% 


Abends 


9,8 


9,8 


9,3 


11,9 


10,25 


12,5 


11,% 


Gesammt -Durchschnitt . 


10,9 


10,7 


10,0 


, 


10,58 


14,7 


u.»% 


Maximum 


20,5 


17 


18,25 


16,0 


17,7 


28 


20 


Minimum 


4,0 


5 


1,4 


8,0 


4,6 


7 


5 


im Juli Morgens 


10,16 


12,4 


12,1 


14,0 


11,80 


13,8 


11.% 


Mittags 


14,6 


15,8 


16,1 


, 


16,22 


23,0 


17,"/«i 


Abends 


12,37 


13,7 


12,8 


16,3 


13,21 


15,8 


14,9/31 


Gesammt- Durchschnitt . 


12,37 


13,9 


13,7 


, 


17,74 


17,5 


14,»% 


Maximum 


24,5 


20,0 


22,5 


20,1 


20,8 


27 


22 


Minimum 


7,5 


10 


7,5 


9,2 


8,4 


11 


8 


im August Morgens 


8,7 


10,3 


9,7 


11,9 


9,99 


11,7 


10,»/si 


Mittags 


13,9 


13,4 


12,9 


, 


13,05 


17,6 


13,"/,i 


Abends 


8,9 


11,3 


10,5 


13,1 


11,50 


13,2 


12,V.i 


Gesammt -Durchschnitt . 


10,6 


11,7 


10,07 


, 


11,51 


14,1 


12 


Maximum 


24,0 


19 


20,0 


19,2 


19,9 


27 


20 


Minimum 


5,5 


6 


5,26 


9,2 


6,3 


9 


7 


im Septbr. Morgens 


8,6 


10,5 


9,0 


13,0 


9,17 


10,3 


9,**/»o 


Mittags 


16,7 


14,1 


12,7 


, 


13,10 


17,2 


14,% 


Abends 


13,8 


11,2 


9,9 


14,2 


10,70 


10,4 


ll,»*/»o 


Gesammt-Durchschnitt . 


12,7 


11,9 


10,5 




10,99 


12,8 


ll,»% 


Maximum 


22,0 


20 


18,25 


16,0 


18,2 


23 


20 


Minimum 


3,0 


7 


3,75 


12,0 


4,0 


6 


4 


Die durchschnittliche 
















Saison-Temperatur 
















^>«<a^ 


10,94 


11,64 


10,5 


• 


11,20 


14,8 


12 
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Ib. Barometrische Messungen. 



Es betrug das Mittel: 

im Monat Mai . 

Juni . 

JuH . 

August . 

September . 

Das Saison -Mittel be- 
trug 



08 

O 

J 



I 









27"2,3'" 
27"2,5'" 

27"4,8'" 
j 27''4,06" 



If 712,5 
l| 710,3 
||I710,0;759,5 
15 709,4764,5 
709,0|743,3 



<2 



1:1 



27''4,06'- 



740,0 317,18 

745,2' 317,16 

317,10 

317,25 

316,25 



II 



7685,20'^' 



gl [7996,10" 



g^ 



17992,28''' 

7956,4'" 

i 7986,20'" 



710,2,751,5 



316,99 



Ic. Wlndbeobachtangen. 



1 7923,1 6'- 



Mai 



Juni 



Juli 



0. 


4 


s. 


12 


N. 


18 


w. 


13 


so. 


7 


NO. 


10 


sw. 


4 


NW. 


22 


0. 


2 


s. 


10 


N. 


12 


W. 


28 


SO. 


14 


NO. 


7 


SW. 


16 


NW. 


11 


0. 


2 


s. 


20 


N. 


28 


W. 


17 


so. 


2 


NO. 





SW. 


17 





9 


2 


28 


1 1 


4 


s 


10 


2 











■f. 


12 


• 





1 





f 


10 


5 


22 


5 


11 


o 


9 


, 


3 


3 


1 


s 
a 
a 


27 


2 


14 


9 


9 


8 


3 


8 


3 


3 


s 


8 


3 


16 


9 


3 


ff 


6 


4 


14 





3 


? 


14 


2 











-*» 


11 


• 


1 


3 


2 


.1 


18 


4 


32 


6 


7 
2 
5 


fl 


9 


2 


3 


^ 


-B 


9 


2 


3 


3 


'S 


11 


13 


13 


11 


7 


g 


12 


3 


21 


7 


4 


<1 


12 


4 


16 








13 


, 





1 





1 


3 


1 





1 


1 


•§ 


15 


6 


33 


6 


2 




10 


4 


21 


1 


1 




26 


2 


4 


10 ' 


6 




8 


11 1 


9 1 


7 1 


11 
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W. 

SO. 

NO. 

SW. 

NW. 

Der vorherrschende Wind war 

denmächst 

und 



vv 


^ 


40 


«> 


X 


IV 


84 


§ 


94 


28 


181 


23 


33 


n 


54 


12 


43 


17 


19 




87 


6 


35 


27 


64 




47 


37 


69 


42 


71 




45 


11 


52 


31 


N. 


w. 


NO. 


SW. 


W. 


SW. 


S. 


SW. 


W. 


W. 


SW. 


NW. 


w. 


s. 


8. 


s. 


0. 


NO. 



4 

41 
5 
22 
32 
26 
W. 

SW. 

NW. 



Id. Begenmessungeii. 





i 

o 

6 


r 

1 


1" 




g 


'S 

GQ 


ig 


Mai. Es regnete an Tagen . 
und betrug die Begensumme in 
Pariser KubikzoU 


5 


1 




•M 


17 
493,1 




• 


Latus der Begentage . 
Latus der Begensumme . 


5 


• 


• 


• 


17 
493,1 


• 


• 
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1 I 






1 



n3 © 



e 

a 






Transport der Begentage . 
Transport der Begensumme . 

Juni. Es regnete an Tagen . 
und betrug die Begensumme in 
Pariser EubikzoU 

Juli. Es regnete an Tagen . 
und betrug die Begensumme in 
Pariser KubikzoU 

August. Es regnete an Tagen . 
und betrug die Begensumme in 
Pariser Eubikzoll 

Septbr. Es regnete an Tagen . 
und betrug die Begensumme in 
Pariser Eubikzoll 



16 



o 

► 



CS 
o 

08 

► 



17 

493,1 
18 

419,5 
16 

984,2 
26 

805,2 

10 i 

332,1, 



08 * 

«8 I * 

> i 18 



I 



Summa der Tage an welcben es ge- 
regnet bat 

u. d. Begensumme (Paris. Eubikzoll) 
Der Durcbscbnitt pro Begentag be- 
trägt in Pariser Eubikzoll . . 
Gewitter fanden statt: 

Mai 

Juni 

JuU 



im 



August . 
September 



Summa 



43 



11 



5 
1 
3 

1 

2 : 



08 
o 

08 



87 
3034,1 

34,9 

4 
3 
5 
3 
2 



33 



12 



17 



15 



le. OzonometriBChe Messungen. 



Es betrug das Mittel 

nach der Lender'scben 

14tbeiligen Scala 



:i 



0S 

o 

•TS 

o 



oa 

a 









^ Ol 5) 
S 



I ^ 

I ^ 



'öi 






im Mai . . . 
„ Juni . . , 
„ Juli . . . 
„ August . , 
„ September 
Das Saison -Mittel betrug 



8,4 

9,4 

9,06 

9,3 

8,5 

9,5 



10,7 
10,9 
10,2 
10,9 
9,7 
10,48 



10,3 
9,9 
10,1 
10,5 
10,3 
10,2 



4,0 
5,0 
4,0 
3,0 
2,0 
4,2 



8,34 1,5 

9,43 1,8 

8,26 2,7 

8,35' 3,7 

8,44i 4,4 

8,57 2,8 



08 
o 

es 
> 
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If. Dnnstfeachtigkelts-C^ehalt. 







bD 


1 


-^ 




e 


™ 


Der Dunstferucbtigkeits- 
Gehalt der Luft im 


1 


'S 


ll 




i 


e 
1 


1 


Mittel war 


6 


.9 




■^1 


^ 


CO 


^1 


im Mai 










82,5 






„ Juni 


■^ 


^ 


•^ 


•^ 


82,76 


^ 


^ 


»Juli 


es 


CS 


* 


c8 


82,76 


es 


es 


„ August .... 


«8 


«6 


: 


08 


86,50 


O 

es 


o 
es 


„ September . . 


► 


► 


► 


► 


83,30 


► 


► 


„ Saison-Mittel . 










83,56 







IIa. Beiregungs- Ziffern. 





jt 


bD 


1 


W 




^ 






i 


1 


1^ 


^1 


1 


^ 


^1 


1. Wirkliche Kurgäste 
















Familien 


708 


499 


542 


260 


1963 


2156 


1289 


mit Personen 


1338 


1141 


664 


380 


3348 


3020 


1923 


gleich ^/o des Gesammtbesucbs 


65,14 


55,60 


, 


, 


61 


• 


25,6 


2. Vergnügungs-Gäste 
















Familien 


, 


, 


, 


, 


• 




, 


mit Personen 


. 


. 


. 


. 


• 




. 


gleich ^/o des Gesammtbesucbs 


. 


• 


. 


• 


, 


. 


. 


3. Durchreisende 
















Familien 


558 


635 


, 


130 


1773 


1491 


3367 


mit Personen 


716 


911 


. r 


230 


2153 


1491 


5521 


gleich ^/o des Gesammtbesucbs 


34,86 


44,40 


. 


. 


39 


. 


74,4 


Gesammt- Summa 








I 
1 






Familien 


11266 


1134 


542 


390 


3736 


3647 


4656 


Personen 


2054 


2052 


664 


810 


5501 


4511 


7444 
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IIb. Ue1>ersiclit der NattonaUtIten. 



^/q des Gesammt-üesachB . 

2. Deutschland excl. 
Preussen 

^/o des Gesammt- Besuchs . 

3. Oesterreich-Üngarn . 
^/o des Gesammt- Besuchs . 

4. Bussland 

^/o des Gesammt -Besuchs . 

5. Frankreich 

% des Gesammt -Besuchs . 

6. Italien .... . . 

°/o des Gesammt -Besuchs . 

7. England 

^/o des Gesammt -Besuchs . 

8. Schweiz 

^/o des Gesammt -Besuchs . 

9. Dänemark 

^/o des Gesammt -Besuchs . 

10. Norwegen u. Schweden 
^/o des Gesammt -Besuchs . 

11. Holland 

^/o des Gesammt -Besuchs . 

12. Bumänien u. Bulgarien 
^/o des Gesammt -Besuchs . 

13. Amerika 

^/o des Gesammt- Besuchs . 

14. Asien 

^/o des Gesammt -Besuchs . 

15. Türkei u. Griechenland 
^/o des Gesammt -Besuchs . 

16. Elsass-Lothringen . 
^/o des Gesammt -Besuchs . 

17. Australien 

^/o des Gesammt- Besuchs . 

18. Afrika 

7o des Gesammt -Besuchs . 

19. Portugal 



89,77 

24 
1,17 
102 
4,96 

78 

3,80 

1 

0,05 



1 
0,05 



89,67 



0,05 

1 

0,05 



0,05 



185 


116 


9,01 


17,4 


16 


117 


0,78 


17,6 


10 


73 


0,49 


11,0 



1 

0,05 



50,1 



3 
0,4 



5 
0,7 
11 
1,6 

3 
0,4 

2 
0,3 

1 
0,1 



167 
3,02 
295 
5,30 
256 
4,70 



3 
0,05 

6 
0,10 



3 
0,05 

5 
0,09 

1 
0,01 



15 
0,27 



659 

64 

227 



1 
0,01 



312 

4,19 

86 

1,16 
135 
1,81 

5 
00,7 

4 
00,5 

7 
00,9 

1 
00,1 

3 
00,4 



2 

00,3 

4 

00,6 

4 

' 00,5 

1 1 

; 00,1 
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Uc. Ueberslcht nach StSnden. 



cd 
o 
d 



1. Fürstliche Personen u. 
höherer Adel .... 
Procentsatz 

2. Beamte 

ProcentsatE 

3. Aerzte, Thierärzte und 

Apotheker 

Prozentsatz .•..,. 

4. Geistliche, Ordensleute 
Procentsatz 

5. Lehrerstand 

Procentsatz 

6. Studenten, Gymna- 

siasten 

Procentsatz 

7. Künstler, Techniker . 
Procentsatz 

8. Grossgrundhesitzer . 
Procentsatz 

9. Kleingrundhesitzer . 
Procentsatz 

10. Eaufmannsstand und 
daran sich reihende In- 
dustrie 

Procentsatz 

11. Gewerbestand . . . 
Procentsatz 

12. Offizier- u. Soldatenst. 
Procentsatz 

13. Rentierstand .... 
Procentsatz 

14. Arbeiterstand . . . 
Procentsatz 

15. Ohne Standesangabe 
Procentsatz 

16. Frauen und Wittwen 

einzeln 

Procentsatz 

17. Herren, einzelne . . 
Procentsatz 

Summa . . 



1 

0,05 

418 

20,35 

67 
3,26 

23 
1,12 

99 
4,82 

33 
1,61 

85 
4,14 
131 
6,38 

58 
2,82 



656 
31,94 

69 
3,36 

74 
3,60 
148 
7,20 
3 
0,15 
186 
9,03 






s . 

'S s 



430 
20,96 

80 
3,90 

69 
3,36 
159 
7,75 

43 
2,10 

51 
2,49 

57 
2,78 

37 
1,80 
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TIL Yerbesserangeii. 

Cudowa. 

In Bezug auf die Anstalt und administrativen Einrichtungen nichts. 

Flinsberg. 

In Bezug auf die Anstalt. 
Ein Inhalations-Kabinet för Fichtennadel-Dämpfe, die bei Keuch- 
husten, Asthma, chronischen Catarrhen der Luftwege und chronischer 
Tuberkulose sehr gute Dienste leisten, ist eingerichtet worden. Za 
den Eurmitteln ist das hydrotherapeuthische Verfahren hinzugenommen 
worden. 

Heilanstalt Oörbersdor£ 
a. In Bezug auf die Anstalt. 

1. Für Pflanzen wurden 2 400 Ji. ausgegeben. 

2. Die Hausflur im weissen Hause, die Küchenräume der Anstalt und 
die Veranda sind mit Mettlachner Fliessen belegt worden. Kosten- 
preis 4 411 ^ 

3. Auf der Besitzung No. 6 wurde ein kleiner Kuhstall gebaut und das 
Heidelberger Tonnensystem mit einem Kosten- Aufwände von 2 138 
Ji eingerichtet. 

4. Der Kuhstall der Anstalt ist auf Eisenschienen neu gewölbt worden. 
Kosten 8 540 Jk 

5. Die Reparaturen im H6tel zur Preussischen Krone kosteten 3 460 .4f. 

6. An Stelle der Sandstein -Stufen am Kurhause wurden Stufen von 
Granit gelegt. Kostenpreis 895 ^ 

7. Auf der Katharinenhöhe, der Elisenhöhe und dem für die Kosmos- 
Ventilation nothwendigen Wasser-Reservoir sind gedeckte Pavillons 
gebaut worden, damit die Patienten im Winter dort ausruhen können. 
Der letztere Bau ist noch nicht ganz beendet. Die bis jetzt aufge- 
wendeten Kosten betragen 24 800 M. 

8. Die Kosmos- Ventilation für die Speise-Säle und Büffet der Heilanstalt 
wurde eingerichtet. Damit ist erzielt worden: 

a. eine fünfmalige Erneuerung der Luft in je einer Stunde ohne Zog 
zu verursachen, 

b. gleichzeitig — worauf die Verwaltung einen grossen Werth legt 
— eine Abkühlung der von aussen eingesaugten und in die Säle 
strömenden Luft, so dass bei einer Aussen-Temperatur von 24^ B. 
die Temperatur der Luft in dem vollständig gefüllten Saale während 
des Essens nie über 16^ R. steigt. 

Mit der zum Zwecke der Ventilation nöthigen Wasserleitung ist 
endlich von der Heilanstalt ein Springbrunnen angelegt und eboiso 
für event. Feuersgefahr vor den verschiedenen Gebäuden Hydranten 
angebracht worden. Gesammt-Ausgabe dafür 34 450 JL 

9. Eine neue Heerde Langensalzer Ziegen nebst Zuohtbock — der nebenbei 
bemerkt ebenfalls Milch giebt — für 1 250 M. angekauft. 
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10. Ein Trinkbrunnen vis-ä-yis der Douche angelegt. 380 jH>> 

11. Mit einem Kostenauf wände von 470 ^ sind 300 Meter neuer Weg 
am Nesselberge im Walde gemacht worden. 

12. Die Reparatur der Wege, Sandscbüttungen etc. kostete 4 450 Ji. 

13. Das chemische Laboratorium erforderte 756 ^ 

b. In Bezug auf administrative Einrichtungen. 
Ein dritter Gärtner wurde angestellt. 

Als Assistenz -Aerzte traten an Stelle der Dr. Dr. ^ulfiPert und Achter- 
mann die Dr. Sorgius und Dr. Petri. 

Sonstige Bemerkungen. 
Angekauft wurden: 

1. Die Scholtisei mit dem H6tel zur Preussischen Krone, enthaltend 38 
Logirzimmer für 162 500 jfk. 

2. Ein Logirhaus yis-ä-vis der Anstalt gelegen, enthaltend 20 Zimmer 
und 21 Hektare Acker, Wiesen und Wald, die sogenannten schönen 
Kessel-Berge für 36 000 Ji 

Die Heilanstalt verf&gt jetzt über 240 eigene Zimmer. 

Königsdorff - Jastrzemb. 

In Bezug auf administrative Einrichtungen. 
Mit Erfolg wurde in dieser Saison Turn-Unterricht für die Knaben 
2 mal wöchentlich eingeführt. 

Sonstige Bemerkungen. 
Der Bahnhof Loslau ist vollendet und dadurch den Kurgästen Ge- 
legenheit gegeben, das Bad leichter zu erreichen. Herr Dr. Weissenberg 
hat seine Bade-Praxis niedergelegt, auch in d^ Bade -Verwaltung ist 
ein Wechsel eingetreten. 

Beinerz. 

In Bezug auf die Anstalt. 
Weil der Bau der Golonaden erfolgt, sind andere wesentliche Ver- 
besserungen nicht vorgenommen worden, ausser: 

1. reichlicherer Vervollständigung der Bade-Bibliothek; 

2. Betheiligung an den Europäischen Wanderbildem von Orell Füssli 
& Co. zu Zürich. 

3. dem Bau der Veranda am Badeh6tel Germania; 

4. Neubeschaffung von Inventar in die Anstalts- Gebäude; 

5. Ergänzung des Garten- und Palmenhaus-Inventars; 

6. wesentliche Reparatur der Badefahrstrasse; 

7. wesentliche Verbesserungen an den Böhrenleitungen; 

8. Anbringung neuer Eingänge am Douchehaus; 

9. Ankauf milchender Eselinnen. 

Sonstige Bemerkungen. 

1. Das Bad ist wegen den drei aufgestellten Dampfkesseln dem sohle- 
sischen Verein zur Ueberwaohung von Dampfkesseln beigetreten. 

2. Das Palmenhaus wurde gegen Hagelschaden versichert. 
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SalibnuuL 

In Bezug auf die Anstalt. 
Fortsetzung der Aussteinung der Salzbach. Abbruch des Breslauer 
Hauses, behufs Neubau einer evangelischen Betkapelle für Kurgäste, 
Malen des grossen Kursaales. 

WarmbrniuL 

Ueber die Quellenbohrungen ist unter Nummer VI S. 27 das Be- 
zügliche aufgeführt. 



Yerzeichniss 

der 

zur Bibliothek des Bädertages gehörenden Werke. 

(Forteetzoog zum Yerzeichnisse Seite 127 der Verhandlungen des X. schleaiBcheD 

Bädertagee.) 

121 Dr. Richard Gscheidlen. Breslau'er ärztliche Zeitschrift Jahr- 
gang m 1881. 

122 Dr.W.Hohaus. Die Heuscheuer, die wilden Löcher, der Stern. 1882. 

123 Dr. W. Adam. Prospect von Bad Flinsherg. 1882, 

124 P. Dengler. Der zehnte schlesische Bädertag und seine Verhand- 
lungen am 10. Dezemher 1881. 

125 Dr. Th. Poleck. Chemische Analyse der Kronen- Quelle zu Salz- 
brunn i. SchL 1862. 

126 Dr. B. Schütze. Die Thermen von Landeck. 1882. 

127 Dr. Richard Gscheidlen. Breslauer ärztliche Zeitschrift. Jahr- 
gang IV 1882. 

128 Dr. R. Fresenius, (Geheimer Hofirath und Professor. Chemische 
Analyse des Oberbrunnens zu Salzbrunn. 1882. 

129 Max Herz. Reiseführer für Kurorte. 1882. 

130 P. Dengler. Bericht über die Verwaltung des Bades Reinerz in 
den Jahren 1880, 1881 und 1882. 

Es wurden überwiesen: die Nr. 121 und 127 von Herrn Professor 
Dr. Gscheidlen in Breslau, Nr. 123 von Herrn Dr. W. Adam in Flins- 
herg, Nr. 122 von Herrn Buchdruckereibesitzer L. Sohirmer in Glatz 
und Nr. 124, 125, 126, 128, 129 und 130 vom Vorsitzenden. 

Zum Empfange weiterer Sendungen ist der Vorsitzende stets bereit. 
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Vorwort 

JJie Verhandlungen, welche ich im Auftrage des schlesischen 
Bädertages herausgebe, haben von Jahr zu Jahr an Ausdehnung 
und Umfang zugenommen. Die ursprüngliche Grundlage, welche 
sich bewährt hat, ist zwar beibehalten, aber dennoch nach den 
verschiedensten Seiten hin erweitert und verbessert worden. So 
ist der frühere Generalbericht jetzt in 3 Abtheilungen zerlegt 
und von 3 Personen bearbeitet Im Interesse der Uebersicht- 
lichkeit ist viel gewonnen und die Gründlichkeit hierbei nur be- 
fördert So schwierig es auch sein mag, für den ärztlichen 
Bericht ein allen Interessenten passendes Schema zu erhalten, 
so ist doch durch das dauernde Streben nach einheitlicher Ge- 
staltung, richtiger Rubrizirung und klarer Eintheilung schon viel 
gewonnen. Nach und nach wird auch hierbei das möglichst Beste 
sich erreichen lassen. Die Ausscheidung des meteorologi- 
schen Berichtes aus dem Verwaltungsberichte und die selbst- 
ständige Bearbeitung desselben durch eine bewährte Kraft ist 
eine wesentliche Verbesserung gegen früher, und ein Fortschritt, 
der den vereinigten schlesischen Bädern vielen Vortheil bringen 
wird. Die Erkenntniss, dass die genauesten meteorologischen 
Beobachtungen unter allen Umständen noth wendig sind, ist bei 
den betheiligten Verwaltungen eine so festgewurzelte, dass gern 
und freudig die mühevolle Arbeit übernommen wird. Wer es 
zu dem von ihm vertretenen Kurorte ehrlich meint, darf auch 
gerade nach dieser Seite hin nichts versäumen. 

Ausser diesen Verbesserungen werden die nachfolgenden Ver- 
handlungen aber wieder bestätigen, dass der schlesische Bädertag 

Digitized by VjOOQIC 



_ VI 

emsig vorwärts strebt und dass seine Mitglieder ein offenes Auge 
für alles das haben, was ihre Interessen bewegt. Dadurch aber 
hat er an Werth nach Innen und Aussen zugenommen! 

Möchte der frische Geist und der Sinn für Wissenschaftlich- 
keit, der in seinen Mitgliedern lebt, sich immer erhalten. 

Den freundlichen Leser bitte ich aber, der gemeinsamen Ar- 
beit mit wohlwollendem Interesse gegenüberzutreten! 

Reinerz, Ende März 1884. 

Dengler. 
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JJer XII. schlesische Bädertag war auf Sonnabend, den 15. De- 
cember 1883, nach Breslau in alter Weise einberufen worden. Es 
nahmen an den Berathungen Theil: Dr. Jacob-Cudowa; Dr. Adam- 
Flinaberg; Dr. Karfunkel und Dr. Scherk-Königsdorff- Jastrzemb; 
Bürgermeister Den gl er und Dr. Kolbe- Reinerz; Inspector M ans er, 
Dr. Nitsche und Dr. Pohl -Salzbrunn; Sanitätsrath Dr. Höhne, 
Hauptmann Küh lein- Warmbrunn ; Professor Dr. 6 scheid len- Bres- 
lau. Durch Krankheit und geschäftliche Verhinderung entschuldigt: 
Dr. Brehmer-Görbersdorf; Geheimer Sanitätsrath Pr. Scholz-Cu- 
dowa; Dr. Berg und Dr. Hilgers-Reinerz. 

Es lag folgende Tages- Ordnung vor: 

Constituirung des Bureaus. 

Antrag um Aufnahme. 

1. Beiträge zur Klimatologie der Sommermonate auf der schlesischcn 
Seite der Sudeten und besonders der hier befindlichen Kurorte. 

Referent: Dr. Adam-Flinsberg. 

2. Die neuerbohrte warme Quelle in Warmbrnnn. Fortsetzung des 
im Jahre 1882 gehaltenen Vortrages. 

Referent: Hauptmann Kühlein -Warmbrunn. 

3. Ueber die Wirksamkeit der Soolbäder mit Rücksicht auf diejenigen 
in Schlesien. 

Referent: Dr. Scherk-Königsdorff-Jastrzemb. 

4. Ueber die Controle der Kurorte. 

Referent: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

5. Wünschenswerthe Aenderungen in Bezug auf die Beobachtungen 
und Zusammenstellungen der meteorologischen Verhältnisse in den 
zum Bttdertage gehörigen Kurorten. Wiederaufnahme des dies- 
bezüglichen Antrages von Dr. Jacob 1881. 

Referent: Dr. Adam-Flinsberg. 

6. Die Mineralbäder auf der Hygiene- Ausstellung. 

Referent: Bürgermeister Den gl er -Reinerz. 

7. Ueber den Werth der hydroelektrischen Bäder mit Bezug auf die 
gleichlautende Schrift von Eulenberg (Wien bei Urban und 
Schwarzenberg). 

Referent: Sanitätsrath Dr. Höhne-Warmbninn. 

8. Mittheilungen in der Quellenschutz-Frage. 

Referent: Bürgermeister Den gier- Reinerz. 

9. Notizen aus Flinsberg zur Frage von der relativen Immunität der 
Gebirgsbewohner gegen Lungenschwindsucht. 

Referent: Dr. Adam-Flinsberg. 
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10. Ermässigte Frachttarife (lir Mineralwassersendungen. 

Referent; Inspector Mans er -Salzbrunn. 

11. Höhenkurorte und klimatische Seekurorte. 

Referent: Dr. Hilgers- Reinerz. 

12. Balneologische Bestrebungen in Ungarn. 

Referent: Bürgermeister Den gier- Reinerz. 

13. Betreffend den Verein für innere Medizin zu Berlin, und dessen 
Bestrebungen. 

Referent: Dr. Adam-Flinsberg. 

14. Ueber die Jastrzemb'er Kinderhospiz-Frage. 

Referent: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

15. Repartition und Rechnungslegung. 

16. Mittheilungen über neue Erscheinungen aus dem Gebiete der Bal- 
neologie etc. : 

a) Heilquellen-Analysen von Dr. Friedr. Raspe. 

b) Grundriss der klinischen Balneotherapie von Kiscb. 

c) Correspondenzblatt der ärztlichen Bezirksvereine Berlins. 

Referent: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

17. Neues aus dem Gebiete der Baineotechnik: 

a) Johann Bachmann^sche Füllmethode. 

b) Riefenstahrsche Füllmethode. 

c) Maschine zur Herstellung von Flaschen-Emballage. 

Referent: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

1 8. Geschäftliche Mittheilungen zur Kenntniss : 

a) Homerianae. 

b) Marienbad für Tuberkulose. 

c) Seelufbkuren in Greifswald. 

d) Adressbuch für praktische Aerzte. Verlag der deutschen medi- 
zinischen Zeitung (Eugen Grosser). 

e) Das Lehmann*sche Berlin'er Bfidercoursbuch und der Dr. Sehoh- 
sche Vorschlag. 

f) Almanach. 

Referent: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

Vor Eintritt in die geschäftliche Verhandlung spricht Bürger- 
meister Den gier Folgendes: 

Meine Herren! Lassen Sie uns eines Verstorbenen gedenken! Durch 
den am 13. Juli er. erfolgten Tod des Sanitätsrathes Dr. Drescher 
in Reinerz hat unser Bädertag einen schweren Verlust erlitten, 
Drescher war eines der treuesten und besten Mitglieder, das sich an 
den gemeinsamen Arbeiten in hervorragender Weise betheiligt und die 
Ziele und Zwecke unserer Vereinigung stets mit Wärme und re^tem 
Interesse vertreten hat. Mit schmerzlichem Bedauern beklagen wir 
sein Abscheiden und werden ihm ein treues Gedenken bewahren. 

Ich bitte, sein Andenken durch Erheben von den Plätzen zu ehren, 
(Geschieht.) 

Nunmehr schreite ich zur Constituirung des Bureaus und gebe mit 
der Bitte, an meine Stelle einen anderen Vorsitzenden zu wählen, das 
bisher verwaltete Amt in Ihre Hände zurück. Bestimmend für diesen 
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Wunsch ist die grosse Arbeitsmenge, die rait der Stellung verbunden 
ist, und dass mein anderweites bedeutendes Arbeitspensum mir eine Ent- 
lastung nach dieser Seite hin erwünscht macht. 

Es werden gewählt: 

Bürgermeister Den gl er- Reinerz als I. Vorsitzender, 
Geheimer Sanitätsrath Dr. Scho Iz-Cudowa als II. Vorsitzender. 

Bürgermeister Den gier übernimmt den Vorsitz mit folgenden 
Worten : 

Ich will mich Ihrem einstimmigen Willen der guten Sache wegen 
fügen und das seit 12 Jahren verwaltete Amt weiterführen, so sehr ich 
auch gewünscht hätte, vom Vorsitze entbunden zu werden. Welche 
Erfolge unsere Vereinigung gehabt, weiss ich ja am besten zu wür- 
digen, und die Pflicht, unserem gemeinsamen Werke alle Mithülfe an- 
gedeihen zu lassen, ist auch mir bewusst. Ich bitte aber um Ihre 
freundliche Unterstützung und wohlwollende Nachsicht. 

Ein Antrag um Aufnahme eines Interessenten wird als gegen die 
Statuten verstossend, abgelehnt. 

Hierauf wird die Tagesordnung wie folgt erledigt. 



I. 

Beiträge zur Klimatologie des Sommers in den Bergen und Kurorten 

Schlesiens, in Verbindung mit ärztlichen Bemerkungen. 
Referent: Dr. Adam, Gräflich Schaffgotsch'scher Badearzt in Flinsberg. 

Litteratur. 

Prof. Dr. Beneke. Die erste Ueberwinterung Kranker auf Norderney. 
Norden und Norderney. Verlag von Braams. 1882. 

Prof. Dr. Beneke. Zur klimatischen Behandlung der Lungenschwind- 
sucht. Ein Vortrag von Professor Loomis in New-York. Norden 
und Norderney. Verlag von Braams. 1883. 

Prof. Dr. Beneke. Die sanitäre Bedeutung des verlängerten Aufent- 
haltes auf den deutschen Nordseeinseln. Norden und Norderney. 
Verlag von Braams. 1881. 

Dr. H. Weber. Klimatothernpie (Ziemssen, Handbuch der allg. The- 
rapie. Bd. II. Leipzig. 1880). 

Mediz.-Rath Dr. H. Reimer. Balneologie und Klimatologie in Dr. P. 
Börner's Jahrb. der praktischen Medizin, Jahrgang 1882 u. 1883 II. 
Stuttgart. Verlag von Enke. 

Georg M. Beard. Die Nervenschwäche (Neurasthenia). üebersetzt 
von San.-Rath Dr. Neisser. Leipzig. Verlag von Vogel. 1883. 

Dr. Drescher. Der Kurort Reinerz. 1883. Selbstverlag. 

P. Dengler. Verwaltung des Bades Reinerz 1880, 1881 und 1882. 
Selbstverlag. 1883. 

Desgl. Der zehnte schles. Bädertag. Reinerz. 1882. 

Desgl. Der elfte schles. Bädertag. Reinerz. 1883. 

E. Blenck. Statistische Correspondenz. IX. Jahrgang 1883, Nr. 23, 
27, 30, 35, 39. Verlag des Königl. Statistischen Bureaus in Berlin. 
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Winkler- Seh reiberliau. Ergebnisse der meteorol. Beobachtungen auf 
den Uiesengebirgsstationen im „Wanderer aus dem Riesengebirge", 
Jahrgang 1883 Nr. 24, 25, 26, 27. 
Dr. Brehmer-Görbersdorf. Die Immunität der Gebirgsbewohner von 
chronischer Lungenschwindsucht. Ein Vortrag, auf pag. 50 des Berichtes 
über den zehnten schlesischen Bädertag. Reinerz, 1882. 
0. V. Liebig. Molke und Nährsalze. Veröflfentlichung der balneolog. 

Section der Gesellschaft für Heilkunde. Berlin. 1881. 
Dr. ,Anjel. Grundzüge der Wasserkur. Berlin. Verlag von Hirsch- 
wald. 1883. 
A. Richter. ,.Jährliche und monatliche Regenhöhen in der Grafschaft 
Glatz" aus „Schrift für Geschichte und Heimathskunde der Grafschaft 
Glatz« von Scholz. II. Jahrgang. 1882/83. Habelschwerdt. 
Dr. Adam. Bad Flinsberg als klimatischer Kurort. 1873. 
Desgl. Der Kurort Flinsberg, seine Lage und sein Klimsu 1880. 
Desgl. Prospect von Bad Flinsberg. 1881 und ebenso 1882. 

Für Kurorte und Sommerfrischen spielt das Kapitel: Saison- 
witterung und Ferien Wetter in Bezug auf guten Ruf, gesunde Existenz 
und normale Weiterentwickelung eine so hervorragende Rolle, dass darüber 
gar nicht oft und eingehend genug verhandelt werden kann, mag auch 
im allgemeinen das Thema: „Wetter" trivial und langweilig erscheinen. 
Um vieles mehr drängt zu Betrachtungen über das Klima unserer schle- 
sischen Kurorte die traurige Thatsache, dass der letztvergangene Som- 
mer ebenso wie mehrere seiner Vorgänger leider grade im Juli, also 
der Zeit der Hauptsaison, der Gerichts- und Schulferien nicht blos in 
unserer Heimathsprovinz, sondern in ganz Deutschland und weit dar- 
über hinaus eine trostlos ungünstige Witterung gebracht hat. Dahei 
sind zunächst die fremden Gäste zu bedauern, weil sie lang gehegte 
Hoffnungen getäuscht sehen und mehr oder weniger die ganze Summe 
der Fatalitäten einer Regenperiode unter fremden, beschränkten Ver- 
hältnissen durchmachen müssen. Vor allem aber ist die heranwachsende 
Jugend zu bemitleiden, deren Ferienpläne zu Haus wie in der Sommer- 
frische im wahren Sinne des Wortes zu Wasser werden, — die in den 
heissen, schwülen Tagen auf der Schulbank schwitzte und nun den 
Himmel von düstern Regenwolken verhüllt sieht. Mit welchem Froh- 
muth, welcher neuen Geistesfrische und froher Erinnerungslust mag 
dann das Gros der Schüler und Schülerinnen nach Haus und in die 
Schule zurückkehren? Ob sich nicht bei vielen fürs ganze Leben ein 
unüberwindliches Vorurtheil gegen den Ort festsetzen sollte, wo man 
solch bittere Ferienenttäuschungen durchmachen musste ? — Auch die- 
jenigen, welche in Sommerfrischen und Kurorten leben und wirken, 
sind insofern wahrlich nicht beneidenswerth. Sie leiden ja selbst mit 
unter der Unbill des Wetters, und es ist keinesfalls eine Annehmlich- 
keit, stündlich die herben Be- und Verurtheilungen des Fremdenpuhli- 
kums anhören zu müssen; sodann baut sich leider grade auf solch 
trüben Witterungsverhältnissen während eines Hochsommers draussen 
in der Ferne für lange Jahre hinaus ein trauriges Renommee auf. Da 
heisst es dann mündlich und schriftlich: Rauh und unwirthlich sind 
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Schlesiens Berge und Thäler; es regnet dort bindfadcniniissig den gan- 
zen Sommer über einen Tag wie den andern; nur mit Parapluies, 
Gummischuhen und Regenmänteln bewaffnet, darf man sich vor die 
Thür wagen! — Wie oft hört man auch bei auswärtigen Aerzten die 
Ansicht aussprechen, dass sie das Klima der schlesischen Kurorte für 
recht bedenklich, nordisch rauh und nur für robuste Individuen geeig- 
net halten, dass sie den Juli aliein weil den wärmsten Monat als für 
den Fremden- und Krankenverkehr in unseren Bergen passabel er- 
achten, hingegen allen anderen Sommermonaten apodiktisch einen 
herbstlichen, wohl gar winterlichen Charakter zusprechen. 

Von einer ähnlichen Anschauung geht z. B. Dr. Weber in London 
aus, wenn er in seiner vortrefflichen Klimatotherapie (Leipzig 1880) 
sein Urtheil über den therapeutischen Werth der Höhe dahin zusam- 
menfasst, „dass der Charakter der Bergklimate anregend ist, dass er 
therapeutisch eine kräftigende Wirkung ausübt, aber eine gewisse 
Integrität und Resistenzfähigkeit der Constitution erfordert, 
um diese günstige Wirkung erzielen zu können." 

Ebenso scheint auch die Thatsache beherzigenswerth, dass in den 
letzten Jahren die Heilpotenz der See- und speciell der Nordseeluft gewaltig 
in den Vordergrund gezogen ist und durch die Errichtung von Kinder- 
hospizen bedeutende Avantagen gewonnen hat. Ich erinnere in dieser 
Beziehung daran, was Prof. Beneke in seiner Schrift: „Die sanitäre 
Bedeutung des verlängerten Aufenthaltes auf den deutschen Nordsee- 
inseln" 1881 in Bezug auf die erfolgreichste Behandlung constitutio- 
neller Schwächezustände schreibt. Er sagt pag. 3: „Unter den Luft- 
kuren erweist sich oft schon der einfache Aufenthalt in gesunder 
Landluft, sodann die Gebirgsluft segensreich. Von denjenigen, die ihre 
Wirkung kennen, wird dagegen die Seeluft an die erste Stelle gesetzt. 
Nur ist es nothwendig, zwischen Seeluft und Seeluft zu unterscheiden. 
Die Meeresluft am nördlichen mittelländischen Gestade kann eine 
dauernde Kräftigung nur selten für sich in Anspruch nehmen. Die 
Ostseeluft hat schon bedeutend wirksamere Eigenschaften. Aber auch 
sie kommt an Intensität und Dauer der Wirkung der Nordseeluft nicht 
gleich. Dieser muss, soweit meine persönliche Erfahrung reicht, der 
erste Platz unter allen gegen constitutionelle Schwächezustände em- 
pfohlenen Behandlungsmethoden vindicirt werden.^* — ! — 

Und weiter 1. c. pag. 10 heisst es: „Diejenige dauernde Kräfti- 
gung, welche die Nordseeluft schwächlichen Constitutionen verleiht, habe 
ich weder durch den Aufenthalt derselben im Süden, noch durch den 
Aufenthalt auf Gebirgshöhen, noch durch die geschlossene Anstalts- 
behandlung erfolgen sehen." — ! — 

Diese Momente dürften uns die Pflicht auferlegen, an der Hand 
der meteorologischen Statistik die Witterungszustände der schlesischen 
Gebirgsgegenden von Neuem zu erörtern und speciell zu untersuchen, 
ob der Juli wirklich allein sommerliches und überhaupt das 
beste Saisonwetter bringt, — ob er demnach wirklich für 
Ferien und Hochsaison der einzig geeignetste Zeitabschnitt 
ist, — ferner ob und inwieweit neben dem Juli auch die 
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übrigen Sommermonate für Kur und Erholung ev. für einen 
verlängerten Aufenthalt in Betracht kommen können. 

An die Spitze des statistischen Materials setze ich eine von mir 
zu diesem Behufe zusammengestellte Tabelle I über die Beobachtungen 
des letzten Sommers in 5 königlichen meteorologischen Stationen, wie 
sie der „Wanderer aus dem Riesengebirge'* aus der Feder des Herrn 
Winkler-Schreiberhau bringt. Mehrere Gründe bestimmten mich, grade 
hiermit den Anfang zu machen. Erstens möchte ich von vornherein den 
Schein vermeiden, als ob es etwa blos meine Absicht wäre, pro domo 
lobzureden, welcher Anschein umsomehr zu verhüten ist, als ja die 
Wetterberichte aus Kurorten vielfach als wenig objectiv angesehen wer- 
den; — zum andern, weil die königlichen Institute mit entschieden 
besseren und pröciseren, vor allen Dingen aber unter einander ver- 
glichenen Instrumenten arbeiten und anerkannt objectives, überdies von 
oben her controlirtes Material liefern; — ferner, weil durch grössere 
oder geringere Congruenz mit jenen Resultaten unsere „privaten" Beob- 
achtungen entschieden an Werth gewinnen sollten; — endlich weil die 
angezogenen Stationen in viel bekannten und für unsere Provinz in 
Bezug auf Fremdenverkehr gradezu massgebenden Orten liegen. 

Es handelt sich um 

1) das ^/j Stunde von Hirschberg entfernte Eichberg, welches 
wie jenes 348 Meter ü.M., also fast ebenso hoch wie Warm- 
brunn und nur 30, bzw. 40 Meter niedriger als Langenau 
und Cudowa liegt, 

2) die beliebte Sommerfrische Schreiberhau, 630 Meter hoch, 
also 74 — 80 und 104 Meter höher als Reinerz, Görbers- 
dorf, Flinsberg, 

3) die bekannte Kirche Wang, 873 Meter, 

4) die Schneegruben, 1490 Meter, 

5) die Schneekoppe, 1599 Meter hoch. 

Diese Stationen steigen also von der Sohle des Hirschberger Thalea 
bis zur höchsten Bergspitze der Sudeten auf. 

Die Tabelle I (pro 1883) ergiebt: 

ad 1) Sommertago, d. h. Tage mit 25'* C. und mehr kamen 
nur bis zur Höhe von 870 Meter und hier auch blos einmal zur Beob- 
achtung. Das Mittel weist für den Juni 3,3 und für den Juli 6 
solche Tage auf, also ein Plus für den Juli, wenngleich ein relativ 
recht geringes. Der August fallt weg. 

ad 2) In der Zahl der heitern Tage ging auf allen 5 Stationen 
der Juni ganz bedeutend und der August um ein Weniges 
dem Juli voran. In Schreiberhau und Wang waren im Juli gar keine 
heitre Tage zu notiren, im Juni dagegen 8, resp. 2. 

ad 3) Das Plus von trüben Tagen neigt im Thale dem 
Juni, auf dem Hochgebirge hingegen dem Juli und August 
zu. Im Mittel Hessen die 3 Monate minimale Differenzen unter ein- 
ander. 

ad 4) In Bezug auf Tage mit Regen fiel dem Juli eine bedeu- 
tende Priorität vor dem August und noch weit mehr vor dem 
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Juni zu. Nur in Eichberg hielten sich Juni und Juli die WsigechaJc. 
Das Mittel betrug für Juli 23, für August 17 und för Juni 14,8. 

Bis hierher folgert also: 

Der Juni hatte 1883 die meisten heitern, zugleich auch 
die wenigsten Regentage, dann folgte der August und zuletzt 
erst der Juli. 

ad 5) Die vielfach verrautheten und gefürchteten Tage mit Schnee- 
fall wurden im Juni ein- und im Juli zweimal constatirt, 
aber nur im Bereich des wirklichen Hochgebirges. Dabei bandelte es 
sich auch gar nicht um reelle Schneefalle, sondern um mit Schnee ver- 
mischten Regen. 

ad 6) Nebel waren in den Thalstationen (ausser einmal im Juli 
in Schreiberhau) gar nicht zu notiren; oben auf dem Riesenkamme 
waren sie im August am häufigsten, dann im Juli, am seltensten 
im Juni. 

ad 7) Der gewitterreichste Monat war der Juli, in weitem 
Abstände kommen Juni und August. Dieser Umstand stellt in 
Bezug auf die Zuverlässigkeit des Wetters unseren Reise- und Ferial- 
monat weit hinter seinen Vorgänger und Nachfolger. 

ad 8, 9, 10) Die Summe der Niederschläge war 1883 im 
Juni allerdings enorm hoch und in allen Stationen (ausser den Schnee- 
gruben) grösser als im Juli und besonders August Jedoch 
muss hervorgehoben werden, dass das gesammte Plus von Keg^i an 
jenem für ganz Schlesien verhängni ssvollen 19. Juni niederg^angen 
ist; — das Mehr hat sich also auf Stunden concentrirt, nicht 
auf Wochen verzettelt, ein sonst recht unangenehmes, für den 
Reiseverkehr aber acceptables Factum. — Die relative Feuchtigkeit 
Hess bei sehr niedrigen Differenzen den Juli prävaliren. 

ad 11, 12, 13) In Bezug auf die Lufttemperatur entsprach der 
Juli den vulgären Anschauungen und führte wirklich überall die Tete 
Aber er überholte den Juni höchstens um 1,6^ C, den August 
um 1,8® C; — und im Mittel aus allen 5 Orten betrug der 
Vorsprung blos 1,3 resp. 1,4® C. 

Die Wärmemaxima stiegen allerdings im Juli bis auf 27,2 (im 
Mittel!) gegen 22,3 im Juni und 21,3 im August, ob das aber för alle 
Fälle ein Vortheil ist, dürfte discutabel sein. Dabei muss hervorgehoben 
werden, dass grade durch diese höheren Wärmemaxima das ganze Monats- 
mittel zu Ungunsten der beiden anderen Monate hinaufgetrieben wird. 

Was ferner die vielfach gefürchteten Tempera tur-Minima un- 
seres Gebirges betrifft, so sind die Differenzen zwischen Juli und 
August minimal, im Juni stellt sich ein Weniger von nur 
1 ® C. heraus, und das eigentlich auch blos oben im Rayon des Kam- 
mes, wo eben im Juni noch viel Winterschnee lagert. 

(Uebripfeiis werden — so viel bekannt — auf den citirten Stationen die 
höchsten und niedrigsten Temperaturen an wirklichen Extrem-Thermometern 
abgelesen, während sie noch vielfach — und so auch in unseren Kurorten 
— aus den täglich dreimaligen Aufzeichnungen entnommen werden.) 
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(Es sei mir an dieser Stelle gestattet, eine kleine Abschweifung auf das 
Einwirken der Terrain -Elevation auf die Luftwärme zu machen. Nach Pistor 
soll in der freien Atmosphäre unter sonst gleichen Verhältnissen bei einer Er- 
hebung von 730 Fuss die Durchschnittstemperatur um 1^ R. = 1,25^ C, also 
für 10 Meter nm 0,056® C. abnehmen; Glaisher (voyages aöriens) rechnet auf 
1000 Meter Erhebung 5« C, also auf 10 Meter 0,05» C. Aus unserer Tabelle I 
lässt sich herausfinden, dass für die ersten 1000 Meter die Glaisher'sche Zahl 
richtig ist, über 1000 Meter hinans scheint aber selbst die Pistor'sche Angabe 
noch nicht zu genügen, sondern die Abnahme 0,058® C. für je 10 Meter zu 
betragen.) 

Jedenfalls dürften die Daten der Tabelle I zu dem Satze berech- 
tigen, dasB der Juni und der August im Yerhältniss zum 
Juli viel zu schlecht beleumundet erscheinen. 

Aber die vorstehende Zusammenstellung bezog sich nur auf 1883 
und es ist deshalb nöthig, noch mehr Yergleichungs- Material herbei- 
zuholen. 

Daher gehe ich zu Tabelle II, den Witteningsbeobachtimgen für 
Juni, Juli, August der letzten 5, resp. 2 Jahre in Flinsberg 
und Reinerz, über. 

(Zu meinem Bedauern konnte ich die übrigen schlesischen Kurorte bei 
dieser Tabelle nicht mit berücksichtigen, weil die Berichte nur die Zalil der 
heiteren Tage u. s. w. für die ganze Saison angeben, nicht aber auf die 
einzelnen Monate vertlieilen. Ausserdem ist auf die von Tabelle I vielfach 
verschiedene Eintheilung der Witterungsverhältnisse aufmerksam zu machen.) 
Tabelle IIa enthält, die Wetterbeobachtungen für die gleichen Mo- 
nate im Sommer 1883 aus Berlin, Frankfurt (Oder), Posen, Breslau, 
Görlitz wiederum nach den Aufzeichnungen des Königl. meteorolo- 
gischen Instituts, wie dieselben in den von E. Blenck in Berlin redigir- 
ten Monatsblättem der „Statistischen Correspondenz" zu finden sind. 
(Siehe Tabellen S. 10 und 11.) 

An heiteren Tagen weist also das 5jährige Mittel von Flins- 
berg für den Monat Juni ein (allerdings geringes) Plus gegen 
Juli und August auf, während in Reinerz 1882 und 1888 die 
ersten beiden Monate (im Mittel!) gleichstehen. In Bezug auf 
Tage mit veränderlichem Wetter, mit bedecktem Himmel, 
mit wenig oder viel Regen räumen die Mittel in beiden 
Orten dem Juni entschieden den Vorrang zu seinem Gun- 
sten vor dem Juli und August ein. 

Es werden also hierdurch die oben aus Tabelle I ge- 
zogenen Schlüsse zum Yortheil des Juni bestätigt. Dieser 
an Gewittern ärmere Monat prävalirt noch mehr, wenn man in Betracht 
zieht, wie viel häufiger im Juli an sonst heiteren Tagen Gewitter am 
Himmel drohen oder direct zum Ausbruch kommen, wodurch, wie oben 
erwähnt, viele sonst schöne Tage zeitweise unsicher werden. So gab 
es in Flinsberg 1883 im Juni 1, im Juli 9 und im August 6 Gewitter. 
Aehnlich ungünstig für den Juli liegen die Verhältnisse nicht blos 
im Gebirge, wie vielfach angenommen wird, sondern auch im Flach- 
lande. So waren nach Tabelle IIa schöne, heitere Tage im Juni 
in Berlin und Frankfurt je 7, in Posen 10, in Breslau 9, in 
Görlitz 8, während auf den Juli nur 2, 3, 1 entfielen. Auch 
der August weisst nur 2 und 1 auf. 
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Tabelle Ha. 
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11 


11 


17 19 




(5) 
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(53) 


(44) 


(70) 


(126) 


(56) (75)'(84) 


(92) (69) 


(91) 


(99)'(70)(114) 



Mit Niederschlägen aberging der Juli auch dort voran. 
Im Juni wurden in Frankfurt 12, in Görlitz 11, in Posen 10, 
in Breslau 9 und in Berlin 6 derartige Tage notirt, während 
diese Zahlen im August auf 19, 15, 14, 13, 11 steigen und im Juli 
den Höhepunkt mit 19 in Frankfurt, 17 in Görlitz, und je 15 
in Berlin, Posen und Breslau erreichen. Die bei Rubrik 5 in 
Klammern beigefugten Niederschlagshöhen zeigen ebenfalls, dass 
es in Berlin, Frankfurt, Posen im Juli entschieden mehr reg- 
nete, während in Schlesien das umgekehrte Yerhältniss stattfand in Folge 
der wolkenbruchariigen Regenmassen des 19. Juni. Im August stehen 
124,6 Millimeter Niederschlag in Flinsberg den 53 Milli- 
metern in Berlin, 126 in Frankfurt, 84 in Posen, 92 in Bres- 
lau und 114 in Görlitz zur Seite. Um wieviel intensiver es aber 
im bewaldeten Gebirge als in der Ebene regnet, zeigen gleichfalls die 
Juliangaben, die für Flinsberg circa noch einmal so hoch lauten als für 
Berlin etc. 

„Aber — so dürfte man einwenden — Kranken und Er- 
„holungsbedürftigen kommt es nichtblos aufheiteren, wolken- 
„losen Himmel, auf schönes und trockenes Wetter, sondern 
„hauptsächlich auf eine möglichst warme Atmosphäre an, und 
„im Gebirge ist doch einmal der wärmste, — vielleicht der ein- 
„zige warme Monat der Juli!" — Ob und inwieweit dieser Ein- 
wand begründet ist, soll bald durch Zahlen eruirt werden. 

Hier möge zunächst einen Augenblick die Frage erörtert werden, 
ob denn wirklich für Gesunde und alle Kategorien von Kran- 
ken wesentlich nur eine möglichst warme Atmosphäre heilsam 
ist, — ob in der That in allen oder doch in den meisten 
Fällen die günstigen Wirkungen der Luft auf den Organis- 
mus mit deren Wärme proportional steigen, — ob die weit- 
verbreiteten Bedenken wegen der Schädlichkeit, — ja ich 
möchte sagen, wegen der Gemeingefährlichkeit einer kühleren 
Luft so voll und ganz begründet sind, wie es allgemein den 
Anschein hat. 
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Wie viel Katarrhe, Rheumatismen, Entzüudungen, sowie andere 
acute und chronische Leiden schiebt man ganz allein nur einer küh- 
leren Luft in die Schuhe, während doch diese blos die Bedingung für 
das Zustandekommen der Erkältung setzt und erst dann zur Krank- 
heit führt, wenn der Erkältung nicht rechtzeitig und vollständig die 
unbedingt nöthige Erwärmung, „die Reaction" folgt. 

Wäre die Einwirkung einer kühlen und kalten Lufb an sich auf 
Haut und Lungen in Wahrheit so schädlich, wie angenommen wird, 
dann bleibts zu bewundern, dass nordische, rauhe Klimate überhaupt 
bewohnt werden, dass wir nicht alle im Winter nach Afrika, Süditalien 
oder der Riviera auswandern, dass Bergbewohner, Forst- und Feldarbeiter 
gesündere und kräftigere Leute sind als Stubenhocker, Grossstädter, 
Bureaumenschen, Handwerker! 

Ja heutzutage, wo nach langer Missachtung die Hydrotherapie 
aus dem enfant terrible ein enfant aime et adore geworden ist, derge- 
stalt, dass eine oder die andere Wasserprocedur fast bei jeder acuten 
Erkrankung Anwendung findet und mit oder ohne Zuhülfenahme eines 
zweiten Heilregimens auch bei der Mehrzahl der chronischen Leiden in 
Frage kommt, — heutzutage, wo unsere heranwachsende Jugend zum 
Stolze der Mütter und zum Entsetzen der Muhmen an jedem Morgen dem 
Abreiber von Metier übergeben wird, — wo Nervenschwache, ja sogar 
Blutarme abgeklatscht und abgebraust werden, — wo Tabes und Base- 
dow im kühlen Halbbade und in der kalten Douche Besserung sucht 
und findet, wo Eis und Kälte uns in gesunden wie kranken Tagen 
überall offerirt und ordinirt wird, — heutzutage macht man vielfach 
noch ein sehr bedenkliches Gesiclit und schüttelt den Kopf, wenn behauptet 
wird, das Athmen einer kühleren Luft sei an sich nicht schädlich, 
hälts für eine leere Mähr, dass nicht blos im Juli, sondern auch im 
Juni, August, sogar im Mai und September, wie in den Bergen über- 
haupt so auch im Bereiche der schlesischen Sudeten der Wärmezustand 
der Atmosphäre unbedenklich, ja wohl gar räthlich für Gesunde und 
für einen grossen Kreis von Kranken sei, selbst wenn diese nicht zu 
den Einheimischen, Acclimatisirten gehören! 

Ein unbedingtes Postulat ist freilich wie bei der äussern An- 
wendung von Kälte so auch beim Athmen von kühler Luft bestimmt zu 
ei'füllen, dass nämlich die Kühlung von entsprechender Erwärmung 
abgelöst wird, dass auf den Kältechoc auch hier die Reaction folgt. 
Diess aber lässt sich nur durch energische Thätigkeit der Ath- 
rauBgsmuskeln und der Muskulatur überhaupt, also durch 
ausgiebige Körperbewegung, vor allem durch Laufen und Stei- 
gen erreichen. Wo diese Körperbewegung wie z. B. bei Gicht, 
Rheumatismen, Lähmungen, Nierenkrankheiten, chronischen Magen- 
katarrhen, Siechthum u. dgl. beschränkt oder nahezu unmöglich ist, da 
verdient allerdings eine warme, gleichmässig erwärmte Atmosphäre den 
Vorzug; — in vielen anderen Fällen aber, z. B. bei der Mehrzahl der 
Nervenleiden, insbesondere bei Neurasthenia , wo nach Georg Beard 
„Hitze und Kälte alternirend angewendet ein vorzügliches Heilmittel 
localer Behandlung derselben bildet^', ferner bei Herzafiectionen und, was 
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den 1)Qtreäendeii Kranken und ihren Angehörigen gegenüber entschieden 
betont werden muss, auch bei chronischen Katarrhen und Entzündungen 
sowie in den frühen Stadien von Destructionen der Luftwege ist die 
vulgäre Scheu vor kühler Luft überhaupt und insbesondere vor unserer 
frischen Berg- und Waldluft übertrieben. Hier spielt eben auch die 
Tradition und der Glaube eine Hauptrolle, der Glaube an die allein ge- 
sund machende Kraft des warmen, südlichen Klimas! 

Trotzdem lehrt die Erfahrung ab ovo das pure Gegentheil! Denn 
nicht die Leute, welche das ganze Jahr über alle Tage bei jeder Witte- 
rung und Luftwärme draussen in Feld und Wald beschäftigt sind, 
die sich also beim Aufenthalt im Freien die nöthige Bewegung und Er- 
wärmung verschaffen, nicht diese stellen das Hauptcontingent oder auch 
nur ein beträchtliches Bruchtheil von constitutionellen Schwächezuständen, 
von chronischen Katarrhen und Affectionen der Athmungsorgane, sondern 
die, welchen das Hocken hinter dem hübsch warmen Ofen Lebensideal 
ist, und die, welche durch ihren Beruf dazu verurtheilt sind, in schwüler 
Zimmer-, Bureau- und Werkstattluft, in mit Petroleum oder Gas er- 
leuchteten und erwärmten Räumen zuzubringen. Wer von diesen letz- 
teren hofft und sucht Erholung in noch wärmerer Atmosphäre? Treibt 
es nicht vielmehr sie alle nolens volens hinaus in die schöne, frische 
Luft, wo sie wieder einmal ordentlich „Luft schnappen" können? Nennt 
die deutsche Sprache diese Erholung etwa mit Unrecht „Erfrischung'^ ? 
Hat sie grundlos den Ausdruck „Sommerfrischen" geschaffen? 

Und wenn man weiter sieht, dass in hochgelegenen Gebirgsgegen- 
den die Einwohner vor schweren destniirenden Lungenkrankungen, also 
vor Phthise und Tuberculose relativ geschützt sind, wenn ferner Col- 
lege Brehmer darauf hingewiesen hat, dass diese Immunitätshöhe im 
Norden (also in kühleren Regionen) niedriger zu liegen scheint als im 
Süden, ist denn dies einzig und allein auf Rechnung der wenigen M'ar- 
men Julitage zu setzen, müsste nicht die unvergleichlich grössere Zahl 
rauher, windiger, kalter Tage im Frühjahr, Herbst und Winter ungün- 
stige Effecte auf die Athmungsorgane in den Vordergrund stellen, also 
dass die Gebirgsbewohner au contraire das Hauptheer der Lungen- 
. kranken stellen würden? 

Wie behaglich und wohl fühlen sich zumeist die chronisch an der 
Lunge Erkrankten bei „massiger" Luflwärme, in der „Frische" der 
Berge, in der „Kühle" der Wälder, vorausgesetzt nur eben das 
Eine, dass sie sich ordentlich Bewegung verschaffen. Da 
athmen sie frei und expectoriren leicht, die Respirationsmuskulatur func- 
tionirt tiefer und kräftiger, die Inspirations-Excursion des Thorax 
nimmt nach kurzer Zeit auf die Dauer um 2, 3 und mehr Gentimeter 
zu, der Appetit vermehrt sich wie noch nie, das gesammte Körpergewicht 
steigt um 5 — 8 Pfund in ebensoviel Wochen! 

Das ist eben der zwar indirecte, aber enorme Vorzug 
der kühleren Witterung, dass sie unwillkürlich zu vermehr- 
ter Körperbewegung, zu activer Muskelthätigkeit, zu gestei- 
gertem Stoffumsatz Veranlassung wird, indem sie zum Gehen 
und Steigen Ansporn und Lust giebt, während im Gegentheil die 
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angeborene oder angewöhnte Neigung zum schlendernden Sichgehenlassen, 
zum schlaffen Ausruhen proportional mit der Wärme der Luft wächst. 
Ja, energische Körperbewegung in guter, frischer Luft ist zweifellos 
das Hauptpostulat für den Erfolg einer jeden Erholungs- und Ferien- 
reise, ist die Grundbedingung der Mehrzahl der auf Kräftigung oder 
Restauration hinzielenden Kuren, ist die absolute conditio sine qua dod, 
mit der zugleich die Wirkung des gesammten übrigen Heilmittelappa- 
rates fraglich wird, mag derselbe noch so vielgestaltig und reichhaltig, 
noch so alt bewährt und gepriesen sein! 

Selbstverständlich gilt es hierin, streng Maas halten! Man mnss 
nach den vorhandenen Kräften individualisiren und vor dem „Zuviel" 
entschieden warnen. Nach dieser Richtung sind die Auslassungen 
von Dr. Anjel in seinen „Grundzügen der Wasserkur" pag. 48—52 
recht beherzigenswerth. An deren Schlüsse sagt der Verfasser: „Von 
der Wichtigkeit der Reguli rung der körperlichen Bewegung uni 
Ruhe, der geistigen Beschäftigung u. s. w. haben die Leute so wenig 
Begriffe, dass es einer grossen Anzahl von Patienten da am besten ge- 
füllt, wo sie am meisten Vergnügen, Musik, Tanz und was alles finden. 
Die rauschenden Vergnügungen der Welt gehören nicht in Badeorte; 
sie machen den Kranken das Gefühl des Krankseins noch empfindlicher, 
als es ihnen schon ohnedies ist. Dem an derartige Genüsse gewöhnten 
Grossstädter ist die Erholung in Gottes freier Natur die ersehnte Wohl- 
that, und der Kleinstädter mag sie anderswo finden als an Orten, welche 
vor Allem die Bedürfnisse der Kranken zu berücksichtigen haben. In 
der geistigen Ausruhe liegt ein mächtiges heilendes Element!" 

In diesen Grenzen ist energische Körperbewegung in 
guter, frischer Luft das Hauptbedürfniss unserer blasswangi- 
gen Jugend, der Grossstädter, der Bureau- und Comtoir- 
beamten, der Lehrer und Lehrerinnen, der Handwerker, 
Fabrik- und Grubenarbeiter, aller körperlichen Depoten- 
zirten, der Blutarmen, Nervenschwachen, Suspecten. Der 
blosse Aufenthalt in guter, reiner Luft bringt ihnen noch nicht die 
neue Kraft, die frische Gesundheit, nach welcher sie verlangen. Fort 
darum immer mehr mit der alten, harten, ungerechten Verurtheiluug der 
„ab und zu" kühlen Luft im Gebirge, der „manchmal" bedenklichen 
Frische des Frühjahrs und Spätsommers, des „oftmals" bedeckten Him- 
mels, der „vielfach'* lästigen Niederschläge, es sind dies unangenehme 
Beigaben, aber so lange das Wandern in Feld und Wald, das Steigen 
in Bergen und Thälern dadurch nicht beeinträchtigt wird, so lange sind 
diese klimatischen Verhältnisse ftir Gesundung des Körpers und Geistes 
besser als alle warmen, schwülen Tage, wo man stundenlang bei 
Table d'höte und hinterm Kaffeekrug, beim Roraanlesen und Scatspiel 
„spaziren sitzt". Möchten in dieser Beziehung Aussprüche wie des 
Prof. Beneke in seiner Vorrede zum Dr. Loomis^schen Vortrage: „Wir 
wissen zunächst, dass wir Kälte und Feuchtigkeit der Luft bei selbst- 
verständlicher Beachtung aller Vorsichtsmassregeln nicht länger zu 
scheuen brauchen." — ferner des Dr. Trudeau in seinem Vortrage: 
„Viele der Gefahren, welche man von dem Leben im Freien fürchtet, 
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Gxistiren nur in der Einbildung des Furchtsamen", und endlich des Prof. 
Loomis selbst: „Im Allgemeinen bin ich auf Grund meiner sorgfaltigen 
klimatischen Studien zu der festen» Ueberzeugung gelangt, dass der 
grössere Theil der Phthisiker in einem kalten Klima erheblichere Besse- 
rung und gründlichere Herstellung erlangt als in einem warmen Klima", 
auf ihren wahren Werth unparteiisch geprüft werden. Denn dass man 
auch hierbei in seinem Enthusiasmus zu weit gehen kann, zeigt der- 
selbe Beneke, wenn er „zwar nicht für sämratliche, so doch für die 
Mehrzahl seiner Norderneyer Kranken Regen und Sturm geradezu in 
die Reihe der sanitären Factoren aufgenommen haben will". Und in 
Bezug auf das in der That sehr kühne Unternehmen des Ueberwinterns 
der Prof. Loomis^schen Kranken schreibt Medizinalrath Reimer-Dresden 
mit Recht: „Jetzt ist man dahin gekommen, jede Differenz zwischen 
Sommer und Winter aufzuheben, als ob der für die Vegetation wich- 
tigste meteorologische Factor, die Wärme, für Kranke und insbesondere 
für Lungenkranke, gänzlich gleichgültig sei. Ein Beleg dafür, unter 
welchen überaus traurigen Verhältnissen die Kur der Phthise versucht 
wird, ist die Anpreisung und Benutzung der Adirondack-Wilderness in 
Kordamerika als Winterstation." 

Nach dieser Seitenexcursion komme ich auf die Uauptstrasse zu- 
rück, um die wirklichen Temperatur-Verhältnisse des Juni, Juli, 
August zu ermitteln, und stelle die für Flinsberg auf ein Septennium 
geltende Tabelle III zusammen, welcher eine gleiche Illa über die Wärme 
der Luft während des letzten Sommers in Berlin, Frankfurt, Posen, 
Breslau, Görlitz angereiht ist. Die auf den Rieseugebirgs* Stationen ge- 
wonnenen Resultate haben schon in Tab. I Aufnahme und Erläuterung 
gefunden. Wenn in Tab. III. die Jahre 1874 — 1877 ausgelassen sind, 
so liegt das nur daran, dass mir leider das specielle Material für diese 
Periode abhanden gekommen ist. 

Aus Tabelle III Columne D (Gesammt-Monatsmittel folgt der mit 
Tab. I, II congruente Satz: 1) Der Juli ist in Flinsberg der 
wärmste Monat; der August steht ihm aber nur um 0,35^ C. 
nnd der Juni um 1,5^ C. im Mittel nach. Im Flachlande 
übertraf nach Illa 1883 der Juli den Juni um 0,5 — 1,5®, und 
den August um pptr. 2^ C.*) 

(Beim BUck auf die Mittel der einzelnen Jahrgänge (III D) finden sich 
in Flinsberg zwar grössere Difl'erenzen (bis 4"), doch andererseits auch -{-Zahlen 
für Juni und August.) 

Die Columne A (mittlere Temperaturen am Morgen , Mittag und 
Abend) bestätigt obigen Satz und erläutert ihn dahin: 

2) In den 3 Monaten sind die Unterschiede der mittäg- 
lichen Temperaturen minimale, hingegen ist im Juni die 

*) Der Juli \N-ar in Berlin um 0,6, in Frankfurt um 1,0, in Posen und 
Breslau um 1,5, in Görlitz um 0,9**, — in Flinsberg aber um 1,6 und in Schreiber- 
hau um 1,2^ C. wärmer als der Juni. Der August blieb hinter. dem Juli in 
Ekjrlin und Bi-eslau um 1,9, in Frankfurt und Görlitz um 1,7 und in Posen um 
2,20 c., — in Flinsberg und Schreil)erhan aber um 1,1 o 0. zurück. Der Ab- 
stand zwischen Juli und August scheint also im Gebirge geringer 
als in der Ebene zu sein. 
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Laftwäriiie Morgens (im Mittel um 1,36) und im August Abends 
(im Mittel um 3^C.) niedriger als im Juli, oder mit anderen Wor- 
ten: Im Juni sind die Morgen und im August die Abende 
kühler als im Juli. 

Col. 6 (Maximaltemperataren) zeigt, dass in allen 3 Monaten 
die Wärme Mittags und Abends Maxima erreichen' kann, die in den 
einzelnen Monaten nur um 1 — 1,7^ variiren; wesentlicher (um 4,H®) 
tritt analog dem kurz vorher aufgestellten Satze im Juni das morgend- 
liche Maxiraum zurück. So bedeutende Differenzen wie Tab. I zwischen 
den Monatsmaximas konstatirte, finden sich hier nicht. 

Die Minima bleiben im Juni Morgens um 3,6, Mittags um 3,8 
und Abends um 3,9 ^, — im August aber um 0,3, 1,8 und 0,5 hinter 
dem Juli zurük. *) 

*) Die Juni-Minima standen in Berlin um 1,2, in Posen am 1,5, inBresUn 
um 2,1, in Görlitz um 1,4, in Flinsberg um 1,2 und in Schreiberhau um 0,6, — 
und die Aufjfu st -Minima in Berlin und Posen um 1,0, in Breslau um 0,3, in 
Görlitz um 1,8, in Flinsberg um 0,lb^ gegen Juli zurück. 
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7,05JO,96J0,4 
3,91 0,5 



15,^6,97|16,62 
1,54 0,35 



[ 1 n 1 m a pro 
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b. Juli. 


c. August. 
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i; 
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^ 
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S 


i 


JS*^ 


B,l i 18^ 


18^ 


18,6 


18,2 


18,0 


14,4 


16,2 


16,8 


16,3 


16,7 


16,5 


16,9 


i3;j 


nördl. Halbkugel' nach Dove 17^0 




Ifi 


nM 


9,7 


lü,l 


9,6 


8,75 


4,0 


6,0 


11,5 

TS . 


8,7 


^^ 


7,8 

J 


8,0 

TU-'- 


4,6 



3) In Flinsberg sind die Wärme-Maxima und -Minima 
im Juni um 1 — 4,6® C. und im August um 0,3 — 2,2® C. niedriger 
als im Juli. 

Aus Tab. TTTa geht hervor: 

4) Die Luft ist im Juni in Berlin um 2,4®, im Juli um 3,0 
und im August um 1,4® C. wärmer als in unserem Gebirge 
(Schreiberhau). Hiervon wäre freilich noch die Elevations- Differenz 
abzuziehen. 

Dehnt man die Umschau auf einen weiteren Kreis, nämlich die zu 
der Bädertags-Vereinigung gehörenden schlesischen Kurorte aus, so liefert 
der von Bürgermeister Dengler-Eeinerz im Selbstverlage herausgegebene 
Bericht Hir das Decennium 1872 — 1881, sowie der Bericht für die Saison 
1882 die nachstehende Zusammenstellung lY, bei welcher ich B^aumur 
in Celsius umgerechnet habe. (Siehe S. 18). 

Also auch im elfjährigen Durchschnitt sind zwischen 
Juni und Juli nur Differenzen von 0,8 — 2,8 und zwischen 
August und Juli von 0,4 — 2,4® C. zu konstatiren, so dass 
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Tabelle IT. 

Thermometer-BeobaclLtiiBgen nach Celsius. 



Cüdowa 
388 Met 



Juni Jali | Aug. 



Flinsberg 
526,4 Met 



Juni Juli Aug. 



Görbera^örf 
561 Met 



Juni Juli Aug. 



Eifriger 

Gesammt- 

Durchschnitt 

Differenz . . 



15,46_17,31_15,19 
1,86 2,12 



14,5^16,8^15,66 
2,3 1,15 



14,63^17,07_14,O9 
2,44 2,08 



Königadorff- 
Jastrzemb 
266,75 Met 



Juni Juli Aug. 



Reinerz 
556 Met 



Juni 



Juli I Aug. 



Salzbrunn 
427 Met 



Juni Juli Aug. 



"Warmbrunn 
345 Met 



Juni' Juli Aug. 



ElQähriger 

Gesammt- 

Durchschnitt 

Differenz . . 



17,2 



vacat 



15;8J16,1415,73 
0,84 0,41 



18,5|20,5il8,13 15,38 
2,0 2,37 



^8,216,24 
2,82 2,0 



hierdurch der oben sub 1 zu Tab. IH für Flinsberg aufge- 
stellte Satz mit geringen Zahlenmodificationen für unsere 
schlesischen Kurorte überhaupt bestätigt wird. 

Hoffentlich tragen diese statistischen Resultate ein Scherflein zur 
Klarung der Ansichten bei, die da meinen, im Juni schneie und friere 
es noch in den schlesischen Bergen, im Juli allein seien schöne, warme, 
daneben aber auch viele rauhe Regentage, und im August fingen schon 
wieder die Unbillen des Spätsommers oder gar des Herbstes an zu 
dominiren. Möchte doch in der Feme immer mehr der Glaube Boden 
finden, dass man in den schlesischen Kurorten wirklich auch im Juni 
und August unter günstigen, vielfach sogar besseren Bedingungen als 
im Juli weilen und Kur gebrauchen kann. Es ist diese Erkenntnisa 
besonders deshalb dringend wünschenswerth , weil fiir eine grosse Zahl 
Kranker — ich denke hauptsächlich an die körperlich Depotenzirten, 
die Suspecten, Blutarmen, Reconvalescenten von schweren Lungenkrank- 
heiten — ein einziger Monat zur Restauration nicht genügt, sondern ein 
mehrmonatlicher Aufenthalt geboten ist. 

Vielleicht dürften die Ergebnisse der angeführten klimatischen 
Studien noch dazu berechtigen, die vielfach ventilirte Frage einer Ver- 
legung der grossen Schulferien auch einmal dahin zu erörtern, 
ob sich der Anfang derselben weiter nach vom, also etwa in die Mitte 
des Juni vorschieben Hesse. Bedenken wegen der Witterung standen dieser 
Verlegung wenigstens in Betreff unserer schlesischen Sommerfrischen und 
Bäder entschieden nicht im Wege. Ueberdies scheint gerade diese 
Periode von Mitte Juni bis Mitte oder Ende Juli um deswillen für die 
Ferien sehr geeignet, weil sie in der wirklichen Mitte des Jahres so- 
wie des Sommersemesters liegt und die längsten Tage neben den kür- 
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zesten Abenden bringt. Gerade hierin prävalirt sie bedeutend vor dem 
Zeitraum vom 15. August bis Ende September, welcher auch oft für die 
Ferien vorgeschlagen und ausgewählt wird; denn lange Abende ohne 
ernste Beschäftigung sind erfahrungsmässig für die Jugend ein wahres Crux, 
ganz besonders im Ferienaufenthalte in der Fremde. Nach dieser Rich- 
tung dürften wol noch mehre pädagogische Bedenken in die Wag- 
scliale fallen. — Ein Vortheil erwüchse dem Fremdenpublikum aus einem 
früheren Anfangstermine der Ferien insofern, als Kurorte und Sommer- 
frischen nicht schön so besetzt wären, also die leidige Kalamität der 
Wohnungsnoth gemindert würde. 

Viele Stimmen werden freilich aus den verschiedensten Gründen 
gegen eine solche Verlegung der Schulferien protestiren, u. a. vielleicht 
die Seebäder, die Mitte Juni erst die Saison beginnen. Jedoch wäre 

Tabelle V. 

Temperaturschwankangen in Flinsberg. 



Mai 



Juni 



Von Morgens bis Mittags. 

August 



JuH 



September 



1881 
1882 
1883 



8J0an4Tg. 
12,50 am 1. 
110 am 26. 



8.70 am 25. 8,8» am 15. 10 am 9. 10» am 9. 
7,50 am 18. 100 am 21. 7,5« am 15. 8,70 a. 3. u. 15. 
110 am 8. 12,50 am 1. |l3,70 am 14.1 13,70 am 2. 



Mittel 



+ 10,70 Geis. 



9,070 



10,430 



10,40 



10,80 



Mai 



Von Mittags bis Abends. 
Juni ; Juli | August 



September 



1881 
1882 
1883 



7,50 an3Tag.' 7,50 am 25. 60an3Tagen 13,70 am 9. I 8,70 am 25. 
100 am 8.Tg. 6,1 am 3. 7,50 an 2 Tag. 50 an 2 Tagen 7,50 a. 5. u. 18. 
7,50an3Tag.i lOO am 8. ', 11,00 am 22. 8,7« am 31. | lOO am 2. 



Mittel 



- 8,30 Gels. 



7,80 



8,50 



9,10 



8,70 



Von Abends bis Morgens. 



Mai 



Juni 



Juli 



August 



September 



1881 
1882 
1883 



50 an 2 Tagen 
50 an 3 Tagen 
50 am 16./17. 



50 am 26./27, 

50 am 7./8. 
50 am 3./4. 



7,50 a. 20./21. 
100 am 9./10. 
50 am 14./15. 



6,10 am 6./7. 
7,50 a. 23./24. 
50 am 29./30. 



50 am 22723. 
3,70a.2l./22. 
8,70am2.u.4. 



Mittel 



(-)50Gel8ius' 



50 



7,20 



6,20 



5,80 



Tabelle Va. 



Temperaturschwankungen 
in 

Reinerz 1 Flinsberg 1 Berlin Wien 



Mai . . . 
Juni . . . 
Juli . . . 
August . . 
September 



6,60 C. 

5,12 

6,4 

5,57 

6,26 



8,0 

7,29 

8,71 

8,9 

8,4 



10,4 

10,1 

10,0 

9,6 

7,5 



11,1 
10,5 
10,4 
10,6 
10,2 
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Cudowa 



Flinsberg 



'3 



Görbersdf. 



Reinen 



a 1 u] ip 



Salzbrann 



1881 
1882 
1883 
1881 
1882 
1883 



Heitere Tage 

Tage mit Regen 

Mittlere Monatstemperatar 



Teinperatar-Maxima 
., Minima 

Zahl aer Eistage (Maxim, tint Null) 

„ „ Frosttage (Min. unter Null) 

,, „ Tage mit Schnee 

„ „ ., .. Nebel 

„ ,, „ „ Gewitter 



. I 



U\ 12) 
10/12 14(l2,< 
12* U' 



12,46 15,0 



14^ bJiO^ 
12,29 ! 15,0 



I 



11/ 



',11 



U 



11.9 



ii?}«-* 
13,54 



23.9 



24.0 
2,0 



23,7 I 
+ 4.3 

0») 

0,6») , 

2,3») i 

2 *) I 

8,8») ' 



23,9 I XI .51 24,1 I 21.8 
-I- 1,451 2,01+ 2,0 ! 1,46 



0»; 

0» 
2 » 
9» 



|^«.o 



j 10,4 1 12,7 ii,v u,M 
im el^&hrigen Durchschnitt 

22 35 Oo O I Ml Rl 0>l 1 I Oi O I 

5!«2 

? !) V a c a t 

1,3 ') ' >; 

1 ') 1 •) 

3,6 «) . 1,6 «) 



15,87 1542|a^ 



4^ 



2R.7|Si 
7^1 US 



I) Durchschnitt von 1877, 78, 79. s) Durchschnitt von 1880, 81, 82. ») Durchschnitt von Ittl. 

eine Aussprache aller Interessenten über diese wichtige Angelegen- 
heit ein bedeutender Fortschritt; hierzu mit anzuregen war im Hinblick 
auf das entschieden miserable Ferien wetter der letzten Sommer mein 
ursprünglicher Hauptzweck bei den vorliegenden meteorologischen Beob- 
achtungen. 

Doch einem Bedenken und einem Vorwurf ist noch Rechnung zu 
tragen, dass nämlich im Gebirge die schroffen Wärmeschwan- 
kungen, die grellen Temperatursprünge im Juli allein ertraglich 
seien, zumal für Schwache und Kranke. Zu diesem Zweck habe ich in 
Tabelle V für Flinsberg auf die Jahre 1881, 1882 und 1883 die 
Temperaturschwankungen in den einzelnen Monaten von Morgens bis 
Mittags, von Mittags bis Abends und von Abends bis Morgens zusammen- 
gereiht. Im dreijärigen Mittel stellen sich dabei minimale 
Unterschiede zwischen den einzelnen Monaten und keinerlei 
Präponderanz des Juli heraus. Zu demselben Resultate fuhrt der 
in Tabelle Va vorgenommene Vergleich zwischen Beinerz, Flins- 
berg , Berlin und Wien, wodurch noch konstatirt wird, dass in 
diesen beiden Grossstädten in allen Sommermonaten die Tem- 
peraturschwankungen sogar schroffer sich gestalten, als in 
den angeführten schlesischen Höhenkurorten. Das bez. Material 
für Berlin und Wien stammt von Dove her. (v. Liebig, Jahrbücher 
der Baln. 71). 

Vor Schluss dieser Darstellung erübrigt noch ein kurzer Blick auf 
den Wittcrungsgang des Mai und des September in unseren 
Gebirgen. In Tabelle VI ist das bezügliche Material enthalten. 

1) Heitere Tage hatte der Mai in Flinsberg im 8 jährigen 
Mittel 12, in Reinerz (2 Jahre) 14, während der Juli dort 13,2 und 
hier 13,5 aufwies, cfr. Tab. II, also sogut wie gar kein Abstand 
zwischen diesen Monaten. Ebenso dominirte 1883 in 
den Flachlandstationen Berlin etc. der Mai gewaltig über 
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t e m b e r. 
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Wang 


Sehn 
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9 


10 


11 


11 


18 


9.S 


11,4 


8.2 


10,2 


. 


6,1 


3,0 4,9 


123 


14.1 


18,0 


14,7 


12,3 


14,1 


18,7 


14.8 


18,0 


14,1 


21,1 1 26,4 
— 1.9i-0,l 


20.7 
-3,0 


23.8 
-0,« 


-6,5 
2 
18 
6 


16,5 
-2,5 


15.7 16,7 
-6.5-4,1 

6 1 
18 3 

7 1 
21 25 


36.0 
0,0 


28.5 
3,5 


28,5 
2,8 


28.0 
6,8 


29,6 
2,0 


28.0 
4,1 


26,5 
4,0 


28,4 
8,8 


87,4 
2,4 


26.8 
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4 
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srlin. Frankfurt. Posen, Breslan, Görlitz sind hier die „trüben*^ Tage angegeben. 

Juli und August, September. Im Bereich des Riesengebir- 
ges tritt dieselbe Erscheinung nur etwas weniger mar- 
kirt hervor. 

2) Hingegen war die Zahl der Tage mit Regen und ver- 
änderlichem Wetter im Mai überall geringer als im Juli 
und August, überdies im Flachlande ebenso gross wie bei 
uns im Gebirge. 

3) Das Wärmemittel des Mai bleibt im Rayon des Riesen- 
gebirges und der Kurorte (cfr. Tab. I u. IV) hinter dem des Juli 
um 5® C. zurück; nur in Görbersdorf handelt es sich um 7®. Der 
Temperatur-Unterschied zwischen Berlin und Schreiberhau 
belief sich 1883 auf 3,5^ C. (ohne die Elevations-Differenz). 

4) Die Wärmemaxima stiegen in Schreiberhau bis 26,1 
und in Berlin auf 30®; die Minima sanken dort auf — 1,9 und 
hier auf 0®. Eistage, an denen das Temperatur-Maximum unter 0*^ 
sinkt, wurden blos auf den Schneegruben und der Schneekoppe 
notirt; Frost tage (Minimum imter Null) waren in Eichberg 2, 
Schreiberhau 4, Flinsberg 0,5 (in 3 J.) 

5) In Eichberg schneite es wie in Frankfurt während Mai 
einmal, in Schreiberhau viermal, in Flinsberg 2,3 (3 J.!), in 
Reinerz 1,3 (3 J.!). 

6) Die Zahl der Gewitter ist in allen Stationen klein. Nebel nur 
im Bereich des Hochgebirges zahlreich. 

Was den September anbelangt, so erinnern die meteorologischen 
Beobachtungen an das alte Sprichwort, dass der Herbst im Gebirge die 
schönste Jahreszeit sei; denn 

1) die Gebirgsstationen weisen im September mehr heitere 
Tage auf als die des Tieflandes. 

2) Tage mit Regen sind zwar 1883 mehr als im Mai notirt. 
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dass es sich dabei aber weniger um totale Regentage als um solche 
mit starken Regenschauern handelte, geht aus der gegen Juli 
geringfügigen Monatssumme der Niederschläge hervor; diese 
betrug (übrigens ziemlich conform mit Mai) in Flinsberg 91,8, in Rein> 
erz 96,1, in Schreiberhau 75 und in Wang 73 mm. für den September; 
im Juli aber waren es 176, 178, 204 und 215 mm. 

3) Das Wärmemittel des September überragt bei uns das- 
jenige des Mai um ca. 2^ C, steht also hinter dem des Juli nur 
um 30C. zurück. Differenz zwischen Berlin und Schreiberhaa 
pro September 3,3^. Die Maxima sind höher, die Minima niedriger 
als im Mai. 

'Eis- und Frosttage fallen weg. Die Menge der beobachteten 
Nebel ist blos im Rayon des Riesenkammes sehr bedeutend. Auch dort 
oben allein waren 1 — 2 Schneeniedergänge zu notiren. 

Auf Grund dieser klimatischen Verhältnisse haben wohl die schlesi* 
sehen Kurorte Recht, wenn sie den Mai und September in ihre Kurzeit 
einreihen. Die Beschränkung dürfte allerdings meiner Ansicht nadi 
künftig mehr als bisher hervorzuheben sein, dass sich jene Monat« 
hauptsächlich nur zum Kuraufenthalt für solche Kranke eignen, die im 
Stande sind, die nöthige Körperbewegung auszuführen. 

Gerade der Mai aber bietet (neben dem Juni) zwei Kurmittel in 
solcher Güte wie kein anderer Sommermonat, welche von unseren Ge- 
birgs-Kuranstalten weit mehr als bis dato in den Vordergrund gezogen 
werden sollten, nämlich die Molke und die frischen Kräuiersäfte. 

(In dieser Beziehung citire ich, was v. Liebig über Molke und X&hr- 
»alze (Vcröffentlichunpr der balneolog. Section der Gesellschaft für Heilkunde, 
Berlin 1881) sagt: „Von den sogenannten Nährsalzen finden sich einige, wie 
die Chlor- und CO2 -Verbindungen des Natrons, des Kalks, der Magnesia ximl 
des Eisens in den Heilquellen, andere, wie die Phosphate des Kaliums und 
der Erden und des Chlorkaliums treffen wir als eigentümliche Be- 
standteile der Obst- und Pfanzensäfte und der Molke. Obgleich die 
Menge der Nährsalze im Körper nur 1— lV2**/o beträgt, so ist dieselbe dixrh 
so wichtig für die Ernährung, dass nach Forsters Versuchen an Thieren scho» 
eine geringe Verminderung in den Verhältnissen der Nährsalze ausreicht, Fune- 
tionsstörungcn hervorzurufen. Ueberträgt man die Resultate dieser an Thieren 
angestellten Experimente auf Menschen, bei welchen ein roborirende^ 
Verfahren besonders angezeigt ist, alsoauf imWachsthum Begriffene, 
auf Reconvalescenten und Sieche, so treffen wir in der Molke (und 
wol auch in den Kräutersäften, Anm. von Dr. Ad.) ein Mittel, welches dem 
Heilzwecke in noch höherem Orade entspricht als die kalkhaltige*^ 
Eisenquellen. Die Molke besitzt neben den phosphorsauren Erden noeb 
Kalisalze in beträchtlicher Menge, sie mnss als ein Mineralwasser mitKali> 
salzen angesehen werden: bezüglich ihres Kalkgehaltes entspricht sie den 
schwächeren Kalkquellen wie der Arminiusquelle Lippsprin^es oaer der Goorg- 
Victorquello "Wildungens." üebrigens hat v. Liebig von der der Molke vor- 
geworfenen Unverdaulichkeit nie etwas wahrgenommen ; die Reichenhaller Molke 
wiu-de vielmehr von den meisten Kurgästen vorzüglich vertragen und liatte 
Steigerung des Appetits zur Folge. Dieser letzte Satz hat sich in meiner l»ade- 
ärztlichen Erfahrung zumeist bestätigt, wenigstens \Mirden Molke-Indigestionen 
durch Zusatz von geringen Quantitäten Cognac leicht beseitigt.) 
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Der relative Duustfeuchtigkeits-Gehalt der Luft beträgt nach 
Fliusberger und Reinerzer Beobachtungen: 



im Mai . . 


. 71,8 — 74,3 


„ Juni . . 


. 72,7 — 75,8 


„ JuU . . 


. . 72,1 — 74,9 


„ August . 


. 77,3 — 78,7 


„ September 


. 74,2 — 85,5 



In Norde rney im Jahre 84,2 
„ Berlin „ „ 73,7 

Die Ozonmessungen mit der 14theiligen Lender'schen Scala er- 
geben im fünQährigen Mittel für 

Gudowa . . . 8,46 

Flinsberg ... 9,1 

Görbersdorf . . 11,2 

Jastrzemb . . . 3,5 

Reinerz. . . . 8,6 

Salzbrunn ... 3,7 
Mai, Juni, September bringen die grösste Ozonmenge. 

Der Ozongehalt betrug 

September. October. November. December. 

aufNorderney 7,4 6,5 56 7,0 

in Emden 6,2 5,7 4,8 5,9 

Auf die Barometer- Beobachtungen konnte ich leider nicht 
speciell eingehen, da in den einzelnen Kurorten mit ganz verschiedenen 
Instinmenten und nach diversen Maassen (Millimeter, Linien, Zoll) ge- 
rechnet wird, auch die Reduction auf 0** und das Meeresniveau nicht 
überall durchgeführt ist. Für Görbersdorf und Reinerz, wo das letztere 
geschieht, beträgt der mittlere Barometerstand 710,2 und 713,03 Milli- 
uoeter gegen 757,0 in Nordemey. (Ein Kubikmeter Luft wiegt nach 
Dr. Sander (Handbuch der Gesundheitspflege) an der Meeresküste 
bei einem Atmosphärendruck von 760 Millimeter und bei 0® 1,3 Kilo- 
gramm, dagegen in München, welches 518 Meter also fast ebenso 
hoch wie Flinsberg liegt, bei einem Barometerdruck von 713 Milli- 
metern und bei 0^ nur 1,21 Kilogramm. Escherich (Bayersches ärzt- 
iches Intelligenzblatt: 1876. No. 44) berechnet demnach, dass ein er- 
wachsener Mensch bei 0^ dort 1271 Kilo, hier nur 1183 Kilo Sauer- 
stoff jährlich einathmen würde, oder bei Berücksichtigung des Um- 
standes, dass in der Höhe die Luft kälter und darum dichter ist, 
1229 resp. 1153 Kilo. Nach Pohl (Jahrbuch der Baln. 71) ist die 
Oberfläche des menschlichen Körpers auf 2088 Quadratzoll = 1,428 
Quadratmeter anzunehmen. Mit jeder Erhebung um 1 Meter über 
die Meeresfläche hat unser Körper 3 Pfund Atmosphärendruck weni- 
ger zu tragen. Wenn in Nordemey der auf dem menschlichen Körper 
lastende Atmosphärendruck 310,6 Ctr. beträgt, so ist er in Görbers- 
dorf um 16,83 Ctr., in Flinsberg um 15,79 Ctr., in Reinerz um 16,68 
Ctr. geringer.) 



Digitized by VjOOQIC 



24 



Die vorherrschende Windrichtung war im 5jährigen Durch- 
schnitt 



in Cudowa. . 
„ Flinsherg . 
„ Görbersdorf 
„ Reinerz . . 
„ Salzbrunn . 
„ Warmbrunn 
„ Norderney 
Die Mortalität beträgt pro 



. s, 
. sw, 

. NO, 

. s, 

. SW, 

w, 

NW, 
anno 



N, 
S, 

w, 

sw, 

NW, 
NW, 
SW, 



w. 
w. 
s. 
w. 
w. 

0. 
NO. 



in Görbersdorf 20,22 ^/oo der Bevölkerung (100 jähriger Durchschnitt) 
„ Reinerz 24 „ „ „ (7 jähriger Durchschnitt) 

„ Norderney 19,5 „ „ „ (14 jähr. Durchschnitt u. excl. 

Todtgebomeru.Unglücksfalle.) 
„ Flinsberg 28,0 „ „ „ (50 jähr. Durchschnitt, ind. 

Todtgebomer, UnglücksföUe, 
Selbstmorde und der Todes- 
fälle von Fremden.) 
In Flinsberg standen 29 ^/o der Gestorbenen im Alter bis 1 Jahr, 
„ „ „ 14,6 „ „ „ „ „ von 1 — 10 Jahr, 

» )> >» iD,y „ „ „ „ „ „ /u^iuu „ 

„ „ 7,7 „ „ „ Todtgeborene. 

Zusammen 67 ^jo = */3 Mortalität. 
Zu Anfang meines Vortrages citirte ich Aussprüche Prof. Beneke's 
zu Gunsten der Nordseeluft gegenüber der Gebirgsluft. Jetzt am Schluss 
lassen Sie mich an der Hand der Angaben desselben Autors die mittleren 
Temperaturen der einzelnen Sommermonate in Norderney, Berlin, Frank- 
furt mit denen Flinsberg's ohne Abrechnung der Elevationsdifferenz zu- 
sammenreihen, und ich glaube, Sie werden mit mir der Ansicht seio, 
dass es die Wärmeunterschiede bestimmt nimmermehr sind, die unser 
Höhenklima vor dem des Nordsee -Gestades wirklich irgend in den 
Hintergrund drängen könnten! 

Mittlere Monatstemperatnren in Celsius. 





Norderney 


Flinsberg 


Berlin 


Frankfurt 




4 jähriger 
Durchschnitt. 


11 jähriger 
Durchschnitt 


4 jähriger r 


durchschnitt 


Mai 


14,47 

14,9 

16,87 

16,54 

15,1 


12,29 
15,43 
16,97 
16,62 
15,0 


14,1 
17,7 
19,8 
17,9 
15,9 


15,43 


Juni 


18,2 


Juli 


19,5 


AuQTUSt 


17,5 


September 


16,2 


]\Iittlere Sommertemperatur 


14,97 


15,26 


17,08 


17,38 



Flinsbergs Stelle kann ebensogut Cudowa, Görbersdorf, Reinerz 
einnehmen. Wo finden sich hier erhebliche Differenzen, wo Vorzüge, 
wo Nachtheile V Und doch schrieb das „Comite zur Errichtung von 
Kinderheilstätten an der Nordsee" in seinem Aufruf vom Mai 1880: 



Digitizedby Google | 



25 

„Unzweifelhaft giebt es gegen viele die Erhaltung des Lebens bedro- 
hende Krankheitszustände des kindlichen Alters kein Heilmittel, welches 
auch nur in ähnlicher Weise wirksam wäre wie die Nordseeluft."!! 

Aber Beneke will ja hierüber aufklären; denn er sagt: „Man hat 
„seit langer Zeit darüber gestritten, wodurch denn eigentlich die wider - 
„spruchslos anerkannte „kräftigende^^ oder die sanitäre Bedeutung der 
„Nordseeinselluft bedingt sei. Man hat die Feuchtigkeit der Atmosphäre, 
„ihren leichten Salzgehalt, den Ozongehalt der Luft, die Gleichmässig- 
„keit der Temperatur, die Reinheit der Luft, den starken Lichtreflex 
„vom Meere, die Erhabenheit der Naturbilder am Gestade des Meeres 
„in Anschlag gebracht, und aus dem Complex diese Dinge die Seeluft- 
„Wirkung zu erklären versucht. Die Frage scheint sich aber in anderer 
„und sehr einfacher Weise zu lösen. Die intensive Strömung der 
„Luft wirkt auf den Organismus wesentlich wärmeentziehend, steigert 
„in bekannter Weise die innere Arbeit des Organismus und schafft durch 
„diese Steigerung des Stoffwechsels Bedingungen, welche für die Er- 
„nährungshebung und Kräftigung ausgenützt werden können. Aber die 
„Wärmeentziehung durch die intensiven Luftströmungen allein ist es 
„noch nicht, welche den mächtigen Effect der Nordseeluft bedingt. 
„Was dieser die speciflsche Wirkung verleiht, ist einerseits die mit der 
„Wärmeentziehung verbundene Erregung der Hautnerven, derart, dass 
„dieselben nicht wie durch andre Entwärmungsmittel die schädliche 
„Erkältung** erfahren, — und andrerseits die in Folge des reichen Wasser- 
„gehaltes der Luft gehemmte Verdunstung. Als drittes Moment kommt 
„endlich hinzu, dass die Wärmeentziehung am Nordseestrande immer 
„relativ langsam erfolgt, je nach der Wahl des Aufenthaltes am Strande 
„selbst oder an geschützten Localitäten in allen möglichen Modificationen 
„vorgenommen werden, und deshalb auch für sehr geschwächte Indivi- 
„duen mit grossem Nutzen täglich für kürzere oder längere Zeit ver- 
„werthet werden kann. Die Combination dieser Eigenthümlich- 
„keiten der Nordseeluft verleiht derselben eine von allen 
„übrigen Arten künstlicher oder natürlicher Wärmeentzie- 
„hungsmittel specifische Verschiedenheit. Auf Grund meiner 
„eignen Untersuchungen kann ich die Thatsache mitteilen, dass der 
„Wärmeabfluss von einem erwärmten Körper auf dem Hochgebirge, auch 
„bei gleich starker Luftbewegung und trotz niedrigerer Lufttemperatur 
„stets langsamer erfolgt als am Strande der Nordsee. Die Wärmeent- 
„ziehung ist dort offenbar geringer als hier."!! 

Der geniale Anwalt des Nordseestrandes erläutert diese Aussprüche 
durch eine Reihe von experimentellen Beobachtungen, die bei uns in 
Schlesien wohl noch nicht angestellt worden sind, die wir jedoch zur 
Feststellung der Streitfrage vornehmen müssten. Aber das weiss ich — 
und Sie alle werden es mir gewiss bestätigen — , dass es neben den 
vielen andern, langgewöhnten Vorwürfen plötzlich ein neuer, unerwar- 
teter und ungerechter Tadel ist, der hier unserm Klima gemacht wird, 
dass es nämlich dem Organismus zu wenig Wärme entziehe. Wir Ein- 
geborenen haben eigentlich mit den Fremden immer über ein Zuviel in 
dieser Beziehung geklagt, doch audiatur et altera pars, vielleicht hat 
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uns du die leidige GewoLnlieit verfuhrt, yielleicht bekehrt uns Experiment 
und Beobachtung zu entgegengesetzten Anschauungen!? 

Es wird die Diskussion über den Vortrag eröffnet und meldet sich 
zum Worte; 

Dr. Kolbe -Reinerz. Dem HeiTn Kollegen Adam weiss ich für 
seinen Vortrag ganz speciellen Dank, weil er in seinem Bestreben, die 
gemeinsamen Interessen der hier vertretenen Kurorte zu fördern, den 
Weg eingeschlagen hat, auf welchem, wie ich glaube, einzig und allein 
den schlesischen Bädern die wissenschaftliche Anerkennung der hohen 
Bedeutung für Klimatotherapie und deren Hauptthatigkeit, die Phthi- 
siotherapie, welche sie auf Grund ihrer reichen, seit Decennien erzielten 
Heilerfolge beanspruchen können, zu verschaffen möglich ist; ich meine 
den Weg genauer Pracisinmg ihrer klimatischen Verhältnisse. — Als 
vorzüglichste Empfehlung der Höhenkurorte und zugleich als imnmstöss- 
liehen Beweis ihrer Heilkraft war und ist man gewöhnt, die Immunitat 
ihrer Bevölkenmg geltend zu machen; mit dem Nachweis der Immunität 
eines Ortes ist aber meines Erachtens nur der Beweis geliefert, dass 
die einheimische, die dort geborene und unter dem dortigen Klima auf- 
gewachsene Bevölkerung — man braucht sie deshalb nicht als besondere 
Hace aufzufassen — sich einer günstigen Position der Schwindsucht 
gegenüber erfreut. Etwas, was an einem Orte, welcher durch sein Klima 
Schwindsüchtigen Besserung oder Heilung verspricht, eigentlich als selbst- 
verständlich vorausgesetzt werden könnte; es erübrigt immer noch der 
Beweis, dass der betreffende Ort auch andere Individuen, welche unter 
andern Klimaten aufgewachsen sind, ich will nicht sagen, Immunität 
verschafft, sondern, was mir noch schwieriger scheint, Individuen, welche 
bereits von der Schwindsucht befallen und durch dieselbe weniger wider- 
standsfällig geworden sind, Genesung zu bringen vermag. 

Es erscheint mir um so weniger statthaft, durch die Thatsache der 
Immimität allein die günstige Wirkung der Höhenkurorte begründen zu 
wollen, weil einmal die Immunitätsgreuze nicht mit einer absoluten Höhen- 
lage beginnt, — bekanntlich verschiebt sie sich in den verschiedenen 
Breitegpraden und beginnt im Norden bereits in geringeren Höhen, — 
und weil zweitens auch klimatische Seekurorte für ihre Bevölkerung 
Immunität constatiren. Für Nordemey und die benachbarten Inseln 
z. B. wird die Immunität von Beneke mit Zahlen bewiesen, welche den 
von Brehmer als Beleg für die Immimität der Höhen citirten gleich-, 
ja sogar unterstehen. Die Sterblichkeitsziffer von Phthisikem, auf 10,000 
Einwohner berechnet, beträgt für Nordemey 8,0 ; für Ardez und Fettun, 
1523—1647 m hoch gelegen, 8,0; für Görbersdorf, 561 m hoch, 6,8; 
für Reinerz, 556 m hoch, 19,0. 

Allerdings darf man behufs objectiver Beurtheilung dieser Verhalt^ 
nisse nicht anzuführen vergessen, dass für das Immunitätsgebiet die hoch- 
gelegenen Orte ein unvergleichbar grösseres Terrain stellen, als die der 
Ebene oder der Küste. Von vornherein könnte man versucht sein, diese 
imbestrittene Thatsache auf ilie Wirkung der verdünnten Luft an sich 
zurückzuführen, und dies um so mehr, als Brehmer für hochgelegene 
Orte Badens nachweist, dass die Sterblichkeit an Phthisis in umgekehrtem 
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Verhältniss zu ihrer Höhe steht. — In der That hat mau auch die 
ausserordentlichen, oft überrascheuden Heilerfolge der Höhenkurorte durch 
die unter geringem Luftdruck eintretende Volumensvenninderung der 
Limgen, durch die stärkere Füllung der dem Luftdruck direct ausge- 
setzten, hier also vom Druck entlasteten Blutgefässe der Haut imd der 
Lungen, durch Aenderung der Circulation in Beziehung auf die Ge- 
schwindigkeit derselben und den Blutdruck zu erklären gesucht; besonders 
plausibel aber erschien die Erklärung, welche auf der Rarefaction des 
Sauerstoffs in der verdünnten Luft basirte: Durch den Lufthunger werden 
die Bespirationsmuskeln zu gesteigerter Arbeit gezwungen und durch 
dieselbe andauernd gekräftigt; die Ventilation und die Circulation in 
den Lungen, besonders in den Spitzen, wird dadurch gebessert und so 
der eigentlichen Ursache der Phthisis, der schlechten Ernährung des 
Liuigengewebes und der Retention der Sekrete, direct entgegengewirkt. 
Ich kann gestehen, dass es mich recht schmerzlich berührte, als mir die 
Ueberzeugung von der Richtigkeit dieser Erklärung erschüttert wurde 
durch den wissenschaftlichen Nachweis, dass diese Erklärung, da sie 
sich auf die mechanischen Wirkungen der verdünnten Luft stützt, halt^ 
los sei, weil diese Wirkungen auf den animalischen Organismus erst bei 
^|^ Athmosphärendruck — und auch dabei noch nicht eclatant — durch 
physiologische Experimente beobachtet werden könnten. — ^|^ Athmo- 
sphärendruck entspricht aber einer Höhenlage von 18,000 Fuss, während 
die Höhenlage der Gebirgskurorte sich nur innerhalb 400 — 1500 m be- 
wegt und nur selten 1900 oder 2000 m erreicht, Höhen, welche einer 
Druckemiedrigung um ^/i5 — ^/s Athmosphäre entsprechen. Wollen wir 
demnach die durch die Praxis bewiesene Heilpotenz unserer klimatischen 
Höhenkurorte auch theoretisch begründen, so müssen wir fiir den gün- 
stigen Effect, welchen dieselben auf ihre Bevölkerung ausüben, für die 
Immunität, die Pactoren einsetzen imd nachweisen, dass durch dieselben 
allen Forderungen, welche die Klimatotherapie hinsichtlich der Schwiud- 
suchtsbehandlung stellt, vollauf genügt wird. 

Die Schwindsucht ist den septischen Krankheiten zuzurechnen und 
erfordert wie diese, eine Local- imd eine Allgemeinbehandlung. Könnten 
wir das locale Leiden streng antiseptisch behandeln, so würden die Er- 
folge der Phthisiotherapie gewiss ebenso glänzend sein, wie die der 
modernen Wundbehandlung; leider müssen wir uns damit begnügen, 
eine nicht desinlicirte Wunde unter aseptischem Verbände zu halten, 
die geschwürige, septische Lunge in reiner Athmosphäre. Die Chancen 
auf Heilung sind demnach nicht sehr günstig, sie werden aber günstiger, 
wenn wir statt der reinen Luft, welche uns die Natur überall durch 
Wind und Regen etc. schafft, die reinste Luft anwenden, wie sie nur 
dort geschaffen wird, wo die Pactoren des Klimas, besonders diejenigen, 
welche sich auf Luftbewegung und Feuchtigkeitsgehalt beziehen, mit 
einer grossen Summe von Kraft und zwar nicht in orkanartigen Aus- 
brüchen, sondern in ziemlich gleichmässiger Intensität, thätig sind. Diese 
regelmässig wirkende Kraft verleiht den Faktoren des Klimas die Me- 
teorisation der Höhen, welche wiederum in erster Reihe abhängig ist 
von der verdünnten Luft ; leicht erklärlich und gut denkbar ist es, dass 
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(lieKC Kraft in den nördlichen Breitegraden schon in geringerer Höhe 
erreicht wird, als in den südlichen. Denkbar ist es femer, dass diese 
Kraft auch den Luftströmungen der Küstenländer inne wohnen kaniL 
Die Nordsee und der atlantische Ocean erregen stärkere Luftströmungen, 
als die Ostsee und das mittelländische Meer und so bringe ich es mir 
in Einklang, dass die Bevölkerung von Nordemey und den benachbarten 
Liseln immun ist, dass für Holland, welche« nach klimatologischen An- 
schauungen wegen seiner Bodenfeuchtigkeit in Bezug auf Phthisis höchst 
ungünstig liegen sollte, die Statistik eine Mortalitätsanffer von 24 — 25 
auf 10,000 Einwohner imd die Thatsache constatirte, dass die Procent- 
zahl sich mit der Entfernung von der Küste vergrösserte, — während 
meiner Erinnerung nach die Ostfleeküste ein reiches Contingent von 
Phthisikem liefert; soweit mir erinnerlich ist, habe ich während der 
drei Jahre, während welcher ich in der medicinischen Abtheilung des 
TJniversitätskrankenhauses thätig war, selten croupöse Pneumonien kritisch 
abfallen sehen; die meisten verliefen chronisch. Die schnelle Einschmel- 
zung der Lifiltrate, welche Beneke in Nordemey beobachtet hat, scheint 
auch an der Ostsee häufig vorzukommen, denn ich habe nie so viele 
und so grosse Cavemen gesehen, als dort; die schnelle Vertheilung der- 
selben ist mir aber nicht aufgefallen; im Gregentheil veranlasste ihre 
hartnäckige Persistenz meinen verehrten Chef, Professor Mosler, die 
chimrgische Behandlung derselben zu versuchen. 

Ausser dem hohen Grade von Reinheit ist vielleicht noch eine 
andere Eigenschaft der Höhen- und der Seeluft von Bedeutung fiir die 
Behandlung des localen Krankheitsheerdes, der reiche Ozongehalt. Die 
Wirkung des Ozons wird gegenwärtig dahin begrenzt, dass es die Pro- 
ducte thierischer imd pflanzlicher Verwesung oxydirt und unschädlich 
macht; vielleicht wirkt es inspirirt wegen dieser Eigenschaft als kräf- 
tiges Desinficiens der Schleimhäute und der Ulcerationen in den Lungen, 
übt es vielleicht direct einen deletären Einfluss auf die Bacillen aus. 

Hinsichtlich der durch den localen Process hervorgerufenen Er- 
krankung des Gesammtorganismus verlangt die klimatische Phthisiothe- 
rapie von den klimatischen Kurorten den Nachweis von Eigenschaften, 
mittels welcher der mehr oder weniger tief unter das Normale gesunkene 
Stoffwechsel gehoben und gebessert werden kann. Stoffwechsel und Wärme- 
bildung stehen bekanntlich in unmittelbarem Zusanmienhang, und die 
Constanz der letzteren ist ein Haupterfordemiss des animalischen Lebens. 
Diese Constanz wird dadurch hervorgebracht, dass der Organismus den 
Wärmeverlust durch Erhöhung des Stoffwechsels ausgleicht; je grösser 
also die Wärmeabgabe, desto gesteigerter der Stoffwechsel; demnach 
müsste allerdings das Klima, welches am schnellsten und stärksten Wanne 
entzieht, das zweckentsprechendste, der Nordseestrand bedeutend leistungs- 
fähiger sein, als die Höhenkurorte. Die Wärmeregulation erfolgt aber 
nicht allein durch Aenderang der Wärmebildung, sondern auch durch 
Aenderung der Wärmeabgabe. Die Nüancirung dieser Letzteren wird 
ganz besonders durch die Contractität der Hautgefasse imd die Empfind- 
lichkeit des Hautnervensystems zu stände gebracht; durch die stärkere 
oder geringere Füllung der peripheren Blutgefässe wird die angebildet« 



Digitized by VjOOQIC 



Wärmemenge bald centrifugal gedrängt, bald mehr dem Centrum zu- 
geleitet und hier aufgespeichert. Auf diesen Mechanismen basirt die 
Hydropathie, durch diese erklärt sich die sonst paradoxe imd doch nutz- 
bringende Anwendung kalter Bäder beim Fieber, dem Ausdruck höchsten 
Stoffwechsels, sowie die grosse Schädlichkeit hydrotherapeutischer, auf 
Wärmeentziehung gerichteter Proceduren bei Paralyse der Hautgefasse, 
wie sie sich durch andauernde Cyanose der Haut kund giebt. Ob es 
besondere Centralorgane für Kegulirung der Wärme giebt, ist noch un- 
entschieden, ganz bestimmt aber wissen wir, dass der Stoffwechsel, so- 
wol der pathologisch gesteigerte, das Fieber, sowie der normale dem 
Regime des Nervensystems unterstehen, reflectorisch durch B;eize, welche 
auf die Psyche oder das periphere Nervensystem einwirken, vermehrt 
oder vermindert werden kann; der Anführung von Beispielen bedarf 
es wol nicht. Auf beiden Wegen wird auch durch die klimatischen 
Kurorte der Stoffwechsel beeinflusst: Die Psyche reizen und erregen, 
abgesehen von den durch den Aufenthaltswechsel gegebenen Momenten, 
das Badeleben an sich und die Schönheiten der Natur. In dem Wett- 
streit von Schönheiten ganz differenten Characters ist die Ertheilung 
des Siegespreises schwer, oft unmöglich und ich enthalte mich auch 
hier jedes Urtheils über die Vorzüge des Gebirges und des Strandes. 
Sind allein die psychischen Momente bei Auswahl des Kurorts bestim- 
mend, so mag man mit gutem Erfolg die Contraste wirken lassen. — 
Von unvergleichlich grösserer Bedeutung für die Klimatotherapie sind 
aber die tausend Reize, mit welchen die Wittenmg, durch die Schwan- 
kimgen der Temperatur, der Liiftbewegung und des Feuchtigkeitsgehalts 
auf das Hauptorgan einwirkt. Aber auch hier wäre die Folgenmg, dass 
der Ort der heilkräftigste ist, dessen Witterung die offen^veste ist, eine 
unrichtige. Nur diejenigen Reize beeinflussen in günstiger Weise das 
Nervensystem, welche die Reactionskraft desselben an Stärke nicht über- 
schreiten. Deshalb ist stets der Kurort der beste, der bezüglich der 
Kraft seines Klimas am meisten der dem Patienten nach innewohnen- 
den Energie der vitalen Functionen entspricht. — Patienten mit hoch- 
gradiger Irritbilät und fast geschwundener Reactionskraft erfordern 
demnach ein äusserst mildes, ruhiges Klima; für Phthisiker mit grösserer 
Resistenz eignet sich das G-ebirge imd die Küste. Zwischen aufgehobener 
und normaler Reactionskraft liegen aber unendlich viele Abstufungen, 
welche bei der Wahl des Kurortes zu berücksichtigen sind. .Feder von 
diesen Abstufungen wird gewiss einer der vielen Höhenkurorte, welche 
sich in reichgetheilter Skala von indifferenten Grebirgsgegenden bis in 
die höchsten Alpenregionen erstrecken, entsprechen; bei der Wahl von 
einem klimatischen Seekurort müssen wir aber auf diese nothwendige 
Differenzinmg verzichten; denn da ich hier nur von Phthisiotherapie 
spreche, kommt wegen der Anfangs erwähnten Verhältnisse doch nur die 
Nordseeküste, vielleicht auch die des atlantischen Oceans in Betracht. — 
Die Balneologie spricht nun aber den Seeklimaten einen Vorzug zu, 
welcher eine genaue Differenzirung vielleicht unnöthig macht: Die See- 
klimaten führen im Gegensatz zum Gebirge den Wärmeabfluss vom Kör- 
per durch Strahlung herbei; der reiche Salzgehalt der Luft erleichtert 
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und vermehrt den Abflugs; der Wärme verlust selbst geschieht in einer 
für den Körper unmerklichen AVeise. Dieser scheinbare Vorzug aber 
bringt für geschwächte Constitutionen die grösste Gefahr; grade wegen 
des Fehlens der Hautreize wird der Patient unmerklich so hochgradig 
ent wärmt; dass der Organismus die verlorenen Wärmemengen nicht mehr 
zu reproduciren vermag. 

Auf die weiteren Mittel, welche die Klimatotherapie der Phthisis 
anwendet, Ernährung, Douche, u. s. w. ist hier nicht einzugehen, nur 
eines Verfahrens möchte ich noch gedenken, welches selbst in (rebirgs- 
kurorten von geringer Höhenlage anzuwenden möglich ist, die Stärkung 
der Respirationsmuskulatur durch geregeltes Bergsteigen. Nicht durch 
die absolute SauerstoflFverminderung in der verdünnten Luft, welche erst 
in bedeutenden Höhen den Organismus beeinflusst, sondern durch ein 
vermehrtes 8auersto£fbedUrfniss, wie es durch körperliche Bewegungen 
hervorgerufen wird, werden die Athmungsmuskeln zu gesteigerter Thätig- 
keit gezwungen; hieraus resultirt andauernde Kräftigung der Muskeb. 
sowie stärkere Ventilation und bessere Circulation in den Lungen. — 
Der Einwand, dass Gleiches in der Ebene durch Faradisation der Brust- 
muskeln, durch Inhalationsapparate und Treppensteigen zu erzielen ist. 
bedarf in dieser Versanmilung wol keiner Widerlegung. — 

Ich glaube, durch diese etwas langen Erörterungen zur Grenüge be- 
wiesen zu haben, dass wir bei den gegenwärtig herrschenden Ansichten 
über Klimatotherapie unsere Höhenkurorte nur durch genaue Specificirung 
ihrer klimatischen Verhältnisse fördern können. Gestatten Sie mir nur 
noch, meine Herren, eine Angelegenheit vorzubringen, welche eigentlich 
nicht zur Sache gehört; welche aber früher oder später gewiss den Bäder- 
tag beschäftigen wird. 

Die Klimatotherapie der Schwindsucht ist anerkannt die, welche die 
besten Erfolge aufzuweisen hat; leider ist dieselbe nur ausschliesslich bei 
besser situirten Patienten anwendbar. Bis zur Höhe einer 4 bis 6 wöchent- 
lichen Bade- und Trinkkur mag sich vielleicht nur der kleinste Theil des 
mittleren Bürgerstandes aufschwingen, — ob dauernde Erfolge während 
dieser kurzen Zeit erzielt werden, ist wol mehr als zweifelhaft. — I>er 
grösste Theil dieser Klasse muss sich mit der medikamentösen Behand- 
lung begnügen, durch welche besonders bei den meist imgünstigen Woh- 
nungs- und Emährungsverhältnissen gewiss nur wenig Erspriessliches ge- 
leistet wird. Für den ärmsten Theil der Bevölkerung ist ansche'mend 
besser gesorgt, weil die ihm angehörigen Phthisiker ziuneist in allgemei- 
nen Krankenhäusern untergebracht werden; ich sage anscheinend, denn 
es ist wol anerkannt, dass selbst das best eingerichtete allgemeine Kran- 
kenhaus den gegenwärtigen Anforderungen auf rationelle Schwindsuchts- 
behandlung wenig entspricht. Die Phthisiker occupiren , wie von Anstalts- 
ärzten und den Verwaltungen gern zugegeben wird, als Sieche nur nutzlos 
die Bäume, welche für Kranke anderer Art erfolgreich zu verwenden 
wären. Soll auch dem unbemittelten Phthisiker die Aussicht auf Hei- 
lung ermöglicht werden, dann ist die Einrichtung von Specialkranken- 
häusem in klimatisch günstigen Orten unbedingt nothwendig. Diesbeaug- 
liche Anträge sind hier wol nicht zu stellen. 
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Dr. Adam: Den vom Herrn Vorredner entwickelten Ansichten 
trete ich vollkommen bei, nur möchte ich mir die Bemerkung erlauben, 
dass die Frage nach der Art und Weise, wie sich der Stoffwechsel und 
die Wärmeregulation vollziehen, noch eine sehr discutirbare, durch physio- 
logische Versuche nicht abgeschlossene ist. 

Ferner trage ich Bedenken, den Stoffwechsel beim Fieber und den 
gesteigerten normalen Stoffwechsel ohne Weiteres neben einander zu stellen; 
zwischen beiden besteht der grosse Unterschied, dass bei dem ersteren 
die Aufnahmefähigkeit des Körpers bedeutend herabgesetzt, bei dem 
letzteren aber erhöht ist. 

Betreffend den Verlauf von Lungenkrankheiten an der Ostsee glaube 
ich, dass der Herr Vorredner vielleicht etwas zu schwarz sieht; ich war 
in Greifswald Assistent der medizinischen Poliklinik imd erinnere mich, 
während dieser Zeit eine grosse Anzahl von croupösen Pneumonien mit 
normalem Verlaufe gesehen zu haben. 

• Was die Wirkung unserer Kurorte betrifft, so scheint mir der 
Beweis durch Facta der nachdrücklichste zu sein, und auf Facta können 
wir recurriren. Man braucht die Patienten bei Ankunft imd Abreise 
nur zu wiegen, wie ich es seit längerer Zeit gethan habe; wenn man 
dann bei herunter gekommenen Patienten von suspecter Constitution 
nach Verlauf von 6 bis 8 Wochen eine Gewichtszunahme von 6, 8, 10 
Pfund constatiren kann, so ist dies doch wohl ein sehr bedeutsames 
Factum. 

Ich erwähne femer noch der günstigen Wirkimg auf das Nerven- 
system, welche durch unser Kurleben schon nach kurzer Acclimatisations- 
zeit hervorgerufen wird und welche selbst den Patienten so auffallig ist, 
dass dieselben, die häußg nur Klagen vorzubringen haben, dem Arzte 
unaufgefordert Mittheilung machen von dem „kräftigenden Schlafe", wel- 
chen sie wiedergefunden haben, und von dem ,, körperlichen und geistigen 
Wohlbefinden", dessen sie sich erfreuen. 

Der Vorsitzende: Ich bin dem Herrn Dr. Adam für die inter- 
essanten Anregungen sehr dankbar. Der Herr Referent hat auch die 
Frage betont, ob es nicht wünschenswerth wäre, die Ferien auf einen 
andern Zeitpunkt zu verlegen. Ich möchte diese Frage mit Rücksicht 
darauf, dass nicht genügendes statistisches Material vorliegt, noch nicht 
für diskutirbar halten. Die Ferien sind erst vor Kurzem von den Schul- 
behörden neu regidirt worden imd ich glaube, dass die meteorolo- 
gischen Verhältnisse dieses Kommers so anormal gewesen sind, dass sie 
die Grundlage für ein weiteres Vorgehen nicht geben können. Ich schlage 
vor, dass wir von den gemachten Mittheilungen dankbar Kenntniss nehmen, 
den Herrn Referenten ersuchen, weiteres Material zu sammeln und seine 
Anträge in einem späteren Bädertage mit statistischem Material unter- 
stützt, von 'Neuem zur Erwägung vorzulegen. 

Dr. Höhne: Das letzte Jahr war zu schrecklich und ungünstig 
und bestimmte Schlussfolgenmgen sind am wenigsten daraus herzideiten. 

Der Bädertag erklärt sich mit den Vorschlägen des Vorsitzenden 
einverstanden und nimmt den Vortrag des Berichterstatters zur Kenntniss. 
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IX. 

Die neu erbohrte warme Quelle in Warmbnum. Fortsetsmig det 

Vortraget Yom XL scbles. Bädertage. 

Berichterstatter: Bade-Inspector Hauptmann Kühle in- WajTnbruna. 

Nachdem am 23. September 1882 im • Klosterhofe in Warmbnum 
nach 1^/t jähriger Bohrung in einer Tiefe von 166 Meter eine Quelk 
entdeckt worden war, welche bei einer Temperatur von 35^ Celsius eine 
genügende Starke erkennen Hess, wurde ein grösseres Quanttun die*:« 
Wansers dem Herrn Professor Dr. Polek in Breslau behufs genauer 
Analyse übersandt. 

Um gleichzeitig festzusteDen, ob und in welcher Weise das in dem 
— nur 25 Meter tiefen — abgeteuften Schacht befindliche Wasser in 
seiner chemischen Zusammensetzung von dem in dem 166 Meter tiefe» 
Bohrloch zuströmenden Wasser verschieden sei, wurden Proben von bei- 
den Wässern entnommen und getrennt eingesandt imd Herr Profe$ö?or 
Polek ersucht, eine vergleichende Analyse zwischen diesen beiden und 
den bereits vorhandenen Quellen aufzustellen. 

Herr Professer Dr. Polek hat nun folgende Resultate ermittelt: 

In 10 Litern = 10000 ccm Wasser sind enthalten: 







Schacht. Bohrloch. 


Gr. 
Bassin. 


Kl. 
Bassin. 


Neu« 


Schwefelsaures Kalium . . 


0,2199 0,4010 


0,12736 


0,13226 


0,12424 


fj 


Natrium . . 


2,1342 2,0193 


2,3803 


2,3029 


2,3538 


Chlomatrium 


0,6651 1,1133 


0,6808 


0,6787 


0,6991 


Kohlensaures Natrium . . 


1,3637 1,2360 


1,1214 


1,0164 


1,2412 


yy 


Ammonium . 


fehlt fehlt 


0,0014 


0,0002 


Sporen 


jj 


Lithium . . . 


0,0148 0,0156 


0,0054 


0,0040 


0,0036 


fj 


Calcium . . . 


0,2774 0,2374 


0,2524 


0,2018 


0,2008 


V 


Magnesium 


nicht bestimmt 


0.0019 


0,0028 


0,0018 


ji 


Strontium . . 


dto. 


0,0089 


0,0089 


0,0089 


j? 


Eisenoxydul . 


0,0246 0,0232 


0,0013 


0,0011 


0,0013 


V 


Manganoxydul 


n.be8t. 0,0053 


0,0001 


0,0004 


0,00007 


Phosphorsttures Calcium . . 


nicht bestimmt 


0,0020 


0,0069 


0,0035 


Kieselsäure 




0,8420 0,8320 


0,8450 


0,9067 


0,8800 


Organische 


Substanz . . . 


nicht bestimmbar. 


0,1368 


0,2603 


0,0312 



Summad.festenBestandtheile: 5,5417 5,8831 5,5650 5,5233 5,5495. 

Die Analogie, sowohl zwischen dem Wasser des Schachtes und de? 
Bohrlochs, sowie mit den bereit szu Kurzwecken verwendeten Quellen ist 
in die Augen springend imd erstreckt sich bis auf die kleinsten, kaum 
bestimmbaren Bestandtheile. Das Wasser des Bohrlochs weist einen 
etwas grösseren Gehalt an Alkalien, specieD an Kalium und Chlomatrium 
gegenüber dem Wasser aus dem Schacht nach, während beide Wasser 
an (behalt von Lithium die alten Quellen bedeutend überragen. 

Herr Professor Dr. Polek giebt in seinem Bericht in Bezug aof 
die Zusammengehörigkeit der Quellen an wie folgt: 

,jlm T^ebrigeu lässt der nahezu gleiche Gehalt an schwefelsauren 
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und kohlensauren Natrium, an Chlomatrium und Kieselsäure, der ge- 
ringe Gehalt an kohlensaurem Kalk, welcher nur seiner Löslichkeit im 
"Wasser entspricht imd die im Verhältniss zu andern Mineralwässern mini- 
malen, in den genannten Quantitäten des Wassers kaum bestimmbaren 
Mengen von Magnesium sämmtliche Quellstränge Warmbrunns auf einen 
gemeinsamen Heerd zurückführen, welcher sich in weit grösserer Tiefe 
als das Bohrloch befindet. Die Bestandtheile der Quellen stehen in 
engem Zusammenhange mit der Natur des Granits, in welchem sie ihren 
Ursprung nehmen. 

Characteristisch ist das völlige Zurücktreten der freien Kohlensäure 
in den Gasen der neu erbohrten Quelle, welche wie die frühere Analyse 
zeigte, aus reinem Stickstoff bestehen." 

Es unterliegt demnach keinem Bedenken, die neu erbohrte Quelle, 
ebenso wie die bereits vorhandenen Quellen zu Kurzwecken zu benutzen. 

Zu diesem Behufe ist dieselbe gefasst und mit einem kuppelartigen 
Ueberbau versehen, sowie einige Badezellen angebaut worden. 

Auch sollen in nächster Zeit behufs vollkommener Scheidung der 
Wasser im Schacht und im Bohrloch, in letzterem Röhren hinunterge- 
f^et rieben werden, so dass jede der Quellen für sich zu Kurzwecken ver- 
wendet werden kann. 

Eine bedeutende Erweiterung der Anlage, welche mit aUem Comfort 
der Neuzeiten ausgestattet und auf Grund der bisher gemachten Er- 
fahrungen eingerichtet werden soll, wird für nächstes Jahr beabsichtigt 
lind hofft die Verwaltung den Ansprüchen der Kurgäste nach jeder Bich- 
timg gerecht werden zu können. 

Die Versammlung nimmt Kenntniss. 



III. 

lieber die Wirkungsweise der Jod- und Bromhaltigen Soolbäder. 

Berichterstatter: Dr. Carl Scherk in Königsdorff-Jastrzemb. 

Unser vor fünf Jahren gestorbener College Faupel, skizzirte in seiner 
Badebrochüre, welche 1866 erschienen ist, in kurzen Aphorismen die 
Btellung, welche unsere Specialwissenschaft in der damaligen Zeit zu den 
verschiedenen Hypothesen über die Wirkungen der Heilquellen im Allge- 
gemeinen einnahm. 

,,"Wage, Tiegel und Retorte**, schreibt er, „arbeiten mm schon 
„viele Jahre und das Resultat aller dieser Mühen sind doch nur diagonal 
„widersprechende Ansichten. — Das vergebliche Abmühen, die Re- 
,,sorptionsföhigkeit, der im Wasser gelössten Stoffe, durch die mensch- 
„liche Haut nachzuweisen, vermehrte den Zweifel an die Specialwirk- 
„sainkeit der Bäder, ja schuf bei Aerzten und Laien einen nur wissen- 
,, schaftlich motivirten Nihilismus. Allerdings, würden anstatt bei Ge- 
.,sunden physiologische Experimente zu machen. Versuche bei Kran - 
,,ken angestellt, so würden wir schon ein gut Theil weiter sein." 
Nach dieser Ausführimg müssen wir leider bestätigen, dass wir 
nach zwanzig Jahren, bis zum heutigen Tage noch sehr wenig in un- 
serer Erkenntniss vorgeschritten sind. Noch heute debattiren wir über 
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das verhängnissvolle .,Wie", welches uns Aufklärung geben soll über 
das heilende Agens. Es muss ja freilich in unserer Wissenschaft so 
vieles praktisch verwerthet werden, ohne dass das „Wie** seiner guten 
Wirkimg gekannt ist. Ich erinnere hier nur an die Unmasse von Hypo- 
thesen, welche bis jetzt über die Wirkungsweise der Moorbäder aufge- 
stellt sind. Immer haben wir das „Wie" noch nicht ergründet und 
doch sind wir von der Wirkung überzeugt. Jedenfalls dürfen wir bei 
Erforschung der Wirkungsweise der Moorbäder nicht einzelne Elemente, 
wie z. B. Huminsäure oder Ferrioxyd aus dem Conglomerat der IVIischungs- 
verhältnisse herausreissen. Viel eher wäre man berechtigt, die antisep- 
tische Eigenschaft der Moorerde zu berücksichtigen. Bis jetzt bleibt sie 
für uns eine terra incognita. — Ebensowenig dürfen wir bei Einwirkung 
der Soolbäder nicht einzelne Bestandtheile ausscheiden und die Wirkung 
derselben mit der pharmakodynamischen, einzelner Arzneimitteldosen, auf 
eine Stufe stellen. Mit anderen Worten, wir dürfen bei Beurtheiluug 
einer Heilquelle den Werth nicht allein nach den quantitativen ana- 
lytischen Verhältnissen beurtheilen. Es ist gewiss nicht von grosser Be- 
deutung, ob eine Jod- und Bromhaltige Soolquelle einige Milligramm 
Jod mehr enthält, als die andere. Wohl aber ist es von grosser Wich- 
tigkeit, ob überhaupt neben dem Salzgehalt Jodnatrium oder Brommag- 
nesium in der Quelle enthalten ist. Auch ist selbstverständhch das relative 
Verhältniss des Brom und Jod zu dem Chlomatrium zu beachten. 

Wie Ihnen bekannt ist, hat Herr College Noetzel im vorjährigen 
balneologischen Congresse ganz entgegengesetzte Ansichten entwickelt. 
Sein Vortrag über ,,die wünschenswerthe Stärke der Soolbäder" gipfelt 
sich in der These: Allein der Grehalt an Chloriden macht die Stärke 
eines Soolbades aus. Also der Begriff Stärke und Salzgehalt decken 
sich bei Herrn Noetzel vollstä,ndig. Ganz apodiktisch theilt demnach 
derselbe die Soolbäder je nach ihrem Salzgehalt in starke, mittelstarke 
und schwache ein, und sucht seine Behauptimg durch Citate aus bid- 
neologischen Werken von Braun, Wimmer, Leichtenstem, NiebergaU 
xmd Anderen zu erhärten. Mit diesen Citaten hat es indess manchmal 
seine eigenthümliche Bewandniss, so wird z. B. seine Autorität Nieber- 
gaU in No. 40 der berl. klin. Wochenschrift in diesem Jahre von Dr. Asch- 
hoff heftig angegriffen, letzter rügt nicht nur die Verrückung des Decimal- 
komma in seiner Analyse der Kreuznacher Mutterlauge, sondern erwidert 
zum Schluss seiner Rechtfertigung noch Folgendes: 

„Jedenfalls möchte ich hier noch der Ansicht des Dr. NiebergaU 
„entgegentreten, dass bei Mutterlaugen der Gehalt an Chlomatrium 
„der wichtigste sei und die Mutterlauge am höchsten zu schätzen sei, 
„die den höchsten Gehalt an Chlomatrium zeige." 

Ich brauche Hinen, meine H. C, hier nicht erst wieder die gan2c 
historische Entwicklung des Feldzuges gegen Kreuznach und die andern 
Jod- und Bromhaltigen Soolbäder, wie Braun ihn vor Jahren eingeleitet 
hat, ins Gedächtniss zurückzurufen. Indess ist die Colberger Taktik 
doch wohl etwas zu kühn gewesen, wenn College Noetzel die Ansicht 
vertheidigt, dass ein l^/g procentiger Salzgehalt für ein Soolbad gan« 
indifferent sei; derselbe stellt sogar die Behauptimg auf, dass ein solches 
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Bad gar nicht das Recht hahe, den Namen eines Soolbades zu füliren. 
Wir sind auffallender Weise über diese stiefmütterliche Behandlung gar 
uicht sehr niedergeschlagen, denn den Namen eines Jod- und Bromhaltigen 
Soolbades kann uns College Noetzel doch nicht nehmen. Deshalb halte 
ich es auch für meine Pflicht, den von Noetzel im bahieologischen Con- 
gresse so kategorisch aufgestellten Ansichten hier im schlesischen Bäder- 
tage entgegenzutreten, wiewohl ich mir bewusst bin, dass ich Ihnen nur 
bekannte Thatsachen vorbringen kann. — College Kisch schreibt in sei- 
ner Balneotherapie: 

„Aufgabe der chemischen Analyse ist es, die Bestandtheile, welche 
„in einem Mineralwasser vorkonunen und ihre relative Menge so ge- 
„nau als möglich zu bestimmen. Die chemische Analyse ist der Pass, 
„den die Wissenschaft dem Mineralwasser ausstellt — aber dieser 
„Pass lässt in Bezug auf Treue des Bildes der Wasserzusammensetzung 
„noch Vieles zu wünschen übrig. Und mit Recht hat Thau schon 
„vor einiger Zeit darauf hingewiesen, wie gewagt es sei, dass man 
„in einem Mineralwasser eine gewisse Menge von Glaubersalz, von 
„schwefelsaurer Magnesia, von Chlomatrium neben kohlensauren Na- 
„tron, Kalk u. dergl. mehr, in treffend geordneter Addition der fixen 
„Bestandtheile, dazu wohl auch noch ein gewisses Procent an halb- 
„gebundener und freier Kohlensäure nachweise, als ob die Substanzen 
„gerade in den Verhältnissen und nach einander gelöst worden wären, 
„in denen sie als Salze in der Natur vorkommen oder künstlich dar- 
„gestellt werden." 

Nach dieser Auffassung müssen wir auch demnach bei der Ein- 
wirkung der Jod- und Bromhaltigen Soolbäder speciell die Anordnung 
der Mischungsverhältnisse in den Heil -Quellen berücksichtigen. Zu 
beachten ist, in welcher Reihenfolge die einzelnen Elemente einer Jod- 
und Bromhaltigen Soolquelle sich zu einander gestellt, oder mit einander 
vermischt haben, und vor Allem ist das relative Verhältniss im Auge 
zu behalten in denen Jod und Brom zu den übrigen Bestandtheilen der 
Quelle, besonders zum Salze steht. „Nicht die absolute Menge der mini- 
malen Quantitäten des Jod und Brom, sondern die relative Menge zu 
den andern Bestandtheilen kommt in Betracht." Wenn wir diesen Stand- 
punkt einnehmen, und nicht eine Substanz, etwa das Brom oder Jod- 
natrium aus dem Conglomerat der Mischungsverhältnisse als heilendes 
Agens der Soolquelle, oder den Chlornatriumgehalt als einzig wirkendes, 
nach Noetzel, herausreissen ; so wird auch der Angriff unserer Gegner, 
nämlich der Vorwurf, dass wir mit homöopathischen Dosen operirten, 
in Nichts zerfallen. Ueberhaupt möchte ich wissen, welche Aehnlich- 
keit eine Trink- und Badekur therapeutisch mit der Homöopathie auf- 
weisen sollte. 

Schon von Ebers, Wetzler und Katser ist nach Trinken jodhaltiger 
Mineralwasser in der üblichen Dosis das Jod im Harne bestimmt nach- 
gewiesen worden. In den meisten jod- und bromhaltigen Soolbädeiii 
ist indess nach der quantitativen Analyse zu urtheilen, ein grösserer 
Gehalt von Bromraagnesium, wie Jodmagnesium; würde man die phar- 
macodynamische Dosis speciell berücksichtigen, so ist z. B. in der Soole 
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von KÖnigsdorff-JastTZemb nach der Analyse des Herrn Prof. fecheidlen 
viermal so viel Brommagnesiiun wie Jodmagnesium; es ist doch erst zu 
})e8treiten, dass der Gehalt an Brommagnesium, neben dem Jodmagne- 
sium ganz ohne Einfliiss bei Erfolgen unserer Heilquelle sein sollte, frei- 
lich nicht in der Dosis, welche die chemische Analyse nachweist, sondern 
vereint mit den günstigen Mischungsverhältnissen, wie sie die Natur in 
der Heilquelle angeordnet hat. Im Bade Goczalkowitz stellt sich das 
relative Verhältniss des Brom zum Jod ähnlich wie in Jastrzemb. Aller- 
dings, so fiihrt Kisch an, hat bei den Bädern der geringe Grehalt an 
Jod und Brom weniger Bedeutung, ist indess eine Trinkkur mit der 
Badekur verbunden, so sind die Zweifel über die therapeutische Wirkung 
nicht mehr berechtigt. Die jod- und bromhaltige Soole von Königsdorff- 
.Fastrzemb ist nun zur Trinkkur vorzüglich geeignet, gerade, der geringe 
Balzgehalt von nur l'/£ pro Cent, ist ein Vortheil, da so selbst Kinder, 
die Soole unverdünnt ohne jede Beschwerde innerlich genommen, ver- 
tragen. In den meisten Fällen wirkt der Brunnen bei genügender Gabe, 
d. 8. 500 Gramm täglich, leicht laxirend. Ich bin nun der Ansicht, 
m. H. C, dass dieser Umstand in der balneologisch^i Litteratur bis 
zum heutigen Tage noch nicht seine richtige Würdigimg gefunden hat, 
da zumal bei der Scrophulose die Unterstützung der Badekur durch die 
Trinkkur entschieden von grossem Einfluss ist. 

Was mm speciell die Einwirkung der jod- und bromhaltigen Sool- 
bäder auf den menschlichen Organismus anlangt, so ist es auflfallend, 
dass alle Patienten nach einer bestimmten Anzahl von Bädern ein eigen- 
thümliches Stadium zu überwinden haben. Bei sensiblen Patienten stellt 
sich gewöhnlich schon nach dem 14. Bade, bei kräftigen Personen etwas 
später, ein Zustand ein, dessen Symptome bei aUen Kranken eine grosse 
Uebereinstimmung zeigen und auch von allen Collegen, welche bis jetzt 
im Bade thätig waren, beobachtet sind. Das Stadium kennzeichnet sich 
durch allgemeine Mattigkeit, Zerschlagenheit in allen Gliedern, Einge- 
nommenheit des Kopfes, aUgemeine Gemüthsverstimmung, Weinerhch- 
keit, Schlaflosigkeit, Appetitlosigkeit und etwas erhöhte Temperatur- 
verhältnisse aus. Je nach der verschiedenen Individualität und je nach 
den verschiedenen Krankheitsfallen tritt dieser Symptomencomplex in 
verschiedener Stärke zu Tage. Schon Faupel hat in seiner Brochüre 
einzelner Fälle Erwähnung gethan, bei denen sich die Depressionser- 
scheiniuigen so steigerten, dass der College, wie er sich ausdrückt, ^Abs 
schlimmste im Anzüge glaubte". Ich selbst habe bei Patientinnen Fälle 
beobachtet, bei denen sich z. B. bei parametritischem Exsudat die localen 
Schmerzen nach dem 14. Bade so steigerten, dass meinerseits eine grosse 
Ueberredungsgabe dazu gehörte, den Kranken begreiflich zu machen, 
dass diese Erscheinungen eine unbedingte Folge der Kur seien. Lässt 
man den Kranken die Kur einige Tage aussetzen, so schwinden diese 
Erscheinimgen von selbst und der Krankheitsverlauf nimmt seinen nor- 
malen Weg. Eigenthümlich bleibt es indess, dass dieses Stadium sich 
nicht nur bei Kranken, sondern auch bei Gesunden, wenn dieselben sich 
einer Badekur unterziehen, einstellt. Hiemach ist es einleuchtend, dass 
es wohl nicht ganz gleichgültig ist, ob man in jod- und bromhaltiger 
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Soole oder in Salzwasser badet. Was meine Person speciell betrifft, 
so habe ich in meinem Leben schon eine grosse Anzahl von Seebädern 
genommen, aber nie solche Symptome auftreten sehen, wie sich solche nach 
dem Baden von Jastrzember "Wasser 'bemerkbar machen. Eine Erklärung 
dieses pathologischen Vorganges kann ich Ihnen indess heutigen Tages 
noch nicht geben, auch diese Frage zu lösen, bleibt uns noch vorbe- 
halten. Erwähnen möchte ich noch, dass ich in Königsdorff-Jastrzemb 
stets in natürlicher Soole baden lasse, d. h. weder Verdünnung noch 
Verstärkung anwende. Letztere kann man sich leicht durch Zusatz von 
concentrirter Soole verschaffen, dieselbe ist auf Anrathen des Herrn Prof. 
Schwarz auf die 16 fache Concentration eingedampft, ein Badesalz wird 
nicht fabricirt, da dann der Jodgehalt sich bei der starken Hitze ver- 
flüchtigen würde. Die Herren Collegen im Nachbarbade Goczalkowitz 
lassen dort in verdünnter Soole baden. Da dieses Bad eine S^/gpro- 
centige Soole aufzuweisen hat, gehört dasselbe nacli dem NoetzeFschen 
Schema zu den schwachen Soolbädem. Trotzdem wird die Soole ver- 
dünnt, die Herren Collegen in Goczalkowitz sind also ebenfalls anderer 
Meinung, wie Herr College Noetzel und ich glaube, dass dieselben mit 
vollem Rechte im Laufe der Jahre empirisch die "Wirkung ihrer Soole 
besser beurtheilen, wie Herr C. Noetzel von seiner Colberger Seewarte 
aus, beobachten kann. Deshalb komme ich auch zum Schluss, m. H. 
C, darauf zurück, dass ich es nicht nur für unbillig, sondern nach dem 
jetzigen wissenschaftlichen Standpunkte immerhin nicht für geeignet halte, 
wenn College Noetzel auf einmal aDe Hypothesen über den Haufen werfen, 
alte Erfahrungen, welche die Collegen im Laufe der Zeit über die Wir- 
kungen und Erfolge ihrer Heilquellen gesammelt haben, für null und 
nichtig erklären will. Leider sind wir eben noch nicht so weit in unserer 
Forschung gekommen, um bestimmte Thesen über die Wirkungsweise 
der Soolbäder aufzustellen. Wären unsere Ansichten so weit geklärt, 
.so würde es uns auch nicht schwer fallen, für die Wirkimgsweise anderer 
Bäder eine Erklärung zu finden. Doch ist Ihnen bekannt, dass erst 
neuerdings Herr Dr. Raspe -Dresden sich der kolossalen Mühe unter- 
zogen, sämmtliche Analysen nach dem Bunsen'schen System umzuarbeiten. 
Wie könnte man da also schon bestimmte Schlüsse ziehen. Vor allen 
Dingen dürfen wir indess nicht verzagen, sondern müssen mit Ener- 
gie weiter forschen, um den richtigen Weg zur Erklärung der Einwir- 
kung der Bäder zu finden. Bis zum heutigen Tage jedoch wird ein 
jod- und bromhaltiges Soolbad noch immer seinen Werth behalten, trotz- 
dem Herr College Noetzel sein 5procentiges Soolbad vertheidigt und sein 
Colberger Banner im balneologischen Congresse aufrollt. Herr Dr. Bidder- 
Berlin empfiehlt neuerdings bei Scrophulose den Genuss von natronsalz- 
haltigen Thermen. Aus seinen Untersuchungen geht nämlich hervor, 
dass dem Chlomatrium eine anti-bacilläre Wirkung zuzuschreiben ist. 
Danach liesse sich auch meiner Ansicht nach eine Erklärung finden fiir 
den Erfolg des Trinkens von Jastrzember Brunnen bei scrophulösen 
Leiden. Die Wirkung wäre nicht nur alterirend, sondern geradezu 
specifisch, indem der l^/^procentige Salzgehalt einen imgünstigen Ein- 
fluss auf Entwickelung der Scrophelbacillen ausübt. Freilich muss ich 
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lüer erwähnen, dass HeiT College empirisch gegen Verabreichung von 
Jodkalium bei Bcrophulose ist, wo Jod von günstigem Erfolg gewesen, 
liegt seiner Ansicht nach eine Verwechselung mit lactischen Geschwüren 
vor. Ich kann indess von meinem Standpunkt aus nur versichern, dass 
nach meinen Erfahrungen, der Gehalt von Jodmagnesium in der Quelle 
von KönigsdorfF-Jastrzemb die eclatanten Erfolge, welche bei scrophu- 
löser Erkrankung erzielt sind, in keiner Weise beeinträchtigt hat. Eine 
offene Frage bleibt und ist es noch, ob stets bei Scrophulose Bacillen 
nachzuweisen sind. 

Der Vorsitzende. Ich freue mich, dass der Herr Referent eine 
so kräftige Lanze fiir unsere schlesischen Soolbäder gebrochen hat und 
hoffe, der Vortrag wird bei der weiten Verbreitung unserer BädertagR- 
Schrift eine fruchtbringende Wirkung für unsere Sool -'Bäder haben. 

Dr. Scherk. Ich muss zunächst persönlich um Entschuldigung 
bitten, wenn dieser Vortrag so klingt, als wenn ich pro domo geredet 
hätte. Das liegt mir fem. Aber die Art und Weise, wie man in dem 
vorjährigen balneologischen Congresse aufgetreten ist, war so schroff, 
dass man die Vorwürfe, welche den Herren gemacht wurden, die in jod- 
und bromhaltigen Bädern thätig sind, unmöglich stillschweigend .über- 
gehen kann. Ich glaubte, es sei gerade der Bädertag der geeignetste 
Ort, um frei und offen seine Ansicht äussern zu können. 

Der Vorsitzende: Ich stinmie Herrn Dr. Scherk bezüglich seiner 
letzten Ansicht vollkommen bei. 



Die Controle der Curorte. 

Berichterstatter: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

So lautete die Ueberschrift eines am Ende vorigen Jahres oder 
Anfang dieses Jahres erschienenen Artikels in der von Prof. Reclam 
redigirten Zeitschrift „Gesundheit*'. Veranlasst war dei-selbe durch eine 
Veröffentlichung des Centralausschusses der Berliner Bezirksvereine da- 
hin gehend: 

„Im Verein Louisenstadt war in der Sitztmg vom 8. October 1882 
zur Sprache gebracht worden, dass gesunde Personen, die von hier ui 
Badeorte geschickt waren, dort typhus abdominalis erworben haben. Die 
sich daran knüpfende lebhafte Diskussion trug zur Bestätigung dieser 
Nachrichten wesentlich bei und lenkte die Aufmerksamkeit auf die hy- 
gienischen Verhältnisse der Badeorte überhaupt. Der Verein fasste da- 
her den Beschluss, dem Centralausschuss folgenden Antrag einzureichen: 

„Die Mitglieder der ärztlichen Bezirksvereine werden au%efordert, 
solche Fälle von Erkrankungen aus ihrer Praxis, welche während des 
Sommer- Aufenthaltes in einem Badeorte entstanden und auf schlexite 
hygienische Einrichtungen in dem betreffenden Badeorte zurückzofiibren 
sind, möglichst bald dem Centralausschusse anzuzeigen." 

Dieser Antrag veranlasste in der Sitzimg des Centralausschusses vom 
8. December 1882 eine eingehende Debatte, welche die Wichtigkeit der 
von der Louisenstadt angeregten Frage vollkommen anerkannte. 
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Von mehreren Seiten wurde darauf hingewiesen , wie Verunreini- 
gungen des Bodens durch die selten entleerten Düngergruben in manchen 
Badeorten vorkämen^ wie primitiv und mitunter ekelerregend die Aborte 
eingerichtet seien. Das Trinkwasser sei oft schlecht genug gefunden. 
Rs sei bekannt, dass die gemeingefährlichen Krankheiten in Badeorten 
nicht immer mit dem richtigen Namen bezeichnet würden. Gegen diese 
Zustande müsse etwas geschehen. Dazu gehöre, in erster Linie Beweis- 
material. Dieses herbeizuschaffen, führte der Referent aus, sei Zweck 
dieses Antrages. Wenn erst geeignetes Material für diese Frage ge- 
sammelt sei, dann könnte der Centralausschuss bei dem Herrn Minister 
der Medicinal- Angelegenheiten vorstellig werden und sich an den bal- 
neologischen Congress wenden. 

Obgleich von einer Seite hervorgehoben wird, dass ein solches Vor- 
gehen des Centralausschusses in dieser Angelegenheit Nutzen nicht bringen 
würde, beschloss die Versammlung: 

a) den Antrag der Louisenstadt anzunehmen, 

b) Herrn Semler mit dem Referat darüber zu betrauen, 

c) den Redactionen der Fachzeitungen von diesem Beschluss Mitthei- 
lung zu machen, damit auch Collegen aus andern Städten Beiträge 
für diese Frage einsenden können, 

d) in politischen Zeitungen ebenfalls von diesem Vorgehen des Central- 
ausschusses Nachricht gelangen zu lassen. 

Demnach sind Nachrichten über die hygienischen Verhältnisse in 
den Badeorten an Sanitätsrath Dr. Semler, Berlin SW., Ritterstr. 56, 
einzusenden. 

Die q. Angelegenheit ist denn auch, freilich ohne grösseres Mate- 
rial gesammelt zu haben, im sog. balneologischen Congresse am 18. März 
1882 zur Sprache gebracht worden. Der Vorsitzende Thilenius erklärte 
das als eine für uns Alle ausserordentlich nützliche Bombe, die wir mit 
nach Hause nehmen um sie womöglich in dem geehrten Stadt- und öe- 
meindevorstande zum Platzen zu bringen. £r halte diesen Antrag für 
eine der besten Waffen , die uns in die Hand gegeben werden konnte, 
um endlich dem Schlendrian, der Nachlässigkeit und hygienischen Un- 
kenntniss in unsem Badeorten ein Ende zu machen. 

Thilenius gab es also zu, nur rechtfertigte er die Badeärzte. Er 
beschuldigt namentlich den heftigen Widerstand der biedern Badewirthe: 
Keiner will ein paar Groschen anlegen, um einmal sein Haus gründlich 
nachzusehen und gründlich zu ändern. Freilich wissen wir ja Alle, wie 
oft es den Leuten auch in der That finanziell sehr schwer, ja manch- 
mal geradezu unmöglich wird, den hygienischen Anforderungen der Aerzte 
gerecht zu werden. Thilenius empfiehlt daher wiederholentlich ein strenges 
Zusammenhalten der Collegen, damit der Schlendrian an dem abwei- 
chenden Votum oder dem sich Passiv -Verhalten eines derselben keine 
Stütze findet. Er empfiehlt femer den Collegen, zu versuchen, dass der 
Eine oder der Andere in die Gemeinde -Vertretung seines Ortes hinein- 
zukonunen sucht. Denn wo für die Beseitigung der Schäden hygienischer 
Art die Kraft des Einzelnen nicht ausreicht, muss unbedingt die Gesammt- 
heit eintreten, da muss eben der Gemeindesäckel hier \md da aushelfen. 
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In dem bulueologlHchen Cougresse stellte dann Fellner-Frauzeusbad*) 
den Antrag: ^Die Zuschrift des Centralausschusses der Berliner Aerzt« 
möge man au die einzelnen Badeverwaltungen resp, Bürgermeisterämter 
direct versenden, damit denselben der Nachtheil klar werde, wenn sie sich 
nicht mit den Aerzten zur Abhilfe der hygienischen Schäden vereinigen." 

Nachdem Hirschfeld -Colberg zugegeben hatte, dass der AugriiF 
namentlich Colberg gelte, wo in manchen Jahren vielleicht kaum 3 Fälle 
von „nervösen Krankheiten vorkommen, dass dagegen 1882, wo an der 
Küste namentlich im Herbst überhaupt mehr nervöse Fieber geherrscht 
haben, auch unter den Colberger Badegästen acht oder zehn Fälle, 
danmter ein Todesfall, vorgekommen sind**, wurde der Antrag Fellner- 
Franzensbad angenommen. Hervorgehoben hatte Hirschfeld noch, dass 
freilich manche Erkrankung verhütet würde, wenn die Kurgäste sich 
in Bezug auf die Wohnung jedesmal erst beim Arzte erkundigten und 
in Bezug auf die Bäder den ärztlichen Anordnungen folgten, während 
die Hausärzte meistens den Leuten sagten, sie bedürften gar nicht eines 
Badearztes und dadurch einen grossen Theil der Schuld tragen.**) 

Dies, meine Herren, sind die vorliegenden Thatsachen, aus denen 
hervorgeht, dass in Badeorten Schlendrian, Nachlässigkeit und hygienische 
Uukeuntniss herrscht, dass zuweilen sogar dadurch T^'phusfalle bedinjjt 
sind, dass jedoch daran die Aerzte unschuldig sind, schuldig allein die 
„biedern Badewirthe**, die Gemeindeverwaltimg resp. die BadeverVf'al- 
tungen, „denen durch Zusendimg der Zuschrift des Ceutralausscluisscs 
der Berliner Aerzte klar gemacht werden muss, welcher Gefahr die 
Kurorte entgegen gehen, wenn sie sich nicht mit den Aerzten zur Ab- 
hilfe der hygienischen Schäden vereinigen". 

Ich bedauere unendlich, durch Krankheit in meiner Famihe ver- 
hindert gewesen zu sein, der betr. Sitzung der balneologischen Section 
beizuwolmen und ebenso, dass die zwei IVIitglieder des Schlesischen Bäder- 
tages, die der qu. Sitzung beigewohnt haben, nicht die wirkliche Ursache 
genannt haben, die trotz des besten Willens der Badeverwaltungen, der 
„biedern Badewirthe", der Badeärzte, ja sogar der Gemeindeverwaltungen 
es unmöglich macht, dass in den Kurorten die so wünschenswerthen 
hygienischen Einrichtungen durchgefiihrt werden. Denn gerade die Redner- 
tribüne der balneologischen Section in Berlin und die mit ihr verbundenen 
Referate in den grossen Berliner Zeitungen wären der richtige Weg ge- 
wesen , um den Aerzten und den Laien zu sagen, dass das grösste Hinder- 
niss für die nothwendige Herstellung der vom Standpunkt der Hygiene 
unerlässlichen Einrichtungen in den meisten Badeorten die polizeiliche 
Gesetzgebung ist. 

Meine Herren, wir vom Schlesischen Bädertage können dies mit 
gutem Gewissen behaupten, denn wir können es beweisen. 

Sie wissen, meine Herren, dass der Schlesische Bädertag, diese in 
Deutscldand einzig dastehende Vereinigimg von Badeärzten und Bade- 
verwaltungen nicht gewartet hat, bis Typhuserkrankungen und Todesfälle 



*) Fünfte Vereammlunff der balneoloffischen Section. pff. 117. 
♦♦) A. a. O. pg. 117. ^ 
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auftraten^ »ondern daas er bereits vor Jahren richtig erkannt hat, dass 
zur Einftüiruug der nothwendigen hygienischen Einrichtungen in den 
meisten Badeorten eine Abänderung der zu Kecht bestehenden bau- 
polizeilichen Anordnungen für das Land nothwendig ist, da fast alle 
Kurorte auf dem Lande liegen, die in denselben zu errichtenden Bauten 
etc. etc. also imter die baupolizeilichen Verordnungen für's platte Land 
fallen. Wir haben bereits in den Jahren 1873, 1874, 1875 uns mit 
diesen Fragen eingehend beschäftigt und namentlich in der Sitzung vom 
9, Dezember 1873 auch die Beschlüsse gefasst, den Herrn Ober-Präsi- 
denten zu ersuchen: 

A. die §§ 35, 37, 38 der Bau -Polizei -Ordnung der Kgl. Regierung 
in Breslau vom 1. Mai 1857 auf die ländlichen Kurorte Schlesiens 
für Neubauten auszudehnen, 

B. den § 47 derselben Bau -Polizei -Ordnung für die Bade -Orte, wo 
derselbe bisher nicht gegolten hat, einzuführen, 

C. den Zeitpunkt für die Herstellimg bereits vorhandener aber nicht 
wasserdichter Kloaken bis zum 15. Mai 1874 zu bemessen, 

D. um Erlass resp. Vermittelimg geeigneter Bestimmungen für alle 
schlesischen Kurorte ohne Ausnahme: 

a) dass jede Verunreinigung der Flüsse pp. streng verboten wird, 

b) dass speziell weder Kloaken noch Spülwasser in dieselben ge- 
leitet, noch Unrath hinein geworfen werden dürfen, 

c) dass Brunnen-Aulagen von jeder Kloake etc. mindestens hundert 
Fuss entfernt sein müssen, 

d) dass derartige bereits bestehende Kanäle ad b) oder Anlagen 
ad c) binnen 6 Monaten zu entfernen sind. 

Cfr. Seite 36—42 der Bädertags -Schrift pro 1874. 

Der betreffenden Petition ist aus den Seite 68 imd 69 der Bäder- 
tags-Schrift pro 1875 näher angegebenen Gründen höheren Orts damals 
leider keine Folge gegeben worden und zu unserm allgemeinsten Be- 
dauern warten wir noch heute auf die ausstehende neue l'olizei -Ver- 
ordnung. Zwar ist für die Städte eine neuere Bau -Polizei -Verordnung 
vom 1/3. 1883 mit erheblich schärferen Bestimmungen ergangen, für 
das platte Land, dem die meisten frequenten Kur- imd Heilorte ange- 
hören, scheint man solche jedoch noch nicht für nothwendig zu halten. 
So wie es früher gegangen ist soll es also fortgehen, trotz der schwer- 
wiegendsten Bedenken, die wir geltend gemacht haben. 

Dies, meine Herren, ist die Thatsache, die ich gern von Berlin 
aus den Aerzten imd den Laien mitgetheilt hätte. Diese Thatsache be- 
weist aber, dass die erleuchtetste Bade- und Gemeindeverwaltung und 
das einstimmige Collegium der Badeärzte nicht die Macht haben, einen 
„biedern Badewirth** zu zwingen oder ihn nur veranlassen kann, bei 
seinen Bauten für Zwecke der Hygiene mehr zu thun, als die baupolizei- 
lichen Vorschriften für'» Land ihm auferlegen. Ihm stehen diese als 
schützendes Palladium gegen alle andern Ansprüche zur Seite. 

So lange die baupolizeilichen Verordnungen für^s Land ohne Ein- 
schränkung auch für Bade- und Kurorte existiren, ist keine Badever- 
waltung im Stande, die event. von ihr erkannten Mängel in den hy- 
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plenischen Einrichtungen der Privatbesitze abzuhelfen. Die bahieologisclie 
Section hat sich daher mit ihrer Zuschrift gemäss dem Fellner'schen An- 
trage an die imrichtige Adresse gewandt. Eine Zuschrift, die — so- 
weit mir bekannt ist — an die im Schlesischen Bädertage vereinigten 
Bäder nicht gelangt ist. Diese bedürfen auch ihrer nicht, denn durch 
Belehrung haben dieselben, die „biedern Badewirthe^ bestimmt, in hy- 
gienischer Hinsicht mehr zu thun, als die gesetzlichen Bestimmungen ihnen 
vorschreiben ; in ihren eigenen Ein- resp. Vorrichtungen stehen sie, glaube 
ich, hygienisch unantastbar da. 

Damit jedoch, meine Herreu, wollen wir uns nicht begnügen, sondern 
erwägen, ob es trotz der bestehenden baupolizeilichen Verordnungen nicht 
möglich ist, den „biedern Badewirth"* zu zwingen, die Einrichtungen zu 
treffen, welche im Interesse der Kurgäste die Badeärzte und Badever- 
waltungen vom Standpunkt der Hygiene aus stellen müssen. Ein Aus- 
weg ist jedenfalls auch hier gegeben, wie er dem wirklich Wollenden 
wohl nie fehlen wird. Diese Macht liegt einzig und allein bei 
den Aerzten. In erster Linie scheinbar bei den Badeärzten. Denn 
diese brauchten in ihren Schriften nur offen und frei die hygienischen 
Mängel aufdecken und — eine Abänderung wird eine unbedingte Noth- 
wendigkeit. Selbst der renitenteste Badewirth, der hundertmal be- 
theuert hat, dass ihm die Mittel felilen, würde sofort diese auftreiben, 
wenn er im Führer über seinen Kurort lesen würde, dass sein Haus 
gesundheitsschädlich ist. Er ist ja vor die Alternative gestellt, entweder 
Alles zu verlieren, was er besitzt, oder ein relativ unbedeutendes Capital 
hineinzustecken, um das vorhandene zu retten und noch zu vermehren. 

Freilich, meine Herren, ist dies Mittel nur möglich, wenn die Bade- 
äi*zte in sämmtlichen Bade- und Kurorten gleichzeitig in der Art ehr- 
lich und offen wären. Denn sonst würde der ehrliche sich imd dem 
Badeorte nur schaden. Der concurrirende Badeort, selbst wenn dort 
noch schlechtere Einrichtungen vorhanden wären, würde nur gewinnen. 
Denn diese Mängel würden ja nicht bekannt und die Fremden ihm, dem 
anscheinend makellosen, zuströmen. Und was das zu bedeuten hat, wenn 
der Fremden-Zufluss von einem Kurort ab, sich einem andern zuwendet, 
das brauche ich hier nicht zu erörtern. Dieser Weg ist also unmög- 
lich zu betreten, denn es ist unmöglich, dass alle Badeärzte gleichzeitig 
in solcher Weise offen und ehrlich werden können. Und könnten sie 
es, so fragt sich's sehr, meine Herren, ob diese offenen Bekenntnipse 
so edler Seelen von den ordirenden Herren Stadt-CoUegen gelesen oder 
— auch nicht wie bisher ignorirt würden. Selbst der Nutzen der Ehr- 
lichkeit wäre sehr problematisch. 

Und damit kommen wir, meine Herren, auf das wirkliche punctum 
saliens , warum viele Kurorte , warum sogar manche sog. Sanatorien 
den Aufordermigen der Hygienie durchaus nicht entsprechen. Die 
meisten ordinirenden Aerzte kennen ja nicht die Einrichtun- 
gen etc., welche in dem Badeorte, in den Sanatorien bestehen, 
wohin sie ihre wohlhabenden Patienten schicken. Wäre denn der 
Beschluss der I.ouisenstadt luid das Anschreiben des Centralausschusses 
der Berliner Aerzte überhaupt nothwendig oder richtiger auch nur mög- 
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lieh gewesen, wenn den Aerzten in der Stadt die hygienischen Ein- 
richtungen, über die sie nun so klagen, bekannt gewesen wären? Musa 
nicht die Zuschrift, „die den einzelnen Bade Verwaltungen klar machen 
soll, welcher Gefahr die Kurorte entgegen gehen, wenn sie sich nicht 
mit den Aerzten zur Abhilfe der hygienischen Schäden vereinigen", 
auch gleichzeitig den Aerzten klar machen, welcher G-efahr ihre Patienten 
möglicher "Weise entgegengehen, wenn die Aerzte sich über die hygie- 
nischen Verhältnisse der Kurorte nicht unterrichten, ehe sie Jemand hin- 
schicken?' Und ist es nicht den Badeverwaltungen unendlich erschwert, 
mit Verbesserungen vorzugehen, wenn sich die Aerzte darimi nicht 
kümmern? Denn alle Verbesserungen, alle hygienischen Einrichtungen 
kosten Geld, viel Geld. Es gehört daher viel Energie, viel Edelsinn 
dazu, mit diesen bedeutenden Geldausgaben resp. Verbesserungen [vor- 
zugehen, wissend, dass davon keine Notiz genommen wird, dass bei den 
ordinirenden Aerzten dadurch kein Vorzug geschaffen wird vor andern 
Orten, wo die eben kostspielig beseitigten Fehler nach wie vor in schönster 
Blüthe stehen. 

Trotz dieses schwer wiegenden Umstandes soll und wird jede humane 
Badeverwaltung bestrebt sein, die Einrichtungen so zu verbessern, dass 
sie stets auf der Höhe der Zeit stehen. Denn sie weiss zu gut, dass 
die Einrichtungen mindestens gleich werthig mit den Kurmitteln sind, 
ja sogar die besten Kurmittel in ihren "Wirkungen paralysiren können. 
Mit Recht nannte bereits ein 1881 veröffentlichter Aufsatz „die Be- 
rücksichtigung der gesammten Einrichtungen einen Kardinal- 
pnnkt bei Ordination von Bade- und Kurorten.'^ Der Verfasser sagt 
darin: Nehmen wir an, dass z. B. ein Lungenkranker in ein Soolbad 
geschickt wird, um Soole zu inhaUren. In den Inhalationssaal wird die 
Soole zur Zerstäubung durch eine Dampfmaschine getrieben, die neben 
dem Inhalationssaal steht ; in diesem Falle wird im Inhalationssaale sich 
eine enorme "Wärme entwickeln, die besonders im Sommer höchst lästig, ja 
schädlich werden muss. Und es ist sehr die Frage, ob der Lungen- 
kranke durch die Inhalation der Soole in dem stickend heissen Saale 
sich mehr nützt, oder ob er durch das durch die Hitze bedingte Schwitzen 
und das Hinausgehen mit den durchschwitzten Kleidern sich nicht mehr 
schadet?" 

„Oder ein an Rheumatismus Leidender soll heisse Bäder nehmen. 
Ist die Badezelle nicht ventilirt, so wird sie durch die "Wasserdünste 
so geheizt, dass Erkältungen und damit neue Erkrankungen an Rheu- 
matismus sicher eintreten werden, zumal, da die Corridore in diesen Bade- 
Etablissements meist nur durch offene Fenster auch bei raidiem "Wetter 
ventilirt sind." 

Diese Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, dass der Nutzen der 
Bademittel durch mangelhafte Einrichtungen mehr als illusorisch gemacht 
werden kann. Und Sie, meine Herren, wissen femer, dass diese Bei- 
spiele nicht Fictionen, sondern leider der "Wirklichkeit entnommen sind. 
Air diese Uebelstände könnten, mindestens auf die Dauer, nicht existiren, 
wenn die Aerzte sich um die Einrichtungen der Orte kümmerten, wo- 
hin sie ihre Patienten schicken. Diese Vernachlässigung ist um so 
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wunderbarer, als derselbe Arzt als Leiter eines Hospitals, in dem doch 
nuast nur Proletarier behandelt werden, berufen die weitgehendsten An- 
sprüche an die Einrichtungen des Lazareths macht, Ansprüche, die oft 
genug, Stadt wie sogar Staat als zu weit gehend und zu kostspielig ab- 
lehnen niuss. Und die Einrichtungen der Orte, ja sogar der Sanatorien, 
wohin er die gut situirten chronischen Kranken schickt, die kennt der 
ordinirende Arzt kaum oder zuweilen sogar gar nicht. 

Sie sehen, meine Herren, ich wünsche nicht bloa eine Kontrole 
der Kurorte in Rücksicht der hygienischen Einrichtungen, damit nicht 
Typhuserkrankungen oder gar Todesfalle vorkommen, sondern auch dahin 
gehend, dass dieselbe auf die Einrichtungen ausgedehnt werde, 
um festzustellen, ob durch dieselben die indicirten Kurmittel 
auf die zweckentsprechendste "Weise den Patienten zugäng- 
lich gemacht werden. Ich wünsche dies im Interesse der Badever- 
waltungen, damit diese (trotz der noch entgegenstehenden baupolizeiüchen 
Verordnungen) auch die Badewirthe zwingen können, ihre Etablissements 
auf der Höhe der Anforderungen zu halten, weil sie dann, aber nur 
daim wissen, dass ihnen der Strom der Patienten durch die Aerzte zu- 
gewiesen wird, da sie mit ihren Einrichtungen die andern überragen. 

Es wird dann nicht mehr folgender Fall vorkommen können. Es 
wünscht Jemand eine Heilanstalt fiir alle mögliche Kranke, selbstver- 
ständlich auch für Lungenkranke, auf die ja Alle speculiren, zu erbauen. 
Er wählt einen im Allgemeinen gut gelegenen Ort, kauft dort ein Grund- 
stück, weil es just verkäuflich war, und baut die Anstalt darauf. Frei- 
lich stellt es sich dann heraus, dass das qu. Grundstück der Rendez- 
vous-Platz aller meteorologischen Ungewitter ist. Obschon sich Niemand 
erinnert, dass jemals der Blitz in ein Haus des Ortes eingeschlagen hat, 
in ein Haus dieser Anstalt schlägt er aber ein, zufällig ohne zu zünden. 
Der Wind hebt später ein flaches Dach derselben Anstalt ab und wirft 
später einen Theil der erbauten Wandelbahn ein, während derselbe Wind 
an andern Stellen des Ortes auch nicht die geringste Beschädigung ver- 
ursacht, ja kaum nennenswerth bemerkbar ist. Rendez -vous- Platz der 
athmosphärischen Ungewitter und Rendez-vous-Platz der Kranken mid 
Phtysiker scheint freilich wenig zu harmoniren. Aber was schadet es 
jetzt? Der qu. Arzt macht alljährlich seine Tournee bei den Aerzteu 
und bittet um Zusendung von Patienten. Diese erhält er auch, denn 
die Aerzte kennen nur den bittenden, reisenden Arzt und nicht dessen 
Fehlgriffe bei Ardage der Anstalt. 

Viele antihygienische Einrichtungen bestehen und erst bei deren Be- 
seitigimg erfährt man, dass sie bestanden haben und wundert sich nun, 
dass sie so lange bestehen konnten. So wurde erst jetzt über die HeU- 
anstalt Falkenstein i /Taunus veröffentlicht,*) dass die alte Entwässerungs- 
Aulage alle Schmutzwässer einschliesslich der durch Wasserclo- 
sets abgeleiteten menschlichen Abgänge aufnahm. Diese alte 
Entwässerungsanlage nahm auch alles Gnmd- und Regenwasser der be- 
kanntlich auf steiler Berglehne erbauten Anstalt auf und führte diese 



*) Deutsche Badezejtung „Union" Nr, 956. 
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AWässer vereinigt nach Durchzug zweier grosser Sammelgruben in 
einen offenen Graben. Trotz des starken Clefttlles gab das Schmutz- 
wasser auf seinem Ablauf zu allerlei Missständen, zu widerlichem 
Geruch und dergleichen Anlass und Klagen waren die Folge. Ausser- 
dem liess die weniger sorgfältige Ausführung dieser alten Entwässerungs- 
Anlage, die so durchaus nothwendige rasche Ableitung der Schmutzwässer 
ohne Belästigung der Einwohner der Anstalt (i. e. Patienten) 
nicht erreichen! 

Trotzdem war die Anstalt sehr frequentirt und es ist nicht genug 
anzuerkennen, dass der Verwaltungsrath der Anstalt 14000 — 15000 
Mark zur Beseitigung dieser groben Mängel aufgewendet hat, obschon 
er aus Erfahrung wusste, dass diese den Besuch der Anstalt nicht beein- 
trächtigt haben und die Beseitigimg derselben die Frequenz kaum er- 
höhen wird. 

Die Mängel, meine Herren, die Falkenstein beseitigt hat, bestehen 
anderswo noch vielfaltig, so z. B. in einer ehemaligen jetzt ziun Hotel 
umgewandelten Heilanstalt fiir Phthisiker und in einem Kurhause eines 
ausserordentlich renommirten von Limgenkranken besuchten südlichen 
Kurortes, das freilich Wohnungen fiir Kranke nicht enthält, sondern 
nur die Lesezimmer und Säle fiir öffentliche Vergnügungen. — 

Die Einrichtungen kennen zu lernen, meine Herren, ist ausserordent- 
lich schwer. Mann sollte doch z. B. meinen, wenn ein Arzt öffentlich 
bekannt macht, dass er bei sich eben solche Einrichtimgen getroffen hat, 
welche die Copien von Einrichtungen eines andern Ortes sind, dass dann 
doch das Original unbedingt existiren muss. Sie, meine Herren, würden 
damit in einen Irrthum verfallen. 

Vor mir liegt ein Inserat aus den medizinischen Zeitschriften: 

Curhaus Heran. 

Pneumatische Anstalt mit pneumatischem Kahinet und Appa- 
raten nach Waldenhurgs System. Complete Bade- Anstalt mit tcm- 
»erirbarer (Gurbersdorfcr) Douche. Hydropathische und Massage 
Behandlung. Electro-Therapie. 

Dr. S. Huber, 
Besitzer und dirigirender Arzt. 

Existiren nun aber in Görbersdorf temperirbare Douchen? Nein 
und abermals nein. Ich selbst, der die Anwendung der Douche bei 
Phthisikem in die Therapie eingefiihrt hat, bin sogar der grösste Gegner 
der ,,temperirbaren" Douche. 

Sie sehen, meine Herren, wie wenig zuverlässig die Angaben der 
Aerzte sogar über ihre eignen Einrichtungen sind. Aber nicht blos das 
_beweist obiges Inserat, sondern auch, dass dieselbe Unwissenheit bei den 
andern Aerzten vorausgesetzt wird. Dr. Huber ninrnit ohne Weiteres 
an, dass die Aerzte im Allgemeinen die Görbersdorfer Douche fiir eine 
temperirbare halten. 

Aehnlich verhält es sich mit einem andern Inserate eines Arztes, 
der seiner Heilanstalt alle möglichen Vorzüge nachrühmt und fortfährt: 
..Heizung und Ventilation: System Perkins". 

Meine Herren. Am besten und kürzesten kann man bekanntlich 
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S^'stem Perkiiis dahiu characterisireiiy dass es das schlechteste aber hiUigste 
aller Heiz- und Veutilatioiis- Systeme ist. Der betr. Arzt führt zur 
Empfehlung seines Sanatoriums also nur an^ dass er nach dem oft ge- 
geisselten deutschen Wahlspruch gehandelt hat : schlecht aber billig. Diess, 
meine Herren, will er selbstverständlich nicht verkünden, er kennt eben 
die verschiedenen Heiz- und Ventilationssysteme nicht, hält das bei ihm 
angewendete deshalb fürs beste und setzt bei den Aerzten eine gleiche 
Unwissenheit voraus und — da das qu. Inserat mit Jahren wiederkehrte 
— jedenfaUs unenttäuscht. 

Diese Anführungen mögen genügen um zu zeigen, wie ungeheuer 
schwierig es für den ordinirenden Arzt ist, sich über die Bade-Einrich- 
tungen zu orientiren, zu orientiren ob in dem Bade- resp. Kurorte die 
Einrichtungen so beschaffen sind, dass die Kurmittel auf die zweck- 
massigste AVeise zugänglich gemacht werden. Nicht jeder Arzt kann 
jeden Bade- und Kurort besuchen, wohin er Patienten schicken will. Denn 
selbst eine oberflächliche Besichtigung beansprucht viel Zeit — und eine 
oberflächliche ist durchaus ungenügend. Dann aber, meine Herren, zeigen 
obige Inserate, dass nicht jeder Arzt das dazu nöthige "Wissen mitbringt. 

Es fragt sich daher, welcher Weg kann zu dem qu. Ziele fiihren? 
Ich denke da in erster Linie an die Verfasser der Balneotherapien. 
Denn ist der Satz richtig, dass verkehrte Einrichtungen die Wirkung 
der Kurmittel geradezu illusorisch machen können, so haben die Hand- 
bücher über Balneotherapie nicht blos die Kurmittel sondern auch die 
Kureinrichtungen sogar Promenaden und deren Lage zu den Kurmitteln 
darzustellen. In zweiter Linie denke ich an die klinischen Professoren 
der benachbarten Universität. Denn einmal kann man bei diesen die 
nöthigen theoretischen Kenntnisse über die nothwendigen Einrichtungen 
voraussetzen und dann ebenso voraussetzen, dass er die Einrichtungen 
der benachbarten Bade- und Kurorte aus eigner Anschauung kennt. Ich 
möchtfe daher dringend rathen, jeder Arzt, dem diese beiden Kenntnisse 
abgehen, empfehle seinem Patienten ehe er das ordinirte Bad besucht, 
auf der Heise den betr. Professor zu considtiren. Es ist ja dringend zu 
wünschen, dass sich das Band zwischen Bäder und Kurorten einerseits 
und der Universität andererseits immer enger schliesse, damit die ersteren 
freudig gedeihen. 

Selbstverständlich meine ich nur die wirklichen Heilbäder. Die- 
jenigen Kurorte oder Bäder, welche auf das Niveau von Sommerfrischen 
herabgedrückt sind, passen in diesen Hahmen nicht. Um Sommerfrischen 
braucht sich die Wissenschaft nicht zu kümmern. 

Und so glaube ich, meine Herren, dass die Badeverwaltungen mit 
Freuden eine Controle seitens der Aerzte nicht blos in Rücksicht der 
gröbsten hygienischen Mängel, sondern gerade in Rücksicht aller Ein- 
richtungen wünschen, ja erlangen müssen, damit die Verwaltungen stet« 
die zweckmässigsten Einrichtungen treffen können und auch sicher sind, 
dass der Lohn nicht ausbleiben wird. Dann wird ein neuer Hauch durch 
die Bäder- Anstalten gehen, die so lästigen und wenig ehrenvollen Reisen 
der Badeärzte — die heute Manchem noch so nothwendig erscheinen — 
werden aufhören. Denn nur der arbeitende, wissenschaftlich arhei- 
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toiide Arzt und nur der durch seine Einrichtungen auf der Höhe der 
-Zeit stehende Bade- und Kurort wird Patienten zugewiesen erhalten 
und die Patienten werden wissen, dass sie nicht vom Arzte erbeten 
worden sind event. nicht das Opfer eines Nepotismus werden. Möchte 
diese Zeit recht bald hereinbrechen, dann, aber auch nur dann sind die 
Beschlüsse und Debatten im Berliner Central- Ausschuss und auf dem 
balneologischen Congress nicht nutzlos gewesen. 

Der Vortrag wird in Abwesenheit des Referenten nur zur Kennt- 
niss genommen. 

Wünschenswerthe Aendernngen in Bezug auf Beobachtungen und Zu- 
sammenstellungen dermeteorologisolien Verhältnisse in unserenKurorten. 
Berichterstatter: Dr. Adam-Flinsberg. 

Wenn man in unserem statistischen Verwaltungsberichte die ein- 
zelnen Rubriken, welche meteorologische Notizen enthalten, eingehend 
mustert, so findet man etliche Mängel, die abgeändert werden müssen, 
damit ein vollständiges, den Ansprüchen entsprechendes und mit den 
anderen meteorologischen Stationen möglichst conformes Material hervor- 
gehe. Aus der gleichen Anschauung heraus hat College Jacob-Cudowa 
schon 1881 auf dem Bädertage einen Antrag auf übersichtlichere Ge- 
staltung dieses Theiles unseres Berichtes gestellt, doch ist dieser Antrag 
in Abwesenheit des Autors nur zur Kenntnis genommen, nicht aber 
definitiv erledigt worden. Deshalb nehme ich ihn jetzt wieder auf: 

1) In jeder einzelnen Tabelle sind die Kurorte nach ihrer Höhen- 
lage zu ordnen, nicht wie bisher nach dem Alphabet. Ferner sind in 
diese Reihen die meteorologischen Beobachtungen der Stationen Berlin, 
Posen, Breslau, Schreiberhau, Schneekoppe als wichtiges, zuverlässiges 
und allgemein interessantes Vergleichungsmaterial mitaufzunehmen. 

2) Die Witterungsmessungen sollen ausgeführt werden früh 
uro 6, Mittags 2 Uhr, Abends 9 Uhr. In den Königl. Instituten wird 
erst Abends 10 Uhr gemessen, doch dürfte 9 Uhr die für Kurgäste 
richtigere Zeit sein. Die Messung um 8 Uhr giebt zu grossen Abstand 
von den staatlichen Beobachtungen. 

3) DieNomenclatur*) muss in Tab. I geändert werden, um mög- 
lichste Identität zu erlangen. Man theile sie wie in den Staats-Stationen 
ein in 

a) wirkliche Sommertage (über -}~ 25 C), 

b) heitere Tage (bei denen die mittlere Bewölkung die Zahl 2 
einer lOtheiligen Bewölkungsscala nicht überschreitet), 

c) Tage mit bedecktem Himmel oder trübe Tage (mittlere Be- 
wölkung über 8 jener Scala), 

d) Tage mit Niederschlägen (über 0,2 mm. Höhe), 
(darunter waren absolute Niederschläge), 

*) Die Aufzeichnungen sind für jeden einzelnen Monat und nicht blos für 
den ganzen Sommer abzuschliessen. 
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e) Tage mit Hagel und Graupeln, 

f ) Tage mit Nebel (nur dann zu verzeichnen, wenn der Beob- 
aciiter von starkem Nebel umgeben ist), 

g) Tage mit Gewitter (nur die zum Ausbruch kommenden oder 
doch wo Blitz und Donner vernehmbar war), 

h) Tage mit Schnee (solche, an denen es nur schneit oder solche, 

wo es schneit und regnet), 
i) Eistage (Maximum unter Null), 
k) Frosttage (Minimum unter Null). 

4) Die Thermometer-Messungen sind in Celsiusgraden an- 
zugeben. Die Thermometer sind sämmtlich durch das Königl. roetcorolog. 
Institut in Berlin zu beziehen. Dessen Instruction ist auch massgebend 
für die Anbringung. — Im Laufe der Jahre müssen auch Maximum- 
und Minimum -Thermometer beschafft werden; ihr Stand ist Abends 
9 Uhr zu notiren. 

5) Die barometrischen Ergebnisse sollen nach Millimetern ver- 
zeichnet und dabei soll mitgetheilt werden, ob eine Reduction auf 0* 
und die Meereshöhe vorgenommen ist oder nicht. Die Beschaffung von 
ganz conformen Barometern sowie deren sorgfältige Anbringung wird 
erst den bez. Notizen den wahren Werth verleihen. 

6) Bei den Windbeobachtungen ist zu den Windrichtungen noch 
C = Windstille hinzuzufügen, dann aber die Stellungen der Wind- 
fahne nicht mitanzugeben. Diese Eintragungen erfolgen nur Früh und 
Mittags. — Zur Schätzung der Stärke des Windes ist die (Uheilige, so- 
genannte Landscala vorzuschlagen. 

Nämlich : 
Stärkegrad 0. Der Rauch steigt gerade oder fast gerade empor, kein 

Blättchen bewegt sich; 
„ 1. Für das Gefühl bemerkbar, bewegt einen Wimpel oder 

leichte Blätter; 
„ 2. Streckt einen Wimpel, bewegt die Blätter und kleinere 

Zweige der Bäume; 
„ 3. Bewegt grössere Zweige der Bäume; 

„ 4. Bewegt die ganzen Aeste und schwächere Stamme, hemmt 

das Gehen im Freien ; 
„ 5. Rüttelt die ganzen Bäume, bricht Aeste und massige 

Stämme, entwurzelt kleine Bäume; 
„ 6. Deckt Häuser ab, wirft feste Schornsteine um, bricht und 

entwurzelt grosse Bäume. 
Der Stärkegrad wird der Windrichtung teigesetzt. 

7) Die Beschaffung von Regenmessern (ca. 20 Mark beim 
meteor. Inst. z. Berlin) ist nächst der von Thermometern das 
erste unbedingte Erforderniss. Bei der Aufstellung ist nach den 
allgemeinen Cautelen zu verfahren, die Messung erfolgt täglich einmal. 
Früh oder Mittags. 

Als Tage mit Niederschlägen werden nur solche eingetragen, wo 
mehr als 0,2 Millimeter Niederschlag vorgefunden werden. 

Die Aufzeichnung des Niederschlages geschieht in Millimetern 
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und zwar für die monatliche Gesammtsumme sowie des Minimums des 
Monats mit Angabe des Datums. 

Die Aufstellung eines Pegels halte ich zur Aufklärung und zur Be- 
ruhigung des Fremdenpublikums bei Hochwasser für geboten. 

Die Resultate der meteorologischen Beobachtungen sollten nicht 
blos in dem jährlichen Generalbericht, sondern als Extrabeilagen sowohl 
für das abgelaufene Jahr als auch für den jedesmal letztvergangenen 
Monat den Kurlisten beigegeben werden (und zwar für alle Bäder), um 
sie so den wirklichen Interessenten — nämlich den Fremden — zu- 
gänglich zu machen. 

Der Vorsitzende: Es dürfte sich wohl empfehlen, über die ver- 
schiedenen Punkte einzeln zu berathen und abzustimmen. (Zustimmung.) 
Ich gehe zu Punkt 1 über. — Es wird vorgeschlagen, die besonderen 
Kurorte nach der Höhenziffer zu ordnen, nicht nach dem Alphabet. 

Kühlein: Das ist ganz entschieden noth wendig. 

Der Vorsitzende: Es ist dies bisher auf Wunsch des Bädertages 
nicht geschehen, damit nicht ein Kurort etwa eine Priorität wegen seiner 
Höhenlage beanspruchen sollte. 

Mauser: Es ist richtiger, die Höhenlage massgebend zu machen. 

Der Vorsitzende: Es handelt sich weiter noch darum, ob auch 
Breslau, Posen, Schreiberhau und die Schneekoppe mit aufgeführt wer- 
den sollen. 

Dr. Jacob: Diese 4 Orte, die noch hinzukommen, sind keine Kur- 
orte, und es würde 'sich nur fragen, ob die Ausgaben dadurch wachsen. 

Der Vorsitzende: Ich glaube nicht. Jedenfalls aber mtLssten wir 
Breslau unter allen Umständen als Vergleichungspunkt in die Tabelle 
aufnehmen, da doch das grösste Kontingent unserer Besucher aus Schle- 
sien kommt und jeder wissen will, welches Klima er im Vergleich zu 
seiner Heimath zu erwarten hat. Die meisten der Besucher unserer 
Bäder kommen aus dem Tieflande und wollen wissen, wie unterscheidet 
sich die Temperatur des Badeortes von der seiner Heimath und wie muss 
ich mich mit meiner Kleidung für die Reise und den Aufenthalt ein- 
richten. Auch für die Aerzte ist es erwünscht, aus der Tabelle mit 
Leichtigkeit zu ersehen, welches Klima ein gewisser Kurort hat. Selbst 
wenn es für die Patienten gleichgültig ist, so will der Arzt es doch zu 
seiner eigenen Belehrung wissen. Wenn die Tabelle in dieser Weise ein- 
gerichtet wird, wird sich jeder sehr leicht unterrichten können. 

Dr. Scherk: Vielleicht dürfte es sich empfehlen, auch noch die 
Ostseeküste zu berücksichtigen. Reinerz z. B. wird sehr viel aus Preussen 
und Pommern besucht. Ich wollte darauf aufmerksam machen. 

Der Vorsitzende: Versuchen wir es zunächst mit den vorge- 
schlagenen Orten. Tritt die Noth wendigkeit ein, noch weitere Orte 
hinzuzufügen, so können wir das leicht thun. Wir können dann viel- 
leicht Hamburg und Memel hinzufügen. 

Dr. Jacob: Zu dem ersten Punkt über die Aufstellung der Reihen- 
folge möchte ich noch als wünschenswerth hinzufügen, dass die niedrigsten 
Orte links und die höchsten rechts aufgeführt werden, damit man von 
den niedrigsten zu den höchsten aufsteigt. 
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Punkt 1 wird hierauf nach Antrag angenommen. 

Zu Punkt 2. Zeit wann gemessen wird: 

Dr. Scherk: Mir ist erinnerlich, dass ich mit einem meiner Patienten 
über das Reinerzer Institut gesprochen: Er sagte, dass die Zeit zu der 
wir messen, nicht die- von den königlichen Stationen eingehaltene sei. 

Der Vorsitzende: Bei uns wurde bisher mit Rücksicht auf die 
Bade -Verhältnisse Abends 8 Uhr gemessen, also täglich vaa 6, 1 und 8. 
Bei königl. Stationen wird um 6 — 2 — 10 Uhr oder 7 — 2 und 10 Uhr 
gemessen und das Tagesmittel nach folgenden Formeln berechnet: 

6h 4- 2h + 101» , 7h + 2h + 2 X 9^ 
-—^ oder: —^^—J; 

Es empfiehlt sich, wie ich dies in Reinerz vom 1. Januar 1884 ab 
eingeführt habe, die äquidistanten Termine auch bei allen schlesischen 
Bädern einzufuhren imd ich stimme dem Herrn Berichterstatter auch 
hierin völlig bei, dass eine Uebereinstinmiung sehr nöthig ist und erkläre 
mich mit Rücksicht auf die Bade-Interessen auch für 6, 2, 9 Uhr. 

Dr. Jacob: Diese Einigung über ein bestimmtes Schema ist ja sehr 
wünschenswerth imd dürfte den andern Verwaltimgen sehr ans Herz zu 
legen sein, aber ich habe die Besorgniss, dass einzelne grössere Ver- 
waltungen säumig bleiben werden. Es müsste also darauf aufmerksam 
gemacht werden, dass nun auch die Messimgen zu der vereinbarten Zeit 
wirklich vorgenommen werden, da sie sonst ein falsches Bild über ihr 
Klima geben, was gewiss nicht zu ihrem Vortheile wäre. Salzbnmn 
z. B. zeigt, weil es Messungen zu anderer Zeit vornimmt ein viel wär- 
meres Klima als alle andern Bäder auf, wenigstens ein Küma, welches 
den Thatsachen nicht entspricht. 

M ans er: Zunächst weise ich die etwaige Annahme zurück, dass 
wir, um einen Grad mehr herauszuschlagen, die Messung zu anderer Zeit 
vornehmen. Wir haben gemessen um 6, um 2 und 7 Uhr und wenn 
wir dabei von dem Modus der übrigen Bäder abgewichen sind, so hat 
dies blos daran gelegen, dass von Seiten des Badertages nicht eine ge- 
wisse Direktive gegeben worden ist. Eine bestimmte Abmachung ist 
hier nicht getroffen worden. Wir haben nicht nothwendig, uns irgend- 
wie andern gegenüber vortheilhafter hinstellen zu wollen. Uebrigens 
erfolgen bei uns die Messungen durch einen staatlich approbirten Apo- 
theker sind also völlig glaubwürdig. 

Dr. Jacob: Ich habe nicht gesagt, dass Salzbrunn die Absicht 
gehabt hat, sich günstiger zu stellen, ich habe nur gesagt, dass seine 
Messungen wissenschaftlich fehlerhaft sind. Ich habe nur das Fehler- 
hafte betont, keineswegs aber gemeint, dass dies absichtlich geschieht. 

Der Vorsitzende: Also die Temperaturm essimgen würden um 
6, 2 und 9 Uhr vorzunehmen sein. 

Kühlein: Damit die Sache so durchgeführt wird, wie der Herr 
Dr. Jacob wünscht, ist es nothwendig, dass besondere Formulare für die 
Aufstellungen der Beobachtungen vom Beginn der Saison an verwendet 
werden, auf denen die Zeiten, zu denen gemessen wird, noch besonders 
verzeichnet sind. 
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Mansert Auch ich beantrage, in dem Formulare die Zeiten bald 
mit vorzuschreiben; denn nur dann kann es vermieden werden, etwas 
Abweichendes in die "Welt zu schicken. 

Der Vorsitzende: Ich habe die Anregung des Herrn Hauptmann 
Xühlein so verstanden, als ob zur Aufzeichnung der Beobachtungen jedes 
einzelnen Bades ein Formular entworfen werden solle, aus dem später 
eine Generalzusammenstellung gemacht wird. Wäre es nicht besser, die 
einzelnen Aufzeichnungen jedem Beobachter beliebig zu überlassen und 
nur zur Hauptzusammenstellung ein einheitliches Schema zu verwenden? 

Kühlein: Ich glaube, wir sind in der Sache vollständig einig imd 
meine auch ich nicht, dass durch specielle Formulare für Einzelnotirungen 
weitere Ausgaben entstehen sollen. 

Dr. Jacob: Die Formulare sollen nicht zur Beobachtung, sondern 
zum Berichte dienen. Sie sind so zu fassen, dass alle Wünsche und 
Beschlüsse, die heut gefasst sind, darin vermerkt werden können. 

Der Vorsitzende: Das ist aber erst fiir das Jahr 1884 möglich. 
Ich wollte noch bemerken, dass es wol gut wäre, wenn die Bäder sich 
mit dem metereologischen Institut in Verbindung setzten. Man giebt 
dort die Bezugsquellen für gute Instrumente an, oder wenn die Ver- 
waltungen eigene Instrumente haben, so werden sie, wie ich glaube, von 
dort aus auch controlirt, vorausgesetzt, dass die Beobachtimgen regel- 
mässig eingeschickt werden. 

Wenn weiter das Wort nicht gewünscht wird constatire ich, dass 
die Messimgszeiten des Referenten angenommen sind. 

Zu Punkt 3. Nomenclatur: 

Der Vorsitzende: Ich glaube wol, dass wir mit den Vorschlägen 
ohne jede Discussion einverstanden sein können. (Kein Widerspruch.) 

Zu Punkt 4. Messungen in Celsiusgraden: 

Der Vorsitzende: Ihr Einverständniss hierzu vorausgesetzt woDte 
ich noch bemerken, dass auch der Nullpimkt bei den Thermometern 
einer Correction bedarf. 

Auf Seite 5 der Instruction des preussischen metereologischen Insti- 
tutes heisst es: 

Nullpunkts-Correction der Thermometer. 

Gewöhnlich tritt bei allen Thermometern im Laufe der Zeit eine 
Verschiebung des Nullpunktes nach oben hin ein — in Folge einer Con- 
traction des Thermometergefässes — , so dass sie eine höhere Tempe- 
ratur, als die wahre anzeigen, also ihre Angaben einer negativen Cor- 
rection bedürfen. Desshalb ist eine Nullpunkts-Bestimmung der Thermo- 
meter von Zeit zu Zeit, wenigstens aber alle Jahre, noth wendig. Die 
Beobachter werden gebeten, dieselbe alle Winter einmal vorzunehmen 
und dabei folgende Vorsichts-Massregeln zu beachten. 

Das beste Material zur Bestimmung des Eispunktes ist flockiger, 
frisch gefallener Schnee (ohne alle Beimengungen, wie etwa Salz, Kohlen-, 
Schmutz-Theilchen u. dergl.) oder fein geschabtes Eis, nicht aber Wasser, 
welches man durch hineingeworfene Eisstückchen auf ^ zu bringen sucht. 
Erst nachdem die Schnee- oder geschabte Eismenge einige Zeit in einem 
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massig warmen Zimmer gestanden hat und zu schmelzen anfängt, tauche 
man die Thermometer so tief in dieselbe ein, dass sie bis etwa zum 
Scalentheile -f- 10 ® in dem jeweilig benutzten Materiale stecken. Etwa 
15 Minuten darauf ziehe man sie so rasch als möglich empor, Iföe 
den Stand des Quecksilbers ab und senke sie wieder ein. Die Ope- 
ration muss in Zwischenräumen von 10 bis 15 Minuten so lange wieder- 
holt werden, bis der Stand des Thermometers constant geworden ist. 

Das entstehende Schmelzwasser soll Abfluss haben, weil es sich leicht 
über 0^ erwärmen und störend einwirken kann, oder die Schnee- resp. 
Eisschicht soll so dick sein, dass die Thermometergefasse nicht bis zum 
Schmelzwasser hinabreichen. 

Ferner hat der Beobachter sich davor zu hüten, überkaltet^n Schnee 
oder Eis zur Nullpimkts-Bestimmung zu verwenden. Das könnte sich 
sehr leicht ereignen, wenn der an einem Wintertage bei etwa — 5 oder 
weniger Grad Temperatur gefallene (,, trockene") Schnee ohne weiteres 
dazu verwendet würde. 

Hätte der Beobachter — mit Berücksichtigung der genannten Vor- 
sichts-Massregeln — z. B. gefunden 

Thermometer No. 21 Thermometer No. 22 

(trockenes) (befeuchtetes) 

-f 0.3 + 0.5 

+ 0.2 + 0.4 

+ 0.2 + 0.4, 

so stände No. 21 um 0.2^ zu hoch, d. h. seine Nullpunkts -Correction 
beträgt — 0.2 ^ und entsprechend No. 22 um 0.4 ^ zu hoch, d. h. seine 
Nullpunkts-Correction beträgt — 0.4 ^. 

Diese Correctionen sind ebenfalls an jede einzelne Ab- 
lesung der beiden Thermometer anzubringen; denn es ist wol 
zu beachten, dass durch Unterlassen dieser Vorschrift nicht nur die 
Angaben der Lufttemperatur, sondern auch die aus den Ständen des 
trockenen und befeuchteten Thermometers berechnete absolute und relative 
Feuchtigkeit falsch werden. 

Zu Punkt 5. Millimeter -Aufzeichnungen beim Barometer: 

Kühlein. Ich glaube, es ist von jeder Badeverwaltung zu ver- 
langen, dass sie die Reduktion nach dem Nullpimkt selbst vornimmt. 
Es erspart Demjenigen, der die Zusammenstellung macht, eine grosse 
Mühe und ist für die Verwaltung eine sehr einfache Arbeit. Es müsate 
also in den Formidaren gesagt werden: „reducirt auf den Nullpunkt und 
die Meereshöhe." 

Dr. Jacob. Im Jahresbericht pro 1882 ist gar nicht einmal an- 
gegeben, nach welchen Instrumenten gemessen worden ist, ob nach Cel- 
sius oder Reaumur. 

Der Vorsitzende. Diese Fehler sollen jetzt alle verbessert werden. 

Zu Punkt 6. Beschaffung von conformen Barometern. 

Der Vorsitzende. Ich woUte bemerken, dass wir ein Greiner'sches 
Heber- Barometer haben, welches circa 240 Mark kostet. Wir haben 
dasselbe auf die lOOOtheilige Skala reduciren lassen und sind ganz con- 
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fonn mit den Instrumenten der königl. Stationen. Ich möchte diejenigen 
Verwaltungen, die noch nicht mit einem solchen Barometer versehen 
sind, bitten, die Anschaffung eines solchen zu bewirken. Unsere ge- 
meinschaftlichen Messungen werden erst dann den vollen Werth haben. 

Zu Punkt 7. Messimgen: 

Kühlein. Ich habe auch einmal die General-Berichte zusammen- 
gestellt und da ist es vorgekommen, dass einzelne Badeorte an einem Tage 
verschiedene Windströmungen angegeben haben. Das giebt zu Irrthümem 
Veranlassung. Es kann nur die vorherrschende Windrichtung angegeben 
werden, wenn wir nicht zugleich Windmesser haben, welche die Wind- 
stärke messen. 

Der Vorsitzende. Ich kann da auch nur wieder empfehlen, das 
zu beachten, was in der Instruktion enthalten ist. Sie sagt: Es genügt, 
die 8 Hauptrichtungen des Windes anzugeben, für welche folgende Ab- 
kürzungen allgemein üblich sind: 

N =:Nord S =Süd 

NE = Nordost SW = Südwest 

E =Ost W =West 

SE = Südost NW = Nordwest 

C = Cahne = Windstille. 

Hinsichtlich der Aufzeichnung der Windstillen muss ganz besonders 
darauf aufmerksam gemacht werden, dass es unrichtig ist, zu dem Grade 
der Windstärke 0, welcher Windstille bezeichnet, eine Richtung hinzu- 
zufügen, wie von mehreren Beobachtern bisher geschehen ist. Wenn 
Windstille am Beobachtungstermine herrscht, hat der Beobachter ent- 
weder den Stärkegrad und keine Windrichtimg, oder einfach den Buch- 
staben C (Calme) ohne Stärkegrad zu notiren. 

Bei der monatlichen Auszählung der Winde sind die Windstillen 
ebenso wie die Windrichtungen zu berücksichtigen, so dass die Summe 
der Windrichtungen und der Windstillen die Zahl 93, 90 etc. ergiebt, 
je nachdem der Monat 31, 30 etc. Tage hat. 

Kann ein Beobachter am Abendtermin die Windrichtung nicht 
notiren, so möge er, auch wenn er einmal unter besonders günstigen 
Umständen dies im Stande ist, diese seltenen Fälle bei der monatlichen 
Auszählung doch nicht berücksichtigen, so dass er als Summe der Wind- 
richtungen und der Windstillen (um 6^p imd 2**p) stets nur 62, 60 
etc. erhält, je nachdem der Monat 31, 30 etc. Tage hat. 

Zu Punkt 8. Angabe der Stärke des Windes nach 6 Graden: 

Kühlein. Das wird sehr schwer sein, wenn wir keine Windmesser 
haben. 

Der Vorsitzende. Die Beobachtungen haben nur eben solchen 
relativen Werth wie die Ozonmessungen, aber sie sind doch ein kleiner 
Anhalt. Jedenfalls wollen wir es versuchen. Ich nehme an, wenn kein 
Widerspruch erfolgt, dass Sie auch diesen Vorschlag acceptiren. 

Es erfolgt kein Widerspruch. 

Zu Punkt 9. Anschaffung von B^egenmessem: 

Die Versammlung ist damit einverstanden. 
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Zu Punkt 10. Aufstellung eines Pegels: 

Der Vorsitzende. Ich habe bereits einen Wasserpegel aufgestellt. 
Es ist nicht nur sehr interessant für einen Beobachter, die mittleren 
Wasserstande kennen zu lernen, sondern diese haben mir auch ander- 
weit zur Kenntniss der normalen Wasserstande und Beurtheilung der im 
Wasserbett fortgewälzten grössten Wassermassen und dadurch bei Ufer 
bauten sehr genützt. 

Dr. Adam. Wir haben auch einen solchen Pegel. 

Zu Punkt 11. Die Eesultate der Beobachtungen sind den Kurlisten 
beizugeben. 

Der Vorsitzende. Ganz einverstanden, ich halte diesen Vorschlag 
fiir sehr gut. 

Kühlein. Es macht aber mehr Kosten. 

Dr. Adam. Es wäre noch ein zweiter TJnterantrag zu stellen, 
dass wir monatliche Zusammenstellungen machten und sie den Kurgästen 
übergäben. Es ist das aber eine schwere Arbeit. 

Kühlein. Das wäre schliesslich doch nur Sache der Kurorte. 

Dr. Adam. Ich gehe davon aus, dass unsere Badegäste klagen: 
„Bei uns regnet es so viel und da und dort ist schönes Wetter." Das 
würde dann widerlegt werden können. 

Der Vorsitzende. Wir wollen zunächst nur über den Hauptan- 
trag beschliessen. Dazu wollte ich noch fragen, ob wir nicht auch die 
Bewölkung aufnehmen wollen. 

Dr. Adam. Wünschenswerth wäre es jedenfalls. 

Der Vorsitzende. Die Instruktion sagt hierzu: Die Bewölkung 
des Himmels soll durch keinerlei Worte oder Wortabkürzungen, 
sondern nur durch Ziffern ausgedrückt werden. Zu dieser 
Schätzung der Himmelsbedeckung dient die lOtheilige Skale, in welcher 
den ganz wolkenfreien, 10 den ganz bedeckten Himmel bezeichnet; 
entsprechend bezeichnet 5, 7 etc. den Bewölkimgszustand des Himmels, 
bei welchem ungefähr die Hälfte, zwei Drittel etc. desselben mit Wolken 
bedeckt sind. Zu dem Ende stelle man sich vor, es seien alle am 
Himmel vorhandenen Wolken so nahe an einander gerückt, dass sie sich 
zwar nicht decken, aber auch keine blauen Lücken lassen, und schätze 
dann ab, wie viele Zehntel des Himmelsgewölbes mit Wolken bedeckt sind. 

Will der Beobachter auch auf die Dicke der Wolkenschicht Rück- 
sicht nehmen, so kann er dies in der Weise thim, dass er der die Be- 
wölkung ausdrückenden Zahl einen der Exponenten (0 = schwach, 2 
= dicht) hinzufügt. So wird z. B. 10® bedeuten, dass der Himmel mit 
einem dünnen Wolkenschleier ganz überzogen ist, dagegen 10^, dass er 
mit einer dichten Wolkenschicht ganz bedeckt ist. Ebenso bedeutet 5*, 
dass der halbe Himmel mit dichten Wolken bedeckt ist. 

Zug der Cirri aus .... 

So oft der Beobachter am 2 ^ p Termin die Wolkenform der Cirri und 
ihrer Combinationen Cirro-Stratns und Cirro-Cumulus bemerkt, möge 
er auf ihre Bewegnngsrichtung genau achten und in das Formular die 
Richtung, aus der sie ziehen, eintragen. 
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Wenn die Cirri, deren Zug man beobachten will, sich in der Nähe 
des Horizontes befinden, so kann man sich leicht über die wahre Rich- 
tung des Zuges täuschen; es ist daher vorzuziehen, Wolken in der 
Nähe des Zenithes dazu zu wählen. Da Cirrusgewölk in unseren Breiten 
im Ganzen selten vorkommt, wird der Beobachter nicht oft Gelegen- 
heit haben, den Zug der Cirri um 2^p zu notiren. Er kann dafür 
— wofern er dazu geneigt ist — den Zug der übrigen Wolkenformen, 
welche er etwa am 2 ^ p Termin beobachtet, eintragen, muss aber dann 
jedesmal die Wolkenform und einen trennenden Verticalstrich vor die 
Richtung des Zuges setzen. Zur Abkürzung des Zuges dienen: C = 
Cumulus, S = Stratus, N = Nimbus und deren Combinationen. 

Es bedeutet also z. B. 

SW, 
dass die Cirruswolken aus SW ziehen, dagegen 

S|W, 
dass Stratusgewölk aus W zieht. 

Die Aufzeichnung des Zuges der Cirri ist deshalb von so grosser 
Wichtigkeit, weil er über die Luftströmungen der obersten Regionen 
der Atmosphäre, in denen noch Wolkenbildungen vorkommen, Aufschluss 
giebt. 

Ich bitte auch diese Mittheilung zu beachten. 

Der Unterantrag zu 8 wird abgelehnt, der Hauptantrag angenommen. 



VI. 

Die Mineralbftder auf der Hygiene-Ausstellung in Berlin 1883. 

Referent: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

Auf der Hygiene - Ausstellung in Berlin waren in Abtheilung III 
Gruppe 16 „Krankenpflege^* in ungefähr 40 Nummern Gegenstände und 
Erzeugnisse aus verschiedenen Badeorten etc. ausgestellt. Die winzige, 
nicht einmal geschlossene, sondern zum Theil zerstreut aufgestellte Dar- 
stellung machte einen ungünstigen Eindruck und hat meiner Ansicht 
nach zum grössten Theile ihren Zweck verfehlt. Man würde noch die 
kleine Zahl der Ausstellungsobjecte und die nicht einheitliche Gesammt- 
Darstellung übersehen haben, wenn nur die Gegenstände selbst inter- 
essanter und von höherem Werthe gewesen wären. 

Es waren wiederum an Mineralwässern ausgestellt: Crondorf bei 
Karlsbad, Mohaer Agnes -Quelle; Corvin Mäty^s Kocser Bitterquelle, 
Adelhaid- Quelle; Burtscheid Thermal wass er; Harzer Königsbrnnnen ; dto. 
Sauerbrunnen; Harzburg Juliushaller Sauerbrunnen; Vereinigte Ofener 
Bitterquellen ; Kreuznach ; Kronthal Appolinisbrunnen, Bilin ; Margarethen- 
Insel, Budapest; Marienbad, Mattoni Budapester Königswasser, die Col- 
lect! v- Ausstellung der Ungarischen Bäder; Friedrichshall; Salvatorquelle 
bei Eperies; Kainzenbad; Saxlehner Ofener Bitterwasser; Schottländer 
Karlsbader Mineralwasser; Aachen Thermalwasser mit kohlensaurer Fül- 
lung; PüUna Bitterwasser; Roucegno. Die Brunnenflaschen dominirten 
also wieder, wenngleich der Eindruck nicht so erbärmlich war, als auf 
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cier einen grossen Flaschenmarkt bildenden, nun wohl bald vergesseheü 
balneologischen Ausstellung in Frankfurt a./M. Der kräftige Apell, 
welcher vom schlesischen Bädertage ausgegangen war, hat doch Manchen 
zu anderer Ansicht bestimmt, und nur diejenigen, welche für das Flaschen- 
geschäft Reclarae suchten, mögen sich es nicht haben versagen können, 
eine solche Gelegenheit unbenutzt vorübergehen zu lassen. Dabei war die 
Mehrzahl der Flaschen von ganz dunklem Glase, um nur ja nicht eine ge- 
naue Controle gewähren zu können. Ich meine, es muss endlich gebiete- 
risch gefordert werden, das dunkle Glas ganz abzuschaffen und dafür 
nur helles zuzulassen. So wie die Glasflaschen die Thonkrüge immer 
mehr verdrängen, so müssen die weissen Flaschen die dunklen ablösen. 
Es muss jeder von Aussen schon prüfen können, ob der Brunnen gut 
erhalten scheint, oder von vornherein zurückzuweisen ist. Der meistens 
krystallhell aus der Erde entsteigende Quell passt in ein gleiches Glas 
am besten. 

Eine CoUectiv-Flaschen-Ausstellung aller möglichen und unmöglichen 
Sachen hatte Heyl u. Comp, ausgestellt, sogar Japanische in Papier und 
Körbe eingeschlossen, und darunter auch Tokaier. Das hat doch gar 
keinen Zweck. Wer soll dabei auf den Leim gelockt werden, der Arzt 
oder der Laie ? Tokaier gehört ins Weingeschäft und Japanische Bron- 
nen sind bei uns nicht eingeführt. Darum gehört der ersteie in den 
Laden des Kaufmanns und letztere überhaupt nicht in eine Hygiene- 
Ausstellung, da Papier- und Körbchen -Umhüllung um die unsichtbare 
Flasche Gesundheitszwecken nicht dienen. 

Da möchte ich noch eher die Reclame durch die aufgelegten Brochüren 
gelten lassen, wenngleich auch sie mir verfehlt erscheint. Der Arzt, 
welcher so wie so schon alljährlich von der Sturmfluth der wässerigen 
Leetüre überschwemmt wird, lässt sie gewiss liegen und trägt sich nicht 
mit dem unnützen Ballast. Der Laie aber, vorausgesetzt, dass er sie 
liest, geht ohne ärztliche Beistimmung kaiim in das reclamenhaft em- 
pfohlene Bad. Also auch diese Mühe ist eine nutzlose und nur mit 
Geldkosten verknüpfte; obwohl sie noch anständiger erscheint, als die 
plumpe Einwirkung aufs Publikum durch Flaschen-Pyramiden. 

Sehr unglücklich waren einzelne Bäder postirt, welche in der Nähe 
der Damentoilette aufgestellt waren, z. B. Meran und Burtscheid. Die 
hübschen bildlichen Darstellungen von Meran sind dadurch in ihrer 
Wirkung sehr verkümmert worden. Bei den Bädern war auch Baschins 
Leberthran und Lippmanns Flaschenverschluss untergebracht — ein 
lucus a non lucendo — zum Begriffe „Krankenpflege in Bädern". 

lieber das von mir getadelte Niveau haben sich nur wenige Bäder 
erhoben; ich halte es aber für meine Pflicht, diese speciell zu erwähnen, 
um von Neuem darauf hinzuweisen, dass die Bäder bei Ausstellungen 
in etwas anderem als Brunnenflaschen das Ziel ihres Ehrgeizes finden sollen. 

Es hatten Pläne oder Modelle ausgestellt: Soolbad Arnstadt, 
Battaglia, Franzensbad, Freien walde. Landeck, Marienbad. die ungari- 
schen Bäder, Baden-Baden, Oeynhausen, Schönebeck. Dem Fachmann 
boten dieselben zum Theil recht interessantes Studien-Material und regten 
zu Vergleichen an. Am besten aber präsentirte sich Karlsbad mit seinen 
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Producten, Karten, Plänen und Beschreibungen, den Wasserversorgüngs- 
nnd Canalisations-Plänen und seinen statistischen Tabellen. Besonders 
interessant war eine Frequenz Curve, die einen historischen Vergleich 
der Besuchssnffem in den einzelnen Monaten der letzten Jahre gestattete 
und das An- und Abschwellen der Saisons bildlich darstellte. 

Zu erwähnen ist noch, dass Franzensbad eine vollständige Bade- 
zelle mit Badeeinrichtung ausgestellt hatte, die sich durch die ganze 
Art ihrer Herstellung vortheilhaft bemerklich machte und für die Ein- 
richtung in Franzensbad eine wirksame Empfehlung bleiben wird. 

Dr. Riefenstahl in Driburg hatte natürliche Eisenoxydul -Wässer, 
nach alter und neuer Art gefüllt aufgestellt, ebenso einen Flaschen- Ver- 
schluss- Apparat und ebenso war die Bachmann'sche Füllmethode in dem 
Marienbader Pavillon zur Ansicht gebracht. Beide bezwecken einen 
anzubahnenden Fortschritt in dem Mineral wasser-Füll- Geschäft für Eisen- 
quellen. Ich kann mich darüber hier im Allgemeinen kurz fassen, da 
ich im Verlaufe der Tagesordnung auf diese Angelegenheiten, die mir 
eine gewisse Bedeutung zu haben scheinen, zurückkomme. 

Endlich muss ich noch bemerken, dass Dr. Ernst Sandow, welcher 
eine chemische Fabrik in Hamburg besitzt und ein geschworener Geg- 
ner der natürlichen Mineralbrunnen ist, für seine Ingredienzien zur Be- 
reitung von Heilbädern u. s. w. Beclame zu machen suchte. Ein Exem- 
plar seiner Brochüre befand sich „angenagelt" bei seinen Ausstellungs- 
objecten. Da dieser Herr nicht ernsthaft zu nehmen ist, begnüge ich 
mich mit dieser Notiz. 

Nach Allem aber, was Sie gehört und vielleicht selbst von der 
Bäder- Ausstellung gesehen haben, werden Sie mein oben bereits aus- 
gesprochenes Urtheil gewiss billigen. Auch diese Ausstellung der Bäder 
war verfehlt. Es müssen andere Bahnen eingeschlagen werden, wenn 
die Bäder reussiren wollen. Mein Vortrag beim X. Bädertage hat dies 
nachgewiesen und halte ich denselben auch jetzt noch vollständig aufrecht. 

Der Vortrag wird zur Kenntniss genommen. 



VII. 

tJeber den Werth der hydroelectrischen Bäder mit Bezug auf die 

Schrift von Professor Eulenburg: ,Jtte hydroeleotrisohen Bäder.*' 

Wien und Leipzig 1883. 

Berichterstatter: Sanitätsrath Dr. Höhne -Warmbrunn. 

A. 

Der Werth der Electricität zu therapeutischen Zwecken in ihren 
verschiedenen Anwendungs-Formen ist ein so allgemein bekannter und 
allgemein anerkannter, dass darauf speciell einzugehen unnöthig erscheint, 
doch sei es gestattet hierüber das Urtheil eines Fachmannes mit wenigen 
Worten anzuführen. Professor Erb sagt in der 13. Vorlesung seines 
neuesten Handbuches über Electrotherapie bei Besprechung des thera- 
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{>euti8cken Werthes der Electricit&t: „An die Spitze dieser Betracli- 
tuDgen darf unbedenklich der Satz gestellt werden, dass die Electricitat 
ein ausserordentlich mächtiges und vielseitiges Heilmittel ist, dass ihr 
speciell bei den mannigfaltigsten Erkrankungen des Nervensystems so 
evidente und zweifellose Heilresultate zugesclirieben werden dürfen, wie 
kaum einem andern Mittel." — Das Bestreben des Heilagens der Elec- 
tricität auch in Form des Bades zu verwerthen scheint schon so alt 
zu sein, als man überhaupt die Wirkungen der Electricität kannte, zum 
mindesten führt Professor Erb auf Seite 6 seines oben schon citirten 
Handbuches über Electrotherapie an, dass römische Aerzte im Alter- 
thume Kranke mit Lähmungen, Gicht und anderen Leiden in. Wasser 
gesetzt haben, in welcnem sich Zitterrochen befanden, von deren elec- 
trischen Schlägen sie Heilung für ihre Kranken erwarteten. 

Wem die Entdeckung oder erste Benutzung des hydroelectrischen 
Bades, des faradischen und galvanischen Wasserbades eigentlich zuzu- 
schreiben ist, hat Professor Eulenburg, dessen oben genannte Schrift 
unserem Referate hauptsächlich zu Grunde liegt, mit Bestimmtheit nicht 
ermitteln können. — Professor Eulenburg führt einen Russischen Arzt 
Namens A. Kabat an, welcher vor circa 40 Jahren durch hydroelectrische 
Bäder bei verschiedenen rheumatischen und Augenleiden und Lähmungen 
erfolgreiche Kuren ausgeführt haben soll. Aber erst seit 1867 wurde 
durch 2 amerikanische Aerzte, Rockwell und Beard für die Behandlung 
gewisser Krankheitszustände die allgemeine Faradisation und Galvani- 
sation des ganzen Körpers geübt und dadurch der Gedanke wach ge- 
rufen, durch die Verbindung der Electricität mit warmen Wasserbädern 
eine allgemeine Electrisation des Körpers zu erzielen. — Unter den 
später entstandenen Einrichtungen für hydroelectrische Bäder führt 
Eulenburg dergleichen an verschiedenen Orten Englands namentlich 
mehrere in Badeorten und Badeanstalten entstandene, sowie die im 
„römischen Bade" zu Wien und im „Friedrichsbade" zu Baden-Baden 
angelegten hydroelectrischen Bäder an. Auch in Aachen ist nach einer 
Mittheilung in der Deutschen Bade-Zeitung Union 1882 No. 916 eine 
Einrichtung für hydroelectrische Bäder als Privat - Unternehmen ent- 
standen. 

Zunächst unterscheidet Professor Eulenburg für die therapeutische 
Verwerthung des hydroelectrischen Bades zwei Zielpunkte, indem das- 
selbe entweder, erstens zur localen Anwendung des faradischen oder 
galvanischen Stromes auf einzelne Körpertheile im lauen Wasserbade 
benutzt oder, zweitens zu einer möglichst vollkommenen und allgemeinen 
Faradisation und Galvanisation des ganzen Körpers verwerthet werden 
soll. — Die Anwendung des hydroelectrischen Bades zur localen Be- 
handlung einzelner Körpertheile oder Körper-Provinzen hält Eulenburg 
für ein unnöthiges und ziemlich verfehltes Bemühen, indem auf diese 
Weise nicht mehr erreicht werden könne, als durch jede andere faradiscbe 
oder galvanische locale Behandlung ohne Bad. Dagegen hält er die 
allgemeine Galvanisation und Faradisation des ganzen Körpers als das 
eigentliche Ziel für hydroelectrische Bäder, unterscheidet aber für diesen 
Zweck wiederum zwei verschiedene Formen der Anwendung, die haupt- 
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sächlich darin differiren, dass entweder die beiden zuleitenden Pole in 
die Badeflüssigkeit eingetaucht werden, oder dass nur einer derselben 
in das Bad versenkt wird; während mit dem andern ausserhalb des 
Bades auf dem Körper des Badenden, oder durch denselben die Kette 
geschlossen wird, die erstere Form nennt Eulenburg die dipolare, die 
letztere die monopolare Form des hydroelectrischen Bades. 

Die dipolare Form des hydroelectrischen Bades hält Professor Eulen- 
burg, obwohl dieselbe als die anscheinend natürlichere und bequemere 
zeither am meisten benutzt wurde, doch zur Erreichung therapeutischer 
Zwecke für die minder geeignete Form, da hierbei nicht der ganze 
faradische oder galvanische Strom den Körper des Badenden durch- 
dringen kann, derselbe vielmehr nur den durch die Badeflüssigkeit zu- 
geleiteten Nebenströraen ausgesetzt ist, und je nach der Entfernung der 
einzelnen Körpertheile von den zuleitenden Electroden, sowie nach Grösse 
und Form der letzteren verschieden starke Einwirkungen erfahren kann, 
deren Stärke in dieser Form des Bades überhaupt schwer zu bemessen 
ist. Autor empfiehlt daher zu therapeutischer Anwendung hydroelec- 
trischer Bäder vorzugsweise und fast ausschliesslich die monopolare 
Form derselben, d. h. die Form wo ein Pol des faradischen oder gal- 
vanischen Apparates in das Bad versenkt, der andere aber ausserhalb 
des Bades auf dem einen oder anderen Körpertheile des Badenden fixirt, 
oder von den fländen des Badenden ausserhalb des Wassers umfasst 
wird, da hierbei der Gesammtstrom den Körper passiren muss. Je 
nachdem nun der positive Pol (Anode) oder der negative Pol (Kathode) 
in das Bad versenkt wird, heisst dasselbe Anoden- oder Kathoden- Bad. 

Bei den physiologischen Untersuchungen, welche Professor Eulen- 
borg an sich und anderen relativ gesunden Menschen im hydroelectrischen 
indifferent warmen Bade von 28 — 29^ B. anstellte, fand er constant 
sowohl im faradischen wie im galvanischen Bade als Sensibilitäts- Er- 
scheinungen ein deutliches Gefühl von Prickeln, Zucken, Ziehen, Brennen 
an den im Bade befindlichen Körpertheilen , femer constant eine Ab- 
nahme der Pulsfrequenz um 8 — 12 Schläge, welche im galvanischen 
Bade noch bedeutender zu sein pflegt und sowohl im faradischen wie 
im galvanischen Bade mit der Dauer des Bades an Intensität zunimmt, 
und nach Beendigung eines Bades von einhalb- bis einstündiger Dauer 
noch durch längere Zeit anhält, um erst allmählich zur gewohnten 
Norm zurück zu kehren, ein Yerhältniss, wie wir dies bei indifiPerenten 
warmen Bädern von gleicher Temperatur nicht finden, wie dies aber 
wohl bei hautreizenden, kohlensäurereichen Bädern und Moorbädern 
neuerdings und bei kalten Bädern beobachtet wird. Hinsichtlich der 
Körpertemperatur ergab sich, dass dieselbe nur im galvanischen, nicht 
aber im faradischen Bade um 0,2 — 0,7^ 0. herabsinkt und erst längere 
Zeit nach dem Bade die frühere Höhe wieder erreicht. Auf die Respi- 
rations-Frequenz scheinen beide Bade-Formen einen constanten und be- 
merkenswerthen Einfluss nicht zu üben, nur in Fällen erhöhter Athem- 
frequenz (ohne auffällige, Dyspnoe erzeugende Krankheitszustände) 
wurde eine Abnahme der Athemzüge um 7 — 8 in der Minute gefunden. 
— Nach Professor Eulenburg's eigenen Worten würden daher nach 
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diesen Befanden „die hydroelectrischen, indifferent- warmen einfachen 
Wasserbäder bezüglich ihrer Wirkung auf Puls- und Respirations-Fre- 
quenz und Temperatur sich den hautreizenden, thermisch und chemisch 
irritirenden Badeformen analog verhalten." 

Zur therapeutischen Anwendung hydroelectrischer Bäder würde sich 
also nach Professor Eulenburg's Ansicht und Erfahrung die monopolare 
Form am besten eignen und scheint das von Professor Erb in seiner 
14. Vorlesung, wo er das monopolare electrische Bad als Eurmittel an- 
führt, geäusserte Bedenken, dass bei dieser Badeform der galvanische 
oder electrische Strom in den Armen des Badenden eine lästige Stärke 
erreichen könne, nach Eulenburg's vielftu^h angestellten Yersuchffli sich 
nicht zu bestätigen. 

Fasst man nun die vom Professor Eulenburg am gesunden Men- 
schen im hydroelectrischen Bade gesammelten Beobachtungen über Puls- 
frequenz, Temperatur und Respiration, wodurch diese Bäder den haut- 
reizenden Mineralbädern sich anreihen, und seine Beobachtungen über 
den Einfluss auf Sensibilität und Motilität, welch letztere ganz dem der 
Electricität ohne Verbindung mit warmen Wasserbädern gleichkommt, 
zusammen und berücksichtigt man dabei noch die von Stein und An- 
deren gemachten Beobachtungen über den Einfluss des hydroelectrischen 
Bades auf den Stoffwechsel, welcher sich nach Steines Angabe äussert 
durch „besseren Schlaf, rasche und belebende Wiederkehr des Appetits 
bei nervöser Dyspepsie , Regelung der Functionen des Darm - Canals, 
Linderung neuralgischer Schmerzen, Beseitigung der Gemüthsverstimmung 
und Zunahme des Körpergewichtes durch eintretende bessere Ernährung, 
sowie als Gesammt -Resultat der Behandlung die sichtliche Mehrung der 
Fähigkeit zu geistiger und körperlicher Arbeit", so würden sich die filr 
das hydroelectrische Bad als Heilmittel zu stellenden Indioationen von 
selbst ergeben. 

Im Allgemeinen wird das hydroelectrische Bad da seine Verwen- 
dung finden, wo zur Beseitigung allgemeiner oder weit verbreiteter localer 
Erankheitszustände, gegen welche die Electricität als Heilmittel ange- 
wendet werden soll, es wünschenswerth oder nothwendig erscheint, den 
ganzen Körper dem Einflüsse des faradischen oder galvanischen Stromes 
auszusetzen. Es dürfte für diese Fälle das electrische Bad nicht nur 
als bequemere und decentere Form der allgemeinen Electrisation vor 
der von Rockwell und Beard und deren Nachfolgern geübten Methode, 
wo ohne Bad in einer Sitzung der ganze Körper regionenweis dem elec- 
trischen Strome ausgesetzt wurde, vorzuziehen sein, sondern schon des- 
halb a priori vortheilhafter und zweckmässiger erscheinen, weil durch 
das Erweichen der Homschicht der Haut im warmen Wasserbade das 
Eindringen des electrischen Stromes in den Körper zweifellos erleichtert 
und begünstigt wird. 

Insbesondere dürften nun nach der Ansicht des Professor Eulöi- 
burg wie auch anderer Electrotherapeuten, die hydroelectrischen Bader 
ihre Anwendung finden bei den aus allgemeinen Ernährungsstörungen 
und Sohwächezu ständen des Nervensystems resultirenden Nervenleiden, 
welche in Gestalt der Hysterie und Hypochondrie in den verschiedensten 
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Krankheit sformen zar Erscheinung kommen ; femer bei weit verbreiteten 
und multiplen Neuralgieen sowie bei den als functionelle Neurosen auf- 
tretenden schweren Krampfformen der Chorea minor et major, der Epi- 
lepsie, der Athetose, des Tremor, sowohl des idiopathischen als des 
toxischen, der Paralysis agitans, ferner des zu den vasomotorisch-tro- 
phischen Neurosen gerechneten Morbus Basedowii und mancher neuro- 
tischer Dermatosen als der Urticaria, der Psoriasis des Pruritus. Ausser 
diesen Nervenleiden dürften hydroelectrische Bäder wegen ihrer zweifellos 
katalytischen Wirkungen noch indicirt sein bei multiplen chronischen 
Gelenkrheumatismen und den Resten acuter Formen derselben, sowie bei 
den schwereren Fällen von Gicht, als der Arthritis nodosa und deformans. 

Als Ergebniss seiner Nachforschungen in der Literatur über den 
therapeutischen Werth der hydroelectrischen Bäder führt Professor Eulen- 
burg an, dass Bouillon- Lagrange, Chapot-Duvert , Barth und Schweig 
zuerst einige Beiträge geliefert haben, welche sich insbesondere auf 
cerebrale Erschöpfungszustände, alcoholisches unfl mercurielles Zittern, 
veraltete Neuralgien, Ischias, sowie auf veraltete chronische Gelenkrheu- 
matismen beziehen, dass Weisflog nach seinen Mittheilungen (Die be- 
ginnende chronische Lungenschwindsucht und ihre Heilung auf hydro- 
electrischem Wege, Zürich 1879) durch electrische Erregung der Brust- 
muskeln im Bade mittelst aufgesetzter grosser Schwämme als positive 
Electroden bei Phthisikern Heilung erzielt habe, ferner dass Constantin 
Paul bei dipolarer Anordnung des Bades mit dem primären Inductions- 
Strome sehr günstige Erfolge erzielte bei Tremor in Folge von Mer- 
curilismus und von Abusus Spirituosorum , bei Spinalirritation und 
disseminirter Sclerose in einem Falle incompleter Paraplegie Heilung, 
bei Chorea einen Erfolg und einen Misserfolg constatirte und bei Para- 
lysis agitans Besserung erzielte, wie solche in dieser schrecklichen 
Krankheit von Eulenburg selbst in einem Falle beobachtet worden ist. 
Von Ischewsky berichtet Eulenburg, dass derselbe bei rheumatischen 
Leiden, bei Tremor in Folge von Muskel- Erschlaffung und von Blei- 
vergiftung unter gleichzeitiger Bessern ig des Allgemeinbefindens durch 
hydroelectrische Bäder Heilungen beobachtet hat. — Stein, dessen Ur- 
theil über die tonisirende Wirkung des hydroelectrischen Bades für den 
Gesammt-Organismus schon oben wörtlich angeführt worden ist, con- 
statirt den Nutzen desselben bei allgemeinen Neurosen. 

Obwohl die soeben aufgeführten Citate über die Wirksamkeit und 
den daraus zu erschliessenden Werth der hydroelectrischen Bäder nur 
sehr spärliche sind, so kann dies doch bei der Neuheit dieser Form 
der Anwendung faradischer und galvanischer Ströme nicht wohl anders 
sein, immerhin ergiebt sich aber daraus, wie aus Professor Eulenburg^s 
Untersuchungen und Beobachtungen am relativ gesunden Menschen her- 
vorgeht, dass die Electricität auch in dieser Form ihren mächtigen Ein- 
fluss auf den lebenden Körper in bestimmten Richtungen ausübt und 
durch die Erfahrungen von Bouillon-Lagrange, Chapot-Duvert, Barth, 
Weisflog, Constantin Paul, Ischewsky, Stein, werden wir belehrt, dass 
die Hydroelectherapie für viele Formen schwerer Erkrankungen als 
wahres Heilmittel sich erweist, und zwar sind dies mehrfach gerade 
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Krankheitsgruppen, bei welohen ¥rir mit anderen therapeutischen Mittehi 
meistentheils wenig, oft genug gar nichts ausrichten und wobei die all- 
gemeine Faradisation und Galvanisation, wie sie Rockwell und Beard 
geübt, nicht nur sehr umständlich und zeitraubend, oft genug auch ganz 
unausfahrbar sein würde. Es dürfte daher jedenfalls zweckmässig er- 
scheinen, die hydroelectrischen Bäder zu weiterer Anwendung und Prüfung 
zu empfehlen, wozu, wie auch Eulenburg bemerkt, grössere Kranken- 
häuser und Badeorte die geeignetsten Plätze sein würden, -r Wie nach 
allen Richtungen therapeutischen Handelns erst die Erfahrung als oberste 
Richterin anzusehen ist, so kann auch hier erst durch fernere vielfache 
Beobachtungen und Erfahrungen der wahre Werth für diese neueste 
Form der Anwendung der Electricität herausgefunden werden. 

Hinsichtlich der Einrichtung hydroelectrischer Bäder und der spe- 
ciellen Baineotechnik dafür erlaube ich mir direct auf den darüber han- 
delnden Abschnitt der Eulenburg^schen Schrift Seite 92 zu verweisen. 

Obwohl über Werth und Wirksamkeit der hydroelectrischen Bäder 
eigene Beobachtungen mir nicht zu Gebote stehen, ich auch selbst ein- 
sehe, dass mein heutiges Referat kein das Thema vollkommen er- 
schöpfendes geworden ist, so war doch bei der Kürze der für diese 
Arbeit mir gestellten Frist Vollkommenes zu liefern mir nicht möglich, 
und bitte ich, als den Hauptzweck dieses Referates nur das Bestreben 
zu betrachten, meine Herren Collegen aufmerksam zu machen auf diesen 
neuesten Zweig der Balneotherapie und auf die meinem Vortrage zu 
Grunde liegende Schrift des Herrn Professor Eulenburg. 

Der Vorsitzende: Ich danke dem Herrn Berichterstatter für den 
interessanten Vortrag, der eine allgemeine Beachtung in jeder Beziehung 
verdient und ihm alle Ehre macht. Die Zeit, wo wir die elektrischen 
Bäder anwenden werden, dürfte nicht mehr fem sein. 



B. 

Die hydroelectrischen Bäder 

kritisch und experimentell bearbeitet von Prof. A. Eulenburg. 

Wien und Leipzig 1883. Urban & Schwarzenberg. 

Berichtet und berichtigt von Dr. Jacob-Cudowa. 

Die Arbeit ist eine Prüfung der Frage: Wie wirkt der durch ein 
warmes Bad (34 — 38° C) geleitote electrische Strom auf den darin be- 
findlichen Körper des Menschen und des Frosches? 

Hervorgegangen ist sie aus dem Bedürfniss des Verfassers, die durch 
Rochwell und Beard mit Glück in die Therapie eingeführte allgemeine 
(d. h. der ganzen Körperoberfläche) Elektrisation durch eine bei Weit«m 
bequemere und umfassendere Methode zu ersetzen. Die lokale Eleo- 
trisation wird dadurch nicht im Mindesten in ihrem bisherigen Terrain 
eingeschränkt, ein solcher Versuch würde einfach eine Erschwerung und 
Verschlechterung der festgegründeten localen Electrisation sein. 

Femer will der Verfasser durch die physiologische Prüfung diese« 
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Grebiet theils der therapeutischen Charlatanerie entreissen, theils es da- 
vor behüten. 

Seine Kesultate sind folgende: 

I. Zuerst in Bezug auf Electrotechnik. 

1. Der stärkste Strom d. h. der grösste Antheil des Gesammt- 
stromes geht durch den Körper des Badenden^ wenn nur eine Electrode 
in Form einer Metallplatte sich im Bade befindet, die andere an einem 
ausserhalb des Bades befindlichen Körpertheil angebracht ist. Er nennt 
dies die uni- oder monopolare Anordnung, die andere, wobei beide 
Electroden im Bade sich befinden, die dipolare Anordnung. 2. Der 
Leitimgswiderstand des Badenden sinkt so bedeutend (ums 14 fache), 
dass eine gewöhnliche transportable Batterie zum electrischen Bade aus- 
reicht. Mit der Dauer des Bades muss der Strom etwas verstärkt 
werden, weil Polarisation ihn mehr und mehr schwächt und der Leitungs- 
widerstand des Körpers zunimmt. 

Er unterscheidet Anoden- und Kathoden -Bad, je nachdem die po- 
sitive bder negative Electrode im Bade sich befindet. 

IT. Die physiologischen Wirkungen sind: 

A. Vom faradischen Bade von 34 — 37®C. und 15 — 60 Minuten Dauer. 

1. Der Puls von 72 — 80 wird bei einem Strom, welcher Empfin- 
dungs- imd Schmerzminimiun erzeugt, um 8 — 12 Schläge vermindert, 
das nachfolgende galvanische Bad soll ihn um fernere 10 — 20 herab- 
setzen; die Yerlangsamung vollzieht sich während der ganzen Dauer des 
Bades allmählich und dauert noch eine Zeit lang nachher fort. Der be- 
weisende Kontroiversuch besteht darin, dass zuerst 15 Minuten im gewöhn- 
lichen und dann 15 Minuten im faradischen Bade gebadet wurde. Das vor- 
angehende Wasserbad hat nun den Puls nicht herabgesetzt, wie das allge- 
mein bekannt sei. Dagegen haben Oswald Naumann, Frosch, Eulen- 
burg und Schmidt- Rimpler am Menschen mit dem faradischen Pinsel 
Yerlangsamung des Pulses erzielt und als Ursache Vagusreiz (reflector.) 
wahrscheinlich gemacht. Ebenso hat nach ihm Scholz Pulsverlangsamung 
durch indifferent-temperirte hautreizende (CO2) Bäder erzielt im Gegen- 
satz zu Süsswasserbädem, welche eine solche Wirkung nicht haben sollen. 

Er bezieht nun wegen der Analogie mit hautreizenden Bädern diese 
electrische Badewirkung auf einen a%emeinen Hautreiz. 

2. Die Respirationsfreqnenz lässt zuweilen eine unbedeutende Ab- 
nahme erkennen. 

3. Auch die Temperatur der Achsel- und Mundhöhle lässt in den 
meisten Fällen eine merkliche Veränderung nicht erkennen, während 
sie im galvanischen Bade um 0,2 — 0,6^ in der Regel (also nicht immer) 
sank. Die Reizstärke des Stromes war im faradischen Bade geringer 
bIs im galvanischen. 

4. Die faradocutane Sensibilität sinkt im faradischen Bade ziem- 
lich regelmässig ab, auch am nichteingetauchten Körperabschnitt; da- 
gegen ist das Tastgefühl erhöht analog dem kohlensauren Bade, wofür 
er Basch und Dietel, aber nicht den gleichzeitigen umfangreicheren Be- 
obachter Jacob anführt, der auch die Erhöhung der Geschwindigkeit 
nachgewiesen. 
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B. Die physiologischen Wirkungen des galyanischen Bades 34—37^ 
C, 30 Minuten Dauer. 

1. Die faradocutane Sensibilität ist mit grossen quantitativen 
Schwankungen und einzelnen Ausnahmen mehr oder weniger herabge- 
setzt im Kathoden-Bade, erhöht im Anoden-Bade. Der Tastsinn zeigt 
in beiden Bädern Erhöhung, ausserhalb manchmal keine Yerändenmg 
am Körper, ebenso wie an den nicht eingetauchten Theilen die electro- 
cutane Sensibilität bald Erhöhung, bald Herabsetzung erfuhr. 

2. Die Pulsfrequenz von 80 — 76 wurde um 20—14 vermindert, 
die Temperatur der Achsel 37,0— 37,5<^ C. um 0,2— 0,6<> C. 

Dem gewöhnlichen Wasser kommen nach ihm solche Wirkungen 
nicht zu, dagegen dem kohlensauren Bade nach Scholz. 

Nach Fellner sank im Moorbade von 27^ R. die Mundtemperatur 
um 0,2 — 0,45® C. Danach scheint ihm auch hier ein Hautreiz vorzu- 
liegen. 

Es verhalten sich beim Verfasser demnach die hydroelectrischen 
Bäder von indifferenter Temperatur in Bezug auf Puls, Respiration und 
Temperatur wie thermisch- oder chemisch-hautreizende Bäder. 

3. Muskelzuckungen entstanden nur an den Körpertheilen, welche 
zunächst der ausserhalb des Bades befindlichen Electrode sich befanden, 
bei Stromwendung am deutlichsten, wenn die nicht gebadete Electrode 
zur Kathode wurde. 

4. Die electrische Erregbarkeit der motor. Nervenstämme und Mus- 
keln wurde im Bade mehr und mehr herabgesetzt. Trotz zunehmender 
Stromstärke lässt er unentschieden, ob hieran nicht die Erhöhung der 
Widerstände des Körpers die wesentliche Ursache ist. 

Den selbstgemachten Einwurf, dass Veränderung des Leitungs- 
widerstandes des Körpers an den Veränderungen der Hautsensibiütat 
Schuld sein könnten, widerlegt er dadurch, dass beide Körperzustände 
entweder nicht gleichsinnig, also einander entgegengesetzt sind, oder 
mindestens nicht so proportional verlaufen, dass einer die Ursache des 
andern sein kann. 

C. Die physiologischen Wirkungen auf den Frosch. 

1. Im faradischen dipolaren Bade (d. h. beide Electroden sind ins 
Bad getaucht, berühren also nicht den Körper) zuckt zuerst der der 
negativen Electrode zugewendete Körperabschnitt, erst bei Verstärkung 
des Stromes die andere symmetrische Körperhälfbe zugleich. Nur der ein- 
zelne Oeffnungsschlag giebt Zuckung, nicht aber der Schliessungsschlag- 

2. Im galvanischen Bade tritt beim Stromstärkeminimum einseitige 
Zuckung auf der Kathodenseite ein, bei Stromansohwellung zuerst ein- 
seitige (Kath.), dann doppelseitige Zuckung. 

3. Die motorische Erregbarkeit sinkt mit der Dauer des Bftdes^ 
obwohl die Stromstärke nicht geringer wurde und das Bad von 
Na Cl 0,5 ^Iq die electrische Erregbarkeit erhöht. Zuletzt sinkt, ent- 
sprechend der Reaction am ermüdeten und absterbenden Nerven, die 
Erregbarkeit für Kathodenschliessung, wogegen KOZ und ASZ ein* 
treten. 

Der strychninvergift^te Frosch wird im galv. Bade rascher, aber 
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auch kürzere Zeit tetanisirt, stirbt indess (ominöses therapeut. Symptom), 
während der ungalvanisirte vergiftete lebend bleibt. 

III. Muthmassliche oder bekannte therapeutische Wirkungen des 
electrischen Bades: 

1. Bewährt ist die allgemeine und centrale Faradisation und Gal- 
vanisation (Beard und Rockwell) bei Nervosismus, Neurasthenia , Cere- 
bral- und Spinalirritation, Hysterie, Hypochondrie, durch Hebung der 
Ernährung, Zunahme des Körpergewichts, der Muskelkraft, Besserung 
des Schlafs, Regulirung der Herzthätigkeit und Blutbewegung. Verfasser 
hält das galvanische Bad für gleichbedeutend. 

2. Er verspricht sich vom Bade Erfolg für neuralgische und con- 
vulsive Affectionen, als Chorea, Epilepsie, Athetose, Tremor, Paralysis 
agitans, wovon er ein Beispiel glänzenden symptomatischen Erfolges 
nach Erfolglosigkeit aller anderen Mittel aus seiner Erfahrung anführt. 

3. Das faradische und Kathodenbad empfiehlt er prognostisch, d. h. 
auf Grund seiner physiologischen Erfahrung gegen neuralgische und 
paralytische Leiden, Hautjucken, Urticaria. 

4. Das Anodenbad gegen Hypaestherie und Anaesthesie, Tastsinns- 
verminderung. 

5. Mehr das Kathodenbad als das Anodenbad gegen Spasmen und 
convulsivische Zustände, unterhalb der Grenze minimaler KSZ. 

6. Er definirt, dass das electrische Bad überall da von Nutzen sein 
kann, wo electrische Allgemeinbehandlung indicirt und die Thermal- 
behandlung nicht contraindicirt ist. 

Unter „Literatur" berichtet er die von Andern mit dem electrischen 
Bade gemachten therapeutischen Beobachtungen. 

Schweig hat Erfolge in cerebralen Erschöpfungszuständen, Chapot 
Duvert im alkoholischen und mercuriellen Zittern und veralteten Neu- 
ralgien, Barth bei Ischias, Bouillon-Lagrange in veralteten chronischen 
Gelenkrheumatismen. Weisflog hat Phthisis geheilt durch Faradisation 
der Brustmuskeln, Constantin Paul heilt Spinalicritation , disseminirte 
Sclerose, incomplete Paraplegie, bessert Paralysis agitans, Chorea. Kein 
Erfolg bei Ataxie locomotrice. Alle haben das faradische Bad benützt. 

Stein hat dieselbe constitutionelle Wirkung mit dem faradischen 
Bade wie Beard und Rockwell mit der allgemeinen Galvanisation. 

Ischewski heilt mit faradischen und galvanischen Bädern functio- 
nelle Störungen der Nerven bei Anaemie, Tremor in Folge Ueberan- 
strengung, die periodischen Anfälle der Bleivergiftung und neuralgisches 
Rheuma. 

Weisflog berichtet grosse Wirkung des faradischen Bades von 
5— 30<> (Temp.?), V«— 1 Stunde Dauer, 6— lOmal in 24 Stunden als 
antiphlogistisch, anaestethisch und resorbirend gegen phagedaenischen 
Schanker, Verbrennungen, serofibrinöse und blutige Ergüsse, traumati- 
sche und sonstige acute und chronische Gelenksentzündungen. 

Domansky beut mit dem faradischen Bade, Kathode auf eine Hand 
oder Fuss, Anode aufs kranke Glied, mit Strömen, welche sonst uner- 

Digitized by VjOOQIC 



66 

träglich sind, Neuralgien und Gelenkrheuma, die allen Mitteln wider- 
standen. 

Kritische und berichtigende Bemerkungen des Bericht- 
erstatters. 

Im letzten Abschnitt ist die Technik der Badeeinrichtungen be- 
sprochen und mit 2 Tafeln bildlich erleuchtet. 

Vorläufig werden die Badever waltungen gutthun, ihren Aerzten durch 
Anschaffung transportabler Apparate Gelegenheit zu therapeutischen Ver- 
suchen zu geben. Nachher mögen sie an die empfohlenen grösseren 
stehenden Einrichtungen denken. Natürlich ist jedem Arzt, welcher an 
die Frage herangehen will, das Studium der Schrift selbst dringend zu 
empfehlen. Trotz der Einwendungen, welche dem Verfasser zu machen 
sind, giebt es doch wenige balneologische Arbeiten, welche ein gleiches 
Mass von dem für die jedesmalige Aufgabe erforderlichen naturwissen- 
schaftlichem Wissen und Denken an den Tag legen. 

Am überzeugendsten sind die am Frosch angestellten Versuche, 
wahrscheinlich weil hier die relativ grössten Stromstärken zur Wirkung 
kommen. Die Resultate, welche am Menschen gewonnen worden, waren 
grossen quantitativen Schwankungen unterworfen. Ich kann für ähn- 
liche, d. h. mit Bädern angestellte Versuche bestätigen, dass der Znstand 
der Nerven, des Gefösssystems, der Wärmevertheilung des Organismus 
grossen Schwankungen unterworfen ist, welche die Resultate manchmal 
vollständig verwischen. Solche anscheinend um unbedeutende Dinge 
sich drehende Versuche sind darum trotz ihrer scheinbaren Einfachheit 
ausserordentlich schwierig, ausserdem äusserst nvühsam und zeitraubend. 

Auch die am Menschen gewonnenen Resultate der farado cutanea 
Sensibilitäts- (u. electro motorischen) Prüfung unterliegen wohl keinem 
Zweifel. 

In Bezug auf den Umstand, dass das Tastgefühl stets erhöht war 
im Gegensatz zur Sensibilität, bemerke ich. dass diese Erscheinung sicher 
theilweise, vielleicht aber ganz dem warmen Wasser und nicht der Elec- 
tricität zuzuschreiben ist. Ich habe am Bade von 35,5 — 37,5® Be- 
schleunigung des Blutumlaufs bezw. Erwärmung der Haut unter gleich- 
zeitigem Absinken der Temperatur um 0,0 — 0,6® C. beobachtet (Vir- 
chows Archiv B. 93 1883), ich sage ausdrücklich am gemeinen Wasser- 
bade. Erwärmung erhöht aber das Tastgefühl. Controlversuche mit 
gewöhnlichem Wasser erscheinen mir wünschenswerth, um den etwaigen 
Antheil der Electricität hieran festzustellen. Sollte dieser sich nicht 
herausstellen, würde auch ein wesentlicher Moment zum Charakter des 
hautreizenden Bades wegfallen. 

Durch das von mir nachgewiesene Sinken der Temperatur im ge- 
wöhnlichen Wasserbade von 35,5—37,5® C. fällt auch das Resultat, 
welches den electrischen Bädern einen specifischen Hautreiz in Bezug 
auf Blutcirculation zuschreibt. Es ist dieses Sinken der Temperatur 
der Achsel eine thermische Wasserwirkung, keine eleotrische. 

Ich habe dort (1. c.) auch gezeigt, dass das Moorbad von der ge- 
nannten Temperatur keinen specifischen, sondern nur einen thermischen 
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Hautreiz ausübt, den es mit dem Wasser theilt. Fellner hat daher mit 
reinem Absinken der Achseltemperatur um 0,2 — 0,45^ C. nichts bewiesen 
für einen specifischen Hautreiz. 

Wenn sich Verfasser vollends auf G. Scholz: „Klinische Studien 
über die Wirkung kohlensäurereicher Stahlbäder, Berlin, Hirsch wald, 
1882^' beruft, um den Charakter des hautreizenden Bades zu definiren, 
so hat Scholz am Kranken gerade das Gegentheil von Hautreiz beob- 
achtet. Er hat im indifferenttemperirten COs-Bade Erhöhung der Achsel- 
temperatur um 0,2 — 0,3® C. beobachtet, eine Thatsache, aus welcher 
dieser selbst gar keinen Schluss gezogen hat, wie er überhaupt keinen 
Versuch gemacht hat, physiologischen Hautreiz zu erweisen. Der sehr 
geschätzte Verfasser der hydroelectrischen Studien ist jedenfalls durch 
ungenaue mündliche Mittheilungen zu diesem Irrthum verführt worden. 
Der Beweis für den Hautreiz COg- Bäder ist in überzeugender Weise 
nur von mir geliefert worden, 1. c. Der Control versuch, in welchem 
ein 15 Minuten dauerndes, gleichwarmes Bad vorangeht, ist nach meiner 
Erfahrung nicht genügend, um zu beweisen, dass ein electrischer Haut- 
reiz die Körpertemperatur erniedrigt habe. 

Betreffs der durch electrische Bäder bewirkten Herabsetzung der 
Pulsfrequenz habe ich dasselbe Bedenken. Derselbe Controlversuch er- 
scheint mir nicht entscheidend; der Satz, dass indifferente Bäder die 
Pulsfrequenz vermindern so wenig unbedingt richtig wie, dass sie die 
Temperatur nicht erniedrigten. Je mehr der Puls sich von 60 nach 
aufwärts liegenden Zahlen bewegt, desto leichter bewirkt auch das in- 
differentwarme Wasserbad eine Herabsetzung der Pulsfrequenz nach 
Beobachtungen früherer Zeit, (Balneotherapie von Jacob), deren Proto- 
kolle mir allerdings verloren gingen. Dass der Hautreiz des CO^-Bades 
an der Pulsherabsetzung betheiligt sei, wie Eulenburg annimmt, ist noch 
nirgends, auch nicht von Scholz bewiesen. Derselbe hat überhaupt nur 
gezeigt, dass der krankhaft erhöhte Puls im indifferenten CO^-Bade 
herabgeht. Dasselbe war aber längst von mir (Grundzüge der ratio- 
nellen Balneotherapie, Berlin, Enslin, 1870, von Jacob) nachgewiesen 
am Gesunden und Herzkranken. Ich bin daher nebenbei der erste, der 
diese Thatsachen für CDs-Bäder dargelegt hat. 

Auch ein Puls von 100, das Protokoll liegt vor mir, der durch 
Sprechen und Denken erhöht war, geht im COg-Bade von 35*^ C. in einer 
Minute, ehe von einer Wirkung des COg die Rede ist, auf 80 herab 
und in weiteren 20 Minuten auf 70. Nach meiner Meinung hat Eulen- 
burg es meist mit einem etwas erregten Puls (80 — 76) zu thun gehabt 
(wenigstens garantirt diese Höhe keinen normalen Puls), welcher durch 
das Bad an sich herabgesetzt wurde. 

Ich wiederhole, fürs CO^-Bad ist die Betheiligung des CO^-Reizes 
an Herabsetzung des Pulses unerwiesen. 

Gleichwohl ist die Eulenburg'sohe Arbeit eine höchst erfreuliche 
Erscheinung auf dem Gebiete der häufig sogenannten balneologischen 
Forschung. 
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VIII. 

Weitere Hittheilungen in der ftuellenschutz- Angelegenheit*) 
Berichterstatter: Bürgermeister Den gier -Reinerz. 

Die Resultate der Bemühungen des Bftdertages haben eine Berg- 
polizei-Verordnung zum Schutz der Mineral -Quellen der Bäder Rein- 
erz, Cudowa und zweier anderer nicht zum Bädertag gehöriger Bäder, 
welche jedoch die Früchte unserer Bemühungen mitgeniessen, ergeben. 

Die Verordnung lautet: 

Bergpolizei - Verordnung, betreflfend den Schutz der Mineral- 
Quellen der Bäder Reinerz, Cudowa pp. gegen gemeinschädliche Ein- 
wirkungen des Bergbaues. 

Auf Grund des § 4 Absatz 2 und der §§ 196 und 197 de^ all- 
gemeinen Berggesetzes vom 24. Juni 1865 verordnet das unterzeichnete 
Oberbergamt zum Schutze der im Regierungsbezirk Breslau gelegenen 
Mineralquellen bei Reinerz, Cudowa etc. gegen gemeinschädliche Ein- 
wirkungen des Bergbaues, was folgt: 

§ 1. Jnnerhalb der nachstehend näher bezeichneten Bezirke sind 
Schürfarbeiten untersagt, sofern nicht vorher die specielle Genehmigung 
des zuständigen Eönigl. Revierbeamten hierzu ertheilt worden ist. 

Diese Bezirke werden begrenzt: 

A. Für Reinerz: 

a) Im Westen von dem von der Reinerz-Lewiner Chaussee nach der 
Reinerzer sogenannten Ziegenanstalt fuhrenden Weg über die Ziegen- 
anstalt hinaus bis zu dem Punkte, wo dieser Weg die Landes- 
grenze zwischen Gestenreich und Preussen trifft , dann auf der 
Landesgrenze bis zu dem Punkte, an welchem dieselbe den Weg 
zum Dorfe Grunwald durchschneidet, sodann den Gninwalder Dorf- 
weg entlang bis zu dem Waldwege, welcher von Grunwald im 
Süden der Seefelder nach dem Kommunikationswege von Kaisers- 
waldau über Falkenhayn nach Glatz führt; 

b) im Süden durch den zuletzt beschriebenen Waldweg; 

c) im Osten durch die Strasse von Kaiserswaldau nach Falkenhayn 
bis an die Ereisstrasse von Habelschwerdt, auf dieser bis zum 
Chaussee -Zollhause von Alt-Heyde und von hier aus durch den 
Weg über Alt- und Neu-Heyde bis zur alten Chaussee von Glatz 
nach Reinerz; 

d) im Norden durch diese Chaussee bis Stadt Reinerz und von hier 
durch die Chaussee nach Lewin bis zur Westgrenze. 

B. Für Cudowa: 

a) Im Norden durch das nördliche Ufer des Hammerteiches und durch 
das Cudowaer Wasser bei Friedrichshof vorbei bis zum soge- 
nannten Franziskusbilde an der Einmündung des Kalkflüssels, von 
hier durch das Kalkflüssel aufwärts bis an dessen Ursprung und 
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sodann durch eine gerade Linie über die Wassersobeide bis zum 
Ursprünge des sogenannten dürren Wiesengrabens; 

b) im Osten durch den vorerwähnten Wiesengraben bis an den Punkt, 
wo dieser Graben ¥on dem Kommunikationswege yon Hinter-Dör- 
nikau nach Kessel berührt wird, demnächst von diesem Wege über 
Kessel, Tschischney, Hailatsch, Keulendorf, Löschney bis an die 
nördliche Grenze des Stadtbezirks von Lewin, wo der Weg an die 
Schnelle herantritt; 

c) im Süden durch die Schnelle vom Löschneyer Wege abwärts bis 
dahin, wo der Kommunikationsweg nach Järcker sich abzweigt, 
dann durch diesen Weg bis zu dem Punkte, an welchem in Järcker 
der sogenannte Järcker Waldweg nach dem Vogelherde bezw. der 
Landesgrenze sich abzweigt und demnächst durch diesen Weg bis 
zum Landesgrenzstein No. 84; 

d) im Westen durch die Landesgrenze bis zum Landesgrenzstein Nr. 
156, demnächst durch den Wiesenbach abwärts bis an die Chaussee 
in Sackisch, wo der Weg zur Kirche in Sackisch sich abzweigt, 
femer durch diesen Kirchweg bis zu der Kirche und von dieser 
durch den Komm unikations weg bis zum Gasthof zur „Neuen Welt" 
in Cudowa, alsdann durch den Fahrweg hinter dem herrschaftlichen 
Park bis zur Rosalien mühle an der Westspitze des Uammerteiches 
und von hier durch den südwestlichen Teichdamm bis zur Nord- 
grenze etc. etc. 

Ein Situationsriss, auf welchem die obenbezeichneten Schutzbezirke 
angegeben sind, liegt während der Amtsstunden zu Jedermanns Ein- 
sicht im Bureau des Königl. Bevierbeamten des Bei'greviers Oestlich- 
Waidenburg aus. 

§ 2. Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung unterliegen der 
Verfolgung und Bestrafung nach den §§ 208 und 209 des allgemeinen 
Berggesetzes. 

Breslau, den 24. Juli 1883. Königl. Oberbergamt. 

Die Schlesischen Bäder müssen mit dieser allerdings nur einen 
relativen Schutz gewährenden Massregel zufrieden sein. 

Ein Mehreres lässt sich zur Zeit nicht erreichen. Vielleicht ge- 
stattet die Zukunft ein erneutes Vorgehen. 



In Oesterreich dauern die Bestrebungen, ein Gesetz zum Schutz 
der Heilquellen zu erhalten, fort. Mit Rücksicht auf die Vorkommnisse 
in Baden bei Wien wurden die Verhandlungen zwischen den betreffenden 
Ministerien wegen Schaffung eines solchen Gesetzes wieder aufgenommen. 
Man klagt in Oesterreich, dass zum Schutze der Heilquellen gesetz- 
liche Bestimmungen fehlten, dass die Baugesetze über die Berechtigung 
in der Nähe der Quellen zu bauen, nichts enthielten, und das Bergge- 
setz nur Bestimmungen verzeichnete, wonach für Heilquellen in der Nähe 
von Bergwerken ev. ein Schutzrayon eingeräumt werden könnte. In 
Baden bei Wien existirt eine alte Baupolizeiverordnung, welche zwar 
die Quellen gegen Störungen schützt, aber durch die neuere Gesetz- 
gebung veraltet ist Nach einer Notiz in der österreichischen Bade- 
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Zeitung 1883 Seite 23, sind im Jahre 1867 in Pyrawarth die Quellen 
angebohrt worden. Schon damals soll der Wunsch nach einem Schutz- 
gesetze laut geworden sein. Die späteren Ereignisse in Teplitz, Rohitsch 
und abermals in Pyrawarth haben erneute Petitionen in diesem Sinne 
hervorgerufen. Mehrere Statthaltereien haben in Folge dessen dahin- 
gehende Anträge an die Regierung gestellt. Der Entwurf eines Ge- 
setzes soll fertiggestellt sein, jedoch der Durchführung manche Schwierig- 
keit- im Wege stehen. Die österreichischen Bäder werden wohl auch 
mit einem kargen Bissen abgespeist werden. Tout oomme chez nous! 



Des Weiteren möchte ich bezüglich der Heilquellen-Frage in Oester- 
reich mittheilen, dass der provisorische Schutzraum geg^n schädliche 
Einwirkungen des Bergbaues, welcher zur Sicherung der auf mehreren 
Grundparzellen der Gemeinde Kommem, Bezirk Brix, befindlichen Sauer- 
brunnen festgesetzt wurde, durch ein in letzter Instanz bestätigtes £r- 
kenntniss aufgehoben worden ist. 



Für uns bleibt die Erwirkung eines Schutzes gegen Einwirkungen 
von Bauten und Eingrabungen an der Oberfläche in der Nähe der 
Quellen noch bestehen. Ein Bescheid Seitens der Königl. Regierung 
ist noch nicht ergangen und beantrage ich: 

Der schlesische Bädertag wolle eine diesbezügliche Anfrage an 
den Königl. Herrn Regierungs-Präsidenten richten. 

Kühlein: Ich bin in der Lage gewesen, den Schutz in Anspruch 
zu nehmen, auf den die Justiz -Commission in Beantwortung unserer 
Petition hingewiesen hat. Es ist in Warmbrunn vorgekommen, dasa 
Jemand dicht an einer Quelle einen Brunnen graben wollte. Ich als 
Amtsvorsteher habe ihm die Bauerlaubniss versagt und weitere Boh- 
rungen inhibirt. Die Sache ist im Yerwaltungsstreit-Verfahren an den 
Kreis -Ausschuss gegangen und dieser hat mir Recht gegeben. Trotz- 
dem ich nun der Meinung war, die Sache sei erledigt, hat sich der 
Kläger nicht beruhigt und das Oberverwaltungsgericht hat mich ge- 
zwungen, die Bauerlaubniss zu geben, weil absolut keine Grenze ge- 
geben werden könne, in welcher die Bauerlaubniss zu Brunnenboh- 
rungen versagt werden könne und wenn ich als Amtsvorsteher sagte, 
es sei Gefahr vorhanden, dass die Quelle angebohrt werden könnte, so 
sei das eben nur Hypothese, die auf meiner persönlichen Ansicht be- 
ruhe. Ich musste also von dem andern Mittel Gebrauch machen, welches 
die Commission angiebt, nämlich, dass wir eine Polizei- Verordnung er- 
liessen, die einen gewissen Schutzrayon feststellt, innerhalb welchem 
keine Brunnenbohrung vorgenommen werden darf. Ich bin aber eben- 
so überzeugt, dass, wenn auch eine solche Polizei- Verordnung in aller 
Form erlassen würde, der Richter einfach diese Verordnung für 
nicht rechtsbestehend erklären würde, weil das allgemeine Landrecht 
sagt, dass. Jeder auf seinem Grund und Boden bohren kann, so viel er 
will, selbst wenn der Nachbar dadurch geschädigt wird. Wir haben 
ja Beispiele genug, dass wir nicht durchdringen können, weil das Ge- 
richt eine bestehende Polizei- Verordnung für nicht rechtsbestehend er- 
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klärt hat. Ich halte es also för erforderlich, dass grade gegenüber 
diesem Paragraphen des Landreohts unsere Quellenschutz-Frage gesetz- 
lich geregelt wird. Mit einer Polizei- Verordnung kommen wir zu keinem 
Resultate, wir werden nichts erreichen. Es ist also nothwendig, die Sache , 
wieder anzuregen und ich freue mich, dass Herr Bürgermeister Dengler 
immer so energisch vorgeht. 

Der Vorsitzende. Ich werde die Sache so lange nicht fallen 
lassen, bis ich einsehe, dass wir nichts mehr machen können und alle 
Hilferufe vergebens gewesen sind. 

Mauser. Blosse Polizei- Verordnungen haben selbstredend nur immer 
für einen sehr engen Rayon Geltung, während erfahrungsgemäss Quellen, 
wie das Beispiel von Dux zeigt, in meilenweiter Entfernung angebohrt 
werden können. Deshalb halte ich es, abgesehen von allen anderen 
Gründen, nicht ftur richtig und hinreichend, wenn wir auf Polizei-Ver- 
ordnungen verwiesen werden; es ist vielmehr nothwendig, dass der Gesetz- 
Entwurf, welcher im Jahre 1881 von einer Deputation des Bädertages 
dem Herrn Minister Maybach überreicht wurde, zum Gesetz erhoben werde. 
Der Herr Minister hat bei dieser Gelegenheit die eifrigste Förderung der 
Sache zugesagt, indem er wörtlich bemerkte: „Ich bin selbst Brunnen- 
trinker und meine, dass man viel mehr das Interesse der leidenden 
Menschheit, als das Interesse eines einzelnen Bergwerksbesitzers zu 
schützen habe. Ich versichere Sie der eifrigsten Förderung der Sache." 
Seitdem sind zwei Jahre verflossen, der Gesetzes-Entwurf ist nicht zum 
Gesetz geworden und die Frage ist doch eine sehr brennende. Ich em- 
pfehle, dass der Bädertag auf irgend eine Weise eine gesetzliche Regu- 
lirung herbeifuhrt und an die gegebene Zusicherung erinnert. 

Dr. Scherk. In Jastrzemb existirt ein Quellenschutz-Bezirk und 
wir haben denselben durch das Oberbergamt erlangt. 

Mauser. Ja, der Quellenschutzbezirk umfasst vielleicht eine halbe 
Meile und wenn Jemand unmittelbar hinter der halben Meile einschlägt 
und die Quelle schädigt, so können Sie gar nichts machen. Sie haben 
eben keine Grenze. 

Dr. Scherk. Ich glaube aber, die Sache schneidet vollständig 
damit ab, dass eine Polizei -Verordnung für jeden einzelnen Badeort 
gegeben ist. 

Dr. Jacob. Die ist aber nur gegen die Bergwerks-Unternehmer 
gerichtet. 

Dr. Adam. Ich habe in Bezug auf den Warmbrunner Fall mit 
einem competenten Beurtheiler gesprochen und der sagte mir, es sei 
ihm unbegreiflich, wie die Kurorte es sich gefallen lassen könnten, dass 
irgend ein Brunnen gegraben werde. Er sagte, die Entscheidung dar- 
über hätte ganz bestimmt und gesetzlich das Oberbergamt. Diese Ent- 
scheidung dürfke nur angerufen werden und sie sei eben so gut wie 
ein Gesetz. Wenn aber das Oberbergamt dagegen entscheide, dann 
müsse es auch die Verhältnisse genau prüfen. So viel ich weiss, hat 
das Haus der Abgeordneten das auch derartig aufgefasst und gesagt 
dass, wenn nur die Verwaltungsbehörde und die Sachverständigen vor- 
gehen, wir Recht erhalten müssten. 
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Kühl ein. Es ist das ein sehr grosser Unterschied: Der gesetz- 
liche Bergpolizeischatz und der Schutz durch eine gewöhnliche Polizei* 
Verordnung. Die Bergpolizei - Behörde hat ganz andere Mittel. Wir 
sind aber in dem üblen Falle, dass wir die Bergpolizei-Behörde nicht 
anrufen können, da im Granit kein Bergbau getrieben wird. Die Berg- 
polizei-Behörde würde sich bei uns gar nicht darein mischen können. 

Dr. Adam. Dann muss jeder Badeort sich einen Schürfschein 
verschaffen. 

Kühlein. Das sind aber doch Hilfsmittel, die zu keinem Resul- 
tate fuhren. 

Mause r. Wir haben für unsere Quellen einen polizeilichen Schutz; 
denn bekanntlich besteht eine Regiemngs -Verfügung vom Jahre 1820, 
die das Brunnengraben in der Nähe der Mineralquellen verbietet. Dann 
haben wir auch noch den Schutz bezüglich der bergbaulichen Unter- 
nehmungen, der aber nur für einen gewissen Rayon gilt. Wenn nun 
bei uns irgend Jemand ein bergbauliches Unternehmen hinter 1200 Meter, 
also hinter dem Schutzkreise unternimmt, und das Unglück wollte, dass 
die Quelle gestört würde, so können wir gar nichts thun. Es handelt sidi 
für uns Alle darum, durch ein wirkliches Gesetz festzustellen, dass, wenn 
bergbauliche Unternehmungen in der Nähe von Quellen stattfinden sollen, 
der Besitzer der Quelle vorher gefragt und vorher festgesetzt wird, 
was geschieht für den Fall, dass die Quelle gestört wird? 

Dr. Höhne. Ich bin aber der Meinung, dass nicht blos gegen 
bergbauliche Unternehmungen, sondern überhaupt gegen alle Bauten 
in der Nähe von Quellen Schutz geschaffen werden muss, auch z. B. 
durch das Graben von Brunnen, Aufdecken von Sandgruben etc. können 
die Quellen geschädigt werden. 

Kühl ein: Wenn ich als Polizei -Verwalter im Verwaltungswege 
Jemandem Bohrungen untersage, so ist die betreffende Behörde nach 
dem Gesetz civilrechtlich verpflichtet, den Schaden zu ersetzen, der da- 
durch etwa dem Interessenten geschieht. Der Unternehmer kann also 
seine Rechnung machen und die muss ihm ev. bezahlt werden. 

Der Vorsitzende: Ich hatte vorausgesetzt, dass Sie durch die 
früheren Verhandlungen des Bädertages über die Sachlage und darüber 
informirt seien, was wir wollten und erstrebt haben. Wir gingen auf 
einen doppelten Schutz hinaus und zwar den Schutz der Quellen gegen 
die Einwirkungen des Bergbaues und den Schutz derselben gegen ober- 
flächliche Bauten, Graben von Brunnen, Häuser -Grund, Sand graben, 
Steinbrüche u. s. w. Was den ersten Schutz anlangt, bezüglich des Berg- 
baues, so erstrebten wir einen Schutz dahin, dass gesetzliche Bestimmungen 
erlassen werden sollten, die uns gegen jede Einwirkung des Bergbaues 
schützten. Wir haben das leider nicht erreicht, weil im Abgeordnetenhause 
in einem sehr ausfuhrlichen Gutachten niedergelegt wurde, dass wir diesen 
Schutz gar nicht brauchten, indem die bestehende Gesetzgebung ausreiche. 
Man wies darauf hin, dass das Berggesetz Bestimmungen enthalte, durch 
welche die Quellen vollständig geschützt seien und es wurde gesagt, 
die Oberbergamts - Behörden dürften nur eine bezügliche Polizei -Ver- 
ordnung erlassen und den Schutz -Rayon feststellen. Wir haben nun 
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eine bergpolizeiliche Verordnung zwar erhalten, aber dadurch etwas 
bekommen was ans herzlich wenig nützt. Nur ein Gesetz konnte uns 
ein festes Fundament geben, nicht eine Verordnung, die einzig und allein 
nur bestimmt, innerhalb eines „sogenannten** Schutzkreises sind Schürf- 
arbeiten untersagt, wenn nicht eine Genehmigung dazu ertheilt ist. 
Wann aber die letztere zu versagen ist, darüber schweigt dieselbe. Wir 
Bind also eigentlich so gut wie nichts gebessert. Darum heisst es auch, 
nicht ruhen, und das, was Herr Hauptmann Kühlein mittheilte ist ernstester 
Beachtung werth. Es scheint nach oben hin ganz gleichgültig aufge- 
nommen zu werden, ob ein Bad eingeht oder nicht, oder eine Quelle 
geschädigt wird. Wir müssen deshalb die Sache auch ferner im Auge 
behalten und einen gesetzlichen Schutz anstreben. Das ist das Ziel, 
welches in Zukunft vor uns liegt und mit aller Kraft zu erkämpfen ist. 
!Eine erneute Petition würde zur Zeit kühle Abweisung erfahren, es 
bleibt nichts übrig als Material für die Zukunft zu sammeln und zu 
beweisen, dass wir Recht haben und keinen Schutz besitzen. 

Was den zweiten Schutz anlangt, den Schutz gegen Eingrabungen, 
da geht mein Antrag dahin, dass wir uns wiederum an das Regierungs- 
Präsidium wenden. Das ist die competente Behörde, die solche Be- 
stimmungen erlassen darf. Es kann baupolizeiliche Verordnungen er- 
lassen und speciell solche, welche uns schützen und wie vrir sie schon 
in unserer Petition angeregt haben. Herr Inspector Mauser hat an die 
Regiemngs- Verfügung aus dem Jahre 1820 erinnert. Da muss ich ge- 
stehen, dass ich zweifelhaft bin, ob dieselbe überhaupt noch zu Recht 
besteht. 

Wir wollen uns also mit Bezug auf den letzten Punkt darauf zur 
Zeit beschränken, dass die Regierung die von uns erstrebte Verordnung 
erlässt, welche unsere Quellen gegen Einschnitte, Eingrabungen und 
obeijächliche Bauten etc. schützt. An Herrn Kühlein möchte ich die 
Bitte richten, dass er mir das Erkenntniss des Kreisausschusses zugehen 
Iftsst. Dasselbe ist in öffentlicher Sitzung bekannt gegeben worden, es 
kann also auch davon Mittheilung gemacht werden, zumal die Ent- 
scheidung rechtskräftig ist. Es kann aber leicht der Umstand ein- 
treten, dass in einem analogen neuen Falle die Sache weiter verfolgt 
wird und in der hohem Instanz zum Austrag kommt, da hat jeder 
Einzelne von uns schon gutes Material zur Benutzung. 

Dr. Adam: Dürfte es sich nicht empfehlen, an Stelle des Re- 
gierungspräsidenten lieber gleich Beschwerde führend an den Ober- 
präsidenten zu gehen? 

Der Vorsitzende: Nein, wir dürfen keine Behörde übergehen. 
Solche Polizei -Verordnungen zu erlassen ist wirklich sehr schwer, sie 
bedürfen langer Erwägung, damit sie nicht rechtsungültig erlassen werden. 

Dr. Adam: Ich meine aber, wir müssen uns dann an die drei 
Regiemngs -Präsidenten wenden, während wenn wir an den Oberprä- 
sidenten gehen, sich die Sache gleich auf ganz Schlesien bezieht. 

Der Vorsitzende: Ich halte diese Ansicht nicht fär unbegründet, 
zumal drei Regierungsbezirke interessirt sind. Aber da die Sache in 
Breslau bereits schwebt, so hielt ich es für angezeigt, einstweilen die 
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Entscheidung für Breslau abzuwarten. Wenn diese negativ ausfUUt, 
dann meine ich, wenden wir uns gleich für alle drei Bezirke an den 
berpräsi deuten. 

Dr. Adam: Aber wenn der Regierungs - Präsident ja sagt, dann 
ist die Sache doch immer noch nicht für die andern Bezirke entschieden. 

Der Vorsitzende: Dann wenden wir uns auch nach Liegnitz und 
Oppeln und wir haben gleich eine Unterlage, um ev. die Entscheidung 
des Oberpräsidenten anzurufen. Ich meine daher, wir beschUessen, 
principaliter uns zunächst an den Regierungs-Präsidenten von Breslau 
noch einmal und ev. im Ablehnungsfalle erst an den Herrn Oberpräsi- 
denten zu wenden. 

Die Versammlung ist damit einverstanden. 

Die von Herrn Hauptmann Kühlein mitgetheüte Entscheidung 
lautet: 

In der streitigen Verwaltungssache des N. aus N., Klägers, wider 
den Amtsvorsteher des Amtsbezirks N., Beklagten, wegen Versagnng 
eines Bau - Consenses hat der Kreis -Ausschuss des Kreises N. in der 
öffentlichen Sitzung an welcher Theil genommen haben: N. N.; nach 
Lage der Akten und nach stattgefundener mündlicher Verhandlang ent- 
schieden, dass der N. in N. mit seinem Klageantrage abzuweisen, dem- 
selben die Kosten und haaren Auslagen des Verfahrens und die erforder- 
lichen haaren Auslagen der Gegenpartei zur Last zu legen und den 
Werth des Streitobjectes auf 1000 Mark festzusetzen. 

Gründe: 

Der N. hatte am 27. März er. dem Amtsvorsteher zu N. die Anzeige 
gemacht, dass er auf seinem Grundstücke einen Wasserbrunnen baue. 
Unter dem . . ^° verbot der Amtsvorsteher die bereits begonnene 
Arbeit unter Hinweis darauf, dass nach den baupolizeilichen For- 
schriften die Einholung des Bau- Consenses in den vorgeschriebenen 
Formen erforderlich sei, verweigerte diesen Consens aber auch schon 
vorweg, weil durch die Brunnen-Anlage die Mineral-Quellen in N. ge- 
fährdet werden könnten. Unter dem . ,^^ beantragte Kläger bei dem 
Kreis- Ausschüsse „den Amtsrorsteher von N. anzuweisen, ihm recht 
bald die ortspolizeiliche Genehmigung zur Anlage eines Wasserbrunneos 
in seinem Keller zu ertheilen." 

Dieser Antrag war durch ein Gutachten des Kreis-Bau-Inspectors 
N. begleitet, welches sich darüber ausspricht, unter welchen Modali- 
täten er die Anlegung eines Brunnens auf der fraglichen Stelle für zu- 
lässig erachte und von einem sehr unzulänglichen Situationsplan. 

Unter gewöhnlichen Verhältnissen würde der Kreis-Ausschuss den 
Kläger mit seiner Klage abgewiesen haben, weil er den Bau -Consens 
zunächst noch gar nicht bei dem Amtsvorsteher nachgesucht hat, wie 
dies die Land -Polizei -Ordnung für das platte Land des Regierungs- 
Bezirks N. im Besondern die Polizei - Verordnung der Königlichen 
Regierung zu N. vorschreibt und ihm überlassen haben, diesen Man- 
gel abzuhelfen. Da aber im vorliegenden Falle vorauszusehen wtf, 
dass ganz andere, als gewöhnliche baupolizeiliche Fragen zur Elrörte- 
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ning kommen würden, beschloss der Kreis- Aussohoss, über die formellen 
Mängel hinwegzugehen, sich vorläufig gar nicht auf die Prüfung der 
Detailfragen der Anlage einzulassen, sondern zunächst nur die gene- 
rellen Gesichtspunkte zu erörtern. In der mündlichen Verhandlung 
gaben die Auslassungen des Klägers zu dem Verdachte Veranlassung, 
dass es sich hier nicht einfach um Erlangung des nöthigen Trink- 
wassers handele, sondern dass die eigentliche Absicht Eroberung von 
Termalwasser sei. Schliesst diese Absicht an sich auch keine Un- 
gesetzlichkeit in sich, so kann die polizeiliche Erlaubniss dazu aber 
doch nicht ohne Weiteres ertheilt werden, weil ein Präcedenzfall ge- 
schaffen würde, welcher möglicher Weise für die Existenz der N. Ther- 
men verhängnisvoll werden könnte. Abgesehen davon, dass ein An- 
bohren der Hauptader oder des Haupt-Reservoirs an irgend einem Punkte 
der Quelle Schaden zufügen kann, welcher in der heutigen Sitzung vom 
Kreis- Ausschusse nicht zu übersehen war, ist als zweifellos anzunehmen, 
dass eine Verzettelung der an und für sich nicht überreichen Thermen 
von N. in eine grössere Zahl von kleineren Brunnen, die Quelle, ernst- 
lich gefährdet würde. Eine solche Verzettelung würde aber wahr- 
scheinlich werden, wenn der Petent die Erlaubniss zum Bohren erhielt 
und dies mit Glück durchführte; denn was einem Unternehmer heute 
gestattet worden, könnte anderen demnächst nicht mehr versagt werden. 

In Anbetracht nun, dass das unbeeinträchtigte Fortbestehen der 
Thermen in N. nicht nur für die dortige Commune, sondern auch für 
weitere Kreise von eminentem Interesse ist, beschloss der Kreis -Aus- 
schuss, die Erlaubniss zu Bohr- oder Spreng- Arbeiten in der Nähe der 
Termen erst dann zu ertheilon, wenn er sich durch ein sachverständiges 
Urtheil die Ueberzeugung verschafft habe, dass die projectirte Anlage 
ohne wesentlichen Einfluss auf die Quellen bleiben werde. 

Ohne Weiteres konnte dies im vorliegenden Falle nicht angenommen 
werden. Der Kläger gab selbst an, dass sein früherer Brunnen durch 
die neueste Bohrung der N. Bade-Verwaltung geschädigt sei, denn früher 
habe er stets ausreichend Wasser für die ganze Nachbarschaft geliefert, 
während er jetzt nur circa 1' trüben unbrauchbaren Wassers enthalte. 
Ein einfacher Rückschluss führte den Kreis - Ansschuss zu der Ueber- 
zeugung, dass ein Tieferbohren auf diesem Grundstücke ebenso die 
warmen Quellen schädigen könne, wie das Bohren nach diesen den 
Brunnen auf dem Grundstücke des Klägers geschädigt hat. 

Ein technisches Gutachten von einer bedeutenden Autorität würde 
allein im Stande sein, diesen Zweifel zu beseitigen. 

In Anbetracht aber der sehr erheblichen Kosten, welche noth- 
wendiger Weise mit der Beschaffung dieses Gutachtens verbunden sein 
würden, glaubte der Kreis-Ausschuss es dem Kläger überlassen zu müssen, 
ob er dieselben ohne sichere Aussicht auf Erfolg, an sein Project wenden 
wolle und erkannte daher auf Abweisung seines Antrages, ihm damit 
überlassend, in gehöriger Form, versehen mit den nöthigen Belägen, 
sein Gesuch an der richtigen Stelle, der Ortspolizeibehörde, anzu- 
bringen. 

Dass es sich im vorliegenden Falle einfach um Beschaffung von 
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Trinkwasser handele, konnte der Kreis- Ausscboss deshalb nicht annehmen, 
weil der Kläger angiebt, er habe jetzt bereits, nachdem er nur 3' ge- 
graben, in seinem Keller 2* gutes Wasser. Eine geringere Vertiefung 
würde also voraussichtlich genügen, den Brunnen für Wirthschaftszwecke 
ausreichend zu machen, trotzdem verlangte Kläger aber die Erlaubniss, 
vorläufig bis auf 20' Tiefe abteufen zu dürfen. 

Sollte es sich factisch lediglich um Erlangung von Trinkwasser 
in bequemer Lage handeln, so würde ein ordnungsmässig und in den 
correcten Formen angebrachtes Gesuch beim Amtsvorsteher unzweifelhaft 
seine sachgemässe Erledigung finden. 

Der Kostenpunkt regelt sich nach § 72 des VerwaltungsgerichtB- 
gesetzes vom 3. Juli 1875. 



IX. 

Notizen zur Frage von der relativen Immtmität der Oebirgs- 
bev^^lkemng gegen Lungenschwindauobt 

Berichterstatter: Dr. A d a m - Flinsberg. 

Die „Lungen sohwindsuchts-Frage^^ beschäftigt gegenwärtig 
in erhöhtem Grade die medicinische Wissenschaft und auch das gebildete 
Lai^npublikum. Hier stehen ihre Ursachen und ihr Charakter zur Dis- 
cussion ; — doii; debattirt man über die einschlägige Therapie, ob das 
südliche Klima, die Höhe oder der Nordseestrand den Vorzug verdiene; 
— noch anderswo wird die Immunitätsfrage erörtert. Auf dem Bäder- 
tage vor zwei Jahren hat Dr. Brehmer über letzteren Punkt Vortrag 
gehalten. Wenn ich heute diesen Gegenstand aufnehme, so geschieht 
es zunächst des allgemeinen Interesses wegen, welches derselbe verdient, 
sodann weil ich als Badearzt des Höhenkurorts Flinsberg im Laufe von 
13 Jahren den zweifellos günstigen Einfluss des Gebirgsklimas auf 
Reconvalescenten von acuten Brustkrankheiten und auf in 
der Entwickelung begriffene chronische Lungenleiden in Hun- 
derten von Fällen vor Augen gehabt habe ; endlich weil ich glaube, dass 
zur Klarstellung dieses wichtigen Streitpunktes ein jedes Scherflein will- 
kommen sein dürfte. 

Hierbei will ich bald erwähnen, dass auch die Privatpraxis in Flins- 
berg und Umgegend zum grossen Theile in meinen Händen sich befan- 
den hat, ich also mit den sanitären Verhältnissen der Einwohnerschafl 
ziemlich vertraut bin. 

Brehmer erinnerte zunächst daran, wie nach Fuchs noch in der 
sogen, catarrhalischen Zone, welche in unserer Gegend bei etwa 
1300 Fuss beginnen soll, die Lungenschwindsucht relativ selten vor- 
komme, — wie ferner Mühry schon 1856 ein Sinken der Immuni- 
tätshöhe mit dem Steigen der geographischen Breite des be- 
treffenden Ortes nachgewiesen habe, wie aber dem entgegen Hirsch 
nur eine Grenze für alle Breiten gelten lasse. — In der Schweix 
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hat eine Commission für die Jahre 1865/69 Beobachtungen angestellt 
und in Bezug darauf folgende Resultate veröffentlicht: 

1) In der Schweiz ist mit zunehmender Höhe eine Ab- 
nahme der Häufigkeit der Schwindsucht neber wahrnehmbar. 

2) Die Lungenschwindsucht kommt auch in den höchst- 
bewohnten Orten wenngleich selten vor. 

3) Die Abnahme der Lungenschwindsucht vollzieht sich 
mit zunehmennder Höhe weder constant noch in regelmässi- 
ger Proportion. Die hierbei zu Tage tretenden Unregel- 
mässigkeiten sind hauptsächlich durch die socialen Stellun- 
gen bedingt, indem die industriellen Bevölkerungsgruppen 
starke Unregelmässigkeiten, die gemischten im Ganzen die 
regelmässigste Abnahme zeigen, während die agrieolen Gruppen 
sehen bei verhältnissmässig geringer Höhe ihre unteren Werthe er- 
reichen. 

In Betreff der letzten Folgerungen will Brehmer zwar zugeben, 
„dass das sociale Leben bei der Entwickelung der Phthise eine Rolle 
spiele und durch die Industrie die Häufigkeit der Tuberculose bedeutend 
beeinträchtigt werde, dass jedoch die Industrie an sich daran 
nicht schuld sei, sondern vielmehr einzig der durch dieselbe 
bedingte Pauperismus der Fabrikarbeiter". Zum Beweise hierfür 
fuhrt er den ausführlichen Bericht von Dr. v. Corval über Baden an, 
„aus dem hervorgehe, wie in Baden die Industrie auf die Häufigkeit der 
Schwindsucht einen kaum merkbaren Einfluss ausübe, weil eben dort 
im allgemeinen ziemliche Wohlhabenheit herrsche"."') 

Femer meint Brehmer: „Zur Rectificirung der z. Z. angenommenen 
untersten Grenzlinie der relativen Immunitätshöhe sei bei uns wenig 
geschehen, und das wenige sei ignorirt worden; es scheine deshalb, als 
ob für die Kurorte jene Frage ganz gleichgültig sei. Für Schle- 
sien habe 1881 Jaccoud aus Paris die unterste Grenzlinie 
auf 550 Meter angesetzt; somit würden in der immunen Zone von 
den im Bädertage vertretenen Kurorten nur Görbersdorf mit 561 und 
Reinerz mit 556 Metern liegen.*' 

Alle diese Momente zusammengenommen bestimmten mich zn den 
nachfolgenden Mittheilungen. 

*) Meiner Ansicht nach muss hierbei auch nach dem Alter der Industrie 
an dem betreffenden Orte gefrafft werden, da Sieche und Invaliden erst im 
Laufe der Zeit entstehen, auch die hereditäre Belastung sich erst nach Jahr- 
zehnten raanifestirt Weiter kommt wesentlich in Betracht, ob das Gros der 
Arbeiter zeitlebens oder nur zeitweise der Industrie angehört ; sehr häufig 
nämlich treten die jugendlichen Arbeiter, besonders die weiblichen bei ihrer 
Verheirathung in ihre früheren Lebensstellungen zurück und werden durch 
einen jungen Nachschub ersetzt. So liegen die Verhältnisse der Flachsspinnerei, 
Papierfabrikation, Bleicherei in unserer Gebirgsgegend, weswegen Tuberculose 
allerdings recht selten, fast nur bei dem alten Stamme der Hechler sich zeigt, 
obgleich ich auch Männer kenne, die 40 Jahr und länger in der Flaohs- 
hechelei thätig waren, ohne tuberculos zu werden. Auch ist noch sehr von 
Belang, ob die Arbeiter alle am Industrieorte dauernd sesshaft sind, oder ob 
sie znm Theil in Nachbarorten wohnen oder doch in Erkrankungsillllen dort- 
liin, als in ihre Heimath, gebracht werden. 
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In den Bädertagsberiohten wird die Höhenlage Flinsbergs aller- 
dings mit 526,4 Met. angegeben, das bezieht sich jedoch einsig und 
allein auf den Oberbrunnen. Flinsberg ist aber ein ausgedehntes 
Dorf, welches sich über eine Stunde lang an den Ufern des Queisses 
hinzieht, dabei nach rechts und links auf den jäh ansteigenden Berg- 
lehnen starke Ausläufer ausstreckt. Während bei diesen Terrainver- 
hältnissen das Niederdorf eine Höhenlage von etwa nur 450 — 500 Meter 
hat, liegen andere Bezirke wie die Wiesenhäuser, die Haumberglehne, 
das Oberdorf ziemlich in gleichem Niveau mit dem Oberbrunnen, noch 
andere wie Walze, Sand, die oberen Theile des langen Berges steigen 
höher etwa 550 — 650 Meter hinauf. Die letztgenannten Dorftheile 
würden also allein oberhalb von Jaccoud^s Immunitätsgrenze liegen, sie 
allein könnten also bei der Frage nach der relativen Scliwindsuchts- 
Immunität in Betracht gezogen werden, wenn eine derartige Statistik 
ohne weiteres aus dem Rahmen der ganzen Gemeinde sich herausschälen 
liesse. Da dies ab^r sehr schwer ist, so habe ich mich begnügen müsseD, 
das gesammte Flinsberg, also einen 450— -650 Meter hohen Ort anzu- 
führen, der somit th eilweise um 100 Meter niedriger als Jaocoud's 
Zahl und um 66 Meter höher als Mühry^s Zone liegt. 

Die Mehrheit der Bevölkerung lebt von der Arbeit im Forste und 
auf dem Felde; es mengen sich viele Holz- und andere EEandelsleute 
darunter, dann die nothwendigen Handwerker, von denen Müller (Mahl- 
und Brettmühlen) zahlreicher als anderswo sind; auch Steinhauer finden 
sich; eine beträchtliche Menge Familien lebt als Gast- und Logirhans- 
wirthe ganz oder zum Theil vom Fremdenverkehr. Die Statistik hat 
es demnach mit einer nicht völlig agricolen, sondern mit einer Bevöl- 
kerung zu thun, die ähnlich wie in den Landstädten durch Handwerk 
und Gewerbe gemischt ist, die aber seit mehr als hundert Jahren die 
Eigenthümlichkeiten ihrer Zusammensetzung fast constant gewahrt hat 
und insofern ihres Gleichen sucht, als man hier notorisch zu allermeist 
innerhalb der Gemeinde heirathet, also von auswärts her wenig zu- 
heirathet. 

Der Ort ist ringsum von höheren, dichtbewaldeten Kämmen des 
Isergebirges umlagert. Das Trinkwasser ist wie überall im Bezirk 
des Isergebirges frisch, fast chemisch rein; die Lufbverhältnisse sind 
anerkannt gut. Den wasserreichen Terrainuntergrund bildet durchlässiger 
Gneis und Schiefer, in der Tiefe von mehreren Metern Granit. Lehm- 
lager sind nirgends vorhanden. Die Wohnhäuser sind grösstentheils 
hölzern; nur jüngere Neubauten wurden massiv mit Stein und Ziegeln 
aufgeführt. Nicht jene, sondern die letzteren Häuser sind kalt, feucht 
und zu Hausschwamm geneigt."') 

Wie in Görbersdorf so konnte fiir Flinsberg eine Mortalitäts- Sta- 
tistik einzig durch Einsicht der kirchlichen Sterberegister gewonnen 
werden. Diese sind in den letzten 50 Jahren von 3 Ortsgeistlichen mit 



*) Nach den neuesten Untersuchungen des Geheimrath Göppert- Breslau 
ist nicht das Holz, sondern der Mauerschutt Träger und Verbreiter der Sporen 
des Hausschwammes. Ob es sich mit Tuberkel-äicillen nicht ähnlich verbalten 
sollte? 
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grösster Zuverlässigkeit und auf Grund jahrelanger, persönlicher und 
genauer Bekanntschaft mit den ansässigen Familien gefuhrt worden. 
Ich kann mit Recht behaupten, dass diese Herren in der nicht allzu 
grossen Gemeinde wol stets über jede Erkrankung und besonders über 
alle chronischen Fälle informirt gewesen sind, wodurch die Angaben 
der Todtenlisten bedeutend an Werth gewinnen, wenngleich eine abso- 
lute Zuverlässigkeit für sie nicht in Anspruch genommen wird. Aber 
wo giebtfi überhaupt absolute Zuverlässigkeit? — Wenn auf difficileren 
Diagnosen beruhende Todesursachen wie z. B. Herzfehler, Nierenleiden, 
Leberkrankheiten, Brustfellafifectionen ungemein selten eingetragen sind, 
besonders 30 und mehr Jahre zurück, so dürfte das als dem damaligen 
Stande der Medicin entsprechend auch anderswo der Fall sein, und dürfte 
für eine Statistik von Lungenleiden geradezu nachtheilig ins Gewicht 
fallen, insofern als Asthma, ßronchienaffectionen, Herz- und Pleuraleiden 
gewiss viel häufiger unter „Brustkrankheiten" aufgeführt sind, als um- 
gekehrt anzunehmen ist, dass etwa ein Fall von Rheumatismus in Wahr- 
heit Schwindsucht gewesen sein könnte. Weiter fehlen vielfach als 
Sterbegründe die in unserer Gebirgsgegend ähnlich wie an der Nordsee 
häufigen bösartigen Neubildungen; es lässt sich wol denken, dass 
mancher derartiger letaler Fall unter Schwindsucht und Abzehrung ver- 
zeichnet ist. Und ich habe nicht etwa blos die wirklich als „Lungen- 
schwindsucht" bezeichneten Fälle notirt, sondern auch die als Abzehrung, 
Brustfieber, Lungenleiden u. dgl. angeführten, mit Ausnahme aller- 
dings von solchen Daten, nach denen z. B. 1869 ein Greis von 80 Jahren 
5 Monaten an der Auszehrung gestorben sein soll, weil es sich hier 
augenfällig um Marasmus, nicht um Tuberculose handelt Mit Brehmer 
nehme ich überdies an, dass gerade Schwindsucht deshalb zumeist als 
wahre Todesursache richtig registrirt wird, weil das Krankheitsbild mit 
seinem chronischen Verlaufe selbst von Laien kaum mit einem andern 
verwechselt wird, ganz abgesehen davon, dass in der Jetztzeit auch im 
entferntesten Flecken wol äusserst wenige Phthisiker ohne jede ärzt- 
liche Untersuchung bleiben dürften. 

Beim Durchsehen der Sterbebücher fanden sich manche Jahrgänge 
sehr stark und andere wieder ganz frei von Schwindsuchts - Sterbe- 
fallen; so kamen z. B. in Gotthardsberg 5 dergleichen in 12 Jahren 
vor, während 18 Jahre völlig frei blieben. Diese — an das epidemi- 
mische Auftreten der Zymosen erinnernde — Wahrnehmung erscheint in 
Bezug auf Statistiken^ welche sich nur auf einen 5 jährigen Zeitraum er- 
strecken, wichtig. Entschieden an Werth gewinnen die Zusammenstel- 
lungen, wenn sie sich blos auf Jahrgänge zurückbeziehen, während welcher 
der jetzige Geistliche schon amtirte, weil das Sterberegister in solcher 
Hand durch die persönliche Rückerinnerung an die einzelnen Fälle eine 
äusserst dankenswerthe Literpretation erfährt. Aus diesem Grunde eben 
habe ich für Flinsberg eine 13 jährige Statistik vor der 50jährigen an- 
geführt; hierbei kam noch in Betracht, dass ich selbst 14 Jahre in hie- 
siger Gegend als Arzt practicire. 

a) In Flinsberg mit 1500 Einwohnern sind in den 13 Jahren 
von 1870 — 1882 incl. der Todtgeborenen, Verunglückten, Selbstmörder 
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und Todesfalle von Fremden und der grossen Menge Säuglinge 
(2 7, 7^/0 der Gesammt -Mortalität) 650 gestorben^ also jahrlich 50 = 
3,3% der £inwohner, darunter an Schwindsucht 20 = l^/oo der 
Bevölkerung und 4,6 % der Sterbefälle, während für New- York 
14, für England 15 und für Wien 20 Procent aller Gestorbenen an 
Schwindsucht zu Grunde gehen. *) Bei 9 von jenen 20 Phthisikem und 
zwar bei 5 Männern und 4 Frauen liess sich bestimmt nachweisen, dass 
sie nicht am Orte geboren, sondern später erst zugezogen waren oder 
zugeheirathet hatten.**) Zöge man diese 9 ganz ab, Mrie z. B. in 
der von Brehmer angeführten Statistik über Ardes imd Fettun, so be- 
käme man für Flinsberg eine Schwindsuchtsmortalität von nur 0,56 ^/oo 
Bevölkerung und 1,69% der Todesfälle. Das Niederdorf (und 
noch viel mehr das weiter abwärts gelegene miteingepfarrte UUersdorf) 
stellt ein grösseres Contingent von Tuberculosen als die höher liegenden 
Bezirke. 

Die jüngste weibliche Person mit Phthise war 24, die älteste 66 
Jahr (bei Brehmer 20 und 62); der jüngste Mann starb im Alt«r von 
22, der älteste von 58 Jahren (bei Brehmer 23 und 64). Die (festor- 

benen standen überhaupt im Alter von 

männl. weibL 

21—30 Jahren 2 5 

31—40 „ 1 2 

41—50 „ 5 1 

51—60 „ 2 1 

über 60 Jahre . 1 

lÖ 10~ 

b) In den 50 Jahren von 1833—1882 starben in Flinsberg 
insgesanmit 2176 Personen, demnach jährlich 43,52 = 2,8 ®/o der Ein- 
wohner; davon an Schwindsucht (Auszehrung, Lungenleiden u. dgL) 
72 = pr. a. 1,4 = 0,96% Bevölkerung und 3,3% der Sterbe- 
fälle. Die Differenz zwischen der 13- und 50 jährigen Statistik beträgt 
also blos 0,04 ^Jqq Bevölkerung und 1,3 ^je Sterbefälle. — Es standen 
im Alter 
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Ich darf wol auf die hohe Zahl der über 60 Jahre alt Gestorbe- 
nen (17 = nahezu V4 der Summe) hinweisen, um dem Verdacht zu begegnen^ 
als seien bei der Zusammenstellung zu wenig Fälle gezählt worden. 

*) Vgl. Dr. Sander, Handbuch der Gesundheitspflege pag. 84. Leipng. 
Verlag von Hirzel. 

**) Durch das Zuheirathen wird nach so und so viel Decennien die eia- 
heimiiche Mortalität noch belastet, wenn die »yOrtteiiLgeborMie" Descendeoz an 
Tuberculose stirbt. 
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c) Zur Gemeinde Flinsberg gehört noch die Kolonie Iser mit 
37 Possessionen, von denen 5 direct oben auf dem Iserkamme 9 74 
Meter ü. M. liegen, während sich die andern auf der sog. Iserwiese, 
einem rings von bewaldeten Höhen umgebenen, von der Iser durch- 
flossenen, ziemlich öden Hochplateau etwa 750 Meter ü. M., befinden. 
Den Untergrund bildet metertiefer Moor mit hinreichendem Abzugs- 
geföll. Die Wohnungen sind ganz aus Holz. Die Boden- und Kli- 
maverhältnisse lassen dort oben nur eine sehr beschränkte Pflan- 
ze nvegetation wuchern; Getreide und Gemüse können gar nicht ge- 
baut werden, Kartoffeln nur versuchsweise, Obstbäimie und sogar die ge- 
wöhnlichen Laubhölzer gedeihen ausser wenigen kümmerlichen Exemplaren 
wie Eberesche und Birke nicht; hingegen wachsen Zwergarten wie Be- 
tula nana (Zwergbirke), Pumilio (Knieholz), Juniperus nana (Zwerg- 
Wachholder) und Empetrum nigr. (Krähenbeere), Vaccinium oxycoccus 
(Moosbeere), die alle schon unten in Flinsberg nicht fortkommen. 

Luft; und Boden sind also in solcher Höhe blos für eine beschränkte 
JZahl Pflanzen zuträglich. Drängt sich dabei nicht der Gedanke auf, ob 
dasselbe vielleicht auch in Bezug auf Mikroorganismen und Tuberkel- 
acillen bder Fall sein könnte, zumal bei der constant relativ niedrigen 
Lufttemperatur ? 

Die Iserleute (185 Personen) ernähren sich zumeist von Forst- 
arbeit, daneben treiben sie Viehzucht. ' Handwerk und Gewerbe ist nur 
in einem einzigen Mahlmüller vertreten, der Beamtenstand durch eine 
Lehrer- und eine Förster-Familie . Etliche Männer sind (seit länger 
als 40 Jahren) in den nahen Glashütten als Bläser, Schleifer 
oder Fahnenmacher beschäftigt; diese sind fast alle nicht dort 
geboren sondern aus Böhmen zugezogen. Es handelt sich dem- 
nach um eine agricole Bevölkerung, die mit einem geringen Procent- 
satz von Arbeitern einer allerdings sehr suspecten Industrie durch- 
setzt ist. Zuzug und Zuheirathung (aus Schreiberhau und Böhmen) 
ist relativ häufiger als in Flinsberg. Die Kindersterblichkeit 
stellt sich hier wie dort sehr hoch. Es starben auf der Iser 
von 1870—1882 80 Leute = 3,3% Mortalität (ganz wie in Flins- 
berg); davon an Phthise 3, also l,2%o Bevölkerung und 3,7% 
der Todesfälle. Die 3 Personen waren 1873 ein 46- und 1876 ein 
42 jähriger Glasarbeiter; 1 Jahr vor letzteren war seine Ehefrau im 
Alter von 40 Jahren an Tuberculose gestorben. Alle 3 waren zuge- 
zogen, so dass eigentlich unter den Eingeborenen gar kein Exitus 
letalis an Schwindsucht in den 13 Jahren zu verzeichnen wäre, wodurch 
der erste Satz der Schweizer Commission mit der Einschränkung 
auf die rein eingeborene Bevölkerung Bestätigung findet. 

d) In 60 Jahren (1833—1882) starben auf der Iser 233 
= 2,5%, davon an Phthise 10 = 1,08% der Bevölkerung 
und 4,2% der Todesfälle. (Also auch hier zwischen 13- und 
50 jähriger Statistik eine Differenz von nur 0,07®/oo Bev.) Ausserden 
oben angefiihrten 3 Personen stammten 2 aus der Försterfamilie*), 

*) In der nach der Iser geschickten Fftrsterfamilie Seh. starb 1853 der 
2(]jährige Sohn an Tuberculose; er hatte die Bäckerei gelernt und kam krank 
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1 war Glasarbeiter und überdies 64 Jahre alt. "Wollte man diese 6 Fälle 
nicht mitzählen, so blieben nur 4 ortseinheimische übrig = 0,43 '^/oo 
Bevölkerung und 1,7% Todesfälle. 

Die Gestorbenen standen im Alter von: 
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In Görbersdorf beträgt die Phthisen-Mortalität 0, 68^/0«, 
in Flinsberg 0,96 und auf der Iser 1,08, Zahlen, die zu- 
nächst für die Dichtigkeit der Annahme sprechen, dass näm- 
lich der dauernde Aufenthalt in solchen Gegenden die Ent- 
wickelung von Lungenleiden nicht begünstigt also auch für 
Suspecte, Depotenzirte, Schwäche- und Inanationszustände 
von Vortheil sein muss. Ferner zeigen die Zahlen, dass 
Jaccouds Immunitätsgrenze von 550 Meter für Schlesien 
richtig und für die eingeborene, agricole Bevölkerung noch 
bis auf 500 Meter herabzusetzen wäre, wenn es wirklich 
blos auf die Höhe ankäme, — endlich, dass die Einmischung 
einer am Orte alt gewordenen Industrie den günstigen Ein- 
fluss der Höhe scheinbar paralysirt; denn aus diesem Grande 
und wegen des regeren Zuzuges von aussen her ist oben auf 
der Iser der Phthisenprocentsatz grösser als unten in Plins- 
berg. Auf den Pauperismus allein lässt sich die Differenz 
nicht schieben; denn die Glasarbeiter sind meist gut und besser situirt 
als andere Arbeiter. 

e) Im Isergebirge gelegen ist femer Antoniwald mit der Kolonie 
Gotthardsberg und zwar 550 — 650 Meter ü. M., in einer von Bergen 
umschlossenen Thalmulde. Die Bevölkerung (350 Seelen) treibt Forst-, 
Acker- und Viehwirthschaft ; viele sind Handelsleute sog. Landgänger. 
Ausser Brettmühlen keine Industrie am Orte. Den Untergrund bildet 
zimieist Granit, stellenweise Lehm. Die Wohnungen sind in der Mehr- 
zahl hölzern, theilweise aus Granit. Der Geistliche amtirt dort schon 
über 26 Jahr, ist local ganz bekannt und erinnert sich an der Hand 
der Sterberegister genau fast an jeden Todesfall in seiner kleinen Pa- 
rochie von nur 1050 Seelen, in der die Gesammt- Mortalität 3% be- 
trägt, wovon mehr als die Hälfte aufs Säuglingsalter entfällt 
Schon vor 20 — 30 Jahren sind von auswärts hierher „der guten Luft 
wegen" Schwindsüchtige zu Angehörigen oder Bekannten geschickt worden; 

nach Hause: ihm folgte 18Ö7 seine Matter (Infeotion?) im Alter von 50 Jahren; 
sie war Müllerstochter, stammte aus Blumendorf, hatte nur noch einen zweiten 
Sohn, der 9jähriff am Knochenfrass zu Grunde ging! Der Ehemann, hingegen 
lebte wieder verheirathet noch 20 Jahre und starb in hohem Alter au Apo- 
plexien. 
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von ilmen sind etliche dort auch gestorben, doch habe ich diese Fälle 
nicht mitgezählt. 

In den letzten 30 Jahren gingen in Antoniwald und G-ott- 
hardsberg an Lungenschwindsucht, Auszehrung, Lungen- 
leiden im Ganzen 16 Personen zu Grunde = l,5%o Bevöl- 
kerung pro anno = 5% Sterbefälle. Die im Vergleich zu 
Flinsberg höhere MortalitätszifTer glaube ich auf den Alcoholismus, 
auf das Landgängerthum, auf das entschieden häufigere Zuhei- 
rathen, auf den weniger durchlässigen Untergrund und die theilweise 
steinernen Wohnungen zurückführen zu dürfen. 
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f ) Li den Bereich meiner Privatpraxis fallen femer die Dörfer 
Regensberg und Greiffenthal, zum Kirchspiel Giehren gehörig, 
deren Sterberegister ich 23 Jahre zurück verglich. Regensberg liegt 
auf einer freien, nach Norden zu jäh absteigenden Berglehne von 550 
bis nahezu 700 Meter Seehöhe ; */2 Stunde davon entfernt lagert Greiffen- 
thal 5 — 600 Meter hoch auf einem nach Osten hin, in das Thal des 
Gierig niederfallenden Terrain, das mit dem gegenüberstehenden Höhen- 
zuge ein kesselartiges Thal (vulgo Butterfassel) bildet. Gneis und Schiefer 
stellt den durchlässigen, quellenreichen Untergnmd her. Lehm findet 
sich nirgends, die "Wohnhäuser sind total hölzern. Vor hundert Jahren 
wurde hier ergiebiger Zinnbergbau getrieben. Die Bevölkerung ist im 
Sommer in Feld und Wald, im Winter hinter dem Webstuhl beschäftigt. 
Handwerk, Gewerbe, Lidustrie fehlt. Der Pauperismus tritt na- 
mentlich in Greiffenthal deutlich in den Vordergrund. Kinder- 
sterblichkeit sehr gross. 

In Regensberg mit 180 Einwohnern starben in 23 Jahren 
überhaupt 129 = 3,1%, davon an Schwindsucht und Ab- 

*) Ein 20 jähriger von mir selbst wiederholt an Lungenentzündung 
behandelter junger Mensch blies bei Tanzmusiken die Trompete, bis er 
tuberculös wurde. Ein 19 Jähriger war der Sohn eines 1873 gleichfalls an 
Phthise gestorbenen Papiermachers und Handelsmannes. Unter den andern 
männlichen Todten befand sich ein Eisenbahnbureaudiener (gelernter Schuh- 
macher), der nach dem Kriege leidend blieb und zuletzt in seine Heimath 
zurückkam, um zu genesen, femer ein notorischer Pototalor (von mir behandelt) 
und ein Müller. Vier von den übrigen Männern haben mit 69, 66, 62, 61 
Lebensjahren ebenso wie je 1 Frau mit 70, 67 und 65 Jahren das durchschnitt- 
liche Lebensalter der Phtlusiker (nach Brehmer für Männer 47 und für Frauen 
39 Jahre) zum wenigsten ganz bedeutend überschritten (dasselbe gilt für Flins- 
berg und Iser). Würden diese 7 Fälle nicht eingerechnet , so käme eine Tu- 
berculose-Mortalität von l,90/oo Bevölkerung und 3,4 o/o Ster befalle heraus. 
Hingegen findet sich in den tiefer gelegenen Parochieorten Blumendorf und 
Kunzendorf die Phthise schon öfterer als causa mortalis verzeichnet 
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zehrung 4 = 0,96%o Bevölkerung und 3,0% der Todesfälle. 
T)ie Todten waren Männer im Alter von 21, 46, 49, 65 Jahren. 

Grreiffenthal mit 230 Einwohnern hatte in 23 Jahren 
203 Todesfälle = 2,6% Mortalität, darunter an Schwind- 
sucht etc. 4 = 0,94%o Bevölkerung und 1,9% Todesfälle. 
Der bestehende Pauperismus äussert sich hier somit nicht 
durch zahlreichere Phthise. 

Die Phthisiker starben (beide Orte zusammengezählt) im Alter von 

mäanl. weibl. 

bis 20 Jahre 1 

21—30 „ 3 1 

41—50 „ 2 

61—70 ,, 1 . 
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In dieser Zusammenstellung fallt noch mehr als in den vorher- 
gehenden die bedeutend höhere Schwindsuchts-Sterblichkeit 
der Männer als der Frauen in unsem Gebirgsgegenden auf, wahrend 
Greenhow*) das Gegentheil fiir diejenigen englischen Provinzen nachweist, 
welche grosse Städte, eine dichte Bevölkerung und viel Industrie ent- 
halten, sowie er der Ansicht ist, ,,dass namentlich auf dem Lande in 
der Regel die Schwindsuchtssterblichkeit der Frauen erheblich grösser 
sei als die der Männer, was auf die grossen Verschiedenheiten der Luft 
zurückzuftihren sei, welche den Tag über Männer und Weiber einathmeD. 
Auf dem Lande bringe die Frau mehr Zeit im Hause zu, während 
überall, wo die Schwindsuchtssterblichkeit der Männer grösser sei, ein 
beträchtlicher Theil derselben den Tag über bei der Arbeit in imgünsti- 
geren Räumen sich aufhalte als die Frau". Gerade das Gegentheil gilt 
bei uns, wo die Männer überwiegend mehr in Wald und Feld beschäftigt 
sind als die Frauen; ich möchte ihre grössere Mortalität eher auf 
den Abusus spirituosorum und darauf schieben, dass sie in weit aus- 
gedehnterem Masse mit der Aussenwelt in Verkehr treten, z. B. 
beim Militär und beim Handel, dass sie Tabak und Cigarren rauchen, 
von welchem besonders die letzteren ihrer Fabrikanten wegen 
entschieden sehr verdächtig sind. Leider machen ja auch viele 
Männer wegen Holz- und Wildfrevel Bekanntschaft mit den Gefäng- 
nissen und ihrer gefährlichen Luft. 

Den zymotischen Krankheiten begegnen wir sonst in unsem Gebirgs- 
districten fast ebenso wie im platten Lande, sie treten auch ab und zu 
en- und epidemisch auf, besonders der Unterleibstyphus, das Scharlach, 
die Masern, der Keuchhusten. Wirkliche asiatische Cholera hingegen 
dürfte unter den Einheimischen noch nicht beobachtet worden sein. In 
Bezug auf Diphtheritis möchte ich behaupten, dass sie in den hohem 
Gebirgsdörfem einmal seltener,**) zum andern leichter auftritt. Sie ist 
wiederholt aus Berlin nach Flinsberg mitgebracht worden, ohne je letal 
zu enden. Sehr stark grassirt häufig der Keuchhusten ; es starben daran 

*) Dr. Sander, Handbuch der Gesundheitspflege, pag. 87 und 91. 
**) Auf der Iser habe ich von Diphtheritis und Typhus noch nichts gehört 
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z. B. im Kirchspiel Kunzendorf während 8 Wochen des Winters 1866/67 
allein 18 Kinder^ d. h. mehr als die Hälfte der jährlichen Gesammt- 
Mortalität. Dass gerade hierbei die vielen sanitären Mängel der ge- 
wöhnlichen Dorfwohnungen, femer die Sorglosigkeit der Leute in Be- 
zug auf irgend rationelle Behandlimg oder Zuziehimg eines Arztes schwer 
in*s Gewicht fallen, ist zweifellos. Dasselbe gilt von den übrigen Lungeu- 
krankheiten des kindlichen Alters, die zumeist auf einfachen Zahnhusten 
geschoben werden; deshalb zum grossen Theile (neben der Scro- 
phulose und Inanition) die hohe Sterblichkeit des Säuglings- 
alters, mit welcher, wie Rossbach*) richtig meint, die geringe 
Mortalität der Erwachsenen an Lungenaffectionen doch wol 
zusammenhängt, wenngleich dies von manchen Seiten bestritten wird. 
Das Leben unserer Gebirgsbewohner verlangt eben einen durchaus ro- 
busten, widerstandsfähigen Körper; denen ein solcher von Geburt aus 
oder in Folge von Krankheiten versagt ist, die gehen als Säuglinge zu 
Grunde, in ihnen aber zugleich eine Schaar schwächlicher, scrophulöser, 
suspecter Lidividuen, die, wenn herangewachsen, vielleicht Schwind- 
suchts-Candidaten geworden wären, besonders wenn sie in andere un- 
günstigere klimatische Verhältnisse gekommen wären. Hingegen pflegen 
die, welche Keuchhusten, Katarrhe, Entzündungen einmal durchgemacht 
haben, wenn sie nur erst aus der heissen, brütigen Stube in 
unsere schöne, reine, aseptische Luft hinauskommen, völlig 
zu genesen, sie behalten sehr selten locale oder allgemeine 
Inanitionsstörungen, keine loca minoris resistentiae, auf denen 
als auf dem geeigneten Boden die Phthise später ihre Wurzeln schlägt. 
Deshalb scheint es gerade jetzt besonders wichtig, dass die Aerzte 
in Höhenkurorten als Hauptpostulat hinsteUen nicht die Heilung, 
sondern die Verhütung der Tuberculose durch Translocation der 
Convalescenten von Lungenkrankheit aus staubiger, dicker, 
unreiner, septischer Atmosphäre in die reine, frische Luft 
der Wälder und Höhen. 

Da es sich hierbei um einen längeren Aufenthalt und zum grossen 
Theile um jugendliche Clienten handelt, so müsste dem Bedürf- 
niss der Beschulung in den betreffenden Kurorten Bechnung getragen 
werden. Trotzdem ich seit Jahren danach strebte, habe ich es in Flins- 
berg noch nicht zu einer solchen Privat-Unterrichts-Anstalt mit oder 
ohne Pensionat gebracht, jedoch kann ich die eine Stunde entfernten 
Anstalten von Fräulein Meischeider in Friedeberg (fiir Mädchen) und 
von Herrn Buhle in Wigandsthal (für Knaben) warm und auf Grund 
der Erfahrung empfehlen, ebenso wie ich bemerke, dass junge Personen 
bei ims in etlichen Häusern völligen Anschluss an die Familie und recht 
gute Pensionsverhältnisse bei durchaus civilen Preisen finden. 

Die bisher angeführten Orte lagen im Isergebirge. Um auch etwas 
aus dem Bereich des Biesengebirges zu bringen, bat ich den Herrn 
öebtlichen in Kirche Wang (873 Meter) um einen Auszug aus dem 
Sterbebuche über das 290 Einwohner zählende höchste Dorf in 
Preussen, Brttokenberg. Die bez. Mittheilung lautet: 

*) Rossbach's Lehrbuch der physikalischen Heilmethode. Berlin 1881. 
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^In den letzten 30 Jahren starben in Brückenberg überhaupt 
112 Personen = l,2S^lo Mortalität. Davon: 

1) 1853 eine 55jährige Frau an ,3rustkrankheit", 

2) 1854 „ 70 „ „ ,, dto., 

3) 1858 ein 50 jähriger Mann „ ^^Lungenschwindsucht^^y 

4) 1868 „ 45 „ „ „ „Lungenerweiterung", 

5) 1874 eine 25 jährige Frau „ „Lungenschwindsucht"^ 

6) 1879 ein 22jähriger Mann „ dto. 

Der letzte war aus Seidorf nach Brückenberg hinauf gekommen. 
Von diesen 6 FäUen kann man wohl den vierten streichen, weil die 
Benennung Lungenerweiterung so selten ist, dass es sich um eine ärzt- 
liche zuverlässige Diagnose (Emphysem) handeln dürfte. Ebenso Hesse 
sich FaU 2 des hohen Alters wegen als unverdächtig ansehen. Nimmt 
man aber incl. des 6., eines zugezogenen, 5 Fälle an, so bleibt eine 
jährliche Schwindsuchtsmortalität von 0,b7^/QQ Bevölkerung und 
3,8^/o Todesfälle, also bei höherer Lage auch niedriger als 
in Görbersdorf. 

Prof. Eulenburg*) hält mit grösster Bestimmtheit die Luft Ver- 
dünnung und deren mechanische Wirkung für das entscheidende 
Moment in der „empirisch längst feststehenden" mächtigen Wirkung des 
Höhenklimas, die ReinheitderLuft aber erkennt er auffalligerweise nicht 
als wirksames Agens an, obgleich nach Reimer**) doch feststeht , „dass 
die Immimität gegen Phthise wesentlich gerade davon abhängt, wie ja 
auch sehr hoch gelegene Fabrikdistricte trotz ihrer dünnen Luft sehr 
viele Brustkranke zählen." — 

Diese Controverse liess mich an die bekannte Sommerfrische Schrei- 
berhau denken, ein Gebirgsdorf, welches 4 Stunden von Flins- 
berg entfernt bei ganz ähnlichen Klima- und Terrainver- 
hältnissen von jenem sich hauptsächlich nur durch seinegrosse 
Glasindustrie unterscheidet. Es liegt 5 Stunden weit im Thale d^ 
Zackens und auf den angrenzenden Höhen 500 — 700 Meter hoch. Schon 
seit dem 15. Jahrhundert besteht die Glasfabrikation. Besonders aber 
seit Errichtung der Josephinenhütte (1843) ist die Bevölkenmg durch 
Zuzug aus Böhmen stark mit Glasarbeitern imtermischt, die in 3 Hütten, 
16 Schleifereien, 5 Malereien beschäftigt sind. Leider war es mir für 
diesmal nicht möglich, auf das ganze 3560 Ein wohner. zahlende Dorf 
und auf die vorindustrielle Zeit (vor 1842) einzugehen, sondern idi 
musste mich mit der 1100 Einwohner zählenden katholischen Gemeinde 
begnügen, die aber insofern besonders in Frage kommt, weil die meisten 
der aus Böhmen eingewanderten Glasarbeiter Katholiken sind und somit 
die Schwindsuchtssterblichkeit in der katholischen Gemeinde 
weit stärker sein muss als in der vielmehr agricolen evan- 



*) Prof. Dr. L. Eulenburg: „Die pneumatische Behandlung der RespirB- 
tions- und Circulationsorgane im Anschluas an Pneumatometrie und Spirometrie.** 
Berlin 1880. 

**) Medicinal-Rath Dr. Reimer: „Balneologie und Klimatologie** in P. Bör- 
ner's Jahrbuch der Medicin, 1881. pag. 515. 
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^elischen Bevölkerung. Die sehr gefalligen Angaben des Herrn 
Pfarrers theile ich wörtlich mit: 

„Die Zahl der in 20 Jahren (1862 — 1882) in der katholischen 
n Gemeinde überhaupt vorgekonmienen Todesfalle belauft sich auf 370 
n= 1,68 ®/o pro anno (also geringere Ghesammt-Mortalitat als in Flins- 
„berg und Iser). Als Todesursache findet sich in dem Kirchenbuche 
„bei 32 erwachsenen Personen Lungenschwindsucht angegeben 
„(also 1,45 %o Bevölkerung = 8,9% der Todesfälle, letztere 
„Ziffer wesentlich höher als in Plinsberg und Iser). Von diesen 32 
„Fällen treffen mehr als die Hälfte, nämlich 19 auf solche Per- 
„sonen, welche bei der in Schreiberhau vorwiegend betriebenen Glas- 
„industrie beschäftigt waren. Leider sind die Angaben der Kirchen- 
„bücher darum nicht immer ganz zutreffend, weil die Angehörigen selbst 
„oft unsichere Notizen beibringen und vielfach ein secundäres Leiden, 
„z. B. "Wassersucht als Todesursache angeben. Am bezeichnendsten frei- 
„lich ist die Angabe, beiweicher es heisst: Er hat die „GMasschleifer- 
„krankheit" gehabt, da weiss man sicher, dass es Lungenschwindsucht 
„gewesen." 

Hierdurch wird Peimer's Ansicht bestätigt, dass hochgelegene 
Fabrikdistricte trotz ihrer dünnen Luft in Folge der Ver- 
unreinigung der Atmosphäre der Arbeitsräume viel Brust- 
kranke zählen. Würden in der obigen Zusammenstellung auch „Brust- 
kranke, Abzehrung, Lungenleiden" mitgerechnet, so würde sich der 
Unterschied zwischen der agricolen Bevölkerung Flinsberg's und der in- 
dustriell gemischten Schreiberhau^s noch um vieles grösser herausstellen. 
Die recht niedrige Ziffer der Gesammt-Mortalität und der 13 Schwind- 
süchtigen, die nicht Glasmacher waren, legt für den sonst salubren 
Charakter des Höhenklima's Zeugniss ab. Der Pauperismus lässt 
sich auch hier für die grössere Phthisiker-Sterblichkeit nicht ver- 
antwortlich machen, da die Glasmacher besser situirt sind als die 
Forst- und Feldarbeiter. 

Lassen Sie mich, meine Herren, zum Schluss noch über die schle- 
sische Stadt Bunzlau Notizen anreihen, welche ich der Güte des Herrn 
Collegen Dr. Adelt verdanke. Dieselben bieten bei vielfach gleichen 
Verhältnissen ein treffliches Vergleichungsmaterial zwischen Höhe und 
Ebene, zwischen Stadt und Land dar. 

Es starben in Bunzlau (193 Meter hoch) an Tuberculose: 



1,38 %o 



3,123 «/oo 

Demnach ist in Bunzlau die Phthisen-Mortalität, welche von 1830 
bis 1860 (im Mittel nur 1,27 *>/oo = 5 ^jo Todes-Fälle) nicht wesent- 
lieh hinter Flinsberg zurückstand, seitdem recht bedeutend, nämlich 
auf 2,6 %o Bewohner = 10,8 *»/o Todes-Fälle also um mehr als 
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das Doppelte und seit 1880 um das dreifache gestiegen. Hier- 
bei kommt zunächst in Anrechnung, dass dort in den letzten Jahren das 
Zählblättchen-System mit von den Aerzten angegebenen Diagnosen einge- 
führt und dadurch eine genauere Nomenclatur erreicht worden ist. Es bleibt 
jedoch immer noch eine bedeutende Zunahme, die ich auch in diesem 
Falle mit dem Zuzug in Zusammenhang bringen muss. Von 1850 
bis 1882 hat sich Bunzlau um ca. 4000 Seelen vermehrt, von 
dem gleichen Zeitpunkt steigt gradatim die Tuberculose und 
zwar in allen Ständen. Femer fallt wesentlich in die Wagschale, 
dass der Zuzug zum Theil Industrielle und zwar recht suspecter Art 
waren. Denn seit 1872 besteht dort eine Steinmetzwerkstatt mit 
40 — 50 Steinmetzen, von denen jährlich durchschnittlich 2 an Tuber- 
culose (44 %o Steinmetzen) zu Grunde gehen. 1866 — 1882 starben 
von den in den dortigen Glasfabriken beschäftigten 2 (pro anno 
147 ^/oo). Die andern Industriezweige (Töpfereien, Wollspinnerei, Wäsche- 
fabrik, Eisengiesserei) haben äusserst selten Todesfälle an Tuberculose. 
Dieselbe sucht alle Stände heim; auch der Pauperismus ist nicht be- 
sonders von ihr betroffen worden. Bunzlau, welches (seit Mitte des 
16. Jahrhunderts) die älteste Kanalisation mit Rieselfeldern besitzt, ist 
eine sonst durchaus salubre Stadt. Den Untergrund bildet eine auf 
Sandstein lagernde Diluviumschicht mit schwacher Humusdecke. Die Ver- 
sorgung mit ganz reinem QueUwasser ist eine vorzügliche. Die Wohnun- 
gen sind natürlich massiv, aber aus Sandstein, einem vorzüglichen Bau- 
material. Im Mittel ergiebt sich eine Sterblichkeitsziffer von 24,87 ^/oo 
gegen 27 ®/oo für Preussen. Die Säuglings-Mortalität ist auch 
dort eine auffallend grosse.*) 

Ein Vergleich von Schreiberhau und Bunzlau ergiebt, dass beide 
Orte durch Zuzug stark gewachsen sind, dass in beiden gefahrvolle 
Industrie getrieben wird, dort aber wenigstens 30 Jahre länger 
als hier, dass zwar in beiden mit der Zunahme der Bevölke- 
rung auch die Tuberculose in die Höhe gegangen ist, dass 
aber in Schreiberhau jetzt trotz älterer Industrie die Schwind- 
suchtsmortalität (jährl. 1,45) nicht beträchtlich höher ist als 
in Bunzlau für 1830 — 1869 (1,27), wo so gut wie noch gar 
keine Industrie vorhanden, wenngleich hier in der Stadt 
immer mehr Stubenarbeit getrieben wurde als dort. 

Beinerz mit 1,9 ^/oo Schwindsuchts-Sterblichkeit steht auch unter 
dem Einfluss des Zuzuges von Arbeitern in Steinmetzereien, Glashütten 
und Glasschleifereien, ohne diese wäre der Procentsatz ein ganz geringer. 

Wenn in nachstehender Tabelle Nordemey zwischen Flinsberg und 
Champiry, und Bunzlau nicht weit hinter Reinerz seine Stelle findet, so 
glaube ich die Immunitätsfrage dahin beantworten zu dürfen, dass zwar 
in der That die eingebome Bevölkerung von Gebirgen und 
zwar die unserer schlesischen Gebirg.e schon in einer Höhe 
von 500 Meter an von der Lungenschwindsucht relativ selten 

*) Die Bunzlauer Irrenanstalt mit ihren Zöglingen und recht viel Tube^ 
oulose ist in der Zahl nicht inbegriffen. 
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heimgesucht wird, dass jedoch die Luftverdünnung dabei nicht 
als die alleinige Hauptsache anzusehen ist, sondern daneben 
eine Summe von Salubritäts -Verhältnissen (Reinheit, Antisepsis, 
Feuchtigkeit, Ozongehalt, Wärme, kräftige Strömung der Luft, viel Be- 
wegung und B^chäftigung der Leute im Freien, durchlässiger Unter- 
grund, gutes Trinkwasser, geringer Verkehr nach aussen, trockne hölzerne 
Wohnungen) in Betracht zu ziehen sind, Factoren, die sich 
auch an Orten mit höherem Luftdruck obwohl viel seltner und 
schwächer vorfinden können. 

Durch Zuheirathung, Zuzug und besonders durch ältere Lidustrie 
steigt auch in salubren Gegenden die Phthisen-Mortalität. 

Die hohe Sterblichkeit der Säuglinge steht im Zusammenhange mit 
der niedrigen Tubercxdo8e--ZiJfrer. 

Meine Beobachtungen bestätigen im Ganzen die Schlüsse der Schwei» 
zer Commission (cfr. pag. 77). 
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Der Vortrag wird zur Kemitniss genommen, 
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TTeber die Etablirong einer Centralitelle für den Versandt natürlicher 
Xineral-Watter in Mainz. 

Berichterstatter: Bnmnen-Inspector Manser-Salzbrunn. 

Die Idee des Herrn Engel, in der Gustavburg vis-ikvis Mainz eine 
Centralstelle für den Versandt natürlicher Mineral- Wasser zu etabliren, 
um dadurch, dass sowohl die Zufuhr von den Quellen zur Centralstelle 
wie die Abfuhr von derselben an die Abnehmer stets in losen Waggon- 
ladungen erfolgen soD, durch billigere Verpackung imd Waggonfracht den 
Bezug der Mineral- Wasser im Allgemeinen zu verbilligen imd dadurch 
den Consum zu heben, ist auch nach meiner Ansicht an sich eine ganz 
gute, nur glaube ich aus denjenigen Gründen, die ich Ihnen darlegen will, 
nicht, dass sie sich in der projectirten Allgemeinheit und in demjenigen 
Umfange jemals verwirklichen wird, als Herr Engel annimmt. Buch- 
händler-Artikel, deren ähnlicher Vertrieb Herrn Engel zu seinem Project 
Veranlassung gegeben hat, sind keine Mineral- Wässer, und wenn ich auch 
nicht gerade ein „fachmännisch gebildeter" Kaufmann bin, von dem Herr 
Engel bei Hebung des Mineralwassergeschäfts allein allen Erfolg erhofil 
und mit welcher Behauptung derselbe viele Brunnen - Directoren unbe- 
rechtigt ins Gesicht zu schlagen sich erlaubt hat, so glaube ich doch, 
nachdem es mir, trotz der am Orte vorhandenen und von „fachmännischer** 
Seite geleiteten Cbncurrenz gelungen ist, den Versandt der von mir ver- 
tretenen Heilquelle um 124 ^/o in die Höhe zu bringen, sowie für Salz- 
brunn auch „den Markt des Auslandes zu erschliessen^, dass ich in der 
Sache auch mitreden kann und den mir von unserem Herrn Vorsitzenden 
gegebenen Auftrag, in dieser Angelegenheit zu referiren, übernehmen durfte. 

Bei der Beurtheilung der Sache ist von entscheidender Bedeutung 
die Lage und Entfernung der einzelnen Mineral-QueDen zur Lagerstelle 
Gustavburg. Für Schlesiens Quellen könnte sie nach meiner Ansicht im 
Grossen und Ganzen nur für deren Versandt nach der Rheinprovinz und 
darüber hinaus von Bedeutung werden, während sie für die Quellen Süd- 
deutschlands , eines Theils von Böhmen und von Ungarn beachtens- 
werth wäre für den Versandt nach dem Norden. Ich werde später dar- 
auf noch eingehender zurückkommen, vorausschicken möchte ich jedoch 
einen generellen Grund gegen die Centralstelle an sich. Ich behaupte 
nämlich zunächst, und ich glaube, jeder Mineralwasser-Händler wird mir 
auf Grund seiner Erfahrung Eecht geben, dass, weil das Publikum stet« 
„frischen" Brunnen verlangt, es die aus einer solchen Central -Sammel- 
stelle kommenden Brunnen mit Misstrauen aufiiehmen und in ihnen, wenn 
auch unverdient, sogenannte „Ladenhüter" wittern wird. Dass dies auf 
den Consum statt forderlich schädlich einwirken muss, liegt auf der Hand, 
und wozu sich die Brunnen- Verwaltungen demzufolge entschliessen wer- 
den, ebenfalls, auch auf die Gefahr hin, dass sie dann Herr Engel „noch 
weniger muthig hält, die bisherigen Geschäfts - Principien aufzugeben." 
Jeder Mineralwasser -Händler wird und muss, eben weil das Publikum 
stets frischen Bronnen verlangt, den Bezug direct von der Quelle vor- 
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sieben, auch wenn er sich dadurch etwas theurer gestaltet. Herr Engel 
wird kaum im Stande sein, das Publikum von diesem Misstrauen zu 
heilen, denn es liegt ja auf der Hand, dass ein Mineralwasser, welches 
von der Quelle aus erst an die Central-Sammelstelle geht, dort kürzere 
oder längere Zeit lagert und dann erst dem Weitertransport unterliegt, 
nachdem endlich eine Waggonladung an den betreffenden BesteDer com- 
plet ist, nicht so frisch sein kann, als das vom Wiederverkäufer oder 
Privat-Consumenten direct von der Quelle bezogene. Dazu kommt noch 
der sehr wesentliche Umstand, dass sehr wenig Quellen so glücklich zu- 
sammengesetzt sind, wie dies z. B. der von mir vertretene „ Oberbrunnen ^ 
es ist, der sich auch bei langem Lagern gleich gut erhalt; die meisten 
Quellen, ich will selbstredend keine Namen nennen, setzen dagegen schon 
in einigen Wochen stark ab, und solches Wasser in den Handel zu 
bringen, wäre eine Gefahr für das ganze Mineralwasser-Cxeschäft. Mineral- 
wässer und Buchhändler- Artikel sind, wie ich nochmals wiederhole, ver- 
schiedene Dinge; letztere vertragen das Lagern, erstere nicht. 

Nun zu SpecieUem. Bei imseren jetzigen Transport-Einrichtungen 
beziehen die Engrosisten in den grossen Städten schon längst in Waggon- 
ladungen, und zwar vielfach lose verladen. Sie calculiren also bereits 
die billigere Waggonfracht und überhaupt die billigeren Bezugspreise und 
lassen ihre Wieder-Abnehmer und resp. das Publikum an derselben be- 
reits participiren. Für sie ist somit das Project gegenstandslos, für sie 
wäre eine Central-SammelsteDe sogar eine vertheuernde Zwischeninstanz, 
denn Herr Engel will doch auch nicht umsonst arbeiten, und wenn Sie 
zu dieser seiner eigenen Provision noch die wahrscheinlich nicht ganz billigen 
Mieths- und resp. Lagerkosten auf Gustavburg, femer die Kosten des 
Personals in seinen Comptoirs, und die erheblichen Arbeiterlöhne — man 
denke doch nur an den colossalen Apparat einer solchen Centralstelle 
mit ihrem Abladen, Einlagern, Wiederaufladen u. dgl. — , wenn Sie also 
das Alles zu der billigen Waggonfracht wieder hinzurechnen wollen , so 
befürchte ich sehr, dass die durch sie erreicht« Verbilligtmg vollständig 
wieder verloren geht. Die Engrosisten kauften dann ganz sicher theurer 
als jetzt. — Für die Wiederverkäufer in mittleren und kleinen Städten, 
wo der Consum unbedeutend ist, kann die Central-Sammelstelle aber auch 
nur wenig in Betracht kommen, nämlich nur soweit, als ihnen die billige 
Waggonfracht bis zur Central-Sammelstelle zu Gute kommt, die aber 
auch hier wieder durch Provision, Gehälter, Löhne und Lagergeld etc. 
aufgehoben wird. Von der Central-Sammelstelle aus aber wird voraus- 
sichtlich, mit wenigen Ausnahmen, immer wieder die Stückgutfracht ein- 
treten, weil Nicht-Engrosisten nur selten in der Lage sein werden, wenn 
auch in verschiedenen Brunnen, immer gleich eine volle Waggonladung 
zu beziehen. WoUten sie aber, um diese billigere Waggonfracht zu er- 
langen, warten, bis sie eine solche zu complettiren im Stande sind, so 
läge hierin wiederum eine weitere Gefahr für das ganze Mineralwasser- 
Gbschäft. Bekanntlich wird das eine Mineralwasser mehr, das andere 
weniger verbraucht, woraus folgt, dass der Bedarf an dem einen Wasser 
früher eintritt als an dem anderen. Wollte nun der Wiederverkäufer, da 
er trotz des rascheren Verbrauchs des ersteren Wassers doch von ihm 
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eine volle Waggonladung nicht beziehen^ z. B. weil er sie vieUeicht 
räumlich nicht unterbringen kann, mit der Bestellung desselben wart€ii 
bis dahin, wo ihm der Bedarf an anderen Brunnen den Bezug einer 
vollen Waggonladung ermöglicht, so müsste das zu einer Verschleppung 
in der Versorgung der Consumenten fuhren, die dieselben wahrsdieinlich 
sehr bald dem künstlichen Wasser zudrängen würde. Denn daran, dass 
sich die Mineralwasser-Händler in ein- und derselben Stadt zusanunen- 
thun werden, um gemeinschaftlich in Waggonladungen zu beziehen, um 
dergleichen gemeinschaftlich zu complettiren, glaube ich nun meinerseits 
erfahrungsmässig gar nicht, schon um deshalb nicht, weil wiederum der 
eine Mineralwasser-Händler viel rascher verkauft als der andere und der 
Erstere auf den Anderen, um sein eigenes Geschäft nicht zu schädigen, 
doch unmöglich so lange warten kann, bis auch dieser an einer Bestellung 
und resp. Waggon-Bestellung sich betheiligen kann. 

Nach Herrn Engel ist es zwar „vor allen Dingen erforderlich, dass 
die Mineralwasser-Händler ihren Jahresbedarf rechtzeitig aufgeben", wie 
er aber diese, von jeder Versendungs- Direction sicherlich sehr hochge- 
schätzten ,, Mineralwasser-Händler", die obendrein im In- und Auslände, 
bis nach Tiflis, New-York und Petersburg et<5. wohnen, hierzu anhalten 
will, darüber enthält sein Expos^ freilich leider Nichts. Und gesetzt 
auch, diese Bestellungen gehen richtig, d. h. rechtzeitig ein; ist Herr 
Engel wohl ganz sicher, dass er seinerseits stets in der Lage sein wird, 
effectuiren, d. h. prompt effectuiren zu können? Der Vertrieb der Budi- 
händler- Artikel ruht das ganze Jahr nicht, und ihre Versendung voll- 
zieht sich unausgesetzt in normaler Weise. Der Vertrieb der Mineral- 
Wasser dagegen ruht zum weitaus grössten Theile des Sommers und im 
Winter; er concentrirt sich erfahrungsgemäss hauptsächlich auf das Früh- 
jahr, und auch Herr Engel wird Bedenken tragen müssen, ob er dann 
bei dem ungeheueren Gesammtumfange des Mineralwasser-Geschäfts, der 
selbstredend wie ich bereits vorhin erwähnte, bei Hunderten von Waggon- 
ladungen auch einen ebenso ungeheueren Arbeits -Apparat auf Gustav- 
burg nöthig machen würde, bei dem Zusammendrängen der Bestellungen 
würde prompt effectuiren können. Schon die Witterung übt Einfluss 
und hält vielleicht die eine oder die andere Versendungs- Direction ab, 
zur Centralstelle absenden zu können, und dann kann Herr Engel die 
Waggonladungen nicht complettiren und nicht absenden. Wenn aber nicht 
in Waggonladungen bezogen werden kann, so wird der angestrebte Vor- 
theil selbstredend nicht erreicht, und die Sammelstelle würde nun wieder 
auf vorhin zurückkommen, auch für die Händler in mittleren und kleinöi 
Städten nur eine Vertheuerung und eine Verlangsamung herbeiführen. 
Für Privat-Consumenten kann sie selbstverständlich nur für Mainz und 
nächste Umgebung in Betracht kommen. 

Weiter. Herr Engel will , wie er in seiner bekannten Brochüre 
erklärt, „die Directionen (welche ihm also ihre Mineralquellen in Waggon- 
ladungen franco zur Disposition zu stellen hätten, was übrigens bei dem 
geplanten Umfange der Central-Sammelstelle schliesslich ein ganz beträcht- 
liches Obligo in sich fasst) in keiner Weise in ihrer Selbständigkeit be- 
schränken, sie vielmehr nach wie vor mit ihren Abnehmern in Corre- 
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spondenz und Kechnung bleiben lassen , nur die Expedition der bei 
<ien Directionen oder bei ihm eingehenden Aufträge soll durch Herrn 
!Kritz Engel geschehen." Es ist das sehr freundlich von ihm, imd die- 
jenigen schlesischen Quellen, die das Lagern vertragen, aber auch nur 
diese, und die einen bedeutenden Absatz haben, dürften sich die Sache 
zu überlegen haben, natürlich nur, soweit es ihren Versandt in die 
Rheinprovinz und nach Bayern, Württemberg, Baden, Westphalen, Belgien, 
^Frankreich anbetrifft. Für die Länder diesseits der Bheinprovinz wäre 
nach dem Vorangeführten deren Versorgung aus der Central-Sammelstelle 
eine gar nicht zu rechtfertigende Verlangsamung des Geschäfts und eine 
Vertheuerung. Das sieht auch Herr Engel ein, denn er sagt, „ein Zwang 
auf die Versendungen solle in keiner Weise ausgeübt werden und es 
BoUen Sendungen, welche sich von den Quellen nach gewissen Orten 
billiger stellen und von den Abnehmern direct gewünscht werden, nach 
-wie vor auch auf diese Weise expedirt werden können". Auch hat er 
Seite 30/31 seiner Brochüre sicher aus diesem Grunde keine einzige 
Schlesische Quelle aufgeführt, denn es wäre selbstredend gar nicht zu 
rechtfertigen, einen Auftrag, den eine schlesische Brunnen-Direction z. B. 
aus Petersburg erhält, zunächst nach Mainz in die Gustavburg zu schicken, 
um dort effectuirt zu werden, oder eine Waggonladung, die nach Berlin 
verlangt wird, vom Lager in Mainz aus abzusenden. Die Fracht von 
Schlesien direct bis Berlin ist selbstredend sehr erheblich billiger, als 
die von Schlesien über Mainz nach Berlin. 

Und dann noch Eins. Die Arbeit der Expedition übernimmt Herr 
Engel; auch will er dafür sorgen, dass die Brunnen immer weiter und 
weiter in Aufnahme kommen, also für das Annoncen -Wesen, oder, bald 
beim richtigen Namen genannt, für die Reclame sorgen, natürlich nicht 
auf eigene Kosten und wohl auch nicht ohne Verdienst davon. Aber 
er überlässt den Brunnen -Verwaltungen das Tragen etwaiger Verluste 
bei eintretender Nichtzahlungsföhigkeit des Abnehmers, die Erledigung 
von mitunter recht schwierigen Reclamationen, kurz, die ganze sonstige 
Last, Arbeit und die eigentliche Gefahr des Geschäfts, und damit ent- 
puppt sich die Central-Sammelstelle denn doch wohl zu nichts Anderem, 
als zur General -Agentur, deren Kosten die angestrebte Verbilligung 
wieder aufheben dürften, und Herr Engel wird erst recht selbst Mono- 
polist, während er doch in seinem Expose so sehr gegen die Engrosisten 
eifert, die nach seiner Ansicht das Monopol anstreben. 

Für die Mineral-Quellen Schlesiens kann nach meiner Ansicht die 
projectirte Central-Sammelstelle nur in Betracht kommen bezüglich der 
oben erwähnten Länder, und wenn Herr Engel in diesen die schlesischen 
Brunnen einführen und recht in Auftiahme bringen will und durch seine 
eigene Provision etc. etc. die billige Waggonfracht nicht wieder aufhebt, 
kurz, auch seinerseits ein Risico übernimmt, so werden auch die schle- 
sischen Quellen Vortheil davon haben und die schlesischen Brunnen- 
Directionen ihm ihre Brunnen gegen Deckung sicherlich recht gern zu- 
senden. 

Der Vorsitzende: Vom idealen Standpunkte aus betrachtet sind 
ja die Vorschläge des Herrn Engel acceptirbar, es liegt ein guter Kern 
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in ilinen, der sich unter gewissen Voraussetzungen sicher fiir die Bade- 
verwaltungen verwerthen lässt. Er hat sich an verschiedene Personen, 
z. B. Professor Röscher in Leipzigs gewandt, und deren XJrtheil geht 
dahin, dass die gemachten Vorschlage sehr wohl der BerUcksichtigimg 
werth seien. Ich glauhe aber, dass sie, so wie sie vorliegen, praktisch 
doch nicht so verwerthbar sind. Engel will den Kampf g^en die künst- 
lichen Mineralwässer aufnehmen. Das ist ja sehr gut, aber ich meine, 
die Mittel, welche er einzuschlagen empfiehlt, sind nicht ganz glückhch 
gewählt, wie der geehrte Herr B,eferent bereits überzeugend und klar 
dargelegt hat. Es haften seinen Vorschlägen noch erhebliche Mängel 
an. Ich hatte, als ich den Gegenstand auf unsere heutige Tagesordnung 
setzte, dabei nur die Absicht, die Frage anzuregen, ob es vielleicht mög- 
lich sei, den Gedanken für unsere schlesischen Bäder dahin zu fructificiren, 
dass wir etwa in Breslau ein Central-Depot einrichten und von dort aus 
den weiteren Vertrieb veranlassen könnten. Aber ich bin auch von 
diesem Gedanken abgekommen, weil die Brunnen- Verwaltungen der schle- 
sischen Bäder zu ungleichartig sind und doch für ims mehr Kosten entr 
stehen würden auch der Versandt noch mehr vertheuert und verlangsamt 
werden würde, so dass die Absicht, die durch die Einrichtung erstrebt 
wird, nicht erreicht werden würde. Wenn später freilich einmal eme 
bessere Füllmethode namentlich für Eisen wässer gefunden würde, dann 
dürften die Eisenbäder auch ganz anders und mit Aussicht auf Erfolg die 
Concurrenz mit den künstlichen Mineralwässern au&ehmen können, und 
sie werden am Weltmarkte eine ganz andere Bolle spielen, als jetzt. 

Wenn ich mich also resumire, dann muss ich sagen, dass die Engel- 
schen Vorschläge vom idealen Standpunkte sehr verlockend erscheinen, 
praktisch aber für die schlesischen Bäder nicht verwerthbar sind. 

Die Versamndung erklärt sich mit den Ausführungen einverstanden. 



XII. 

Neueste balneologische Bestrebungen in TTngam. 

Berichterstatter; Bürgermeister D engler-Reinerz. 

In Ungarn hat der Cultusminister Herr von Trefort in anerkennen»- 
werthester Weise eine erfreuliche Anregung zur Hebung der dortigen 
Bäder und Aufbesserung der Verhältnisse der Curorte gegeben. Blit 
einer gewinnenden Freimüthigkeit deckt er bekannte Schäden auf und 
macht auf Thatsachen aufmerksam, die zu beachten wichtig sind. Vielen 
Dank scheint er sich bei seinem Vorgehen nicht erworben zu haben und 
es geht ihm wie anderen, die den Kampf gegen einen alten liebgewor- 
denen Schlendrian aufoehmen. Consuetuedo quasi altera naüira. — 
Einzelne Stimmen glauben sogar, dass das Vorgehen mehr Schaden als 
Nutzen bringen möchte!! Es ist mm meine Sache nicht, über das Für 
und Wider hier eine Entscheidung zu treffen; als ein dem Streit« aber 
Femstehender und durch 18jährige praktische Thätigkeit im Bäderfacbe 
wohl auch zu einem Urtheile Berechtigter, möchte ich doch glauben, 
dass der Schuss in» Herz hinein gegangen ist. Wenn man auch jetzt 
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noch in Ungarn die Köpfe über die "Worte des Ministers schüttelt, ohne 
Folgen ist eine solche Anregung nie, und wenn nur etwas Zähigkeit 
und Ausdauer von hoher Stelle aus bewahrt wird, so dürften nicht zehn 
Jahre ins Land gehen und die ungarischen Bäder werden auf anderer 
Stufe stehen. Nur muss man keine Wunder erwarten! Langsames, 
stetiges Vorwärtsgehen führt sicher zum Ziele. 

"Wenn ich nun nach diesen, weniger an die Adresse der versammelten 
Herren gerichteten "Worten, auf die Bestrebungen der ungarischen Bäder 
in Kürze eingehe, so möchte ich vorweg erwähnen, dass manche Mit- 
theüung für uns nur historisches Interesse hat, "Vieles aber auch bei 
uns ernster Erwägung werth ist. 

"Von den mannigfachen "Vorschlägen, die empfohlen sind, nehme ich 
folgende von aUgemeinerem Interesse heraus. 

1. Einrichtung einer chemischen und analytischen Station. 

Die ungarische Regierung soll auf Staatskosten eine solche errichten, 
welcher die "Verpflichtung obliegt, die Mineralwasser gegen eine billige 
Taxe von 100 — 200 Gulden zu analysiren. Mit Rücksicht darauf, dass 
wegen der hohen Kosten zur Zeit öftere Analysen unterlassen würden 
und viele Quellen seit langer Zeit nicht untersucht wären, auch die 
Chemie in den IJntersuchungs-Methoden sich in letzterer Zeit sehr ver- 
vollkommnet habe, sei eine periodisch wiederholte Analyse sämmtlicher 
Mineralwässer angezeigt. Die chemische Versuchs-Station soDe mit einem 
anderen bereits bestehenden chemischen Institute verbunden werden. 
Einen Theil der durch die Untersuchung eingehenden Gelder schlägt 
man vor, zur Remunerirung von Arbeiten der Badeärzte zu verwenden. 

Der Vorschlag scheint mir sehr acceptabel auch für unsere Ver- 
hältnisse. Ich glaube, dass auch bei uns die öftere Analyse nur an den 
bedeutenden Kosten scheitert. Der vom Bädertage empfohlene Turnus 
von 10 Jahren ist gewiss angemessen, ich glaube aber, dass er nicht 
überaU eingehalten worden sein mag. Ob die Regierung den nicht 
schwer ausführbaren Vorschlag bei uns gutheissen würde, will ich nicht 
entscheiden, denn gerade die Bäder sind von Staatswegen nicht bevorzugt 
und bei uns heisst es immer „Hilf Dir selber." Ich möchte aber einem 
solchen Antrage unsererseits bei der Staatsregierung dennoch sehr das 
"Wort reden, weil Analysen unter staatlicher Kontrole den "Werth un- 
bedingten Glaubens für sich hätten, die Zahlen Normalziflfem sein würden 
imd der oft unnützen Flunkerei von Atomen dieser oder jener oft sehr 
gleichgültigen Substanz in den Bestandtheilen der Quelle ein für alle- 
mal ein Ende gemacht würde. Endlich hätten derartige Analysen den 
Werth einer einheitlichen Grundlage und Ausführung imd gestatteten einen 
leichteren Vergleich ohne zeitraubende Umrechnungen. 

Der Staat soll auch nicht gratis für die Bäder arbeiten, sondern 
nur gegen massigere Beträge, es würde von keiner Seite also irgend 
ein grosses Opfer verlangt. 

Ich stelle anheim, den Punkt bei der Königl. Regierung anzuregen 
und den Betrag von 300 — 400 Mark für eine Quellen -Analyse anzu- 
bieten. Von einer Remunerirung hervorragender ärztlicher Arbeiten 
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aus dem tJeberreste des Fonds würde ioh als bei uns gegenstandsloB 
absehen. 

2. Ernennung eines zur Bereisung der Bäder geeigneten Fach- 
mannes, der über die gesammten Verhältnisse der einzelnen 
Kurorte einen genauen Rechenschaftsbericht zu erstatten hat. 

Der Vorschlag für Ungarn enthielt noch den Zusatz „auf die Dauer 
von 5 Jahren." Man wollte also nur eine Aufsicht fiir eine gewisse 
Zeit. Der Kommissär soll die Aufgabe haben , seine Wahrnehmungen 
in Form von Berichten vorzulegen, welche die Regierung praktisch ver- 
werthen und als QueUe für die Niederschreibung einer ungarischen Bal- 
neologie benützen kann. 

Auch bei uns ist schon durch den Sanitatsrath Dr. Biefel früher 
einmal angeregt worden, nach dem französischen Muster eines gen^ral 
inspecteur des bains die Ernennung eines solchen Ober - Inspektors bei 
unserer Staatsregierung zu beantragen. Wir haben dies aber nicht für 
erforderlich erachtet, weil die Königl. Regierung die Aufsicht über die 
Bäder thatkräftig übt und eine Nothwendigkeit für die Bäder — wie für 
Fabriken — technische Inspektoren anzustellen, nicht besteht. Es hegt 
auch heute noch kein Grund für uns vor, nach dieser Richtung hin 
Schritte zu imtemehmen. Die Aufsichtsbehörde bleibt durch die jetzt 
neu schematisirten Berichte, welche sie nach Schluss jeder Badesaison 
erfordert, genügend G-elegenheit geboten, Einwirkungen in ihrem Sinne 
eintreten zu lassen. Der beregte Funkt hat also für uns keine praktische 
Bedeutung. 

3. Kreirung eines balneologischen Referenten im Schoosse 
der Regierung mit der Aufgabe, die Aufmerksamkeit auf 
alle sanitären, polizeilichen, Kommunikations- und volks- 
wirthschaftlichen Verhältnisse , die mit dem Badeleben in 

Verbindung stehen, auszudehnen. 

Bei unsern gut geregelten Verhältnissen und der Vertretung der 
Bäder durch den Medizinalrath der Königl. Regierung hat auch diese 
Anregung für uns kein Interesse. Die ungarischen Bäder wollen nur 
das erhalten, was wir schon lange besitzen und ihnen in ihrem eigenen 
Interesse baldigst zu wünschen ist. 

4. Gewinnung eines Architekten, der die Bade-Eigenthümer 

mit Rath bezüglich technischer Fragen unterstützt. 

Dem Architekten sollen die bei Heilquellen und Bädern vorkom- 
menden technischen Arbeiten, wie die Eröffnung der Mineralbrunnai, 
Bau und Einrichtung der Bade- und Wohnhäuser, Herstellung der Wasser- 
leitungen etc. unterstehen. Es soll durch AnsteUung eines solchen Bsu- 
sachverständigen eine billigere Herstellung der Pläne, der technischen 
Arbeiten für die Badeinhaber erzielt werden. Ich möchte glauben, dsss 
man hier zu viel verlangt und es auf die Dauer ganz unmöglich sein 
wird , dass ein Architekt, wenn ihm nicht zahlreiche Hilfskr^te xur 
Verfiigung stehen, alle die Arbeiten für einen grossen Bäderkreis vor 
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nehmen kann, welche ihm zugemuthet werden , imd dass er gar nicht 
im Stande sein wird, stets so zu verfahren, wie es passend ist, weil er da- 
zu lokaler Erfahrungen bedarf, welche nicht in einigen Tagen gewonnen 
werden. Das angestrebte Ziel wird sich aber leichter erreichen lassen 
und nicht solchen Kostenaufwand erfordern, wenn von Begierungswegen 
nur angeordnet wird, dass alle Bauten für einen Badeort einer tech- 
nischen Superrevision unterliegen und hierbei mit einer gewissen 
Strenge verfahren wird. Die Bade-Inhaber müssten hierzu verpflichtet 
werden und dürften von selbst, zur Vermeidung hinziehender Zwischen- 
und Nebenarbeiten, oder das ganze Projekt gefährdender Abänderungen 
sich bemühen, nur solche Pläne vorzulegen, welche von wissenschaftlich 
gebildeten Architekten entworfen sind imd ästhetischen Rücksichten voll 
entsprechen. Ein praktischer Bau in einem Badeorte, namentlich für 
den Gesaountgebrauch des ganzen Kurpublikums wird nur möglich sein, 
wenn der massgebende Leiter im Stande ist, ein Bau-Programm so aus- 
zuarbeiten, wie es dem herzustellenden Baue entspricht und keine Mühe 
scheut, vorzulegende Entwürfe so lange durchzuarbeiten, bis eine ent- 
sprechende Unterlage gegeben ist. Beim Bauen rächt sich jede Ueber- 
eilung und Flüchtigkeit, sowie Nichtberücksichtigung lokaler Verhältnisse. 
Man muss in Ungarn nicht alles von der Oberbehörde verlangen imd 
glauben, dass diese für die Herren Badebesitzer nur Kopf und Geld- 
beutel anzustrengen hat. Das hiesse der höheren Behörde die Stelle 
geben, welche der unterstehende Badebesitzer hat, also die RoUen ver- 
tauschen. Die ungarischen Bäder sollen sich an den schlesischen ein 
[Beispiel nehmen und es auch so machen, dass sie die Hände röhren, 
sich vereinigen: um Missstände abzustellen, Erfahrungen auszutauschen 
sowie neue Projekte einer allgemeinen Kritik zu imterwerfen und sie 
werden auch solche Resultate aufweisen können, wie wir aDe, die wir 
zum schlesischen Bädertage gehören. Dadurch wird auch ein gewisser 
Wetteifer angebahnt werden, der unlautem Konkurrenz-Neid nicht kennt, 
sondern nur das Wohl und das Gedeihen des Kurortes, seiner Bewohner 
und seiner Kurgäste. 

Wenn ich nun frage, ob der Vorschlag auch für unsere schlesischen 
Bäder nach einer oder der anderen Seite hin eine praktische Verwendung 
erfahren könnte, so muss ich das verneinen. Unsere Bau -Polizei -Ord- 
nungen sind schon derart abgefasst, dass sanitäre, sicherheitspolizeiliche 
und gesundheitliche Interessen eingehend Berücksichtigung finden und 
die Aesthetik nicht leidet. So sehr ich für monumentale Bauten ein- 
genonunen bin xmd (vor allem in Reinerz) soweit ich einwirken kann 
einen einfachen imd edlen, sowie reinen Stiel durchzuführen suche, so 
bemühe ich mich doch Luxusbauten, die nur Geld kosten und mmütze 
Jjasten mit sich bringen zu vermeiden. Dazu ist kein Bad in der Lage 
— wenn es nicht die zweifelhafte Stellung eines Luxusbades einnehmen 
will und auf alle mögliche Art von den Gästen die Gelder herausdrückt. 
Man verlangt auch in dem grössten Heilbade nicht mehr als einen 
wohligen Comfort, anständige hübsche Rämne, bequeme und entsprechende 
Einrichtung. Das aber lässt sich mit massigen Mitteln schaffen, man 
muss nur bemüht sein nicht durch einen Stümper einen Bau unternehmen 
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Ssu lassen, und glauben, dabei zu sparen. Hier ist Sparsamkeit Ver- 
schwendung. Ich resumire mich daher dahin: 

dass ich diesem Vorschlage für uns ebenfalls praktische Bedeu- 
tung nicht beilegen kann. 

5. Erleichterung des Transportes der Mineralwasser in 
Bezug auf Verwohlfeilerung. 

Das ist ein Punkt der auch bei uns in Deutschland nicht nur einer 
kräftigen Anregung, sondern auch Förderung bedarf. Ich setze voraus, 
dass jedes Bad das Bestreben hat, seine Versandwässer so gut als dies 
möglich ist zu füllen und nur gute Waare dem Transporte zu über- 
geben; damit nicht, wie es auch vorkommt, Brunnen versendet wird, 
welcher die Fracht nicht lohnt und den künstlichen Mineralwässern, 
welche neben Billigkeit sich durch sorgsame Herstellung und keine Nieder- 
schläge in den Brunnenflaschen auszeichnen, Vorschub geleistet wird. 
Wohl sind in Bezug auf Verbilligung der Frachten schon seitens des 
allgemeinen balneologischen Vereins von Breslau imd Frankfurt a/M. aus 
Anstrengimgen gemacht und Vorstellungen bei den kompetenten Ministem 
unterbreitet worden, bisher jedoch ohne Erfolg. Vielleicht gelingt es, 
wenn das Verstaatlichungs-Prinzip in Bezug auf die Eisenbahnen durch- 
gefiihrt sein wird, eher Vergünstigungen zu erhalten und so das natür- 
liche Mineralwasser billiger, schneller und frischer den Consumenten zu- 
zuführen. Ich halte die Fritz EngeFschen Vorschläge, welche an anderer 
Stelle keine Unterstützung gefunden haben, in veränderter Form nicht 
für so ungeeignet, das was die ungarischen Bäder für sich erstreben, auch 
bei ims zu erreichen. Ich will meine Ansicht über diesen Punkt hier nicht 
weiter ausführen, da ich mich beim Engel'schen Antrage schon ausge- 
sprochen habe. 

Unter unsem schlesischen^ dem Bädertage angehörigen Bädern, ragt 
allein Salzbrunn vermöge der glücklichen Mischung seines nicht leicht 
verderbenden Brunnens über alle mächtig empor. Die Eisenwässer Cu- 
dowa, Flinsberg, Reinerz leiden an dem Erbübel aller Eisenbrunnen, 
dass sie sich nicht halten; doch kann dies schon in nächster Zeit andere 
werden, zumal ich die Ho£&iung nicht aufgebe, noch eine Füllmethode 
kennen zu lernen, welche hier bessernd und helfend einwirken wird. 

Sollte Salzbrunn glauben, dass von unserer Seite aus 8choi\ jetit 
Anträge an höherer Stelle wegen Transport -Erleichterungen imd Ver- 
billigimgen angezeigt sein möchten, so bin ich gern bereit mit vorzu- 
gehen. Nur wird Salzbrunn mit bestimmten Vorschlägen für seinen 
Grossbetrieb heraustreten müssen. 

6. Die anderen Wünsche der ungarischen Bäder sind für uns von 
geringerem Interesse und führe ich sie deshalb nur nachrichtlich an. 
Sie woUen Hegulirung des Quellenschutzes; — erreichen werden sie 
im günstigsten Falle nur eine kleine Hilfe, ganz wie bei uns, wo man 
mit einer unschuldigen Polizei -Verordnung uns zu beruhigen gewusst 
hat, und man den Brunnen noch nicht einmal zudeckt, nachdem zwei 
Bäder schon hineingefallen sind. Femer wünscht man in Ungarn An- 
spomung der Thätigkeit der Aerzte und Badebesitzer und Anerkennung 



Digitized by VjOOQIC 



99 

derselben durch die Regierung; Schaffung von Musteranßtalten in den 
der Regierung eigenthümlich gehörenden Bädern, Konzentration des 
Badelebens nach bestimmten Punkten; Aufmunterung des balneolo- 
gischen Fachunterrichts an den Universitäten und Remunerirung der 
Privatdozenten; Belohnung literarischer Thätigkeit; stufenweise Ent- 
wickelung der Verkehrsmittel; Mineralwasser -Ausstellungen (über deren 
Unwerth ich mich bereits beim XI. Bädertage geäussert); Schaffung 
eines balneologischen Werkes, Consolidirung der SteUung der Aerzte 
in den Bädern u. s. w. 

Wenig verlangt man wahrhaftig nicht! 

Von dem Gesichtspunkte aus, dass man alles einmal sagen wollte, 
was noth thut imd wünschenswerth sei, lässt es sich wohl rechtfertigen, 
dass man den Mund so vollgenommen, ich aber möchte die ungarischen 
Bäder immer wieder daran erinnern, dass „selbst der Mann ist" imd 
alle Vormundschaft nicht viel nützt. Aus dem Vorgehen der ungarischen 
Bader aber wollen wir m. H. ims die Lehre ziehen, dass auch wir emsig 
weiterstreben müssen und in unserer Mühe nicht erlahmen dürfen, damit 
die Zukunft auch fürder uns gehöre und unser Aller Emporgehen sich 
weiter fortsetze. 

Zu 1. Dr. Nitsche: Wiederholte chemische Analysen sind für 
ein Bad von grösster Wichtigkeit. Für den Oberbrunnen in Salzbrunn 
ist zu diesem Zwecke ein Betrag ausgeworfen, ich glaube 1200 Mark. 
Aber nicht jede Verwaltung ist in der Lage, einen solchen Betrag alle 
5 — 6 Jahre auszugeben. Also schon aus pecuniärem Literesse halte ich 
es für ausserordentlich wichtig, auf den gemachten Vorschlag einzugehen ; 
dann aber auch für das ärztliche und Laien-Publikimn insofern, als man 
durch eine solche wiederholte Analyse von Jahr zu Jahr eine ganz be- 
stimmte Controle über die Constanz des betreffenden Brunnens erhält, 
was der Förderung der Quelle nur dienen kann. Ich halte den Vor- 
schlag für ausserordentlich wichtig. 

Dr. Adam: Wie viel sollen die Kosten betragen? 

Der Vorsitzende: Ich habe gesagt, wir wollen dahin wirken, 
dass die Regierung sämmtliche Analysen durch irgend eine von ihr be- 
stinmite Persönlichkeit ausführen lässt und zwar einerseits zu ihrer 
eigenen Controle und andererseits, dass sie von uns nur einen geringen 
Beitrag dafür fordert. Ich meine, dass das staatliche Interesse an die- 
sem Punkte ebenso betheiligt ist, wie das Einzel-Interesse des Brunnen- 
besitzers. 

Kühlein: Verpflichten können wir uns nicht zu den Kosten. 

Inspector Manser: Dass eine solche amtliche Stelle für dergleichen 
Analysen vorhanden ist, erscheint doch sehr wünschenswerth. 

Professor Dr. Gscheidlen: Ich verfolge die chemischen Analysen 
der Mineralquellen ziemlich genau und habe bemerkt, dass wenn irgendwo 
ein Mineralwasser gefunden wird, das irgend einen Bestandtheil in reichem 
Maasse enthält, sich gewöhnlich sehr bald in Ungarn auch eine QueUe 
findet, die diesen selben Bestandtheil in 10-, 20fachem Betrage enthält, 
wie irgend eine deutsche Quelle. Ungarn ist sehr reich an Mineral- 
quellen, und hat eine fast unerschöpfliche Goldgrube in dieser Be- 
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zieliung. So haben wir in Ungarn eine Anzahl Bitterwässer, die alle 
eine ausgezeichnete Wirkung ausüben, und da geht nun das Bestreben 
dahin, dass eine Quelle die andere überbieten wül, und zwar nach der 
Richtung der Dosis, welche nothwendig ist, um die betreffende Wirkung 
hervorzurufen. Während die eine behauptet, es genüge, um die näm- 
liche Wirkung hervorzurufen, eine* Flasche, behauptet die andere, es sei 
blos ein Gläschen nothwendig. Nun ist das Lithium in neuerer Zeit 
mehrfach empfohlen worden und man hat geglaubt, eine Reihe von 
Wirkimgen, die beim Gebrauch lithiumhaltiger Wässer beobachtet worden 
sind, auf dasselbe zurtickfiihren zu können. Es handelt sich bei deutschen 
Quellen immer nur um Bruchtheile von Grammes dieses Bestandtheils, 
dem gegenüber die ungarischen Quellen das zehnfache und mehr auf- 
weisen. Nun hat man femer gefunden, und will beobachtet haben, dass 
borsaures Natron die Qualification besitzt, eine spezifische Wirkung auf 
den Organismus auszuüben. Da hat man sofort bekannt gemacht, es 
befinden sich in Ungarn Quellen, die borsaures Natron enthalten. In 
Ungarn ist man also bestrebt, allen momentanen Fluctuationen der Me- 
dizin sich anzuschliessen und wenn man dort sich bestrebt, eine Central- 
stelle für chemische Analysen zu errichten, so passt das ganz in das 
System der Ausnutzung der Quellen und geschieht in eigenstem Inter- 
esse des Landes. Die Mittheilungen des Herrn Vorsitzenden waren 
mir sehr interessant gewesen, namentlich dass die ungarische Regie- 
rung bestrebt ist, die Ausnutzung ihrer Quellen durch eine Oentralstelle 
zu heben. 

Der Vorsitzende: Ich habe versucht, der von Ungarn aus an- 
geregten Frage auch für uns eine praktische Gestalt zu geben, indem 
ich vorschlage, durch eine Anfrage zu versuchen, ob die Regierung nicht 
auch bereit ist, für alle Bäder eine solche Central-Station zu errichten. 

Kühlein: Ich glaube, dass wir, entsprechend den sonst gemachten 
Erfahrungen, absolut nichts erreichen werden. Es ist daher besser, wir 
verzichten auf den Vorschlag, ehe wir uns wieder einer abschl^igen 
Antwort aussetzen. 

Der Vorsitzende: Ich will der Ansicht des Herrn Vorredners 
im Allgemeinen nicht widersprechen; aber den Versuch sollten wir doch 
wagen. Wir wollen immer und immer wieder zeigen, dass wir uns 
rühren und alle Fragen, die ein Interesse für uns haben, vor unser 
Forum ziehen. Nur durch stetiges Handeln kommen wir vorwärts und 
endlich auch dazu, dass uns von höherer Stelle mehr Liebe wird, als 
bisher. 

Dr. Höhne: Es hat die Sache auch insofern noch einen Werth, 
als bei Ausführung nach dem Vorschlage die Analysen amtliche Geltimg 
haben, während man jetzt doch unter Umständen auch gewisse Zweifel 
haben kann. 

Dr. Jacob: Einen Versuch können wir ja machen, aber helfen wird 
er nichts. Ueberlassen wir es der Energie unsere Herrn Voraitzenden, 
etwas unmöglich Scheinendes möglich zu machen. 

Dr. Adam: Aber dagegen muss ich mich verwahren, als ob wir 
selbst das Bewusstsein hätten, unsere bisherigen Analysen seien mangel- 
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haft ausgefulirt worden und würden erst g^t, wenn dieselben durch eine 
amtliche Behörde erfolgen. 

Der Vorsitzende: Dies Motiv lag mir ganz fem. Ich habe nur 
die Einheitlichkeit im Auge gehabt und bezweckt, dass alle Analysen 
nach einem Modus unter amtlicher Autorität angefertigt werden. Ueber 
den Werth unserer jetzigen Analysen ist auch nicht der geringste Zweifel 
vorhanden. Wenn man das Gegentheil herausgehört, so hat man jeden- 
falls meine Worte missdeutet. 

Dr. Nitsche: Nach meiner Auffassung sollen durch derartige Ein- 
richtungen keine neue Behörde geschaffen, sondern nur ein Institut 
errichtet werden, wo die Verwaltungen ein für allemal angewiesen sind, 
ihre Analysen machen zu lassen und dieselben für ein billiges Geld be- 
kommen können. 

Der Antrag wird genehmigt. 

Der Vorsitzende: Ueber die anderen Punkte wird eine Discussion 
nicht nothwendig werden; sie können einfach nur zur Kenntniss ge- 
nommen werden. Ich möchte aber nur noch fragen, ob wir nicht jetzt 
schon bei dem Minister, nachdem die Verstaatlichung der schlesischen 
Bahnen eingetreten sein wird, wegen billiger Verfrachtung der Mineral- 
wässer vorgehen sollen? 

M ans er: Bei unserm bedeutenden Versande wird Salzbrunn selbst- 
verständlich vorgehen, sobald die Verstaatlichung eingetreten ist. 

Der Vorsitzende: Wir wollen nicht einzeln, sondern für alle 
Bäder ein gemeinsames Vorgehen ermöglichen, das liegt in meiner Ab- 
sicht, deshalb möchte ich vorschlagen, dass Herr Mauser, der grosse 
Erfahrung im Brunnen -Versand besitzt, den Antrag für alle vorbe- 
reitet, ausarbeitet und mir übergieht. 

Mauser: Das übernehme ich. 

Hiermit wird die Discussion über diese Nummer geschlossen. 



XXII. 

lieber den Verein für innere Medizin nnd dessen Bestrebungen. 

Berichterstatter: Dr. Adam-Flinsberg. 

Der Verein für innere Medizin, beziehentlich das Gomite zur 
Sammelforschung über Krankheiten hat das folgende Circular erlassen: 
. Der Verein für innere Medizin hat in seiner Sitzung vom 4. Juni er. 
beschlossen, nach dem Vorgange der „British Medical Association^* auch 
bei uns eine analoge Sammelforschung ins Leben zu rufen. Zu diesem 
Behufe hat der Verein eine besondere Commission ernannt. 

Der Zweck und die Aufgabe der Sammelforschung, für welche uns 
England das Vorbild giebt, ist ein doppelter. Einmal wird auf diese 
Weise eine Kenntniss der Krankheiten hinsichtlich ihrer Aetiologie, Ver- 
breitung, Ausgänge, Heilbarkeit u. a. m. angebahnt, wie sie auf anderem 
Wege kaum erreicht werden kann. Verfügt doch jeder Arzt über die 
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eine oder die andere wichtige Beobachtung^ welche vereinzelt ver- 
loren geht, gesammelt dagegen ein sehr bedeutendes Material reprä- 
sentirt, wie es kein Einzelner in solcher Fülle zur Verfügung haben 
kann. Zweitens soll diese Methode den Aerzten selbst Yortheil und Be- 
friedigung bringen insofern, als sie zur Theilnahme an der Erforschung 
wissenschaftlicher Fragen anregt und jedem Einzelnen die Möglichkeit 
gewährt, sein Scherflein zu dem Ausbau der medizinischen Wissenschaft 
beizutragen. Dieses Zusammenwirken in wissenschaftlicher Arbeit ist 
gleichzeitig ein mächtiges Bindemittel, welches vielleicht am meisten 
geeignet ist, das Gefühl der Zusammengehörigkeit bei den Aerzten zu 
beleben und zu stärken. 

Die Organisation der Sammelforschung in der „British Medical 
Association*^ ist der Art, dass um ein Oentralcomit6 locale Comites 
sich schaaren. Da wir eine ähnliche Association der Aerzte zur iSeit 
leider noch nicht besitzen, so beabsichtigt unser Comite, dem Plane der 
Antragsteller gemäss alle geeigneten medizinischen Kräfte zur Theilnahme 
heranzuziehen, von der Ueberzeugung durchdrungen, dass nur durch all- 
seitige Mitwirkung die zu Grunde liegende Idee verwirklicht werden kann. 

Unsere Aufforderung zur Theilnahme ergeht daher nicht allein an 
die ordentlichen und an die correspondirenden Mitglieder unseres Ver- 
eins, sondern an alle Aerzte und ganz besonders an diejenigen, welche 
theils selbst über ein grösseres, der angeregten Forschung dienendes 
Material verfügen, oder den Mittelpunkt grösserer ärztlicher Kreise bil- 
den und demgemäss am ehesten in der Lage sind, dieselben für die 
Zwecke der gemeinschaftlichen Forschung zu interessiren. 

Das unterzeichnete Comite hält es für zweckmässig, sich zunächst 
auf die vier von den Antragstellern vorgelegten Fragen über die 
Phthise zu beschränken, ohne jedoch zu präjudiciren, dass nach voll- 
endeter Organisation noch andere geeignete Fragen aufgestellt werden. 
Gegenwärtig steht aber die Phthise wesentlich durch die noch neue 
Entdeckung der Tuberkelbacillen, welche eine erneute Controle der bis- 
herigen ärztlichen Anschauungen erheischt, im Vordergrunde des ärzt- 
lichen und praktischen Interesses, so dass gerade in diesem Punkt eine 
Klärung der Erfahrungen sehr erwünscht wäre. Durch Zusammentragen 
sorgfältiger Einzelbeobachtungen gerade von Seiten der praktischen Aerzte^ 
welche die Patienten und deren Familien Jahre lang im Auge behalten, 
kann eine solche Entscheidung der schwebenden Frage gewonnen wer- 
den. Um den Aerzten die Arbeit zu erleichtem, haben wir ebenfalls 
nach dem englischen Beispiel Fragekarten entworfen, von welchen wir 
ein Exemplar beilegen ; die Beantwortung der Fragen dürfte sich ohne 
besondere Erklärung von selbst ergeben. Wir betrachten dieselben 
zunächst nur als einen noch zu prüfenden Entwurf, und werden jeden 
Bath zur Verbesserung dankbar acceptiren. 

Indem wir Ihnen, Herr College, diesen Plan vorlegen, bitten wir 
Sie, uns dadurch unterstützen zu wollen, dass Sie theils aus Ihrer eige- 
nen Erfahrung, theils in dem Kreise der Ihnen nahe stehenden Aerzte 
Beobachtungen sammeln. Namentlich dürfte ein Mitwirken der ärzt- 
lichen Vereine gleichsam als Zweigcomites zum Zwecke selbstständiger 
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Sammlungen von Vortheil sein. Eine solche Arbeitstheilung ist erfor- 
derlich, wenn man ein grosses Material gewinnen and kritisch verwerthen 
will. Da man zu diesem Zweck unbedingt suchen muss, mit den ein- 
zelnen Aerzten in nähere Beziehung zu treten und sie, die stark be- 
schäftigten, die nicht gewohnt sind, ihre Beobachtungen zu notiren, zu 
dieser neuen, wenn auch kleinen Arbeit persönlich anzuregen, so wird 
es nothwendig sein, für jeden Kreis einen Mittelpunkt zu bilden, von 
dem aus die Yertheilung der Karten an die Aerzte und ihre Einziehung 
bewirkt wird. Dieselben wären dann zu bearbeiten, d. h. nach ihrer 
Art und Beweiskraft zusammenzustellen. Das hiesige Comite hätte den 
Generalbericht zu machen, in welchem die besonders wichtigen und be- 
weisenden Beobachtungen mit dem Namen des Autors publicirt werden. 

Um eine innige Beziehung mit den sich anschliessenden Zweigver- 
einen zu unterhalten, wäre es sehr wünschenswerth, das hiesige Comite 
durch auswärtige Mitglieder zu verstärken. Wir sehen auch hierin Ihren 
gefalligen Vorschlägen entgegen. 

Wir gedenken die Sammlung mit dem 1. December er. zu beginnen 
und möchten die Zeit bis dahin benutzen, die Organisation zu vollenden. 
Wir bitten Sie daher, hochgeehrter Herr College, um gefallige Aeusse- 
rung innerhalb vier Wochen, inwieweit Sie resp. der Verein, dem Sie 
angehören, sich dem Plane anzuschliessen und eine Mitwirkung zuzu- 
sagen bereit sind. Wir betonen nochmals, dass die Vorlagen zunächst 
nur Entwürfe sein sollen, und bitten dieselben zu prüfen, Ihrem ärzt- 
lichen Verein zur Begutachtung vorzulegen und uns Ihre etwaigen Ab- 
änderungsvorschläge kund zu geben. 

Wir werden Ihnen für Ihre Mitwirkung, die Sie uns hoffentlich 
nicht versagen, von Herzen dankbar sein und hoffen hiermit ein Werk 
anzuregen, das von den deutschen Aerzten mit gleichem Beifall, wie in 
England aufgenommen werden wird und sowohl der ärztlichen Wissen- 
schaft, als auch dem ärztlichen Stande zur Förderung und Ehre ge- 
reichen soll. 

Genehmigen Sie, hochgeehrter Herr College, den Ausdruck der voll- 
kommensten coUegialen Hochachtung. 

Das Comite für Sammelforschung über Krankheiten. 

Bernhardt. Blumenthal. Ewald. Fraentzel. Frerichs. S. Guttmann. 

Jastrowitz. Kalischer. Klatsch. Leyden. Litten. D. LoewenthaL 

W. Lublinski. Kiess. F. Strassmann. Wemich. Zander. 



Fragen: 

No. 1. 

(Tuberculosis Phthisis) pulmonum 

mit Berücksichtigung der Heredität, Contagiosität, Heilung und des Ucbergangs 
der genuinen Pneumonie in Phthisis. 

Es wird gebeten, nur über prägnante Fälle zu berichten, welche zur Ent- 
scheidung einer der vier vorgelegten Fragen geeignet sind, 
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Name und Wohnort des Beobaohters: 

Tag der letzten Beobachtung: 

Die ausgefüllte Karte beliebe man an Herrn: 
zu senden. 

Die Beantwortung geschieht in der Art, dass das nicht Zutreffende oder 
nicht Beobachtete ausgestrichen wird. 

Allgemeine Fragen. 
Initialen des Patienten (Vorname ausgeschrieben). 
Geschlecht: m. w. Alter 

Verheirathet, ledig, verwittwet. 

Todesursache der verstorbenen Ehehiüfle. 

Datum des Todes. 
Beschäftigung: a) zur Zeit j ^^^ Erkrankung. 

Lebensgewohnheiten : 

kein, massiger, unmässiger G^nuss von Spirituosen und Tabak. 
Art der Ernährung: genügend, nicht genügend. 

(Bei Kindern im 1. Lebensjahre: Mutter-, Ammen-, Kuhmilch, künstliche 

Ernährung.) 
"Wohnort: Stadt (gross, klein), Land. 
Wohnung: hoch, niedrig, trocken, feucht, freigelegen, verbaut. 

Antecedentien der Familie des Patienten. 

1. Ist Lungenphthise vorgekommen 

a) beim Vater? dessen Vater? dessen Mutter? dessen Geschwistern? 

{Zahl der Fälle ) deren Kindern? (Zahl der I'äUe ) 

b) bei der Mutter? deren Vater? deren Mutter? deren Geschwistern? 

(Zahl der Fölle )\ deren Kindern? (ZaU der Fuüe ). 

Wurde die Phthise bei der Mutter manifest: vor der ffeirathl vor <fer 
Geburt des betreffenden Patienten^ ev. weichen Kindes f 

c) bei den eigenen Geschwistern des Patienten? 

ZtüU derselben; m, w. 

Wieviel büeben am Leben 

a) gesund f 

b) tub er culös^ 
Wieviel starben? 

d) bei den eigenen Kindern des Patienten? 
(jn. vj. ) 

2. Ist Scrophulose vorgekommen? ja nein, 

a) bei welchen Familienmitgliedern? 

b) in welcher Form? (Ausschläge, Drüseny Oelenk-f Knocltenentzündungen.) 

Krankengeschichte des Patienten. 
Constitution? schwächHch, kräftig, Habitus phthisicus. 

1. Welche Krankheiten hat der Patient vor dem Auftreten der Phthise 
überstanden? 

(Scropheln, Masern, Keuchhusten, Chlorose, Erythema nodosum, Gdenk-f 
Knochenentzündung (Tumor albus Caries), Typhus, Pneumonie, Pleuritii, 
wiederholte Catarrhe, Syphilis, Diabetes, Berzklappenfehler.J 

2. Wann? 

3. Wann traten die ersten Symptome der Phthisis auf? 

4. Wo? 

(B. Spitze, Basis, L, Spitze Basis,) 
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5. Welche? Hämoptoe; trockener^ feuchter Husten; Auswurf (tielf wenig; 
tehleimtg, achleimig eitrig^ eitrig; blutig; elektische Fasern; Bacillen,) 

6. Wie waren die physikalischen Zeichen? 

7. Wie verhielten sfeh Sprache und Stimme? verändert^ nicht verändert , 
er. laryngoskopischef' Befund, 

8. Welche Allgemeinerscheinungen traten auf? Heber (hoch, massig^ gering^ 
intertniitirendj Frost)^ Schweiss, Appetiiloaigkeitj Abmagerung, Kurzathmigheit. 

9. Kurzer Bericht des Verlaufs und der Behandlung bis zur letzten Beob- 
achtung. 

NB. Bis hierher ist das Formular für all e zu berichtenden Fälle auszufüllen, 

1. Frage: 
Heredität der LungentuberculoBis. 

1. Leben die Eltern des Patienten? Vater, Mutter. 

2. Sind dieselben gesund, krank? Vater, Mutter. 

3. Sind dieselben an Phthisis gestorben? ja nein, Vater, Mutter. 

4. Wann? 

5. Litten dieselben an Scrophulose, Grelenk-, Knochenleiden, Lungenkrank- 
heiten nicht phthisischer Natur (Pneumonie, Pleuritis, Gangrän. Bron- 
chitis), Herzklappenfehlem, Syphilis, Diabetes, Geisteskrankheiten? 

6. Waren die Grosseltern oder die Eltern blutsverwandt? 

7. Alter des Vaters, der Mutter zur Zeit der Geburt des Patienten? 

8. Waren dieselben (Vater, Mutter) dem Trünke ergeben? 

9. Wurde der Patient nach dem Tode des Vaters geboren? 

2. Frage: 
Contagiosität der Lungenschwindsucht. 

1. Ist die Krankheit übertragen worden 

a) vom Mann zur Frau? 

b) von der Frau zum Mann? 

c) Wann erkrankte die infizirende Ehehälfte? 

d) Nach wie langer Zeit erkrankte die infizirte Ehehälfte? 
(War der Verlauf der Erkrankung langsam oder schnell?) 

e) Benutzten beide Ehehälften ein gemeinsames Schlafzimmer? 

2. Ist eine Ansteckung durch Hausgenossen (Kinder, Angehörige. Besuch) 
anzunehmen? 

Wie lange war die ansteckende Person im Hause? 

3. Ist eine Ansteckung durch Aufenthalt in Pensionaten, Kasernen, Kranken- 
häusern, Gefängnissen, Irrenhäusern anzunehmen? 

4. Hat die Infection stattgefunden 

a) durch Wohnung, Kleidung, Betten? (ew. specielle Beschreibung,) 

b) durch Nahrung? (Milch perhüchtiger Thiere, schtüindsüchtiger Amm^n.) 

5. Wann fand die vermuthliche Infection statt und wann zeigten sich die 
ersten Symptome? 

3. Frage. 

Heilung der Lungenschwindsucht. 

NB. Nur solche Fälle sind hier anzuführen, bei denen mindestens zwei Jahre 

seit Beginn der Erkrankung verflossen sind. 
1. Seit wann wird Heilung oder StiUstand angenommen? 
2* Und zwar aus welchen Gründen? 

a) Ist Besserung des Allgemeinbefindens und der Ernährung erfolgt? 

b) Ist der Hus^n verschwunden? 
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c) Ist der Auswurf verschwunden? CeUutUche Faatmj Bacillen,) 

d) Haben sich die physikalischen Verhältnisse verftndert? 

e) Und in welcher Art? 

3. Auf welche Einflüsse ist der Stillstand oder die«Heilung zurückzufahren? 

a) Aeussere Verhältnisse (Wechsel der Wohnung ^ Beschäftigung y Lehens- 
Verhältnisse^ psychische Einflüsse,) 

b) Therapeutische Einflüsse fklimatisehe Kuren , Sanaiorien^ medicoMm- 
tose Behandlung und weichet) 

4. Sind seit der Zeit der angenommenen Heilung Erkrankungen der An- 
gehörigen an Phthisis vorgekommen? 

5. Wie lange ist der betrefiende Patient in der Beobachtung des Bericht- 
erstatters? 

6. Angabe des physikalischen und Allgemeinzustandes zur Zeit der letzten 
Beobachtung, 

4. Frage: 

TJebergang der Pneumonie in Phthisis. 

1. Tag der Erkrankung an Pneumonie. 

2. Sitz derselben. B, Basis Spitze, Mittel 

L, Basis Spitze, 

3. Expectoration, blutig, rostfarbig, grasgrün, zäh, reichlich, spärlich. 

4. Physikalische Erscheinungen. 

5. Fieber, hoch, massig, gering, Schüttelfrost. 

6. Krisis oder Lysis? An welchem Tage der Erkrankung? 

7. War der Kranke nach der Krisis oder Lysis fieberfrei? Wie lange? 

8. Sonstige Zeichen der Beconvalescenz. 

9. Wann traten die ersten Erscheinungen der Tuberculose auf? 
10. Welche? (s. Pag. 104). 

Allgemeine Bemerkungen über die Eigenthümlichkeiten 

des Falles. 
Wo ist der Patient geblieben, nachdem er aus der Behandlung entlassen? 
ev. hat er sich in Behandlung eines anderen Arztes begeben? 

Dr. Adam: Ich möchte die Frage stellen, in wiefern die Bade- 
ärzte der schlesischen Kurorte zur Mitwirkung in dieser Angelegenheit 
bereit sind? 

Dr. Kolbe: Die Ansicht, in dieser Weise Material zu sammeln, 
ist ja gut, aber ich bedauere, dass wir hierbei absolut gar nichts thon 
können. Die allgemeinen Fragen würden wir beantworten können, dann 
weiterhin die Krankengeschichte, diese Frage können wir auch beant- 
worten, ebenso die Frage bis 3, aber gegen die letzte Seite habe ich 
Bedenken. Es steht hier „die Lungenschwindsucht*^ Die Patienten 
sind durchaus nicht unsere Patienten, sondern die eines andern Arztes, 
der sie uns anvertraut hat. Also schon der Hausarzt würde refenren 
und dann nachher noch wir. Sie wissen, dass Phthisiker meist am Ende 
eine ausserordentliche Besserung verspüren, so dass wir glauben, sie noch 
zwei, drei Jahre erhalten zu können, und oft sterben sie schon am nächsten 
Tage. Also wir Badeärzte werden etwas Positives und wissenschaftlich 
Begründetes nicht antworten können. Wenn wir zur Klärung dieser 
Frage etwas beitragen sollen, dann muss sie ganz anders gestellt wer- 
den. Wir können als Baineologen betrachtet werden und auch als 
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praktische Aerzte, die aber nur ein Urtbeil abgeben über Patienten, die 
am Orte wohnen. 

Dr. Adam: Ich constatire, dass Dr. Kolbe zugegeben hat, dass 
die Badeärzte wohl in der Lage sind, die ersten drei Fragen des For- 
mulars zu beantworten und dass nur die vierte nicht richtig gefasst 
ist. £r übersieht aber, dass auf der ersten Seite steht, die Fragen 
seien in der Art auszufüllen, dass nicht Zutreffendes oder nicht Beob- 
achtetes ausgestrichen wird. Sie werden also einfach die vierte Seite 
streichen, die drei vorangehenden aber beantworten. 

Dr. Kolbe: Ich glaube, damit leisten wir dem Verein für innere 
Medizin nicht das, was wir leisten könnten. Es wäre schön, wenn wir 
Aerzte in den Bädern, welche sich der Phthisistherapie besonders be- 
fleissigen, speciell etwas in Betreff des Verlauf ens der Krankheit sagen 
könnten. 

Der Vorsitzende: Es würde sich nach dem Qeh orten wol nur 
darum handeln, in welcher Weise die Tabellen für die Badeärzte einge- 
richtet werden sollen, damit nicht doppelte Ziffern erscheinen, wenn die 
Berichte aufgestellt werden. 

Dr. Kolbe: Die Duplicität muss beseitigt und wir müssen in die 
Lage gesetzt werden, dass wir aus unseren Erfahrungen über Schwind« 
Suchtskrankheiten etwas Positives beibringen können. 

Dr. Adam: Ich glaube, es wird sich empfehlen, darüber abzu- 
stimmen,- ob wir die Vorschläge des Vereins annehmen oder nicht. Wenn 
das Gomit^ hervorhebt, dass es weiss, dass es nichts positiv Voll- 
kommenes durch diese Fragen geleistet hat, und wenn es femer gleich auf 
der erssen Seite schreibt: Die Fragen sollen derartig beantwortet werden, 
dass nicht Beobachtetes ausgestrichen wird, so hat es schon darauf Rücksicht 
genommen, dass nicht Jeder voll und ganz die Frage beantworten kann. 

Dr. Kolbe: Ich glaube, wir können dem Verein in Berlin fär die 
Anregung sehr dankbar sein und ich meine, dass wir nicht ablehnen 
und einen Versuch machen. Aber als Baineologen ist es uns unmög- 
lich, die vierte Seite auszufüllen. Ich möchte gern mehr leisten und 
deshalb erlaube ich mir zu beantragen, dass wir bitten, das betreffende 
Gomite möge einen Modus finden, wie wir wirksam mit unseren Erfah- 
rungen eintreten können. 

Der Vorsitzende: Ich glaube, diesen Vorschlag können wir an- 
nehmen. 

Dr. Adam: Ich meine, es wäre am geeignetsten, wenn aus der 
Versammlung heraus ein Arzt genannt würde, der die betreffende Corre- 
spondenz mit dem Gomite weiterführt. 

Der Vorsitzende: In dem Sinne unserer Berathungen und, wie Herr 
Dr. Kolbe ausgeführt hat, glaube ich, würde Herr Dr. Adam als Re- 
ferent wol am geeignetsten sein. 

Dr. Adam: Wenn Sie dies beschliessen, so würde ich die Correspon- 
denz übernehmen. 

Die Versammlung beschliesst demgemäss. 
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Veber die JastnemVer Kinderhospis-Frage. 

Referent: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

Auf dem 11. schlesischen Bädertage zu Breslau wurde auf Antrag 
des Dr. Brehmer- Görbersdorf bezüglich der Einrichtung von Kinder- 
hospizen der Antrag gestellt, und später zum Beschluss erhoben: 

„eine Commission niederzusetzen , welche das nöthige Material 
sammeln, sichten imd bearbeiten soll, mit der Vollmacht, im Namen 
des schlesischen Bädertages eine Petition an den Provinzial-Landtag 
abzusenden; überhaupt auch in der Oefifentlichkeit Alles zu thun, was 
zur Bealisirung der Idee fuhren kann." *) 

Gleichzeitig verpflichtete ich mich an die Badeverwaltung zu 
Königsdorff-Jastrzemb als Mitglied des Bädertages zu schreiben und 
Entscheidung darüber nachzusuchen, ob man geneigt sei, ein solches 
Kinderasyl aufzunehmen. Diesem meinem Versprechen bin ich unterm 
3. März 1883 nachgekommen. 

Unter TJebersendung eines Bürsten- Abzuges des Dr. Brehmer'schen 
Vortrages bat ich, von demselben Kenntniss zu nelimen und mitzutheilen, 
ob Geneigtheit vorhanden sei, dem Antrage näher zu treten; sowie im 
letzteren Falle ihre Ansichten mir kund zu geben. 

Unterm 6. Juni erinnerte ich an Erledigung der Angelegenheit und 
erhielt unterm 13. Juni die Antwort, dass die Badeverwaltung sich «ur 
Hergabe von Gnmd und Boden behufs Errichtung eines Kinderhospizes 
gern bereit und auch geneigt sei, die weitgehendsten Concessionen zu 
machen und nach jeder Bichtung hin entgegen zu kommen. 

Mit Bücksicht auf die bereits lebhafter gewordene Badesaison in 
Reinerz vereinbarte ich unter Zustimmung des Dr. Brehmer, die An- 
gelegenheit nach der Saison gegen Mitte October wieder aufzunehmen 
und eine Conferenz in Görbersdorf über die vorliegende Angelegenheit 
anzuberaumen. 

Ich setzte die Badeverwaltung in Jastrzemb davon in Kenntnis 
\md bat mit Bücksicht darauf, dass die Commission das Material fdr 
die definitive Beschlussfassung auf dem 12. Bädertage vorzubereiten habe, 
um die gefallige Stellung von bestimmten specialisirten Vorschlägen. 

Auf ein erneutes Schreiben vom 2. October wiederholte Jastrzemb 
den Inhalt des ersten Schreibens, erklärte sich aber ausser Stande, be- 
stimmte Vorschläge zu machen, bat vielmehr, dass die Commission mit 
solchen Vorschlägen näher trete, worauf die weiteren Verhandlui^en 
begonnen und zum Abschluss gebracht werden sollten. Die MitgUeder 
der Commission verzichteten unter solchen Umständen auf eine weitere 
Verhandlung, von der richtigen Annahme ausgehend, dass derjenige 
Ort allein die Vorschläge machen könnte, welche mit Berücksichtigraig 
des localen Interesses der Sache am Förderlichsten sein konnte. 

"Wenn ich nun trotz dieses Misserfolges und unter aufrichtigem Be- 
dauern, dass so viel Zeit nutzlos vergangen ist, heute diese Frage noch- 

*) XI. Bädertag, Seite 12. 
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mals anrege, und meinerseits mit Vorschlägen zur KealisirUng hervor- 
trete, 80 thue ich dies nicht nur in der Meinung, dass der ausgezeichnete 
Vorschlag des Dr. Brehmer nicht nur ohne "Weiteres zu den Todten 
bestattet werden darf, sondern auch, weil ich glaube, dass es eine Ehren- 
sache des Schlesischen Bädertages ist, die Einrichtimg eines solchen 
Hospizes in der Provinz bewirkt zu haben. 

Bedauerlicher Weise ist der Provinzial-Landtag, auf welchem die 
Angelegenheit mündlich hätte vertreten werden können, soeben geschlossen 
worden und die geeignete Gelegenheit, für die schöne Idee Gesinnungs- 
genossen zu finden, unbenutzt vorübergegangen. Wir werden deshalb, 
wenn Sie meinen Vorschlägen zustimmen, die Frage formell so behan- 
deln müssen, dass wir durch Vermittelung des um das Wohl der Provinz 
so hoch verdienten Oberpräsidenten mit seinem mächtigen Fürworte ver- 
sehen, die Angelegenheit an die Provinzialbehörden befördern lassen. 
Es wird sich zur Zeit nur darum handeln, dass die Provinz G^ldunter- 
stützungen aus ihren Dispositionsfonds bereit stellt, und diese in ent- 
sprechender Weise verwenden lässt. Heutzutage, wo aUes Mögliche 
geschieht zur Hebung des sittlichen Wohles, wird man höheren Ortes 
die Wichtigkeit der Thatsache gewiss nicht unterschätzen, dass ein ge- 
sunder G^ist auch nur im gesunden Körper wohnt und dass die wahr- 
haft philantropische Aufgabe, welche sich der Bädertag gestellt hat, 
mindestens die gleiche Berücksichtigung verdient, welche derselben in 
andern Provinzen des Staates geworden ist. 

Was nun die Ausführung des Projectes anlangt, so bin ich nicht 
der Ansicht von Jastrzemb, dass augenblicklich ein neues Gebäude für 
den gedachten Zweck errichtet werde. Ich meine, dass auch hier das 
Unternehmen mit seinen grösseren Zwecken erst wachsen und dann jene 
Gestalt annehmen muss, welche sich aus der Praxis als die Geeignetste 
herausgebildet hat. 

Da ja auch Jastrzemb in dieser Frage erst Erfahrungen machen 
muss, bin ich dafiir, dass zuerst klein angefangen wird. Mein Programm 
wäre demnach Folgendes: 

1. Ich würde eine Zahl von 20 — 30 Kindern als ersten Versuch 
für genügend halten. Für diese werden sich die nöthigen Localitäten 
nebst Zubehör ohne besondere Schwierigkeiten beschaffen lassen und 
wenn die Zeit der Vor- und Nachsaison in die Aufenthaltsdauer mit 
einbezogen wird, so dürfte selbst bei längerem als vierwöchentlichem 
Aufenthalte keine Schwierigkeit für die Verwaltung entstehen. Es wird 
nicht nöthig sein, die Kinder in der unmittelbaren Nähe der Bade- 
anstalten einzuquartieren; es ist sogar nach dieser Eichtung hin eine 
grössere Isolirung und ein Fembleiben vom Kurtrubel wünschenswerth. 
Den Kindern wird hierbei auch besser Gelegenheit geboten werden, ohne 
Unbequemlichkeit für andere ihren Spielen und etwaigen Leibesübungen 
obzuliegen. Dass natürlich auf ein gesimd gelegenes Local mit luftigen, 
gesunden Zimmern zuerst Rücksicht genommen werden muss, ist selbst- 
verständlich. 

2. Demnächst wird der Betrag für die Verpflegung pro Kopf und 
die Art und Weise der Pension einer Feststellung bedürfen. Ich glaube, 
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dass für eine Bechswöchentliche Aufenthaltsdauer ein Betrag von 50 bis 
60 M. pro Kopf ausreichend sein dürfte. 

3. Hierzu treten noch als baare Auslagen die Kosten der Hin- 
und B/ückfahrty welche mit einem Pauschalsatze von 10 Mark pro Kind 
sehr reichlich bemessen sein dürften. Es schwebt mir hierbei vor, dass 
durch Anträge bei den betreflPenden Bahnverwaltungen Kinder auf Mili- 
tärbillets und zu ermassigten Preisen befördert werden müssten. Ich 
glaube das umsomehr, als ja der Staat im eignen Interesse darauf be- 
dacht sein muss, gesunde Unterthanen zu gewinnen. 

4. Für ärztliche Behandlung im Kinderhospice muss der betreffende 
Asylort sorgen. Ich glaube, dass sich in Jastrzemb die Herren Aerzte 
bereit finden lassen werden, die Behandlung gratis zu übernehmen. Ich 
meine auch, dass in den jugendlichen Gemüthem eine treue Anhänglich- 
keit an Ort und Arzt ausgebildet werden dürfte, die Beiden in späterer 
Zeit reiche Früchte tragen wird. 

5. Auch für etwaige Krankenpflege wird entsprechende Vorsorge 
zu treffen sein. £s müssen hierzu erprobte Krankenpflegerinnen, welche 
ein Verständniss für derartige Kinder haben, ausgewählt werden. Ev. 
ist es vielleicht möglich, diese auch ausserdem zur Aufsicht imd Be- 
wartung der Kinder mit zu verwenden. Für den Gebrauch der Bäder 
und Alles dessen, was die Kuranstalt bieten kann, darf eine Entschädigung 
selbstverständlich nicht beansprucht werden. 

6. In der freien Gewährung sämmtlicher Kurmittel und etwaiger 
Beihülfen auf Medizin und Verpflegimg erblicke ich die Hauptleistung, 
welche Jastrzemb zu gewähren hat. 

7. Die Ausstattung der Kinder an Kleidung und Wäsche wird von 
denjenigen zu tragen sein, welche die Kinder in das Hospiz abschicken 
und glaube ich, dass da die Frauen -Vereine und Beiträge von Wohl- 
thätem genügend Mittel zur Disposition stellen werden, um die Humaaii- 
tätsaufgabe zu lösen. Gerade für die Kinder finden sich ja so gern 
Wohlthäter, die nach den Geboten der Nächstenliebe ihre Gaben in den 
Opferstock legen. 

Welche Kinder, in welchem Alter, und unter welchen Bedingungen 
solche in das Kinderhospiz zu dirigiren sind, muss natürlich Sache eines 
für diesen Zweck einzusetzenden Comit^s bleiben. 

Nach Allem diesem dürfte es erhellen, dass die Einrichtung eines 
Hospizes und namentlich der Anfang eines solchen nicht so schwer ist, 
als man sich denselben gedacht hat. Ich berechne die Gesammt- Aus- 
gaben für 30 Kinder, ausschliesslich der Benefizien welche Jastrzemb 
gewähren soll, auf circa 100 Mark pro Kopf, in Summa 3000 Mark 
und glaube, dass wenn ein solcher Betrag von der Provinz erbeten wird, 
sie denselben nicht ablehnen dürfte. Durch Sammellisten, aus Stiftungen 
und in Folge öffentlicher Aufforderung zur Beitragsleistung, Veranstaltung 
von Lotterien, Concerten zu gedachtem Zweck, wird sich gerade jetzt 
das nöthige Gnmdkapital bilden lassen, welches für alle Zukunft eine 
sichere Unterlage gewährt, falls im Laufe der Zeit das leicht zu er- 
regende allgemeine Interesse wieder einmal einem anderen humanitären 
Zwecke sich in erster Linie zuwenden sollte. 
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Sache des Bades Jastrzemb wird es aber sein, einflussreiche Per- 
sonen in den grösseren Städten zur Bildung eines Comit^s zu finden, 
and einer Kraft mit Organisationstalent die Ausführung in soweit zu 
übertragen, als sie nicht der Badeyerwaltung von Jastrzemb zukommt. 

M. H. Nicht nur das Ausland: Russland, Prankreich, Holland, 
England, haben derartige Häuser für Kinder. Auch in unserem Vater- 
lande hat dieser schnell ins wirkliche Leben umgesetzte Gedanke, einen 
edlen Wettstreit hervorgerufen und alle anderen Provinzen sind dem 
sonst an der Spitze der Humanität marschirenden Schlesien grössten- 
theik vorausg^angen. 

Auch die Provinz Posen will in dem Soolbade Inowraclaw, das 
noch in den Kinderschuhen einhergeht, ein solches Kinderasyl gründen. 
Ich glaube, dass es auch bei uns nur dieser erneuten Anregung bedürfen 
wird, um nicht zurückzubleiben. 

Ich stelle deshalb den Antrag: 

„Der schlesische Bädertag wolle meine Vorschläge prüfen und 
dieselben acceptiren." 

Demnächst mache ich den weiteren Vorschlag, die Badeverwaltung 
in Jastrzemb durch den Vorsitzenden auffordern zu lassen, binnen kür- 
zester Zeit zu dem Vorschlage Stellung zu nehmen und eine demnächstige 
Vereinbarung herbeizuführen. Nach dieser Feststellung wird der Vor- 
stand zu veranlassen sein, im Verein mit Jastrzemb eine Petition an 
den Herrn Ober-Präsidenten beziehentl. den Provinzial-Ausschuss abzu- 
senden und in dieser unter ausführlicher Darstellung des Sachverhaltes 
um Bewilligimg provinzieller Beihülfe zu bitten. 

Nach meiner Ansicht muss schon im nächsten Jahre ein Asyl in 
Jastrzemb ins Leben getreten sein. 

Dr. Scherk: Wir sind unserm Herrn Vorsitzenden sehr dankbar 
für das Referat und für die Bereitwilligkeit im Allgemeinen, mit der er 
uns entgegengekommen ist. Was Collegen Karfunkel und meine Wenigkeit 
speciell betrifft, so werden Sie gerne glauben, dass wir die Sache möglichst 
fordern und selbstverständlich die Kinder kostenfrei behandeln werden. 
Ganz anders aber liegt die Frage in Betreff der Verwaltung; diese ging, 
wie der Herr Referent schon richtig angeführt hat, von der Ansicht 
aus, dass ein ganz neues Gebäude gebaut werden soll, und in diesem 
Sinne hatte sie ein Grundstück offerirt. Wir Aerzte sind damit ein- 
verstanden, dass provisorisch ein Versuch gemacht wird mit 40 — 50 
Kindern, aber wie sich die Verwaltung bezüglich der Kosten verhalten 
wird, können wir natürlich heute nicht sagen. 

Dr. Karfunkel: Mir ist es augenblicklich auch zweifelhaft, wie 
sich die Verwaltung dazu stellen wird, aber ich glaube, dass sie in hu- 
manster Weise entgegenkommen wird. Ich will hierbei nur bemerken, 
dass auch in Goczalkowitz eine solche Anstalt besteht, in der eine grosse 
Anzahl von Kindern behandelt wird. Auf jeden Fall glaube ich, wird 
die Verwaltung Alles dazu beitragen, dass die Sache nicht im Sande 
verläuft. 

Der Vorsitzende: Wenn wir nur erst von der Versammlung be- 
stimmte Beschlüsse haben, dann werden wir auch die weiteren Schritte 
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thun können. Ich bin überzeugt, daas wenn wir nicht nutzlos die Zeit 
verfliessen lassen und die Verwaltung von Jastrzemb sieh ein wenig ent- 
gegenkommend zeigt, schon im nächsten Frühjahre das Hospiz ins Leben 
treten kann. 

Professor Gscheidlen: Ich glaube, Sie würden die Sache fördern, 
wenn Sie sich an die verschiedenen Aerzte- Vereine der Provinz wendeten 
und diese dafür zu interessiren suchten. So gut wie in verschiedenen 
Städten der Provinz schon Feriencolonien errichtet worden sind, glaube 
ich, dass auch ein solches Institut nicht aussichtslos ist und einsichts- 
volle Leute werden zugeben, dass dasselbe von den segensreichsten Fol- 
gen für die Provinz sein kann. Wenn die Aerzte- Vereine die Sache 
unterstützen, glaube ich, würde der Provinzial-Landtag wol eine Summe 
von 3000 Mk. etwa bewilligen, um eine derartige Sache zu erleichtem. 
Wenn ich auch hier nur Gast bin, so möchte ich doch zur £rwägang 
anheimgeben, ob es sich nicht empfiehlt, an die verschiedenen Aerzte- 
Vereine zu schreiben und diese um ihre Unterstützung zu ersuchen. 

Dr. Scherk: Ich glaube, der Antrag ist sehr wohlwollend und kann 
uns nur entschieden zu Gute kommen. Wenn wir die Angelegenheit 
einmal in die Hand genommen haben, so müssen wir sie auch mit aller 
Energie betreiben und alle Hebel in Bewegung setzen, um so rasch wie 
möglich sie ins Leben zu rufen und deshalb unterstütze ich den gestellten 
Antrag. 

Dr. Adam: Ich möchte dem geehrten Herrn Professor zur Erwä- 
gung anheimgeben, ob es sich nicht auch empfehlen dürfte, die medizi- 
nische Fakultät zu ersuchen, die Sache bei dem Pro vinzial- Landtage zu 
befürworten. 

Der Vorsitzende: Das ist auch ein guter Vorschlag. 

Dr. Karfunkel: Ich würde vorschlagen, dass wir uns zunächst 
an den Herrn Ober-Präsidenten wenden. In zweiter Linie können wir 
an die Aerzte- Vereine etc. herangehen. 

Der Vorsitzende: Ich habe die Sache so anfgefasst, dass mein 
Antrag als Prinzipal-Antrag gilt und der andere blos als Unteranbrag 
zur Unterstützung des ersten gestellt ist. 

Dr. Karfunkel: Ich möchte bemerken, dass genau festgestellt 
werden muss, welche Concessionen die Verwaltung gewähren soll Nach 
meiner Ansicht muss gewährt werden: 

1) freie ärztliche Behandlung, 

2) Ermässigung bei den Wohnungen, 

3) ermässigte Preise in der Medizin, 

4) Darreichung von Kurmitteln, wie sie die Verwaltung gewähren 
kann. 

Der Vorsitzende: Die Anträge decken sich mit meinen Propo- 
sitionen im Referat. 

Die Versammlung ist mit den Vorschlägen einverstanden. 
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In Verfolg dieser Bescblüßse ist an den Herrn Ober - Präsidenten 
folgendes Bittgesuch eingereicht worden: 

Reinerz, den 4. Januar 1884. 

Der schlesische Bädertag bittet gehorsamst um 
Einrichtung eines Kinder - Hospizes in Bad Königs- 
dorff-Jastrzemb. 

Bereits auf dem Bädertage am 9. December 1882 wurde in An- 
regung gebracht, ob es sich nicht empfehlen möchte, ähnlich wie in 
anderen Theilen Deutschlands bereits geschehen, auch in der Provinz 
Schlesien darauf hinzuwirken, Hospize für scrophulöse Kinder in Sool- 
b ädern einzurichten. 

Bezüglich der näheren Begründung dieser Anregung gestatte 
ich mir gehorsamst auf den Seite 10 bis 14 der Bädertags-Schrift vom 
9. December 1882 befindlichen Vortrag des Dr. Brehmer-Görbersdorf 
Bezug zu nehmen. 

Den Beschlüssen des Bädertages entsprechend bin ich mit der Bade- 
Verwaltung Königsdorff-Jastrzemb in Correspondenz getreten. Dieselbe 
hat sich der Errichtung eines Kinder-Hospizes sehr geneigt gezeigt und 
die Erklärung abgegeben, dass sie die weitgehendsten Concessionen zu 
machen bereit sei. 

Bestimmt specialisirte Vorschläge konnten im vorigen Jahre nicht 
erreicht werden, da Besitz Wechsel in Jastrzemb hindernd entgegentrat. 

Auf dem XH. im December 1883 abgehaltenen Bädertage wurde 
erneut über Ausführung des erwähnten Beschlusses verhandelt und im 
Allgemeinen folgendes für massgebend gehalten: 

„Der schlesische Bädertag hält es für eine Ehrenpflicht, die Ein- 
„richtung eines oder mehrerer dergleichen Hospize für die Provinz Schle- 
^sien nach Möglichkeit zu befördern. Gebäude dürften zunächst nicht 
„eingerichtet, sondern von kleinen Anfängen ausgegangen werden. Mit 
n einer Anzahl von 30 bis 50 Kindern liesse sich der erste Versuch machen 
„und könnten die nöthigen Localitäten nebst Zubehör ohne besondere 
„Schwierigkeiten beschafft werden. Wenn die Zeit der Vor- und Nach- 
„ Saison in die Aufenthalts-Dauer mit einbezogen würde, möchte selbst 
„bei längerem Aufenthalte keine Schwierigkeit für die Badeverwaltung 
„entstehen. Es wurde femer als nothwendig bezeichnet, die Kinder nicht 
„in der unmittelbaren Nähe der Bade -Anstalten einzuquartieren, und 
„sogar nach dieser Richtung hin eine grössere Isolirung und ein Fern- 
„ bleiben vom Kurtrubel für wünschenswerth gehalten. Den Kindern 
„ würde hierbei auch besser Gelegenheit geboten, ohne Belästigung oder 
„Unbequemlichkeit für Andere, Spielen oder etwaigen Leibes-Uebungen 
„obzuliegen^ 

„Dass auf ein gesund gelegenes Local mit luftigen, gesunden Zim- 
„mern zuerst Rücksicht genommen werden müsse, wurde vorausgesetzt.** 

„Für eine sechs wöchentliche Aufenthalts-Dauer wurde der Betrag 
„von 50 bis 60 Mk. pro Kind als ausreichend bezeichnet. Hinzutreten 
„würden noch als haare Auslagen die Kosten der Hin- und Rückfahrt, 
„welche durchschnittlich pro Kopf auf höchstens 10 Mk. zu veranschlagen 
„sein dürften, da namentlich durch Ansuchen bei den betreffenden Bahn- 
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n Verwaltungen Kinder auf Militär -Billets und zu ermässigten Preisen, 
„wie dies zur Zeit schon bei Kurarmen der Fall ist, zu befördern sein 
„werden, zumal dem Staate, der im Besitze der meisten Bahnen sei, 
„im eigenen Interesse daran gelegen sein müsse, die Gesundheit seiner 
„Unterthanen schon in jungen Jahren möglichst zu befördern.** 

„Die ärztliche Behandlung und Gewährung sämmtlicher Knrmittel 
„für die im Hospiz unterzubringenden Kinder habe der betreffende 
„Asylort unentgeltlich zu bewirken, sowie etwaige Beihilfen auf Medizin 
„und dergleichen in Aussicht zu stellen. Die Ausstattung der Kinder 
„an Kleidung und Wäsche müsste von denjenigen getragen werden, 
„welche die Kleinen in das Hospiz abschicken, also die entsprechenden 
„Vereine und Verbände. Auch wurde der Hoffnung Ausdruck verliehen, 
„dass Frauen -Vereine und Beiträge von besonderen Wohlthätem gern 
„Mittel für diesen humanitären Zweck zur Disposition stellen würden.** 

„Welche Kinder, in welchem Alter und unter welchen Bedingungen 
„solche in das Kinder- Hospiz zu dirigiren seien, müsse Sache eines fQr 
„diesen Zweck zu berufenden Comites bleiben." 

„Es wurde ferner hervorgehoben, dass nach diesen Anschauungen 
„ die Einrichtung eines Hospizes und namentlich der Anfang eines solchen 
„nicht zu schwer erscheinen möchte, da die Gesammt- Ausgaben für 30 
„bis 50 Kinder, ausschliesslich der Benefizien, welche das Bad — im 
„speci eilen Falle Königsdorff-Jastrzemb — zu gewähren hätte, auf ca. 
„100 Mk. pro Kopf, in Summa 3000 Mk., zu stehen kommen würden 
„und dass, wenn ein solcher Betrag von der Provinz und resp. den 
„Provinzial- Frauen -Vereinen erbeten und gewährt würde, das ünter- 
„ nehmen als gesichert erscheinen dürfte." 

„Durch Sammellisten aus Stiftungen und in Folge öffentlicher Auf- 
„forderung zur Beitragsleistung, Veranstaltung von Lotterien und Con- 
„certen zu dem gedachten Zwecke dürfte sich gerade jetzt, wo in dieser 
„Beziehung ein edler Wettstreit im Wohlthun sich aller Orten kund 
„giebt, das nöthige Grundcapital bilden lassen, welches auch far alle 
„Zukunft eine sichere Unterlage zu bieten im Stande wäre." 

In Berücksichtigung dieser allgemeinen Darstellung, welche Billi- 
gung gefunden, hat der schlesische Bädertag im Besonderen den Beschlnss 
gefasst, mit der Badeverwaltung Jastrzemb nochmals in Communication 
zu treten, demnächst aber von Eurer Excellenz allbekannt aufopfernder 
Fürsorge für unsere Provinz weitere Hilfe zu erbitten. 

Nach der mir am 30. v. Mts. gewordenen Mittheilung erklärt sich 
die Badeverwaltung Königsdorff-Jastrzemb bereit, den dorthin zur Kur 
zu überweisenden Kindern gänzlich freie ärztliche Behandlung und freie 
Trinkkur zu gewähren, ferner jedes Bad zu ganz massigem Preise zu 
berechnen und dafür Sorge zu tragen, dass den Kindern gute Wohnungen 
zu wesentlich ermässigten Preisen angewiesen werden. 

Indem ich mir erlaubt habe, das Vorstehende gehorsamst zu unter- 
breiten, gestatte ich mir die ehrfurchtsvolle Bitte auszusprechen: 

„Ew. Excellenz wollten hochgeneigtest von dem Beschlossenen 
„Kenntniss nehmen, dem Vorhaben die nöthige Unterstützung ange- 
„deihen lassen und bewirken, dass die für die Provinz, speciell för 
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„Oberschlesien wichtige und segensreiche Einrichtung ins Leben trete. 
„Von E. E. gütigen Entschliessong würden die weiteren Schritte ab^ 
„hängen, welche etwa noch mit anderen Kurorten angebahnt werden 
„möchten, um das wohlthätige Werk noch zu verallgemeinem." 

Hierauf erging nachfolgender Bescheid: 
Ober-Präsidium der Provinz Schlesien. 

Breslau, den 30. Januar 1884. 

Von der wohlmeinenden Absicht des schlesischen Bädertages, in 
Soolbädern der Provinz Schlesien Hospize für skrophulöse Kinder und 
zunächst ein solches in Königsdorff-Jastrzemb ins Leben zu rufen, habe 
ich aus dem gefalligen Schreiben vom 4. d. Mts. und der mit der- 
selben überreichten Druckschrift mit vielem Interesse Kenntniss ge- 
nommen. 

So lebhaft ich indessen auch wünsche, dass die diesbezüglichen 
Bestrebungen recht bald zum Ziele führen möchten, muss ich doch dem 
Bädertage ergebenst überlassen, bei der Pro vinzial -Verwaltung bezw. 
dem Vorstande des vaterländischen Frauen -Vereins hierselbst, oder wo 
sonst eine Unterstützung zu erwarten ist, bestimmte Anträge selbst 
anzubringen, welche ich dann event. zu befürworten und nach Kräften 
zu fördern gern bereit sein werde. 

Der Ober -Präsident, Wirklicher Geheime Rath. 
von Seydewitz. 

In Folge dieses Erlasses sind entsprechende Bittgesuche gesendet 
worden. 

Die Antworten stehen noch aus. 



Beohnimgilegaiig, Bepartition und Ertheilimg der Decharge. 

Berichterstatter: Dr. K o 1 b e - Beinerz. 

Nach der mir vorliegenden, revidirten und richtig befundenen 
Rechnung beträgt die Einnahme der Kasse des Bädertages im abge- 
laufenen Rechnungsjahr 1882/83 704,06 JK 

Diese setzt sich zusammen: 
a. aus dem Bestände der letzten 

Rechnung per 0,46 Ji 

b. aus den ordentlichen Beiträgen 

der 7 Kurorte ä 40 ^. . . . . 280,00 Ji 

c. aus den ausgeschriebenen ausser- 
ordentlichen Beiträgen, wie sie 

der XI. Bädertag bewilligte . . 384,00 Jk 

d. aus verkauften Bro churen . . . 39,60 Jj 

Summa . 704,06 Ji 
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Die Ausgaben belaufen sich auf 1045,15 A 

und setzen sich zusammen wie folgt: 

a. Druckkosten aus der vorigen Rech- 
nung 299,30 ^. 

b. itConto-Zahlung der neuen Druck- 

koBten (XI. Bädertag) 217,20 Ji. 

Porto 1883 88,65 ^ 

Stenograph für den IX. Bädertag 45,00 ^^. 

Für Schreibhilfe 30,00 J(>. 680,15 .# 

Restausgaben : 

für Drucksachen 290,00 Ji. 

Stenograph für XII. Bädertag . 45,00 Ji 

Für Schreibhilfe pro 1883 . . . 30,00 ^M. 365,00 Ji 



c. 
d. 
e. 



Summa . 1045,15 Ji. 



Mehrausgabe . 341,09 Ji. 
welche wie früher nach Verhältniss der Frequenz auf die einzelnen 
Bäder zu vertheilen sein dürfte. 

Die Gesammt-Frequenz der vereinigten Bäder in der Saison 1883 
beträgt 12670 Personen (Kurgäste), es kommen somit auf je 100 Per- 
sonen 2,68 ,M oder rund 3 J6. 
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Warmbrunn 
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»» 


2300, 


ä 100 3 „ 


= 


69 „ 



Summa . 384 Ji 

Da nur 341,09 Ji zu repartiren sind, verbleiben zur Verrechnung 
im nächsten Jahre 42,91 Ji. 



XIVI. 



Hittheilungeii über aeue Er scheinimgeii aus der balneologisclieiL Literatar. 

Berichterstatter: Bürgermeister Den gier- Reinerz. 

I. Heilquellenanalysen für normale Verhältnisse und zur Mi- 
neralwasser-Fabrikation berechnet auf 10,000 Theile, von 
Dr. Friedrich Raspe. 
Das Werk bezweckt, dem Mineralwasser-Fabrikanten ein Handbuch 
zu sein, in welchem er die Analyse jedes bekannten Wassers in einer 
zur Herstellung des künstlichen Wassers geeigneten Form bietet und 
eine etwaige Umrechnung erspart. Wenngleich das Buch also in erster 
Reihe für unsere Concurrenten bestimmt ist, so hat es für uns doch 
insoweit Interesse, als es die Normalanalysen für die einheitliche Wasser- 
menge von 10,000 Theilen nach gleichem Principe berechnet und so 
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mit Leichtigkeit eine Vergleichung der Mineralwässer unter sich gestattet. 
Mit Rücksicht darauf, dass bei uns noch viele Analysen bestehen, welche 
sich auf ein Pfund gleich 7,680 Gran beziehen, hat das Werk den Vor- 
theil, eine bequeme Vergleichung ermöglicht zu haben. Das Werk ist 
z. Z. noch nicht vollständig erschienen und muss eine eingehende Kritik 
auf später verschoben werden. 

II. Grundriss der klinischen Balneotherapie, einschliess- 
lich der Hydrotherapie und Klimatotherapie, von Medizinal- 

rath Dr. Kisch. 

P2ine Würdigung dieses umfangreichen Buches auszusprechen wird 
Sache des Arztes sein. Ich möchte von meinem Standpunkte aus nur 
eines Kapitels erwähnen, welches bisher in dergleichen Compendien nicht 
zu finden gewesen ist: „lieber Balneotechnik'^ Es haben darin die 
Fassung und Füllung der Mineralwässer, der Schutz der Heilquellen, 
die Badeeinrichtungen und Apparate, die künstlichen Mineralbäder und 
die Statistik der Kurorte, eine ausreichende Berücksichtigung gefunden, 
und steht das Werk nach dieser Richtung hin durchaus auf der Höhe 
der Zeit. Die Arbeiten des Bädertages sind zu meiner Freude in ent- 
sprechender Weise benützt und gewürdigt worden. 
in. Correspondenzblatt der Berliner ärztlichen Bezirks- 
Vereine. 

In Berlin sind die ärztlichen Bezirksvereine zusammengetreten zur 
Förderung ihrer gemeinsamen Interessen. 

Behufs Mittheilung der in den einzelnen Vereinen hervorgetretenen 
Ansichten ist das oben bezeichnete Blatt gegründet worden. Aus den 
bereits ausgegebenen Heften geht hervor, dass in den Vereinen auch 
Nachrichten und Berichte über die hygienischen und sonstigen Verhält- 
nisse der Bäder zur Verhandlung kommen. Ich kann dieses Vorgehen 
nur freudig begrüssen; denn die Berliner Aerzte werden dadurch für 
die Bäder nicht nur interessirt, sondern es wird auch manche Anregung 
gegeben werden, welche sich fruchtbringend für andere erweisen wird. 
Nur scheint es mir erwünscht, bei Besprechung derartiger Verhältnisse 
nicht nur rückhaltslos und unter Nennung der Namen vorzugehen, son- 
dern auch vor Drucklegung der einzelnen Beschlüsse, wenn sie namentlich 
missliche Zustände betreflfen, solche der betreffenden Badeverwaltung zur 
Kenntnissnah me und Aeusserung zugehen zu lassen, damit dem beliebten 
Vorgehen die herbe Spitze abgebrochen wird. Ich glaube, dass bei manchen 
Badeverwaltungen, die gern Aufwendungen der Neuzeit entsprechend 
machen, eine blosse Mittheilung genügen wird, um nach Kräften zu ver- 
bessern und schlechte hygienische Einrichtungen zu beseitigen. Auch 
dürfte es wünschenswerth sein, ehe mit Anklagen vorgegangen wird, be- 
züglich der schlesischen Bäder sich der Vermittlung des schlesischen 
Bädertages zu bedienen, da bei uns allen der gute Wille vorausgesetzt 
werden kann, dass wir bessern wollen, wo es nur möglich ist. 

Ich beantrage zu beschliessen : „dass wir uns mit dem Vorsitzenden 
in Verbindung setzen und von ihm eine Auskunft erbitten, ob eine 
derartige Vereinbarung in den Wünschen des betreffenden Vereins liegt." 
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Neues aus dem Gebiete der Balueoteclmik. 

Berichterstatter: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 
I. Bachmann'scher Mineralwasser-Füllapparat. 

Auf der Hygieneausstellung zu Berlin befand sich in dem Pavillon 
der Stadt Marienbad auch der Mineralwasser- Füllapparat eines gewissen 
BacLmann nebst verschiedenen Proben seiner Füllung ausgestellt 

Der Apparat enthielt eine Vorrichtung, nach welcher 2 Brunnen- 
flaschen, an einem Uolzstabe befestigt und durch Anklammerung gegen 
Herunterfallen geschützt, im Brunnen gefüllt werden. Ein feines Sieb 
gewährt Schutz, dass keine Verunreinigung des zu füllenden Wassers 
stattfinden kann und eine Pfeiffe oberhalb jeder Flasche giebt das Signal, 
dass dieselbe gefüllt sei. Die hierzu gehörige Flasche ist anders con- 
struirt als unsere gewöhnlichen Flaschen, hat einen breiteren Kopf und 
in diesem etwas über der Linie wo der Kork aufsitzt, eine nadelgrosse 
Oeffnung. Letztere hat den Zweck, die in der Flasche enthaltene atmo- 
sphärische Luft herauszutreiben und bewirkt, dass der Korken ganz 
nahe auf das Wasser der Flasche aufgetrieben werden kann, während 
er selbst beim Hineintreiben die Luftöffnung verschliesst. Der Kern 
der ganzen Erfindung liegt also weniger in dem Füllapparate, als in 
der nicht unzutreffenden Vorrichtung der Flasche. Die ausgestellten 
Füllproben, welche seit mehreren Monaten dem Lichte und der Sonne 
ausgesetzt waren, hatten sich rein und klar erhalten, was durch die 
weissen Glasflaschen, welche ausgestellt waren, controlirt werden konnte. 
Ich habe mich an Herrn Bachmann in Marienbad gewendet und ihm 
über meine Absicht, über seine Füllmaschine auf dem Bädertage zu re- 
feriren, Mittheilung gemacht. Durch Friedrich Siemens in Neusattel- 
Ellbogen wurde mir roitgetheilt, dass er Inhaber des Bachmann^schen 
Patentes sei und ein Füllapparat zu 2 Flaschen für 100 Mk. zu beziehen 
sei. Ich halte dafür, dass der Apparat für diesen Preis zu theuer ist 
IL Dr. Riefenstahrsche Füllmethode. 

Auch von diesem war Brunnen, natürliches Eisenwasser in hellen 
Flaschen ausgestellt, welche Brunnen nach alter und nach seiner neuen 
Füllung enthielten. Während das alte Wasser trübe und flockig war, 
auch viel Niederschlag zeigte, war bei der neuen Füllung davon nicht« 
zu bemerken. Ich habe Dr. Riefenstahl ersucht, mir zum Zwecke der 
Mittheilung am heutigen Tage entsprechendes Material zu übergeben, 
und hat er mir Folgendes zugehen lassen: 

„Zwei Hauptmomente liegen dem bereits in der ersten Woche be- 
ginnenden und nach 4 bis 6 Wochen annähernd vollendeten Verderben 
unserer natürlichen Eisenoxydul wässer zu Grunde; einmal die Fällung 
des doppelt kohlensauren Eisenoxyduls durch den Sauerstoff der atmo- 
sphärischen Luft als Eisenoxyd, das andere Mal durch die Gerbsäure 
des Korken, und zwar genügt jedes einzelne von diesen Momenten 
für sich allein, im ersteren Falle schon in vier bis fünf, im zweiten 
in sechs bis sieben Wochen , das Wasser auf einen völligen Nnll- 
werth herabzudrücken, wobei es dann freilich bestehen bleibt, da« 
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nach langmonatlichem Lagern die lediglich wandständigen Niederschläge 
wieder aufgelöst werden. 

Um diesen Uebelstanden zu begegnen, hat Riefenstahl einen Appa- 
rat construirt, welcher einmal die athmosphärische Luft völlig aus- 
schliesst und zweitens durch eine untergelegte Platte — für den klei- 
neren Verkehr von Ceresin , för den Grosshandel von Staniol — den 
mit Schraubendruck zu einer dünnen Platte im Längsdurchmesser zu- 
sammengepressten Kork völlig vom Wasser isolirt. Das Wasser soll 
sich auf diese Weise die längste Zeit conservirt erhalten und bemerkt 
Rf dass durch die verschiedenen Ausdehnungsverhältnisse von Glas und 
Wasser der Wärme und Kälte gegenüber stets die Bildung eines leeren 
Baumes in der Flasche stattfinden muss, welcher dann aber bei der 
Füllung sogleich mit freiwerdender Kohlensäure sich füllt, während die 
chemische Untersuchung sowie das völlige Intaktbleiben des Wassers 
ergiebt, dass dieser wasserfreie Raum — nach längerer Zeit bis zur 
Grösse eines Cc. absolut frei von athmosphärischer Lufb ist. Der 
Auskunft des R. liegt ein Gutachten des Professor Fresenius bei, welches 
die günstigen Resultate bestätigt. Die Füllungskosten des patentirten 
Verfahrens sollen nicht theurer sein wie jedes andere solide FüUver- 
&hren — etwa einschliesslich der Arbeitskraft 3 Pf. und ein Bruch- 
theil. — Das Verfahren wird jedoch nur denjenigen Quellen überlassen, 
deren Wasser sich nach persönlicher Feststellung für die Methode eignet. 
Ungeeignet sind solche Wässer, welche wesentlich athmosphärische Luft 
mit sich führen. Jede Brunnen -Verwaltung, die sich mit R. in Ver- 
bindung setzen will, hat erstens die Analyse, zweitens genaue Be- 
schreibung der Gesammtfassung und Abflussverhältnisse sowie anzu- 
geben, ob die Niederschläge in Flocken oder wandständig, oder auf 
beide Weisen sich bilden, sowie die Zeit der Entstehung der Nieder- 
schläge in der Flasche. 

Zwischen den beiden Füllmethoden zu I. und U. ist, abgesehen 
von der Verschiedenheit der Apparate, eine wesentliche Verschieden- 
heit darin zu finden, dass bei Bachmann der Kork direct auf der Ver- 
engerung des Flaschenhalses und auf der Flüssigkeit aufsitzt, während 
bei Riefenstahl ein Zwischenraum bleibt. Ich glaube, dass mit Rück- 
sicht auf die vielen Mängel, welche der Versandt der natürlichen Eisen- 
wässer aufzuweisen hat, die beiden Methoden einer wohlwollenden 
Prüfung zu unterziehen sind. Gerade wegen ihrer schweren Versandt- 
fähigkeit leiden die natürlichen Eisenwässer unter der drückenden Con- 
currenz der künstlichen, welche, wenn auch wirkungslos , doch den 
Vorzug far sich haben, dass sie klar bleiben. Es wäre erwünscht, 
wenn die eine oder die andere Badeverwaltung ihre etwaigen Erfah- 
rungen mit einer der erwähnten Füllmethoden zum Nutz und Frommen 
der Anderen mittheilte. Vielleicht gelingt es auch hier einmal das 
Richtige zu treffen. 

in. Maschine zur Herstellung von Flaschenumhüllungen. 
Die Strohhülsen-Maschinen-Fabrik von Gebrüder Giese & Co. in Offen- 
bach a/M. empfiehlt ihre Maschinen zur Herstellung von Emballage 
für Flaschen. 
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Die Maschine verfertigt pro Stunde ca. 100 Stück mit Kettenstich 
und Selbstverwahrung der Nähte, wird nur von einer Person bedient 
und durch Fussbetrieb in Bewegung gesetzt. Der Preis beträgt 900 M. 

Es wäre mir interessant zu erfahren, ob die Maschine bei einer 
oder der andern Verwaltung in Thätigkeit ist? 

Dies ist nicht der Fall, wie festgestellt wurde. 



XrVTTK. 

Oeschäftliche Kittheilnngen. 

Berichterstatter: Bürgermeister D eng 1er -Reinerz. 

I. üerba Uomerianae. Das illustrirte Badeblatt sagt in No. 11, 
dass es im Interesse der öffentlichen Wohlfahrt zu handeln glaube, 
wenn es die unter obigem Namen bezeichnete Pflanze einer Besprechung 
unterziehe, weil es gerechtfertigt sei, Alles zu prüfen, was die entsetz- 
lichste aller Krankheiten — die Lungenschwindsucht — beschränken 
oder mildem kann. Die nach dem griechischen Kaufmann Homere ge- 
nannte Pflanze, welche mit dem in Deutschland wachsenden Polygonum 
aviculare (Vogelknöterich) identisch ist, soll zwar nach Angabe des 
Ortsgesundheitsrathes in Carlsruhe eine unredliche Malversation sein. 
Trotzdem resumirt sich das Blatt nach längerer Ausfahrung dahin, dass 
es auf Grund thatsächlicher Ergebnisse an der Gewissheit nicht zweifeln 
könne, dass in dem Kraute ein Hülfsmittel gefunden ist, das in seiner 
Heilkraft in mehr als 400 Fällen unbestreitbare Beweise gezeitigt, und 
im höchsten Grade die Aufmerksamkeit vorurtheiUfreier Forscher ver- 
diene. 

Ich theile das Vorstehende nur mit, um zu zeigen, auf welche 
Mittel die Spekulation verfällt. 

IL Der Ferdinandsbrunnen von Marienbad wird von dem Dr. Steiner 
daselbst als Mittel gegen Tuberkulose angewendet und empfohlen.*) 
Ich halte es für angezeigt, auf diese vermehrten Indikationen Marien- 
bad's hinzuweisen, möchte Ihnen aber nicht empfehlen, dem GrundsaUe 
zu folgen, einen Kurort gleichsam zu einem Mädchen für Alles ZQ 
machen ! 

III. Professor Münther in Greifswald empfiehlt Seeluft - Kuren für 
Reconvalescenten und Asthmatiker auf einem Dampfschiffe in kurzer 
Fahrt. Die „Union*'**) begrüsst das neue Kurunternehmen einer in 
medizinischer Hinsicht so hervorragenden Universitätsstadt als ein durch- 
aus angemessenes und wünscht demselben segensreiche Erfolge. 

"Wir dürfen uns von Herzen anschliessen! 

IV. Im Verlage der deutschen Medizinalzeitung erscheint ein Adress- 
buch für praktische Aerzte, welches an alle praktische Aerzte in Deutsch- 



*) Kursalon No. 14 pro 1883, 
*♦) No. 945 pro 1883. 



Digitized by VjOOQIC 



121 



Und kostenfrei versendet wird. Es erscheint in einer Auflage von 
20000 Exemplaren. 

V. Dr. Kallay, Brunnenarzt in Carlsbad, giebt einen illustrirten 
ärztlichen Almanach mit besonderer Berücksichtigung der Kurorte her- 
aus. Es erscheint pro 1884 der III. Jahrgang im BraunmüUer^schen 
Verlage zu Wien. 

Beide Unternehmungen zu IV. und V. nehmen natürlich Inserate 
der Bäder gegen entsprechende InsertionsgebÜhren auf. 

YI. Der Mosse^sche Bäderalmanach unter Redaktion von Dr. Thi- 
lenius erscheint pro 1884 zum zweiten Male in 30 000 Exemplaren, 
und beabsichtigt in energischer Weise die Interessen der Bäder, Kur- 
orte etc. zu fördern. 

YII. Badedirector Quehl in Ems lässt sein Lexikon der Bäder, 
Brunnen- und Kurorte in zweiter vermehrter Auflage erscheinen. 

VIII. Das von unserem verdienstvollen Geheimrat h Dr. Scholz in 
anerkennenswerthester Weise gearbeitete Coursbuch der schlesischen 
Bäder konnte im vorigen Jahre nicht erscheinen, weil von Berlin aus 
das sog. Lehmann'sche Bädercoursbuch erschien, welches zum Theil ein 
Concnrrenz-Untemehmen gegen das von uns beabsichtigte war. Ob- 
wohl das Buch von mancher Zeitung gelobt worden ist, enthält das- 
selbe viele Unrichtigkeiten, deren Abstellung im Interesse jedes einzelnen 
Kurortes liegt, falls nicht etwa vorgezogen wird, auf die anerkennens- 
werthe Proposition des Geheimrath Scholz einzugehen und ein schle- 
sisches Bädercoursbuch erscheinen zu lassen. Wie richtig der Scholz^sche 
Vorschlag und wie zeitgemäss derselbe gewesen ist, zeigt das Concurrenz- 
nnternehmen, welches uns zuvorgekommen ist. 
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M edizinisch - statistischer 

General-Bericht 

über den 

Jahrgang 1883 

der 

vereinten sehlesisehen Kurorte 

Cadowa, Flinsberg, OOrbersdorf, KOnlgsdorff-Jastraemb, 
Reinerz, Salzbrunn und Warmbrann. 



Kit einer oolorirten Karte. 



Bearbeitet von Dr. Kolbe-Reinerz. 



JJo» Schema; nach welchem bisher die medizinisch -statistischen 
Generalberichte ausgearbeitet worden sind, ist wegen seiner Fehler und 
Mängel im Vorjahr vom sehlesisehen Bädertage verlassen und dafür ein 
neues festgestellt worden, welches sich leider den ungetheilten Beükll 
sämmtlicher Special -Berichterstatter nicht erworben hat. Der näcbste 
Bädertag wird sich gewiss mit diesbezüglichen Beformen zu beschäftigen 
haben. 

Die Durchsicht der Einzelberichte zeigt nämlich, wie der wissen- 
schaftliche Eifer der Verfasser sich durch die Linien und Rubrikeu des 
Scheraas von Abtheilung zu Abtheilung immer eingeengter, gepreaster 
fiihlte, bis er endlich wie ein brausender Strom die Dämme durchbrach 
und nun entfesselt alle unbedruckten Stellen des Formulars überflutete. 

Mit der Ausarbeitung des diesjährigen Generalberichts beauftragt, 
habe ich mich nun wohl für befugt gehalten, die Mittheilungen, welche 
sich ausserhalb des gegebenen Bahmens bewegen, möglichst vollständig 
dem statistischen Berichte vorangehen zu lassen, andererseits habe ich 
es nicht gewagt, die von einzelnen Berichterstattern angeführten Alters- 
klassen in den Bericht aufzunehmen, nachdem der schlesische Bädertag 
die Tabelle V des Schemas, Altersklassen betreffend, gestrichen hat. 

Zu Abtheilung N. „vereinzelte interessante Krankheiten", muss idi 
bemerken, dass aus den Einzelberichten nicht für alle hier aufgezählten 
Krankheitsfalle zu ersehen war, wodurch sie besonderes Interesse ver- 
dienten; unverständlich blieben auch die Zahlen, welche sich ohne jede 
weitere Erklärung in der Rubrik: „Complicationen" vorfanden. — Ren 
mobile und Carcinoma pulmonum habe ich abweichend von den be- 
treffenden Einzelberichterstattem, welche genannten Krankheiten selbst- 
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ständig eigene Plätze im Schema geschaffen hatten ^ als ^^interessante 
Krankheiten" aufgeführt. 

Den Inhalt der Tabelle IV. habe ich in eine farbige Zeichnung 
zu übersetzen gesucht; ich glaube ^ dass dieselbe über das Verhaltniss 
der Krankheitsgruppen, welche in den einzelnen Bädern vertreten sind, 
einen bessern XJeberblick gewähren wird, als er durch Zusammenstellung 
von Zahlen erreicht wird. 

Dem Massstab ist als Einheit die Zahl 25 zu Grund gelegt; Zahlen 
unter 13 sind weggelassen, Zahlen von 13 an als = 25 zum Ausdruck 
gebracht worden. — Die Infectionskrankheiten sind wegen zu geringer 
Anzahl nicht gezeichnet worden ; vielleicht wäre es auch besser gewesen, 
die Krankheiten der Hamorgane imberücksichtigt zu lassen, als sie den 
Krankheiten der G-eschleehtsorgane addirt in Rechnung zu bringen, 
aber ich wollte nicht zu viele Krankheitsfälle ä fonds perdus werfen 
und im Allgemeinen weicht man, wie die Zahlen der Tabelle IV. beweisen, 
von der Wahrheit nicht sehr viel ab, wenn man die ganze Summe der 
Harn- und Geschlechtskrankheiten der Summe der Frauenkrankheiten 
gleich setzt; nur das Bild von Salzbrunn mit 57 Fällen von Krank- 
heiten der Hamorgane würde sich um etwas Weniges ändern, wenn die 
addirten Krankheitsgruppen einzeln gezeichnet worden wären. 

Der Generalbericht setzt sich zusammen aus den Einzelberichten 
der Herren Dr. Dr. Jacob und Geheimer Sanitätsrath Scholz - Cudowa ; 
Adam-Flinsberg; Brehmer-Görbersdorf; Karfunkel und Scherk-Königs- 
dorff-Jastrzemb; Berg, Secchi, Zdralek, Kolbe, Hilgers-Reinerz ; Sani- 
tätsrath Valentiner, Straehler, Nitsche, Pohl -Salzbrunn; Sanitätsrath 
Höhne, CoUenberg, Lange -Warmbnmn. 

Laut Tabelle I. wurden 7756 Personen ärztlich behandelt, 242 
Personen mehr, als im vorigen Jahre. Reinerz erhielt einen Zuwachs 
von 93, Warmbrunn von 71, Salzbrunn von 52, Cudowa von 47, Gor- 
bersdorf von 33 Personen; Flinsberg zählt 31 und Königsdorff-Jastrzemb 
23 Personen weniger als im Vorjahr. 

Der Vergleich der Tabelle IV. aus Jahrgang 1883 mit der nach 
dem neuen Schema umgerechneten Tabelle IV. des Jahrgangs 1882 er- 
giebt für die Krankheiten der Ernährung und Constitution 196, für 
die der Bewegung 64, der Kreislaufsorgane 42, der Athmungsorgane 
220, allgemeine Schwächezutände 11, vereinzelte interessante Fälle 24 
Krankheitsfalle mehr, dagegen für die Krankheiten des Nervensystems 40, 
der Verdauungsorgane 122, der Hamorgane 6, der Geschlechtsorgane 
145, der Augen und des Gehörorgans je 1, also 2 Krankheitsfalle weniger 
als im Vorjahr. Die Zahl der Infectionskrankheiten ist für beide Jahre 
dieselbe. 

Die Bedeutung von Görbersdorf, dessen Heilanstalt auch des Win- 
ters geö&et ist, für die Krankheiten der Bespirationsorgane im Ver- 
hältniss zu Beinerz, Salzbrunn, Flinsberg — andere Kurorte kommen 
hierbei wohl nicht in Betracht — kann nur aus einem Vergleich der 
Tabellen 11. imd IV., wenn auch nur annähernd richtig, gewürdigt 
werden. Multiplicirt man die durchschnittliche Aufenthaltsdauer einer 
Person in den genannten Kurorten mit der Anzahl ihrer Fälle von 
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Krankheiten der Respirationsorgane, so erhält man fiir Grörbersdorf 60 738, 
fiir Reinerz 52 442, für Salzbrunn 29138, für ilinsberg 3525 Aufent- 
haltstage; allerdings sind diese Zahlen nur das Ergebniss rein scheina- 
tischer Reflexionen. — Es folgen schliesslich die in den Einzelberichten 
gemachten Mittheilungen zu Tabelle 111., Art und Vertheilung der 
Krankheiten. 

Cudowa. 

A. Krankheiten der Ernährung und Constitution 279 = 29,3 ^jo» Unter 
157 Anämischen befinden sich 43 blutleere Kinder imd 15 Schwangere. 

B. Infectionskrankheiten 5 = 0,5*^/0. 

C. Krankheiten des Bewegungsapparates 30 = 3,2 ^/o. Unter 3 Fällen 
von Rheumatismus articulor. chronicus 2 FäUe von Coxitis chronica. 
1 Fall von Tumor albus genu rheumat. 

D. Krankheiten der Kreislauforgane 41 = 4,4 ®/o. Unter 8 FäDen 
Blutaderkrankheiten 4 Fälle von Haemorrhoides nimie fluentes. 

E. Krankheiten des Nervensystems 210 = 22,0 ^/o- Unter 19 Fällen 
von Hyperämia cerebri 6 Fälle von Nenrasthenia cerebri. Unter 
3 Fällen von Apoplexia cerebri 1 Fall von Sclerosis cerebri multi- 
plex. Unter 5 Fällen von Hyperaemia medullae spinaÜB 4 Fällle 
von Neurasthenia spinalis. Unter 14 Fällen von Sclerosis eine 
Paralysis spastica. Unter 8 Fällen von Ischias 4 F^älle von rein 
peripherer Natur. Unter 15 Fällen von Neuralgia 2 Fälle Neuralgia 
facialis, 1 Fall Neuralgia intercostalis. — 1 FaU von hysterischer 
Anaesthesie der ganzen linken Seite. Unter 6 Fällen von Epilepsie 
1 Fall von petit mal, 4 Fälle von Hysteroepilepsie. Unter 8 Pa- 
resen 4 Paresen der untern Extremitäten. Unter 7 Fällen von Angina 
pectoris 4 Neuroses cordis. 

F. Krankheiten der Athmungsorgane 36 = 3,8^/©. 

G. Krankheiten der Verdauungsorgane 39 = 4,1 ®/o. 1 Fall von Sple- 
nitis chronica = Tumor lienis. 

H. Krankheiten der Hamorgane 13 = 1,3 ®/o. 

I. Krankheiten der Geschlechtsorgane 225 = 23,6 ^/o. Unter 4 Neo- 
plasmata uteri 3 F^ibrome. Unter 22 Deviationes uteri 3 Fälle von 
Descensus uteri et vaginae, 12 Fälle von Retroflexio uteri atonica. 

K. Krankheiten der Augen 2 Fälle = 0.2 ®/o. 2 Fälle von Atrophia 
nervor. optic. 

L. G^hörkrankheiten 1 Fall = 0,1 ^/o. 1 Fall von Otitis interna suppurat. 
cum perforatione artificiali proc. mastoid. 

M. Marasmus 69 F'älle = 7,2 ^Iq. 

N. Vereinzelte interessante Fälle 3 = 0,3 ^/o. — 1. Ein äusserst seltener 
Fall von excentrischer Hypertrophie der Knochen des Gesichts (mit 
bedeutender Entstellung desselben) und aller 4 Extremitäten. 2. Eüi 
Fall von hemia ventralis traumatica mit zeitweisem Eintreten eines 
Stückchens der vordem Magenwand in dieselbe. 3. Ein Fall von 
Ren mobile. — Ausserdem ist als Parametritis chronica bereits auf- 
geführt ein Fall seltener Art: Parametritis chronica mit bedeutenden 
Exsudatresten, welche in voUkonamene Sclerosirung des Beckenjwll- 
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gewebes übergegangen waren; dabei sclerotische Induration des Zell- 
gewebes beider Brüste mit vielfachen narbigen Einziehungen. 
Flinsberg mit 824 Kranken. Krankheiten der Emähnmg und 
Constitution 267 = 32,8 ^/o. Infectionskrankheiten 1 = 1 ,2 «/o. Krank- 
heiten der Bewegungsorgane 38 = 4,6 ®/o. Krankheiten der Kreislaufs- 
organe 32 = 3,8 ^/o. Krankheiten des Nervensystems 157= 19,0%. 
Krankheiten der Athmungsorgane 94 = 11,4 ^/o. Unter 28 Fällen von 
Catarrhen der Luftwege sind 14 Fälle als Inclinatio ad catarrhum muco- 
sarum bezeichnet. Unter Erkrankungen des Lungenfells 1 Fall von 
pleuritischem Exsudat mit Dextrocardie. Wiederherstellung nach 6 Wochen. 
Von 39 Fällen Phthisis pulmonum sind 19 FäUe als Fneumonia catarrhalis 
chron. aufgeführt. — Krankheiten der Verdauungsorgane 43 = 5,2 **/o. 
Krankheiten der Hamwerkzeuge 7=0,9 ^Jq, Krankheiten der Geschlechts- 
organe 117= 14,2%. Von 33 Fällen Dysmenorrhoea sind 18 Fälle 
im Klimakterium stehende Frauen. — Krankheiten der Augen 2 = 0,2 ^/o, 
des Gehörorgans 2 = 0,2 ^/o. Allgemeine Schwächezustände 55 = 6,5 ®/o. 
Complicationen : Phthisis pulmonum 1 mal nach 8 partus inner- 
halb 10 Jahren. Lisufficiente Bespiration in einer Limgenspitze 25 mal 
bei Chlorose, Anaemie, Scrophulosis, Vitia cordis, Peritonitis, Menorrhagie 
imd nach Tussis convulsiva. — Haemoptoe einmal bei Anaemia univer- 
salis. Dispositio ad catarrhum bei Anaemie, Chlorose, Menorrhagie. — 
Ijaryngalgie 6 mal bei Anaemie, Menses irreguläres. — Gastralgie et 
Dyspepsie 12 mal bei Anaemie, Chlorosis, Scrophulosis, Neurasthenia, 
menses irreguläres, Catarrhus apic. pulmonum suspect. — Bhinorrhagie 
18 mal bei Vitia cordis, Anaemie, Chlorose, Scrophulose, Menses parcae, 
Menostasis, Ozaena. — Helminthiasis 5 mal bei Anaemie, Chlorose, 
Hysterie. — Anaemia universalis, Neuralgiae, Oedema malleolorum et 
Cirrhosis apic. pulmon. post Trichiniasim. — Menostasis 5 mal bei 
Anaemie und Fneumonia catarrh. chron suspect. — Menorrhagia 7 mal 
bei Anaemia und Chlorosis. — Leukorrhoe 2 mal, Dysmenorrhoe 6 mal 
bei Chlorose. — Inclinatio ad abortum 2 mal bei Anaemie. — Deviationes 
uteri 3 mal bei Hyperaesthesia universalis und Hysterie. — Sterilitas 
3 mal bei Metritis chron. und Phthisis. Furunkulosis 1 mal bei 
Chlorosis. 

Gewichtszunahmen im Laufe der Kur wurdeu u. A. folgende nach- 
gewiesen: 

Gewichtszunahme von 2 — 3 Pfund wurde beobachtet 8 mal bei 
Anaemie, 10 mal bei Chlorose, 2 mal bei Scrophulose, 3 mal bei Phthisis, 
1 mal bei Rhinorrhagie. — Zunahme von 3 — 4 Pfund 6 mal bei Anaemie, 
8 mal bei Chlorose, 4 mal bei Scrophulose, 2 mal bei Constitutio suspect, 
3 mal bei Phthisis. — Zunahme von 4 — 5 Pfund je 8 mal bei Anaemie 
nnd Chlorose, 3 mal bei Scrophulose, 4 mal bei Constitutio suspect, 
je 1 mal bei Phthisis und Rhinorrhagie, 3 mal in der Reconvalescenz. 
— Zunahme von 5 — 6 Pfund je 5 mal bei Anaemie und Reconvalescenz, 
3 mal bei Chlorose, je 2 mal bei Scrophulose, Constitutio suspecta, 
Phthisis, Rhinorrhagie. — Zunahme von 6 — 7 Pfund 2 mal bei Anaemie, 
5 mal bei Phthisis, 8 mal bei Reconvalescenz, je 1 mal bei Chlorose, 
Constitutio suspecta, Pleuritis exsudat. — Zunahme von 7 — 8 Pfund 
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1 mal bei Heconvalescenz. — Zunahme von mehr als 8 Pfund je i mal 
bei Anaemie und Reconvalescenz, je 1 mal bei Chlorose, Gonstitatio 
suspecta, Phthisis, Morbus Brigbtii. 

Bei der Ankunft in Flinsberg hatten gegen ihr früheres Körper- 
gewicht verloren: 4 Fälle von Phthisis je 1 mal 9, 10, 13, 16 Pfund, 

I Fall von Insufficienz valv. mitralis 10 Pfund, 1 Fall von Pleuritis 
5 Pfund, 1 Fall von Menorrhagie 9 Pfund, 1 Fall von M. Brightü 
36 Pfund. 

Görbersdorf mit 575 Kranken und zwar mit 573 Krankheiten 
der Respirationsorgane; einer dieser Krankheitsfalle, Carcinoma pulmo- 
num, ist in der statistischen Tabelle unter N. „vereinzelte interessante 
Krankheiten" aufgeführt worden. — Ferner 1 Fall von Meningitis 
chronica und 1 Fall von Insuff. valv. mitralis. 

Königsdorff-Jastrzemb mit 254 Kranken. Krankheiten der 
Ernährung und Constitution 70 = 27,5 ^/q. Infectionskrankheiten 
9 = 3,5 ®/o. Krankheiten der Bewegungsorgane 63 = 25,0 ®/o, der 
Kreislaufsorgane 11 =4,2*^/o, des Nervensystems 37 = 14,5 **/o, der 
Athmungsorgane 18 = 7,0 ®/o, der Verdauungsorgane 1 = 0,1 **/o, der 
Geschlechtsorgane 43 = 1 7,0 ^Jq. Allgemeine Schwäohezustände 1 = 

0,1 % 

Reinerz mit 2685 Kranken. Krankheiten der Ernährung und 
Constitution 527= 19,7 ^/o- Infectionskrankheiten 32 = 1,2%. Krank- 
heiten des Bewegungsapparates 65 = 2,50 ^/o, der Kreislaufsorgane 
50 = 1,8%, des Nervensystems 141 = 5,2%, der Athmungsorgane 
1427 = 53,1 ®/o, der Verdauungsorgane 157 =: 5,8 %, der Harnwerk- 
zeuge 16 = 0,6 ®/o, der Geschlechtsorgane 167 = 6,2 **/o. Allgemeine 
Schwächezustände 101 = 3,7 ^jo. Interessante Krankheiten 2 = 0,2 %. 
Darunter 1 Fall von Ren mobile und 1 Fall von Tumor in abdomine. 

Salzbrunn mit 1703 Kranken. Krankheiten der Ernährung und 
Constitution 177= 10,3%. Unter 72 Fällen von Anaemie befinden 
sich 4 Fälle von Obesitas. Infectionskrankheiten 9 = 0,5 ^/o- Krank- 
heiten des Bewegungsapparates 33 = 1,9 ^/o, der Kreislaufsorgane 45 
s= 2,6 ^/o, des Nervensystems 85 = 5,0 ®/o, der Athmungsorgane 1026 
= 60,3%, der Verdauungsorgane 216 = 12,7%, der Hamwerkzeuge 
57 = 3,3 ^JQ, Der angeführte Fall von Morbus Addisonii verlief unter 
den Erscheinungen von Meningitis acuta tödtlich. — Krankheiten der 
Geschlechtsorgane 17=1,0%. Allgemeine Schwächezustände 36 = 
2,2 ®/o. Als „vereinzelte interessante Krankheitsfälle" sind 2 Fälle ver- 
merkt; etwas Näheres wird über dieselben nicht berichtet. 

Warmbrunn mit 762 Kranken. Krankheiten der Ernährung und 
Constitution 12 = 1,6 «/o. Infectionskrankheiten 8 =: 1,0 <^/o. Krank- 
heiten des Bewegungsapparates 497 = 65,3 ®/o, der Kreislaufsorgane 

II = 1,4%, des Nervensystems 130 = 17,0%, der Athmungsorgane 
15 = 2,0**/o, der Verdauungsorgane 36 = 4,8%, der Hamorgane 6 
= 0,8 ®/o, der Geschlechtsorgane 28 = 3,6 ^Jq. Allgemeine Schwäcbe- 
zustände 3 = 0,4 ^/o. — Unter N. „vereinzelte interessante Krank- 
heiten" zählen 16 Fälle = 2,1 ^/o von Residuen und Folgen firuherer 
Verletzungen. 
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Tabelle IlL 




Name der Krankheit 



A. Kranheiten der Ernihmng und 
der Oonttitatioii. 

I. Krankh. der Nutrition: 

1. Anaemia (Blutmangel) . . 

2. Chlorosis (Bleichsucht) . . 

3. Purpura haemorrha^ca 



4. Scorbut (Scharbock) 

5. Diabetes (Harnruhr) . . 

n. der Constitution: 

1. Scrophulosis (Scropheln). 

2. Rhachitis (Engl. Krankh.) 

3. Carcinosis (Krebs) . . . 

4. Haemophilia (Bluterkrank- 
heit) 



B. Infectiontkruikheiten 
I. Malaria-Cachexia 
(Sumpfmiasmen) . . . . 
n. Syphilis (Lustseuche) . 
TU. Tussis convulsiva 
(Keuchhusten) 



10 



C. Krankheiten des Bewegnngt- 

Apparates. 
I. Krankheiten der Haut u. 
Muskulatur: 

1. Exanthemata ehr. (Chr. Haut- 
ausschläge) 

2. Rheumatismus ehr. muscul. 
(Muskelrheumatismus) . . . 

n. Krankh. der Gelenke und 
Knochen: 

1. Arthritis chron. (Chron. Gicht) 

2. Arthritis deformans (Knoten- 

g'cht) .... 
heumatismus articulor ehr. 
Chr. Gelenkrheumatismus) . 

4. Hydarthros (Gelenkwassers.) 

5. Osteomalacia (Knochen -Er- 
weichung) 

6. Caries, Necrosis, Ostitis ehr. 
etc. (Knochenfrass u. s. w.) . 



20 20 



14 



10 



16 



19 



30 



22 
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«NO« 



280 
191 



47 

1 
3 



476 



51 



527 



72 
51 

1 
1 



48 
2 



127 



50 



177 



10 



619 
456 

1 

1 
8 



224 

16 

6 



1085 



12 



247 



1332 



15 
12 



15 
12 



82 



21 
32 

20 



21 
32 

20 



73 



6 






i 
1 • 


19 


25 




1 26 

1 


4 






i 
' 7 


2 






1 . 


34 






. 


• 
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. 






' • 
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40 


65 


1 



26 



11 
183 

36 

15 

247 
3 



194 



36 
285 

49 

26 

321 
4 



321 



497 



405 
9 



726 
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Name der Krankheit 



Cvdowa. 



Sa. specialis 1 



• « S 

'1^ 



.i 
3 



fl j! 

^ « Ol 



Flliis^erir- 



Sa.ip«cialiB ji Sa^iyceiü 












B. Krankheiten der Kreielaufi- 
Organe. 

I. Morbi cordis (Herzerkran- 
kunfren) [Endo - Myocarditis, 
Hyper-Atrophia, Lageverän- i 

deningen] 

n. MorbiArteriaruin(Sclilag- 
adernkrankh.) [Artheroma, 
Endarteritis, Aneurysma] . . 

in. Morbi venar um (Blutader- 
krankheiten) [Thrombosis, 
Varices, Haemorrhoiden] . . 

IV. Processus pericarditici 
(Krankh. Zustände des Herz- 
beutels) 



32 



30 



30 



41 



i I 



32 



E. Krankheiten des centralen und 
peripheren Kervensyttems. i 
I. Morbi cerebri (G-ehim- 1 
krankheiten) : ' 

1. Morbi psychici (Geisteskrank- 
heiten) I 

2. Hyperaemia cerebri (Blut- 
überfüllung d. G.) . . . . . I 

3. Meningitis ehr. (Chr. Hirn- ] 
hautentzündunff) i 

4. Apoplexia (Gehirnschlag) . . 

5. Oedema (Gehimwassersucht) ! 
n. Morbi medullae spinalis 1 

(Kückenmarkskrankheit) : I 

1. Hyperaemia Blutüberfullung 
d. R.) I 

2. Meningitis ehr. Rückenmarks- 1 
hautentzündung) I 

3. Apoplexia m. sp. (Blutschlag) ! 

4. Sclerosis (Tabes) (Rücken- , 
markschwindsucht) ' 

5. Myeliti8chr.(Rückenm.-Entz.) j 

6. Ischias 



m. Morbi nervorum (Nenren- 
erkrankun^n) : 
1. Nervi sensibiles (Empfindungs- 
nerven : 
a. Hvperaesthesia (Ueberem- 
pfindlichkeit) 
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Sa. specialis 
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Transport . 

b. Neuraleia (Nervenschmerz) 

c. Anaestnesia (Empfindungs- 
losigkeit) 

2. Nervi motorii (Bewegungs- 
nerven) : 

a. Hyperkinesia (Krampfzu- 
stände): 

et. Spasmus (Krampf) .... 

ß. Chorea (St. Veitstanz) . . 

y. Epilepsia (Fallsucht) . . . 

(f. Paralysis agitans (Zitter- 
krampf) 

£. Contractura (Krampfhafte 
Verkürzung) 

b. Akinesia (Lähmung): 

«. Paresis (unvollst. Lähm.) . 
p. Paralysis (vollst. Lähm.) . 

3. Nervi vasamotorii - trophici 
(Gefäss- u. Emährungsnerv.) : 

a. Hemikrania (Halbseitiger 
Kopfschmerz) 

b. Angina pectoris (Binistkrpf.) 

c. Morbus Basedowii (Base- 
dow'sche Krankheit) . . . 

d. Katalepsia (Starrkrampf) . 

e. Hystena (Hysterie) .... 

f. Hypochondria (Hypochond.) 
g. Atrophiamusculor. progressiva 

(Fortschreitender Muskel 
Schwund) 
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15 



60 
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34 



56 



28 



20 



106 
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16 
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Sa. specialis 
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19 
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3 

2 

21 
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F. Krankheiten der Beipirations- 

Organe. 
I. Morbi nasi (Nasenkrankh.) 

1. Cat. nasi ehr. (Clir. Nasenkat.^ 

2. Ozaena narium (Stinknase) 

3. Rhinorrhagia (Nasenbluten) 
n. Morbi Laryngis (Krankh. 

des Kehlkopfes): 

1. Phthisis laryngea (Kehlkopf- 
schwindsucht) 

2. Catarrh. ehr. laryngis (Kehl 
kopfkatarrh) 

3. Morbi diversi laryngis (Son 
stige Erkrankungen) . . . 
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m. Morbi tracheae et bron- 


















c h i r u m (Krankh. der Luft- 
















röhre u. ihrer Verzweigung): 
1. Catarrk tracheae et bronchio- 














, 
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rum ehr. (Chron. Luftröhren- 
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u. Bronchialkatarrh) .... 


10 






28 




. 




2. Bronchektasia (Bronchien- 


















Erweiterung) 
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10 
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28 




- 


rV. Morbi pulmonum (Lun- 
genkrankheiten) : 
1. Fhthisis pulmonum (Lungen- 














1 J 












1 
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] 


schwindsucht) 


17 






39 






572 




2. Emphysema pulmonum ehr. 


















(Lungenerweiterung) 


4 






1 






1 


3. Cirrhosis pulmon. (Lungen- 
















verödung) 


1 






13 








4. Haemoptoö sine afiectione 
















pulmon. (Blutspucken) . . . 


. 


22 




3 


56 




572 


V. Processus pleuritici (Er- 
krankungen d. Lungenfeiles) 
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86 
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1 


94 


• 




6. Korbi organorum nntritioniB 












1 
1 




(Krankh. der Verdanangsorgane). 


















L Morbi oris et pharyngis 
(Krkh. d. Mundes u. Rachens) : 
















! 
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1. Saüvatio (Speichelfluss) . . 


, 






, 
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2. C. pharyngis et oris (Katarrh 
des Mundes und Rachens) . 
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n. Morbi ventriculi et in- 


















testinorum (Magen- und 


















Darmkrankheiten) : 


















1. Catarrh. ehr. ventriculi (Chr. 


















Magencatarrh) 
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2. C. ehr. intestionorum (Chron. 


















Darmkatarrh) 
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3. C. ventriculi et intestinorum 


















(Chr. Magen-Darmkatarrh) . 
4. tllc. chron. ventriculi (Chron. 
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5. Ektasia ventriculi (Magener- 
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6. Phthisis intestinorum (Unter- 
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m. Morbi hepatis (Leber-Er- 
krankungen): 
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1. Icterus catarrh. ehr. (Gelbs.) . 








2 








2. Cholelithiasis (Gallensteine) . 
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1 ; ' 


3. Hyperaemiau.Cirrhosis (Blut- 
Überfülle u. Schwund d. Leb.) 
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IV. Morbi lienis (Krankh. der 
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1. Splenitis ehr. (Chr. Entzün- 
















dung der Milz) 

2. Leukaemia fWeissblütigkeit) 
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V. Processus peritonitici 
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ehr. (Chron. entzünd. Zustände 
des Bauchfelles) 
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H. Xorbi organomm nrinae 
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(Krankheiten der Hamwerkieuge). 
















L Catarrhi: 
















1. Catarrh. ehr. urethrae (Ham- 
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rV. Morbus Addisonii(Bronze- 
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2. Impotentia (Unvermögen) . . 
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Transport . 
n. Mulieris (des Weibes). 
1. Morbi functionales (Functio- 
nelle Störungen): 

a. Menstruationimia et frequen- 
tier (Menorrhagia) (zu starke 
Regeln) 

b. Menstruatio parva (zu schw. 
Regeln) 

c. Menostasb (Amenorrhoea) 
(Fehlende Regeln) . . 

d. Dysmenorrhoea (Beschwer!, 
und schwerzhafte Regeln) . 

e. Vaginismus (Schmerzhafter 
Scheidenkrampf) . . 

f. Sterilitas (Unfruchtbarkeit) 

g. Inclinatio ad Abortum (Nei 
gung zu Vorzeit. Geburt) . , 



2. Morbi parenchymatosi 
(Krankheiten des Organs): 

a. C. ehr. vulvae et vaginae (Chr. 
Katarrh der Scheide) . . . 

b. Endometritis ehr. cervicis 
(Kat. d. Gebärmutterhalses) 

c. Metritis chronica uteri par- 
enchymat (Gebärm.-Infarct) 

d. Endometritis ehr. uteri (Ge- 
lArmutterkatarrh) 

e. Parametritis chron. (Chron. 
Entz. d. Uingeb. d. Gebärm.) 

f. Perimetritis ehr. (Chr. Entz. 
d. anliegend. Bauchfelles) . 

g. Neoplasmata mucosa et fi- 
brosa uteri (Schleim- u.Binde- 

h. Deviationes uteri sine inflam- 
matione (Lageveränderung 
ohne Entzündung) .... 

3. Morbi ovarii (Eierstockkrh.) : 

a. Oophoritis chronica (Chron. 
Eierstockentzündun^) . . 

b. Tumores ovarii (Eierstock- 
geschwülste) 

4. Morbi Tubarum (Muttertrom- 
petenkrankh.) 

5. Morbi mammarum (Krankh. 
der Brüste) 



42 
3 

7 
18 

5 

8 

10 



24 
25 
19 



11 



22 



116 



225 



21 
9 

8 



77 



35 



117 
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memb. 


Heiners. 


SalBbnum. 


Warabrnnii. 


ISiunma. 


lalis • 


Sa. specialis 


Somma totalis. 


Sa. specialis 


Somma totalis. 


Sa. Bpecialis 


00 


Sa. specialis 




ii 


Summa total 


der 
einzelnen 
Krankh. 


der 
ganzen 
Grappe. 


der 
einzelnen 
Krankh. 


der 
eanzen 
Gmppe 


einzelnen 
Krankh. 


der 
ganzen 
Gmppe. 


der 
einzelnen 
Krankh. 


der 
ganzen 
Gmppe. 






! 

1 17 

3 

20 
1 


7 




6 

1 
5 


2 




1 
2 
3 

• 


3 


! 


86 

13 

21 

79 

8 
14 


23 




3 




17 

22 

7 

1 27 
22 

1 

2 


42 


( 
1 


1 
1 


12 




1 . 

2 
3 

1 
3 

3 


6 


1 


12 

30 
56 
56 
59 
38 
19 

17 


233 




38 




1 13 
6 


111 




1 


3 




6 


18 




46 

18 


321 




2 




1 1 


7 




• 


• 




• 


• 




1 


19 




• 


43 


! . 

i 




167 


• 


• 


17 


1 


1 


28 


1 


1 


597 
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c. 

D. 
E. 
F. 
G. 
H. 
I. 
K. 
L. 
M. 



Krankheiten des Bewefi^unjjrsapparates 
der Kreislaufsorgane . . 
des Nervensystems . . . 
der Athmungsorgane . . 
der Yerdauungsorg^ne . 
der Harnorgane .... 
der Geschlechtsorgane . 

der Augen 

des Gehörorgans 



30 
41 

210 
36 
39 
13 

225 



Allgemeine Schwftchezastände 69 



N. Vereinzelte interessante Krankheiten 



3 



3^ 


3f 


M 


ü 


22,0 


1» 


3ß 


H 


44 


43 


iß 


( 


23,6 


u; 


Oß 


9 


04 


i 


7^ 


56 


0,3 


• 
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tailfsdorir. 
Utrienb. 


Reinem. 


SaLibninn. 


Warmbninn. 


(»imiiBa. 


ipecialis 


.2 




Sa. specialis 


.2 
1 


Sa. specialis 


m 


Sa. specialis 


3 

1 


Sa. specialis 


.2 

CO 




der 
einzelnen 
Krankh. 


4 




4i 


deJ 
einzeln eu 
Krankh. 


6 

•11 


der 
eigzelnen 
JCrankh. 


CI 


1 
1 
] . 

1^ 1 

[ 


■ 
1 


101 

? 

26 


101 
2 


* 

101 
2 


' 36 
. 2 


36 
2 


36 
2 


3 
16 


3 
16 


• 

3 
16 


4 
3 

265 
24 

51 


4 
3 

265 
24 

51 


4 
3 

265 
24 

51 



bUieltsgrappen und Namen derselben. 



kmdort 


Xoxiigtdorff- 
Jastrsemb. 


Beinen. 


Salsbmim. 


Warmbnum. 


Sanun». 


L O/V 


Zahl. 


Vo. 


Zahl. 


«/a. 


Zahl. 


o/o. 


Zahl. 


°/(v 


ZaU. 


Vo. 




70 




527 




177 




12 




1332 


17,1 


1 , 


9 




32 




9 




8 




78 


0,9 


1 


63 




65 




33 




497 




726 


9,8 


! ö'i 


11 




50 




45 




11 




191 


2,4 


04 


37 




141 




85 




130 




761 


9,8 


1 


99J 


18 




1427 




1026 




15 




8188 


41,1 






1 




157 




216 




36 




492 


6,1 






1 




16 




57 




6 




100 


1,2 






43 


Ä.% f\ß 


167 




17 




28 




597 


7,7 


> 


, 








. 


. 


, 




, 


4 


0,4 




, 


, 


, 


, 


, 


, 


, 


. 




3 


0,3 




. 


1 


0,1 


101 


3,7 


36 


2,2 


3 


0,4 


265 


3,4 




0,1 


i 




2 


0^ 


2 


0,2 


16 


2,1 


24 


0,3 



Digitized by VjOOQIC 



Bericht 



über die 



Witterungs-Verhältnisse 



im 



Sommer 1883 

in den 

vereinten schlesischen Kurorten. 

Bearbeitet vom gräfl.Scbaffgotsch^ sehen Badearzte Dr. Adam in Flinsberg. 

I. Gang der Witterung. 



a) Es wurden gezählt: 

1) Ganz heitere Tage . . 

2) Tage mit veränder- 
licnem Wetter . . . . 

3) Tage mit ganz bedeck- 
tem Himmel 



4^ Tage mit wenig Begen 
5) ., „ viel „ 



Summa der beobacht Tage 



1s 



S 



74 



26 



Tssr 

39 
14 






68 



14 

28 
21 



tfl 



-^ 



3 ® 







153 



75 
26 
20 

12 
20 



153 



58 
42 
16 

15 
22 



62 
29 
43 

19 



85 
27 
31 

tio 



153 153 



87 
27 
10 

10 
19 



153 



b) Gewitter fanden statt: 

im Mai 

„ Juni 

„ Juli 

„ August 

„ September 



4 
10 



5 

14 

5 

2 



2 
6 

10 
8 
1 



1 

3 

13 

2 



zusammen pro Saison 



15 



26 



27 



19 



3 
5 
8 
3 



19 



Görbersdorf, Reinerz, Flinsberg, Warmbmnn führen Hochwasser 
am 20. Juni in Folge wolkenbruchartigen Regen vom 19./20. Juni an. 
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Gßrbersdorf z&hlt heitere, veränderliche und bedeckte Tage; an 
diesen regnete es 39 Mal wenig und 14 Mal viel. Die Regentage sind 
also hier der Gesammtsumme nicht zuzufügen. 

c) Von den einzelnen Sommermonaten hatten der 



Mai 


Juni 


"Z 1 


'C 


1 


1 '' ^ 


o 

1 




« x> , 


<D 


x> 


•e s 


•e 




\§ Ig 


Is 


g 



Juli 'August Septbr. 



&£ 



5 



o 

t 



S 





t: 


ff 


l 


<ä 


t, 


1 


1 


g 


:s 



{3 
P=4 



Heitere Tage 

Verftnderlicne Tage . . 
Bedeckte Tage . . . . 
Tage mit wenig Regen 
Tage mit viel Regen . 



I! 


j 


!l 1 






II 1 


14 


10 ' 16 


15 1! 11 1 


17 


19 


20 i, 14 , 


13 


6 , 9 


6 1 15 


7 


7 


4 1 9 1 


4 


6 5 


3 5 


2 


5 


2 


7 


11 


5 5 


2 11 




7 


1 


5 


, . 


4 5 


4| 5 


5 


1 


4 


3 



13 
3 
7 
4 
3 



IL Beobachtanfiren mit dem Regenmesser sowie bezüglich des 

Feuchtigkeitsgehalts der Laf t wurden nur in Reinerz und Flinsberg 
angestellt; sie ergaben: 





Tage mit 
Niederschlägen 
über 0,» Millim. 


Niederschlags- 
höhe in 
Millimetern. 


Niederschlags- 
Maximum 
in Millimetern. 


Feuchtigkeits- 
gehalt 
der Luft. 




Reinerz 


FHnsb. 


Reinerz 


Flinsb. 


Reinerz Flinsb. 


Reinerz Flinsb. 


im Mai . . 16 
„ Juni . . 1 15 
„ Juli . .:! 20 
„ August . 18 
„ Septbr. . 18 


15 
13 
20 
18 
14 


38 1 76,1 1 
192,9 242,3 , 
178,7 1 176,5 
131,5 124,6 

96,1 91,8 


9. 

46,0 
46,9 
X9,6 


16/1 

121,0 

24,7 

31,4 

81,« 


740/0 vacat 

78 „ 73,50/0 
81 „ 68,6„ 
83 „ 71,4 „ 

79 „ 72,2 „ 


im Sommer 


87 


80 , 


687,3 


7U,3 




1 


76,5 1 7M 





III. 


Windbeobachtnngen. 












'u 


1 


1 


Xi 


l 


li 


%i 






10T3 



1 






6 


^1 


h 


M'ai 


0. 


17 




1 


3 


7 


4 


7 




s. 


6 


1 


6 




7 




3 




N. 1 


7 


1 


6 




6 


, 


5 




W. 


14 


13 




9 


15 


8 


10 




SO. 


13 


14 


3 


5 


20 


. 


2 




NO. 


18 


1 . . 


7 


11 


6 






SW. 


4 


63 . 6 


4 


6 


4 


'2 




NW. 


14 


• 


10 


3 


21 


10 


2 
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li 





1 


g 


1 




11 






r 


'ä 






o 


^-s 




Juni 


0. , 


18 




5 


5 


9 


9 


8 




S. 1 


9 


6 


6 


1 


7 


1 






N. ; 


8 




1 


2 


7 




*3 




W. 


1 


6 


10 


6 


15 


12 


7 




SO. 


17 


15 


, 


, 


19 


1 


1 




NO. 


18 




4 


9 


9 




6 




SW. 




63 


2 


1 


9 




1 




NW. 


19 


• 


2 


6 


15 


7 


4 


Juli 


0. 


8 




3 


1 


• 


1 


~r 




s. 


5 


^ 


16 




15 


3 


2 




N. 


3 




1 


5 


3 


1 


1 




W. 


32 


4b 


2 


11 


34 


8 


11 




so. 


11 




3 




15 


2 


, 




NO. 


4 




, 


2 


1 


3 


, 




SW. 


18 


24 


4 


1 


15 


9 


12 




NW. 


12 


1 


2 


11 


10 


4 


3 


August 


0. 


k 


5 


4 


1 


6 


3 


i 




s. 


5 


10 


11 




5 


, 


3 




N. 


10 






\ 


14 


, 


5 




W. 


18 


2S 


6 


8 


27 


12 


6 




SO. 


5 


10 


3 


, 


7 








NO. 


20 


2 




9 


6 


• 


2 




SW. 


10 


38 


V 


1 


18 


8 


10 




NW. 


20 


. 


• 


11 


10 


8 1 


3 


September 


Ö. 


3 


3 


3 


3 


2 


7 ' 


4 




s. 


19 


9 


6 


, 


7 


, 


7 




N. 


5 


5 


' 2 


5 


12 


, 


3 




W. 


12 


22 


7 


6 


31 


8 


10 




SO. 


11 


6 


5 


2 


11 


, 


, 




NO. 


8 




1 


6 




2 


2 




SW. 


16 


41 


5 


4 


18 


10 


, 




NW. 


16 


4 


1 


4 


9 


13 


4 


Also in der Saison 0. 1 


51 


8 


16 


13 


24 


24 


"^ 




S. 


44 


49 


44 


1 


41 


4 


15 




N. 


83. 


6 


10 


13 


42 


1 


17 




1 w. 


77 


114 


25 


40 


122 


48 


44 




SO. 


67 


45 


11 


7 


72 


3 


3 




NO. 


68 


3 


5 


33 


27 


10 


10 




SW. 


48 


229 


24 


11 


66 


31 


25 




NW. 


81 


5 


15 


35 


65 


32 


16 


Also 


1 


VW. 


SW. 


8. 


W. 


W. 


W. 


W. 


Häufigkeits-Scala: 


W. 


W. 


W. 


HW. 


SO. 


HW. 


ßW. 






KG. 


S. 


SW. 


KG. 


SW. 


BW. 


0. 






SO. 


SO. 


0. 


0. 


HW. 


G. 


N. 






0. 


0. 


NW. 


N. 


N. 


NO. 


NW. 






SW. 


N. 


80. 


SW. 


s. 


S. 


a 






s. 


NW. 


N. 


SO. 


NO. 


SO. 


NO. 






N. 


-No. 


NO. 


s. 


0. 


N. 


so. 



Fett gedruckt sind die in der Zahl ganz bedeutend überwiegenden Windrichtongen. 

In Görbersdorf , Reinerz und Cudowa wurde die Windrichtung «glich 

3 Mal, in den übrigen Kurorten je einmal notirt, für die Saison somit 4ßö, 

bezw. 153 Mal 



Digitized by VjOOQIC 



148 



IT. LnflwSrme-Beobachtnngen naeh R^amnur. 

Dieselben wurden nicht in allen Kurorten za den gleichen Tages- 
stunden vorgenommen, sondern: 

1) Morgens 6 Uhr, Mittags 2 Uhr, Abends 8 Uhr in Görbersdorf, 
Flinsberg, Cudowa. 

2) Morgens 6 Uhr, Mittags 1 Uhr, Abends 8 Uhr in Reinerz. 

3) Morgens 7 Uhr, Mittags 2 Uhr, Abends 6 Uhr in Warmbrunn. 

4) Morgens 6 Uhr, Mittags 12 Uhr, Abends 6 Uhr in Salzbrunn. 

5) Morgens 8 Uhr, Mittags 2 Uhr, Abends 8 Uhr in Jastrzemb. 



Die Durchschnitts- 'S « 

Temperaturen o ^ 

betrugen: |g 


«1 




Ja 
IS 




h 




im Mai Morgens 7^ 
Mittags 11,1 
Abends 84 


6ä 

13^7 
9,79 


8,0 

12,0 

9* 


9fi 
15,0 
lU 


8,4 

14,0 

16,3 


13",ai 
lOa/31 


10,8 
12,5 
10,6 


daraus Gesammt-thirch- 

schnitt 8^ 

es war das Maximum . 19^ 

16. V. 
„ „ „ Minimum . 1^ 
19. VI. 


9,95 

23,0 


9,6 

19ä 

16.n.26.V. 

2,0 

19. VI. 


11,8 

20 
4 


10,9 

2,0 


10»Vsi 
20x) 

2a) 


11.» 

21,0 
6,0 


im Juni Morgens 
Mittags 
Abends 


1 lU 
14^ 
11^ 


10,8« 

17« 

13,16 


IM 

15,5 
12,7 


10,4 

17x) 

14,2 


10,2 

17,1 
13,0 


10"/» 

15»/30 

13 «/so 


13,6 
16,3 
13,7 


daraus Gesammt-Durch- 

schnitt 

es war das Maximum . 

t) „ „ Minimum . 


12,2 13,74 

21a) 23,3 

5/) 6,8 

1 


134 

23,0 

5.VL 

6,0 

20. VI. 


13,8 

22,0 
5a) 


13,4 

23,0 
6,0 


13W/ao 
22,0 

7,0 


14,5 

21a, 
8,0 


im Juli Morgens 
Mittags 
Abends 


11,7 


13,«, 

18,7 
14,21 


12,4 
17,6 

13,, 


12,8 
19,4 
16,2 


11,8 
•18,3 

13,0 


1126/si 

17 8/ai 
14V«t 


iä,9 

ISA 
14,8 


daraus Gesammt-thirch- 

schnitt 

es war das Maximum . 

» )} ,. Minimum 


12,7 

6. 


16,58 

28,6 


144 

25ä 

i.vn. 

7/) 
19. VU. 


16,1 
23,0 

9,0 


14,2 

23,5 
6a) 


1418/31 

25/) 


16,5 

26,0 
9,0 


im August Morgens 
Mittags 
Abends 


IOa) 

14,7 

10^ 


11,47 

17» 

13,51 


IM 

16,6 
12,7 


10,9 
16,8 
14,7 


9,9 10«/81 

17,4 16 Vm 
12,7 13 »/a 


12,8 

17* 

13,9 


daraus Gesammt-burch- 

schnitt 

es war das Maximum . 

ti f, „ Minimum • 


lU 
7,1 


Um 
23,1 

6,4 


134 

22/» 

22. vm. 

8.VUI. 


13,0 
21 

8 


22,5 
6,0 


13W/S1 
21,0 

6fi 


14,6 

21,0 
11* 
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Di^ Durchschnitte- 
Temperaturen 
betrugen : 



o ^ 

es 






im Septbr. 



Morgens 
Mittags 
Abends 



daraus Gesammt-Durch- 

schnitt 

es war das Maximum . 

,, ,, ,, Minimum . 



8,i 
8^ 



äS 



«j 



ja 






9^ 
10^ 



9^ 

19,5 



11^ 
22,7 

2^ 



9^ 

15,8 



9^ 

H,5 
11,9 



12,3 

25,0 

2. IX. 

5^ 

23. IX. 



18,0 
5^ 






a 



s ® 

41 



84 

10,6 



11/) 

.23,0 
4^ 



817 30 10,6 

14Vso 143 
11»/»^ 10,8 



1113/30 

19,0 
4^ 



lU 
22,0 

8^ 



Xittlere Temperatnr der l| | 1 i 

ganien Saison ....'< Il,c6 1 12,95 | 12,% j 13,5 12,56 12^; 13 1 
Zum ersten Male sind in dieser Tabelle die Kurorte der Höhen- 
lage entsprechend geordnet. Dass damit eine richtigere Basis gewonnen 
ist als bisher, lässt sich bereits aus vielen Analogien in den Zahlen der 
entsprechend hoch gelegenen Stationen erkennen, Analogien, welche uoeb 
viel deutlicher hervortreten werden, wenn von 1884 ab überall zur 
gleichen Stunde und mit ganz gleichen Celsius-Thermometern gemessen 
wird. 

y, Luf tdrack ■ Beobachtnngen« 



Mittel der 

Barometer- 

Beobaohtungen : 



im Mai . . . 
„ Juni . . . 
„ Juli . . . 
„ August 
„ September 



o ^ 

CS 






mm. 
709,7 
710,4 

710,2 
710,7 
710,7 



710 a 



mm. 
711,78 

713,80 
713^ 

716,87 

713.« 



718,85 



Die Reduction auf Ö^ und das 
durchgeföhrt! 












N 

5-^ 



mm. 

755^ 

7674 
762^ 
753^ 
75U 



756^1 



< 


27'' 6,0"'' 


80 


27" 3^'" 





2?' 4,5"' 


» 


27'' 7,8'" 


f*' 


27" 7,5'" 




27" 5,64'"i 



mm. 

797,9 

796.9 

789,5 

7884 

783,1 



791,1 



SS 



mm. 

765^ 

790,5 

765,» 

768,s 

765,5 



77O3 



Meeres -Niveau ist nicht überall 



YI> Ozonometer-Angaben (n. d. 14theiligenLender*8chen Scala) 



Mittel der Angaben: 


is 


2 


1 




i 

1 


B 


n 


im Mai 


10^ 


9^ 


9,7 


•1 


10 


<i 


< 


„ Juni 


10^ 


8^ 


8^ 


p 


9 


P 


9 


„ Juli 


iU 


8,» 


7,9 





9,s 





« 


„ August 


10,7 


8^ 


8,9 


8t> 


9,1 


80 


to 


„ September 


10,7 


8^ 


8,7 


r*- 


8,6 




r* 


Saiton-Xittel . 


10,7 


S,88 


8,77 




9^ 







Digitized by VjOOQIC 



statistischer 

Verwaltungs-Bericht 



über 



die schlesischen Bäder 

Cudowa, Flliisberg, Könlgsdorff- Jastrzemb, ßeiiierz, Salzbrann, 
Warmbrann und die Heilanstalt OSrbersdorf 

für die Saison 1883. 



Erstattet vom Bade-Inspector Heinel in Beinerz. 



la. Bewegungs- Ziffern. 



I. Wirkliche Kl ^ . 
















Familien 


675 


547 


. 


233 


2105 


2162| 1502 


mit Personen 


1260 


1336 


575 


401 


3586 


3000' 2265 


gleich "/o des Gesammtbesuchs 


. 


61 


85,4 


. 


60 


55,3j 24,6 


IL Erholungs-Gäste. 


1 
1 














Familien 


. 


246 


. 


. 


. 


151 


. 


mit Personen 


, 


415 


98 


, 


, 


257 


• 


gleich ^/o des Gesammtbesuchs 


1 


18,9 


14,6 


. 


. 


4,7 


• 


III. Durchreisende. 


i 

1 












Familien 


^ 


329 


. 


, 


1939 


1080 


4102 


mit Personen 


621 435 


. 


242 


2397 


2167 


6937 


gleich 0/^, des Gesammtbesuchs 


. 


19,8 


. 


37,64 


40 


40,0 75,4 


Gesammt- Summa. 
















Familien 


1 . 


1122 


, 


233 


4044 


3393 


5604 


Personen 


il881 

1 


2186 


673 


643 


5983 


5424 


9202 
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Ib. Uebersleht der NationalitAten. 
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strz 
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1. Preuseen 

^/o des Gesammt-Besuchs 

2. Deutschland excl. 
Preussen 

^/o des Gesammt-Besuchs 

3. Oesterreich-Ungarn , 
^/o des Gesammt-Besuchs 

4. Bussland 

^/o des Gesammt-Besuchs 

5. Frankreich . . . , 
^/o des Gesammt-Besuchs 

6. Italien 

*^/o des Gesammt-Besuchs 

7. England 

^Iq des Gesammt-Besuchs 

8. Schweiz 

% des Gesammt-Besuchs 

9. Dänemark . . . . . 
^/o des Gesammt-Besuchs 

10. Norwegen und 
Schweden . . . . . 

^/o des Gesammt-Besuchs 

11. Holland 

^/o des Gesammt-Besuchs 

12. Bumänien und Bul- 
garien 

% des Gesammt-Besuchs 

13. Amerika 

^/o des Gesammt-Besuchs 

14. Asien 

^/o des Gesammt-Besuchs 

15. Belgien , 

^/o des Gesammt-Besuchs 



1110 



16 



53 



75 



1990 
91 


336 
49,9 


525 
81,65 


5164 
86,2 


4708 
86,9 


170 

7,72 


113 
16,8 


4 
0,62 


209 
3,5 


161 
3,0 


15 
0,63 


117 
17,4 


14 

2,18 


301 
5,0 


231 
4,25 


3 
0,13 


84 
12,4 


100 
15,55 


300 
5,0 


303 
5,5 


• 


1 
0,1 






4 
0,06 


• 


4 
0,18 


• 

3 
0,4 






2 
0,03 


6 
0,1 


• 


• 






2 
0,03 


• 


• 


4 
0,6 






• 


3 
0,05 


• 


4 
6 






• 


• 


. 


6 
0,9 






• 


• 


• 


. 






• 


6 
0,10 


4 
0,18 


5 

0,7 






1 
0,01 


6 
0,1 
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. 






. 


. 


• 


• 






• 
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Ic. Uebersleht nach StSnden* 



nonerer Aoei | , 

Procentsatz 

2. Beamte I 78 

Procentsatz 1 . 

3. Aerzte, Thierärzte und 
Apotheker j 29 

Procentsatz ... • . . ; . 

4. Geistliche, Ordensleute . | 9 
Procentsatz j . 

5. Lehrerstand I 30 

Procentsatz 

6. Studenten, Gymnasiasten 1 
Procentsatz 

7. Künstler, Techniker . . 7 
Procentsatz 

8. Grossgrundbesitzer ... 11 
Procentsatz 1 

9. Kleingrundbesitzer . . , ^^ 16 
Procentsatz 

10. Kaufmannsstand u. daran 
sich reihende Industrie . 181 

Procentsatz 

11. Gewerbestand j 25 

Procentsatz 

12. Offizier- u. Soldatenstand 23 
Procentsatz > . 

13. Rentierstand 62 

Procentsatz I 

14. Arbeiterstand , . 

Procentsatz ' . 

15. Ohne Standes- Angabe , . ' 173 
Procentsatz ,' . 

16. Frauen u. Wittwen einzeln | . 
Procentsatz j . 

1 7. Herren einzeln !| . 

Procentsatz ' . 

18. Buchhändler,Buchdrucker, ! 
Redacteure i . 

Procentsatz , . 



438 
20 

52 
2,38 

56 
2,56 
158 

7,7 

60 
2,74 

61 
2,78 

50 
2,28 

58 
2,65 

538 

24,56 

63 

2,8 

125 

5,7 

235 

10,79 

101 

4,6 

218 

9,9 



36 
1,6 



0,1 

73 

12,3 

36 
5,3 
7 
1,0 
30 
4,4 
45 
6,6 
23 
3,2 
91 
15,0 
41 
6,1 



79 
12,43 

43 

6,68 
7l 
1,08 

17 

2,62 

7 

1,08 

48 
7,45 

42 
6,52 

21 
3,25 



195 208 
28,9 ;32,33 

49 I 
7,2 I 
27 



4,0 
48 
7,0 
5 
0,7 



2 
0,3 



40 
6,20 

10 
1,56 



121 
18.80 



Summa . || 675|2186| 673 | 643 



1,1 

707 
13,6 

159 
2,7 
127 
2,1 
338 
5,7 
118 
1,9 
150 
2,5 
138 
2,3 
135 
2,1 

1555 
26,0 
327 
5,5 
167 
2,9 
177 
3,0 



1226 

20,5 

591 

9.9 



5983 



3,7 


ÄOVf 

3,06 


676 


1310 


12,4 


14,24 


143 


210 


2,6 


2,29 


131 


182 


2,6 


1,99 


355 


730 


6,5 


7,94 


76 


880 


1,4 


9,58 


90 


325 


1,6 


3,54 


50 


295 


0,9 


3,21 


211 


275 


3,9 


2,99 


1457 


1220 


26,8 


13,24 


601 


755 


11,1 


8,23 


151 


550 


2,7 


5,98 


298 


1535 


5,5 


16,69 


18 


115 


0,3 


1,33 


904 


540 


18,0 


5,69 


5424 


9202 
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IL Bterbliebkeit. 
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Von der Gesamrat - Frequenz I 

mit Personen i]1260 

starben |- 2 

mithin Procent 



2186 
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0,09 
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50 
7A 
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5983 5424 
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III, Yerbrauch der KumütteL 
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a. Bäder. 
Mineral-Bäder: 

a) Bassin-Bäder . 

b) Zellen-Bäder . 
Moor- Bäder . . . 
Süsswasser-Bäder . 
Medizinische Bäder 
Gas-Bäder . . . 
Russ. Dampfbäder 
Fichteunadel-Bäder 
Lohe-Bäder . . . 

9. Sitz-Bäder etc. . . 
10. Sool-Bäder . . . 



1. 



2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 



17954 


8252 


2519 


711 


. 


1239 


. 


133 


24 


. 


58 




. 


2967 


. 


50 


12 


83 


. 


. 



5651 
124 



258 
84 



27785 
3109 



4565 



26411* 
10753 

J5275 



Snmma . j 20567 
b. Douchen. " 



Aeussere . . 
Innere . . . 
Gas-Douchen 






745 
10 



Summa . 
c. So ol- Inhalationen. 



755 



13435 
746 



746 



342 
10452 



5775 
378 



10452 378 



1896 



30894 



4565 42457 



15536 99! 4777 



15536 99 1 47 



NB. In Flinsberg wurden für das Fichtennadel-Dampf-Inhalatorium 111* 
Marken gelöst. 
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! -§ 

i o 


Flinsberg. ^ 


Görbers- 
dorf. ; 


Königsdorff- ' 
Jastrzemb. 


Reinerz. 


Salzbnmn. 

1 






Pro. Lt Pre. Lt. 


Pre. Lt 


Pre.Lt 


1 Pre. Li 


Pre. Lt 


Pre.Lt. 



d. Milch. 

Es tranken: 

1. Kuhmilch . . 

2. Ziegenmilch. 

3. Sclmfmilch . 

4. Eselinnen- 
Milch . . . 



ß .:i 

,1 ö t* 






:608 1014881 
65 15601 



I 



Summa . i . . > . . 673 



e. Molken. 

Es tranken: 

1. Kuhmolken 

2. Ziegenmolken 64 350 

3. Schafmolken 

4. Tamarinden- 
Molke . . . 



1262,1 



59 



772 
141 



29 



273 I 



126461 15 161 

9091 . . . 

195 986 



105 



Summa . 64 350, 



1321 



In Flinsberg wurden an Kräutersaften 10887 Gramm verbraucht. 



IV. Brunneu-Yersand. 
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Fisch. 


j Fisch. Fisch. 


; Fisch. 


Fisch. 


Fisch. 1 FlBch. 


1. 


Eugen-Quelle . . . 


'5386 


i 




1 

1 • 


il 




2. 


Ob.- u. Niederbrunnen 


1 


1000 




! 


1 


286 947 i 




3. 


Concentrirte Soole . 






ll 




' 3408 


. 


1 




4. 


Trinkquelle .... 








II 




1238 




1 




5. 


Laue Quelle . . . 












1 


15 137 


i| 




6. 


Kalte Quelle . . . 








' 






861 


!| 
,1 




7. 


Ulriken -Quelle . . 














' 176' 






8. 


Mühlbrunnen - Quelle 








\ 






' 


218' 




9. 


Louisenbrunnen , . 








' 




• 


. 


180 






Summa . 


|53 

! 


86 


10 

1 


00! 




4646 


16 174 


287 345 \ 

ll 
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\. Frelknren. 












Cudowa. 
Flinsberg. 


Görbersdorf. 


II 


2 

1 


■ i 

N 


Warmbrunn. 


Es wurden gewährt: | 

1. Uanze Freikuren für Personen .... 30 18 
gleich o/o der Gesammt-Frequenz . . . j . . . 

2. Theilweise Freikuren durch Erlass der j 1 
Kurtaxe oder der Kurmittel für Per- 1 

sonen 1 60 • . 

gleich o/o <ler Gesammt-Frequenz . . i, . [ . 


1 

19 

2,8 

92 
13,6 


7 I 

10 
1,56 


52 
0,9 

40 
0.7 


374 


349 

! 
1 

161 


VI. Verbesserangen. 
Cudowa. 



In Bezug auf die Anstalt. 

Der hölzerne Unterbau des Brunnenhauses wurde dnrch einen 
massiven ersetzt und drei neue Moorbade-Zellen mit vier neuen Wannen 
hergestellt. Ein elegant eingerichteter Warte -Saal zum Moorbade ist 
aus dem früheren Treppenhause eingerichtet, und eine neue massive 
von Sandstein erbaute Freitreppe nach dem Kursaal angebracht worden. 
Der Brunnen-Platz vor dem Gartenhause wurde geschmackvoll erwei- 
tert, die Parkanlagen am Brunnen -Platz drainirt und behufe Brunnen- 
füllung eine pneumatische Wanne mit Yerkorkungs- Maschine ange- 
schafft. 

Flinsberg. 

In Bezug auf die Anstalt. 

Im Leopoldsbade gelangten zwei neue Wannen und ebenso zwei 
neue Falldouchen mehr zur Aufstellung. Das Badematerial wurde er- 
gänzt. Der Inhalations-Raum für Fichtennadel - Dämpfe ist gewölbt 
worden, die Mineralwasser-Röhrleitung ward, soweit sie im Leopolds- 
bad entlang läuft, mit Lehm umpackt, um jede Anwärmung des Wassers 
und dadurch bedingtes Freiwerden der Kohlensäure zu verhüten. Der 
äussere Abputz des Leopoldbades, der Anstrich der Balkone, die Ver- 
vollständigung des bedeutenden Mobiliars ist unter grossen Opfern 
nahezu ganz vollendet. Anstossend an die Apotheke ist ein Molke- 
Trinkzimmer eingerichtet worden, so dass der Verschleiss der Molken 
und der Kräutersäfte fortan direkt unter den Augen des Apothekers 
stattfindet. Bei der Kapelle ad St. Johannem musste der Thurm neu 
gebaut und die Uhr reparirt werden. Ebenso erforderte der Musik- 
Pavillon eine bedeutende Reparatur. Durch Erbauung einer grossen, 
geräumigeren, best eingerichteten Küche beim Thomas'schen Kurhotel 
ist einem dringenden Bedürfniss im Interesse der Bewirthung der Fremden 
Abhilfe geschehen; die guten Folgen dieser Einrichtung sind schon im 
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abgelaufenen Sommer allseitig anerkannt worden. An der Ostseite des 
Leopoldbades sind Oarten-Anlagen geschafiPen nnd überhaupt ist den 
Promenaden und ihrer Pflege die möglichste Rücksicht erwiesen worden. 
Die definitive Begrenzung des gräflichen Badeterrains hat mancherlei 
Schwierigkeiten bereitet und viel Zeit gekostet. 

Die Baulust der Privaten war recht rege mit Neu- und Ver- 
grösserungs- Bauten, so dass eine zahlreichere Menge Quartiere för die 
Fremden bereit stand. Trotzdem war im Juli und August noch Woh- 
nungs-Mangel, obgleich die Gäste immer weiter nach dem Oberdorfe 
wohnen, wo früher kein einziges derartiges Logis zu finden war. Bei. 
der wohlbegründeten Vorliebe für frische Berg- und Waldluft, wie sie 
in der Jetztzeit überall zu Tage tritt, steht zu erwarten, dass über 
kurz oder lang das ganze Oberdorf von Fremden, d. h. von Erho- 
lungsgästen, nicht aber von Kurgästen besucht sein wird. 

Die Ungunst der Witterung im Juli hat leider für den Kurort, 
wie für das ganze Gebiet der Sudeten, ein trauriges Renomm6 ge- 
schafien, an dessen Beseitigung sehr lange wird zu arbeiten sein. 

Die meteorologischen Beobachtungen wurden nach Ankauf eines 
Barometers von dem Bade -Arzt Dr. Adam übernommen, ausser den 
ozonometrischen, welche Herr Bade -Inspektor Klapper anstellte. Die 
Regenmessungen, zu denen ein neuer Regenmesser gekauft wurde, nahm 
Herr Förster Gottwald vor. Den neu beschafl'ten Pegel beobachtete 
Herr Förster Gläser. Die Sektion Fhnsberg des Riesen-Gebirgs-Ver- 
eins hat in Flinsberg und seiner Umgegend, an Wegen, Wegweisem, 
Bänken, Schutzhütten sehr viel geschaffen. 

Die Apotheke war in Händen der Friedeberger Mutter*- Anstalt 
und wurde von Herrn Mühe jun. zugleich mit dem Institut für Her- 
stellung der Molken- und Kräutersäfte trefflich geleitet, so dass keinerlei 
Misshelligkeiten zu Tage traten. 

Jeden Nachmittag hat Herr Dr. £lzel aus Friedeberg eine ärzt- 
liche Sprechstunde abgehalten. Die Kurmusik leitete Herr Becker aus 
Görlitz. 

Oörbersdorf. 

a. In Bezug auf die Anstalt. 

1. Ein balneologisches Laboratorium mit der dazu noth- 
wendigen Gasanstalt wurde gebaut und mit den nö- 
thigen Apparaten ausgerüstet, die zum Theil ebenso, 
wie die des deutschen Gesundheits -Amtes aus Paris 

bezogen sind. Kosten -Preis 9 560^ 

2. Das an die Heilanstalt grenzende Grundstück No. 3 in 
der Grösse von 16 Hektaren, auf dem sich das Hotel 
zum „Deutschen Kaiser^* befindet, mit 75 Zimmern, ist 
erworben worden für 330 000 Ji. 

3. Ein Vermehrungs-Haus wurde erbaut für 4 800^. 

4. Der Pavillon auf dem Wasser-Reservoir für Ventilation, 
„Flügges-Halle" genannt, ist fertig gestellt worden und 

kostet 1560^ 
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5. Aendernug an der Luftheizung des neuen Kurhauses, 
in Folge deren es möglich, durch einen in den Heiz- 
kammem ständig fallenden Regen, die Luft anzufeuchten, 
und im Sommer bei Hitze die Zimmerluft ab- 
zukühlen 5d2QA 

6. Im Walde einen offenen Pavillon „Gertruds-Ruh" und 

eine Tropfstein-Grotte gebaut 8480»Ji 

7. In den 1882 und 1883 gekauften Logirhäusem das 
Heidelberger Tonnen-System eingeführt und nothwen- 

dige Reparaturen 2 540^1 

8. Renovation zweier Speise-Säle, des Herren- und Damen- 
Zimmers 7 560 .4 

9. Herstellung eines neuen Weges über den Nesselberg 

nach der Elisenhöhe 2 850.4 

10. Reparaturen an den Ufern des Dorfbaches in Folge des 

Hochwassers am 20. Juni 3100.^ 

b. In Bezug auf administrative Einrichtungen. 

1. An Stelle des Inspektors Valentin ist Herr Langer getreten. 

2. Ein^n Heiz-Monteur aus Eaisorslantem engagirt, namentlich damit 
die Luft stets hinreichend feucht und im Sommer die Zimmerluft 
abgekühlt wird. 

König^sdorff- Jastrzemb . 

a. In Bezug auf die Anstalt. 

Es sind mit bedeutenden Kosten umfassende, lediglich auf die Be- 
quemlichkeit der Kurgäste zielende Reparaturen und bauliche Verän- 
derungen getroffen worden. So ist der früher sandige Fussboden der 
Wandelhalle cementirt und das Inspektions- Zimmer ins Parterre ver- 
legt worden, um den Kurgästen das lästige Treppensteigen zu ersparen. 

b. in Bezug auf administrative Einrichtungen. 

Der bisherige Leiter und Dirigent des Bades ist von der Ver- 
waltung zurückgetreten, und dieselbe bewährten Händen übergeben 
worden. 

Herr Dr. Karfunkel, früher in Sorau O/S., ist als Bade- Arzt em- 
getreten. 

Beinerz. 

In Bezug auf die Anstalt. 

Ausser Vornahme der Verbesserungen in und an den Anstalts- 
Gebäuden, wurde ausgeführt: 

1. der Bau des neuen Wasserlaufes und der dieserhalb nöthigen 
Brücken, im Interesse der Kolonnaden- und Kursaal-Bauten, sowie 
wegen Neubaues eines Wassertriebwerks zum Zwecke der Ersparnng 
von Dampfkraft und einzurichtender elektrischer Beleuchtung. 

2. Verlegung eines Damplkessels. 

3. Bau zweier Senkgruben beim Badehause und Quellenhause. 
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4. Deckung des Posthof -Daches mit Eisenblech. 

5. Anbringung elektrischer Klingelleitung im Quellenhause. 

6. Legung von Sandstein-Stufen nach der Mooshütte. 

7. AnschafiPung von Teppichen etc. 

Höhe der Gesammt-Kosten 20 000 ^H>. 
Sonstige Bemerkungen. 
Die Bnulust der Privaten war rege. Es sind drei Villen gebaut 
worden. Bad Reinerz war auf der Hygiene- Ausstellung vertreten. 

Salzbrann. 

Fortsetzung und Beendigung der Aussteinung der Salzbach. Neu- 
bau einer Betkapelle für evangelische Kurgäste. Wesentliche Erwei- 
terung und Verschönerung der Promenaden -Anlagen vor der Elisen- 
Halle. Abbruch des bisherigen unschönen „Tnspektions-Gebäudes" und 
des veralteten „Breslauer Hofes". Anlegung eines neuen Schienen- 
Geleises zum Transport der im Oberbrunnen gefüllten und verkorkten 
Flaschen nach dem Packhause. Umfassende Renovation des Restaura- 
tions-Etablissements „Wilhelmshöhe'*. 

Im Jahre 1883 sind das hiesige grosse Logirhaus „der Louisen- 
hof" und die Louisen -Quelle sowie das alt renommirte Hotel ,,der 
Elisen-Hof", in welchen Gebäuden sich zusammen 107 Fremdenzimmer 
kefinden, von Seiner Durchlaucht dem Fürsten von Pless käuflich er- 
worben worden. Die Bade- Verwaltung administrirt nunmehr ausser vielen 
bleineren auch die grössten dasigen Logirhäuser und ist jetzt in der 
Lage, dem Wohnungsbedürfniss der Kurgäste in jeder Richtung, von 
einfachen bis zu den höchsten Ansprüchen Genüge leisten zu können. 

Warmbronn. 

In Bezug auf die Anstalt. 

Die Bohrung der neuen Quelle wurde fortgesetzt und beendet. 
Die Einrichtungen zur Verwendung derselben sind im Bau. 
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Verzeichniss 

der 

zur Bibliothek des Bädertages gehörenden Werke. 

(Fortsetzung zum Verzeichnisse Seite 112 der Verhandlungen des XL schlesi- 

schen Bädertages.) 

131 P. Dengle r. Der elfte schlesische Bäder tag und seine Verhand- 
lungen am 9. December 1882. 1883. 

132 Dr. Drescher. Der Kurort Reinerz, seine Heilmittel und Indi- 
kationen. (8. Folge.) 1883. 

133 Dr. Richard Gscheidlen. Breslau er ärztliche Zeitschrift. Jahr- 
gang V. 1883. 

134 Dr. E. Sandow. Der moderne Brunnengeist. 1883. 

135 Dr. Carl Lauch er. Die Kronenquelle zu Ober-Salzbrunn. 1883. 

136 Dr. Valentiner. Die Kronenqnelle zu Ober-Salzbrunn. Offenes 
Schreiben an Dr. Gscheidlen. 1884. 

137 Dr. R. Fresenius. Chemische Analyse des Oberbrunnens in Salz- 
brunn. (III. Auflage.) 1884. 

Es wurden überwiesen: die No. 132 u. 133 von den Herrn Ver- 
fassern, die No. 131, 134, 135, 136 u. 137 vom Vorsitzenden. 

Zur Entgegennahme weiterer Sendungen ist der Vorsitzende stets 
gern bereit. 



Druck von L. Schirmer in Glat2. 
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Vorwort. 

Die seit 13 Jahren bestehende Vereinigung der schlesischen 
Bäder und die derselben zugewendete, alljährlich steigende Auf- 
morksamkeit beweisen, dass immer mehr das Bedürfniss er- 
kannt wird, sich zur Wahrung der gemeinsamen Interessen und 
zur gegenseitigen Förderung der materiellen, intellektuellen und 
ethischen Bestrebungen enger an einander zu schliessen. Die 
bisherigen praktischen Erfolge (Reise-Erleichterungen, Quellon- 
schutz, Besserung der baupolizeilichen und sanitären Verhält- 
nisse in den Kurorten u. s. w.) haben immer grössere Freude 
an der gemeinsamen Arbeit gebracht und die Erörterung und 
Prüfung der die Bäder interessironden Zeit- und Lebensfragen 
oine regere Theilnahme geschaffen! 

Der iSchlesische Bädertag kann mit Genugthuung auf die 
Menge und Wichtigkeit der bisher behandelten Fragen und seine 
Erfolge zurttckschauen. 

Möge der Geist treuen Arbeitens auch künftig erhalten 
bleiben! 

Der Herausgebep. 
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Der XIII. schlesische Bädertag fand wie seither in Breslau am 
13. December 1884 statt. 

Die Tages-Ordnung war folgeüde: 

Constitnirung des Bureaus und Antrag um Aufoahme. 

1. Stellung der Bäder zur Heilgymnastik (Hydrotherapie, Elektrothe- 
rapie und Massage). 

Berichterstatter: Dr. Jacob -Cudowa. 

2. Witterungs -Vergleiche zwischen Br^lau und Flinsberg im Som- 
mer 1884. / 

Berichterstatter: Dr. Adam -Flinsberg. 

3. Die neu erbohrte Quelle in Warmbrunn. Fortsetzung und Schluss 
der Vorträge am XI. und XII. Bädertage. 

Berichterstatter: Hauptmann a. D. Kühl ein -Warmbrunn. 

4. Ueber das Kollekten- Wesen. 

Berichterstatter : Bade-Inspektor M a n s e r *- Salzbrunn. 

5. Was muss in den Kurorten in Bezug auf Abortanlagen, Abfall- 
stätten, Brunnen, geschehen? 

Berichterstatter: Dr. Ad am : Flinsberg. 

6. Oeffentliche Gesundheitspflege mit einiger Rücksicht auf Badeorte. 

Berichterstatter: 1. Bade- Arzt Dr. Berg -Reinerz. 

7. lieber das Wetter. 

Berichterstatter: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

8. Das Schema für den statistischen ärztlichen Bericht betreffend. 

Berichterstatter: Dr. Wehse sen. in Landeck. 

9. Ausführung der Beschlüsse des XU. Bädertages. 

Berichterstatter: Bürgermeister D engler-Reinerz. 

10. Balneologische Betrachtungen. 

Berichterstatter; Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

11. Rechnungslegung. 

Berichterstatter : Bürgermeister. D engler- Reinerz . 

12. Geschäftliche Mittheilungen. 

Berichterstatter: Bürgermeister D engl er -Reinerz. 
1. Thüringer Bäder- Verband. 2. lieber den Versuch einer ört- 
lichen Wetter -Vorherbestimmung in Bädern. 3. Bestimmung des Be- 
griffes „Familie'^ bei Erhebung der Kurtaxe. 4. Bäder-Almanach. 5. Re- 
staurationswesen in den Kurorten. 6. Schlesisches Bäder -Coursbuch. 
7. Beschränkung der Hausirer. 8. Besprechung über technische Fragen. 
Nach einem einleitenden Begrüssungsworte Seitens des Vorsitzenden 
fand die Wahl des Bureaus statt. Es wurden Bürgermeister D engler- 
Reinerz zum 1., Geheimer Sanitäts-Rath Scholz-Cudowa zum 2. Vor- 
sitzenden per Akklamation gewählt. 
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Bad Landeck hatte seine Aufnahme in den Bädertag beantragt 
Dieselbe erfolgte einstimmig und wurden die erschienenen Vertreter mit 
kurzer Ansprache eingeführt. 

Auf Antrag des Vorsitzenden und des Dr. Brehmer-Görbers- 
dorf wurde die Tages-Ordnung wie folgt umgeändert: 

1. Stellung der Bäder zur Heilgymnastik, Hydrotherapie, Elektrothe- 
rapie und Massage. 

Berichterstatter: Dr. Jacob -Cudowa. 

2. Witterungs-Vergleiche zwischen Breslau und Flinsberg im Som- 
mer 1884. 

Berichterstatter: Dr. Adam -Flinsberg. 

3. lieber das Kollekten- Wesen. 

Berichterstatter: Bade-Inspektor Maus er- Salzbrunn. 

4. Balneologische Betrachtungen. 

Berichterstatter: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 
6. Was muss in den Kurorten in Bezug auf Abortanlagen, Abfall- 
stätten, Brunnen, geschehen? 

Berichterstatter: Dr. Adam-Flinsberg. 

6. Oeffentliche Gesundheitspflege mit einiger Rücksicht auf Badeorte. 

Berichterstatter: 1. Baide-Arzt Dr. Berg -Ranerz. 

7. lieber das Wetter. 

Berichterstatter: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

8. Das Schema für den statistischen ärztlichen Bericht betreffend. 

Berichterstatter: Dr. Wehse sen. in Landeck. 

9. Ausführung der Beschlüsse .des XII. Bädertages^ 

Berichterstatter: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

10. Rechnungslegung. 

Berichterstatter: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

11. Bestimmung des Begriffes „Familie" bei Erhebung der Kurtaxe. 

Berichterstatter: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

12. Berechtigung der Bade -Verwaltungen zur Erhebung der Kortase 
von Personen, welche das Bad besuchen, aber nicht Kurgäste im 
eigentlichen Sinne sind. 

Berichterstatter: Bürgermeister Birke- Landeck. 

13. Bäder-Almanach. 

Berichterstatter: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

14. Thüringer Bäder- Verband. 

Berichterstatter: Bürgermeister Den gl er -Reberz. 
16. lieber den Versuch einer örtlichen Wetter -Vorherbestimmung in 
Bädern. 

Berichterstatter: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

16. Restaurationswesen in den Kurorten. 

Berichterstatter: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

17. Beschränkung der Hausirer. 

Berichterstatter: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 

18. Die neu erbohrte Quelle in Warmbrunn. Fortsetzung und S<mhi88 
der Vorträge am XI. und XII. Bädertage. 

Berichterstatter : Bade-Inspektor K ü h 1 e i n -Warmbrunn. 
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19. Scblesisohes Bäder-Coursbuch. 

Beriohterstatter: Bürgermeister Dengler- Reinerz. 

20. Geschäfbliclie Mittheilungen. 

Berichterstatter: Bürgermeister Dengler-Reinerz. 



I. 

Stellung nur Heilgymnastik, Elektrotherapie, Hydrotherapie 

und Hassage. 

Berichterstatter: Dr. Jacob in Cudowa. 

Das Thema hat drei Fragen zu beantworten: 1. welchen Gebrauch 
sind die Badeärzte selbständig ohne Hilfe deir Verwaltung von obigen 
Heilmitteln zu machen im Stande? und 2. welche besonderen Einrich- 
tungen sind von den Bade -Verwaltungen zu schaffen, um die Anwen- 
dung, soweit sie Bedürfniss ist, der fraglichen Mittel zu ermöglichen? 
3. In wieweit die Anwendung unserer Mittel ohne Hilfe Bedürfniss ist, 
das kann sich jeder Arzt am Besten aus der Art und Zahl seiner dienten 
selbst sagen; welche der erwähnten Einrichtungen in jeder besonderen 
Art von Bädern Bedürfniss sein können, werde ich behandeln, jedoch 
bleibt es der Verwaltung und den Aerzten jedes individuellen Bades über- 
lassen, die Frage des Bedürfnisses und der Rentabilität für ihren Ort in 
gemeinsamer Berathung zu beantworten. 

Eine möglichst kurze Erörterung der hauptsächlichsten Heilzwecke 
unserer Mittel wird die Beantwortung der gestellten Fragen sehr er- 
leichtem, wenn wir auch die fraglichen Heilziele bei den Aerzten als 
bekannt voraussetzen können. Sie ist schon um der Badeverwaltungen 
willen nothwendig, weil diese keine Kenntniss der Sache zu haben 
brauchen, und diese Aufgabe hauptsächlich dazu gestellt ist, um ihnen 
ein selbständiges Urtheil zu ermöglichen. 

Den durchs Thema gegebenen Stoff ordnen wir nach der inneren 
Verwandtschaft, indem wir nur den Anfang willkürlich feststellen. Die 
Gymnastik, die Uebung der willkürlichen Muskeln, setzt als ursächliches 
Moment voraus, eine Bestätigung des Willens und schliesst ein, eine 
Uebung des Gehirns und sämmtlicher anderen bewegenden Nerven. Die 
andern drei Heilverfahren sind der Gymnastik insofern entgegengesetzt, 
als das zu heilende Individuum eine passive Rolle spielt und sie sind unter- 
einander verwandt, sowohl dadurch, als auch dadurch, dass ihre Haupt- 
wirkung die oberflächlichen Körperabschnitte direkt trifft. Die Elek- 
trotherapie schliesst sich der Gymnastik zunächst an, weil sie durch 
Galvanisation des Hirns und Rückenmarks eine dem Willen ähnliche 
Einwirkung auf diese Organe hat und weil sie die bewegenden Nerven 
und Muskeln an Stelle des Willen in Thätigkeit versetzt. Die Massage 
vermag ebenfalls bewegende Nerven und Muskeln direkt und zwar mecha- 
nisch zu erregen. Die Faradisation und Massage der Haut und die Hy- 
drotherapie beleben hauptsächlich direkt die Hautnerven und die Haut-» 
gefösse. 

1* 
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Wir beginnen mit dem vom Willen des Kranken abhängigen Heil- 
verfahren, mit der Gymnastik. Insofern sie die Bethätigung sämmt- 
lieber willkürlicher Moskeln anstrebt, dient sie — ohne mich in Er- 
örterung der Grande, hier einzulassen — dazu, eine von Gebart za 
schwache oder durch Krankheit geschwächte Individualität in ihrer ge- 
sammten Leistungsfähigkeit zu erhöhen, und dies ist oft der einzige 
Weg, eine örtliche oder allgemeine Krankheit zu heilen. Das schwes 
dische und das Geräthtumen erfüllen je nach der Anordnung des Arzte- 
den Zweck. Das letztere ist das wirksamere und angreifende Verfahren. 
Das erstere kann allenfalls ohne Turnlehrer nach gedruckter Anweisung 
oder nach Vorschrift des Arztes geübt werden. Für das Geräthtumen 
ist schon zur Verhütung von UnglücksföUen die Aufsicht des Turnlehrers 
unentbehrlich. 

In den Schulferien sind wohl alle sohlesischen Bäder von Kindern 
so reichlich besucht, dass die Anlage eines Turnplatzes und die An- 
stellung eines Lehrers für diese Zeit einmal als Heilmittel, das andere 
Mal als willkommener Zeitvertreib für jede Badeverwaltung in Erwägung 
zu ziehen ist. Indes« keinesfalls ein Turnplatz ohne Lehrer. Möge 
mit unbedeckten Plätzen der Anfang gemacht werden. Die Tumspiele 
¥rürden als Lohn für die turnende Jugend ebenfalls zu pflegen sein. 
Die Entwickelung des Staubes ist auf stark benutzten Plätzen durch 
gehöriges Sprengen möglichst zu verhüten, eine Schattenseite des Schul- 
turnens, welche meines Wissens kaum beachtet wird und doch sehr ge- 
eignet ist, einen grossen Theil des Nutzens wieder . aufzuheben. 

Kegelbahnen und Schiessstände zum Bolzenschiessen gehören ebenso 
wie Billardspiel zur Gymnastik. 

Befindet sich der Curort im Gebirge, so ist das Bergsteigen jeder 
andern Art der Gymnastik vorzuziehen. Es erzeugt keinen Staub, und 
werden auch die Arme abwechselnd mit einem langen Stock bewaffiiet, 
so werden sämmtliche Muskeln in gesunde Thätigkeit versetzt. Falls 
es nie bis zur Athemnoth gesteigert wird, so ist es die vortheilhaftere 
Art, den Körper mit frischer Lebensluft zu versorgen. 

Die Anstalten können sich sehr verdient machen, wenn sie in 
einem bestimmten Verhältniss auf- und absteigende Spazierwege an- 
legen, auf denen in gehörigen Abständen offene und bedeckte Sitzplätze 
sich befinden. Der Aufstieg erfolgt auf der Wald- bezw. Schattenseite, 
der Abstieg von dem natürlich immer anzulegenden Aussichtspunkte 
auf der Höhe, kann auf unbewaldetem Gebiet angelegt werden, um dem 
Auge fortwährend Beschäftigung zu bieten. Es dürfte eine sehr vor- 
theilhafte Einrichtung sein, den Turnlehrer dazu zu verpflichten, Steige- 
übungen grösserer Gesellschaften zu veranstalten und zu leit^i. 

Das Maass der Gymnastik ist natürlich für jedes Individuum durch 
den Arzt zu bestimmen, damit nicht durch ein „zu viel" geschadet wird. 
Ebenso ist die Art derselben ärztlich zu bestimmen. Wenn stark haut- 
reizende Bäder wie kohlensaure, See- und Kaltwasser-Bäder gebraucht 
werden, so reducirt sich das Maass der nützlichen Muskelübung ohn- 
geftihr auf die Hälfte des der Constitution sonst zuträglichen. Der Grund 
dazu liegt in dem Umstände, dass diese Bäder eine reflektorische Muskel* 
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spannuiig auf längere Zeit nach dem Bade bewirken, welche natürlich 
einen Theil der Verfügbaren Kraftmittel verbraucht und dadurch Er- 
müdung und Ruhebedürftigkeit erzeugt, geradeso wie die willkürliche 
Gymnastik. Die meisten Kranken empfinden von selbst beim Gebrauch 
solcher Bäder das Bedürfniss, ihre Muskelthätigkeit gegen sonst ein- 
zuschränken. 

Soweit die Gymnastik einzelne Muskelgruppen betrifft, welche Hei- 
lung von Lähmungen, Gelenksteifigkeiten, beginnender Schiefheit der 
Wirbebäule und Glieder, von Lungen- und Herzübeln und Verdauungs- 
krankbeiten anstrebt, so ist sie nur nach vorgängiger besonderer An- 
weisung und Einübung durch den Arzt zu bewirken. Soweit die An- 
stalten durch Einrichtungen betheiligt sind, ist die Sache besprochen 
oder der Kranke ist selbst im Besitz der Apparate. 

Die Elektrotherapie, welche sich vor Allem mit dem Heere der 
Nervenkrankheiten beschäftigt, überhaupt aber die Function aller Or- 
gane zu heben versucht und auch entzündliche Prozesse in ihr Bereich 
zieht, ja auch Neubildungen durch Elektrolyse zu zerstören und zu heilen 
anstrebt, ist das individuelle Gut des kunstverständigen Arztes. Nur 
wenn dieser selbst sich der Mühe unterzieht, sie auszuüben, kann sie 
ihren ganzen Segen entfalten. Die vertretungsweise Anwendung durch 
einen Krankenwärter, oder Badediener bleibt immer nur Pfuscherei. Jeder 
Arzt muss selbst im Besitz der erforderlichen Apparate sein in allen 
Bädern, welche vorzugsweise mit Nervenkrankheiten zu thun haben. 
Die Anstalten haben damit nichts zu schaffen. 

Die elektrischen Bäder, welche im vorjährigen Beridit über den 
schlesischen Bädertag von mir ausreichend besprochen sind, sind immer 
noch Zukunftsmusik. Als Gegenstand des Experiments mögen sie immer- 
hin in kleinem Massstab von den Anstalten eingerichtet werden. In 
stark hautreizenden, also Salz reichen- kalten- und Seebädern sind sie 
überflüssig. 

Die Massage, welche die Aufsaugung von entzündlichen oder blu- 
tigen, wässrigen Ergüssen in der Peripherie durch direkte, in unzugäng- 
licher centraler Gegend durch ableitende Wirkung erstrebt, aber auch 
mit Behandlung rein funktioneller Uebel sich beschäftigt, wird vielfach 
in Bädern ersetzt und überflüssig durch die Wärme und Kälte des Bades 
und besonders durch die Douche, die ebenso mechanisch einwirkt wie 
die Massage. 

Nichtsdestoweniger ist sie in manchen Fällen das beste Mittel, 
also unentbehrlich. Es bleibt den Aerzten überlassen, mit sich zu Rathe 
zu gehen, ob sie einen Cursus in der Massage bei einem Specialisten 
für sich nülizlich erachten. Den Verwaltungen rathe ich, mit ihren Aerzten 
darüber zu verhandeln, ob für ihr Bad und das sind diejenigen, welche 
viel mit äusserlichen Schwellungen zu thun haben, wie die Thermen, die 
Ausbildung eines Arztes oder Laien auf Kosten der Anstalt wünschens- 
werth ist. 

Die Hydrotherapie ist, oder sollte sein, das Gemeingut aller prak- 
tischen Aerzte und ist ausführbar überall, wo es Brunnen und Bade- 
wannen giebt. Ich mache davon gar nicht selten Gebrauch in unserer 
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Anstalt, indefls ist bei häufigerer und ausgiebiger Anwendung eine ge- 
übte Bademeistmn bezw. ein in einer Kaltwasser-Anstalt ausgebildeter 
Bademeister wünschenswerth. Sollte ein Arzt keine theoretische Yor- 
stellung von der Wirkung der Kaltwasser -Proceduren sich yersohafit 
haben, so muss er das durch Studium eines geeigneten Buches oder 
Aufenthalt in einer Anstalt praktisch nachholen. 

Der Bau einer grossen Kaltwasseranstalt in einem nicht in ähn- 
licher Richtung wirkenden Bade — die weniger als hautwarmen in- 
differenten Thermen wie Landeck und Johannesbad sind Verwandte — 
dürfte unrentabel sein, weil schon eine grosse Zahl guter solcher An- 
stalten vorhanden ist und weil sie,' wenn die Aerzte noch andere thera- 
peutische Mittel zu verwenden haben, bei den Kranke schickenden 
Aerzten und den Laien mit Misstrauen in ihre Leistungsflüiigkeit zu 
kämpfen haben werden. Und dieses Misstrauen ist auch nicht ganz 
unberechtigt 

Wenn man auch dem balneotherapeutischen Heilschatz Armselig- 
keit in der Zahl der Mittel vorwirft, so bringt doch die mangelhafte 
theoretische Begründung der Wirksamkeit der Mittel der Balneologie 
und die vielfache Art ihrer Anwendung es mit sich, dass sie ein sehr 
grosses Detailwissen zu ihrer Ausübung erfordert und dass darum wenige 
Aerzte im Stande sein werden, den ganzen Um&ng der Balneotherapie 
auszuüben. 

Einen Zweig der Hydrotherapie möchte ich den Verwaltungen als 
ein entschiedenes Bedür&iss allgemein ans Herz legen. Es ist dies das 
Naturbad und besonders das Naturschwimmbad. Der Mangel desselben 
verleidet alljährlich einer Menge von Menschen die Somm^rfirische im 
Bade und mit Recht. Wer einmal die Wohlthat empfunden hat, sidi 
im Wasser frei zu bewegen, der mag in keine Wanne mehr kriechen. 
Die Bewegung erfüllt nun nicht bloss einen Vergnügungs-, sondern andi 
einen hohen Heilzweck im Bade. Darum müsste jedes Bad vor AUem 
ein grosses Natur- und womöglich zugleich Schwimmbad besitzen. 

Die Kosten sind nicht bedeutend, sowohl Bau, wie Unterhaltung. 
Es steht dem im Gebirge nur ein Bedenken entgegen, die grosse K&lte 
der fliessenden, wie grösserer stehender Wässer. Zur Gefahrlosigkeit 
und zu längerer Bewegung im Wasser ist eine Temperatur von 18 bis 
20^ R. erforderlich. Wird dieselbe ohne Heizung zu erreichen sein? 

Die Hauptbedingung dieses Zieles ist möglichst vollkommene Be- 
sonnung des Badewassers und des zuführenden Gewässers. Je grösser die 
Oberfläche des Wassers ist im Verhältniss zur Tiefe, destomehr Wärme 
wird es empfangen. Ein zuführender Kanal müsse darum möglichst 
breit sein und das Wasser recht seicht in ihm fliessen. Auch könnten 
ihn flache Wasserbecken unterbrechen, welche als Vorwärmer dienen 
würden und allenfalls als Forellenteiche verwerthet werden könnten. 

Ausserdem, wenn das nicht zur Erwärmung genügte, müsste der 
ZufluBs zu den Becken so sparsam gemacht werden, als sich mit der 
Reinlichkeit vertrüge. 

Die Tiefe eines Badebeckens für Erwachsene müsste mindestens 
130 Ctm. betragen, die des Schwimmbeckens mindestens 150 Gtm., 
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eine Tiefe, die auch einem kleinen und schlechten Schwimmer das Er- 
trinken sehr erschweren und keine schwimmkundige Aufisicht erfordern 
'Würde. 

Versuche in kleinem Massstabe müssten vorhergehen. Die liberale 
Verwaltung , von Reinerz wird hofifentlich vorangehen. Die Methode will 
ich gern angeben, wenn dies überhaupt wünschenswerth sein sollte. 

Noch eine wichtige allgemeine Bedingung des Gelingens darf nicht 
unerwähnt bleiben. Wenn das Wasser des Naturbades die möglichst 
hohe Wärme erlangen soll, muss der Zutritt des Grundwassers ausge- 
schlossen werden. Dasselbe würde trotz der vollsten Sonnenwirkung 
nur wenig höher temperirt werden als in der Erde, d. h. etwa 6 — 8^ R., 
weil dasselbe im Oebirge, beständig abwärts fliessend, beständig durch 
frisches kaltes Wasser in unberechenbarer und unregulirbarer Weise er- 
setzt ¥rird, und selbst, wenn es ausnahmsweise stehend sein sollte, seine 
▼on der Sonne erlangte Wärme mit den benachbarten unterirdischen 
Schichten theils durch Leitung, theils durch Strömung austauschen würde. 
Demnach muss sowohl der zufährende Canal als auch das Badebecken 
auf grundwasserfreiem Gebiet angelegt werden. Indess kann ja auch 
hier der Versuch am besten entscheiden, welche Temperatur das Grund- 
wasser an jedem Orte unter der günstigsten Besonnung zu erlangen 
vermag. 

Im Anschluss an meinen Vortrag möchte ich bei der Versammlung 
anfiragen, ob Niemand darüber Versuche angestellt oder Eenntniss davon 
hat, wie warm das Wasser im Gebirge ist. Ich weiss es leider nicht 
und kann mich nur auf das Zeugniss von Laien berufen, die mir ge- 
sagt haben, dass das Wasser in dem Teiche zu Cudowa niemals über 
13^ hat und das ist also eine Temperatur, die es zur Benutzung beim 
Baden gar nicht geeignet machen würde. Das Wasser in den fliessen- 
den Gewässern ist erfahrungsmässig noch kälter und das in dem Teiche 
nimmt eine verhältnissmässig so hohe Temperatur nur an, weil es mehr 
Zeit hat, die Wärme aufzunehmen. 

Dr. Adam: In gewisser Beziehung bin ich schon seit Jahren 
davon unterrichtet, indem ich vor 6 Jahren bereits bei meiner Ver- 
-waltung nicht bloss den Antrag gestellt, sondern auch durchgesetzt 
hatte, Schwimmbassins einzurichten. Infolge dessen habe ich wieder- 
holt die Temperatur messen lassen und gefunden, dass dieselbe im 
Durchschnitt nicht mehr als 13^ R. beträgt^ wie auch Herr Hauptmann 
Kühlein für Warmbrunn bestätigt. 

Was die Kosten derartiger Schwimmbassins anbetrifiEi, wenn diese 
auch nur einigermassen den Ansprüchen, die man an sie stellen muss, 
genügen sollen, so sind dieselben sehr erheblich, ganz besonders wenn 
die Bassins, wie College Jacob verlangt, gegen das Grundwasser voll- 
kommen abgesperrt sein sollen. Sie müssen in Cementmauerung auf- 
gefELhrt, und entweder mit Holz verschlagen oder mit Marmor ausge- 
legt werden. Das sind alles Punkte, die mir sagten, dass das Rechen- 
exempel, das sich die Verwaltung gemacht hatte, nicht innegehalten 
werden könne. Wesentlich kommt noch dazu, dass das Gebirgswasser 
bei bedecktem Himmel wegen seiner noch geringeren Wärme gar nicht 
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brauchbar ist und wenn es geregnet hat, gehen die Leute wegen seiner 
schmutzigen Beschaffenheit erst recht nicht hinein. Dann steht das 
Bassin bei längeren Regenperioden wochenlang unbenutzt da. 

Dr. Wehse: In Landeck besteht bekanntlich eine Kaltwasser- 
Heilanstalt, die für ihre Zwecke ebenfalb ein Schwimmbassin angelegt 
hat. Ich, der ich ganz nahe an der Anstalt bin, habe yielfach mich 
für die Temperatur interessirt und ich kann sagen, wenn das Wasser 
warm gewesen ist, so hat es vielleicht 13^ oder 14^ gehabt^ mehr 
durchaus nicht. Aber bei uns, da wir in Landeck doch etwa 83% 
Frauen haben, welche selt^i die Schwimmkunst verstehen und meist 
zum Baden ins Thermalbassin geschickt werden, sind die Verhältnisse 
ganz andere. Das Schwimmbassin wird nur wenig, höchstens von 
Knaben benutzt und es ist alles andere nur kein Schwimmbassin. Doch 
will ich damit nicht sagen, dass ein solches Schwimmbassin nicht von 
Werth sein kann. Es wird dies ganz gewiss im Flachlande der Fall 
sein, aber nicht im Oebirge und die Bäder, welche wir leiten, sind 
meist so gelegen, dass sie es mit Kaltwasserquellen zu thun haben. 
Ich möchte also unsere Bäder vor der Anlage solcher Schwimmbassins 
warnen. 

Dr. Brehmer: Es handelt sich nach dem Vortrage nicht bloss 
um die Anlage von Badeschwimmbassins, sondern um die Stellung der 
Bäder zur Heilgymnastik (Hydrotherapie-). Von diesem Gesichtspunkte 
aus möchte ich doch folgendes erwähnen. Nach meiner Anschaaung 
muss man sich fragen : Was haben die Bäder überhaupt zu leisten und 
passen dann innerhalb dessen, was zu leisten sie verpflichtet sind, die 
Vorschläge Dr. Jacobs hinein? Nach meiner Anschauung existirt 
jedes Bad nur kraft seiner Quellen und durch dieselben. Die 
Bade- Verwaltung hat nur die eine Verpflichtung, die Einrichtungen 
danach zu treffen, dass die Heilagentien und Indicationen, welche durch 
die Quelle geschaffen worden sind, seitens der Patienten erreicht werden. 
Die Bäder sollen nicht „Mädchen für alles" sein und damit fallt alles 
andere weg. Ein Eisenbad hat nichts mit Turnen und Schwimmen 
zu thun. Solche Sachen sind in einer Sommerfrische vollständig am 
Platze. Wenn Schreiberhau für Turnplätze und Turnlehrer sorgt, 
dann ist das vollständig in der Ordnung, denn dadurch zieht es eine 
Masse von Schülern herbei. Aber die Orte, die krafb des medizinischen 
Werths ihrer Bäder ihre Gäste an sich ziehen, haben mit Turnplätzen 
nichts zu thun, nichts mit Electrotherapie, nichts mit Schwimmbassins, 
das sind keine Heilagentien für Kurorte und deshalb beantrage ich: 
In Erwägung, dass die Bäder ausschliesslich die Verpflich- 
tung haben, ihre Quellen und deren Heilagentien in jeder 
Hinsicht zu fördern, geht der Bädertag zur Tagesordnung über. 

Dr. Adam: Ich möchte in Bezug auf den Antrag Jacob noch 
erwähnen, dass bei uns im Gebirge bezüglich der Schwimmbassins 
auch die Rücksicht in Betracht kommt, welche wir gegen die Mühlen- 
besitzer zu nehmen haben. Diese würden wahrscheinlich sehr bald da- 
gegen protestiren, dass diesen das Wasser zu einer bestimmten Zeit vor- 
enthalten wird und dann plötzlich in grosser Menge herangestürzt kommt 
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Was den Antrag Brehmer anbetrifift, so moss ich doch anderer 
Ansicht sein. Ich meine, dass wir heutzutage in unsere Kurorte nicht 
blos Patienten eines Genres zugeschickt bekommen. Wir sehen bei 
unseren Stahlqnellen-Kurorten nicht blos Blutarme, sondern mit diesen 
Kranken kommen andere Angehörige, die vielleicht an einer ganz an- 
deren Krankheit leiden und einfach ihren Hausarzt fragen, ob ihnen 
nicht das Klima dieses Kurorts auch passen würde, ob sie nicht mit 
dorthin gehen könnten? Auf diese Weise wird das Gontingent der 
Kranken an unseren Heilquellen von Jahr zu Jahr grösser und ver- 
schiedener, und deswegen bin ich durchaus nicht der Ansicht, dass ein 
Gnrort blos das einzige Mittel, was er hat, poussiren darf. Im Gegen- 
theil, ich meine sogar, dass Curorte, eben weil sie einzig und allein 
sich darauf verlegt haben, nur die ihnen eigonthümlichen Heilagentien 
zu fordern, mehr oder weniger zurückgegangen sind. Ich glaube des- 
halb, dass wir den Antrag Brehmer, so weitgehend wie er ihn ge- 
stellt hat, nicht annehmen können. 

Dr. Jacob: Der Antrag Brehmer kann nur auf einem Miss- 
▼erständnisse beruhen. Ich habe in meinem ganzen Referate keinen An- 
trag gestellt. Es ist mir gar nicht in den Sinn gekommen, einen 
Antrag zu stellen, über den der Bädertag beschliessen soll Ich habe 
ausdrücklich hervorgehoben, dass ich nur Vorschläge mache und es 
den Badeverwaltungen überlassen muss, im Verein mit ihren Aerzten 
darüber zu berathen, was von meinen Vorschlägen für den speziellen 
Badeort passend und wünschenswerth sein dürfte. Es wird sich ja 
dann herausstellen, ob die Badeverwaltungen von diesen Vorschlägen 
irgend welchen Gebrauch machen werden. Ich wollte überhaupt nur 
eine Anregung von unserer Seite geben. Ob daraus sich etwas Prac- 
tisches ergeben wird, muss ich zunächst dahin gestellt sein lassen. 
Einen Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung halte ich für über- 
flüssig. 

Dr. Brehmer: Ich habe das anders aufgefasst, denn alles was 
hier vorgelegt wird, wird doch nur vorgelegt in der Absicht, dass der 
Bädertag zu der Frage eine ganz bestixpmte Stellung dazu einnimmt. 
Das ist auch der Grund, weshalb ich erklären wollte, dass der Bädertag 
zu dieser Sache gar keine bestimmte Stellung einnimmt, sondern jedem 
Bade es zur eigenen Erwägung überlässt. Wenn das richtig ist, so 
ziehe ich meinen Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung zurück. 

Dr. Wehse: Ich möchte mich entschieden gegen die Anschauung 
Dr. Adams aussprechen und mich Dr. Brehmer anschliessen. Flins- 
berg selber hat seine Bedeutung einzig und allein seinen Quellen zu 
verdanken, nicht anderen nebensächlichen Dingen, die dort noch ge- 
trieben werden, wie Massage u. s. w. Wenn wir uns in unseren Bädern 
nicht speziell auf die Haupt-Indication unserer Bäder stützen, sondern 
noch alles mögliche Andere herbeiziehen, so machen wir unsere Bäder 
einfach zu allgemeinen Krankenhäusern. Alles Mögliche kommt dann 
dahin imd die Hauptindication bleibt Nebensache. 

Ein Antrag auf Schluss der Discussion wird gestellt und ange- 
nommen. 
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Referent Dr. Jacob: Ich hatte sogar die Absicht, in demselben 
Sinne wie Herr Dr. Brehmer sich geäussert hat, meinem Aufsätze 
noch einige Bemerkungen anzuhängen. Ich bin durchaus auch der An- 
sicht, dass kein Bad, nun Gott weiss! was fiir alle möglichen Mittel 
anwenden, sondern bestrebt sein soll, eine Spesialität zu werden. 
Es soll seine eigenthümlichen medizinischen Hilfsmittel ganz besonders 
im Auge haben , um, wie das der naturgemässe Zug der Zeit auch in 
der Medizin ist, durch Verfolgung einer einzigen klar vorgezeiohneten 
Richtung möglichst Vollkommenes zu leisten. Damit steht aber gar 
nicht^ im Widerspruch, dass nicht auch jedes Bad alle diejenigen 
Mittel, welche dazu dienen, seine Spezialität zu fördern, ausnützt. Ich 
bin ganz und gar dagegen, dass jedes Bad sich alle mögliche Mühe 
giebt, alle seine kleinen Indicationen herauszustreichen und ich wundere 
mich über ein Bad, welches entschieden für Phthise, für Lungenkatarrhe 
u. s. w. indicirt ist, und doch auch von Wochenbettkrankheiten spricht 
und dieses Wort im Druck in der Zeitungsannonce hervorhebt, während 
CS das Wort Phthise klein druckt. Solche Sachen sind doch spass- 
haft und komisch und ich wünschte, dass alle Verwaltungen darflb^ 
so denken möchten wie ich. Ich würde niemals etwas anderes annon- 
ciren als: Cudowa ist Specialität für Frauenkrankheiten und Nerven- 
kranke, weiter würde ich nichts anzeigen. So wünsche ich auch, dass 
jedes andere Bad o£fen und ehrlich danach strebt, das gleiche Ziel zu 
verfolgen. 

Dr. Eolbe: Ich glaube, die Spitze des Herrn Jacob trifft uns, 
da früher wohl einmal in unserer Annonce etwas von Wochenbettfieber 
gestanden. Aber man soll doch wohl nicht gegen die Vergangenheit los- 
ziehen. Ich möchte Dr. Jacob bitten, unsere Indication durchzulesen, 
er wird das nicht mehr drin finden. 

Hiermit wird der Gegenstand I der Tagesordnung verlassen. 
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II. 

WittemBgB-Vergleiohe swisohen Breslau und FUnsberg im Sommer 1884. 
Berichterstatter Dr. Adam-Flinsberg. 

Die landläufigen Anschauungen über die klimatischen Unterschiede 
zwischen Flachland und Gebirge, oder präciser gesagt, zwischen offenem 
Flachland und geschützter Höhe, sind sehr mannigfaltig, sie sprechen 
im gprossen Ganzen so sehr zu Ungunsten der letzteren und speciell 
zum Nachtheil unserer schlesischen Kurorte, dass es wünschenswerth 
erscheint, alles mögliche Material zur Klärung dieser Streitpunkte her- 
beizutragen. Dies dürfte nicht blos im Interesse der Kurorte liegen, 
wenngleich sie mit Recht 'wünschen, auch in dieser Beziehung auf 
ihren wahren Werth erkannt zu werden, da doch in der Jetztzeit die 
äosserlichen und innerlichen Kurmittel wahrlich nicht mehr allein in 
Frage kommen, sondern daneben die klimatischen Heileinfiüsse eine 
wesentliche, häufig geradezu ausschlaggebende Bedeutung beanspruchen. 
Je schneller sich, wie gegenwärtig, Körper und Geist iü Folge der 
Anstrengungen abnutzen, je mehr die grossen Städte sowie die Schienen- 
wege wachsen und durch letztere die ersteren den Bergen und Thälem 
näher gerückt werden, um soviel mehr muss auch jährlich die Menschen- 
menge zunehmen, welche das Bedür&iss nach Erfrischung in Kurorte 
treibt. Zu dieser Vermehrung trägt noch wesentlich der Umstand bei, 
dass die vor Decennien unter den Aerzten eingerissenen, mehr oder 
weniger pessimistischen Ansichten über den Heilerfolg von Bade- und 
Trinkkuren jetzt ruhigeren, optimistischeren Anschauungen Platz ge- 
macht haben. Und nicht blos im Hochsommer, sondern ebenso im 
Frühjahr und Herbst giebt es Kranke in Menge, die man recht gern 
alsbald den Kurorten übergeben möchte, wenn man nur nicht die 
enormen Witterungsunterschiede zwischen jenen und der Heimath fürchtete, 
wenn man über diese Punkte besser orientirt wäre. Somit dürften 
Aufklärungen hierüber auch fär die ordinirenden Aerzte, wie für das 
Publikum von Interesse sein. Aus diesen Gründen hat der letzte 
Bädertag beschlossen, seinen meteorologischen Publicationen künftig 
die entsprechenden Notizen aus Berlin, Breslau, Posen als Yergleichs- 
material anzureihen, — aus denselben Gründen stelle ich im Folgenden 
rein objectiv die Ergebnisse der Witterungsbeobachtungen auf der 147 
Meter hoch gelegenen Breslauer Sternwarte mit denen von Flinsberg zu- 
sammen, welches 526 Meter über dem Meere auf geschützter Höhe 
liegt und in unserer Provinzialhauptstadt als ganz besonders rauh und 
regnerisch verschrieen ist 



Digitized by VjOOQIC 



12 






B 

P4 



e o o 

5 ^ >-i 
^ 10 

C © g 

.©nQ § 



§1 

'ö SR 

£ £ 



S3 



1-4 tO 



B 



o 



t 

CO 

2 

i 

00 

3 



Qf CO 



CT -^ ;- Ol •'a'^o t^ •'a'io -tJ ^ 



Ä CD ~ 









oi t>. "^ CO ^r^i* »o 22 »o .-^G^ 



.rH . . .^ ^OC^O 



M P3 



CS 



oo 

iOcoco<^JSc- 



n'JS (n - c^ <n o '^"«^ 2^2 
y^,»ft tö ^ <?A — ^rtsi '^ "^ 



00 .lO .Ol 



go 



lO 






-.a-» o|=o|^ 



•^ '- ^ 



kO 00 /— sOa ^s»-« oa CO (N /-*viO ^ _ 



.CO .r-lT-l«-^ 






Ha 







08 



PQ 






^CQ 













PQ 



5|eS-«i-S§Jst -2Sg 



.r-l»-liHlO ?^ 



8ot! 









OQ^ 



CO ^ x-vio /-^S lO /-^oo -^22 

eo 52 « s 3 --§5 ^S;-^^ « «- ; 

f-i (3<| v.^/ x^*^ ^ sJ'CO ^3i 



•I0404IO ^^^ 



o 



a © a 



oö ^ ^-* 25 

ao2.s 

a2sa 



,bOo8 






TS a 
. © a • ^_ 



ä©2a-i-5© 

W ooWEhOH 






Digitized by VjOOQIC 



13 

Ans diesen Zahlen ergeben sich folgende Resultate: 

Das Temperatnrmittel des Sommers war in Flinsberg 
nur um 0,08^ C. niedriger als in Breslau, beide waren also 
nahezu conform. Ein höheres Mittel fand sich bei uns im 
August und Mai. Bezüglich des letzteren Monats verdient diese 
Thatsache besonders hervorgehoben zu werden. Der beträchtlichste 
Unterschied, um welchen Breslau höher notirte, war nur 1,2 o im Juni. 

Das grösste Maximum der Luftwärme betrug in Br. 31,8 ^ am 
17. Juli, in Fl. an ganz demselben Tage 28,4, also eine Differenz von 3,4. 
Der gleiche Unterschied fand sich am 19. Mai (28,4 ^ und 25,0 o), 
einer von 3 o am 3. Septbr. (26,7 ® und 23,7 ®), einer von 1,3 am 
ll.August (29,8 <> und 28,1 ö). Hierbei legt für die Objectivität 
der Beobachtungen die interessante Thatsache Zeugniss ab, 
dass alle angeführten Maxima an beiden Orten an denselben 
Tagön verzeichnet wurden. 

Ganz dasselbe gilt zunächst auch für die Minima, nur kommen 
diese erklärlicherweise bald einen Tag früher, bald einen später in 
Br. als in Fl. zur Beobachtung. Das niedrigste Minimum war für 
Br. 2,0^ im Juni, für Fl. 1,25 o im Mai. Am geringsten war der 
Unterschied im September, dann folgt Juni, Mai, Juli. Ueber 3 ^ hin* 
aus stieg er nur im August. 

In Betreff des Mai und September muss ganz besonders darauf 
hingewiesen werden, dass es in Fl. ebensowenig schneite wie in Br., 
und dass Eis- und Frosttage (Maximum und Minimum unter o) dort 
wie hier nicht zu registriren waren. 

Stünden diese Zahlen nicht da, wer würde so geringe 
Wärme-Unterschiede zwischen Breslau und Flinsberg ver^ 
muthen, wer gar daran glauben? 

Man ist eben an ganz andere Urtheile gewöhnt, man spricht kurz« 
weg von Flachland und Gebirge und übersieht die enormen klimatischen 
Differenzen zwisdien freiem Gebirgskamm und geschützten Gebirgs- 
thälem, man spricht auch zumeist die Frische der Berggegenden ohne 
weiteres als Kälte an. Eine Luft, die als frischer wahrgenommen 
wird, braucht deshalb nicht kälter als eine andere zu sein; auf den 
Character der Frische haben noch andere Factoren wesentlichen Ein- 
fluBS, also die Reinheit und Dünne, die Strömung und der Feuchtig- 
keitsgehalt, die Kühle des Erdbodens und noch vieles andere. Im 
dichtbewaldeten Berglande spielt bezüglich der Frische der Atmosphäre 
vornehmlich die constant niedrige Boden temperatur eine Hauptrolle; 
Nebel-, Reif- und hauptsächlich Thaubildung wird dadurch bedeutend 
befördert. So hatte Breslau den ganzen Sommer über nur 8 Tage mit 
Thau, Flinsberg aber deren 95, wozu noch 3 Reife traten. Br. zahlte 
blos 3 Nebel, Flinsberg aber 12. 

Auf die gleiche Ursache lässt sich die geringere Zahl von Som« 
mertagen mit über 25 ^ G. (in Fl. 15 gegen 29 in Br.) zurückführen. 
Wenn sich trotz dieser Unterschiede bezüglich der Anzahl von Wärme- 
Maximas schliesslich die gesammte mittlere Temperatur für beide Orte 
nahezu conform erwies, so ergiebt sich daraus, dass in geschützter 
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Höheder Wärmegang ein gleichmässigererist aisin der offenen 
Tiefebene, dass man dort in demselben Zeitraame vilsl weiter 
auseinandergehenden Temperaturen ausgesetzt ist als bier. 

Die Ziffern, welche den Barometerstand angeben, erweisen sich 
als nahezu conform, wenn die Differenz abgezogen wird, welche durch 
den Höhenunterschied von ca. 400 Metern bedingt ist. Der Luftdruck 
war im Mai am grdssten (in Br. am 22., in FL am 23.), und am ge- 
ringsten am 5. September. 

Ja, so höre ich einwenden, das wäre alles ganz schön, wenn es 
nur nicht bekanntermassen in den schlesischen Bädern so entsetzlich Tid 
regnete, so viel wie beinahe nirgends anderswo in ganz Deutsdiland! 

Sehen wir uns darum die Zahlen an, welche die Niederschlags* 
höhen angeben. Da ist allerdings Flinsberg im Nachtheil zu Breslau. 
Aber um wie viel? Kaum um ein Viertel! Denn dort gingen im ganzen 
Sommer 360 Millimeter nieder, hier aber 275! Und wenn man die 
Zahlen der Regentage nachsieht, so ergeben sich för unsere Provinz.- 
Hauptstadt 76 gegen nur 64 in Fl.! — Ist*s also wirklich so schlimm 
mit dem furchtbaren Regenwetter im (Gebirge?! 

Das Hauptplus an Niederschlägen brachte in Fl. der Juli auf^ ein 
neuer Beweis für die Behauptung, dass der Juli im Oebirge in Bezug 
auf Witterung eben nicht der günstigste Sommermonat ist. Das Gegen- 
theil geht für den Juni daraus hervor, wo sich Ebene und Hochland 
in gleichen Regenmengen treffen. 

Den ganzen Sommer über schneite es in FL ebensowenig wie 
in Br. 

Heitere Tage hatte FL 19 mehr, an trüben hingegen Br. ein Plus 
von 18. Gewitter waren hier 19, bei uns nur 12. In Breslau hagelte 
es 4, in Flinsberg einmal. An beiden Orten herrschten Winde mit 
westUchen Richtungen den Sommer über bei weitem vor. 

Dr. Jacob: Die Arbeit ist sehr verdienstlich. Es ist sehr 
wesentlich, dass im Publikum, welches unsere Bäder besucht, recht 
bekannt wird, dass die Witterung zwischen zwei so sehr verschieden 
gelegenen Orten so wenig verschieden ist. Ich kann nur den Wunsch 
aussprechen, dass noch recht viel solche Arbeiten geliefert werden 
mögen. 

III. 

Heber das KoUektanten-Xhiwesen in den Kurorten. 

Berichterstatter: Bade - Inspektor Maus er- Salzbrunn. 
Meine Herren! Unser geehrter Herr Yorsitzender hat mir den Auf* 
trag ertheilt, darüber Erkundigungen einzuziehen und Ihnen darüber zu 
berichten, ob und welche Belästigungen der Kurgäste während der Saison 
durch Gollectanten vorkommen und beziehenden Falls Yorschlfige zu 
machen, wie diesem Gollectantenwesen, dass allerdings för einzelne Kurorte 
geradezu zur Plage geworden ist, abzuhelfen sein möchte. Auf meine 
Anfragen haben mir nun drei schlesische Badeverwaltungen geantwortet^ 
dass sich dort ein eigentlicher Uebelstand in dieser Beziehung bis jetzt nicht 
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berauBgestellt bat, während drei andere und zwar die am Meisten frequen- 
tirten Ursache haben, darüber zu klagen. Es ist in diesen letzteren Kur- 
orten vorgekommen, dass drei, an einem derselben sogar vier CoUectanten 
an ein und demselben Tage einsammeln gingen, was selbstredend eine 
grosse Belästigung der Kurgäste mit sich brachte und worüber dieselben 
amso mehr entrüstet waren, als sie auch in der Heimath, also doppelt 
und dreifach zahlen müssen. Der Wunsch, hier Einhalt zu thun und 
Abhilfe zu schaffen ist also ein sehr berechtigter. Von denjenigen Bade- 
Verwaltungen nun, die bis jetzt weniger heimgesucht worden sind, hat 
sich die Eine bisher damit geholfen, dass sie aus der Badekasse einen 
Seitrag zahlt und dann den CoUectanten nicht in die Häuser gehen lässt, 
-w^as aber doch nicht überall, namentlich in grossen Badeorten kaum an- 
£^eht. Die anderen schrieben zurück, sie würden, da die Badevorsteher 
gleichzeitig auch Amtsvorsteher sind, das Weitersammeln einfach sofort 
verbieten, sobald sich Klage darüber erhebt und das ist ganz gut und 
richtig. Aber die anderen Kurorte, die zum Verbieten nicht in der Lage 
sind, bleiben in der Nothlage wie z. B. Landeck, weil auf demselben 
Terrain, auf dem sich die Kuranlagen befinden, 2 Amtsbezirke existiren 
and weil eine Verständigung zwischen denselben in der in Rede stehen- 
den Angelegenheit sich bis jetzt nicht hat erzielen lassen. Um nun diesen 
letzteren Kurorten zu helfen, ohne dass sie auf das Wollen oder Nicht« 
wollen der Polizeibehörde angewiesen sind und um die Plage durch die 
Ck>llectanten für die Kurorte überhaupt zu beseitigen, erlaube ich mir 
Ihnen vorzuschlagen entweder: 

I. bei der Königl. Regierung in Breslau dahin vorstellig zu werden, 
dass dieselbe ihre Verordnung vom 19. Juni 1867 dahin erweitert, 
„dass das GoUectiren in den Kurorten zur Zeit der Saison überhaupt 
verboten wird*' und dieses Gesuch zu begründen: 

1. durch die Belästigung der Kurgäste, wie ich sie bereits erwähnt 
habe, 

2. durch den Hinweis, dass die CoUectanten ausser dieser Belästigung 
der Kurgäste für die Kurorte geradezu eine Gefahr sind. Denn 
dieselben kommen überall hin, auch in Spelunken, und sind ihrer 
geringen Geldmittel wegen genöthigt meist in Gasthäusern nieder- 
sten Grades zu nächtigen. Sie können also sehr leicht zu Ver- 
breitem ansteckender Krankheiten werden und Epidemieen ein- 
schleppen. Epidemieen aber sind für einen Kurort viel bedeut- 
samer als wie für jeden anderen Ort; denn eine Epidemie ver- 
scheucht die Gäste und von diesen hängt die Existenz des 
Kurortes ab, 

oder aber 

U. uns selbst zu helfen durch die Vereinbarung: durch Plakate an den 
Hausthüren in allen zum Bädertage gehörigen Kurorten, ebenso wie 
den Hausirem auch den CoUectanten unter Androhung der Anzeige 
wegen Hausfriedensbruches den Eintritt ins Haus zu verbieten 
und stelle Ihnen Entschliessung anheim* 

Brehmer: Was sind das für Kollekten? 

Manser: Es sind CoUecten für Rettungshäuser, Bewahranstalten 
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und derartige Institate. Auch CoUecien för Kirchenzwecke werden ge- 
sammelt und es geschieht gerade während der Saison, dass diese Leute 
die Kurorte aufsuchen, weil sie hoffen, ein gutes Resultat zu eni^en. 
Es ist das aber in der That fär die Kurg&ste eine Belästigung. Es 
kommen manchmal an einem Tage 3 bis 4 Personen nach Salzbrunn und 
das ist gewiss zu viel. 

Dr. Kolbe: Ich meine, es wird doch etwas schwierig werden, die 
verschiedenen Beiträge fär die einzelnen Institute zu normiren, wenn be- 
schlossen werden sollte, aus der Kasse einen Beitrag zu zahlen. Es 
ist doch etwas anderes, wenn die Barmherzigen Brüder in Frankenstein 
oder ein Jungfrauen-Verein, der taubstumme Kinder unterhält, komm^L 
Es wäre doch nicht richtig, wenn bmde gleich behandelt würden. Aber 
ich erkenne den Uebelstand an. Die Collectanten sind oft sogar unver- 
schämt. Ich weiss einen Fall, wo ein solcher Kunde sich bis an das 
Bett des Kranken drängte und nicht eher wich, als bis der Kranke ihm 
zeigte, wo das Portemonnaie lag, das ihm an das Bett gebracht wurde, 
und er nur auf diese Weise den Lästigen entfernen konnte. Ich glaube, 
es wäre das Zweckmässigste, wenn man zur Zeit der Morgenpromenade 
den Betreffenden einen bestimmten Stand anwiese, der sich dem Auge 
des Publikums exponirt und an dem sie sich mit einer Büchse aufstellen 
können. Wer etwas geben will, kann es thun und die Sammler werden 
dann vergnügt wieder abziehen. 

Bürgermeister Birke-Landeck: Meine Herren! Ich kann den uebel- 
stand, den der Herr Referent erwähnt hat, in vollem Umfange bestätigen. 
Gerade die grösseren Bäder Schlesiens leider unter dieser Plage und ich 
speziell bin dem Herrn Referenten sehr dankbar, dass er dieses Thema 
gewählt hat Das ist ein wahrhaft praktisches Thema und wird auch 
practische Folgen haben, wenn der Bädertag sich ernstlich mit der Sache 
beschäftigt. Der Vorschlag, den der Herr Referent gemacht hat, an den 
Herrn Ober-Präsidenten zu gehen und ihn zu bitten, das Collectiren in 
den Bädern zu verbieten (Ruf: während der Saison!), scheint mir der 
einzige, der zum Ziele führen kann. Alle anderen Vorschläge und auch 
der des Herrn Dr. Kolbe sind PalliativmitteL Wenn wir dasselbe nicht 
mit Stumpf und Stiel ausrotten, wird es immer wieder in verstärktem 
Maasse wiederkehren. Welche Plage dieses Collectenwesen ist, wissen 
Sie alle. Das Uebel ist so gross und derartig, dass Abhilfe geschaffen 
werden muss. Ich unterstütze den Antrag des Herrn Referenten und 
ersuche Sie, bei dem Herrn Ober-Präsidenten dahin vorstellig zu werden, 
dass dies Collectiren in den Badeorten während der Saison ausgeschlossen 
werde. 

Dr. Brehmer: Ich schliesse mich im Wesentlichen dem an, was 
die Herren Birke und Mauser gesagt haben, möchte aber blos bitten, 
eine Ausnahme zu machen und zwar dahin, bei dem Ober-Präsidenten 
vorstellig zu werden und hinzuzufügen: „mit Ausnahme der Kranken- 
häuser^. Ich meine, dass den Barmherzigen Brüdern u. s. w. die Samm- 
lungen gewährt werden möchten. Meine Herren! Wir müssen uns da- 
vor hüten, dass uns nicht egoistische Motive untergeschoben werden. 
Also die Barmherzigen Brüder und die grauen Schwestern sind solche 
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Institute, denen ich die Sammlungen gestatten möchte. Den grauen 
Schwestern deshalb, weil doch bei lang dauernden Krankheiten vielfach 
solche graue Schwestern zum Pflegen gewünscht werden und wir also 
in einem gewissen Wechsel Verhältnisse zu ihnen stehen. Ich möchte 
also bitten, wenn der Herr Referent damit einverstanden ist, diese Aus- 
nahmen zu machen. 

Bürgermeister Birke: So wohlgemeint dieser Zusatzantrag des 
Herrn Dr. Brehmer auch ist, so kann ich mich demselben doch nicht 
anschliessen. Wenn Sie, meine Herren ! erst Ausnahmen gestatten, dann 
beseitigen Sie das Uebel nicht, Sie erreichen Ihre Absicht nur, wenn 
Sie ein ausnahmsloses Verbot erwirken. Wenn alle die Krankenhäuser, 
die barmherzigen Brüder in Breslau, Frankenstein, Pilchowitz, die grauen 
Schwestern aus Neisse, Bethanien aus Breslau u. s. w., wenn die alle 
kommen, dann wird das Uebel nicht geringer. Sie können demselben 
nur begegnen, wenn Sie ein Verbot als solches erwirken. Eine einzige 
Ausnahme würde ich machen, nämlich für die grauen Schwestern, die 
ein Institut am Orte selbst haben. Alle fremden Collectanten, die nicht 
zum Ort gehören, würde ich unbedingt ausschliessen. Sonst rotten Sie 
das Uebel nicht aus. Was haben die Bäder von den auswärtigen Orden 
und Krankenhäusern? Gar nichts! Also, ich würde nur die Orden zu- 
lassen, die sich am Orte selbst befinden. 

Dr. Jacob: Ich bin auch der Meinung, dass das ganze CoUecten- 
wesen während der Saison unterdrückt wird. Vielleicht würde es sich 
aber empfehlen, wenn ein Bad mit einem Orden in guten Beziehungen 
zu stehen wünscht, diesem Badeorte es zu überlassen , der Anstalt einen 
jährlichen Beitrag zu zahlen und den Orden davon in Kenntniss zu 
setzen. 

Inspektor Mauser: Wir wollen zweierlei erreichen. Einmal wollen 
wir in pecuniärer Beziehung diese Plage durch die Collectanten be- 
seitigen und zweitens auch die Collectanten von den Orten überhaupt 
fem halten, weil wir befarchten, dass Epidemien eingeschleppt werden 
könnten. Ich schliesse mich daher der Meinung des Herrn Bürger- 
meisters Birke vollständig an, dass nur ein gänzliches Verbot uns 
wirklich helfen kann. 

Dr. Brehmer: Ich wollte die Herren blos bitten, nicht von einem 
gänzlichen Verbot zu sprechen. Denn wenn der Herr Bürgermeister 
Birke sagt: „mit Ausnahme derjenigen, die am Orte wohnen", so weiss 
ich nicht, ob Landeck ein Krankenhaus hat. Aber man nluss nicht blos 
pro domo sprechen und das für ausschlaggebend halten. Reinerz hat 
ein solches Krankenhaus nicht und doch muss es demselben wünschens- 
werth sein, mit dem Orden in guter Beziehung zn bleiben und deshalb 
habe ich den Wunsch ausgesprochen, dass der Petition an den Herrn 
Ober- Präsidenten der Zusatz hinzugefögt werde: „mit Ausnahme der 
Barmherzigen Brüder und der grauen Schwestern", die nicht für jede 
Filiale einen Sammler, sondern jedes Jahr einen schicken, so dass also 
unsere Patienten dann im ganzen nur zweimal incommodirt werden würden. 

Dr. Straehler: Ich bin doch dafür, dass ein allgemeines Verbot 
angestrebt werde und der Verwaltung von vornherein zu überlassen, einen 
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Beitrag zu bestimmen, den sie an die nächstliegende Anstalt zahlen 
will, an die sie sich im Nothfall wenden kann. 

Dr. Eolbe: Ich bitte den Antrag des Herrn M ans er anzunehmen, 
aber das zweite Motiv ein wenig zu modificiren; denn damit, dass die 
CoUectanten irgend welche infecUöse Krankheiten einschleppen, dringen 
wir nicht durch. Von den Hausirem ist das viel mehr zu furchten! 
Ich möchte dieses Motiv lieber weglassen, es klingt gar zu odiös, wenn 
z. B. die Barmherzigen Brüder beschuldigt würden, sie schleppen den 
Typhus ein. 

Bürgermeister Birke: Ich bitte Sie, sich doch nicht durch Senti- 
mentalitäten, von der Hauptsache ablenken zu lassen. Ob der Provinzial 
überhaupt in der Lage ist, gegen einen Beschluss des Bädertages zu 
protestiren, ist mir zweifelhaft. Es handelt sich nicht um die Beziehung 
zwischen der Bade-Yerwaltnng und dem Kranken-Institut, sondern darum, 
die Plage, die von den CoUecteuren den Kurgästen geschaffen wird, fem 
zu halten. Das ist der Kernpunkt der Sache, die Hauptsache ist, die 
Badeanstalten von lästigen Momenten zu befreien. Ich könnte, wie das 
schon geschehen, die Sache auch illustriren, ich unterlasse das aber. 

Will eine Bade-Yerwaltung einem Kranken-Institut wohl, so möge 
sie dies dadurch bestätigen, dass sie eine höhere Summe zahlt als bis- 
her, dann wird das Institut wohl damit zufrieden sein. Das CoUectiren 
aber zu gestatten, halte ich unter allen Umständen nicht für berechtigt. 

Dr. Brehmer: Sentimentalitäten sind mir vollständig fem; ob der 
Provinzial protestiren kann oder nicht, ist gleichgültig, mir liegt blo« 
nahe, was für einen Eindmck der Herr Ober-Präsident bekommt, das 
ist massgebend, nicht der Bädertag und nicht der Provinzial und ich 
glaube, wir erreichen das Mögliche, wenn wir sagen: „wir wünschen ein 
Verbot mit Ausnahme der rein humanitären Krankenanstalten.'^ 

Mauser: Es wird hier immer von den Barmherzigen Brüdern ge- 
sprochen. Mir hat nichts femer gelegen, als gerade diese zu bezeichnen. 
Ich glaube, die schicken am allerwenigsten Sammler in die Kurorte. 
Was ich als Plage für die Kurorte bezeichnet habe, das sind die vielen 
kleineren Anstalten, die Rettungshäuser und derartige Institute. 

Dr. Jacob: Ich glaube, ich kann ein Motiv geltend machen, weldies 
wohl dazu beitragen dürfte, den Beschluss herbeizuführen, das ganze 
Collectenwesen zu verbieten. Das ist nämlich die Thatsache, dass die 
Badegäste in der That zweimal besteuert werden. Diese sind sehr 
oft indignirt, dass sie zweimal abgesammelt werden. Sie oder ihre An- 
gehörigen geben zu Hause, das wissen sie und nun sollen sie im Bade* 
ort noch einmal geben. Wenn sie zu Hause geben, so ist doch der 
Humanität vollständig genüge gethan. Ich sollte meinen, dass das voll- 
ständig genügt, um dem Herm Ober- Präsidenten zu zeigen, dass es sich 
hier nicht um eine Inhumanität handelt. 

Der Vorsitzende: Ich möchte noch ein paar andere Punkte in 
die Debatte hineinwerfen. Nicht blos wir Bäder haben uns Bchon sehr 
belästigt gefühlt durch dieses viele Kollektiren, welches im Laufe der 
Jahre in Scene gesetzt wird, sondern auch andere Orte. Bei uns in 
Reinerz kommen im Laufe des Jahres 20— -30 solche Sammler und ich 
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habe, um dem Uebelstande abzuhelfen, dass an einem Tage mehrere 
derselben die Badegäste belästigen, die Einrichtung getroffen, dass immer 
Dur einer sammeln darf, der andere dann am nächsten Tage und der 
dritte später. Auf diese Weise wurden die Badegäste wenigstens nicht 
2 — 3 mal an einem Tage belästigt. Femer kann ich nur bestätigen, 
dass die Gäste sehr oft gezwungen werden, zu einem ihnen ganz un- 
sympathischen Zwecke beizusteuern. Bald handelt es sich um den Bau 
eines Krankenhauses, bald um etwas Anderes. Diese Sammler kommen 
vorzugsweise gern in die Bäder, weil diese ganz ausgezeichnete Orte fär 
ihre Zwecke sind. Ich bin also ganz einverstanden, dass wir gegen 
dieses Uebel einschreiten, aber wenn Sie sagen: Wir wollen an den 
Herrn Ober-Präsidenten gehen und ihn bitten, er möchte das Kollektiren 
ganz verbieten, so glaube ich, werden Sie das nicht erreichen. Man 
darf doch auch nicht vergessen, dass der Badegast sagen kann, er habe 
einen gewissen Anspruch, wohlthätig zu sein; er will geben. Wir 
müssen also auch das Interesse dieser Oeber berücksichtigen. Im Ueb- 
rigen glaube ich, haben die betreffenden Institute gar nicht grossen 
Nutzen von diesen Kollekten; denn die KoUektanten verlangen doch 
auch Kosten für Unterhaltung und ich meine, von dem Eingesammelten 
gehen vielleicht '/s und mehr allein auf Unkosten darauf, sodass für 
die Institute selbst nicht viel übrig bleibt. Wir können praktische 
Vorschläge machen zur Verminderung des Uebels, aber zu bitten, das 
Eollektenwesen ganz abzustellen, das glaube ich, geht über das Ziel 
hinaus, das werden Sie nicht erreichen! Begnügen wir uns vorläufig mit 
etwas weniger und sagen wir, der Herr Ober-Präsident möchte das Kol- 
lektenwesen beschränken und vielleicht, um auf den Vorschlag des 
Dr. Brehmer zurückzukommen, nur Krankenhäuser zulassen und zwar 
in einer ganz bestimmten Ordnung. Die KoUektanten sollen femer 
nur an bestimmten Tagen sammeln. Es möge also vielleicht auch den 
Instituten vorgeschrieben werden, an dem Tage dürft ihr dort sammeln, 
an jenem dort. Auch ist zu erwägen, ob nicht der Kontrolle wegen 
dem betreffenden KoUektanten irgend eine Persönlicheit aus dem Orte, 
in welchem gesammelt wird, mitgegeben werde, welche darauf hinwirkt, 
dass nicht solche Ausschreitungen vorkommen, wie sie Dr. Kolbe iUu- 
strirt hat. 

Ich möchte also bitten, den Hauptantrag, das Kollektantenwesen 
ganz zu verbieten, abzulehnen und nur den Beschluss zu fassen, vor- 
stellig zu werden, dass dasselbe beschränkt werden möge. Ich meine, 
dass wir auf diese Weise eher ein Resultat haben würden. 

Dr. Nitsche: Vielleicht kämen wir am besten zum Ziele, wenn 
sich die Verwaltungen verpflichten, eine Büchse aufzustellen. (Ruf: 
Dann giebt kein Mensch etwas). 

Dr. Adam: Die Tendenz des Herrn Vorsitzenden scheint mir die 
einzig richtige zu sein. Ich glaube aber, dass es sich, weil doch unsere 
Verhandlungen in die Oeffentlichkeit gelangen, empfehlen möchte, dass 
der Bädertag auch den Schein vermeide, als wolle er sich auf irgend 
einen confessioneUen Standpunkt steUen und deswegen schlage ich vor, 
nicht blos die Barmherzigen Brüder und die grauen Schwestern, sondern 
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aaob die Diaconissen mit in Betracht zu ziehen, wenn der Antrag in 
der modifizirten Form angenommen werden sollte. 

Bürgermeister Birke: Wie ich aus verschiedenen Vorschlagen höre, 
soll die Sache eigentlich beim Alten bleiben (Widerspruch), praktisch 
wird es ganz gewiss so kommen; wenn der Hauptantrag nicht ange- 
nommen wird, haben wir sicher leeres Stroh gedroschen. Ich habe gar 
nicht die Besorgniss, dass der Herr Ober -Präsident unseren Ankiig 
a limine abweisen wird, wenn wir ihm klar darlegen, dass wir nur 
im Interesse der leidenden Kurgäste denselben stellen, wenn ihm ganz 
objektiv die Thatsachen, die wir hier anführen können, mittheilen und 
ihm zur Erwägung anheimgeben, ob es sich nicht empfehlen würde, 
in den Badeorten das Kollektiren zu verbieten. Ich bin überzeugt, 
dann können wir ruhig abwarten, wie er die Sache entscheiden wird. 
Geht er auf den Hauptantrag nicht ein, dann wird er sich vielleicht 
von selbst für den Eventual -Antrag im Interesse der Bäder entschliessen. 
Ich kann nur wiederholt empfehlen, bleiben wir zunächst bei dem 
Hauptantrage. 

Dr. Strähl er: Ich möchte nur bemerken, dass Sie, selbst wenn 
Sie keinen Beschluss fassen, gar keinen Fehler begehen, das Publikum 
hilft sich allein. Ich habe hundertmal gesehen, dass die Kurgäste ein- 
fach gesagt haben: vrir geben zu Hause schon. (Ruf: Aber das Publi- 
kum wird doch immerhin belästigt). 

Der Schluss der Diskussion wird genehmigt. 

Referent: Ich halte meinen Antrag vollständig aufrecht, nämlich 
unter Angabe der Gründe bei dem Herrn Ober-Präsidenten dahin vor- 
stellig zu werden, das Kollektiren in den Kurorten während der Saison 
zu verbieten und ich glaube, dass er sich sicher zu diesem Verbote 
bereit finden wird, weil es ausdrücklich heisst: „nur während der Sai- 
son", wodurch doch nur verhütet werden soll, dass die Kurgäste zwei- 
mal geben. Dies Motiv wird sicher durchschlagen. 

Der Vorsitzende: Ich werde meinen Antrag in der Weise modi- 
fiziren, dass ich ihn als Eventual- Antrag einbringe. Also der Antrag 
des Herrn Referenten das Kollektiren ganz zu verbieten würde in erster 
Reihe zur Abstimmung kommen, als Eventual-Antrag aber der meinige, 
den Herrn Ober- Präsidenten zu bitten, das Kollektenwesen in den Kra> 
orten zu beschränken und zu bestimmen, dass Massregeln getroffen 
werden, damit die KoUektanten controlirt werden. 

Bürgermeister Birke: Ich bin damit einverstanden, möchte aber 
noch einen Antrag daz wischenschieben, nämlich dem Herrn Ober-Präsi- 
denten anheimzustellen, wenn der Hauptantrag nicht angenommen wird, 
das Kollektiren in den Monaten Juni, Juli und August zu verbieten. 

Der Vorsitzende: Wenn gegen diesen Zusatz- Antrag nichts ein- 
gewendet wird, werde ich in 3. Reihe über denselben abstimmen. Ich 
bitte also diejenigen, welche den Haupt- Antrag annehmen wollen, die 
Hand zu erheben. Der Haupt-Antrag des Referenten ist angenommen, 
der Eventual- und Zusatz-Antrag sind abgelehnt. 
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IV. 

Balneologisohe Betraohtnugen. 
Berichterstatter: Dr. Brehmer sen. in Görbersdorf. 

Meine Herren, gestatten Sie mir, dass ich Ihnen einen Aufsatz 
über Bäder vorlese und daran einige Betrachtungen knüpfe. Derselbe 
lautet: 

„Die allgemeine Heimkehr aus den Bädern und den Sommerfrischen 
ist beendet, die paar Nachzügler, die im Laufe der nächsten Tage, 
wenn sich die Unzulänglichkeit der ländlichen Beleuchtungs- und Hei- 
zungs-£inrichtungen herausgestellt hat, folgen werden, zählen kaum. 
Der Städter ist wieder in sein Winterquartier gerückt, die liebe Jugend 
hat Botanisirtrommel und Schmetterlingsnetz mit dem Schultomister 
vertauscht, aus den Strohwittwem sind wieder pflichtgetreue, würdige 
Ehemänner oder — Strohmänner geworden, und in den Spalten der 
Tagesjoumale werden die interessanten Reisebriefe aus Tyrol und Bayern 
immer seltener.*' 

„Daheim soll's am besten sein — meint ein biederes deutsches Sprich- 
wort, aber es war doch auch schön in Ischl, in Zell am See, in Gmunden, 
in Reichenhall .... — Erinnern Sie sich, werther Freund, jenes Abends, 
als wir in Ischl von Hotel zu H6tel rannten und einen Unterschlupf 
für die Nacht suchten mit wachsender Erregung, denn überall begegneten 
wir einem unzweideutigen Eopfschütteln ; Sie schliefen zuletzt auf dem 
Bahnhof in einem Coupe I. Classe, und ich fand, als ich mich ge- 
rade auf einer Bank der Esplanade für die Nacht einrichten wollte, 
einen oberflächlichen Bekannten, der mich in sein Hotelzimmer mitnahm 
und mich auf dem Sopha neben dem Waschtisch schlafen liess; es war 
freilich ein nichtswürdiges kurzes Möbel, und meine Füsse lagen die 
Nacht über auf dem Waschtisch, zeitweise wohl auch im WaschbeckeUi 
während mein müdes Haupt über die andere Lehne hinabhing und über 
einem anderen kleineren Möbel mit reinlicher Kafifeesudfüllung schwebte 
— aber ich bitte Sie, auf Reisen. . . . Und dann in Salzburg — ach 
Gott, waren das herrliche Tage — na, die paar Regentage, das schadete 
nichts; am Kapuzinerberg, als wir ganz oben waren, verstauchten Sie 
sich den Fuss, ich musste Sie heruntertragen auf dem Rücken — ha 
ha ha — und kein Arzt zu finden in der ganzen Stadt . . . ach liegt 
das Nest schön! — Unvergesslich werden mir die Tage in Reichenhall 
bleiben, was für charmante Leute wir da getroffen haben. Erinnern 
Sie sich an den alten preussischen Major in Civil , der täglich stunden- 
lang um das Gradirwerk herumrannte, Donnerwetter hustete der, und 
dann der asthmatische Westpreusse mit seinen überraschenden Rechen- 
kunststücken: „Denken Sie sich eine Zahl, nehmen Sie's doppelt, zählen 
Sie 15 dazu" — Gott, was haben wir für schöne Zeiten in dem Reichen- 
hall verlebt! Nun ja, das Essen war meistens ungeniessbar , und die 
Kellner behandelten uns, wie die Thierbändiger bei Gelegenheit der 
grossen Fütterung mit ihren Raubthieren verfahren, — aber auf der 
Reise! . . . Denken Sie noch an die köstliche Scene, als der schwind- 
süchtige Pester Bankier Ihnen im „Löwen" den Gänsebraten entriss. 
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weil er ihn früher bestellt haben wollte. War gut, dass Sie Ihren dicken 
Rock mit hatten . . . nnd diese balsamische Luft! — Im Gmunden hatten 
wir*s aber am Glücklichsten getroffen, nun ja, im Garten und um das 
Haus herum war's ein bischen unruhig . . . Sie steht noch vor mir die 
Dame aus Berlin mit ihrem „Fritzel'S — war das ein ungezogener Junge, 
das ging den ganzen Tag Trepp* auf. Trepp' ab, und das Geschrei, 
er deklamirte — was „deklamirte", er brüllte den ganzen Tag den 
„Glockenguss zu Breslau", und wenn wir uns hinlegten und unser Nach- 
mittagssohläfchen machen wollten, tönte es aus dem Garten herauf: 
... Es zuseht ihm in den Fingern, 
Es zuseht ihm in den Sinn . . . 

„Der Bengel stiess mit der Zunge an. Ein Teufelsjunge — aber 
Kinder müssen austoben. War's nicht in Gmunden, wo Ihre Frau das 
Medaillon verloren hat? Nicht mehr bekommen, natürlich. — Ach, und 
der See! Wissen Sie noch, wie wir ruderten und vom Dampfer fast 
niedergerannt worden wären? Und dann in der Ramsau, als wir nach 
Berchtesgaden wollten, war das eine Fahrt! Wir mussten der Steigung 
wegen 1^/s Stunden neben dem Wagen dahergehen, Sie klagten über 
Durst, und zuletzt wurde der Kutscher unverschämt, besinne ich mich 
recht, so handelte sich's um's Trinkgeld — er wollte noch zwei Mark 
— und fuhr uns, da wir auf unserem guten Rechte und unserer festen 
Abmachung bestanden, nur bis zum Gasthaus zur „Wimbaohklamm", 
wie nannte er uns doch gleich. . . . Ach was liegt doch für eine Kraft 
in der deutschen Sprache . . . ." 

„Wir assen da zu Mittag, wir bestellten Hühner, wissen Sie noch, 
wie ich mit meinem Regenschirm abzog, um hinten im Hof das Huhn 
einfangen zu helfen? Schliesslich erwischte ioh's doch. Und diese 
Forellen -Fischerei . . . ach das ist ja ein herrliches Vergnügen — 
schade, dass wir nirgends die Bewilligung zum Angeln erhielten .... 
und dann wieder in Salzburg, wie herrlich ist diese Aussicht vom Geis- 
berg, sieben Gebirgsseen und sogar den Böhmerwald sieht man, wie 
versichert wird; schade, dass wir Nebel hatten oben; — was bezahlten 
wir doch für das Hinaufreiten und den kurzen Aufenthalt oben? Ganz 
recht, elf oder zwölf Gulden tour und retour pro Esel, sammt Trink- 
geld .... was haben wir da geschwitzt. Sie bekamen dann noch am 
Abend im Mirabellgarten Streit mit dem Kellner .... o, es war doch 
zu schön!" 

„So verklärt die Erinnerung Eindrücke, die — wenn wir gerecht 
sind — selbst im Angesichte einer gigantischen Natur, schneebedeckter 
Felsenoolosse mit berühmten Namen, sprühender Wasserfalle und grüner 
Gebirgsseen — nichts Freundliches hatten; die uns damals ebenso ver- 
stimmten, wie die kleinen Fatalitäten und Zufälle, die uns in unserem 
gewohnten Kreise begegneten. Und am Ende ist selbst die „Erholung*', 
nach der wir auszogen, nur eine Selbsttäuschung, und das bischen 
Sonnenbrand nehmen wir für die Farbe der Gesundheit, für das Kenn- 
zeichen unser wiederhergestellten physischen und geistigen Kräfte." 

„Auch aus den Bädern kehren wir mit einem Gefühl der Befrie- 
digung heim, selbst wenn alle Brunnen-, Massage-, Trink-, Inhalir- und 
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Wasserkuren vergeblich angewendet worden, und es wäre hart, einem 
aus dem Bad Zurückgekehrten nicht die Yersicherong zu geben, „dass 
er blühend aussehe'* und — je nachdem — ab- und zugenommen habe. 
Nur verwechsele man das nicht, denn jeder „Marienbader" ist stolz auf 
jedes Pfund, welches die geheimnissvollen Naturkräffce der Quelle seinem 
Körper abgerungen, und der magenkranke Dünnleibige erblickt in der 
Rundung seiner Formen eine erfreuliche Begleiterscheinung seiner Be- 
convalescenz/' 

„Es ist menschenfreundlich, dass die Badeärzte gewöhnlich, wenn 
der Patient sich verabschiedet und das bekannte, mit klingendem In- 
halt gefüllte Couvert auf den Tisch niederlegt, dem Aermsten den Trost 
mitgeben, er sei viel, viel wohler geworden. Das ist manchmal eine 
zarte Lüge, manchmal aber übertrifft die Heilkraft eines Bades sogar 
die Meinung der Aerzte. Ich kenne eine bejahrte Dame, die mir er- 
zählt, sie sei in ihren Mädchei^ahren brustleidend gewesen und von 
einer Autorität in ein Bad gesendet worden ; ihr sie begleitender Vater 
vergass den Brief, den die midicinische Autorität an den Badearzt ge- 
schrieben, abzugeben, — das Schreiben gerieth in Vergessenheit, und 
erst nach Jahren, als unter dem Nachlass des Vaters aufgeräumt wurde, 
fand sich auch jener noch immer verschlossene Brief. Die Dame öffnete 
das Schreiben und fand, darin die für den Badearzt bestimmte Mitthei- 
lung, dass die Ueberbringerin dieses Briefes schonungsvoll zu behandeln 
sei, da sie unzweifelhaft der nächste Herbst knicken wird und alle Hilfe 
vergebens sei. Seither ist der Herbst dreiunddreissig Mal in's Land 
gegangen, er hat die „Unheilbare** verschont — und sie freut sich dar- 
über, dass es die Wissenschaft so weit gebracht '* 

„Die Bäder sind der Tummelplatz der eingebildeten Kranken. Da 
kenne ich Jemanden, der im Frühjahr bei allen Aerzten Berlins herum- 
rannte, nur um zu erfahren, was ihm fehle, und wo er Heilung suchen 
solle, denn mein Freund ist eitel, und es genirte ihn vor den Bekannten, 
dass Nerven, Lunge, Herz und Leber bei ihm so vollständig in Ord- 
nung waren. Endlich fand er, ganz weit draussen in der Prinzenstrasse 
glaube ich, einen Arzt, der die Thatsache ergründete, er besitze ein 
reizbares Herz. „Gehen Sie in's Gebirge, hoch sollen Sie leben!** — 
rief der Arzt, mindestens 1000 Fuss hoch, wegen des geringeren Luft- 
druckes.** 

„Mein Freund besteigt ungern Berge, drei Treppen sind ihm schon 
zu viel, am liebsten besucht er Kellerlocale , aber — die Gesundheit 
vor Allem, — nachdem er noch ein paar hundert Fuss herunter ge- 
handelt hatte, ging er nach Südtirol auf eine Alm, wo er vier Wochen 
verbrachte und mit der Almerin und den holden Gaisbuben im unschul- 
digen Kartenspiel vierzig Gulden verlor.** 

„Dann zog es ihn nach der Ebene, nach dem Schauspiel des Sonnen- 
unterganges und nach trinkbarem Bier. Er eilte von seinem Bergsitz 
hinab ins Thal, nach **, wo ein Brünnlein rauscht und ein Badearzt 
aus der alten Schule milde Rathschläge ertheilt. Der alte, in Irrthü- 
mern grau gewordene Aesculap beklopfte den Freund von der Schädel- 
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decke bis zu den Zehen, als er dort angekommen war, erkundigte er 
sich, ob ein Magenübel in der Familie vorherrsche?" 

„Der Patient erinnerte sich denn auch, dass von dem Grossvater 
mütterlicherseits die Sage ging: dieser Greis habe bis an sein seliges 
Ende eine hoffnungslose und verbrecherische Leidenschaft für Gurken- 
salat mit sich herumgetragen." 

„Der Arzt schien dadurch seine geheime Yermuthung bestätigt zu 
finden. Er empfahl ihm Bewegung, Turnen etc. und verbot ihm die 
gewöhnlichsten Speisen, weil die Reizbarkeit seiner Magenwände eine 
Emährungskrankheit zu verursachen drohe." 

,^Der arme Teufel lief sofort nach dem Eisenhändler und erwarb 
ein paar Hanteln. Dann turnte er, aber schon nach drei Tagen ge- 
langte er zur Einsicht, dass ihm die Fortsetzung dieser anstrengend^i 
Uebung das Leben kosten würde. Der neue Arzt wusste ja nichts von 
seinem Herzleiden.** 

„Eines Nachts floh er." 

„Verstimmt, ermüdet und von dem Bewusstsein gequält, zwei ge- 
fährliche Reizbarkeiten zu besitzen, irrte er in nordtirolischen Sommer- 
frischen umher, bis seine Ferien sich dem Ende näherten. Er schrieb 
mir in dieser Zeit die trostlosesten Briefe, unter stetem Hinweis auf 
das Jenseits, auf eine bessere Welt drüben, — wo es keine reizbaren 
Magen wände und keine reizbaren Herzkammern, sondern nur himmlische 
Freuden giebt. Es war zum Erbarmen, — so jung , . ." 

„Nun ist auch er zurückgekehrt und seit acht Tagen in Berlin. Ich 
sah ihn auf der Terrasse bei „Landvogt" sitzen in Gesellschaft eines 
allerliebsten blonden Wesens und damit beschäftigt, con amore ein Pa- 
prika-Huhn zu zerlegen. Ich erkundigte mich theilnehmend nach seinem 
Herzen und seinen Magenwänden — er stellte mir seine Braut vor und 
empfahl mir Paprika-Huhn.** 

So, meine Herren, schreibt Paul v. Schönt ha n im Berliner Montags- 
Blatt. Viele, viele Blätter haben den Artikel nachgedruckt. Ein Be- 
weis, dass die Redacteure denselben für richtig und — für wahr halten, 
für wahr also, dass die Bäder der Tummelplatz der eingebildeten 
Kranken sind. 

Ich glaube daher, es ist durchaus angezeigt, dass auch wir uns mit 
demselben etwas genauer befassen. Sie alle sind ja Vertreter von Bädern, 
die V. Schönthan den Tummelplatz eingebildeter Kranken nennt. Hat 
es damit seine Richtigkeit oder ist der Ausspruch nur das Paradoxon 
eines Lustspieldichters? 

Herr v. Schönthan spricht besonders von Salzburg, Gmunden, Ischl 
und Reichenhall. Ja, meine Herren, Salzburg ist doch aber gar kein 
Bad, höchstens ein Kurort für Cholera-Flüchtlinge, da es stets immun 
gegen diese Seuche gewesen ist. Ischl, meine Herren, nannte der Redacteur 
der Allgemeinen Wiener medizinischen Zeitung, Dr. Krauss 1883 einen 
Ort, der nichts sein will als eine Stadt, in der der Wiener angenehm 
leben und sein Geld ausgeben will, dem es fem liegt ein Kur- oder Bade- 
ort für Leidende sein zu wollen. Der Gemeinderath Ischl hat dagegen 
nie Einsprache erhoben. Warum soll er etwas dagegen haben dass der 



Digitized by VjOOQIC 



25 

Wiener nach Ischl kommt, um dort angenehm sein Geld auszugeben? 
Der Kaiser von Oesterreich hat ja auch dort seine Villa, giebt dort all- 
jährlich sein Geld aus, ohne krank zu sein, warum sollen die getreuen 
Unterthanen nicht ein gleiches Recht haben? Von diesem Standpunkt 
hat also Dr. Erauss recht und ebenso Schönthan, dass dorthin die Ge- 
sunden oder wie er es nennt, die eingebildeten Kranken gehen. 

Aber steht nicht in allen Balneotherapien, dass Ichl zu den Bädern 
und Kurorten gehört? Gewiss, meine Herren, so steht es überall dem 
Dr. Erauss zum Trotz. Eisch z. B. schreibt: „Ischl besitzt in seinem 
„trefflichen Elima und in seinen Soolbädem Heilpotenzen von Bedeutung. 
„Das Elima ist ein mildes, feucht warmes, besonders häufig ist der Bogen 
„im Monat Juni, doch saugt der kalkige und sandige Boden die Feuchtigkeit 
„rasch ein und ermöglicht die Spaziergänge unmittelbar nach Begen- 
„güssen. In der Nähe der Salzsiedereien bekommt die Atmosphäre durch 
„die Schwängerung mit Sooldünsten eine eigenthümliche, an die Meeres- 
„küste erinnernde Beschaffenheit.^ 

Sie sehen, meine Herren, ein wundervoller Eurort, durch seine Lage 
484 Meter überm Meere, eti^as vom Höhenklima und durch seine Salz- 
siedereien etwas vom Seeklima, dabei auch noch Ealkboden. Nun hat 
freilich noch Niemand den Ealkboden am Genfer See und Nizza etc. 
för empfehlenswerth gehalten, umgekehrt man klagt recht sehr über den 
Kalkstaub, der es ermöglicht, dass man dem einige Stunden dort spa- 
zderenden Eranken seinen Namen auf den Bücken schreiben kann. Aber 
in Ischl ist das was anderes. Denn wie jener Schullehrer seinen Schülern 
die Weisheit Gottes damit demonstrirte, dass er an den grösseren Städten 
auch immer die grösseren Ströme vorbeifliessen lässt, so sieht man auch 
hier, dass gerade für Ischl der Ealkboden vorzüglich ist wegen der 
vielen Regentage. Man kann doch immer unmittelbar nach den Begen - 
güssen spazieren gehen. Der flanirende Wiener kann den Vorzug nicht 
genug würdigen, und — der E ranke? Ja sind denn für die meisten 
dieser Orte die Eranken massgebend? — Nach den Einrichtungen die 
Ischl bietet, ist es für Eranke nicht bestimmt. 

Reichenhall ist ein Eurort, wohin besonders Menschen hingehen, 
die an Erankheiten der Respirationsorgane leiden. Dort spielt ja die 
Scene, in der der phthisische Banquier aus Pest dem Touristen die Por- 
tion Gänsebraten entriss. Beichenhall ist — nach Eisch — ein durch 
seine günstigen klimatischen Verhältnisse, durch gute Soolquelle — die 
gehaltreichste heisst ja sogar Edelquelle — und vorzügliche Molken 
und Eräuter ausgezeichneter Alpencurort von berechtigtem Bufe.^ Es 
liegt 457 Meter überm Meere! Eisch sagt weiter: „Die Soole wird 
zerstäubt zu Inhalationen benutzt. Das Gradirwerk bietet Gelegen- 
heit, in der Nähe desselben in den Anlagen zu spazieren, durch eine 
Soolfontäne wird die Luft daselbst noch mehr mit Siüztheilen imprägnirt. 
Ausserdem werden in den Sudhäusern und in besonderen Inhalations- 
räumen Einathmungen von Sooldunst vorgenommen. Ein pneumatisches 
Eabinet bietet Gelegenheit zur Verwerlhung verdichteter Luft bei 
Krankheiten der Bespirations- und Circulationsorgane. Die Ziegenmolke 
und der Eräutersaft bieten eine weitere Vervollständigung der Heilmittel 
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Beiehenhalls ; die besonders von Kranken mit Affectionen der AthmungB- 
organe höchst erfolgreich in Ansprach genommen werden.*' 

Eigenthümlich also ist Beichenhall ausser seinen vielen Regentagen 
nur das Gradirwerk, wie es auch an Nicht-Kurorten existirt — und 
die Soole. Alles Andere, wie pneumatisches Kabinet, Molke und Kräuter- 
saft, kann man überall hin verpflanzen. 

Gmunden endlich, meine Herren, war bis 1883 ein Ort, am Traun- 
see gelegen, an dessen Ufern einige depossedirten Fürsten, wie der Herzog 
von Toskana und Herzog von Gumberland, so wie viele reiche Leute 
Schlösser und Villen hatten und dort lebten, wohin auch die Touristen, 
wegen der Schönheit der Landschaft ihre Schritte lenkten und — in 
und bei Gmunden ihr Geld verausgabten. So war es bis 1883. Da 
trat der Gemeinderath zusammen und beschloss der Stadt Gmunden 
eine neue Eigenschaft zu verleihen und sie zum Kurort zu erheben, da- 
mit auch Kranke dorthin kämen und — ihr Geld verzehrten. Und heut 
figurirt Gmunden bereits in den Balneotherapien als Kurort. Denn „es 
besitzt ein Kurhaus, welches mit einer Trinkhalle und einer Badeanstalt 
verbunden ist. In die letztere wird die 24 ^/o salzhaltige Soole von der 
Saline Ebensee hingeleitet; ausser diesen Soolbädem werden noch Dampf- 
bäder und Fichtennadelbäder, endlich auch kalte Bäder im Traunsee 
gebraucht (Schwimmschule), Molke und Kräutersaft werden zum Trinken 
benutzt" 

Sie sehen meine Herren, auch ein Kurort, der zwar nichts Eigen- 
thümliches hat, aber nach der Lehre in der Schule verfahrt, 4* von 1 
geht nicht — folglich borge ich mir eins. Gmunden hat keine Soole, 
folglich borgt es sie von Ebensee und Gmunden wird Badeort, wohin 
nun auch sofort Patienten von den Aerzten geschickt werden. So 
werden eben Kur- und Badeorte geschaffen. Der Director der Südbahn 
in Wien will seiner Bahn eine bessere Frequenz verschaffen. Das ist 
gewiss recht löblich; folglich gründet er, der Laie, bei Fiume einen 
südlichen Kurort Abazzia mit Namen. Kaum, dass er die Idee gefasst 
hat, erscheinen auch bereits in den grossen Zeitungen, die sich ängstlich 
hüten über alte bewährte Kurorte Artikel zu bringen, um sich nur ja 
nicht dem Verdacht auszusetzen, dass sie Beclame machen, Lobesartikel 
über Abazzia und zwar sowohl in Oesterreich, wie auch in Norddeutsch- 
land. Der Dichter Shelley sagt bekanntlich: Es ist Alles käuflich, nur 
ist der Kaufpreis sehr verschieden. Selbstverständlich ist Abazsda, 
vom Laien entdeckt, zumeist auf Phthisiker berechnet, sind sie ja die 
zahlreichsten Kranken auf dieser Erde. Selbstverständlich ist nun auch 
nach Ansicht vieler Aerzte bei ihren Phthisikem gerade Abazzia indi- 
cirt. Sie hatten freilich bis dahin nicht einmal gewusst, dass es einen 
Ort mit Namen Abazzia giebt, und — nun wissen wir, dass dieser Ort 
jetzt für ihre Patienten indicirt ist. Es ist wirklich wunderbar, wie 
schnell sich manche Erkenntniss verbreitet; aber die Thatsache ist 
nicht zu leugnen. Freilich giebt es auch noch Aerzte, die den Wunsch 
hatten sich von diesem Wunderorte zu überzeugen, um zu wineo, 
warum just dieser bisher unbekannte Ort für Phthisiker be- 
vorzugt werden muss. Auch der bekannte Bohden, früher in Lipp- 
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springe, fuhr hin und — fand Mangel aller Einrichtungen für Kranke, 
nicht einmal eesen konnten sie dort, sie mussten deshalb nach Fiume 
gehen. Es ward grade erst der Grundstein zu einem H6tel gelegt, in 
dem später Menschen und speciell Phthisiker wohnen sollen. Um die 
Ein richtungen der Kurorte kümmern sich die Aerzte ja nicht. Glauben 
Sie, meine Herren, nur nicht, dass Rohdens Artikel etwas genutzt hat. 
Die Lobpreisungen Abazzia erscheinen nach wie vor in den grossen 
politischen Zeitungen, die angeblich jeder Reclame fem bleiben, und die 
österreichischen medicinischen Zeitungen schweigen entweder oder loben 
auch Abazzia für Phthisiker. Mit der Zeit wird der Director der Süd- 
bahn sich noch dasselbe Verdienst in der Medizin erworben haben^ wie 
die Herren Job. Hoff und Müllermeister Nestel, denen ja auch so und 
so viel Aerzte bescheinigt haben, dass ihre Präparate, also ihre Ideen, 
der Menschheit genützt haben, oft genug mehr als das ärztliche Wissen 
an sich. Ohne den Südbahn- Director fehlte ja Abazzia im Schatze 
der Balneotherapie der Phthisis! 

Doch genug davon, Sie sehen, meine Herren, wie Kurorte gemacht 
werden ; nicht auf dem mühevollen Wege der allmäligen Entwickelung, 
der ärztlichen Erfolge im Kleinen, die die Aerzte dann nicht mehr igno- 
riren können, sondern auf dem Wege der Reclame. Es kommt nur auf 
die „Mache" an, und wer da mit den nöthigen Mitteln arbeitet und die 
Wege kennt, der reussirt. Der Beschluss von Laien schafft dann Kur- 
orte aus Nichts oder aus Sommerfrischen. Damit wird der betreffende 
Ort freilich noch nicht der Tummelplatz eingebildeter Kranker, wie von 
Schönthan sagt, aber ein anderer Factor hilft auch dazu noch mit. 

Es ist Mode geworden in's Bad zu reisen. Die Bäder mit ihrem 
Aashängeschilde als Kurort für Kranke, werden nach der Mode auch 
der Rendez-vous-Platz für Gesunde. Da nun aber das Badeleben Geld 
kostet, und dieses die Mehrzahl der Badebesucher zur Befriedigung der 
Mode nicht haben, so hilft hier das allgemein bekannte Axiom : Es giebt 
keinen vollkommen gesunden Menschen. Die Badereiselustigen fragen 
daher auch nicht den Arzt, in welches Bad er sie wohl schicken wird — 
denn er würde sie wohl gar nicht schicken, — sondern sie unterhalten 
sich unter einander, wohin sie gehen wollen. Dann erst fragen sie den 
Arzt nach dem Bade, in das sie ihrer Gesundheit wegen gehen sollen. 
Selbstverständlich fahren sie nun in das von i hnen bestimmte Bad. Denn, 
meine Herren, lauten nicht leider die Indicationen bei den meisten Bädern 
dahin: indicirt sind sie für alle bekannten Krankheiten und auch fär 
die, welche in den nächsten Decennien bekannt werden sollten. Und 
können sie nicht mit Fug und Recht diese Panacee der Indicationen dar- 
bieten, da man sich nicht mit dem Heilagens begnügt, was die Mutter 
Katur bietet, sondern gleichzeitig Kunst- Pro ducte als Surrogate aller an- 
deren Heilagentien bietet. Für Gebirgsluft d. h. verminderten Luftdruck 
sorgt event. das pneumatische Kabinet, dito für compromirte Luft; für die 
Magenkranken sorgen die Kräutersäfte , für Tannenwälder und deren Aus- 
dünstungen sorgen die unventilirten Inhalationshallen von Latschendunst, für 
Soolbäder sorgt Stassfurter Salz oder Kreuznacher Mutterlauge, fär Moor- 
bäder der waggonweise bezogene Franzensbader Moor und sonst alle Mineral- 



Digitized by VjOOQIC 



bronneo, die ja auch versandt, wirken hier getrunken, nur der eigene mu88 
an der Quelle getrunken werden. Kann man in solche Eur- und Bade- 
orte nun nicht alle Kranke schicken, wirkliche und eingebildete. Diese 
Badeorte predigen eben allen Patienten nur das Eine: Kommt her zu 
mir, die ihr mühselig und beladen seid (d. h. mit Geld) ich will Euch 
erleichtem. Ja, meine Herren, sie können diese Kranken sogar in eine 
Heilanstalt für — Lungenkranke schicken. So wunderbar dies in der 
jetzigen Zeit klingt, traurig ist es, dass es wahr ist. Vor mir liegt der 
Prospekt einer Heilanstalt, deren Aushängeschild Heilanstalt ftbr 
Lungenkranke ist, in deren Prospekt aber heisst es: „Aber nicht nur 
Lungenkranke in vorgerückteren Stadien (wie vielfach irrthümlicher Weise 
verbreitet) gehören nach . . . . , Reconvalescenten aller Art, Bleichsüchtige, 
Anämische, sowie die leichteren Formen der Nervenleiden, deren letzte 
Ursache in Blutmangel oder Emährungsstönmgen liegt, sind vortrefflich 
hier aufgehoben, liefern in der Anstalt des Unterzeichneten fast die Mehr- 
zahl der Patientinnen resp. Patienten und bilden den Uebergang zu den 
zahlreichen vertretenen Erholungs-Suchenden nicht eigentlich Kranken, 
welche die Schönheit unserer Berge und der harmlos fröhliche Verkehr 
in der Anstalt für kürzere oder längere Zeit in . . . fesselt." — 

Risum teneatis amici! Es ist doch köstlich, eine Heilanstalt für 
Lungenkranke, in der die Mehrzahl der Inwohner nicht Lungenkranke 
sind, ja mehrere eigentlich überhaupt nicht krank sind! Können auch 
Aerzte lachen über ein Lazareth, das sich rühmt, auch nicht eigent- 
lichen Kranken, welche blos die Schönheit unserer Berge fesselt, den 
Aufenthalt zu gestatten und dazu öffentlich auffordert! Meine Herren, 
ich habe in meinem Kurhause den Spruch angeschrieben: „^^^ Gesunden 
und die Kranken haben andere Gedanken", und als die Eisenbahn Sorgau- 
Halbstadt gebaut und in Rücksicht auf meine Heilanstalt eine Haltestelle 
Görbersdorf errichtet werden sollte, da habe ich Schritte gethan, um 
diese Haltestelle zu verhindern, denn ich wollte den Schwärm der Touristen 
und Yergnügungsreisenden fern halten von einem Orte, in dem Lungen- 
schwindsüchtige oft mit schweren Geldopfem ihre Gesundheit wieder- 
erreichen wollen. Die Gesunden und die Kranken haben eben andere 
Gedanken. 

Doch genug hiervon und von solcher Yerirrung und Carricatnr der 
Bäder. Aber, meine Herren, Sie sehen wohl, dass von Schönthan ein gewisses 
Recht hatte den Bädern öffentlich den Satz ins Gesicht zu schleudern: 
Die Bäder sind der Tummelplatz der eingebildeten Kranken. 

Selbstverständlich sind nicht alle dort anwesende Kranke einge- 
bildete Kranke, es giebt auch wirkliche, schwere Kranke dort. Ob aber 
eine Verquickung von Sommerfrische und Kurort oder gar Heilanstalt, wo 
die wirklichen Kranken die Minderzahl ist, ein Yortheil für die Kranken 
ist, das, meine Herren, wage ich sehr stark zu bezweifeln. Eine Ter- 
mischung von Kranken und Gesunden mag ja immerhin bei mandioi 
Krankh ei tszu ständen von Yortheil sein, aber der Kranke muss nicht die 
Minderzahl sein und alle Einrichtungen des Bades müssen Rücksickt 
auf ihn nehmen, seine Ansprüche müssen massgebend sein und nicht die 
der Touristen, Sommerfrischler und eingebildeten Kranken. 
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Damit, meine Herren, ist von mir zugleich aasgesprochen, dass Sie 
und die von Ihnen vertretenen Bäder von mir nicht gemeint sein können. 
Auch ▼. Schöntban hat ja dabei zunächst nur Orte genannt, wohin in 
Folge einer selten schönen Gegend auf kleinem Terrain der Strom der 
Touristen sich ergiesst. Alle oben genannten Orte — mit Ausnahme 
der Heilanstalt für Lungenkranke — liegen unfern von einander. Ein 
Sommerfrischler und Tourist kann sie sämmtlich in kurzer Zeit hinter 
einander besuchen. 

Schlesien, meine Herren, so schön seine Landschaften sind, gehört 
nicht zum Ziele der Touristenschwärme. £s kann an Schönheit mit Tirol 
und Steiermark nicht rivalisiren und in der Fremden -Frequenz nicht 
einmal mit der sächsischen Schweiz. Denn es liegt abseits von der 
Tourist enstrasse. Die an der schlesischen Grenze in Böhmen liegenden 
Felsenstädte Adersbach und Weckelsdorf, von denen der grosse Reisende 
Fürst Pückler-Muskau sagte, sie zu sehen lohne allein eine Reise von 
500 Meilen, sie haben 1884 nur eine Frequenz-Liste von 15,000 auf- 
zuweisen. Und Schandau zählte 1884 neben 8000 Kurgästen 27000 über- 
nachtende Passanten. — 

Sollen wir darüber klagen, dass wir diesen Fremdenstrom nicht 
haben, nicht haben können? Nein, meine Herren, ich denke umgekehrt, 
wir sollen uns darüber freuen. Denn die Heil-Bäder haben eine andere 
Aufgabe, als fremde Touristen heranzuziehen, sie haben die Aufgabe nur 
für die wirklich kranken Menschen zu sorgen und Alles zu thun, was 
dies.befordert. Jene mögen momentan floriren und mehr Geld einnehmen, 
aber — auf die Dauer kann sich die ZMritterstellung derselben nicht 
halten: Sie werden immer mehr und mehr Sommerfrischen werden und 
der Yereinigungspunkt der Erholungs-, aber nicht der Heilungs-Bedürf- 
tigen werden. Nach meiner Ansicht wird es mit den Bädern und „klima- 
tischen*' Kurorten, zu denen in neuester Zeit, sogar die Stadt Eisenach 
hinzugetreten ist, gehen wie es mit materia medica gegangen ist Es 
gab eine Zeit, wo fast jedes Ding ein Medicament gewesen, so wie heute 
fast jeder Ort Kurort, und — seitdem die wissenschaftliche Medizin 
Sichtung gehalten hat, da reichen den meisten Aerzten wohl zwanzig 
Stoffe des Heilmittel-Schatzes aus, um bessere Resultate zu erzielen als 
früher, wo ein so grosser Wust und Ballast von Heilmitteln zur Yerfä- 
gung stand. 

Die Balneotherapie ist jetzt im Stadium des Wustes und Ballastes 
wie seiner Zeit die materia medica. So bald jedoch diese materia medica 
auf der Universität gelehrt und im Staats-Examen geprüft werden wird, 
wird sich auch die Richtung der Kurorte nach ihrem wirklichen medi- 
zinischen Wert)|e vollziehen, da werden die Gentren der Touristen und 
eingebildeten Kranken ausgeschieden werden, selbst wenn die bei ihnen 
natürlich vorkommenden Heilagentien einer wissenschaftlichen Empfehlung 
werth sein sollten. Denn die Einrichtungen derselben würden nur den 
Bedürfnissen der gesunden und eingebildet kranken Menschen entsprechen, 
fftr Kranke aber unbrauchbar erklärt werden müssen. Dann, meine Herren, 
wird es nicht mehr nothwendig sein, dass der Badearzt herumreist, anti- 
chambrirt und um Patienten bittet; eine Rolle die dem Stande der Bade- 
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ärzte noch nie genützt hat, mag der einzelne derselben auch einen Nutzen 
davon gehabt haben. Denn, meine Herren, dann wird der Badearzt der 
Kliniker der chronischen Krankheiten sein und gern werden die Aerzte 
und Professoren der Städte und Universitäten seinen Worten lauschen, 
wenn er sie belehrt, mit welch kleinen Anfängen schwere chronische Krank- 
heiten beginnen und wie sie geheilt werden können. 

Die Aerzte werden dann genau wissen, in welches der wenigen Heil- 
bäder und Curorte sie den betreffenden Kranken schicken müssen und die 
Kranken werden wissen, dass sie nicht das Opfer des Nepotismus sind. 
Deshalb, meine Herren, lassen Sie uns das eine stets vor Augen haben, 
aus unseren Bade- und Kurorten Musteranstalten für Kranke zu 
schaffen. Die Zukunft gehört dann uns. Ich weiss, meine Herren, and 
habe dies im vorigen Jahre gesagt, dass es schwer ist in diesem Streben 
nicht zu erlahmen, da uns die Gegenwart fast nur Domen giebt. Ja 
aber, meine Herren, die Pionire irgend einer Sache haben immer nur 
Arbeit und Sorgen und nur das Bewusstsein im Interesse der Zukunft, 
der Menschheit zu wirken und zu dulden. 

Wir aber, meine Herren, haben gerade dies Jahr ein Recht zu sagen, 
dass wir in unserem Streben, die Badeorte zu heben, und namentlich 
in hygienischer Hinsicht zu heben, recht erheblich weiter gekommen 
sind, obschon wir unter der baupolizeiUchen Ordnung für^s flache Land 
leiden und unser Streben, für Bade- und Kurort eine Ausnahme-Steliong 
zu schaffen, von den Behörden abgewiesen worden ist. Lassen Sie uns, 
meine Herren, diesem Umstände der das hervorgezaubert hat, dankbar 
sein, wird er ja sonst von Niemanden gelobt und gepriesen, sondern nur 
mit Grauen genannt, ich meine, meine Herren, die Cholera, die asiatische 
Cholera. Wie segensreich hat sie für uns gewirkt. Ja, meine Herren, 
wir haben sie zu preisen imd — nur zu wünschen, dass sie von unseren 
Grenzen fem bleibe. Und wenn Göthe im Faust sagt: 

Nichts Besseres weiss ich mir an Sonn- und Feiertagen 

Als ein Gespräch von Krieg und Kriegsgeschrei, 

Wenn hinten, weit in der Türkei 

Die Völker auf einander schlagen, — 
so können wir in Rücksicht auf die hygienischen Interessen unserer Bade- 
orte sagen, nichts ist für sie erspriesslicher als wenn hinten, weit in der 
Türkei oder auch in Italien die Cholera ihre Umschau hält. Denn, meine 
Herren, die Cholera ist eine bureaukratisch ganz ungeschulte Dirne. Die 
Bureaukraten mögen ihren Chefs noch so schön gefärbte Berichte über 
die Lage des Landes einsenden und die Chefs Alles für vorzüglich dem 
König melden, da erscheint als ausserordentlicher Kevisor die Cholera 
und — sie zeigt sofort, wo Schmutz und Unrath ihre Statte hat, trotz 
früherer glänzender Berichte; denn sie hält dort ihre schauderhafte Emdte. 
Die Bureaukratie verstummt, der Monarch erscheint und — weiss, dass 
Schmutz und Unrath in Masse sein Beich birgt. Während dort die 
Menschen dann an der Cholera starben, ergehen, meine Herren, von den 
Behörden an die entfernten Orte Befehle, schon jetzt in den von der 
Cholera noch freien Orten doch auch nach Schmutz zu suchen und die 
Quelle des Schmutzes zu verstopfen. Die HauptqueUe des Schmutzes, 
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des Nährbodens für die Cholera, aber bilden die menschlichen Fäcalien, 
die durchlässigen Senkgruben. So sind auch bei uns in Schlesien die 
betreffenden Verfügungen ergangen. Die baupolizeiliche Verordnung für*8 
flache Land kennt freilich wasserdichte, cementirte Senkgruben nicht, 
der Versuch des Schlesischen Bädertages für die Kurorte wenigstens sie 
durchzusetzen, wurde abschlägig beschieden, aber die Cholera, die asia- 
tische Cholera in Italien hat unser Petitum nur genährt, die Sanitäts- 
Commission hat angeordnet: cementirte Senkgruben! 

Dank also ihr. Dank der Cholera, dass sie unsere Badeorte vor weiterer 
Infection des Bodens mit Fäcalien befreit hat. 

SoUen wir, meine Herren, uns damit begnügen? Noch harren zwei 
Petita der Erledigung, eine dahin gehend, dass Brunnen mindestens 50 Meter 
von der Senkgrube resp. den Stätten des Schmutzes entfernt sein müssen, 
imd das andere, dass jedes Haus mit mehr als 20 Miethszimmem eine 
massive und zwei hölzerne Treppen haben muss. 

Sollen wir warten bis die etwa wieder auftretende Cholera vielleicht 
gerade durch einen solchen Brunnen Opfer über Opfer fordert, blos um 
sagen zu können: Das haben wir im Voraus gewusst, dass gerade durch 
solches "Wasser die Cholera verbreitet wird. Oder sollen wir warten, 
bis in einem solchen Miethshause Menschen verbrannt sind. Ich denke, 
meine Herren, wir warten damit nicht, sondern ersuchen imseren Vor- 
stand, unsere Beschwerde resp. Petition nochmals dem Herrn Oberprä- 
sidenten in Erinnerung zu bringen. 

Dringen wir nicht durch, so haben wir unsere Schuldigkeit gethan. 
Aber, meine Herren, ich bin überzeugt, wir dringen nun durch ; in dieser 
Hoffnung lassen Sie mich meine balneologischen Betrachtungen schliessen. 
Der Vorsitzende: Ich erlaube mir die Mittheilung zu machen, 
daas die von dem Beferenten gewünschte neue Bau-Polizei- Verordnung 
für die Badeorte des Regierungsbezirks in Kürze erlassen werden wird. 
Die ausgesprochenen Erwartungen haben darin volle Berücksichtigung 
erfahren. 

Die später erlassene Bau-Polizei-Ordnung vom 26. Januar 1885, 
Amtsblatt Breslau Seite 29/30 lautet wie folgt: 

Mit Bezug auf § 137 des Gesetzes vom 30. Juli 1883 und die 
§§ 6, 12 und 15 des Gesetzes über die Polizei- Verwaltung vom 11. März 
1850 wird für folgende Badeorte: 

Altheide, 

Cudowa, Kreis Glatz; 

Bad B.einerz, 

Bad Landeck mit 

Ober-Thalheim, 

Nieder-Thalheim und \ Kreis Habelschwerdt, 
• Olbersdorf, 

Langenau, 

Charlottenbrunn, 

Görbersdorf, } Kreis Waidenburg, 

Salzbrunn, 
mit Zustimmung des Bezirksausschusses folgende Polizei Verordnung erlassen : 
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§ 1. Alle Treppen eines in den vorgenannten Badeorten belegenen, 
zur Aufnahme von Kur- und Erholungsgästen und Durchreisenden be- 
stimmten Gebäudes müssen in feuersicheren , d. h. von massiven Wänden 
umschlossenen und mindestens mit gerohrten imd geputzten Decken ver- 
sehenen Räumen liegen, auch dürfen keine Bretterverschläge unter den 
Treppen angebracht werden. In Gebäuden, welche ausser dem Erdge- 
schoss noch ein oder mehrere zum Aufenthalt von Menschen bestimmte 
Stockwerke erhalten, ist wenigstens eine unverbrennliche Treppe erfor- 
derlich, welche aus Eisen oder Stein mit oder ohne Holzbelag auszu- 
führen ist. 

§ 2. Alle in den in § 1 bezeichneten Gebäuden befindlichen 
Treppen, Keller, Schachte und dergleichen Oeffiiungen müssen mit den 
erforderlichen Schutzvorrichtungen, als wie Geländer, Thüren u. s. w. 
versehen sein. Jeder bewohnbare Baum muss mit dem Ausgange des 
Gebäudes und solche, die in Stockwerken liegen, müssen mit der Treppe 
durch feuersichere (d. h. von massiven "Wänden und Bohrdecken um- 
schlossene) und tageshelle Bäume in Verbindung stehen. 

Die Anlegung übereinander liegender Wohnungen in Dachböden ist 
unzulässig. 

§ 3. Aborte, Sammelgruben, Dungstätten, Müllgruben, Kanäle und 
andere zur Lagerung oder Abführung von Abfallstofifen bestimmte Ein- 
richtungen sind in einer den Anforderungen der öffentlichen Gesundheits- 
pflege entsprechenden Weise undurchlässig und, soforn sie zur Aufiiahme 
von trockenen Abfallstoffen, insbesondere von Asche dienen, auch feuer- 
sicher herzustellen. Aborte und Sammelgruben sind ausserdem mit ge- 
ruchdichten Verschlüssen zu versehen. 

Einrichtungen der bezeichneten Art nach der Strassenseite anzu- 
legen, ist nicht gestattet. An den Nebenseiten der Gebäude sind sie 
nur dann zuzulassen, wenn sie von der Strasse aus nicht störend in die 
Augen fallen. 

Behälter übelriechender Stoffe müssen von den Brunnen — mit Aus- 
nahme der artesischen — mindestens 10 Meter entfernt sein und ge- 
ruchdicht abgeschlossen werden. 

§ 4. Jede Verunreinigung eines durch die genannten Orte fliessen- 
den Wassers oder Teiches durch Bineingi essen. Leiten oder Zufuhren 
von Abtritt- oder Abfallstoffen, Spül- und Schmutzwasser, Abraum- oder 
sonstigen Stoffen, die irgend welcher Zersetzung und Fäulniss unterliegen 
oder gesundheitsgefahrlich wirken können, ist verboten. 

§ 5. Die in § 3 erwähnten Anlagen müssen bis zum 1. April 
1886 die darin vorgeschriebene Einrichtung erhalten; dagegen finden 
die Bestimmungen der §§ 1 imd 2 nur auf Neubauten und beim Auf- 
setzen von neuen Stockwerken Anwendung. 

Ln TJebrigen bleibt in den genannten Badeorten die Baupolizei- 
Ordnung vom 13. Oktober 1862 (ausserordentliche Beilage zu Nr. 42 
des Amtsblattes pro 1862 S. 315), soweit sie nicht durch die vorste- 
henden Bestimmungen erweitert bezw. ergänzt wird, in Kraft. 

§ 6. Von der Beobachtung der in den §§ 1 und 2 dieser Ver- 
ordnung enthaltenen Vorschriften kann der Kreisausschuss bei solchen nur 
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einstöckigen Gebäuden Bispens ertheilen, in denen das obere Stockwerk 
nicbt mehr als drei durch die Treppe zugängliche Wohnzimmer enthalt. 

§ 7. Soweit die allgemeinen Strafgesetze keine anderen Strafbe- 
stimmungen enthalten, soUen Uebertretungen der Vorschriften dieser Ver- 
ordnung sowohl gegen den Bauherrn wie gegen Demjenigen, welcher die 
Ausfuhrung des Baues leitet oder auf eigene Rechnung übernommen hat, 
mit Gkldbusse bis zu Sechszig Mark, im UnvermögensfiEdle mit verhält- 
nissmässiger Haftstrafe geahndet werden. 

Breslau, den 26. Januar 1885. 

Königl. B-egierungs-Präsident. Frhr. von Juncker. 

Somit ist ein langjähriger Wunsch des Bädertages erfüllt, es bleibt 
nur noch übrig , dass die K. Regierungen in Liegnitz und Oppeln gleiche 
Verordnungen für die unter ihrer Aufsicht stehenden Badeorte erlassen. 
Falls dies nicht inzwischen geschieht, wird es Sache des XTV. Bäder- 
tages sein, dies in Anregung zu bringen. 



Was mutM in den Kurorten in Bezog auf Abortanlagen, AbüaUstfttten, 
Bronnen geschehenl 

Berichterstatter: Dr. Adam-Flinsberg. 

Zur Begründung des obigen Themas muss ich auf die vor 2 Jah- 
ren veröffentlichten Beschlüsse des Central- Ausschusses der Berliner Be- 
zirks-Vereine zurückkommen, über die Herr Dr. Brehmer auf unserm 
letzten Bädertage referirte. Sie lauteten: 

„Im Verein Louisenstadt war in der Sitzung vom 8. October 1882 
zur Sprache gebracht worden, dass gesunde Personen, die von Berlin in 
Badeorte geschickt waren, dort typhus abdominalis erworben haben. Die 
sich daran knüpfende lebhafte Diskussion trug zur Bestätigung dieser 
Nachrichten wesentlich bei und lenkte die Aufmerksamkeit auf die hy- 
gienischen Verhältnisse der Badeorte überhaupt. Der Verein fasste da- 
her den Beschluss, dem Centralausschuss folgenden Antrag einzureichen: 

„Die Mitglieder der ärztlichen Bezirksvereine werden aufgefordert, 
solche Fälle von Erkrankungen aus ihrer Praxis, welche während des 
Sonmier- Aufenthaltes in einem Badeorte entstanden und auf schlechte 
hygienische Einrichtungen in dem betreffenden Badeorte zurückzuführen 
sind, möglichst bald dem Centralausschusse anzuzeigen.^ 

Dieser Antrag veranlasste in der Sitzung des Centralausschusses vom 
8. December 1882 eine eingehende Debatte, welche die Wichtigkeit der 
von der Louisenstadt angeregten Frage vollkommen anerkannte. 

Von mehreren Seiten wurde darauf hingewiesen, wie Verunreini- 
gungen des Bodens durch die selten entleerten Düngergruben in manchen 
Badeorten vorkämen, wie primitiv und mitunter ekelerregend die Aborte 
eingerichtet seien. Das Trinkwasser sei oft schlecht genug gefunden. 
Es sei bekannt, dass die gemeingefährlichen Krankheiten in Badeorten 
nicht immer mit den richtigen Namen bezeichnet würden. Gegen diese 
Zustände müsse etwas geschehen. Dazu gehöre in erster Linie Beweis- 
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material. Dieses herbeizuschaffen, sei Zweck des Antrages. Wenn erst ge- 
eignetes Material für diese Frage gesammelt sei, dann könnte der Centnl- 
ausschuss bei dem Herrn Minister der Medicinal- Angelegenheiten yot- 
stellig werden and sich an den balneologischen Congress wenden. 
Es beschloss die Versammlung: 

den Antrag der Louisenstadt anzunehmen , den Kedactionen der 

Fachzeitungen von dem Beschluss Mittheilung zu machen, damit 

auch aus anderen Städten Beiträge für diese Frage eingesendet 

werden könnten, in den politischen Zeitungen ebenfalls dieses 

Vorgehen bekannt zu machen. 

Nachrichten über die hygienischen Verhältnisse in den Badeorten 

sind an Sanitätsrath Dr. Sembr, Berlin SW., Bitterstr. 56, einzusenden.'^ 

Im letzten Herbste brachten Berliner Zeitungen wieder folgende 

Notiz: 

„Eine Beihe typhöser Erkrankungsfalle, welche in letzter Zeit be- 
sonders in den Klreisen der besser Situirten aufgetreten sind und für welche 
jegliche plausible Erklärung zu fehlen schien, hat die Aufinerksamkeit 
ärztlicher Kreise in hohem Grade erregt. Inzwischen ist festgestellt 
worden, dass die von solchen gastrisch-nervösen Leiden Befallenen fast 
sämmtlich während der letzten Monate Sommergäste in gewissen Kur- 
orten des Harzes gewesen sind, und dass sie dort die Keime zu den Krank- 
heiten acquirirt haben. Die Trinkwasserverhältnisse in jenen Kurorten 
sind durchaus gesundheitsgefahrliche und stellenweise derart, dass das 
Eintreten von Abwässern und inficirenden Dejecten in die Brunnenreser- 
voirs gar nicht vermieden werden kann. Hauptsächlich sind es die Kin- 
der der Sommergäste, die auf diese Weise Ansteckungskeime in sich 
aufgenommen haben und sich nun, unmittelbar nach der Heimkehr ans 
dem Kurort, auf das Krankenlager strecken mussten. Dergleichen uner- 
wartete und auflfallige Erscheinungen verdienen die ernsteste Erwägung." 
Femer fängt man jetzt an, bei Herausgabe neuer Bäderbücher, be- 
züglich eines jeden Kurortes die Beschaffenheit der Aborte, Senk- und 
Abfallgruben, die Art ihrer Entleerung, die Güte des vorhandenen Trink- 
wassers, ob dasselbe aus zuverlässigen Brunnen oder aus Böhrenleitim- 
gen oder woher sonst genommen werde, eingehend zu erörtern. Einen 
solchen Fragebogen hat Prof. Beclam in Leipzig ganz neuerdings den 
Kur- Verwaltungen zur Beantwortung übersandt. 

Es handelt sich also um Fragen, die von verschiedenen Seiten sehr 
energisch in die Hand genommen werden, und die man nicht einfadi 
mit Achselzucken oder Stillschweigen behandeln darf in der Erwartung, 
die Zeit werde über sie zur Tagesordnung übergehen. Die Sache wird 
vielmehr sicher nicht eher zur Buhe kommen, bis die augeregten Uebel- 
stände wirklich beseitigt sein werden. Wenn in dieser Bichtung bis jetzt 
wenig oder gar nichts geschehen ist, so liegt es bekanntermassen daran, 
dass die bezüglichen Polizei- Vorschriften bisher nur auf die Städte aus- 
gedehnt worden sind nicht aber auf das platte Land, wo doch die meisten 
Kurorte liegen. Es bleibt dies sehr zu bedauern und wird sidier über 
kurz oder lang geändert werden müssen. Meiner Ansicht nach wäre 
grade gegenwärtig der richtige Zeitpunkt zu solcher Anordnung, wo so 
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sehr viel über die Entstehung und Verbreitung der ansteckenden Krank- 
heiten verhandelt wird, wo überdies ganz Europa unter dem Damokles- 
schwerdt einer möglichen Choleraepidemie steht. Man müsste die Bau- 
Polizei -Bestimmungen , welche von der Anlage undurchlässiger Abort-, 
Senk-, Sammel- imd Müllgruben sowie von der Beschaffung guten Trink- 
i^assers handeln, auf alle die Gebäude ausdehnen, in denen gewerbs- 
mässig Fremde bewirthet oder beherbergt werden. Man würde dann 
mit gutem Grunde alle Herbergen, Gasthäuser, Restaurationen und auch 
die Logirhäuser der Kurorte treffen, die Befürchtung hingegen wäre 
grundlos, dass IJnbetheiligte; also z. B. die grosse Zahl der übrigen 
Stellenbesitzer in den häufig stimdenlang ausgedehnten ländlichen Kur- 
orten grundlos zu Sachen verpflichtet würden, die ihrem Wirthschafts- 
betrieb sogar hinderlich wären. Durch eine solche Ausdehnung jener 
Bestimmungen auf sämmtliche öffentliche Locale des ganzen Landes würde 
der Verbreitung von Krankheiten in noch weit ausgiebiger Weise vor- 
gebeugt werden, als es der Berliner Louisenstädtische Verein bezweckt. 
Auch nach dieser Richtung motivirendes Material zu sammeln, würde 
dem genannten Verein nicht schwer werden imd seine Aufgabe um vieles 
im Werthe erhöhen. 

Was aber die Kurorte anbelangt, so frage ich, muss denn wirk- 
lich überall erst die Polizei einschreiten, wo es sich um laut schreiende 
Forderungen des Publikums handelt? Wenn ein Gastwirth eine neue 
Kochmaschine oder bessere Matratzen nöthig hat, weil seine Gäste mit 
Speisen nicht befriedigt werden können und auf den alten Strohsäcken 
nicht mehr schlafen wollen, wartet er da mit der Neuanschaffung auch 
so lange, bis der Hilferuf die Polizei alarmirt, oder geht er nicht viel- 
mehr als verständiger Mensch ohne weiteres aus eigenem Antriebe, richti- 
ger gesagt aus Gründen der Selbsterhaltung vor? Denn er weiss ein- 
fach, dass durch Geringschätzung imd Nichtbefriedigung solcher, auf der 
Tagesordnung stehender Anfordenmgen seine ganze Wirthschafb und 
Existenz gefährdet wird, ja binnen Jahr und Tag darüber zu Grunde 
gehen kann. 

Nicht anders dürfen auch die Wirthe in den Kurorten denken und 
handeln! Der schlesische Bädertag aber muss, damit niemand TJnkennt- 
niss vorschütze, aUen Besitzern, Lihabem oder Pächtern von Fremden- 
Liogirhäusem in unsem Bädern bekannt machen, die und die Beschwer- 
den liegen vor, ihre Richtigkeit und Wichtigkeit lässt sich nicht leug:: 
nen, niemand kann die Garantie übernehmen, dass, was heute über den 
Harz verlautet, künftiges Jahr über Schlesien verbreitet wird. Diese 
Seschweriden sind so und so zu erledigen, wer unserer dringenden Auf- 
forderung zur Abstellung derselben leichtfertig nicht nachkommt, der 
übernimmt die moralische Verantwortung für alle Nachtheile, welche 
ihm selbst, seiner Familie und seinem Besitzthum mit der Zeit durch 
verminderten Zuspruch des vorsichtig gewordenen, auf seinen Forde- 
rungen bestehenden Fremdenpublikums erwachsen, der übernimmt auch 
die ungeheure Verantwortung für alle unabsehbaren Nachtheile, welche 
Veröffentlichungen ähnlicher Nachrichten, wie sie oben angeführt wur- 
den, dem ganzen Orte und sogar allen heimathlich zusammengehören- 
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den Gruppen von Kuranstalten heiromifen müssen! Der Bädertag er- 
mahnt jetzt und schlagt vor, nach Jahresfrist aber wird er im Ver- 
ein mit den einzelnen Badeverwaltungen in allen Publikationen, Pro- 
specten, Führern u. dgl. diesen Gegenstand mit erlautem und also 
sagen, die und die Häuser stehen in Bezug auf Aborte, Brunnen u. 
B. w. auf der Höhe der gesundheitlichen Ansprüche, welche die Jetzt- 
zeit erhebt, die und die sind dem alten Schlendrian verfallen ge- 
blieben! 

Die nothwendigen Ausgaben sind übrigens durchaus keine inmiense; 
sicher stehen sie zu den möglichen Nachtheilen in gar keinem YerhäKaiiBB. 
Jeder Interessirte gehe aber nicht blos bei sich mit der gewünschten 
Abhilfe vor, sondern er sehe auch darauf, dass die übrigen Wirthe nicht 
saumselig bleiben und leichtsinnig das Wohl des ganzen Ortes sxth 
Spiel setzen. 

TJeberdies möge Jeder dabei bedenken, dass er nicht den Grasten 
allein Opfer bringt sondern sich selbst, seine Familie, seine Dienstboten 
vor der Gefahr zu Erkrankungen sichert , dass er damit auch Ausgabe 
vorbeugt, die meist unendlich schwer drücken! 

Auch Bau-Unternehmer, Maurer, Zimmerleute u. dgl. müssen vob 
unseren Rathschlägen Kenntniss bekommen. 

Was ist nun zu thun nöthig? 

Abort-, Pissoir-, Senk-, Sammel- und Düngergruben sind 
hinreichend gross, wenigstens 15 Metervon einem Trinkbrun- 
nen entfernt und in einer den Anforderungen der öffent- 
lichen Gesundheitspflege entsprechender Weise nndnrchläB- 
sig anzulegen. Ihr Boden und ihre Wände müssen also von 
sachkundigen Arbeitern in bester Cementmauerung so auf- 
teführt und dann in solchem Zustande erhalten werden, dass 
ger Inhalt der Gruben unmöglich in die Umgebung austre- 
den kann. Eindeckung dieser Gruben ist selbstverständlich. Es ge- 
nügt nicht, das angeführte Mauerwerk innen mit einem Cement-Mauer- 
putz zu versehen; die ganze Mauerung muss mit Cement geschehen, und 
nach aussen möglichst noch eine Lehmschicht vorgestampft werden. 

Ebenso müssen Kanäle oder ähnliche Einrichtungen, 
welche zur Wegführung von Abfallstoffen bestimmt sind, 
durchaus undurchlässig wenigstens an den Stellen hergerich- 
tet sein, wo sie näher als 15 Meter an einem Trinkbrunnen 
oder an anderem zum Kochen und Trinken gebrauchten Was- 
ser vorüberlaufen. 

Fleischabfälle und ähnliche, besonders schnell und stark 
faulende' Substanzen müssen in cementirten Gruben so hoch 
mit Erde beschüttet werden, das ihre Fäulnissgase die Lnft 
der Umgebung nicht verpesten können. 

Diese sorgfaltigen Cementirungen werden deshalb gefordert, weil e^ 
wiesenermassen aus undichten gemauerten Kloaken gesundheitsschädliche 
Stoffe, vor allem die Keime ansteckender Krankheiten wie der Cholera 
und des Typhus in das umgebende Erdreich eindringen und letzteree 
nicht blos im Bereich eines ganzen Hauses, sondern noch drüber hin- 
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auB ungesund machen. In Kurorten nun sind die Abtrittsgruben oder 
die Lagersteüen von Fleiscbabfallen deshalb ganz besonders bedenklich, 
weil gerade im Hochsommer alle Eäulniss- und Verwesungsprocesse aus- 
serordentlich schnell vor sich gehen und gerade dann mit der grösseren 
Menschenfrequenz die Menge der AbfaUstoffe zunimmt. Da femer ge- 
rade in der Hochsaison Leute aus allen Standen und Q^genden in den 
Kurorten zusammenströmen, so ist diese Möglichkeit der Einschlep- 
pung von Krankheitserregern verhältnismässig gross. Die Erfahrung be- 
stätigt ja dies auch fast jährlich; das Vorgehen der Berliner müsste uns 
eigentlich zur Nachfolge auffordern, d. h. auch wir müssten diese uns 
eingeschleppten Falle als Yergleichungs-Material künftig sammeln. 

Am aller bedenklichsten aber ist es, wenn aus einer un- 
dichten Kloake Krankheitskeime in ein nahes Wasser eindrin- 
gen können, welches zum Trinken oder Kochen benützt wird. 
Je grösser das Wasserbedür&iss, je geringer die Menge des zur Verfügung 
stehenden Wassers, je bedeutender die Wahrscheinlichkeit des Vorhanden- 
seins von Krankheitserzeugem — Voraussetzungen, die alle für den trock- 
nen Hochsommer gelten, — desto grösser auch die Möglichkeit, dass 
Personen in Folge Genusses von solchem schlechten Wasser erkranken 1 

Darum darf bestimmt nur gutes, gesundes Wasser zum 
Trinken, Kochen und für den häuslichen Bedarf überhaupt ver- 
braucht werden. 

Jedes Wasser aber ist verdächtig und demnach von obi- 
gen Verwendungen auszuschliessen, welches aus einem Brun- 
nen stammt, der näher als 15 Meter von einer undicht ge- 
mauerten Kloakengrube liegt. Dann darf entweder das Wasser 
nicht genossen oder die Grube muss cementirt werden. 

TJnfiltrirtes Wasser aus Bächen oder gar Flüssen ist als 
Trink- und Kochwasser nicht verwendbar, sobald dasselbe auf 
seinem Laufe menschliche Wohnstätten passirt hat, weil dann 
das Bedenken nahe liegt, dass irgend welche gesundheitswidrige Ver- 
unreinigungen stattgefunden haben. Auf der Strecke von den Quellen 
bis zu menschlichen Ansiedlungen wird Bachwasser an sich unverdächtig 
und gut sein. Da in der trocknen Jahreszeit der Wasserstand der 
Mussläufe bedeutend abnimmt, so ist auch hierbei wiederum ün Hoch- 
sommer ganz besondere Vorsicht nöthig. 

Das zuverlässigste Wasser ist dasjenige, welches in einer 
guten Böhrleitung unterirdisch zugeführt wird und zwar von 
Quellen, die ausserhalb des Bereiches von menschlichen Wohn- 
stätten, also auf Feldern oder in Wäldern liegen. 

Li sehr vielen Gebirgskurorten finden sich oberflächlich laufende 
Wasserrinnen, welche unter jähem Gefälle frisches Quellwasser 
aus den benachbarten Wäldern fast zu jedem Hause hinführen. 
Dieses anerkannt gute Wasser ist so lange zuverlässig und dem 
Hohrleitungswasser gleichzustellen, als jedesHaus sein eignes, 
besonderes Wassergerinne besitzt.*) Liegen hingegen mehrere 

*) Anm. Li gleicher Weise sprach sich bezüglich des fliessenden Wassers 
Professor Grocq aus Brüssel auf dem letzten hygienischen Congress aus, (Vgl 
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Häuser hintereinander an einem solchen, gemeinsam benutz- 
ten Gerinne, so müssen die unteren Anwohner streng darauf 
halten, dass die oberen Mitbenützer keinerlei Abfallwasser 
oder sonsfc irgend etwas unreines in dieses Wasser leiten, dass 
deren Kloaken keinen üebertritt in dasselbe gestatten, dass 
auch in den gebräuchlichen Wassertrögen nicht gewaschen oder 
geschweift werde. Diese Forderungen lassen sich leicht durchsetzen, 
da es sich meist um lang vexjährte Wasserrechte handelt, und Veniii- 
reinigungen eines solchen G-ebrauchswassers strafbar sind. 

Stellen mit gutem Trinkwasser sollten als solche bezeich- 
net und die wenigen Sommermonate über dem gesammten 
Fremdenpublikum zugänglich gehalten werden. Andrerseits 
müssten an etwaigen Brunnen u. s. w. Tafeln mit der Inschrift: „Kein 
Trinkwasser!" angebracht werden, um die Fremden möglichst zu info^ 
miren. Letztere Fordenmgen dürften übrigens nicht blos für Kurorte 
sondern auch für unsre Städte begründet sein. 

Bezüglich der Abtritte ist die Beseitigung des überaus 
lästigen, gesundheitswidrigen Geruches unbedingtes Bedürf- 
nis. Zu diesem Zwecke sind die Gruben und Abfallröhren möglichst 
zu ventiliren, um die stinkenden Gase nicht in die Häuser, sondern 
nach aussen in die Luft zu leiten. Das Yentilationsrohr muss aber über 
das Dach des Hauses hinausgeführt, oder noch besser, es muss an dem 
geheizten Küchenschornstein hinaufgeleitet werden, weil sich dann in 
ihm die Luft erwärmt, leichter wird und deshalb in die Höhe steigt, 
also aus der Abortgrube nach aussen hin ihren Weg nimmt, während 
bei der ersten einfachen Bohranlage erwiesenermassen sehr leicht die 
äussere, kühlere, schwerere Luft ihren Gang durch die Grube in die 
wärmeren Hausräume nimmt imd die stinkenden Qtwe mitbringt. 

Am allerbesten wäre es freilich, die Entstehung des Geruches 
von vornherein zu vermeiden. Das wird neuerdings durch Anwen- 
dung der Einstreuung von Moostorf bezweckt und nach meiner Er- 
fahrung hinlänglich erreicht. Durch die Torfstreu wird nach vielen Ghit- 
achten die Vernichtung der in den Ausscheidungsstoffen ent- 
haltenen Krankheitserreger durch deren Austrocknung und 
Verhinderung jeder alkalischen Beaction beabsichtigt. 

Ausserdem erhalt man für die Landwirthschaft werthvoUe Düng- 
stoffe. Die Wirkungen des Moostorfes beruhen 

1) auf seiner wasseranziehenden Kraft, die bis zum 10 fachen des Eigen- 
gewichtes Flüssigkeiten aufsaugt; 

2) auf seinen faulnisswidrigen Eigenschaften, wegen deren er ja auch 
als Verbandmittel Anwendung findet; diese gründen sich auf den 

f^Gesondheit 1884 No. 23.*0 »Das Flusswasser ist sehr verschiedenartig. Du 
der grossen Flüsse, z B. der Themse, welche durch grosse Städte fliessen und 
das Spülwasser vieler industrieller Untemehmungen aufnehmen, ist trübe, gelbe, 
übelriechend und ungereinigt im höchsten Grade schädlich. Dagegen ist das 
Wasser der kleinen Bäche, welche von den Bergabhängen kommen und nicht 
durch Excremente oder Spülwasser verunreinigt sind, ein vorzügliches Trink- 
wasser." 
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Oehalt von ca. 11 ^/o Humussaure; welche die alkalische Beaction 

und Fäulniss der Stoffe hindert; 
3) auf seiner Fähigkeit, die kohlensauren Ammoniakgase chemisch 

und mechanisch zu binden, wie sich das hei seiner Anwendung in 

grossen Pferdeställen erwiesen hat. 

Bekanntlich wird ja auch bei uns in Schlesien seit lange die Moor- 
streu von den Landwirthen als austrocknendes Streumaterial angewandt, 
nv^enngleich ihr Dünger dem aus Stroh gewonnenen nicht gleichkommt. 
Da wir femer in geringerer oder weiterer Entfernung von einem jeden 
unserer Kurorte grosse Torflager haben, da überdies der Fasertorf bei 
Verwerthung des Speckmoores zu Bädern gewöhnlich als überflüssiges 
Nebenproduct unverwendbar bleibt, so rathe ich dringend, diese Ein- 
streuung in die Abtrittsgruben versuchen zu wollen. In etlichen Fällen 
hat sie sich im vergangenen Sommer in Flinsberg sehr gut bewährt und 
die bis dahin äusserst lästigen Abtrittsdünste aus den Häusern entfernt. 
Zahlreiche Private, mehrere Gommimen und Behörden sprechen sich 
ebenfalls günstig über die Moostorfstreu aus. Die Menge und Erneue- 
rung des natürlich nur trocken verwendbaren Torfes richtet sich nach 
der Grösse der Grube imd der Menge der Abfallstoffe. Da letzere 
immer mit trockenem Torf bedeckt sein sollen, so muss möglichst oft, 
also wenigstens täglich aufgestreut werden, selbst wenn man anfangs eine 
vielleicht fusshohe Schicht eingefahren hat. Am zuverlässigsten besorgen 
die Nachstreu die Torfclosets, welche beim jedesmaligen Schliessen des 
Klosetdeckels durch eine mechanische Vorrichtung auf die firischen Ab- 
fallstoffe eine Quantität Torf werfen. Für Kloaken, welche mit Abfall- 
röhren aus höher liegenden Abtritten herab versehen sind, müssen 
solche Streuanlagen beschafft werden, da sonst im Bereich der Bohre 
die lästigen Gase sich entwickeln. Leider sind diese selbststreuenden 
Apparate noch etwas kostspielig, nämlich 30 bis 40 Mark pro Stück. 
Aus eigener Erfahrung kann ich als Bezugsquelle die Firma 0. Poppe 
in Kirchberg (Sachsen) empfehlen. 

Was die Abfuhrfragen betrifft, so sollen die Torfinoose, sobald sie 
nicht über die Grenze ihrer Aufsaugungskraft, also in zu geringer Menge 
eingeschüttet sind, innerhalb der gewöhnlichen Zeit, wo Düngergruben 
entleert werden, so vollständig wirken, dass man die von Torfmoos 
au%esogenen Excremente in feuchtpulvriger Form ohne jede Belästigung 
in oflhen Wagen am Tage abfahren, in Städten lagern und von dort aus 
per Bahn versenden kann. 

Dr. Jacob: Ich möchte Herrn Dr. Adam fragen, welcher Art die 
Versuche waren, welche ergaben, dass die Bohren, welche die Luft über 
die Dächer hinausführen sollten, bisweilen einen entgegengesetzten Efiect, 
als erwartet werde, beobachten lassen? 

Dr. Adam: Es sind keine speciellen Versuche gemacht worden, 
die Erfahrung lehrt es in vielen Fällen, z. B. an kühlen Morgen; weil 
die Nacht über die Luft draussen kälter und darum schwerer ist als 
im Lmem der Wohnräume, drückt sie die Abtrittsluft in die Flure und 
G^nge der Häuser, die mit ihren Abortanlagen direct verbunden sind. 

Dr.* Jacob: Die Abfallsröhren sind allerdings ein grosser TJebel- 
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stand. Sie können nach meinem Dafürhalten nur dort eingerichtet wot- 
den, wo man Wasserspülung hat und sicher ist, dass der Koth his in 
den Kasten, die Senkgrube oder Tonne geführt wird. Es müsste noch 
ein zweites Bohr im Sitz angebracht sein und wenn sich herausstellt, 
dass dieses Bohr einen gehörigen Luftzug entwickelt, dann würde das 
Problem gelöst sein. 

Dr. Wehse: Nach meiner Ansicht ist ein dünnes 'Rohr im Sita- 
brett und Wasserspülung das einzige Hilfsmittel. Ich habe mir eine 
Senkgrube von grosser Dimension und einen stellbaren Kieselgur-Brom- 
Apparat herstellen lassen und aus München ein Kloset bezogen für 22 
Mark. Während es früher in meinem Appartement immer roch, ist es 
jetzt absolut geruchlos. Nur unmittelbar nachdem jemand seine Fac^ 
abgesetzt hat, ist ein geringer Q^ruch bemerkbar. Ich habe mir in 
Landeck Mühe gegeben, die Hausbesitzer dafür zu interessiren, es ist 
mir aber nicht gelimgen. 

Dr. Adam: Die Erfahrungen des Herrn Dr. Wehse stimmen mit 
den meinigen überein; nur dass er statt Torf Brom verwendet. Ich 
würde den Torf vorziehen, weil das Material bequemer zu haben ist, 
nicht so sark riecht wie Brom und mit dem letzteren die Möglichkeit 
an Vergiftung nicht theilt. 

Dr. Brehmer: Ich wollte bemerken, dass in Heidelberg sich das 
Tonnensystem bewährt hat. Ich möchte dringend empfehlen, die Senk- 
gruben zu cassiren und das Heidelberger Tonnensystem einzuführen. 

Der Vorsitzende: Stellen Sie einen bestimmten Antrag, Herr 
Dr. Adam? 

Dr. Adam: Ja, den: unsere Besprechungen und Bathschlage den 
Badewirthen zur Kenntniss zu geben und ans Herz zu legen. 

Der Vorsitzende: Ich halte das für richtig. 

Die Versammlung erklart sich mit den Vorschlagen des Beferen- 
ten einverstanden. 

VI. 

Oeffentliohe Oesimdlieitspflege mit einiger Bücksioht auf Badeorte. 

Berichterstatter: Dr. Berg, I. Badearzt in Beinerz. 
Man hört häufig über die schlechten hygienischen Verhältnisse in 
Badeorten Klage führen und zwar vornehmlich von solchen, welche dort 
entweder selbst oder deren Angehörige von einer ansteckenden Krank- 
heit befallen wurden und wochenlang schwer darnieder lagen. Es ist 
begreiflich, dass diejenigen, welche in einem Bade Zerstreuung und Er- 
holung suchten und statt dessen Kummer und Sorge ausstehen, sowie 
grosse Opfer an Zeit und Geld bringen mussten, ihren Aerger über den 
Kurort ausschütten und diesem allein, ob mit Becht oder Unrecht, ilu' 
Ungemach zur Last legen. Wohl aber geben solche Fälle gegründete 
Ursache zu einer Untersuchung der Frage, welche Anforderungen 
man überhaupt an die öffentliche Gesundheitspflege, und welche 
Anforderungen insbesondere ein Kurgast in sanitärer Beziehung an 
einen öffentlichen Kurort zu stellen berechtigt ist. Die Erörterung 
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dieser Frage boU, soweit dies in dem engen Kahmen eines Referates 
angeht, den G^egenstand meiner Arbeit bilden und zwar zunächst be- 
züglich der "Wohnungen und der den Badeorten specifischen anderweiten 
Einrichtungen und hiemach bezüglich der Nahrungs- und Öenussmittel. 
Das diätetische Verhalten der Kranken, welches in jedem einzelnen 
Fall eine besondere üeberwachung seitens des Kurarztes erfordert, ge- 
hört nicht hierher. 

L Wohnungen. 

a) Im Allgemeinen. 

Wohnungen müssen vor allem trocken und dem Licht und der 
Luft zuganglich sein. 

Feuchte Zimmer beeinträchtigen die natürliche Ventilation und 
GhisdifEusion. Das Mauerwerk der Wände enthält Poren , durch welche 
unmerklich die Luft von aussen in die Zimmer, aus den Zimmern 
nach aussen dringt. Es wirkt dadurch als Ventilator. Diese natür- 
liche Ventilation hört auf, wemi das Mauerwerk feucht ist, d. h. wenn 
seine Poren mit Wasser verstopft sind, und die Luft im Zimmer wird 
stockig und ungesund. 

Zimmer, deren Fenster entweder gar nicht zu ö&en sind oder die 
überhaupt keine Oeffiiung ins Freie gestatten , verhalten sich in ähnlicher 
Weise. Sie werden, wenn auch ursprünglich trocken, sobald sie be- 
wohnt sind, feucht und gesundheitsschädlich. 

Ein erwachsener Meusch giebt täglich durch die Haut und Lungen 
etwa 1,5 Kilogramm Wasser an die ihn umgebende Luft ab. Demge- 
m&ss muss sich in einem Zimmer, in dem sich m^irere Menschen auf- 
halten und das nicht gelüftet wird oder gar nicht gelüftet werden kann, 
in kurzer Zeit eine beträchtliche Menge Feuchtigkeit ansammeln. 

Die gesundheitsschädliche Wirkung feuchter Zimmer ist von 
jeher hinreichend gewürdigt worden. Die Luft in ihnen bekommt als- 
bald alle Eigenschaften des Verderb enseins. Sie riecht modrig, weil 
sich an den Wänden, namentlich in den todten Winkeln, Schimmelbil- 
doogen entwickeln, welche zum Theil von den verschiedenartigsten anima- 
lischen Exhalationen herrühren und darum nicht selten Keime (Sporen) 
von ansteckenden Krankheiten in sich bergen. Daher bilden gerade 
feuchte Wohnungen nicht allein die Ursachen für den Ausbruch der 
sogenannten Erkältungs-Krankheiten, wie Eheumatismus, Nasen-, 
Bachen- und Luftröhren-Katarrhe und Diarrhöen; sondern oft sind auch 
Infectionskrankheiten, Keuchhusten, Tuberculose, Scharlach, Masern etc. 
hierauf zurückzufuhren. 

b) In Bädern. 

Aus dem Vorangefuhrten erhellt, wie weittragend die Gefahr feuchter 
lind schlecht ventilirter Wohnungen gerade für Bäder ist. Können die- 
selben, wie oben dargethan wiurde, schon durch den dauernden Aufent- 
halt ganz gesunder Menschen zu Herden gefahrlicher Infectionskrank- 
heiten werden, wie viel eher, wenn Kranke in ihnen wohnen und athmen. 
Es dürfte daher in Bädern nicht gestattet werden dergleichen Localitäten 
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an Kurgaste zu vermiethen, sofern sich die Hausbesitzer nicht bequemen 
durch bauliche Veränderungen die gerügten üebelstande abzustellen. 

Die Ausführung freilich ist oft schwierig und kostspielig, aber doch 
meist möglich. Es hilft schon viel, wenn man eine zweckmassige künstliche 
Ventilation: Windradchen, durchlöcherte Metall- oder Glasschieber, am 
horizontal beweglichen Glasstreifen hergestellte Jalousien, Sheringham- 
Klappen, an Fenstern und Thüren, so wie an den Aussenwänden an- 
bringt, oder in den Aussenwänden kleine Kanäle anlegt, etwa unmittelbar 
über dem Fussboden, in den Sockeln und Scheuerleisten, durch welche 
frische Luft von Aussen in's Zimmer treten kann, während man anter 
der Decke ähnliche Abzugsö&ungen für die wärmer gewordene und ve^ 
dorbene Luft münden lässt. 

Wo der Bauuntergrund feucht ist, müssen Drainager Öhren ge- 
legt, oder die Wohnräume unterkellert werden. In den Fällen, wo 
die Feuchtigkeit der Wände durch Witterungsverhältnisse von oben 
her veranlasst wird, ist auf einen raschen Abfluss des Tagwassers, oder 
eine zweckmässigere Anbringung der Dachrinnen das Augenmerk zu richten. 
Jede, auch nur geringe Schadhaftigkeit an diesen oder an den Schläuchen 
zur Ableitung der Abfalle, kann Ursache nicht allein hochgradiger Zim- 
merfeuchtigkeit sein, sondern die Wohnungen auch durch Abgabe excre- 
menteller Stoffe inficiren. 

Auf die in der bisherigen Darlegung angeführten baulichen TJebel- 
stände und die Anbringung der zu ihrer Beseitigung geeigneten Mittel muse 
gerade in Kurorten seitens der Baupolizei ganz besonders geachtet werden. 

Bei Neubauten sind die Baumverhältnisse der Wohnungen in 
höherem Grade, als es bisher geschieht, zu berücksichtigen, entgegen der 
Neigung engherziger und gewinnsüchtiger Hausbesitzer in grossen kasemen- 
mässig gebauten Häusern möglichst viele und deshalb kleine Zimmer zu 
schaffen. 

Ein Erwachsener, welcher sich viel in einem Zimmer aufhalt, be- 
darf eines Luftraumes von etwa 15 Kubikmetern, ein Kind etwa die 
Hälfte. Nun enthält ein mittelgrosses Zimmer von 3 Meter Höhe und 
12 Quadratmeter (4 Meter Länge und 3 Meter Breite) Flächenraum 
36 Kubikmeter Luftraum, wenn es leer ist, sobald sich die nöthigen 
Möbel darin befinden, noch weniger. Ein solches Zimmer würde als 
Wohnraum für zwei Personen genügen. Es befinden sich aber in Bade- 
logiriiäusem häufig viel kleinere Zimmer, in welche nicht selten 3 bis 
4 Menschen eingezwängt werden. 

Der schädliche Einfluss einer solchen Wohnungsüberfüllung 
äussert sich im günstigsten Falle dadurch, dass die Bewohner statt durch 
den Schlaf gekräftigt und erfrischt zu werden, mit Kopfschmerzen auf- 
stehen, trotz der guten und zweckmässigen Kurmittel ein blasses Aus- 
sehen behalten und mit geringem oder ohne Kurerfolg das Bad verlassen. 

Aus diesen Gründen sollte in Badeorten nur gestattet sein, Zimmer 
von mindestens 35 bis 40 Kubikmeter Bauminhalt zu bauen. Den Familien 
aber, welche in Bäder reisen und an den Wohnungen sparen wollen oder 
müssen, sei gerathen vor oder nach der Hochsaison dorthin zu geben, 
falls sie nicht an eine bestimmte Zeit gebunden sind. 
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Es ist wesentlich, namentlich in Oebirgsgegenden, wo die Witterung 
dem rapidesten Wechsel unterworfen ist, die Zimmer der Badelogirhauser 
möglichst mit Oefen zu versehen, jedoch mit Kachel- nicht mit Metall- 
öfen, weil durch letztere die Baume ungleichmässig erwärmt werden und 
Yor allem weil die Luft dadurch zu trocken und ungesund wird. 

Einer Warnung vor Anbringung von Verschlussklappen an den Oefen 
bedarf es nicht; die zahllosen durch Unvorsichtigkeit herbeigeführten 
Unglücksfalle sprechen genugsam dagegen. 

n« Beseitigiing der Abfallstoffe. 

Die geeignete Ablagerung und Beseitigung der Abfallstoffe zu be- 
wirken, bildet an kleineren Orten, wo die Gemeindeverwaltung die Sorge 
hierfür nicht übernehmen kann, eine wesentliche Aufgabe der Hausbesitzer. 
In diesem Fall kommen zwei Einrichtungen in Betracht: 

1. Senkgruben. 2. Das Tonnensystem. 

I« Senkgruben. 

a) Im Allgemeinen. 

Die Senkgruben sollen, um die benachbarte Erde und den Unter- 
grund gegen Infiltration mit Jauche zu schützen, gemauert und mit 
Cement verputzt sein. Man tauscht sich jedoch, wenn man glaubt, 
das8 hierdurch auf die Dauer der erwähnte Zweck erfüllt wird. Die von 
Wolffhügel angesteUten Untersuchungen haben das G^entheil ergeben. 

Das sich in der Jaucheflüssigkeit entwickelnde Ammoniak geht mit 
der Kieselerde des Cements lösliche Verbindungen ein und macht ihn 
porös. Dadurch bröckelt er sich nach und nach ab, und Wand und 
Boden der Senkgrube werden undicht. 

Ebensowenig nützt das Ueberziehen der inneren Qrubenwände mit 
Oastheer, weil sich das Ammoniak mit den harzigen Bestandtheilen des 
Asphaltes zu einer löslichen Seife verbindet. 

Besser ist es, wenn die Mauern solcher Gruben ausser der inneren 
Cementbekleidung noch einen äusseren Cementverputz bekommen; am 
sichersten erscheint eine doppelte Ummauerung mit Cementauskleidung 
und die Ausfüllung des etwa 0,3 Meter breiten Zwischenraumes mit plasti- 
schem Thon oder Lehm. 

Die Senkgrube muss ausserhalb des Hauses liegen und darf mit 
der Umfassungsmauer in keinem Zusammenhang stehen, ersteres deshalb, 
weil sonst durch die aufsteigenden Miasmen die Wohnräume verpestet 
werden , letzeres weil durch imgleiche Senkungen der Mauer Bisse ent- 
stehen könnten. 

Die Senkgrube muss luftdicht verschlossen sein. Um jedoch zu 
verhindern, dass durch das Sitzloch der Aborte die sich in der Senk- 
grube entwickelnden Gase in die Wohnräume dringen, ist eine zweck- 
mässige Ventilation der Senkgrube nach dem oberhalb des Daches lie- 
genden Luftraum herzustellen. Dies geschieht am besten dadurch, dass 
man von der Decke der Senkgrube aus ein Bohr bis über das Dach des 
Hauses hinaufHihrt. Der Querschnitt dieses Bohres muss grösser sein, 
als die Summe sämmtlicher in die Grube einmündender Fallrohren. 
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Die Wirksamkeit des Absugsschlottes wird durch Erwärmung 
der inneren Luft erhöht, indem die erwärmten Gase in die Höhe stei- 
gen. Es ist daher zweckmässig das Abzugsrohr durch die nachbarhdw 
Lage zu einem Schornstein stets warm zu halten. Bei zweckmässiger Ein- 
richtung der Seukgruben ist eine Desinfection derselben nicht immer 
nothwendig. Wo sich jedoch der Eintritt von Grasen in die Wohnräume 
bemerkbar macht, empfiehlt sich besonders das Eisenvitriol hieno, 
da es die Gase am besten bindet und billig ist. 25 Gramm pro T^ 
und Kopf genügen. 

b) In Badeorten. 

Bei diesem G^enstand ist nur weniges, was in Bädern besonders 
zu berücksichtigen wäre, anzuführen. 

Bei der Desinfection der Gruben sollen womöglich keine Stoffe V0^ 
wandt werden, welche die Geruch?- und Athmungsorgane der Kranken 
stark belästigen. Obgleich daher nach den von Koch angestellten Ver- 
suchen Sublimat, Carbol und Chlor weit kräftigere Desinfectionsmittel 
sind, als Eisenvitriol, so eignen sich doch zur Verwendung in Badeorten, 
insbesondere in solchen, in denen sich wie in Beinerz zahlreiche Brustlei- 
dende aufhalten, aus obigem Grunde Carbol und Chlor namentlich letzte- 
res durchaus nicht. Sublimat, eines der besten Desinfectionsmittel, ist zwar 
ganz geruchlos, würde aber bei solcher Verwendung zu theuer sein und 
überdies dem Zweck nicht entsprechen. Denn man wird nie im Stande 
sein durch irgend ein Desinfectionsmittel die in den Abortgruben etwa 
vorhandenen Infectionsstoffe vollkommen unschädlich zu machen. 

Wenn femer an sich eine öftere Bäumung der Senkgrube durcham 
wünschenswerth, so ist dies doch als zu grosse Belästigung der Kurgast« 
in Bädern nicht angängig. Es müssen daher dort die Gruben so gross 
angelegt werden, dass sie Auswurfstoffe von 3 bis 4 Monaten zu fassen 
vermögen. 

2. Pas Tonnensystem. 

Das Tonnensystem besteht darin, dass in einem Baum zur ebenen Erde 
Tonnen von festem Holz oder von verzinntem oder angestrichenem Eisen- 
blech aufgestellt sind, in welche alle darüber liegenden Aborte dordi ein 
gemeinschaftliches Abfallrohr einmünden. Diese Behälter werden tä^ch 
oder mehrere Male in der Woche je nach Bedürfhiss gewechselt, indem 
sofort andere leere an die Stelle der zu entfernenden gesetzt werden. 

Die Anforderungen, denen ein gutes Tonnensystem zu genügen 
hat, sollen hier in Kürze ohne Berücksichtigung der mannigfachen zum 
Theil complicirten Einrichtungen angegeben werden: 

1. Die Tonnen müssen voUkoDunen dicht sein, so dass weder beim 
Gebrauch noch beim Transport der Lihalt durchdringen kann. 

2. Sie dürfen nur so gross sein, dass sie mit ihrem Lihalt von zwei 
Männern bequem gehoben und wenigstens eine kurze Strecke getragen 
werden können. 

3. Das Abfallrohr muss glatte Wandung haben und senkrecht ab- 
fallen. 

4. Auch die Tonnen bedürfen der Ventilation, damit eine Ge* 
föhrdung durch sich entwickelnde Gase vermieden werde. 
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Der wesentliche Unterschied und Vorzug des Tonnensystems 
vor dem Gruben System besteht darin, dass mittels des ersteren die 
Auswurfstoffe in kürzeren Fristen aus dem Bereich der menschlichen 
Wohnungen entfernt werden können und keine oder nur geringe Gelegen- 
heit zur Verunreinigung des Bodens gegeben wird. Dabei muss jedoch 
darauf hingewiesen worden, dass die Vortheile des Tonnensystem allein 
bei einer guten Organisation des Abfuhrwesens Bestand haben können. 

m. Xahmngs- und Genussmittel. 

Es ist schwer im Allgemeinen Vorschriften zu geben, wie der ge- 
sunde oder kranke Mensch sich ernähren, d. h. was imd wieviel er essen 
und trinken soll. Dies hängt von verschiedenen Umständen ab : von der 
Gewohnheit, KörperbeschafFenheit, dem Alter, der Beruf sthätigkeit, von 
klimatischen Einflüssen, sowie von der Verdauungskraft des einzelnen 
Individuums. Im Grossen und Ganzen lässt sich nur sagen, dass der 
Mensch vermöge seiner Organisation auf eine gemischte, d. h. anima- 
lische und vegetabilische Kost angewiesen ist. 

Die Nahrung dient dem menschlichen Körper zu verschiedenen 
Zwecken, zunächst zu seinem Aufbau und zur Deckung des Verlustes, 
den er durch die Se- und Excretionen andauernd erleidet, dann aber auch 
zur Erhaltung der Respiration und Erzeugung der Lebenswärme. 

Die Stoffe, deren der Mensch hierzu bedarf sind: Eiweiss, Fette, 
Kohlenhydrate, unorganische Salze und Wasser. 

Eiweiss, Wasser und Salze und ersteres in ganz besonderem Masse 
werden zum Aufbau und Ersatz der Gewebe verbraucht, Fette und 
Kohlenhydrate vermitteln vornehmlich die Hespiration und Wärme- 
bildung. 

Eiweiss bildet den Hauptbestandtheil des Fleisches, Kartoffeln, so 
wie die verschiedenen Getreidearten bestehen vornehmlich aus Kohlen- 
hydraten, ein reines Kohlenhydrat ist der Zucker. Hieraus aber er- 
giebt sich, dass die geeigneteste Ernährungsweise des Menschen in einer 
zweckmässigen Gombination thierischer imd pflanzlicher Nahrungsmittel 
besteht und bestehen wird. 

Der gesimde und nicht minder der kranke Mensch, dieser ofb in 
höherem Grade ab jener, bedürfen auch der Gbnussmittel zur Anregung 
der Nerven- und damit auch der Verdauungsthätigkeit. 

In diesem Sinne fallen die obenbezeichneten Nahrungsmittel, welche 
sich mit Ausnahme der Salze gegen die Nerven indifferent verhalten, 
nicht unter die Gennssmittel. Hierunter sind vielmehr ausser den ge- 
wöhnlich unter diesem Namen zusammengefassten Stoffe, wie: Kaffee, 
Thee, alkoholische Getränke, alle die Substanzen zu verstehen, welche 
den Wohlgeschmack unserer Speisen verbessern und sie pikant machen, 
wie Gewürze, Küchenkräuter etc. 

Nothwendige Bedingung einer guten Ernährung ist eine Abwechse- 
lung in den Nahrungsmitteln. Eine zu einförmige Kost verliert bald 
ihren Ileiz, erschlafft den Magen und verursacht Verdauungsstörungen. 
Dies sei ganz besonders den Gastwirthen in Bädern eingeschärft. Nicht 
die schlechte Kost allein, sondern öfter noch die Gleichförmigkeit der 
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Speisekarte bildet die Ursache zu Klagen seitens der Kurgaste. In Folgen- 
dem sollen das Fleisch, Wasser, die Milch und die weingeistigen Getränke, 
welche in hygienischer Beziehung von hervorragender Bedeutung sind, 
nach dieser Sichtung naher erörtert werden. 

a) Fleisch. 

Das Fleisch ist wohl das vorzüglichste Nahrungsmittel für den Menschen. 
£s hat einen sehr hohen Eiweissgehalt in einer dem menschlichen Körper 
leicht assimilirbaren Form; ausserdem aber enthalt es leicht verdauliches 
Fett, eine Anzahl mineralischer Nährsalze und Extractivstoffe , welche 
letztere hauptsachlich dem Fleische seinen Wohlgeschmack und das eigen- 
thümliche Aroma verleihen imd deshalb auch auf das Nervensystem von 
anregender Wirkung sind. 

Der Nährwerth des Fleisches ist jedoch verschieden nach der Klasse, 
Gattung, BAce, dem Alter und der Ernährung der Thiere, von welchen 
es stammt. So konmit es insbesondere beim Fleisch des B.indes wesent- 
lich darauf an, ob es einem mageren oder fetten Thiere und welchem 
Körpertheile es entnommen wird. 

Nach Siegerts Untersuchungen fanden sich bei einem Ochsen, wenn 
er mager oder fett war: 

1. im Habstück 

2. in der Lende 

3. im Schuppe . . 

Nahrangssubstanz auf 100 Theüe. 

Hieraus geht hervor, dass ein Gewichtstheil Fleisch von einem ge- 
mästeten Thiere beinahe den doppelten Nährwerth im YerhaHnisB 
zu dem Fleisch eines ungem ästeten Thieres hat. 

Zieht man ausserdem in Betracht, dass bei der Zubereitung das 
Fleisch eines ungemästeten Thieres stark zusanmienschrumpft, trock^i 
und zähe wird, dass femer Kranke eine schwache Verdauung haben und 
in der Kost wählerischer sind aLs Gesunde; so wird der eminente Werth 
einer regelmässig guten Fleischversorgung gerade der Kurorte euüeuchten, 
so wie dass die andauernde Sorge hierfür sowohl seitens der Speise- 
wirthe als auch der Sanitätspolizei geboten erscheint. 

Diese, die Aufmerksamkeit der Sanitätspolizei muss sich aber in 
ganz besonderer Weise dem auf den Yerkehrsmarkt gebrachten Schweine- 
fleisch zuwenden, da es der Grösse seines Verbrauchs nach eben so 
wichtig ab das Bindfleisch, sein G^nuss jedoch mit mancherlei Gefahren 
verknüpft ist. 

Seit den Versuchen von Küchenmeister im Jahre 1852 weiss man, 
dass die Finne des Schweines und der Bandwurm des Menschen ve^ 
schiedene Entwickelungsstadien desselben Thieres sind. 

Die Finne ist etwa erbsengross und besteht nur aus einem Kaji 
und einer daranhängenden Blase. Gelangt sie lebend in den Speisekanal 
des Menschen, so saugt sie sich mit dem Kopf, der eine Mondöffiiong 
mit 4 Saugnäpfen besitzt, an der Wandung der Verdaoungsorgane fest, 



mager 


fett 


. 22,5 


26,5 


. 26,6 


36,6 


. 23,5 


49,5 
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die Blase fallt nun ab und dafür entwickeln sich die bandförmigen Glieder, 
deren Zahl viele Hundert erreichen kann. 

Die Finnen sind im Schweinefleisch, das sie in grösserer oder ge- 
ringerer Menge durchsetzen, leicht zu erkennen; sie erscheinen auf der 
Schnittflache als kleine blasige Gebilde. 

Anders verhalt es sich mit der Trichine, welche nur bei etwa 
50 — SOfacher Yergrösserung gesehen werden kann. Sie erscheint unter 
dem Mikroskop als Bundwurm und bewegt sich entweder lebhaft oder 
liegt zusammengeroUt in einer Kapsel, durch deren Wandung sie durch- 
Bchimmert. Die lebend in den menschlichen Magen gelangten Trichinen- 
Weibchen erzeugen dort lebende Junge, welche letztere alsbald in die 
Muskeln des ganzen Körpers einwandern und diese bis zur Einkapselung 
als Wohnung und Nahrung benutzen. 

Die Trichinenkrankheit ist lebensgefahrlich und überaus schmerz- 
haft. Dies kann nicht wundem, wenn man bedenkt, dass mit einem 
Bissen trichinösen Fleisches tausende Trichinen in den Magen des Menschen 
gelangen und femer, dass jedes Weibchen wiederum gegen Tausend Junge 
absetzt. Die Trichinenkrankheit ist nicht allein an sich gefahrlich, sie 
ist eine gemeingefährliche Krankheit. Im Jahre 1865 wurden in 
Hadersleben durch das Fleisch eines einzigen trichinösen Schweines 337 
Erkrankungen mit 101 Todesfallen, im Jahre 1874 in Linden 197 Er- 
krankungen mit 65 Todesfallen verursacht. 

Bei der Frage nach den Mitteln zur Yerhütung der Trichinose 
ist die Fordenmg nach einer allerorten amtlich organisirten Fleisch- 
schau voranzustellen. So lange die Fordenmg trotz unseres Beichsge- 
sundheitsamtes wunderbarer Weise noch nicht in ganz Deutschland zur 
Thatsache geworden, kann eine auch nur annähernde Sicherung der Be- 
völkerung gegen diese fürchterliche Krankheit nicht erzielt werden. 

In Orten, wo bisher keine obligatorische Fleischschau eingeführt ist, 
moss vor dem G^nuss rohen Schweinefleisches nachdrücklich gewamt 
werden. Die Trichine stirbt erst bei einer Temperatur von 60 o Cel- 
sius = 48 ^ Beaumur und es kommen daher oft Erkrankungen in Folge 
des Genusses nicht gar gekochten Wellfleisches vor. Ebenso werden zwar 
durch Baucherung die Trichinen getödtet, aber nur wenn sie von ge- 
nügender Daner ist. Schnellräuchemng ist dagegen wirkungslos. 

Andere auf den Menschen übertragbare Thierkrankheiten, wie Milz- 
brand, Klauenseuche etc. sind von Sachverstandigen leicht erkennbar und 
stehen unter strenger gesetzlicher GontroUe, so dass eine Gemeingefahr- 
lichkeit ausgeschlossen ist. 

b) Wasser. 

Man unterscheidet im gemeinen Leben Quell- resp. Brunnen- imd 
Flusswasser. Diese Unterscheidung soll, weil auch wissenschaftlich zu 
rechtfertigen, der folgenden Darstellung zu Grunde gelegt werden. 

1. Quellwasser. 
Der von der Erdoberflache in die Atmosphäre in Folge von Ver- 
dunstung emporsteigende Wasserdampf verdichtet sich dort durch Ab- 
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kühlang zu Wasserblasohen und wird in dieser Form Meteorwasser ge- 
nannt. Das Meteor Wasser nimmt aus den Luftschichten, die es durch- 
dringt, verschiedene theils gasförmige, theils feste Substansen in sich auf, 
mit denen beladen es als Bogen, Schnee oder Hagel zur Erde fallt. 

Zu diesen Bubstanzen gehören: 

Der Sauerstoff und Stickstoff der Athmosphäre, Kohlensaure, Wass^- 
stoff, Ammoniak, salpetrige Saure und jene unendliche Menge theils fiücl)- 
tiger, theils fester Stoffe, die in der Luft in feinster Vertheilung hin und 
her wogt und je nach der Bevölkerung imd dem, was sie treibt, je 
nach der herrschenden Vegetation etc. die verschiedenartigste Beschaffen- 
heit besitzt. 

An der Oberfläche der Erdkruste kommt das Wasser mit den 
verschiedensten Auswurfstoffen und Endproducten des thierischen und 
pflanzlichen Stoffewechsels, im Inneren des Bodens, durch den es durch- 
sickert, mit den löslich gewordenen Yerwitterungserzeagnissen der Gesteine 
und anderen Bodenbestandtheilen in Berührung und nimmt diese Sub- 
stanzen in löslicher Form in sich au£ 

Durch chemische Prozesse der im Wasser enthaltenen anorganischen 
Substanzen, sowie durch den Stoffwechsel thierischen und pflanzlichen 
Lebens findet zwischen dem Wasser einer- und den mit ihm in Be- 
rührung gekommenen Stoffen andererseits ein reger Austausch statt. 
So ziehen die Wurzeln der Pflanzen alle jene Stoffe mit grosser Gewalt 
an sich, welche ihuen Nahrung geben und ihr Wachsthum befördern 
und welche andererseits dem thierischen Organismus werthlo», ja schäd- 
lich sind. 

Auf diesem Wege werden dem Wasser durch die mit ihm in Berüh- 
rung kommenden Pflanzen das Ammoniak, die Phosphors&ure und die Kali- 
salze entzogen, dagegen empfängt es von j^ien den Kohlenstoff, 
welcher in Verbindung mit dem Sauerstoff des Meteorwassers in dem 
Wasser Kohlensäure erzeugt. 

Stark kohlensäurehaltiges Wasser hat die Fähigkeit manches 
Gesteine zu zersetzen und Salze zur Lösung zu bringen, welche von kohlen- 
säurefreiem Wasser nicht aufgenommen wurden. Daher ist ein solches 
Wasser meist mit Metall- und Erdsalzen gesättigt und hat den Charakter 
der Bodenschichten, durch die es seinen Lauf nahm. 

Je nachdem sich das in das Erdreich eingedrungene und über einer 
undurchgänglichen Schicht sich ansammelnde Wasser selbst einen Durch- 
bruch schafft oder mittels eines Schachtes über die Erdoberfläche künstbdi 
gehoben wird, nennt man es Quell- oder Brunnenwasser. 

Der oben geschilderte Läuterungspro zess des Quellwassers, wo- 
nach dasselbe von den dem thierischen Körper schädlichen Bestand- 
theilen befreit wird, kann dann nicht zu Stande kommen, wenn es durch 
einen mit organischen Zersetzungsproducten verunreinigten Boden seinen 
Lauf nimmt und bald zu Tage tritt. Dann ist und bleibt es mit diesen 
Producten gesättigt und kann gesundheitsgefährlich werden. 

Brunnen sollen daher nicht in der Nähe von Dünger- und Abort- 
gruben angelegt werden und müssen einen möglichst tiefen gut gemauerten 
cementirten Schacht haben. 
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Die im Brannenwasser enthaltenen schädlichen Stoffe sind nicht 
immer durch unsere Sinne wahrnehmbar, vielmehr kann erst die che- 
mische Untersuchung ergeben, ob Producte organischer Zersetzung, 
wie: Chlor, Salpetersäure, salpetrige Säure, Ammoniak sich darin befinden. 

Etwa vorhandene pflanzliche und thierische Organismen wie : Pilze, 
Algen, Bacterien oder Bandwurmeier werden durch eine sorgfältige 
mikroskopische Untersuchung ermittelt. 

2. Flusswasser. 
Aus dem in offenen Wasserläufen fliessenden Wasser entweicht, 
je weiter es sich von der Quelle entfernt, allmählich die Kohlensäure 
und es wird demnach auch ärmer an kohlensauren Erdalkalien werden« 
Aus diesem Grunde ist das Flusswasser ein weiches Wasser. 

Das Flusswasser erleidet ganz wesentliche physikalische und 
chemische Veränderungen durch wirthschaftliche Thätigkeit der 
Uferbewohner. Es wird mit den Abfällen der Production und Con- 
sumtion letzterer beladen. 

Wenngleich daher auch das Flusswasser in seinem Laufe von den 
Verunreinigungen, namentlich wenn es ein starkes Gefälle hat, theil- 
weise wieder befreit wird; so ist doch ein vorsichtiger Gebrauch des- 
selben anzurathen und stets für eine gehörige Filtration desselben zu 
sorgen. 

c. Milch. 
In der Milch sind alle Stoffe vorhanden, welche zur Gewebsbildung 
und -Ersatz dienen: Eiweiss, Fett, Milchzucker, Salze und Wasser. Sie 
ist daher ein wichtiges Nahrungsmittel für Kinder und Erwachsene, 
Gesunde und Kranke jeden Alters. In hygienischer Beziehung er- 
fordert sie besonders deswegen Beachtung, weil sie sowohl durch Bei- 
mischung krankmachender Stoffe, als auch dadurch, dass sie kranken 
Thieren entnommen wird, schädlich wirken kann; endlich noch, weil 
durch Verfälschung ihr Nährwerth herabgemindert wird. 

Es ist erwiesen, dass durch die Milch perlsüchtiger oder an Milzbrand 
erkrankter Thiere Erkrankungen bei Menschen vorgekommen sind. Ebenso 
wurden in durchaus nicht vereinzelten Fällen durch Verunreinigung 
der Milch Infectionskrankheiten wie Typhus und Scharlachfieber auf 
Menschen übertragen. 

Die Verfälschung der Milch durch Beimischung schwererer Stoffe, 
wi» Borax und Gips, am häufigsten aber durch Wasserzusatz ist all- 
gemein bekannt. Die Milchwage und der Heu sner 'sehe Milch- 
spiegel ermöglichen hier eine ziemlich genaue Oontrolle. 

Die Milchwage ist ein Instrument, mit welchem man das specifische 
Gewicht der zu untersuchenden Milch bestimmt. Das specifische Ge- 
wicht der Wollmilch beträgt 1024 — 1033, der abgerahmten, da der 
Rahm leichter, 1032,5—1036,5. 

Je drei Grad unter 1029 lassen auf einen Wasserzusatz von unge- 
fähr 10% schliessen. 

Ob aber einer Milch, welche durch Wasserzusatz zu leicht geworden 
durch Zusatz fremder sclxwererer Stoffe das richtige Gewicht zurückge- 

4 

Digitized by VjOOQIC 



50 

geben wurde, lädst sieb niebt dnrcb die Milchwage, sondern nur durch 
den Milchspiegel bestimmai. 

In die eine Hälfte des Instruments wird die zu untersuchende Milch 
eingefüUt, die andere Hälfte besteht aus einem Milchglasplättchen, 
welches genau die Durchsichtigkeit einer normalen Kuhmilch bei einer 
Schicht von 2 Millimeter Dicke hat. Wenn durch die Milchsdiicbt die 
an der anderen Seite befindlichen schwarzen Krenzlinien deutlicher siebt- 
bar sind, als durch das Milchglas, so kann man auf eine Verfälschung 
schliessen. Volle Sicherheit gewährt aber auch hier nur die chemische 
Untersuchung. 

Bei der notorischen Neigung einer grossen Anzahl Milchverkänfer 
zur Verfälschung der Milch, so wie wegen der oben angedeuteten Gre- 
fahren ist sowohl den Milch consumenten in der Wahl ihrer Bezugsquellen 
Vorsicht, als auch eine weitgehende behördliche ControUe namentlich 
auch der Meiereien, Kuh stalle. Verkaufslokale und Milchgef^se anzu- 
empfehlen, was bisher noch entfernt nicht der Fall ist. 

d. Die alkoholischen Getränke. 
Bei dem grössten Theil der Menschen, gleichgiltig zu welchen 
Zeiten und wo sie lebten, oder auf welcher Gulturstufe sie sieh befanden, 
ist der Genuss der alkoholischen Getränke ein Bedürfoiss geworden. 
Massig genossen können sie von mannigfachem Nutzen sein. Sie dienen 
bei Gesunden und Kranken zur Erheiterung des Gemüths, zur Anregung 
der Nerven- und Herzthätigkeit. Der Missbrau oh der alkoholischen 
Getränke wird schon seit lange als sociales Uebel empfunden. Sie bilden 
in zahllosen Fällen die Grundursache des körperli^en, geistigen und ge- 
seUsohaftlichen Rück- und Unterganges Einzelner und ganzer Massen. 

1. Branntwein. 

Das gebräuchliche alkoholische Genussmittel vom Arbeiter abwärts 
ist der Branntwein, weil dieser am raschesten und billigsten jenem das 
Gefühl der Erwärmung und des berauschenden Wohlbehagens bietel 

Der Branntwein wirkt hauptsächlich auf das Nervensystem und 
regt namentlich das Herz und die Lungen zu gesteigerter Thäügkeit 
an. Die Zahl der Pulsschläge wird vermehrt, die BlutgefiUse werden 
zuerst verengt, bald aber erweitert, wodurch ein grösserer BluteufluM 
nach der Haut stattfindet und das Gefühl der Wärme erzeugt wird. 
Die wärmende Wirkung des Branntweins ist jedoch nur eine sehem- 
bare, da die Eigenwärme des Körpers durch den Alkohol nicht ge* 
steigert, sondern her ab gesetzt wird. Auf die Erregung des Nerven- 
systems folgt bald eine Erschlaffung, auf die Wärmeempfindung Kälte 
und Frösteln. 

Ein wohlgenährter Mensch wird einen solchen Wärmeverlust leicht 
vertragen. Er wird durch einen zuweilen genommenen Schluck Brannt- 
wein seine Verdauungsthätigkeit nach einer kräftigen Mahlzeit erhöben, 
seine Nervenabspannung beseitigen dürfen. 

Anders liegt bei dem armen Mann die Sache. Dieser trinkt den 
Branntwein, weil er nicht genügende Nahrung hat sich zu sättigen, 
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nicht zweckmässige Klei dang, sich zu erwärmen. Durch den Brannt- 
-weingenuss täuscht er sich vorübergehend ein Sättignngs« und 
Wärmegefühl vor. 

Da die Täuschung jedoch nicht lange anhält, so greift er immer 
wieder zur Flasche, nimmt immer grössere Portionen, weil die kleineren 
den abgestumpften Nerven nicht mehr nützen wollen. So wird man zum 
Gewohnheitstrinker. 

„Der Branntwein," sagt Liebig, ,. gestattet dem Arbeiter durch seine 
Wirkung auf die Nerven, die fehlende Kraft auf Kosten des Körpers 
zu ersetzen; er ist ein Wechsel ausgestellt auf die Gesundh.eit, welcher 
immer prolongirt werden muss, weil er aus Mangel an Mitteln nicht 
eingelöst werden kann. Der Arbeiter verzehrt das Kapital anstatt der 
Zinsen, daher der unvermeidliche Bankerott seines Körpers." 

Die Trunksucht erhöht die Disposition zu anderweitigen, namentlich 
ansteckenden Krankheiten und vermindert die Widerstandskraft dieselben 
2U überstehen: Einerseits weil Trinker mest körperlich heruntergekommen, 
andererseits weil Nasen-, Mund- und Rachenschleimhaut derselben ge- 
wöhnlich katarrhalisch afQcirt und zur Aufnahme von Infectionsstoffen 
deshalb besonders geeignet sind. 

Nach Neison's statistischen Ermittelungen verhält sich die Sterb- 
lichkeit der Säufer zur allgemeinen Sterblichkeit wie 3:1, im Alter 
von 31 bis 30 Jahren wie 5:1. Während ein* 20jähriger Mensch im 
Allgemeinen noch durchschnittlich 44 Jahre zu leben hat, beträgt die 
fernere mittlere Lebensdauer eines Säufers nur 15 Jahre. 

Bekämpfung der Trunksucht. 
Yomehmlich zwei Mittel sind es, mit welchen man seit Jahren der 
Trunksucht entgegen zu arbeiten versucht hat: 

1. durch Einschränkung des Verkaufs und der Production von Spiri- 
tuosen, 

2. durch Strafbestimmungen, welche auf die Uebertretong der Polizei- 
stunde und auf die Trunksucht gesetzt wurden. 

Alle Beschränkungen haben wenig gefiruchtet, oft sogar geschadet. 
Namentlich ist mir aus eigener Erfahrung bekannt, dass die so wohl- 
gemeinten Mässigkeitsvereine, welche gegen die Mitte dieses Jahrhun- 
derts in's Leben gerufen wurden, unzweifelhaft zur so starken Ausbreitung 
des Hungertyphus beigetragen haben. Es ist nämlich erfahrungsgemäss 
der heruntergekommene, hungernde Mench an und fär sich geneigt infec- 
tiöse Stoffe aus der umgebenden Luft au£sunehmen und indem man daher 
den hungernden Armen das ihnen in ihrem Elend unentbehrlich ge- 
wordene alkoholische Beizmittel entzog, ohne ihnen Nahrung zu geben, 
lieferte man sie völlig der Seuche aus. 

Aus dem angeführten Beispiel kann man leicht erkennen, warum 
alle bisher gegen die Ausbreitung der Trunksucht gerichteten Massnahmen 
von so geringem Erfolg gewesen sind. Man hat eben nur den einen 
Factor, den Branntwein in Rechnung gezogen, den anderen dagegen 
das darbende Volk unbeachtet gelassen. 

Man muss aber meines Erachten^ diesem eine zweckmässige und 

4* 
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billige EmähruDg yerschafiPen und ihm ein gutes, unschädliches Aequi" 
valent für den Branntwein sug&nglich machen, wenn man letoteree 
Genussmittel aus den unteren Volksschichten bannen wilL 

Nach dieser Bicbtung specielle Vorschläge zu machen, ist nicht Auf- 
gabe dieser Arbeit. Zu solchem Zweck müssen Arzt, Chemiker, National- 
ökonom, vor allem aber der Geldbeutel der Gutsituirten gemeinsam ein- 
greifen und mit Opferwilligkeit und ohne Voreingenommenheit das schwie- 
rige Problem zu lösen suchen. 

Schliesslich will ich noch auf Eins aufmerksam machen, welches 
sehr nahe liegt, aber bisher übersehen worden zu sein scheint: 

Es sollte nur gestattet sein entfu selten Branntwein zum mensch- 
lichen Gebrauch zu verkaufen ; resp. müsste durch ein internationales lieber- 
einkommen verl>oten werden, Fuselöl enthaltenden Alkohol znr Fabri- 
kation von Branntwein, Liqueuren, Rum, Gognac, Arac etc. zu verwen- 
den. Das Fuselöl ist nämlich eine Substanz, welche in dem aus Kar- 
toffeln fabricirten Alkohol enthalten t und notorisch höchst schädlidi 
wirkt. Es kann aber durch Filtration des Alkohols mit frisch geglühter 
Kohle aus demselben entfernt werden. 

2. Bier. 
Das Bier ist ein aus Mala, Hopfen, Hefe und Wasser durch Gähmng 
hergestelltes Getränk, welches zum Theil die Bestandtheile der zu seiner 
Erzeugung benutzten Mltterialien, zum Theil aber auch solche Stoffe ent- 
hält, die sich aus diesen Bestandtheilen durch Umsetzung gebildet haben. 
Ein gut bereitetes echtes Bier enthält: 
Alkohol, Kohlensäure, Zucker und Dextrin, Eiweisssubstanzen, orga- 
nische Satiren, kleine Mengen von Fett und Gljcerin, anorganische 
Bestandtheile der Gerste uod des Hopfens, darunter Nährsalze, ins- 
' besondere phosphorsaure Verbindungen in beträchtlicher Menge^ Be- 
standtheile des Hopfens u. z. ölige, bittere und aromatische Stoffe, 
endlich Wasser. 

Vermöge der in ihm enthaltenen Bestandtheile vereinigt das Bier 
die Eigenschaft eines leicht alkoholisch, bitter -aromatischen Reiz- 
mit der Eigenschaft eines schwachen Nährmittels. Der Alkoholge- 
halt eines starken Bieres ist verhältnissmässig gering; er beträgt 3 bis 
50/^, der des Weines dagegen 8— lö^^/^, des Branntweins 30 — 60 V 
Die bitter- aromatischen Bestandtheile verdankt das Bier seinem Hopfen- 
gehalt. Sie erregen wie das Kochsalz kräftig die Verdauun^porgane und 
behalten ihre milde Wirkung auch bei andauerndem Genuss bei. 

Aus diesen Gründen erweist sich das Bier für Gesunde und Kranke 
in gleicher Weise als geeignet zur Hebung der Verdauung und der Er- 
nährung; es ist aber auch in sofern von grosser Bedeutung, weü es 
den oben geschilderten Missbrauch des Branntweintrink^is einschränkt 
Der Biertrinker sei jedoch darum nicht minder hingewiesen Mass 
zu halten. Wenn Jemand z. 3. täglich etwa 12 Seidel trinkt, so 
nimmt er bei einem Alkoholgehalt von 4 ^/o ungefähr '/« Liter Alkohol 
also nahezu ^/4 Liter Branntwein zu sich, was schliesslich fast dieselbe 
zerstörende Wirkung auf den menschlichen Körper aU9üben moss, wie 
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der BranntweingentiBs selbst. Daza kommt noch, dass die Zufahr so 
grosser Quantitäten Flfkssigkeit die Yerdannngsarbeit der Organe und 
die Ernährung des Körpers beeinträchtigt, insofern diese die Functio- 
mirong des eu stark ausgedehnten Magens und Darmkanals stört und 
die zugef&hrten Speisen derart verdünnt, dass sie nicht gehörig ausge- 
nutzt werden können. 

Darum sind starke Biertrinker im Allgemeinen nicht sehr leistungs- 
fikfaig. Sie setzen wohl viel Fett an und sehen deshalb kräftig aus, 
haben aber eine schwache Muskulatur. Wenn gleichwohl die zumeist 
schlimmen Folgen zu starken Biergenusses nicht so augenfällig wie 
die des Branntweins sind, so liegt der Orund darin, dass die Lebens- 
stellung des Bierconsumenten in der Regel eine von der des Branntwein- 
trinkers wesentlich verschiedene ist, ersterer vor allem rechtzeitig fär 
eine Restaurirung seines Organismus Sorge tragen kann. 

Die öffentliche Gesundheitspflege hat am Bier zur Zeit ein 
besonderes Interesse wegen der zahllosen Verfälschungen, denen es 
ausgesetzt ist. Dieses Treiben verdient die schärfste gesetzliche Rüge, 
denn es ist nicht allein an und fär sich gemeingefährlich, es beeinträchtigt 
auch die reelle Production. Als Surrogate für Hopfen werden Aloe, 
Brechnuss, Herbstzeitlose, Belladonna, spanischer Pfeffer, Bilsenkraut, 
Coloquinten, Quassia, Taumelloch, Kockelskömer, Pikrinsäure etc. ver- 
wandt: Alles dies höchst schädliche, zumeist giftige Stoffe. 

Statt des Malzes wird' vielfach Kartoffelstärkemehl und Kartoffel- 
stärkezucker zugesetzt. Beide Stoffe enthalten Fuselöl, eine wie oben 
ausgeführt ungemein schädliche Flüssigkeit, der man die Erzeugung des 
Säuferwahnsinns zuschreibt. 

Es erhellt demnach, dass bei der ungehäuren Bierproduction und 
Consumtion in unserem Vaterlande der Mangel einer einheitlich geregelten 
Ueberwachung derselben sich nicht in geringerem Masse als bei den 
übrigen Nahrungs- und Genussmitteln fühlbar macht. 

3. Wein. 
Die unbegrenzte Mannigfaltigkeit, welche der Wein in Bezug auf ^ 
Farbe, Geschmack und Geruch zeigt, hängt wesentlich von der Art des 
Weinstocks, der Lage seines Standortes und dem Klima des letzteren 
ab. Von grossem Einfluss aber sind die Witternngsverhältnisse, 
unter welchen alljährlich die Frucht sich bildet und zur Reife gelangt. Man 
spricht deshalb beim Wein von guten, minder guten u. schlechten Jahrgängen. 
Li den südlichen Gegenden, wo stets ein mildes, ziemlich gleich- 
massiges Klima herrscht, und so dem völligen Ausreifen der Trauben- 
frucht nichts entgegensteht, machen sich diese Unterschiede weniger 
geltend. In nördlicher gelegenen Orten, wo die Witterung starkem 
Wechsel unterworfen ist, gestalten sich das Wachsthum der Rebe und 
die Entwickelung der Frucht fast mit jedem Jahre anders und mit ihnen 
die relativen Mengen einzelner Mostbestandtheile. 

Diese Bestandtheile finden sich theils in den Schalen, theils in 
den Kernen, und in dem Saft der Beere. 

In den Schalen ist der Farbstoff und kleine Mengen Gerbsäure, 
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in den Kernen Gerbsäure und ein fettes Oel enthalten, das für die 
Bildung des Weinbouquets von Belang ist. Der Saft der Beere weist 
Zucker, organische Säuren und zwar vorherrschend weinsaure Sake, femer 
eiweissartige Stoffe, Grummi, Pflanzenschleim und je nach der Rebsorte 
besondere Riechstoffe auf. 

Aus deu genannten Stoffen entwickeln sich bei der Gährung andere» 
wie Alkohol und Kohlensäure. Diese Gährung setst sich bdi dem Lagern 
des Weines andauernd fort. Durch das langsame Nachgähren erfahrt 
der Wein wesentliche Veränderungen, indem sich die Säure durch Yer» 
bindung mit Kali als doppelweinsaures Kali (Weinstein) zum Theil aus- 
scheidet und andere Bestandtheile, namentlich die Riechstoffe sich mehr 
entwickeln. In der Erhöhung des Wohlgeschmacks und des Aroma 
liegt demnach der Werth des alten Weines. 

Zur Erzielung eines guten Weines ist eine ausserordentlich sorg- 
same Behandlung seitens der Kellermeister nöthig. Die Erörterung 
dieses höchst mannigfachen Verfahrens liegt jedoch an sich dem vor- 
liegenden Thema fem. Nur zwei hier einschlägige Fragen sind f&r die 
Hygiene von höchster Bedeutung: 

1. Soll es gestattet sein, den Naturmost mittels geirisser Metho- 
den, wie Gallisiren 1., Chaptalisiren 2., Petiotisiren 3 ^c. zu verändern? 

2. Soll es erlaubt sein, Kunst weine zu bereiten, d. h. Getränke 
durch Vermischen von Wasser mit Weingeist, Zucker, Weinstein, Aether- 
arten, riechenden Essenzen etc. herzustellen? 

Beide Fragen können bedingt bejaht werden. Es unterliegt 
keinem Bedenken durch eine zweckmässige Methode schlechteren Jahr- 
gängen oder dem von minder guten Beeren herstammenden Wein einen 
besseren Geschmack und Geruch beizubringen, sofern nur die angewandten 
Mittel keine gesundheitsschädlichen Substanzen enthalten. 

Um das consumirende Publikum hiervor und gegen Uebervorthei- 
lung zu wahren, sollte deshalb jeder Weinproducent verpflichtet sein, die 
angewandte Behandlungsmethode ausdrücklich anzugeben und äusser- 
lich auf dem Etiquette erkennbar zu machen. 

Unter der gleichen Voraussetzung, dass gesundheitsschädliche Sub- 
stanzen dabei nicht zur Verwendung kommen, darf auch der Production 
von Kunstwein nichts in den W^ gelegt werden. Aber es muss Be- 
dingung sein, dass der Kunstwein äusserlich als solcher gekenn- 
zeichnet wird. 

Die Unterlassung der Angabe der Productionsmethode mam 
unter Strafandrohung verboten sein. 

Es mag vielleicht scheinen, als könne durch die prinzipielle An- 
erkennung der Kunstweinproduction als berechtigt der reelle Weinhandel 
über Gebühr geschädigt werden. Dies ist mit nichten der Fall: Kein 
Kunstproduct, welches billiger als der natürliche Wein hergestellt wird, 
kann jenen je an Gehalt und Geschmack auch nur annähernd erreich^!. 
Der Bemittelte wird daher hierdurch nicht veranlasst werden,, sich 
mehr als vordem dem Kunstwein zuzuwenden. Dem Unbemittelten 
aber vrird hierdurch ein den Weing^uss annähernd ersetzendes Getränk 
zugänglich gemacht und hierdurch ein negativer und positiver Vortheil 
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erzielt. Dem gemeinen Mann wird ein minder alkoholreiohes, zugleich 
schmackhafteres Reizmittel als Branntwein geboten und damit eine neue 
Schntzwehr gegen diiasen Unheilstifter aufgerichtet. Und wenn es ferner 
unzweifelhaft feststeht, dass die Nährkraft des Weines belanglos, 
er dagegen das beste Genassmittel fär Gesunde, ein vorzügliches Heil- 
mittel für Kranke und Reconvalescenten, und in vielen namentlich er- 
schöpfenden Krankheiten als Reizmittel ganz unentbehrlich ist; so 
ergiebt sich hieraus der positive Nutzen eines billig hergestellten Kunst- 
-weins, welcher durch seine aromatischen und die Geschmacksnerven an- 
regenden Bestandtheile auf wohlfeilere Weise die gleichen Resultate zu 
erzielen vermag als der Naturwein. 

Anmerkung. 1. Das Chaptalisiren ist dadurch charakterisirt, dass man 
zu dem sauren Moste Marmorstaub zufügt und den Ueberschuss der S&ure 
neutralisirt Dem entsäuerten Moste setzt man Zucker hinzu und zwar 
derartig, dass man etwa auf eine 15— 20 prozentige ZnckerlOsung kommt, 
welche beim Vergähren nunmehr einen feinen Bouquetwein zu geben 
vermag. 

2. Beim Gallisiren wird dem Most nach Feststellung seines Säure- 
gehaltes Wasser zugesetzt, bis durch die Verdünnung der Säuregehalt eines 
guten Durchschnittsmostes erreicht wird. Dem verdünnten Most fögt man 
Zucker hinzu, bis der Zuckergehalt eines Normalmostes betreffender Trauben- 
sorte erreicht wird und lässt vergähren. Der erzielte Wein ist haltbar, 
alkoholreioh und gleicht dem Naturwein. 

3. Das sogenannte Petiotisiren ist eine Methode, die Ausbeute an 
Wein ergiebiger zu machen. Man lässt nämlich hierbei die Trester noch- 
mals mit Zuckerwasser gähren, da man von der Thatsache ausgeht, dass 
der nach dem gewöhnlichen Verfeüiren dargestellte Wein nicht alles in sich 
au%enommen hat, was die Traube an Erbenden, aromatischen und extrac- 
tiven Substanzen enthält und dass daher in dem Pressrückstande noch hin- 
länglich davon enthalten ist, um einer Zuckerlösung nach ihrer Gehrung 
den Geruch und Geschmack und die übrigen Eigenschaften des Weines 
zu geben. • 

Siehe: Lehrbuch der Hygiene von Dr. Josef Nowak. 

Anhang. 

OesundheitsfSrdernde Anlagen in Badeorten. 

Die Anforderungen, welche man in hygienischer Beziehung an 
einen Kurort zu stellen berechtigt ist, müssen ausnehmend hoch bemessen 
werden. Die Thatsache, dass oft den Kranken auch die vortrefflichsten 
Kurmittel und die aufmerksamste ärztliche Behandlung nicht gesund 
machen können, wenn die örtliche Umgebung, in der er lebt, entweder 
im Allgemeinen durch Lage, Klima etc. hygienische Unzuträglichkeiten 
birgt oder der überall auch in der gesündesten Gegend nothwendigen, 
gesundheitlichen Fürsorge der zuständigen Behörden entbehrt; diese That- 
sache ist dem Laien nicht minder geläufig, als dem Sachverständigen. 
Der Kranke unternimmt eine kostspielige, oft nur mit den äussersten 
Yermögensopfern ermöglichte Badereise in den seltensten Fällen nur des- 
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halb, um die Kurmittel zu geniesien : denn diei könnte er auch in der 
Heimath. 

Der Badeort soll für den Kranken nach jeder Richtung eine Heil- 
anstalt sein, d. h. er soll alle diejenigen Einrichtungen aufweisen, 
welche nach dem gegenwärtigen Stande der Heüwissenschaft für geeignet 
gehalten werden, gesundheitsschädliche Einflüsse fem zu halten und positiT 
das Gesundwerden des Kranken zu fördern. 

Es wäre ungerecht und der Wahrheit nicht entsprechend, wollte man 
nicht anerkennen, dass die gegenwärtigen Badeverwaltungen der Erfüllung 
der Yorgezeichneten Aufgabe in den meisten Fällen mit unausgesetztem 
Eifer obliegen. Theils aber reicht, wie im An&nge bei der BesprechuRg 
der Wohnungshygiene in Badeorten angedeutet wurde, ihre Machtbe- 
fugniss nicht weit genug, um dem gemeinschädlichen Egoismus einzelner 
zu steuern, theils sind ihnen durch die zu knappe Bemessung der Geld- 
mittel seitens der massgebenden örtlichen Finanzverwaltung die Hände 
gebunden. 

Ausser den schon oben besprochenen speciell baupolizeilichen An- 
forderungen muss hier noch dreierlei hervorgehoben werden. 

Es ist für die Heilkraft des Kurortes nicht allein wichtig, sondern 
durchaus nothwendig, dass die Wohnungen der Kranken in einer kräf- 
tigen natürlichen oder künstlichen Pflanzenvegetation sich beflnden, dass 
Luft- und Lichtzufluss nicht durch zu dichten Häuserbau gehindert werde. 
Wichtig ist femer eine möglichst reiche Wasserversorgung, so wie Wald- 
anlagen in nächster Nähe der Badelogirhäuser, sowie der Kuranstalt, 
endlich die Anlage freier schattiger Plätze für körperliche Uebungen und 
Spiele Erwachsener und Kinder. 

Die Gründe hierfür bedürfen kaum einer Erörterung, sie sind sdbst- 
verständlich. 

Künstliche Wasseranlagen: Wasserleitungen für die Häuser, Spring- 
bmnnen undCascaden auf den Promenaden sorgen für eine zweckmässige 
Temperirung der Luft und reinigen sie von etwaigen schädlichen Miasmen. 
Der Wald aber bildet einerseits einen natürlichen Schutz gegen widrige 
Winde, würzt andererseits mit seinem Pflanzenathem die Luft und macht 
auch diese zu einem wirksamen Heilmittel. 

Der Vortrag wird zur Kenntniss genommen, wegen Abwesenheit 
des Berichterstatters eine Diskussion aber, wie immer in solchen Fällen 
unterlassen. 



Ueber das Wetter. 

Berichterstatter: Dr. Brehmer-Görbersdorf. 

Meine Herren! Sie haben im vorigen Jahre einige durchgreifende 
Aenderungen in Bezug auf unsere meteorologischen Beobachtungen be- 
schlossen. Da ich, durch Krankheit verhindert, der betr. Sitzung nicht 
beiwohnen konnte, so gestatten Sie mir wohl, nachträglich daran einige 
Bemerkungen zu knüpfen und zwar um so mehr als diese den Charakter 
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ein66 Minoritäts-Votam tragen, durch die ich manche Unterlassungen Ihrer 
Beschlässe meinerseits rechtfertigen will. 

Mit Freuden, meine Herren, hahe ich Ihren Beschluss hegrüsst, 
dass unsere Beohachtungen mit denen von Berlin, Posen und Breslau, 
also mit bekannteren Orten verglichen werden sollen. Zu meiner grossen 
Ueb^rraschung haben Sie dann aber diese Yergleichung unmöglich, min- 
destens werthlos, gemacht, indem Sie die Witterungs-Messungen zu ande- 
roi Stunden yorzunehmen beschlossen haben, als die meteorologischen 
Stationen beobachten. Die Sternwarten notiren die Temperatur um 
6 ühr fir&h, 2 Uhr Nachmittags und 10 Uhr Abends; die Seewarte früh 

8 Uhr und wir sollen nach den Verhandlungen um 6 Uhr, 2 Uhr und 

9 Uhr Abends messen, nach dem gedruckten Schema, das zur Ausfüllung 
uns zugesendet worden ist, aber um 7 Uhr, 2 Uhr und 9 Uhr Abends. 
Mag nun die Zeitangabe im Bericht über die Sitzung oder im Schema 
för uns massgebend sein; jedenfalls steht fest, dass unsere Beobachtungs- 
zeiten andere sind als die an den Staats-Instituten. Die beiderseitigen 
Zahlen sind daher nicht mit einander zu vergleichen. Wenigstens ist 
mir unverstandlich, dass die Yergleichungen irgend einen wissenschaft- 
lichen Werth hätten. 

Die barometrischen Beobachtungen sollen in Millimetern angegeben 
und dabei bemerkt werden, ob sie auf Null und Meereshöhe reducirt sind. 
So nothwendig es auch ist, die Barometer- Messungen auf Null zu redu- 
ciren, so überflüssig erscheint es mir dieselben auch auf Meereshöhe zu 
reduciren. Abgesehen davon, dass letztere Reduction ziemlich umständlich 
ist, hat sie doch auch nur den Zweck, um die Wetter-Prognose möglich 
zu machen. Ich weiss wenigstens einen anderen Zweck nicht. Nun 
können wir doch unmöglich die Absicht haben, durch Veröffentlichungen 
im Jahre 1885 Wetter-Prognosen fürs Jahr 1884 aufzustellen. Sie, meine 
Herren, wollen es mir daher nachsehen, wenn ich die Reduction auf die 
Meereshöhe in meinen Angaben weglasse. 

Wir sollen femer, meine Herren, nicht blos die Richtung des Win- 
des, sondern auch die Stärke desselben angeben, letzteres nach Schätzungen. 
Jedenfalls ist die Angabe der Windstärke für einen Kurort von emi- 
nenter Wichtigkeit; aber eben deshalb wäre es am besten, wenn wir 
darüber jede Angabe unterliessen bis automatische Anemometer diese Be- 
obachtungen registriren. An deren Angaben ist nicht zu zweifeln, während 
an den Angaben der Badeverwaltungen, die eine geringe Windstärke notirt 
haben, gezweifelt werden wird. Man ist eben zu sehr daran gewohnt, 
dass jedes Bad seine Verhältnisse als wunderbar schön und zweckmässig 
Bohätet, während der unbefangene Beobachter sie oft unter aller Kritik 
hält. Sie, meine Herren, mögen noch so wahrheitsliebend sein, das 
Publikum wird „Schätzungen^ der Bade - Verwaltungen nie Glauben 
schenken, die Meteorologen vom Fach schon lange nicht Die Sünden 
der Väter werden an den Kindern heimgesucht bis ins dritte und vierte 
€Uied, so steht es schon im Katechismus. Wir müssen also geduldig 
darunter mit leiden, sollten aber daraus die Lehre ziehen, jede „Schätzung^ 
eines klimatischen Factors unseres Kurortes deshalb zu unterlassen. 

Nun haben Sie aber, meine Herren, noch obenein trotz der beab- 
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aichtigten Vergleichung mit anderen Stationen, beschlosaen, die Schfttsnng 
der Windstärke nach einer anderen Scala za machen, als die, welche 
auf den Staats -Stationen angewendet wird; letztere haben die zwölf- 
theilige und wir die sechstheilige Scala. Beide Scalen decken sich nicht. 

Unser Vorsitzender hat freilich gesagt: ,,Die Beobachtungen haben 
eben nur solchen relativen Werth wie die Ozonmessnngen.^ Dagegen, 
meine Herren, möchte ich doch Protest einlegen. Bei den Ozonbeob- 
achtungen liegen zwei Farben neben einander, jeder der bona fide sieht 
und nicht farbenblind ist, kann den richtigen Farbenton der Scala geben, 
nicht so beim Winde. Auch bitte ich, meine Herren, bei der sechs- 
theiligen Scala, deren Massstab Bäume sind, daran zu denken, dass ein 
Unterschied darin besteht, je nachdem man seine Beobachtungen an Laub- 
holz oder Nadelholzbäumen macht. Jene sind ein empfindlicheres Reagens 
als diese. Und wie verschieden ist die Windstärke in unseren Gebirga- 
thälem, je nach den verschiedenen Beobachtungsorten. Eine Entfernung 
von kaum hundert Metern bedingt oft einen sehr bedeutenden Unter- 
schied. Jener November -Orkan des Jahres 1868, der auf dem hohen 
Stein fast den ganzen Wald entwurzelte und in der Nähe meiner Doache 
noch einige Bäume umwarf^ Hess ein halbgedecktes Dach unbeschädigt 
und wurde an der Anstalt nur als starker Wind gespürt. Welche Starke 
ist zu notiren? 

Dieser Umstand, um den sich die Stationen in d^i Städten nicht 
zu kümmern haben, wäre sogar bei Aufstellung von Anemometern zu 
berücksichtigen; ganz bestimmte Principien müsstmi darüber vereinbart 
werden, wenn die Ergebnisse der Anemometer in den Gebirgskurorten 
mit einander verglichen werden sollten. 

Dasselbe, meine Herren, was ich über die Schätzung der Wind- 
stärke gesagt habe, trifft auch zu bei der „Schätzung" der Bewölkung 
und zwar nach der zehntheiligen Scala. Wer kann im Geiste die unzu- 
sammenhängenden Wolken addiren und behaupten die Summe sei das 
so und so vielste Zehntel des Himmelsgewölbes, und zwar w^che Bade- 
Yerwaltung kann von sich rühmen, dass sie trotz des subjectiven Inter- 
esses den objectiven Standpunkt des Meteorologen besitzt, dem nidit 
der Kurort, sondern nur die Wissenschaft am Herzen liegt?! 

Mir, meine Herren, würde es eine grosse Freude sein, wenn wir die 
Angaben fortlassen würden, die nur auf „Schätzungen" basiren. Wissen- 
schaftlich sind sie meines Erachtens nicht zu verwerthen, geben aber 
eine gute Handhabe zu Verdächtigungen. 

So viel, meine Herren, über die Beschlüsse des vorigen Bädertagea 
in Betreff des Wetters. Ich möchte aber daran noch einige Bemerkungen 
anknüpfen über das was Sie dabei nicht beschlossen haben. In erster 
Linie nenne ich die „Sonne", sie hat für Ihre Beobachtungen keinen 
Platz gefunden und doch hängt von ihr Alles auf der Erde ab, und 
namentlich für die Kurorte ist es wesentlich, die Wärme der Sonneii- 
strahlen in vacuo zu messen, besonders wenn sich die schlesischen Kur- 
orte endlich mal in Winterkurorte verwandeln sollten, eine Wandlung, 
die für wirkliche Kurorte doch nur eine Frage der Zeit ist. 

Ich stelle keinen Antrag die meteorologischen Beobachtungen da- 
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hin zu erweitem. Denn damit würden die eben erst gedruckten Schemas 
werthlos. Aber anheim geben mochte ich, dass diese Beobachtungen 
dennoch gemacht und deren Ergebnisse mit zur Bearbeitung übergeben 
werden möchten. 

Femer möchte ich empfehlen Sonnenschein- Autographen aufsustellen, 
um genau festzusetzen, wie viel Stunden hindurch die Sonne wirklich 
den Ort beschienen hat und wie viel im Yerhältniss zu dem überhaupt 
möglichen Sonnenschein. Denn nur so werden wir selbst die schnelle £nt- 
wiokelung der Vegetation uns selbst und anderen klar machen können, 
wobei für die Frühjahrs-Yegetation freilich der Umstand nicht unbeachtet 
bleiben darf, dass im Gebirge in Folge der schützenden Schneedecke 
der Boden nie gefriert. 

Hiermit habe ich den Gegenstand berührt, den ich speciell meinen 
s^ztlichen Gollegen dringend an's Herz legen möchte und der in unseren 
Beobachtungen bisher leider noch keinen Platz gefunden hat. Und 
doch scheint er mir wichtiger als der rein meteorologische« Denn ein 
Bild vom Klima des betr. Ortes geben die meteorolog^chen Daten wohl 
kaum und — medizinisch zu verwerthen sind sie gar nicht. Denn ich 
scheue mich nicht es ofifen auszusprechen, von der Wirkung des Klimas 
auf den gesunden Menschen oder gar auf bestimmte Krankheits-Gruppen 
weiss der Mediziner fast nichts. Ich bekenne meine Unwissenheit darin 
ganz offen und bitte um Belehrung, wenn meine Gollegen darüber ein 
exaotes Wissen haben. Die Anstellung der meteorologischen Beob- 
achtungen können wir daher den Badeverwaltungen überlassen, wir da- 
gegen sollen uns der Beobachtung der Wechselwirkung zwischen dem 
Klima unseres Kurortes auf die organischen Wesen, zunächst wohl auf die 
Pflanzenwelt widmen, da diese die zahlreichsten Objeote abgiebt. Inter- 
essante Thatsachen werden uns genug begegnen. Beispielsweise die That- 
saohe, dass der Ort, wo die Weissbuche (Garpinus betul.) nicht mehr oder 
nur als verkrüppelter Strauch fortkommt, frei von Phthisis ist. 

Beobachtungen wie sie Schubehr in Ghristiania über die Vege- 
tation in höheren Breiten in Folge der intensiven Lichteinwirkungen 
der langen Tage im Sommer veröffentlicht hat, sollten wir Aerzte im 
Gebirge, wo eine intensivere Sonnenwärme als in der Ebene herrscht, 
ebenfalls veröffentlichen können. Ich will diese Beobachtungen hier an- 
fahren, weil vielleicht dieser oder jener GoUege sie controliren könnte. 
Schubehr sagt: Die meisten Pflanzen erzeugen in den höheren Breiten 
grösseren und schwereren Samen als in den niederen Breiten. Die 
Zwergbuchen von Ghristiania nach Drontheim verpflanzt, nahmen über 
60 ^/o an Gewicht zu, und Thymian von Lyon nach Drontheim über- 
führt, zeigte sogar eine Gewichtszunahme von über 70 ^/o. Auch das 
Getreide wird in Norwegen schwerer, und von Norwegen nach Breslau 
verpflanzter Roggen zeigte bereits im ersten Jahre eine bedeutende Ge- 
wichtsabnahme. Diese Gewichtszunahme der Samen in nördlichen Breiten 
erfolgt lediglich durch Zunahme der stickstofffreien Substanzen resp. des 
Amylons, während die Proteinsubstanzen keinen Antheil an dieser Ver- 
mehrung haben. Eine weitere Eigenthümlichkeit höherer Breiten be- 
steht darin, dass die Blätter der meisten Holzgewächse grösser werden 
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und zugleich eine tiefere, dunklere Färbung -annehmen und zwar nicht 
nur die Mrildwachsenden, sondern auch die Obstbäume. Ja selbst bei 
den Küchenkräutem entwickeln sich in den höheren Breiten Europas 
weit grössere Blätter als im mittleren und südlichen Theile unseres 
Continents. 

Femer sind die Blüthen der meisten Pflanzen in höheren Breiten 
grösser und zeigen intensivere Farben und viele Pflanzen, die bei uns 
weiss blühen, erzeugen im Norden violette Blüthen. 

Kann ich selbst nun auch nicht solche Mittheilungen über Görbers- 
dorf machen, so will ich doch einige nicht unterdrücken. 

Taxodium distichum wird in Breslau im Glashause cultivirt und 
— bei mir hält es im Freien aus, wächst aber nicht mehr, es treibt 
keine Aeste sondern immer nur die Blätter. 

Gydonia japonica blühte bei mir im ersten Jahre nach der Ver- 
pflanzung aus Breslau Anfang Juni, im folgenden Jahre im Juli, dann 
erst im August und — seit zwölf Jahren nicht mehr. In Charlotten- 
brunn blüht sie noch recht schön. — Woran liegt dies? Ich weiss 
es nicht. Ich will ja auch nicht deuten, sondern nur Thatsachen be* 
richten und zu weiteren Beobachtungen anregen. 

Jedenfalls sehen Sie, meine Herren, dass Sie gerade den wichtigsten 
Factor für die lebende Natur, die Sonne, in ihren meteorologischen Be- 
obachtungen ausser Acht gelassen haben. Vielleicht heben Sie den Fehler 
noch, indem Sie Ihre Beobachtungen über die Entwickelung der Pflanzen- 
welt alljährlich mit veröffentlichen. Biese Beobachtungen werden am 
besten das Klima jedes Kurortes bezeichnen, denn die Pflanzen sind 
die Autographen, welche gewissenhaft und unparteiisch die Summe aller 
klimatischen Factoren verzeichnen, die zu ihrer Entwickelung beigetragen 
haben. Sie geben ein besseres Bild vom Klima als die abstracten 
„Mittelzahlen", sie werden auch zeigen, ob z. B. Reinerz wirklich ein 
so rauhes Klima hat, wie viele Aerzte behaupten. — 

Einige meiner Notizen, die sofort die Verschiedenheit der einzelnen 
Jahre besser als die „ mittleren *< Temperaturen kennzeichnen gebe ich hier: 
Die Staare trafen ein: 

1879 80 81 82 83 84 

am 12. Febr. 21. Febr. 21. Febr. 24. Febr. 21. Febr. 20. Febr. 
Die Birken schimmerten grün: 

am 16. Mai. 19. April. 15. Mai. 29. ApriL 6. Mal 13. ApriL 
Die Kirschen blühten: 

am 21. Mai. 30. Mai. 1. Mai. 12. Mai. 

Zeigen diese wenigen Beispiele doch sofort, dass das Ankommen 
der Staare, die immer als Frühlingsboten betrachtet werden, durchaus 
nicht massgebend ist für die Frühjahrs -Vegetation. Die Staare sind 
1879 am 12. Febr. gekommen, 1884 erst am 20. Februar und doch 
schimmern die Birken im letzten Jahre um 33 Tage eher grün und 
blüthen die Kirschen neun Tage früher als 1879! — 

Mit diesen Bestrebungen würden Sie auch die Absichten namhafter 
Botaniker unterstützen, welche über den Beginn der Vegetation etc. be- 
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atimmter Pflanzen unterrichtet sein wollen. Diese schlagen vor zu be- 
obachten : 

Corylus Avellana, Stäuben der Antheren. 

Aesculus Hippocastanum, erste Blattoberfläche sichtbar. Ribes ru- 
l>rum und aureum, Prunus avium, Prunus spinosa, Prunus Cerasus, Pru- 
nus Padus, Pirus communis, die erste Blüthe offen; Fagus silvatica erste 
Blattoberfläche erscheint, Pirus Malus erste Blüthe erscheint, Betula 
alba erste Blattoberfläche sichtbar, Quercus pedunculata, erste Blatt- 
oberfläche sichtbar, Lonicera tatarica, Syringa vulgaris erste Blüthe offen, 
Fagus silvatica Buchenwald grün, Narcissus alba, Aesculus Hippoc, Cra- 
taegus ozya canthus, Spartium scoparium erste Blüthe offen ; Quercus ped. 
Cichenwald grün; Cytisus Labumum, Cydonia vulgaris, Sorbus Aucu- 
paria, Sambucus nigra, Seeale cereale hibemicum, Atropa Belladonna, 
Symphoricarpus racemosa, Rubus idaeus, Salvia offlcinalis, Cornus san- 
^inea, Yitis vinifera, erste Blüthe offen. Ribes rubrum erste Frucht, 
Titicum grandiflora, Ligustrum vulgare erste Blüthe offen, Lonicera tar- 
tarcan erste Frucht, Lilium candidum erste Blüthe offen. Rubus idaeus, 
Kibes aureum erste Frucht, Seeale oereal hibor. Erndteanfang. Sorbus 
Aueuparia Atropa Belladonna, Symphoricarpus racemosa, Sambucus nigra. 
Cornus sanguinea, Ligustrum vulgare, Aesculus Hippocastanum erste Frucht; 
endlich die allgemeine Lauberfarbung von Aesculus EUpporastem, Betula 
alba, Fagus silvatica und Quercus pedunculata. 

Die Namen und die Yegetationstufe sind in der Reihenfolge aufge- 
führt, in der sie in Giessen, — wohin zu Händen des Herrn Professor 
Dr. Hoffmann die Beobachtungen einzusenden sind — vom 11. Februar bis 
20. October zur Beobachtung kommen. 

Sie zeigen schon einige merkwürdige Abweichungen der Vege- 
tation derselben Bäume in der Ebene und im Gebirge, dort erscheint 
die erste Blattoberfläche von Fagus silvatica drei Tage früher als von 
Betula alba, in Görbersdorf ist dies umgekehrt. 

Sie sehen, meine Herren, welche interessante Erwägungen diese 
Beobachtungen gewähren werden, Erwägungen, welche die meteoro- 
logischen Zahlen uns niemals geben können. Vielleicht nehmen die 
ärztlichen Gollegen daraus die Veranlassung, ihre Beobachtungen an 
der organischen Natur im November jeden Jahres an den Vorsitzenden 
einzusenden, damit dieser sie vor Jahresschluss nach Giessen weiterbe- 
fordert. Die Veröffentlichung in den Verhandlungen des Schlesischen 
Bädertages ist ja selbstverständlich. 

Wenn Sie dabei nicht blos die Vegetation, sondern auch das Thier- 
reich berücksichtigen, wie z. B. dass auch bei Ihnen die Frösche nicht 
concertiren, die Nachtigall selbst im Gebauer am 3. Tage stirbt, wie 
es in Görbersdorf geschieht, so werden die Notizen immer interessanter 
und allmälig ein Bild entrollen über die Wirkung des Gebirgsklima auf 
Pflanzen und Thiere. 

Dr. Adam: Ich möchte zunächst constatiren, dass in der That 
in dem Schema ein Druckfehler untergelaufen ist. Wir haben damals 
beschlossen, um 9 Uhr Abends zu messen, obwohl bei den verschiedenen 
staatlichen Stationen um 10 Uhr gemessen wird, weil wir uns sagten, 
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dass jene Stunde für die Patienten viel wichtiger ist als 10 ühr, wo 
dieselben meist schon zu Bett gegangen sind. Was den Antrag des 
Herrn Dr. Brehmer, die AnschafiFang von Anemometern anbetrifft, so 
stehe ich demselben sehr sympathisch gegenüber, möchte aber daran 
erinnern, dass wir s. Z. den Grundsatz aufgestellt haben, es sollen die 
betreffenden Instrumente, weil sie grosse Kosten venirsachen, nur all- 
mälig angeschafft werden. Ich acceptire aber den Antrag und werde bei 
unserer Verwaltung die Anschaffung eines solchen Anenometer empfehlen. 

Was die Windstärke anlangt, so bemerke ich, dass die Sternwarten 
12 Grade haben, das Königliche meteorologische Institut aber nur 6 und 
wenn die Königlichen Institute es dem subjectiven Ermessen der Beob- 
achter anheimstellen, die Windstärke anzugeben, so müssen wir es doch 
unseren Beobachtern auch überlassen. Die Anschaffung von Anemometern 
würde dem Uebelstande jedoch abhelfen. 

Bürgermeister Birke: Der Vortrag der Herrn Dr. Brehmer war 
ein so interessanter, dass ich ihm meinen speciellen Dank dafür aas- 
sprechen möchte. Ich glaube, dass eine weitere Erörterung der Sache 
sich nicht empfehlen würde, sie würde doch nur eine academisohe Er- 
örterung bleiben. 

Der Vorsitzende: Der Antrag würde also dahin gehen, dass 
wir unsere Beobachtungen auch auf die Punkte ausdehnen, welche bis- 
her von uns nicht berücksichtigt wurden. 

Die Versammlung erklärt sich mit dem Antrag Brehmer einver- 
standen und empfiehlt die vorgeschlagenen Beobachtungen. 



VIII. 

Das Schema für den statistischen ärztlichen Bericht betreffend. 

Berichterstatter: Dr. Wehse sen. Bad Landeck. 

Da sich der Vortrag mehr in den Grenzen einer Anfrage und kurzen 
Bemerkungen bewegte, auch eine Abänderung des jetzigen Schemas in 
materieller und formeller Hinsicht nicht beliebt wurde, ist der Abdruck 
im Interesse der Kostenerspamiss und auf Wunsch unterblieben. 



IX. 

Ansf&hnmg der Beschlttsse des Xu. Bädertages. 

Berichterstatter: Bürgermeister D engler. 

Der Bädertag beschloss v. J.: 
1. zu Nr. Vin der Tagesordnung betreffend weitere Mittheilungen in 
der Quellenschutz-Angelegenheit — Seite 74 des Berichts — 
prindpaliter und zunächst an den Regierungs-Präsidenten von Breslaa 
noch einmal und ev. im Ablehnungsfalle erst an den Herrn Ober- 
Präsidenten mit der Bitte heranzutreten, die von uns erstrebte Ver- 
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Ordnung, welche die Quellen gegen Einschnitte, Eingrahungen und 
oberflächliche Bauten etc. schützen soll, zu erlassen. 

Wie ich mir als Berichterstatter schon voriges Jahr anzuführen 
erlaubte, kabn diese Frage nur mit der Zeit ihre Erledigung finden. 
Es handelt sich darum, Material zu sammeln. Als ich an die Aus- 
arbeitung der beschlossenen Petition herantrat, machten sich mir Be- 
denken geltend, so dass ich es für zweckentsprechender hielt, noch 
weitere Informationen einzuziehen und zu warten, wie der allgemeine 
deutsch - österreichische Bäderverband, bei dem ich die Sache zur 
Sprache bringen will, sich dazu stellen wird. Die Sitzungen 1885 
in Carlsbad werden also noch abzuwarten sein. 
2. Bei Nr. XII. der Tagesordnung wurde unter Nr. 5 Erleichterung 
des Transportes der Mineral-Wässer in Bezug auf Verwohl- 
feilerung angeführt, es möchte gut sein, dahin zu wirken, dass die 
Regierung sämmtliche Analy.sen durch irgend eine von ihr be- 
stimmte Persönlichkeit ausfahren läset, zu ihrer eigenen Controle 
und indem sie von uns nur einen geringen Beitrag dafür fordert. 
Unter den Seite 101 der Bädertagsschrift verzeichneten Vorbehalten 
ist mir überlassen worden, auf welche geeignet erscheinende Art ich 
in der Sache Weiteres zu unternehmen für angezeigt halten möchte. 
Die vertraulich gepflogenen, einleitenden Schritte, sind zur Zeit 
noch nicht so weit gediehen, um mit Erfolg vorgehen zu können. 
Ich hoffe beim nächsten Bädertage das Weitere mittheilen zu können. 

Bei dieser Gelegenheit wurde von mir die Frage aufgeworfen, ob 
wir nicht bei dem Minister, nachdem die Verstaatlichung der schlesi- 
Bchen Bahnen eingetreten sein wird, wegen billigerer Verfrach- 
tung der Mineral- Wasser vorgehen sollten. Herr Inspector M a n s e r 
hatte die Güte die Ausarbeitung des betreffenden Antrages zu über- 
nehmen, sobald die Eisenbahn- Verstaatlichung eingetreten. Dieser 
Zeitpunkt ist gekommen und die Sache zum Austrag gebracht. 
Die Petition lautet wie folgt: 

Reinerz, den 19. December 1884. 

Hochwohlgeborener HerrI 
Hochgebietender Herr Königlicher Staats- und Handelsminister I 

Excellenz. 

Der schlesische Bädertag bittet um Ermässigung 
der Frachtsätze für natürliche Mineral-Wässer. 

Ew. Excellenz 
erlaubt sich der unterzeichnete Schlesische Bädertag zur hochgeneigten 
Berücksichtigung nachstehende Bitte ehrerbietigst zu unterbreiten. 

Im Jahre 1884 sind allein aus den schlesischen Kurorten nahezu 
800,000 Kilo natürliche Mineralwässer sowohl innerhalb der Provinz 
Schlesien selbst, wie auch auf die weitesten Entfernungen hin, bis nach 
Tiflis, Petersburg und Columbia zur Versendung gelangt. Selbstredend 
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sind dadarob den Eisenbahnen und resp. dem Staat nambaile Fracht- 
Einnabmen zugeflossen. 

Bei den jetzt bestehenden boben Fraobt-Tarifen der Eisenbahnen 
aber ist es nur Personen aus den besseren Ständen möglich, sich zur 
Herstellung ihrer Gesundheit der Mineral-Heilquellen zu bedienen. Lei- 
dende aus den ärmeren Ständen können sie sich dagegen fast gar nicht 
oder doch nur unter Entbehrungen anderer Art bescha£fen. 

Es würde daher eine Woblthat fär diese ärmeren Klassen sein, 
wenn der Frachtsatz für natürliche Mineralwässer eine erhebliche 
Herabsetzung erführe und diese genehmigen resp. befehlen zu wollen, 
ist unsere ehrerbietige Bitte. 

Wir wagen dieselbe getrost Ew. Excellenz haben in Ihrem Ressort 
schon längst so wohlthätigen Verbesserungen und Neueinrichtungen 
Bahn gebrochen, dass auch diese Bitte von Ew. Excellenz im Interesse 
der Humanität einer wohlwollenden Erwägung imterzogen werden wird. 
Auch dürfte eine sachliche Begründung unserer Bitte darin liegen, erstens 
dass die Versendung der natürlichen Mineralwässer für die Eisenbahn- 
Verwaltungen eine sehr leichte und bequeme ist; denn dieselbe geschieht 
zum grössten Theil durchweg in guten festen Holzkisten, so dass deren 
Verladung mit nur geringen Schwierigkeiten verknüpft ist, dann aber 
auch, dass durch eine Verbilligung der Fracht, ähnlich wie im Post- 
verkehr, erfahrungsmässig ein erhöhter Versandt herbeigeführt werden 
wird, der nicht nur die Verbilligung wieder einbringen, sondern in er- 
heblichem Masse Mehr-Einnahme herbeiführen wird. 

(Unterschrift.) 

Hierauf ist nachstehende Antwort ergangen: 

Breslau, den 8. Januar 1885. 

Königliche Eisenbahn-Direction. 
Journal-Nr. IIb 30082. 

Ihre an den Herrn Minister der öffentlichen Arbeiten unterm 19. De- 
cember v. J. gerichtete Vorstellung, betreffend die Herabsetzong der 
Eisenbahnfracht für natürliche Mineralwässer, ist an uns zur instanz- 
mässigen Erledigung abgegeben worden. Wir bedauern, Ihnen mittbeilen 
zu müssen, dass den Wünschen des sohlesiscben Bädertages nicht ent- 
sprochen werden kann. 

Bei der Beförderung in Wagenladungen geniesst das natürliche wie 
auch das künstliche Mineralwasser in beliebiger Verpackung bereits eine 
Frachtermässigung zufolge der Berechnung nach d^n Taxen des Spe- 
cialtarif I (in Ladungen von 10,000 kg) bezw. der Klasse A 2 (für La- 
dungen von 5000 kg oder bei Bezahlung der Fracht für dieses Quan- 
tum). Für die Versetzung des Artikels in eine billigere Wagenladongs- 
klasse liegt ein Verkehrsbedürfniss nicht vor, ein hierauf gerichteter 
Antrag würde daher bei den zuständigen Organen kein Entgegenkommen 
finden. Was aber die Frachtberechnung für Stückgutsendongen betrifft, 
so gestatten wir uns darauf hinzuweisen, dass in dem deutschen EHsen« 
bahn-Gütertarif für sämmtliche nicht als Wagenladung zur Beförderung 
kommende G^ter nur eine Stückgutklasse vorgesehen und daAs es mit 
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Kfloksicht auf andere minderwerthige Transportaiükel onaasführbar ist, 
für Mineralwasser eine Ausnabmetarifirung zu bewilligen. 

Königliche Eisenbahn-Direction. 
(Unterschrift.) 
An 

den Vorstand des schlesischen Bädertages z. H. des Herrn Bürgermeister 

Dengler 

in Reinerz. 

3. Zu Nr. XIII der Tagesordnung „Ueber den Verein för innere Medizin 
und dessen Bestrebungen ** wurde nach Seite 107 der Bädertags-Be^ 
Schlüsse angeführt, dass dem Verein für die gemachte Anregung 
Dank gebühre und dass die Badeärzte sich nicht ablehnend verhalten, 
sondern den gewünschten Versuch machen würden. Es möge aber 
das Gomite ersucht werden, mit Rücksicht auf die geltend gemachten 
Bedenken einen Modus zu finden, wie wirksam eingetreten werden 
könne. Herr Di^. Adam übernahm den Wünschen des Bftdertages 
entsprechend, die nothwendig werdende Correspondenz. 

4. Zu Nr. XIV der Tagesordnung „Ueber die Jastrzember Kinder- 
Hospiz-Frage*' ist Seite 114 und 115 der Bädertags-Brochüre über 
den Ausfall der aufgewendeten Bemühungen berichtet. Die femer 
bei der Provinzial- Verwaltung und dem Vorstande des vaterländischen 
Frauen- Vereis in dieser Angelegenheit angebrachten Petitionen haben 
keine günstige Aufnahme gefunden. 

Der Herr Landeshauptmann von Schlesien antwortete mir am 
21. Februar, dass bevor der gestellte Antrag auf eine Subvention 
von 3000 Mk. zur Errichtung eines Kinder-Hospizes in Bad Königs- 
dorff-Jastrzemb dem Provinzial- Ausschuss vorgelegt werden könne, 
zunächst Auskunft gefordert werden müsse, wer als verantwortlicher 
Begründer und Unternehmer der projectirten Anstalt gedacht ist? 
Femer wurde um Mittheilung des Einrichtungs- und Betriebs- 
Planes der Anstalt unter Angabe der finanziellen Mittel, durch 
welche dieselbe, abgesehen von der Provinzial -Subvention unter- 
halten werden soll, ersucht. 

Der Provinzial -Verband des Vaterländischen Frauen -Verein« in 
Schlesien sagt in seiner Antwort d. d. Breslau den 2. März, im Allge- 
meinen, dass er Subventionen nur solchen Unternehmungen zukommen 
lassen könne, welche von den schlesischen Zweigvereinen ausgehen, 
und wenn auch voll und ganz anerkannt werde, dass die Einrich- 
tung von Hospizen für scrophulöse Kinder in Soolbädem höchst 
wünschenswerth, er doch zu seinem Bedauern nicht in der Lage 
■ei, für jetzt eine Unterstützung zusagen zu können und zwar um 
so weniger, als durch den vaterländischen Frauen- Verein zu Pless eine 
Kinderheilstätte in Goczalkowitz ins Leben gerufen wordra wäre. 

Die aus Anlass der Rückäusserung des Herrn Landeshauptmann 
mit der Bade- Verwaltung Jastrzemb und den dortigen Herren Bade- 
Aerzten geführte um&ngreiche Correspondenz, welche viel Zeit und 
Mühe in Anspruch genommen, hat zu meinem lebhaften Bedauern 
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keinoD solchen Erfolg gehabt, dass ich es wagen durfte, von Neaem 
zu petitioniren. 

So liegt die Angelegenheit und ich kann nur anheimstellen, Kennt- 
niss zu nehmen. Einen weiteren Erfolg verspreche ich mir nach 
den gemachten Erfahrungen nicht. Wollen Sie, meine Herren, gleich- 
wohl weitere Beschlüsse fassen, dann stelle ich dieselben anheim. 
5. Zu Nr. XVI der Tagesordnung erlaubte ich mir v. J. aufinerksam 
zu machen: — Seite 117 — 

a) auf das Buch: „Die Heilquellen- Analysen (&t normale Verhältnisse 
und zur Mineral- Wasser-Fabrikation berechnet auf 10,000 Theile 
von Dr. Friedrich Raspe." Das Werk war damals noch nicht 
vollständig erschienen. Es liegt aber seit kurzem vollendet 
vor und empfehle ich die Lektüre desselben. Preis 20 Mk. 
b. auf das Correspondenz-Blatt der Berliner ärztlichen Besirks- 

Vereine. 
Ein Beschluss über den von mir gestellten Anti*ag, dass wir mit 
dem Vorsitzenden in Verbindung treten und von ihm ^ne Auskunft 
erbitten sollten, ob eine entsprechende Vereinbarung in den Wünschen 
des betreffenden Vereins liege, ist nicht gefasst worden. Ich bitte 
die Sache auf sich beruhen zu lassen. 

Es werden anderweite Anträge nicht gestellt. 



Bechnungilegang, Bepartition und Brtheilung der Decharge. 

Berichterstatter : Bürgermeister Dengler- Reinerz. 

Nach der gelegten, revidirten und richtig befundenen Rechnung 
beträgt die Einnahme der Kasse des Bädsrtages im abgelaufenen Rech- 
nungsjahr 1883/84 706,41 Jk 

Diese setzt sich zusammen: 

a. aus dem Bestände der letzten Rech- 
nung per • • • 2^'^^ ^ 

b. aus den ordentlichen Beiträgen 

der 7 Kurorte ä 40 JK . . . . 280,00 Jk 

c. aus den ausgeschriebenen ausser- , 
ordentlichen Beiträgen, wie sie der 

XU. Bädertag bewiUigte .... 384,00 Jk 

d. aus dem Erlös für verkaufte Bro- 

chüren per 18,50 Jl. 

Summa . 706,41 Ji. 

Die Ausgaben belaufen sich auf 1 366,28 Jl 

und setzen sich zusammen wie folgt: 

a. Dmckkosten aus der vorigen Rech- 
nung 290,00 Jk 

b. a Gonto-Zahlung der neuen Druck- 
rechnung (XII. Bädertag) . . . 200,00 Jk 

c. Porto 1884 98,52 Jk 
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d. Stenograpli für den XII. Bädertag 45,00 Ji 

e. für Schreibhülfe pro 1883 . . . 30,00 Jj 663,52 Ji, 

Restausgaben: 

für Druckflachen 627,76 Ji. 

Stenograph für XIII. Bädertag . . 45,00 Ji. 
für Schreibhülfe pro 1884 .... 30,00 Jk 702,76 Ji 

Summa . 1 366,28 Ji. 



Mehrausgabe . 659,87 Ji. 
welche wie früher nach Yerhältniss der Frequenz auf die einzekien Bäder 
9U yertheilen ist. 

Die Gesammt-Frequenz der dem schlesischen Bädertage angehören- 
den 7 Bäder in der Saison 1884 betrug 13,247 Personen (Kurgäste) 
und kommen somit auf je 100 Personen 4,99 Jt oder rund 5 Jd.. 

Demnach hätten zu zahlen: 

1. Cudowa bei 1 411 Pers., rund 1 400 

2. Fünsberg „ 1 416 „ „ 1 400 

3. Görbersdorf,, 510 „ „ 500 

4. Königsdorff,, 427 „ „ 400 

5. Reinerz „ 3 594 „ „ 3 600 

6. Salzbrunn „ 3 615 „ „ 3 600 

7. Warmbrunn „ 2 274 „ „2 300 

Summa . 660 ^ 

Die dies Jahr besonders hohe Druckrechnung ist durch die 3 Bogen 
stärkere Brodiüre des XII. Bädertages und die Beigabe der statistischen 
Tafel in Farbendruck hervorgerufen worden. 
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XI. 

Beiei e ha m g das Begriflb Familie'' bei Erhebung der Kurtaxe. 
Berichterstatter : Bürgermeister Dengler- Reinerz. 

Die Familie ist nach dem Land-Recht der engste von demjenigen 
Kreisen, welchem ein Individuum angehören kann. 

Es bestimmt Theil I, Titel 1, § 3 und 4 a. a. 0.: 

„Die Verbindung zwischen Ehegatten, ingleichen zwischen Eltern 
und Kindern macht eigentlich diehäuslicheGesellschaft aus. Doch 
wird auch das Gesinde mit zur häuslichen Gesellschaft gerechnet.^ 

Hiemach ist unter Familie im engeren Sinne zu verstehen : die Bluts- 
Yerwandtschaft (A. L.-R. 11, Tit. 3, § 1). Mann, Frau und die noch 
unter väterlicher Gewalt stehenden Kinder, denen Wohnung und Unter- 
halt gewährt werden muss, sowie solche Personen, die sich in einem 
Abhängigkeits- Yerhältniss zum Familien-Oberhaupt befinden. 

Dem Sprachgebrauch nach versteht man heutzutage unter Familie 
mehr die Descendenz eines Familien- Vaters, fasst den Begriff also enger 
als den juristischen, welcher sich an das römische Recht anlehnt. 

Gleichwohl hat die Auslegung des Begriffs ,, Familie" bei Fixirung 
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der Kurtaxe Seitens der resp. Bade-Yerwaltongen za den verschieden- 
artigsten Handhabungen geführt. Bestimmend mag hierbei gewesen sein, 
dass Bänder, nachdem solche auch langst der väterlichen etc. Gewalt ent- 
lassen und durch Verheirathimg, Betrieb eines Gewerbes oder Ueb«p- 
nahme eines Amtes einen eigenen Hausstand gebildet haben, sich dennoch 
als Mitglieder der elterlichen FamiHe betrachten und es, wenn sie als 
Gesellschafter oder aus anderen Gründen mit diesen ihren Angehörigen 
Badereisen unternehmen, ganz unerklärlich finden, warum sie nicht als 
Familienglieder angesehen und in eine Kurnummer eingereiht werden. 
Auf diese Beziehung möchte die Bestimmung eines mir gerade vcht- 
liegenden Regulativs sich wohl hauptsächlich stützen, indem es zwar 
Billigkeits-Rücksichten keineswegs aber dem Begriffe „Familie^ Rech- 
nung trägt. Es wird nämlich in demselben gesagt: „Zur Familie werden 
gerechnet, wenn sie sich in deren Begleitung befinden und in demselben 
Hause wohnen: a. noch nicht selbstständige Söhne, Pfleg- und Adoptiv- 
söhne, Neffen oder jüngere Brüder des FamiUen-Yorstandes, b. un- 
verheirathete Töchter, Pfleg- und Adoptiv- Töchter, Nichten und 
Schwestern desselben. 

Einzelne Bade-Yerwaltungen haben den Begriff „Familie*' in ihren 
Reglements gar nicht fixirt, und wieder andere die Bezeichnung „Par- 
teien^ beliebt. Diese von mir gemachten Anfährungen beziehen sich 
nicht auf die schlesischen Bäder, gleichwohl meine ich, dass es eine 
lohnende Aufgabe für uns sein möchte, zu der von mir angeregten Frage 
Stellung zu nehmen und eine einheitliche Regelung in unser Aller Inter- 
esse herbeizufuhren. Aus diesem Grunde stelle ich den Antrag besdilieesen 
zu wollen: 

„In Bezug auf die Erhebung der Kurtaxe werden unter einer 
Familie selbstständige Personen mit ihren Angehörigen, denen sie 
Wohnung und Unterhalt gewähren, verstanden. Ausgeschlossen bleiben 
andere Yerwandte, als z. B. EHem und deren selbstständige Kinder, 
für sich einen eigenen Hausstand bildende Greschwister, oder mehrere 
zwar zusammen wohnende, aber zu verschiedenen Familien gehörige 
Personen, von denen jede zur Bezahlung des vollen Betrages der Kur- 
taxe verpflichtet ist. 

Bürgermeister Birke: Das Reglement, welches im Jahre 1868 bei 
uns ausser Kraft gesetzt wurde, enthielt eine Definition des Wortes 
„Familie", die ich ftlr sehr zutreffend finde. Sie ist kurz und knapp 
gefasst und lautet etwa: zur Familie gehören alle Personen, welche mit 
dem Familienhaupte den gleichen Hausstand bilden." Ich glaube, das 
ist so kurz, dass dadurch alles das ausscheidet, was nicht hineingehört. 
Auf den landrechtlichen Begriff der Familie können wir gar nicht zu- 
rückgehen, auch nicht auf den Begriff des römischen Rechts. Wir haben 
es mit unseren Yerwaltungs-Interessen zu thun und diese sind allein 
massgebend bei der Auslegung, was unter Familie zu verstehen ist und 
da meine ich, dass die Definition des Reglements, welches in Landeck 
ausser Kraft gesetzt worden ist, vollständig ausreicht. Es kommt zum 
Beispiel eine Dame als Erzieherin oder Gouvernante mit der Familie 
eines reichen Mannes, der wohl in der Lage ist, sich eine solche Person 
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Bu halten. Da wird keine Verwaltung auch nur daran denken, von dieser 
Dame eine besondere Kurtaxe zu verlangen. 

Inspeotor M ans er (den Redner unterbrechend): Wenn sie die Kur 
gebraucht, warum denn nicht? 

Bürgermeister Birke (fortfahrend): Ich finde das für unbillig, weil 
sie ja doch zur Familie gehört. Das Familienhaupt sagt: Die N. N. 
theilt meinen Tisch, wohnt unter meinem Dache, sie gehört zu meiner 
Familie, sie ist das, was man früher unter Gesinde verstand. 

Nun kommt es aber vor, dass irgend ein armer Mensch, vielleicht 
ein junger Studirender, ein Gymnasiast, der in einer Familie Tisch und 
Wohnung hat Die Familie reist in's Bad, wo soll man den jungen 
Menschen hinthun, während die Familie im Bade ist? Er wird einfach 
mitgebraoht und gehört nach gewöhnlicher Auffassung auch zur Familie 
aus dem Grunde, weil das Wort „Familie" dahin definirt wird: „alles 
was mit dem Haupte der Familie den gleichen Hausstand bildet, gehört 
ssur Familie." Nun gebe ich Ihnen zu, dass es zweifelhaft sein kann, 
ob der junge Mann dazu gehört. Da wir uns aber nicht auf die posi- 
tiven Hechtsbestimmungen stellen können, sondern das Utilitäts-Princip 
für uns massgebend sein muss, so werden Sie mir zugeben, dass wenn 
Familien mit solchen Personen kommen und an Sie die Frage heran- 
tritt, ob Sie von diesen die Kurtaxe erheben sollen, sieh dieselbe in 
der Praxis anders stell^i wird. Sie werden wahrscheinlich, wenn der 
junge Mann kommt und sagt : Ich wohne da, ich habe Tisch und Woh- 
nung da, — antworten: „Gut, es bleibt dabei, wir erheben von Ihnen 
keine besondere Kurtaxe." Darum bitte ich Sie, regeln Sie die Frage, 
die sehr brennend und wichtig ist und nicht verschieden gehandhabt 
werden darf, und stellen Sie eine bestimmte Norm auf, für die ich 
Ihnen die Fassung unseres früheren Beglements vorschlage. Natürlich 
die übrigen Badgefälle werden erhoben, nur die Kurtaxe nicht. 

Dr. Adam: Der Antrag des Herrn Vorsitzenden und des Herrn 
Bürgermeister Birke decken sich vollkommen mit den Anschauungen, 
die unsere Verwaltung befolgt. Es ist bei uns immer so gehandhabt 
worden, dass Hauslehrer, Gouvernanten, Dienstboten einfach zur Familie 
gerechnet werden. Wir sind aber auf andere Schwierigkeiten gestossen 
und ieh meine, das könnte gleich mit erledigt werden, nämlich die Schwie- 
rigkeit, die dadurch entsteht, dass uns die Familienoberhäupter sagen: 
,^ch mit meiner Frau und meinen zwei Töchtern allein brauchen die 
Kur, der Hauslehrer, die Gouvernante brauchen die Kur nicht, für die 
zahle ich überhaupt nichts. Nun ist bei uns die Taxe nach Personen 
geregelt und wir haben immer auf dem Standpunkte gestanden, dass 
wir Hauslehrer und dergleichen Personen zur Familie rechneten, folglich 
muss auch für eine Person mehr bezahlt werden. Und in der Praxis 
stellt sich die Sache doch so, dass die Dienstboten u. s. w. die Kurmittel 
auch ausnützen; sie nehmen Bäder, trinken mit und wenn die Frau 
ihr Bad benutzt hat, lässt sie das Dienstmädchen vielleicht noch nach- 
baden, ind^n sie sagt: Das ist kein besonderes Bad, sie macht sich^s 
blos zum Vergnügen. 

Inspector Mauser: Wir in Salzbrunn ziehen nicht die Familien zur 
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Zahlung der Kurtaxe heran, sondern nur die Personen. I>er Km^gast 
wird als solcher eingetragen und befahlt nur als kurgebraacheiid^ 
Kurgast. Wenn nun aus seiner Familie noch eine Eweite P^son da ist, 
welche Kur braucht, so zahlt sie eine geringere Kurtaxe. Leute, die gar 
keine Kur gebrauchen, sind ganz befreit, die zahlen gar nichts. — Ich 
möchte um das zu erläutern, nur ein Beispiel aufstellen. Es ist also 
ein Familienoberhaupt mit der Frau anwesend, der Mann gebraucht die 
Kur, die Frau aber nicht. Dann zahlt der Mann die Kurtaxe, die Frau 
aber zahlt nichts, ebenso alle anderen Personen der Familie nicht, welche 
mit sind und die Kur nicht gebrauchen. 

Dr. Br ehmer : Woin nun aber jemand plötzlich die Kur gebrauchen 
will. 

Inspeotor Man s er: Dann wird er als Kurgebrauchender eingetitLgen. 
Wir ziehen nicht die Familie als Familie heran, sondern die kurgebrauchen- 
den Kurgäste. 

Der Vorsitzende: Wir befinden uns im Allgemeinen bezüglich 
unserer Auffassung in einer gewissen Uebereinstimmung. Idi habe die 
Definition nur etwas weiter gefasst. Ich würde bitten, es bei meinem 
Vorschlage zu belassen. 

Bürgermeister Birke: Ich prätendire nicht, dass meine Auffassung 
als die richtige angenommen werden soll Herrn Mauser möchte ich 
nur erwidern, da Salzbrunn und Warmbrunn die Kurtaxe nur von den 
einzelnen Kurgästen nehmen, so fällt für sie die Bedeutung der Debatte 
überhaupt fort. 

Dr. Kolbe: Es wird aber doch sehr viel genassauert. loh kann 
mir wohl denken, dass der Fall eintritt, eine Familie, welche in's Bad 
reist trifft unterwegs eine Dame und es wird, um die Kurtaxe zu um- 
gehen eine Verabredung dahin getroffen, dass diese ab GesellBchafterin 
der betreffenden Familie auftritt 

Bürgermeister Birke: Dem Betrüge können Sie niemals einen Biegel 
vorschieben. 

Dr. Kolbe: Wie stellt sich das aber, wenn die Betreffenden in 
irgend einer Form wirklich als Gesellschafterin engagirt wird? 

Bürgermeister Birke: Das wird nicht so leicht vorkommen, wenn 
es aber wirklich geschieht, dann sind wir nicht berechtigt, die Kurtaxe 
zu erheben. Wenn jedoch in betrügerischer Weise vorgegangen wird, 
dann bleibt uns als ultima ratio nur das Strafgesetzbuch und dem seist 
sich ein anständiger Mann wohl nicht so leicht aus. Dass derar^er 
Betrug nicht vorkommt, will ich nicht behaupten, wir wollen doch aber 
nur mir anständigen Leuten rechnen. 

Dr. Scholz (Cudowa): Ich würde vorschlagen, den Begriff Familie 
dahin zu präcisiren: „zur Familie gehören die Eltern, Kinder, Haus- 
officianten und das Gesinde.^ 

Der Vorsitzende: Sie haben nur spezialisirt, was ich generell 
gefasst habe. Der Antrag deckt sich mit dem meinigen. 

Bürgermeister Birke: Ich wollte deshalb auch den Herrn Vorredner 
bitten, seinen Antrag zurückzuziehen. Sie wollen die Definition nur 
schärfer präcisiren. Am schärfsten war wohl meine Definition. 
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Dr. Scholz zieht seinen Antrag zurück. 

Hierauf wird der Vorschlag des Berichterstatters angenommen. 



XII. 

Bereohügung der Badeverwaltungen, Erlegung der kleinen Kurtaxe 

▼on deqenigen Bade-Besuchem zu fordern, welche länger ab drei 

Tage im Bade anwesend sind, ohne die grosse Kurtaxe zu lösen. 

Berichterstatter: Bürgermeister Birke -Landeck. 

Seitdem einige schlesische Badeverwaltungen in den 70er Jahren 
neben der Zahlung der grossen Kurtaxe für Benutzung der Bade-An- 
fltalten und Kurmittel 

die sogenannte kleine Kurtaxe, (Touristen-Taxe) 
für dicijenigen Badebesucher eingeführt haben, welche ohne die Bäder, 
Trinkanstalten und Kurmittel zu gebrauchen sich länger als eine bestimmte 
Anzahl von Tagen (7, 5 oder 3 Tage) aufhalten und die sogenannte Luft- 
oder Zerstreuungs-Kur brauchen, — 

hat sich der grosse Uebebtand in verschiedenen Bädern bemerkbar 

gemacht, dass viele Kurgäste es ablehnen eine Kurtaxe überhaupt zu 

erlegen, weil sie hierzu nicht verpflichtet seien, da sie die Kurmittel 

des Bades nicht benutzten und sie gemäss dem Freizügigkeitsgesetz 

ihren Aufenthalt in Deutschland wählen könnten, wo sie wollten. 

Unt^r dem vermeintlichen Schutz dieses Gesetzes haben es in den 

letzen Jahren in Landeck viele Touristen und sogenannte Luftschnapper, 

welche sich wochenlang im Bade aufgehalten, abgelehnt die hier einge- 

führte Touristen-Taxe von 9 Mark zu zahlen, und hat die Badekasse 

hierdurch nicht unerhebliche Einbusse erlitten. 

Es besuchen solche Touristen und Luftschnapper das tägliche Morgen- 
und Abendconcert, die Beunions, das Lesekabinet, den Kurpark, die Garten- 
und Waldpromenaden des Bades wie andere wirkliche Kurgäste. Bad 
Landeck besitzt 2 5 Kilometer an Garten- und Waldpromenaden und drei 
Kurparks. Bei den hohen Ansprüchen der Kurgäste an die Leistungen 
der Kurkapelle, an die Badeverwaltung bezüglich der Sauberkeit der 
Parks und Promenaden und der Blumen- und Baumcultur — müssen 
die Badeverwaltungen energisch darauf halten, dass Diejenigen, welche 
die Musik und Promenaden geniessen, auch ein Aequivalent für die kost- 
spielige Unterhaltung dieser Objecto hergeben. 

Yorurtheilsfreie imd billig denkende Touristen und Luftschnapper 
werden diesem Umstände gewiss auch Rechnung tragen und die so sehr 
massige Taxe von 9 Mark zahlen; allein es finden sich in jedem Bade 
in jedem Sommer Touristen und Luftschnapper, welche länger als 3, 
5 oder 7 Tage, ja selbst Wochen und Monate lang im Bade bleiben, 
alle Einrichtungen des Bades für die Kurgäste und die Bäder 7 Tage 
benutzen 

und dennoch die Touristen-Taxe mit 9 oder, wie sie in einigen Bädern 
normirt ist: mit 10 Mark nicht erlegen und wenn sie zur Zahlung 
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aufgefordert werden, dieselbe anter Hinweis auf das Freizügigkeits- 
gesetz verweigern. 

Diese Weigemng aber erscheint bei Prttfring der Verhältnisse und 
den auf sie anwendbaren gesetzlichen Bestimmungen unberechtigt und 
es fehlt den Badeverwaltungen nidit an gesetzlichen Mitteln, sich gegen 
solche Weigerung und Ausfall an Kurgefällen zu schützen. 

Der § 1 des Freizügigkeitsgesetzes vom 1. November 1867 (R.- 
G.-Bl. S. 55) giebt jedem Deutschen das Recht, sich an jedem Orte auf- 
zuhalten und niederzulassen, wo er sich eigene Wohnung oder Unter- 
kommen verschafft; dies Hecht giebt aber nicht die Befugniss, 

Privatbesitz in der Gemeinde zu nutzen! 
Privatbesitz der Stadt Landeck, sowie der übrigen Badeverwaltnngen 
bildet jedoch der Kurpark, Promenaden, Bademusik und Lesekabinei, 
ebenso wie die Bade- und Trinkanstalten; der Unterschied zwischen 
beiden ist nur der, dass die Bade- und Trinkanstalten gesdilossene 
Räume sind, während dies die Promenaden, Parks etc. nicht sind ; das 
aber hebt deren Eigenschaft als Privatbesitz nicht auf, denn die Eig^i- 
thümer des Parks und der Promenaden können dieselben jederzeit sperren. 
Diejenigen Kurgäste, welche keine Kurtaxe erlegt haben, sind da- 
her weder befugt die Badeanstalten länger als 3, 5 oder 7 Tage ohne Er- 
legung der Kurtaxe zu benutzen und sind ebenso wenig berechtigt den Kur- 
park, Promenaden, Musik und Lesekabinet, welche sämmtlich Privat- 
besitz der Badeverwaltung bilden, zu besuchen resp. zu benutzen. 

Um nun die Kurgäste, welche nicht geneigt sind die Knitaxe zu 
erlegen und doch die erwähnten Privatbesitze der Badeverwaltnng länger 
als 3, 5 oder 7 Tage benutzen — moraUsch zu nöthigen, die schuldige 
Kurtaxe zu bezahlen, bleibt Nichts übrig, als: 

1. durch tägliche Bekanntmachung in der Kurliste darauf hinzuweisen, 
dass die Kurgäste den Park, Promenaden und Musik nur dann zn ge- 
messen berechtigt sind, wenn sie ihre Kurtaxe erlegt haben, widrigen- 
falls sie Ausschliessung von denselben gewärtigen müssen; 

2. oder dieses Präjudiz durch Anschlagtafeln an den Zugängen znm 
Park und auf den Promenaden den Kurgästen zur Kenntniss zu bringen 
und hieran die Folgen der Uebertretung des § 9 des Feld- und Forst- 
polizeigesetzes vom 1. April 1B80 (G.-S. S. 230) zu knüpfen : 

„Mit Geldstrafe bis zu 10. Mark oder Haft wird bestraft, wer 
ein fremdes Grundstück auf Aufforderung des Bereditigten nicht 
sofort verlässt."*) 
Den Modus zu 1 haben wir in Bad Landeck im vorigen Sommer 
bereits mit gutem Erfolge eingeführt. 

Das Gesetz schützt die Badeverwaltungen also ausreichend gegen 
Benachtheiligung der Badekassen durch Yorenthaltung derKurtaxe satens 
der Kurgäste — wie andererseits die Berechtigung der Badeverwaltungm 
Kurtaxe von allen Gästen, welche länger als 3, 5 und 7 Tage im Bade 
verweilen, zu erheben, — aus dem Vorgetragenen erhellt. 
Ich beantrage, der Bädertag wolle beschliessen : 



♦) conf. § 123 Straf-Ge8.-B. 
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Die sohlesiseheii Badeverwaltaiigeii werden ersucht, 

die Zeit, w&hrend welcher die Kurgäste oder sum Badeaufenthalt 
Anwesende die grosse oder kleine Kurtaxe noch nicht zu zahlen 
haben, auf eine Woche, gleich 7 Tagen festzusetzen. 

Dr. Adam: Der Vorschlag des Referenten in der Kurliste bekannt 
zu machen, dass Pers<men, welche so und so viele Tage sich im Bade- 
orte aufgehalten haben, die Taxe zahlen müssen, ist mir sehr sympathisch. 
Ich bitte denselben anzunehmen. Aus der Praxis heraus möchte ich 
aber den Antrag dahin zu fassen bitten, dass nicht gesagt wird: rt^er- 
sonen, die so und so yiel Tage u. s. w.*' sind verpflichtet, den bestimmten 
Betrag zu zahlen, sondern es muss es lauten : „sind verpflichtet, sich in 
der Badeverwaltung eine Aufenthaltskarte zu lösen." Uns ist es in der 
Praxis häufig so gegangen, dass man uns sagte: Schickt ims doch die 
Karte zu, wir würden ja gern bezahlen, aber hingehen und sie holen, 
das brauchen wir nicht. Das macht allerdings den Badeverwaltungen 
grosse Weiterungen. Sie müssen genaue Gontrolen führen, müssen prü- 
fen, ob die betreffenden Personen schon 7 Tage da sind u. s. w. und 
nachdem Alles festgestellt ist, sind die Leute oftmals schon abgereist 
und wir erhielten gar nichts. Die Verwaltung hatte das Nachsehen. 

Inspector Manser: In Salzbrunn existirt bereits das Alles, was 
Sie vorschlagen. In dem Reglement, welches wir haben, steht dass 
jeder Fremde ersucht wird, sich zu melden, gleichviel ob er die Kur 
gebraucht oder nicht. Ein Auszug aus diesem Reglement hängt an der 
Promenade, am Brunnen u. s. w. und jeder der auf die Promenade kommt, 
kann das lesen. Ausserdem wird der betreffende Paragraph von Zeit 
zu Zeit in der Kurliste bekannt gemacht. Auf diese Weise haben wir 
das Publikum vollständig von dem benachrichtigt, was es in Salzbrunn 
in dieser Beziehung su thun hat. Wenn trotzdem doch noch einzelne 
Fremde nassauern wollen, also über 7 Tage hinaus sich nidit melden, 
so schicken wir ihnen ein gedrucktes Formular, worin es heisst: Da 
Sie etwas nicht werden unentgeltlich benutzen wollen, was andere be- 
zahlen, so u. s. w. Diese Appellation an das Anstandsgefühl hat uns 
bis jetzt noch immer geholfen. 

Der Vorsitzende: Sehr zweckmässig für die Einhebungs-Berech- 
tignng ist es, wenn man den Hauptdruck auf das Wort „Privatbesitz" 
legt und die Promenade, der Kurplatz, die Anlagen etc. umfriedigt werden. 
Dann möchte ich noch einen Vorschlag machen: Jeder Fremde hat die 
Verpflichtung, sich zu mdden; ich schlage vor: Lassen sie ausser den 
Belämntmachungen des Herrn Referenten noch eine kurze Bemerkung in 
dieser Richtung auf den Meldezettel drucken, den der Fremde vorge- 
legt erhält, da weiss er bald woran er ist. 

Dr. Adam: Ich möchte um eine Aufklärung bitten. Wenn der 
Badeinspector nicht gldchzeitig Ortsvorsteher ist, geht der Fremde zum 
betreffenden Ortsvorsteher und meldet sich an, die Badeinspection aber 
erfährt nichts. 

Bürgermeister Birke: Ich weiss nicht, ob Herr Inspector Manser 
gegen meine Ausführungen hat sprechen oder nur Material hat anführen 
wollen, wie die Verhältnisse in Salzbrunn liegen. Ich bin weit davon 
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entfernt, das zu tadeln, wie den Leuten in Salzbmnn dnrch Anschlag- 
tafeln u. 8. w. ad oculos die Sache demonstrirt wird, wenn es sich aber 
um einen generellen Standpunkt handelt, so muss ich meine Behauptungen 
doch in vollem Umfange aufrecht erhalten, auch angesichts dessen, was 
der Herr Vorsitzende hervorgehoben hat, bezüglich der Bemerkung auf 
der Rückseite des Meldezettels. Wer kann denn die Hauswirthe zwingen, 
solche Meldezettel zu haben ? Wenn der Badeinspector nicht zu gleicher 
Zeit Amtsvorsteher ist, so bekommt er die Meldung überhaupt nicht 
zu Gesicht. Aber aach wenn er Polizei- Verwalter am Orte ist, kann 
er Niemanden zwingen, dass der Meldezettel diesen Vermerk haben solL 
Das Beste ist, in jeder Kurliste darauf hinzuweisen oder Anschlags- 
tafeln machen zu lassen. Eine Einfriedigung ist leider nicht überall durch- 
zuführen. 

Inspector Mauser: Ich habe mit meinen Ausfährungen nur den 
Modus darlegen wollen, wie er in Salzbrunn besteht. Was das anlangt, 
wenn der Bade-Inspector nicht auch gleichzeitig Amtsvorsteher ist und 
also gar nicht in die Lage kommt zu wissen, wer am Orte ist, so ist 
eine Controle wohl doch durchführbar. Bekanntlich ist nach der Amts- 
blatt-Verordnung Jedermann auf dem Lande verpflichtet, sich innerhalb 
6 Stunden bei der Ortspolizei-Behörde anzumelden und wir haben mit 
unserer das Abkommen getroffen, dass er uns jeden dieser Meldezettel 
zuschickt. Wir haben also eine vollkommene Controle darüber, wer 
da ist und wer nicht. 

Der Vorsitzende: Sie müssen si(^ also mit dem Polizei- Ver- 
walter auf guten Fuss stellen. 

Dr. Adam: Ich glaube, dass die Fremden sich bei dem Gemeinde- 
Vorsteher zu melden haben, nicht bei der Polizei-Behörde. — 

Hauptmann Kühl ein: Es ist ein Unterschied zwischen solchen, die 
anziehen und zwischen vorübergehenden Fremden. Bei nnit giebt es eine 
Verordnung, wonach jeder, der am Orte seinen Aufenthalt nehmen will, 
sich beim Gemeinde- Vorsteher melden muss. 

Bürgermeister Birke: Was heisst das: Mit dem Polizei- Verwalter 
sich auf guten Fuss stellen. Wie aber, was doch auch vorkommen kann, 
wenn das nicht möglich ist? Mein Antrag zur Sache geht noch einmal 
wiederholt dahin, die Badeverwaltungen zu ersuchen, durch jedesmalige Be- 
kanntmachung in der Kurliste oder durch Anschlag an den Zug&ngen zam 
Parke, zur Promenade etc. darauf hinzuweisen, dass Niemand berechtigt 
ist, Privatbesitz unentgeltlich zu benutzen und jeder Fremde bei einem 
Aufenthalt von sieben Tagen einen Betrag zu zahlen verpflichtet ist. 

Der Vorsitzende: Ich würde vorschlagen, es jeder Verwaltung za 
überlassen, wie sie diese Kundgebungen bekannt machen will; im Uebrigen 
den Antrag des Herrn Gollegen Birke zur Annahme nur empfehlen. 

Der Bädertag ist mit den Anträgen des Berichterstatters einver- 
standen und wird derselbe zur genauen Einhaltung den Vwwaltangen 
empfohlen. 
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XIII. 

Bftder- Almanftoh. 
Die Angelegenheit wird auf dem XIV. Bädertage noch einmal auf 
die Tagesordnung gesetzt und verhandelt werden. Sie fällt z. Z. hier aus. 



XIV. 

Thttringer Bftder-Yerband. 

Berichterstatter: Bürgermeister D engler- Beinerz. 

Der Thüringer Bäder- Verband hielt seine 2. ordentliche Sitzung am 
6. October d. J. in Friedrichsroda ab. Durch Telegramm wünschte ich 
dem Verbände Namens des schlesischen Bädertages bestes Gedeihen. 
Hiervon ist freudig Kenntniss genommen und die Depesche dankend er- 
widert worden. I&fit dem derzeitigen Vorsitzenden Herrn Sanitätsrath . 
Dr. Nieberg.all stehe ich in freundschaftlichen Briefwechsel und ist 
mir der Sitzungs-Bericht als Separat- Abdruck aus Nr. 10 der Corres- 
pondenz-Blätter des allgemeinen ärztlichen Vereins von Thüringen über- 
sendet worden. Der Verband erstrebt dieselben Zwecke wie unser Ver- 
ein, lieber den Verlauf der Sitzung und die gefassten Beschlüsse er- 
wähne ich kurz folgendes: Dem Verbände gehörten 18 Bäder an^ neu 
hinzutraten 4, so dass 22 Bäder mit 25 Stimmen nach Massgabe der 
Höhe des gezahlten Jahresbeitrages vertreten waren. Die Kechnungs- 
Ablage ergab: Einnahmen pro I. Verbandsjahr 1884 . • 527,42 Ji 
Ausgaben für dieselbe Zeit . . . . . 83,88 „ 
so dass als Bestands-Vermögen verblieben 443,54 Jk 

Beschlossen wurde, einen Theil dieser Verbandsmittel zur Herstellung 
einer Brochüre über alle Thüringer Bäder zu verwenden, dieses Werkchen 
in geeigneter Weise zum nächsten Frülgahr in die Hände einer möglichst 
grossen Anzahl von Aerzten zu bringen und dem Vorstande die Veran- 
lassung des hierzu Erforderlichen zu überlassen. Femer wurde der Be- 
Bchhis» gefasst, dass die GoUectiv- Annoncen der Thüringer Verbands- 
bäder in ausländischen Zeitungen zunächst noch zu unterlassen, dass aber 
die Auslagen für Reisen der Vorstands-Mitglieder im Interesse des Bäder- 
Verbandes und die Verläge für Keisen der vom Vorstande zu ernennen- 
den Abgeordneten zum balneologischen Gongress in Berlin aus der Bäder- 
Yerbands-Kasse gedeckt werden sollen. Es refenrte femer Herr Medizi- 
nal-Bath Keil -Friedrichsroda über Bau-Polizei in den Badeorten, indem 
er anführte, dass die Bade- und Kurorte nicht minder wie volkreiche 
Städte die Verpflichtung hätten, den Bestimmungen der Gesundheitslehre 
gerecht zu werden und gab des Weiteren an, welche Einrichtungen be- 
sonders nöthig wären. Er folgte dabei zustimmend den Ausführungen 
des Herrn Dr. Brehmer-G^rbersdorf, welche dieser auf dem Xu. schle- 
sischen Bädertage 1883 dargelegt hat. Nur in dem einen Punkte trat 
der Referent den Dr. Brehmer^schen Ansichten entgegen, wo dieser sagt: 
„Selbstverständlich beziehen sich meine Worte nur auf die wirklichen 
Heilbäder . . . TJm Sommerfrischen braucht sich die Wissenschaft nicht 
zu kümmern.^ 
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Herr Medizinal-Bath Keil protestirte gegen diese Ansicht und in- 
dem derselbe femer anführte , dass die Sommerfrischen ihren Geisten 
gute Lufb, reines Wasser und hinreidiende Gelegenheit zu gesundheits- 
gemässer freier Bewegung und geeignete Wohnung und Verpflegung bieten 
müssten, hielt er dieselben für verpflichtet gleich anderen Kurorten, über 
ihre hygienischen Verhältnisse eine angemessene Oontrole auszuüben. 

In einem Correferat besprach Dr. Willrich-Berka das Thema von 
der Bau-Polizei in den Badeorten und indem er dem Proteste des Re- 
ferenten beitrat, forderte er für alle Kurorte ohne Ausnahme eine eifirige 
baupolizeiliche Thätigkeit bei Anlage, Beaufsichtigung und Pflege der 
Strassen, Promenaden und Waldwege, der Brunnen, Wasserleitungen, 
Flusslaufe, sowie endlich beim Neubau und bei der Erhaltung der Häuser 
mit ihren Wohnräumen, ihren Höfen und Gärten. Unter Bezugnahme 
auf die Erörterungen des Herrn Dr. Brehmer und unter Hinweis auf 
die in Berliner ärztlichen Kreisen über die Q^sundheits- Verhältnisse der 
Kurorte in neuester Zeit gepflogenen Verhandlungen, schliesst das Cor- 
referat, wie das Beferat mit der dringenden Forderung, dass ein Bade- 
ort, dessen meistens geringe Einwohnerzahl ihn von der Befolgung strenger, 
für volkreiche Städte erlassener baupolizeilicher G^esetze befreit, sich selbst 
durch Ortsgesetzgebung bestimmte Pflichten in dieser Beziehung aufer- 
legen müsse, um sich dadurch die Erhaltung, bezüglich Erhöhung seines 
hygienischen und ästhetischen Werthes als Kurort zu sichern. Die Ver- 
sammlung stimmte bei: 

Femer hielt Herr Dr. Schenk -Suiza einen Vortrag über die Ver- 
günstigungen, wdche Aerzten und deren Familien, wenn sie die Kurorte 
besuchen, von den Badeverwaltungen zu Theil werden müssten und stellte 
den Antrag zu beschliessen, jedem Arzt und seiner Familie beim He- 
such der Bäder die Bezahlung der Kurtaxe zu erlassen. 

In der hierauf folgenden Diskussion regte Dr. Willrich-Berka die 
Frage an, ob nur der Arzt selbst und die Familie des lebenden, oder 
auch die Wittwe und Familie des verstorbenen Arztes diese Vortiieile 
gemessen sollen. Beschlossen wurde, dass weder von einem Arzt noch 
von dessen Familie (d. i. Frau, Wittwen und Kindern) Kurtaxe erhoben 
werden dürfte und dass in Bezug auf die Kurmittel (Bäder etc.) deren 
freie Gewährung dem Ermessen der einzelnen Verwaltung überiassen 
bleiben solle. 

Nach einer weiteren Mittheilung zahlt die Vereins-Bibliothek 185 
Nummem, welche zum Theil sehr werthvoll sein sollen. Es wurde her- 
vorgehoben, dass diese Bücher -Sammlimg sowohl in historischem wie 
statistischen imd anderem Bezüge dem Verbände nützen und besonders 
dem Verbands -Blatte „Thüringer Saison -Nachricht viel brauchbares 
Material zur Bearbeitung und Veröflentlichung geben werde. 
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V»bw de« Ynrnuk tiittr Ortlioliea WetUr-Yorherbeitiinmuiig in iea 
lohleiisoheiL Bädern. 

Berichterstatter: Bürgermeister D engler-Beinerz. 

Seitdem die Seewarte ihre — zu Unrecht sehr oft bemängelten — 
taglichen Wettervorausbestimmuqgeu eingestellt mid sich auf die einfache 
Mittheilung der Wetterlage an circa 28 Beobachtungsstationen beschrankt 
hat, ist eine lokale Ausbildung der Wetterprognosen empfohlen worden. 
Diese Massregel ist durchaus zu billigen. Wenngleich ein Interesse für 
Jedermann und besonders auch für die Badeorte besteht; das bevorstehende 
Wetter kennen zu lernen, so wird erst dadurch, dass für jeden Ort eine 
eigene Prognose ausgebildet wird, ein grösserer Kreis der Beobachter 
und Beobachtungen geschaffen: Yortheile die uns mit der Zeit eine 
immer bessere Sicherheit in der Vorausbestimmung des Wetters bringen 
müssen. Zu einer solchen Örtlichen Beobachtung sind aber ausser der 
KttUitniss der Berichte der Seewarte, die Wetterverhaltnisse eines engeren 
HilÜBbesirks, welche zu einer bestimmten Tagesstunde festgestellt werden, 
erforderlich. Aus den Meldungen des weiteren und des näheren Bezirks 
erst lassen sich diejenigen Schlüsse für das bevorstehende Wetter liehen, 
welche durch Y ergleichung des vergangenen mit dem gegenwärtigen Wetter 
die grössere Treffsicherheit der Prognosen bedingen. 

Die nothwendigen Mittelstationen würden bei einer praktischen An- 
wendung für die schlesischen Bader zwar vorhanden sein, weil eine Menge 
meteorologischer Stationen in Schlesien bestehen, aus denen ein näherer 
Beobachtungskreis gebildet werden könnte — uns fehlt nur das Organ 
welches die Mittheilungen concentrirt und veröffentlicht. Wir müssen 
in Stand gesetzt sein, die Nachrichten der engeren Stationen zu einer 
bestimmten Zeit zu erhalten, um sie unter Berücksichtigung der Nach- 
richten der Seewarte für unsere Specialzwecke zu verwenden. TJnd gerade 
die schlesischen Badeorte, welche jetzt wohl grösstentheils schon meteoro- 
logische Stationen sind, bieten durch die Sicherheit der Instrumente, 
welche sie bei ihren Aufzeichnungen verwenden und die Beihe der bis- 
herigen Beobachtungsjahre die beste Quelle für klimatische Studien und 
Feststellutigen von Gonstanten. Sie würden am ehesten in der Lage 
sein und ein Interesse haben, die Mühewaltungen, welche die Einreihung 
in den engeren Hil&bezirk erfordert, tragen zu können. 

Der Zweck meiner Darstellung ist nun der, durch unseren Bädertag 
darauf hinzuwirken, dass eine der grösseren schlesischen Zeitungen es er- 
möglicht, einen solchen engeren Beoba^tungskreis zu schaffen und die 
Mittheilungen durch die Abendausgaben uns zugänglich macht. Die Kölner 
und Magdeburger Zeitung, sowie das Berliner Tageblatt sind sogar mit 
Errichtung von Wetter-Warten vorgegangen, es scheint an der Zeit zu 
sein, dass Schlesien nicht zurüdcbleibt. 

Ich stelle keinen Antrag, sondern begnüge mich damit auf die Noth- 
wendigkeit hiiigewiesen zu haben, die Veröffentlichung unserer Verhand- 
Itti^^ wird später das Weitere besorgen. 

Dr. Brehmer beantragt, die Schlesiache Zeitung zu emuclien, ahn- 



Digitized by VjOOQIC 



78 

lieh wie die Kölnische und Magdeburger Zeitung für die Provinz 8chleai«i 
eine Wetter-Warte zu sohaffen* Dieae Prognosen: nützten doch auch der 
Landwirthschaft sehr vieL 

Der Antrag Brehmer wird angenommen. 



SettanrationB-Wesen in den Kurorten. 

Berichterstatter: Bürgermeister Dengler-B.einerz. 

Seite 58 bis 63 der Badertags^Schrift pro 1878 ergiebt, dass die 
conceäsionslose Verabreichung yon Speisen und Getränken Seitens der 
Badelogishausbesitzer an die bei ihnen wohn^iden Kurgaste in Folge 
Anregung des Hotelbesitzer Beyer zu Salzbrunn schon G^^jenstand der 
Berathung und Beschlussfassungi sowie der Befürwortung einer Petition 
an den Reichstag gewesen ist, dahin gehend: 

„auf gesetzlichem Wege die Etablirung solcher Wirthschaften in Logir- 
hausem von einer Goncession, bei deren Ertheilung die jedesmalige 
Bedürfnissfrage neben genügenden Lokalitaten zu erwägen ist, abhangig 
zu machen.^ 

Um nicht wiederholen zu dürfen, nehme ich auf jene Verhandlungen 
Bezug und bemerke nur, dass die PetiUon, wie ich dies voraussi^^, keinen 
Erfolg gebracht hat. 

Inzwischen haben die bestehenden Verhaltnisse eine Aenderung nicht 
erfahren, wohl aber ist versudit worden, das Bechtsverhaltaiiss zu einer 
endgültigen gerichtlichen Entscheidung zu bringen. Der Erfolg war ein 
negativer. Soweit mir bekannt geworden^ ist eine Berufung g^;en die 
ergangenen Erkenntnisse nicht erfolgt, und somit die Angelegenheit nidit 
zum endgültigen Austrage gebracht. Die Licht- und Schattenseiten, 
welche das Bestauriren der Logishausbesitzer im Gefolge hat, dürften 
mit Bücksicht auf das Gesagte, dem Badertage jedoch immer wieder 
neue Veranlassung geben, das Seinige zur Aufklärung des Sachveriiält- 
nisses beizutragen. Li dieser Beziehung führe ich folgendes an: Schon 
durch Allerhöchste Kabinets-Ordre vom 2. Januar 1822 ist die Befreiung 
des Vermiethens möblirter Wohnungen in Bade- und Brunnen-Orten von 
der Gewerbe-Steuer ausgesprochen worden. Dies beruhte auf der Er^ 
wägung, dass sich an diesen Orten zum Vermiethen von Wohnungen in 
unmöblirtem Zustande, selten die Möglichkeit bietet, das Vermiethen 
möblirter Wohnungen mithin nur als der gewöhnliche Weg zu betraditeo 
sei, auf welchem die Hausbesitzer zur Verzinsung ihrer Grundstücke ge- 
langen können. 

(Gfr. Nr. 29 der Drucksachen des Abgeordnetenhauses pro 1857. 
7. n. Session Seite 16.) Das Ministerial-Eescript vom 24. November 1825 
(Schimmelpfennig 11 S. 499) besagt, dass wenn in den Bade-Anstalten 
hin und wieder einem Badenden Speisen und Getränke verabfolgt werden, 
dieser so unbedeutende Verkehr von der Gewerbesteuer frei U^ben 
kann. Die Ministerial-Bescripte vom 31. August 1835 und 17. Januar 
1877 (Winiker, „Die Steuer vom stehenden Gewerbe-Betriebe** 8. 164) 



Digitized by VjOOQIC 



79 

steÜen den OnmdsatB an^ dassy wenn nur den in Schlafstelle befindlichen 
Personen oder im Quartier liegenden Soldaten Beköstigung verabfolgt wird, 
diese Handlungen als Speisewirthschaftsbetrieb nicht angesehen uud der 
(^werbesteuer nicht unterworfen werden sollen, da das Halten eines 
offenen Locals nipht anzunehmen ist. 

Es bestimmt nämlich § 9. 10 des Gesetzes vom 30. Mai 1820 und 
das Gesetz vom 19. Juli 1861: 

„Wer gewerbsweise ein offenes Local hält, um Personen 
mit oder ohne Kost für Bezahlung zu beherbergen, ist als G-astwirth 
steuerpflichtig. 

Wer gewerbsweise 3 oder mehrere heizbare, möblirte Zimmer 
vermiethet, ist derselben Steuer imterworfen, jedoch nicht der, welcher 
blosse Schlafstellen hält. 

In Bade- und Brunnenorten bleibt das Vermiethen von 
Zimmern an Badegäste gewerbesteuerfrei. 

Wer gewerbsweise ein offenes Local hält, um zubereitete 
Speisen oder Getränke zum Genuss auf der Stelle oder ausserhalb 
feilzubieten, ist als Speise- oder Schankwirth steuerpflichtig.^ 

Nicht ohne Interesse hierzu ist das (Seite 133 Winiker, Neue Vor- 
schriften abgedruckte) Ministerial-Bescript vom 23. Juli 1834, welches 
in Kürze fügendes besagt: 

„Die Anziehung solcher Personen, welche andere gegen Bezahlung 
in Kost nehmen, zur Entrichtung einer Gewerbesteuer, kann nur ein- 
treten, wenn der Begriff eines gewerbsweisen Betriebes vorwaltet. 
Um zu beurtheilen ob dies der Fall sei, muss auf die Be- 
weggründe gesehen werden, welche Jemanden vernünftiger Weise 
veranlassen können, Personen, die nicht zu seiner Familie gehören, 
g^en Bezahlung in Kost zu nehmen. Sind dergleichen überwiegend 
vorhanden, wie s. B. bei Vorstehern von Erziehungs-Anstalten, welche 
die jungen Leute nicht aus ihrer Au&icht lassen wollen, so kann das 
Kostgeld als blosser Ersatz der Ausgaben angesehen werden und be- 
gründet solches kein Gewerbe. Wo aber dergleichen Motive nicht 
hervortreten, muss das Beköstigen des Gewinnes wegen be- 
trieben, mithin als ein Gewerbe des Kostgebers angesehen 
werden, wodurch es steuerpflichtig wird. 

Es dürfte nunmehr noch am Platze sein, der Bestimmungen der 
Gewerbe-Ordnung vom 1. Juli 1883 zu erwähnen: § 33 bestimmt, dass, 
wer Giwtwirthschafb, Schankwirthschafb etc. betreiben will, hierzu der 
Erlaubniss unter den dort bestimmten Voraussetzungen bedarf. Die 
Landes-Begierung ist befugt, zu bestimmen, dass diese Erlaubniss von 
dem Nachweise eines vorhandenen Bedürfnisses abhängig 
sein soll. 

unter G^stwirthschafb wird selbstverständlich eine Anstalt zur Be- 
herbergung und vollständigen Verpflegung fremder, sowie einheimischer 
Gtöste verstanden, während Schankwirthschaft dasselbe nur ohne Frem- 
denbeherbergung und zum Theil mit einschränkenden Bedingungen je 
nach der Goncession darstellt. Die Gastwirthschaft begreift die Schank- 
wirthschaft und d^i Kleinhandel mit Getränken in sich. Die blosse 
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Speisewirihschaft, sowie das Yermiethen von Zimmern mid Schlafstellen, 
fallt nicht unter den B^priff der Gastwirthschaft etc. im Sinne des § 33 der 
G^werhe-Ordnung. Nach diesen gesetzlichen Bestimmungen möchten aidi 
folgende Fragen aufstellen lassen können: 

1. betreiben die Badelogishaasbeeitser, welche Speisen und Getränke an 
die bei ihnen nur zeitweise wohnenden Bad^aste verabreichen, des 
Gewinnes wegen die Speise- undresp. Gast- oder SchankwirthachafI ? 

2. liegt es im Interesse der Bade- und Brunnen-Orte die zu 1. bezeichne- 
ten Handlungen inhibirt zu sehen? 

und liesse sich zu deren Beantwortung etwa anführen: 

ad 1. Die Bade -Reglements älteren Datums enthalten die Be- 
stimmung, dass den Hausbesitzern, welche Logis an Kurgaste ver- 
miethen, auch gestattet ist, auf Verlangen der bei ihnen wohnenden 
Kurgaste, Elaffee, Thee und dergleichen nicht geistige Getränke, (Kaffee- 
und Theeausschank sind jetzt auch concessionspflichtig), zu verabfolgen 
ohne Gewerbesteuer ab Speisewirthe, entrichten zu dUrfen. In den 
Intentionen des Gesetzgebers hat es — hiemach zu schliessen — nicht 
liegen können, dass die Hauswirthe die Speisewirthschafb, wenn anch 
nur für die in ihren resp. Häusern, wohnenden Miether gewerbesteuer- 
und concessionsfrei betreiben dürf^. Der anfangliche Mangel geeig- 
neter Gastwirthschaften etc. und das Fehlen von Goncurrenz, TJeber- 
theuerung etc. scheint die Miether sowohl, als die Yermiether auf den 
Gedanken gebracht zu haben, im Wohnhause gute und preismasaige 
Beköstigung zu erhalten. Diese Umstände mögen die jetzt hie «nd 
da zu Tage tretenden üebelstände gezeitigt haben. Aus dem Jahre 1865 
liegt mir eine Verfügung der Königlichen Begierong vor, nach welcher 
alle diejenigen Häuserl)esitzer, welche den bei ihnen wohnoiden Kur- 
gästen regelmässig Speisen imd Getränke verabreichen, als GUst- 
wirthe in Klasse veranlagt werden sollten, während in dem Falle, 
dass einzelnen Bad^iästen nur* ausnahmsweise an dem einen oder 
anderen Tage eine Speise, oder ein Getränk von den Besitzern ver- 
abreicht wird, hierin der Betrieb eines Gast- beziehungsweise Speise- 
wirths-G^werbes noch nicht zu sehen sein sollte. 

Hiemach würde bei regelmässiger Verabreichung von Speisen und 
Getränken die Schlussfolgerung gezogen werden müssen, dass die betreffm- 
den Hausbesitzer des Gewinnes wegen restauriren, wenn nicht auch 
der Umstand als gleichbedeutend angesehen werden kann, dass der Biootan- 
rations-Betrieb im Interesse möglichst guter Besetzung und voriheilhafter 
Vermiethung der Zimmer erfolgt. 

Eine im Laufe des vorigen Jahres ergangene Verfügung der Ki»iig- 
liehen Regierung zu Breslau besagt allerdings, dass das Vermiethen von 
Zimmern an Badegäste von der Gewerbesteuer gemäss § 10 ad 7 der 
ministeriellen Anweisung vom 20. Mai 1876 befreit ist und dass es nach 
§ 51 1. c. keinen Unterschied macht, ob dabei zugleich XrttllftfidC| 
Wlltohe u. dergL gewährt wird oder nicht. Solange die Bekösti- 
gung nur an die Miether des eigenen Hauses erfolgt, liege 
ein steuerpflichtiger Gewerbebetrieb nicht vor. 

8. Andererseits lässt sidi aber auch nicht w^levgnen, dass et 
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im Interesse der Kurorte liegt, den Kurgästen alle möglichen Erleichte- 
rungen in Bezug auf Verpflegung zu bieten und der Concurrenz förder- 
lich zu sein, es möchte sonst ein erheblicher Procentsatz der Besucher 
verloren gehen, namentlich alle diejenigen, welche mit darauf angewiesen 
sind, sich an den bescheideneren Mahlzeiten ihrer Quartiergeber etc. 
zu betheiligen. 

Ueber diesen Punkt liesse sich viel anführen, was jedoch besser im- 
erörtert bleibt. 

Ich habe mich nur für verpflichtet gehalten, in dieser so zweifel- 
haften Frage den Standpunkt nach Lage der gesetzlichen Bestimmungen 
und das „Für" und „Widet" zu erörtern, glaube aber mich bestimmten 
Anträgen enthalten zu sollen, um das Weitere event. der Diskussion zu 
überlassen. Angezeigt halte ich es aber in jedem Falle, Beschlussfassung 
des Bädertages und eine endgültige Regelung herbeizuführen, damit die 
Kurorte wissen, woran sie sind. 

Es wird beschlossen die Angelegenheit noch einmal auf dem XIV. Bä- 
dertage zur Sprache zu bringen, da sie eine überaus wichtige Frage 
berührt. 

XVII. 

Beschränkung der Hausirer. 

Berichterstatter: Bürgermeister Dengle r-Reinerz. 

Das ausser Kraft gesetzte Hausir-Eegulativ vom 28. April 1824. 
G. S. S. 125 definirte den Begriff des Hausirhandels dahin, dass unter 
Personen, welche das erwähnte Gewerbe betreiben, solche zu verstehen 
sind, die eigene oder fremde Erzeugnisse von einem Orte zum anderen 
zum Verkauf herumführen und auf offenen Strassen, in Gasthöfen oder 
Privat-Hausem umherziehend feilbieten. 

Der § 22 a. a. O. bestimmte, dass das Gewerbe nur in den nach dem 
Qewerbesteuer-Gesetz vom 30. Mai 1820 zur I. Abtheilung gehörenden 
Ortschaften 8 Tage lang, in denen die zur 11. Abtheilung gehören, 4 Tage 
lang, in den zur m. Abtheilung gehörigen, 2 Tage lang und in den 
zur IV. Abtheilung gehörigen kleinen Städten, Flecken und Dörfern 
1 Tag lang betrieben werden durfte. Den Ortspolizei-Behörden stand 
das Recht zu, diese Fristen zu verlängern oder zu verkürzen. Bis zur 
nächsten Wiederkehr des Hausirers an den nämlichen Ort mussten minde- 
stens 4 Wochen verstrichen sein. 

Diese gesetzlichen Bestimmungen hatten Giltigkeit bis zum Erlass 
der Gewerbe-Ordnung vom 21. Juli 1869 also durch circa 45 Jahre und 
in einer Zeit, wo sich die Bäder im Allgemeinen und speciell die schle- 
siBchen Bäder zu entwickeln anfingen. Den Polizeibehörden war die 
Möglichkeit gegeben, den Badeherrschaften jede Belästigung durch Hau- 
sirer zu ersparen. 

Die erwähnte Gewerbe -Ordnung hat zwar im Laufe der wenigen 
Jahre ihres Bestehens mannigfeu^he Abändenmgen erfahren, namentlich 
ist auch der Hausirhandel, speciell auf unsere Bitten hin einigen Be- 
schränkungen unterworfen woiden, jedoch bietet die Gewerbe-Ordnung 

6 
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in der durch Bekanntmachung vom 1. Juli 1883 veröffentlichten Fassung 
mit Bezug auf den hier in Rede stehenden Gewerbe-Betrieh für Bader, 
in ihrer Eigenschaft als Heilanstalten noch nicht diejenigen Einschrän- 
kungen, welche den Badebesitzem und Kurgasten erwünscht sein müssen 
und dringend nothwendig sind. 
Der § 55 a. a. 0. bestimmt: 

Wer ausserhalb des Gemeinde-Bezirks seines Wohnorts, oder der 
durch besondere Anordnung der höheren Verwaltungs- Behörde dem 
Gemeinde-Bezirke des Wohnortes gleichgestellten nächsten Umgebung 
desselben, ohne Begründung einer gewerblichen Niederlassung und ohne 
vorgängige Bestellung in eigener Person: 

1. Waaren feilbieten, 

2. Waarenbestellungen aufsuchen oder Waaren bei anderen Personen, 
als bei Kaufleuten oder an anderen Orten, als in offenen Ver- 
kaufsstellen, zum Wiederverkauf ankaufen, 

3. gewerbliche Leistungen anbieten, 

4. Musik- Auffuhrungen, Schaustellungen, theatralische Vorstellungen 
oder sonstige Lustbarkeiten, ohne dass ein höheres Intere^e der 
Kunst oder der Wissenschaft dabei obwaltet, darbieten will, 

bedarf eines Wandergewerbescheines etc. 

§ 60c ebendaselbst lautet: „Zum Zwecke des Gewerbebetriebes ist 
ohne vorgängige Erlaubniss der Eintritt in fremde Wohnungen, sowie 
zur Nachtzeit das Betreten fremder Häuser und Gehöfte nicht gestattet. 

Das Obertribunal hat zwar nach den Präjudizen vom 4. August 1868 
imd L März 1872 den Rechtsgrundsatz aufgestellt, dass sofern durch 
Anschlag oder sonstige Kundmachung der Zutritt den Hausirem ver- 
boten ist, diese im Zuwiderhandlungsfalle sich des Hausfriedensbruches 
nach § 123 des Str.-G.-B. schuldig machen. Der § 60 c der G.-O. jedoch 
will nur diejenige Zudringlichkeit untersagen, welche nicht als straf- 
barer Hausfriedensbruch erscheint. Die Uebertretung des § 60 c findet 
ihre Strafsanktion im § 148 Ziffer 7 b der Gewerbeordnung. 

Li den seltensten Fällen wird aber der Hausbesitzer oder Miether 
in der Lage imd Willens sein, der ihm durch Hausirer zugefügten Be- 
lästigung noch polizeiliche und gerichtliche Zeugenvemehmimgen folgen 
zu lassen, die schliesslich möglicherweise noch mit Freisprechung des Be- 
schuldigten endigen können. Von Kurgästen ist am wenigsten zu er- 
warten, oder zu verlangen, dass sie sich aufregenden Termins-Vorla- 
dungen aussetzen sollen. 

In dieser Beziehung ist auch die von dem ßegierungs-Commissar 
bei Berathung des § 60 c gemachte Erläuterung — Commissions- Be- 
richt S. 43 nicht ohne Literesse. Dieselbe lautet in Kürze folgender- 
massen: Der Hausirer habe sich darüber zu vergewissem, dass ihm der 
Eintritt in die Wohnung u. s. w. gestattet werde; er habe also durch 
Klingeln, Anklopfen, Rufen, (ob dies nicht auch Belästigungen für einen 
Kurgast sein möchten, welcher der Ruhe pflegen will?) — oder wie sonst 
immer bemerklich zu machen und abzuwarten, ob ihm durch Oeffiien 
der Thür, Zuruf des „Herein" oder in anderer Weise der Eintritt ge- 
stattet werde etc. 
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Die Badeorte Schlesiens gehören unzweifelhaft auch jetzt noch der 
3. und resp. 4. Gkwerbe-Abtheilung an, wie dies schon vor Erlass der 
neuen Gewerbeordnung der Fall gewesen. Früher waren Hauswirthe und 
Badeherrschaften sicher, dass sie von einem und demselben Hausirer im 
Laufe des Kuraufenthalts höchstens einigemal belastigt werden konnten. 
Dies ist, wie nachgewiesen, nun nicht mehr der FalL Früher mochte 
der Hausirbetrieb einige Bedeutung haben, da die Handelsartikel in 
kleinen Städten und Dörfern sich hauptsächlich auf die wenigen Bedürf- 
nisse des Ortes erstreckten und der reisende Händler ab „Pionier des 
Fortschritts** in Handel und Gewerbe angesehen werden konnte. Der 
Aufschwung aber, welchen das Verkehrswesen etc. seit 10 — 14 Jah- 
ren selbst in den kleinsten Orten erfahren, lässt wie die Jahrmärkte, 
auch die Hausirer für überflüssig und als eine unnütze Belästigung und 
ungerechte Concurrenz für die ansässigen Gewerbetreibenden erscheinen. 
Als Beispiel hierfür will ich nur anfuhren, dass in B^inerz sich: 
1884: 48 Hausirer mit 57 Personen, 
1883j 50 „ „ 59 „ 

1882: 53 „ „ 61 „ 

aufgehalten haben von den viele sich ständig einrichteten und wenig- 
stens 10 — 20mal den Kurort abhausirten, ohne dafür einen Pfennig der 
Gemeinde zu steuern. 

Es ist noch in Erwägung zu ziehen, dass die Hausirer in kurzer Zeit 
nach verschiedenen Orten und in viele Wohnungen kommen, also die Mög- 
lichkeit nahe legen, ansteckende Krankheiten zu übertragen und die Er- 
mittelung von Vergehen gegen das Eigenthum zu erschweren. 

Ich habe bei meinen Ausführungen keineswegs Personen im Auge 
haben wollen, welche als Handlungs-Reisende etc nach Lage der Gesetz- 
gebung unter die Zahl der Wanderschein-Pflichtigen gerechnet werden 
und nehme an, dass Sie, meine Herren, die Tragweite des Gesagten 
würdigen, damit ich nicht missverstanden werde. 

Wenn ich nach alledem auch sagen muss, dass für die Bäder eine 
Beschränkung des Hausirgewerbebetriebes, wie dies schon immer in den 
böhmischen Bädern der Fall war, zur unbedingten Nothwendigkeit wird, 
so kann ich mir andererseits aber auch nicht versagen, anzuerkennen, 
dass zur Zeit und seit Erlass der letzten Grewerbe-NoveÜe es nicht am 
Platze und ohne Erfolg sein möchte, alsbiald jetzt wieder mit Anträgen 
bei den competenten Yerwaltongsbehörden vorzugehen. 

Den Schlesisohen Bädertag aber halte ich für berufen zu der Frage 
Stellung zu nehmen um inzwischen neues Material zu schaffen, sowie 
dieselbe von der Tagesordnung nicht eher abzusetzen bis auf irgend 
eine Art Abhilfe geschafft worden. In diesem Sinne stelle ich Beschluss- 
fiassung anheim. 

Erwähnen will ich noch, dass die Polizei -Verwaltung Reinerz im 
Interesse des Kurpublikums bereits am 16. Juni 1880 folgende Polizei- 
Verordnung erlassen hat: 

§ 1. In Bad (Kuranstalt) Reinerz Einleitung der Verordnung 
etc. etc. sodann darf der Gewerbebetrieb im umherziehen und der 
Hausirhandel an Wochentagen nur in der Zeit von 9 bis 12 Uhr 
Vormittags betrieben werden. 0« 
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§ 2. Zuwiderhandlnngen werden mit Geldstrafe von 1 bis 9 Bfark 
oder entsprechender Haft bestraft u. s. w. 

Etwas geholfen hat diese Verordnung, loh werde nun für die der 
Stadt gehörigen Hänser noch Anschläge nach § 60 c und 148. 7 b der 
G.-O. machen lassen und soweit es möglich ist, diese Landplage auf ein 
minimales Maass za beschränken suchen. 

Wegen vorgerückter Zeit beschliesst der Bädertag die wichtige 
Angelegenheit auf dem XIY Bädertage su verhandeln. 



Die neu erbohrte ftuelle in Warmbnmn. Tortsetzimg und ScUnis 
der Vorträge am XI. und XTT. Bädertage. 

Berichterstatter: Inspector Kühl ein -Warmbrunn. 

Warmbrunn in Schlesien liegt in dem, an Naturschönheiten überaus 
reichen Hirschberger Thale, es bildet gewissermassen den einen Brenn- 
punkt des elliptisch gestalteten Thals inmitten einer hochromantischen 
Umgebung, in welcher der Kamm des Hochgebirges mit den steilen Ab- 
stürzen der Schneegruben und der Schneekoppe einerseits und anderer- 
seits die wohlerhaltene Euine der stattlichen Stammburg der ßeichs- 
grafen Schaffgotsch, der Kynast, auf steilen Granitfelsen eine hervor- 
ragende Rolle spielen. Im Süden von dem hier einen vollständig sub- 
alpinen Charakter tragenden, bis 5000 Fuss hohen Riesengebirge be- 
grenzt, sind es die Ausläufer desselben, welche im Osten und Westen 
seine Grenze bilden, während im Norden die Höhenzüge liegen, welche 
das Thal des Bobers von jenem der Katzbaoh trennen. Der Zacken, 
an welchem Warmbnmn 345 Meter hoch liegt, durchströmt das Thal 
in seiner westlichen Hälfte von Westen nach Osten und fallt bei Hirsch- 
berg in den Bober, welcher hier die nördliche Grenze des Thaies bildet. 
Das Thal selbst ist ein alter Seeboden, welcher ungefähr in der Mitte 
desselben durch einen von Norden nach Süden laufenden und fast bis 
an den Hauptstock des Riesengebirges reichenden Höhenzug, in welchem 
der aus grotesken Granitblöcken bestehende Prudelberg liegt, in «wei 
nahezu gleiche Theile getheilt wird, von denen der westliche das Warm- 
brunner, der östliche das Schmiedeberger Thal bildet. Die ziemlich ebene 
und flache Thalsohle wird von alluvialen Schichten von geringer Mäch- 
tigkeit gebildet, welche unmittelbar auf Granit als Grundgestein ruhen. 
Das nächste Eruptiv-Gestein ist ein den Granit der kleinen Schne^^be 
durchsetzender Basaltgang. Aus dem Granit der Thalsohle brechen auch 
die warmen Quellen hervor, welche Warmbrunn den Namen gegeben 
haben und deren Ruf weit hinein in frühe Jahrhunderte reicht. 

Es existirt eine ganze Literatur über die Warmbnmner Quellen. 

Am Ende des 12. Jahrhunderts sollen die Jäger des Herzogs Boles- 
laus lY, auch Bolco genannt, die warmen Quellen angefunden haben. ^} 

^) Die nachstehende historiBohe Skizze ist dem Werke des Geheimen Me- 
dicinalraths Pr. Dr. Wendt in Breslau „Die Thermen zu Warmbrunn im Schle- 
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Zuerst wird Warmbrunn in ©iner Urkunde vom Jahre 1288 genannt, 
locus qui dicitur calidus fons, in welchem Jahre der Herzog Bernhard 
▼on Schlesien den Ort mit einem nicht unbedeutenden Areal an Wiesen, 
Wassern, Fischereien, Jagden und Dörfern mit vollem Eigenthumsrechte 
an die Johanniter-Eitter abtrat, während im 14. Jahrhundert im Jahre 
1377 Kaiser Karl lY seinem Waffenträger Gt>tsche Schaff, Burggrafen 
Ton Kemnitz, die Ländereien am Riesengebirge, wozu auch Warmbrunn 
gehörte, auf ewige Zeiten als Eigenthum schenkte. Laut einer Urkunde 
vom Jahre 1403 verschenkte wiederum ein Ahnherr der jetzigen Reichs- 
gräflichen Familie von Schaffgotsch einen Theil von Warmbrunn mit 
seinen Fertinenzien an das Oistercienser-Stift zu Grüssau, in dessen Be- 
sitz dieser Theil von Warmbrunn bis zur Säcularisation der Klostergüter 
im Jahre 1811 blieb, in welcher Zeit er von der Beichsgräflichen Familie 
Schaffgotsch wieder zurückgekauft wurde. 

Waren so durch den Namen fons calidus die Eigenschafken der 
Warmbrunner Quellen seit dem 13. Jahrhundert bdbmnt, so enthält 
ein im Beichsgräflichen Archiv zu Hermsdorf am Kynast befindlicher 
und in der Sammlung der Briefe des berühmten Arztes Job. Crato von 
Krafkheim abgedruckter Brief des ChurfÜrstlichen Brandenburger Arztes 
Caspar Hoflmann aus dem Jahre 1569, welcher auch in dem bereits er- 
wähnten Werk von Wendt abgedruckt ist, vollständige Geschichte des 
Bades, der Beschaffenheit seines Wassers, seiner Verwendung zu Heil- 
zwecken etc. Gleich interessant ist die Beschreibung des Bades durch 
Caspar Schwenkfeldt, auch der schlesische Plinius genannt, welche 1601 
Badearzt in Warmbrunn war imd 1607 seine Erfahrungen in einer Schrift 
niederlegte, welche 1626 und 1708 neue Auflagen erlebte. In diese 
Zeit, 1627, fallt auch der Bau des grösseren gräflichen Badehauses durch 
den Grafen Ulrich von Schaffgotsch. Durch diese Schriften und durch 
die heilkräftigen Wirkungen seiner Thermen wurde Warmbrunn im Aus- 
lande bekannt, und es führte dieser Buf neben anderen hervorragenden 
Fremden 1687 auch die Königin von Polen, die Gemahlin des Königs 
Johann dahin, welche mit einem Gefolge von beinahe tausend Personen 
die Bäder von Warmbrunn besuchte und mehrere Wochen daselbst ver- 
weilte. Ln Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts erschienen noch eine 
Anzahl ärztlicher Schriften über Warmbrunn, im 19. Jahrhundert waren 
es vorzugsweise die beiden Schriften „Warmbrunn und seine Schwefel- 
quellen von Dr. E. Fr. Hausleutner, Badearzt in Warmbrunn, Breslau 1836 ^, 
und die bereits erwähnte Schrift von Wendt, welche die Entwickelung 
des Bades bis zu dieser Zeit eingehend schilderten. 



edschen Biesengebirge, Breslau, 1840*' entlehnt, in welchem nicht blos die Heil- 
wirkongen der Thermen durch den berühmten Arzt eine eingehende Darstel- 
lung finden, sondern welches auch durch die Mitwirkung der Professoren 
Göppert, welcher die mineralogisohen und geognostischen Verhältnisse, Nees 
von Esenbeck, welcher die Flora der Umgebung von Warmbrunn in eigenen 
und um&ngreiohen Abschnitten schilderte, und Fischer, welcher die erste ex- 
acte chemische Analyse der Quellen ausführte, zu einer werth vollen Mono- 
graphie von Warmbrunn sich gestaltete. 
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Die ersten chemischen Analysen der beiden alteren Quellen; des 
grossen und kleinen Bades, wurden von den Medicinal- Assessoren MogaUa 
und Günther in Breslau ausgeführt, im Jahre 1822 analysirte Apotheker 
Tschörtner in Hirschberg und 1828 und 1836 der Professor der Chemie 
Dr. Fischer in Breslau beide Quellen. 

Im Jahre 1853 wurde durch ein 124 Fuss tiefes Bohrloch im Granit 
eine neue Quelle entdeckt, welche mit einer höheren Temperatur, 34,5 <> K. 
in der Tiefe, einen ungleich grösseren Wasserreichthum verband. Ihre 
Analyse wurde zunächst von dem Geheimen Bath Professor Dr. Löwig 
in Breslau ausgeführt, welcher in dem Thermalwasser Brom und Jod 
auffand, und im Jahre 1876 gleichzeitig mit jener der beiden älteren 
Quellen durch den Professor Sonnenschein in Berlin wiederholt. 

Im Jahre 1880 setzte man im sogenannten Klosterhof in Warm- 
brunn ein neues Bohrloch an. Im Januar 1882 war dasselbe im Granit 
bis zu einer Tiefe von 150 Meter gediehen, man hatte dabei aus dieser 
Tiefe Wasser von 25 — 26^ R. erzielt, und war letztere Temperatur 
auch wiederholt schon in geringerer Tiefe beobachtet word^i. Die von 
mir ausgeführte Untersuchung des Bohrsandes aus dieser Tiefe ergab, 
dass er aus den Trümmern eines sehr quarzreichen Granits bestand, 
möglicherweise waren es geradezu Quarzite, welche durch ihre Harte 
den Bohrer in jener Tiefe nur so überaus langsam vordringen Hessen. 
Man erkannte nur wenige Feldspattrümmer imd Glimmerblätfcchen, eine 
chemische Untersuchung desselben erübrigte daher. Die Bohrarbeit wurde 
fortgesetzt und in einer Tiefe von 167 Metern = 560 Fuss, wo man 
auf sehr reichlichen Wasserzufluss von 34 o C. stiess, beendet Bereits 
in einer Tiefe von ca 25 m = 80 Fuss traf man auf eine Quelle von 
25,2^ C, bei ca. 40 m s=: 127 Fuss eine zweite von 28,5^ C. und 
endlich in einer Tiefe von 167 m =: 560 Fuss auf die dritte QueUe 
von 34® Celsius. 

Da wiederholte eiogehende Analysen von Wasserproben aus den 
verschiedenen Tiefen analoge und im grossen Gtmzen mit der Zusammeil- 
setzung der drei älteren Quellen übereinstimmende Besultate gegeben 
hatten, so wurde nun zur Fassung des Bohrlochs und der, in dem 80 Fusa 
tiefen Schacht, in welchem das Bohrloch angesetzt war, entspringenden 
Quelle geschritten und beide besonders gefasst. 

Die Analyse beider Quellen wurde ebenfalls gesondert aosgefOhri. 

1. Analyse des Thermalwassers der ftnelle aus dem 187 Keter 
tiefen Bohrloch. 

Die Wassermenge, welche das Bohrloch liefert, ist eine überaus 
reichliche, an seiner Mündung beträgt die Temperatur des Wassers 26 ^ C, 
sie bleibt nach den mir gemachten Mittheilungen im Laufe des Jahres 
unverändert. 

Das frisch geschöpfte Wasser war völlig klar und farblos, es be- 
sass einen wenig auffallenden, sehr schwachsalzigen Geschmack, perlte 
nicht durch Gasentwickelung und zeigte beim Schütteln mit Luft kaum 
eine leise Andeutung an einen an Schwefelwasserstoff erinnemden Ge- 
ruch und ebensowenig konnte durch die bekannten Beaotionen, namoitlich 
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durch alkalische Bleilösung, Schwefelwasserstoff nachgewiesen werden. 
Auch Kalium -Fermanganatlösung war auf das unmittelhar der Quelle 
entnommene Wasser ohne Wirkung; es waren daher Eisenoxydulsalze 
nicht vorhanden. Das in Flaschen mit Glasstopfen aufbewahrte Wasser 
war auch nach Monaten völlig klar, färb- und geruchlos, es hatte sich 
nicht der geringste Absatz gebildet. 

Das Wasser für die quantitative Analyse wurde am 22. Mai 1884 
in meiner Gegenwart in Flaschen mit Glasstopfen gefüllt. Die Bestim- 
mung der Kohlensaure wurde an der Quelle vorbereitet. Die aus dem 
Wasser sich frei entwickelnden Gase waren durch eine eigenthümliche 
Vorrichtung in der Tiefe des Bohrlochs aufgefangen worden. Die Analyse 
sowohl, wie das Eindampfen grösserer Wassermengen wurde in dem 
chemischen Laboratorium des unter meiner Leitung stehenden pharma- 
ceutischen Instituts der Universität ausgeführt. 

Das Wasser färbte geröthetes Lackmuspapier blau und diese alka- 
lische Beaction nahm beim Abdampfen auf ein kleines Volumen zu. 
Beim Kochen trübte es sich nicht, aber bei der poncentration des Wassers 
auf ein kleines Volumen gelatinirte schliesslich die Flüssigkeit. Der 
Abdampfrückstand war farblos und färbte sich kaum beim Glühen, es 
waren daher organische Substanzen nicht vorhanden. D/is specifische 
Gewicht des Wassers betrug 1,00047. 

Durch die Analyse wurden nachgewiesen und ihrer Menge nach 
bestimmt: Kalium, Natrium, Lithium, Calcium, Magnesium, Chlor, Brom, 
Jod, Schwefelsaure, Kieselsäure und Kohlensäure. Es waren femer in 
unbestimmbaren Mengen vorhanden : Nickel, Antimon, Arsensäure, Phos- 
phorsäure, Borsäure und Fluor. Es konnten nicht aufgefunden werden: 
Baryum, Strontiimi, Eisen, Mangan, Ammoniak, Salpetersäure und Titan- 
saure. Ebensowenig reducirte das Wasser beim Kochen Kalium-Perman- 
ganat, noch wurde bei seiner Destillation mit Natriumcarbonat und 
späteren Zusatz einer stark alkalischen Kalium-Permanganat-Lösung ein 
ammoniakhaltiges Destillat erhalten. Es war daher völlig frei von orga- 
nischen Substanzen, Fäulniss oder Verwesungsproducten und in dieser 
Beziehung ein selten reines Wasser. 

Quantitative Analyse des Thermalwassers. 
Es wurden bei der Analyse nachstehende Originalzahlen erhalten: 

1. a. 1 Liter hinterliess 0,5459 gr bei 180 ^ getrockneten Rückstand 

und dieser gab nach dem Abdampfen mit überschüssiger Schwefel- 
säure und Glühen in einer Atmosphäre von Ammoniakcarbonat 
0,6159 gr Sulfate, 
b. 1 Liter hinterliess 0,5430 gr bei 180 ^ getrockneten Bückstand 
und gab 0,612 gr. Sulfate. 

Ln Mittel daher 0,5445 gr Bückstand und 0,6139 gr Sulfate. 

2. 4 Liter lieferten, in bekannter Weise mit Silbemitrat gefallt, in 
zwei Versuchen 0,6637 gr und 0,6657 gr Niederschlag. 

Im Mittel daher 0,664700 gr 

und im Liter Wasser 0,166174 „ 
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davon ab das dem Brom entsprechende Bromsilber . 0,000404 gr 

und dem Jod entsprechende Jodsilber 0,000043 „ 

bleibt für Chlorsilber .... . . . 0,166727 gr 

entsprechend im Liter 0,04109 gr Chlor. 

3. 80,7 Liter Wasser lieferten so viel freies, in Schwefelkohlenstoff ge- 
löstes Jod, dass zu dessen Bindung 1,5 cc ^/loo normale Natrium- 
thiosulfat-Lösung nothwendig waren, welche 0,001905 gr Jod ent- 
sprechen. 

In einem Liter Wasser sind daher enthalten 0,000023 gr Jod. 

4. Die von Jod befreite Flüssigkeit gab durch Fällung mit Silbemitrat 
1,8425 gr Chlor- imd Bromsilber. 

1,4494 gr dieser Silbersalze nahmen beim Erhitzen im Chlor- 
strom um 0,0062 gr an Gewicht ab, die gesammte Menge 1,8425 
gr hatte daher um 0,00772 gr an Gewicht abgenommen. 

Hieraus berechnen sich für 80,7 Liter Wasser 0,0326 gr Brom- 
silber. 

Im Liter Wasser sind daher 0,000172 gr Brom enthalten. 

5. a) 4 Liter lieferten 1,5165 gr. Baryumsulfat, entsprechend in einem 

Liter Wasser 0,1562 gr Sulfat (SO4). 
b) 4 Liier lieferten in einem zweiten Versuche 1,522 gr Baryum- 
sulfat, entsprechend im Liter 0,1568 gr Sulfat. 
Im Mittel daher im Liter 0,1565 gr Sulfat. 

6. a) 4 Liter lieferten 0,355 gr Kieselsaure, 1 Liter daher 0,08875 gr. 
b) 4 Liter lieferten 0,3525 gr Kieselsäure, 1 Liter daher 0,08812 gr. 

Im Mittel sind daher im Liter 0,088435 gr Kieselsäure ent- 
halten. 

7. a) 4 Liter Wasser lieferten 1,6335 gr Alkalimetallchloride und 0,118 

gr. Kalium-Platinchlorid, 
b) 2 Liter Wasser lieferten 0,8190 gr Alkalimetallchloride und 0,060 
gr Kalium-Platinchlorid. 

Im Mittel daher im Liter Wasser 0,40894 gr Alkalimetall- 
chloride und 0,02975 gr Kalium-Platinchlorid. 

8. 56,5 Liter Wasser gaben 0,050 gr Lithiumphosphat, entsprechend 
im Liter 0,000846 gr Lithiumcarbonat. 

9. a) 4 Liter Wasser lieferten 0,0906 gr Calciumcarbonat, 1 Liter 

daher 0,02266 gr. 
b) 4 Liter Wasser gaben 0,0899 gr Calciumcarbonat, 1 Liter daher 
0,02248 gr. 

Im Mittel daher 0,02257 gr Calciumcarbonat. 

10. a) 4 Liter Wasser lieferten 0,0025 gr Magnesium -Pyrophosphat, 

1 Liter daher 0,000625 gr. 
b) 56,5 Liter Wasser lieferten 0,0735 gr Magnesium-Pyrophosphat, 
1 Liter daher 0,00167 gr. 

Diese entsprechen im Mittel 0,00086 gr Magnesiumcarbonat. 

11. 500 gr gaben, mit Natriiuncarbonat-Lösung destillirt, keine Spuren 
von Ammoniak und ebensowenig bei nachheriger Destillation mit 
einer stark alkalischen Kalium-Permanganat-Lösung. Es waren da- 
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her weder Ammoniak, noch stiokstofihaltige organische Substanzen 
vorhanden, ebensowenig konnte Salpetersaure nachgewiesen werden. 

12. Aus Nr. 2, 3, 4; 5 und 7 ergiebt sich der Gesammtgehalt des 

Natrium im Liter Wasser zu 0,156843 gr 

davon sind gebunden an Chlor . . . 0,026546 gr 

an Brom .... 0,000049 „ 

an Jod 0,000004 „ 

an Schwefelsaure 0,072186 „ 

zusammen 0,098785 gr. 

daher an Kohlensaure gebunden 0,058058 gr. 

Es sind mithin im Liter Wasser 0,133785 gr Natriumcarbonat 
enthalten. 

13. a) 580,81gr Wasser0,0675gr Kohlensaure, 1000grdaher0,1162gr. 
b) 620,25 gr Wasser 0,0735 gr Kohlensäure, 1000 gr daher 0,1185 gr. 

Im Mittel daher 0,11735 gr Kohlensaure = 0,117350 gr. 
Es entsprechen: 

0,133785 gr Natrium -Carbonat 0,055533 gr Kohlensäure, 
0,000846 gr Lithium- „ 0,000503 gr „ 

0,022571 gr Calcium- „ 0,009931 gr „ 

0,000860 gr Magnesium- „ 0,000450 gr „ 

zusammen daher 0,066417 gr Kohlensäure, 
Bleibt zu Bicarbonaten gebundene 

Kohlensäure 0,050933 gr. 

Es ist daher nicht so viel Kohlensäure vorhanden, um die vorhan- 
denen Carbonate in Bicarbonate zu verwandeln. Dies stimmt voll- 
ständig mit der Analyse der sich frei aus dem Wasser entwickelnden 
Qase überein, welche nach der Methode von Bunsen ausgeführt wurde. 
14) Die zu zwei verschiedenen Zeiten aufgefangenen Quellengase wurden 
in ein Absorptionsrohr übergefüllt, die Kohlensäure mit einer E^ali- 
kugel, der Sauerstoff mit PyrogaUol bestimmt. Nach üeberfullung 
in ein Eudiometer, Zusatz von Luft und Knallgas fand nach Durch- 
schlagen des elektrischen Funkens keine Yolumverminderung statt, 
wie aus nachstehenden analytischen Belägen hervorgeht. 

L Absorptions-Analyse. -o j «-x 

^ •' Keducirtes 

Volumen Druck Temperatur Volumen. 

Anfangs-Volumen . . 199,55 0,7149 20,0« C. 132,93. 
Nach Absorption der 

Kohlensäure 196,52 0,7268 20,0« C. 133,00. 

Nach Absorption des 

Sauerstoffe 196,52 0,7210 20,0« C. 132,02. 

Nach üeberfullung ins Eudiometer: 

Reducirtes 
Volumen Druck Temperatur Volumen. 
Anfangs-Volumen . , 246,83 0,4480 19,1« C. 103,35. 
Nach Zusatz von Luft 323,45 0,5134 19,9« C. 157,80. 
Nach Zusatz von Knall- 
gas und Explosion .... 323,45 0,5233 20,0« C. 157,77. 
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11. Abßorptions-Analyse. 






"ELedaäiies 


Volumen Druck Temperatur 


VobnneiL 


Anfang8-Volumen . . 207,34 0,7254 20,0 <> C. 


140,14. 


Nach Absorption der 




Kohlensaure 204,41 0,7363 20,0 <> C. 


140,20. 


Nach Absorbtion des 




Sauerstoffs 204,30 0,7315 20,0<> C. 


139,25. 


Hieraus ergiebt sich nachstehende Zusammensetzung der Quellengase 


in 100 Volumtheilen: 




I. n. 




Kohlensäure . . 0,00% 0,00% 




Sauerstoff . . . 0,98% 0,95 »/o 




Stickstoff . . . 99,02 o/o 99,05% 




Kohlenwasserstoff 0,00 <>/o 0,00^/0 





100,00% 100,00% 

Es bestehen daher die Quellengase aus reinem Stickstoff^ Kohlen- 
saure fehlt vollständig, ebenso brennbare Grase, während der geringe Ge- 
halt an Sauerstoff zweifellos einer geringen Menge atmosphariBcher Luft 
angehört, deren Beimischimg beim Umfüllen der aufgefangenen Gt»e kaum 
zu yermeiden war. 

Aus diesen analytischen Daten berechnet sich nachstehende Zu- 
sammensetzung des Thermalwassers. Sie wird controlirt durch den Ver- 
such Nr. 1, der Verwandlung sammtlicher Ghlormetalle and Carbonate 
in Sulfate, wie aus der Nebeneinanderstellung der betreffenden Resultate 
hervorgeht, in welcher die Carbonate als Monocarbonate und sammtlidie 
Salze ohne Krystallwasser berechnet sind. 
Das Thermalwasser enthält in Liter: 



Chlomatrium . . . 


0,067520 gr. 


berechnet als S 


ulfat 0,081947 gr. 


Kaliumaulfat . . . 


0,010590 „ 


jj 


11 




0,010590 „ 


Natriumsulfat . . . 


0,222836 „ 


u 


11 




0,222836 „ 


Bromnatrium . . . 


0,000221 „ 


11 


11 




0,000152 „ 


Jodnatrium . . . 


0,000027 „ 


)} 


11 




0,000012 „ 


Natriumcarbonat . 


0,133785 „ 


i; 


11 




0,179221 „ 


Lithiumcarbonat . 


0,000846 „ 


f} 


11 




0,001256 „ 


Calciumcarbonat 


0,022571 „ 


)7 


11 




0,030696 „ 


Magnesiumcarbonat 


0,000860 „ 


11 


11 




0,001228 „ 


Kieselsäure . . . 


0,088435 „ 


11 


11 




0,088434 „ 


Summa 


0,547691 gr. 








0,616373 gr. 



Abdampfrückstand Sulfate 

bei 180® getrocknet direct gefunden 

nach Nr. 1 . . . . 0,5445 gr. nach Nr. 1 



0,6139 gr. 



2. Analyse des Thermalwassers der ftnelle im Sehaoht 

Das Wasser der Quelle des Schachts zeigt dasselbe physikalische 
Verhalten wie das Wasser des tiefen Bohrlochs und unterscheidet sich in 
seinem chemischen Bestände nur durch einen sehr geringen Msengehalt, 
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'^i^elcher augenBcheinlich yon dem eisernen Bohr herrührt, durch welches 
sie gefasst worden war. Auch hier war Schwefelwasserstofif weder durch 
Oeruch, noch durch chemische Reactionen nachzuweisen. 

Das specifische Gewicht des "Wassers war 1,00047, die Temperatur 
24,60. 

Es wurden bei der Analyse nachstehende Originalzahlen erhalten: 

1. a) 1210 gr gaben bei 0,642 bei 180o getrockneten Rückstand und 

0,724 gr Sulfate, 1 Liter daher 0,53057 gr Rückstand und 0,59834 
gr Sulfate, 
b) 1 Liter gab 0,537 gr Rückstand und 0,602 gr Sulfate. 

Im Mittel daher 0,53378 gr Rückstand und 0,6002 gr Sulfate. 

2. a) 2 Liter gaben 0,3464 gr Niederschlag mit Silbemitrat, 1 Liter 

daher 0,1732 gr. 
b) 1 Liter gab 0,1746 gr Niederschlag mit Silbemitrat. 
Im Mittel daher 0,1739 gr Niederschlag. 

3. Brom und Jod wurden hier nicht quantitativ bestimmt, die Starke 
der, diese beiden Körper charakterisirenden Reactionen fiel mit jener 
in dem Wasser des Bohrlochs vollständig zusammen, daher auch 
hier die gleichen Quantitäten «Jod und Brom in Rechnimg gestellt 
werden können. 

4. a) 3 Liter Wasser gaben 1,1420 gr Baryumsulfat, 1 Liter daher 

0,3807 gr. 
b) 3 Liter Wasser gaben 1,1455 gr Baryumsulfat, 1 Liter daher 
0,3818 gr. 

Im Mittel daher 0,38125 gr Baryumsulfat, entsprechend 0,15708 
SO4. 

5. a) 3 Liter Wasser gaben 0,258 gr Kieselsaure, 1 Liter daher 0,0860 gr. 
b) 4 Liter Wasser gaben 0,346 gr Kieselsäure, 1 Liter daher 0,0865 gr. 

Ln Mittel daher 0,08625 gr Kieselsäure. 

6. a) 3 Liter Wasser lieferten 1,2075 gr Alkalimetallchloride und 

0,0885 gr Kaliumplatinchlorid, 1 Liter Wasser daher 0,4025 gr 
und 0,0295 gr. 
b) 3 Liter Wasser lieferten 1,1820 gr Alkalimetallchloride, 1 Liter 
daher 0,3940 gr. 

Im Mittel daher 0,39825 gr Alkalimetallchloride und 0,0295 
gr Kaliumplatinchlorid. 

7. 37 Liter Wasser gaben 0,0345 gr Lithiumphosphat. 

8. a) 4 Liter Wasser gaben 0,0875 gr Calcium-Carbonat. 
b) 4 Liter Wasser gaben 0,0922 gr Calcium-Carbonat. 

Im Mittel daher im Liter 0,02245 gr Calcium-Carbonat. 

9. 8 Liter Wasser gaben 0,006 gr Magnesiumpyrophosphat, 1 Liter 
daher 0,00075 gr. 

10. 4 Liter Wasser gaben, 0,003 gr Eisenoxyd, 1 Liter daher 0,00075 gr. 

11. 500 gr Wasser gaben, mit Natrium-Carbonat destillirt, keine Spur 
von Anmioniak und ebensowenig bei fortgesetzter Destillation nach 
Zusatz einer stark alkalischen Kalium-Permanganatlösung. Salpeter- 
saure konnte nicht nachgewiesen werden. Es waren daher weder 
Ammoniak, noch stickstoffhaltige organische Substanzen vorhanden, 
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und da auch der Abdampfrückstand sich beim Glühen kaum färbte, 
so waren organische Substanzen überhaupt nicht vorhanden. 
12. Es waren femer im Wasser vorhanden, konnten aber wegen ihrer 
geringen Menge nicht quantitativ bestimmt werden. Nickel, Anti- 
mon, Arsensaure, Phosphorsaure, Borsaure und Fluor. 
Aus Nr. 2, 4 und 6 berechnet sich der Gehalt an Natrium-Carbonat 
im Liter Wasser zu 0,1206 gr. 
a. 532,2 gr Wasser gaben 0,0484 gr Kohlensaure, 1000 gr daher 

0,09113 gr KohlensäuK. 
b) 475,5 gr Wasser gaben 0,0525 gr Kohlensaure, 1000 gr daher 
0,1104 gr. 

Im Mittel daher 0,10077 gr Kohlensaure. 
Die Zusammensetzung der frei aus der Quelle sich entwickelnden 
Gase wurde, wie bereits in der ersten Analyse erwähnt, nach den- 
selben Methoden ermittelt imd erübrigt daher hier die Mittheihing 
der Original-Beobachtungen. 

In 100 Yolumentheilen der Quellengase waren enthalten: 

I. II. 



13 



14 



15 



Kohlensäure 
Sauerstoff . 
Stickstoff . 



0,00% 

1,01% 

98,99% 



0,00% 

1,230/0 

98,77% 



100,0070 100,00% 

Die Quellengase enthalten daher auch hier keine Kohlensäure imd 
bestehen nur aus reinem Stickstoff, denn die geringe Menge Sauerstoff 
gehört zweifellos atmosphärischer Luft an, welche beim Aufeaugen und 
Umfüllen der Gase sich beigemischt hat. 

Aus den vorstehenden Daten berechnet sich nachstehende Zusammen- 
setzung des Thermalwassers und wird diese durch die Menge der Sul- 
fate controlirt. 

In 1 Liter Wasser sind enthalten: 



Chlomatrium . . . 


0,070877 


gr, 


berechnet als Sulfate 0,086021 


gr, 


Bromnatrium . . . 


0,000221 




,, , 


, „ 


0,000152 


„ 


Jodnatrium , . . 


0,000027 




,, , 


, „ 


0,000012 


,, 


Kaliumsulfat . . . 


0,010529 




„ , 


, ,, 


0,010529 


J, 


Natriumsulfat . . 


0,223758 




,, , 


, „ 


0,223758 


,} 


Natriumcarbonat . 


0,120600 




„ , 


, „ 


0,161558 


1, 


Lithiumcarbonat . 


0,000872 




j, , 


, }, 


0,001178 


n 


Calciumcarbonat . 


0,022455 




,, , 


, „ 


0,030538 


,f 


Magnesiumcarbonat 


0,000567 




,, , 


, „ 


0,000810 


»1 


Eisenoxyd .... 


0,000750 




„ , 


, ,• 


0,000750 


99 


Kieselsäure . . . 


0,086250 




„ , 


, ,, 


0,086250 


II 



Summa 0,536906 gr. 0,601556 gr, 

Der Abdampfrückstand betrug nach Nr. 1 0,53378 gr. Die direct 

gefundenen Sulfate nach Nr. 1 0,6002 gr. 

Auch bei diesem Thermalwasser reicht die vorhandene Kohlensäare 

nicht aus, imi sämmtliche Garbonate in Bicarbonate überzufuhren. 

Vor Discussion der vorstehenden Analysen der beiden neuen Ther- 
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men wird es sich empfehlen, ihre Resultate mit der Zusammensetzung 
der drei älteren Quellen zu vergleichen, wie sie durch die Analyse des 
Professor Dr. Sonnenschein im Jahre 1877 festgestellt worden ist. 

GroBses Kleinee Nene Qaelle des Quelle des 

Bad Bad Qaelle 1877 *^ ™ tiefen 86 m tiefen 

In 10000 cc = 10 Liter Wasser «pecifc J*P««f. ^ o_- .., Bohrlochs Schachts 

Gewicht Gewicht /?P*Pt* Specif. SpeciH 

sind enthalten l,00i02 1,00092 V-i5?,?5 Gewicht Gewicht 

Temperat. Temperat. 1,«>105 i, 00047 1,00047 

M,x» C. 86^ C. 86,9» a 26,0» C. Ufiß C. 

gr gr gr gr gr 

Schwefelsanres Kalium — KaliumsttlfaL 0,12736 0,13226 0,12424 0,10590 0,10529 

„ Natrium— Natriumsulfat 2,38030 2^0292 2,35389 2,22836 2,23758 

Chlomatrium 0,68080 0,67875 0,69914 0,67520 0,70677 

Bromnatrium — — — 0,00221 0.00221 

Jodnatrinm — — — 0,00027 0,00027 

Kohlens. Natrium— Natrium-Carbonat . 1,12142 1,01644 1,24121 1,33785 1,20600 

Kohlensaures Ammonium 0,00140 0,00022 Spuren ^oÄen voÄen 

„ Lithium— Lithium-Carbon. 0,00545^ 0,00400 0,00362 0,00846 0,00872 

„ Calcium — Calcium-Carb. 0,25246 0,20186 0,20080 0,22571 0,22455 

Kohlensaures Strontium 0,00890 0,00890 0,00890 .orhäden veröden 

„ Magnesium — Magnes.- 

Carbonat 0,00 1 90 0,00283 0,00189 0,00860 0,00667 

Kohlensaures Eisenoxydul .... 0,00130 0,00108 0,00137 ^orhSSden voÄen 

Manganoxydul .... 0;00013 0.00040 0,00007 "^X * ^«»X*^«'^ 

Phosphorsaures Calcium 0,00207 0,00698 0,00354 Spuren Spuren 

Kieselsäure 0,84500 0,90670 0,88000 0,88435 0,86250 

Organische Substanz 0,13689 0,26031 0,03119 ^^^ ^^ 

Salpetersäure Spuren Spuren vorh^^den vortäden vorhäden 

Arsensänre, Borsäure, Fluor .... Spuren Spuren Spuren Spuren Spuren 

Nickel, Antimon — — — dto. dto. 

Summe der festen Bestandtheile . . . 5,56540 5,2370 5,44989 5,47691 5,36906 
Kohlensäure zur Bildung von Bicarbo- 

naten nicht ausreichend 0,58345 0,52051 0,60927 0,50943 0,40283 

2^usammensetznng der Quellengase in 
100 TheUen 

Kohlensäure 32,91 CO 32,53 cc 57,12 cc ^orÄen voA^Sden 

Sauerstoff 1,89 1,65 1,14 0,97 1,12 

Stickstoff 65,20 65,82 57,12 99^03 98^88 

Schwefelwasserstoff Spuren Spuren f^ ,^Säden vorhäden 

Mit diesen Analysen stimmen im Grossen und Ganzen die Analysen 
der Professoren Fischer aus dem Jahre 1836 und jene der neuen Quelle 
durch Geheimrath Dr. Löwig aus dem Jahre 1853 tiberein, so dass da- 
durch die TJnveränderlichkeit des chemischen Charakters der Quellen ge- 
währleistet erscheint. 

Die vorstehenden Zahlen lassen zunächst keinen Zweifel an dem 
gemeinsamen Ursprünge der beiden von mir anal3rsirten Quellen, ihre 
Zusammensetzung ist bis auf einige ganz unerhebliche Unterschiede fast 
identisch. Brom und Jod konnten nur in dem Wasser der Quelle des 
Bohrlochs quantitativ bestimmt werden, doch zeigte das Wasser des 
Schachtes bei den Versuchen eine gleich starke B^action auf Brom und 
Jod, welche beiden Elemente bereits von Löwig in der sogenannten 
neuen Warmbrunner Quelle aufgefunden worden waren. Warum diese 
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beiden Stoffe in den Analysen von Professor Sonnenschein fehlen, ver- 
mag ich nicht zu entscheiden, kann mich aber der XJeberseugung nicht 
verschliessen , dass Brom and Jod auch in den beiden alteren Warm- 
brunner Quellen vorhanden sein dürften. Mit diesen drei älteren Quellen 
stimmt auch die Zusammensetzung der beiden neuen Quellen im G-rossen 
und Ganzen überein, so dass alle Quellenstrange Warmbrunns, analog 
den Karlsbader Quellen, in der Tiefe auf denselben Quellenherd hin- 
weisen und die unerheblichen Aenderungen ihrer Zusammensetzung nur 
auf die durchströmten oberen Gesteins- und Erdschichten zurückzu- 
führen sind. 

Dies gilt in erster Linie von dem Gehalt an Schwefelwasserstoff 
in den älteren Quellen, dessen Anwesenheit sich nur sporadisch durch 
den mehr oder weniger starken Geruch kundgiebt, in den beiden neuen 
Quellen sich aber weder durch den G-eruch verräth, noch durch chemische 
Beactionen nachgewiesen werden konnte. In engem Zusammenhuig mit 
dem Auftreten des Schwefelwasserstoffs in den älteren Quellen steht der 
Nachweis einer nicht imbedeutenden Menge von organischen Substanzen 
in dem Thermalwasser, wobei nur zu bedauern ist, dass die Methoden, 
durch welche ihre Menge von den früheren Analytikern bestimmt wurde, 
nicht angegeben sind. In der sogenannten neuen, im Jahre 1853 er- 
bohrten Quelle treten sie in ihrer Quantität bedeutend zurück und in 
den beiden von mir analysirten Quellen fehlen sie ganz, so wie auch 
ihre Zersetzungs- und Oxydationsproducte, das Ammoniak und die Sal- 
petersäure. 

Die Wechselwirkung zwischen den organischen Substanzen und den 
schwefelsauren Salzen des Thermalwassers erklärt nun in befriedigender 
Weise das zeitweise mehr oder minder starke Auftreten des Schwefel- 
wasserstoffs in den Bassins. Professor L. Meyer in Tübingen, damals in 
Breslau , hat diese Wechselwirkung bei seiner Untersuchung der Landecker 
Thermen in Schlesien im Jahre 1863 überzeugend nachgewiesen. Er 
füllte je zwei Flaschen mit dem Wasser der dortigen Georgen- und 
Marienquelle und brachte in je eine die in dem Wasser vegetirenden 
Algen aus der Gattung der Oscillatorien, verschloss die Flaschen und 
Hess sie im Dunkeln stehen. Als sie nach einigen Monaten geö&et 
wurden, war das Wasser der Flaschen, welche keine Algen enthielten, 
völlig geruchlos, während das von den Algen klar abgegossene Wasser 
der anderen Flaschen sehr stark nach Schwefelwasserstoff roch und weit 
grössere Mengen Jod zu seiner quantitativen Bestimmung verbrauchte, als 
an der Quelle frisch geschöpftes Wasser. 

Der in den Bassins der beiden älteren Quellen sich abseisende 
Badeschlamm, sowie die im Wasser gelösten organischen Substanzen 
spielen hier den schwefelsauren Salzen gegenüber dieeelbe Kolle als Be- 
ductionsmittel, wie die Algen in Landeck. Der Schwefelwasserstoff findet 
sich nicht in den beiden neuen Quellen, weil hier die Bedingungen zu 
seiner Erzeugung fehlen, welche nicht in der Tiefe zu suchen sind, 
sondern gerade in den obersten Schichten, welche das Wasser durdi- 
strömt und wo es mit reducirenden organischen Substanzen zusammen- 
kommt. 
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Die beiden neu erbohrten Quellen können daher nicht als Schwefel- 
quellen bezeichnet werden, sie gehören vielmehr in die Elategorie der so 
überaus heilkräftigen Thermen von Gastein, Pfa£Eers (Eagacz), Johannisbad 
in Böhmen und wohl auch Landeck in Sohlesien, wie nachstehende Zu- 
sammenstellung der Analysen zeigt, in welche ich nur die Zusammen- 
setzung der Quelle des 167 Meter tiefen Bohrlochs in Warmbrunn hin- 
einziehen will. 

Wannbrnnn Gastein Pfaffers Johannisbad Landeck 

Quelle des ^ (Ragacz) in Böhmen in Schlesien 

In 10000 CO = 10 Liter tiefen (1«7 m) Temp. ^ pprodel Temp. 

Wasser smd enthalten Temp. 26». a«,v1v iwu * , 28,b-fß£ß. . f 

Ana^JiTsM Analyse 1864 Analyse 1871 AnalyerSfiO Analyse 1863 
Poleck. üllik. t. Planta. Redtenbacher. L. Meyer. 

Chlomatrimn 0,6?520 0,^ 0,4934 0,0468 0,^90 

Bromnatrimn 0,00221 — 0,0002 — — 

Jodnatrium 0,00027 — 0,0001 — Sporen 

Schwefelnatrium — — — — 0,0170 

Schwefelsaures KaUum . . 0,10590 0,1350 0,0746 0,0153 0,0260 

Natrium . . 2,22836 2,0720 0,3100 0,1935 0,2810 

„ Strontium . — — 0,0189 0,0040 — 

„ Baryum . . — — 0,0076 — -- 

Kohlensaures Natrium . . 1,33785 — 0,0905 0,5793 0,8180 

Lithium . . 0,00846 0,0235 0,0018 — — 

Calcium . . 0,22571 0,2810 1,8812 1,0290 0,0420 

Magnesium . 0,00860 0,0217 0,8086 0,8512 0,0050 

Eisen ... — 0,0070 0,0237 0,0903 — 

Phosphorsaures Natrium . Spuren 0,0090 0,0038 0,0379 — 

Arsensaures Natrium . . . dto. — 0,0122 — — 

Kieselsäure 0,88485 0,4960 0,1408 0,2058 0,3880 

Summe 5,47690 3,4762 3,8673 3,0531 1,6060 

Die vorstehend zusammengestellten Thermalwässer haben eine höhere 
Temperatur gemeinsam und zeichnen sich durch ihre relativ geringe Menge 
von festen Bestandtheilen aus, bei welchen die Salze der alkalischen Erden 
sehr zurücktreten, bei Gastein und Pfäffers aber auch das kohlensaure 
Natrium; femer dadurch, dass sie keine freie Kohlensäure enthalten, son- 
dern die sich frei entwickelnden Quellengase nur aus Stickstoff bestehen, 
dass daher in den Warmbrunner Thermen wie in Landeck das "Wasser 
mit diesem Gase gesattigt ist. 

In geognostischer Beziehung wäre noch daran zu erinnern, dass die 
Warmbrnnner Thermen, wie jene von Gastein aus granitischen Gesteinen 
des TJrgebirges entspringen und daher in ihrer Zusammensetzung die 
Zersetzungs- und Auslaugungsproducte der granitischen Gesteine repräsen- 
tiren, unter denen Kiilk, Magnesiasalze und die Kohlensäure so weit 
zurücktreten, wie es hier bei den beiden analysirten Quellen von Warm- 
brunn der Fall ist. 



SohletischeB Bäder-Conrs-Buoh. 

Berichterstatter: Bürgermeister D engler-Reinerz. 
Auf dem letzten Bädertage erlaubte ich mir unter geschäftlichen 
Mittheilungen folgendes anzuführen: 
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„Das von unserem verdienstvollen Q«heim-Batb Dr. Scholz in an- 
erkennenswerthester Weise gearbeitete Goursbuch der schlesischen Bader 
konnte im vorigen Jahre nicht erscheinen^ weil von Berlin aus das so- 
genannte Lehmann*sche Bäder -Coursbuch erschien , welches zum Theil 
ein Concurrenz-TJntemehmen gegen das von uns beabsichtigte war. Ob- 
wohl das Buch von mancher Zeitung gelobt worden ist, enthält dasselbe 
viele Unrichtigkeiten deren Abstellung im Interesse jedes einzelnen Kur- 
ortes liegt, falls nicht etwa vorgezogen wird, auf die anerkennenswerthe 
Proposition des Geheimrath Scholz einzugehen und ein schlesisches Bäder- 
Coursbuch erscheinen zu lassen. Wie richtig der Scholz'sche Vorschlag 
und wie zeitgemäss derselbe gewesen ist, zeigt das Concurrenz- Unter- 
nehmen, welches von unserer Idee wahrscheinlich Kenntniss erhalten und 
uns zuvorgekommen ist. 

Ich erlaube mir nunmehr den Geheimrath Dr. Scholz'schen An- 
trag wiederum zum Vortrag zu bringen, erinnere an die Vortheile die 
das Vorhandensein eines solchen Buches für unsere Bäder haben muss, 
wie namentlich bei Auskunftsertheilung Zeit und Arbeit gespart und 
der Vollständigkeit der Prospekte Rechnung getragen urird, nehme auf 
die Seite 59 ff. der Bädertags- Schrift pro 1882 gehaltenen Vorträge 
Bezug und bemerke noch folgendes: 

Bathsam möchte es erscheinen, wenn jede Bade -Verwaltung oder 
der Bädertag im Allgemeinen das Coursbuch nach den von Herrn G^ 
heimrath Dr. Scholz angegebenen Gesichtspunkten durch einen Fach- 
mann anfertigen liesse, um Unrichtigkeiten auszuschliessen, die sich bei 
Bearbeitung durch einen Laien leicht einschleichen möchten. Bei der ersten 
Aufstellung wird Bücksicht darauf zu nehmen sein, dass das Coursbuch 
fiir die nächsten Jahre durch die resp. Verwaltungen auf die leichteste und 
bequemste Art selbst redigirt werden kann, um wiederkehrende Kosten 
zu vermeiden. Die Art der Verbreitung möchte falls der Dr. Scholz^sche 
Vorschlag nicht zur Ausführung kommt, eventualiter jeder Verwaltung 
überlassen bleiben und dementsprechend das Coursbuch für jedes Bad 
gesondert angefertigt werden. Ich stelle Beschlussfassung anheim. 

Nach eingeleiteter Diskussion wird beschlossen die Angelegenheit 
mit Bezug auf andere Projekte noch zu vertagen. 



Techidsohes. 
Es wird vorgelegt: 

a) ein Nachtrag zum Preiskourant über Inhalations- Apparate und An- 
lagen, sowie über zugehörige Instrumente für Bäder von Göbel; 

b) ein Prospekt über Patent Tenbrink Feuerung, welche eine ziem- 
. lieh vollkommene Bauchverbrennung erzielt; 

c) drei Prospekte des Pharmazeuten Czemicki über 

a) Füllen der Mineralwässer, 

b) Erwärmungsarten kohlesäurehaltiger Badewässer, 

c) Spezialitäten für Badeeinrichtungen. 

Sie werden zur Kenntniss genommen und Vorlage b empfohlen. 
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Sonstige MittheilimgeiL 

1. lieber die Unfall -Versicherung der bei Bädern beschäftigten Ar- 
beiter soll beim XTV Bädertage berichtet werden. 

2. Es wird ersucht, Badeschriften an den Vorstand des Schlesier- Ver- 
eins in Königsberg, kathol. Kirchenplatz No. 4 und Notizen über 
Frequenz und Wohnungs -Verhältnisse zu senden. Man will im 
Interesse der schlesischen Bäder thätig sein. 

3. Beim Druck der Bädertags-Brochüre soll alte Bechtschreibung an- 
gewendet werden. 

4. Es ist erwünscht, die monatiichen Mittel der Bewölkung nach der 
Skala 1 — 10 im Berichte zu notiren. 

5. Empfohlen wird die Zeitschrift Gesundheit von Prof. Dr. Beclam. 

6. Die Bädertagsbrochüre soU wie in früheren Jahren gedruckt werden. 
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XXII. 

Statlstisclier 

Verwaltungs-Bericht 



über 



die schlesischen BSder 

Cndowa, Flinsberg, KOnlgsdorff-Jasirzemb, Landeek, Beinen, 
Salzbrann, Warmbrnnn und die Heilanstalt GOrbersdorf 

für die Saison 1884. 



Erstattet vom Bade-Inspektor Heinel in Beinerz. 
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I. Wirkliche Kurgäste. 


















f amilien 


863 


655 


580 


149 


1903 


2116 


2578 


15M 


mit Personen 


1529 


1520 


679 


284 


3735 


3594 


3616 


2378 


gleich "lo des Gesammtbesuchs 


60,4 


56,6 
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66,50 
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67,7 
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n. ErholangB-Gäste. 
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mit Personen 


















gleich "/o des Gesanuntl^esuchs 


















ni. Durchreisende. 


















Familien 


805 


815 


• 


116 


1855 


2097 


. 


4311 


mit Personen 


1001 


1164 




143 


2830 


2635 


3160 


63S 


gleich */o des Oesammtbesuchs 


39,6 


43,4 


. 


33,50 


43 


42,3 


37,4!a«1 


Oesammt-Sununa. 














FamUien 


1668 1470 
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3578 5767 


Personen 
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5775 
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I1>. Uebersieht der NatlonalltSten. 



1. Preussen 

^/o des Gesammt-Besuchs 

2. Deutschland excl. 
Preassen 

^/o des G^sammt-Besuchs 

3. Oesterreich-Ungarn 
^/o des Gesammt-Besttchs 

4. Russland 

^/o des Gesammt-Besuchs 

5. Frankreich . • . . 
^/o des Gesammt-Besuchs 

6. Italien 

% des Gesammt-Besuchs 

7. England 

% des GFesammt-Besuchs 

8. Schweiz 

^/o des Gesammt-Besuchs 

9. Dänemark .... 
^/o des Gksammt-Besuchs 

10. Norwegen und 
Schweden .... 

^/o des Gksammt-Besuchs 

11. Holland 

^/o des Gesammt-Besuchs 

12. Bumänien tmd 
Bulgarien .... 

% des Gksammt-Besuchs 

13. Belgien 

^/o des Gksammt-Besuchs 

14. Amerika 

^/o des Gesammt-Besuchs 

15. Asien 

^/o des Gesammt-Besuchs 



2212 
87,45 


2492 
92,84 


350 
51,5 


331 
77,50 


3952 
60,2 


5440 
87,33 


4857 
84,10 


44 
1,77 


169 
6,29 


125 
18,9 


4 
0,90 


1802 
27,4 


161 
2,74 


294 
5,09 


159 
6,49 


8 
0,30 


80 
11,8 


32 
7,40 


270 
4.1 


284 
4,50 


218 
3,77 


107 
4,25 


9 
0,34 


90 
13,2 


60 
14,20 


487 
7,4 


314 
5,00 


397 
6,87 
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1 
0,04 


1 
0,1 






5 
0,07 


1 
0,01 
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1 
0,04 


• 


• 






4 
0,06 


1 

0,01 


1 
0,02 
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0,08 
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1 

0,1 






3 
0,04 


10 
0,16 
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1 
0,04 


1 
0,04 
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0,2 


4 
0,06 
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0,08 
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0,01 
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0,04 
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0,09 
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1 
0,1 
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0,02 


3 
0,05 


1 
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1 
0,04 


9 
1,3 
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9 
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0,03 
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0,02 
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6490 
75,1 



1415 
16,5 
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1,8 
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0,02 
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0,02 



1 
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0,04 
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Ic Uebersidit nach StXndeiu 



i:'rozentsatz 

13. Gewerbestand . . . . 
Prozentsatz 

14. Dienstboten 

Prozentsatz 

15. Offizier- u. Soldatenstand 
Prozentsatz 

16. Rentierstand 

Prozentsatz 



23,52 

72 
2,85 

96 
3,79 

88 
3,53 

71 
2,80 



18,74 

83 

3,09 

139 

5,18 

136 

5,07 

140 

5,22 



34,1 


25,73 


2»,2 


27,40 


53 


8 


419 


335 


7,8 


1,68 


6,4 


5,40 


1 


. 


102 


. 


0,15 


• 


1,5 


• 


27 


14 


176 


158 


4,0 


3,32 


2,7 


2,50 


45 


22 


154 


189 


6,7 


5,42 


2,3 


3,05 



25,75 
591 

10,23 

130 

2,25 

122 

2,n 

326 
5.65 



707 

7t' 

0,61 

5W 

6,37 

1445 

16,74 
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1 
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z 




■11 


1 


1 


1 





17. Herren 


170 


198 




19 


• 


670 


37 


303 


Prozentsatz 


6,72 


7,38 




4,25 


, 


10,75 


0,64 


3,52 


18. Frauen 


211 


217 




54 


663 


693 


229 


. 


Prozentsatz 


8,34 


8,08 




12,66 


10,1 


11,12 


3,97 




19. Fraulein 


276 


314 




37 




483 


714 




Prozentsatz 


10,90 


11,70 




8,72 


, 


7,75 


12,36 


• 


20. Arbeiterstand .... 


132 


. 


1 


1 


133 




17 


100 


Prozentsatz 


5,22 


. 


0,15 


0,28 


2,02i . 


0,29 


1,16 


Sununa . 


2530 


2684 


679 


427 6565 6229 


5775 


8631 



IL SterbUchkelt. 



mit Personen 
starben . . . 
mithin Pro^eent 



2530 2684 


679 


3 1 


37 


0,12, 0,04 


5,4 



427 



9 






i 






6565 

2 

0,03 



6229 5775 



7| 
0,1 



13 
0,22 



8631 

4 

0,05 



III. Yerbraueh der Earmittel. 



I 

CS 

O 



SP 

'S 
.9 












I 



^ 2 

^-^ 



a. Bäder. 

1. Mineral-Bäder: 

a. Bassin-Bäder . 

b. Zellen-Bäder . 

2. Moorbäder . . . 

3. Süsswasser-Bäder . 

4. Medizinische Bäder 

5. G-asbäder . . . . 

6. Russ. Dampf-Bäder 







18828 


9827 


2822 


1381 


• 


1121 


4 


; 


82 


. 



...SS) 



20330 



-^gg 2VÖOU 

ig^g;29864 

^ ei'aa 



579 S:!^- 

25 -Sil 



2377 



170 



27549 
2823 



26093 
5499 12 390 



I 5557 



Latus 



121736 12329 6041 



15274130372 5499 44040 
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i 

s 












r: 



I 



.1 



I 






Transport . 

7. Fichtennadel-Bäder 

8. Lohe-Bader . . , 

9. Sitz-Bader etc. . . 
10. Sool-Bäder . . . 

Stunma . 
b. Douchen. 



21736 



104 



12329 604 
3452 
88 
170 



Innere . . . 
Oas-Douchen 



Smnma . 
c. Sool-Inhalationen 



21840 

563 
37 



16039 



959 



I 



^ 



52741 



30372 



5499 



44040 



604 



10894 



5274130372 



7094 



600 



959 10894 



7094 



5499 44040 



17161 



405 



17161 405 



5143 



5143 




Es tranken: 

1. Kuhmilch 

2. Ziegenmilch 

3. Schflfinilch , 

4. Eselinnen-I^ch 



e. Molken. 

Es tranken: 

1. Enhmolken . . 

2. Ziegenmolken 

3. Scha&nolken 

4. Tamarinden- 
molke 



Summa . 
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IT. Bnumegi-Yenand. 



I 
I 

Fisch. 



Fisch. 



'S J 

Fisch. 



II 

Flach. 



•1 

1 

Fisch. 



B 

.9 



Flieh. 



Fisch. 



1. Eugen-Quelle . . . . 

2. Ober-u.Niederbruiuien 

3. CoDcentrirte Soole 

4. Trinkquelle . . . 

5. Laue Quelle . . . 

6. Kalte QueUe . . . 

7. Ulriken-Quelle . . 

8. MüMbrunnen-Quelle 

9. Louisenbrunnen 
10. Wiesen-QueUe . . 



3936 



Summa 



446 



3936 



446 



•a| 

1^ 



14871 
662 
255 



35 



35 15788 



299451 



183 
25 



2996591 



V, Freikuren. 



I 

s 



S 



I 
I 






3^ 



TS 



I 



^ 



Es wurden gewährt: 
Gbunse Freikuren för Personen 
gleich yp der Oesammt- Frequenz 
Theüweise Freikuren durch £r- 
lass der Kurtaxe oder der Kur- 
mittel für Personen 

gleich ^/o der Geeammt-Frequenz 



6^ 



60 
2^ 



0,8 

8 
0^ 



10 
1,4 



5 
1^ 



12^ I 1,68 



138 
2,02 



50 
0,8 



86 45 
1,3 0,7 



84 
1,45 

360 
6,23 



364 
16 



142 
6 



TL Yer1>efl8eraiigeiu 
Cudowa. 

In Bezug auf die Anstalt. 

Im Annenbade wurde ein Umbau Torgenommen, durch welchen die 
Bade-Zellen freundlicher und heller geworden sind und das ganze Annen- 
bad wesentlich gewonnen hat. Das Mobiliar in den herrschaftlichen 
Hausem ist renovirt worden. In den Bade-Zellen wurden neue Fuss- 
teppiche gelegt tmd die Zahl der Wärmepfannen erheblich vermehrt. 
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Zahl und Namen der vorhandenen Mineral^Quellen. 
Eugen- Quelle, Gh»- Quelle, Ober-Brunnen. 

Angabe des chemischen Charakters, der Temperatur und der 
Ergiebigkeit derselben. 

Die Quellen sind alkalische Eisen-Säuerlinge von fast ganz gleichem 
Gehalt ihrer Bestandtheile und einer Temperatur von 9® R. Die Er- 
giebigkeit derselben betragt 8000 Liter per Stunde. 

Flinsberg. 

In Bezug auf die Anstalt. 

Im Leopold-Bade fanden zum ersten Male einige neue Kupferwannen 
Aufstellung; sie haben sich im Laufe des Sommers sehr gut bewährt, 
besonders durch ihr sauberes Aussehen. Im Fichtennadel-Dampf- Iiiha- 
lations-Baume wurde die Einrichtung getroffen^ dass von jetzt ab kühle 
Nebel erzeugt werden ganz nach Art der gewöhnlichen kleinen InhaJa- 
tions-Apparate. Im Herbste wurde mit der Bohrung nach Mineral- 
Wasser an zwei verschiedenen Stellen angefangen. Ebenso begannen die 
Vorarbeiten zur Errichtung eines neuen grossen Saales beim gräflichen 
Gasthofe. Das Lesekabinet wurde von der Kolonnade nach dem Hause 
verlegt, in welchem Apotheke und Molken-Trinkzimmer untergebracht 
sind. Zum ersten Male nahmen auf Anrathen des Bade- Arztes m^irere 
Brustkranke nach längerer Kur in Flinsberg dann noch oben auf dem 
Iserkamme (circa 1000 Meter hoch) und im Forsthause ihren mehr- 
wöchentlichen Aufenthalt und zwar mit durchaus günstigem Resultate. 
Für Ausbesserung imd Ausdehnung der Promenaden imd Waldungen 
ist viel geschehen ; es sind gradezu mehrere neue Parthieen in den Bergmi 
und Thalem aufgeschlossen worden. Auf dem G^ierstein und dem Heu- 
fiider sind grosse Schutzhütten gebaut worden. Neue Privai-LogiBhäuBer 
wurden fertig und benützt: „Der Kaiser Wilhehns-Garten" (28 Zimmer)^ 
„Sanssouci," „SilberqueDe." Am 1. November kam die Bahnstrecke 
Greiffenberg-Friedeberg zur Betriebs-Eröfl&iung. Durch dieselbe ist Flins- 
berg dem Schienennetze bis auf eine Meile nahegerückt, was auf die 
Hebung des Verkehres, — namentlich des Touristen- und Sonntags» 
Zuspruch — aus der Nähe und Feme von ganz beträchtlichem Einfluss 
sein wird. 5 Züge besorgen im Sommer von Friedeberg aus die Ver- 
bindung mit Kohlforth-BerlLi, Kohlfurth-Breslau, Görlitz-Dresden, Hirsch- 
berg-Breslau-Olatz. 

Heilanstalt OOrbersdorl 

a. In Bezug auf die Anstalt. 

670 Meter neue Wege wurden gebaut und dafür aufgewendet . 854 Jt 

Terasse vollendet . . . : 1850 Jt 

Gertruds-Ruh und Herrmanns-Grotte vollendet 582 Jk 

An der Terasse einen neuen Pavillon aufgestellt 1855 JL 

Diverse vorgenommene Reparaturen etc. kosteten 8945 Jk 
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I>ie AnschafiuBg neuer Bänke erforderte 982 Ji 

Das Bacteriolog. und chemische Laboratorium kostete . . . 2450 jH. 

Die christliche Kapelle wurde vollendet, leider ist sie auf einem 
dem Winde ausgesetzten Ort gebaut, so dass sie für Phtisiker kaum 
existirt. 

Eine IL Auflage der Wanderbilder von Orell-Füssli ist noth- 
wendig geworden. 

b. In Bezug auf administrative Einrichtungen. 

Herr Dr. Sorgius wurde als E!antonal-Arzt in Schiltingheim an- 
gestellt, an dessen Stelle ist Dr. Yohsen getreten. 

Als Inspektor fungirt seit 1. April Herr Hallenstein. 

Königsdorff- Jastrzemb. 
Ist nichts zu bemerken. Desgleichen bezüglich 

Landeok. 

Beide Verwaltungen haben keine Mittheilung über die vorgenom- 
menen Verbesserungen gemacht. 

Eeinen. 

In Bezug auf die Anstalt. 

Mit dem Bau der neuen Golonnaden, veranschlagt auf 180,000 jH, 
ist im September v. J. begonnen worden. Die Arbeit soll zur Hälfte 
während des Sommers 1885 fertig gestellt sein. Die Kesselhäuser 
wurden mit Halbgasfeuerung eingerichtet, die Vergrösserung des Bade- 
Parks und der Promenaden, die Beschaffung von Telegraphen-Leitungen 
in die Badestuben, femer die Anlegung neuer Kulturen auf den angren- 
zenden Bergen vorgenommen und der Ankauf ostfriesischer Schafe bewirkt. 

Zahl und Namen der vorhandenen Mineral-Quellen. 

1. Die kalte (Trink-) Quelle, seit 1468 bekannt und seit 1769 in den 
Kurmittel-Schatz eingereiht. -|- ^fi^ ^* 

2. Die laue (Trink- und Bade-) Quelle, 1797 entdeckt. + 14,72<> R. 

3. Die TJhriken- (Trink- und Bade-) Quelle, 1816 entdeckt. + 10,96<> R. 

4. Die grosse Wiesen- (Bade-) Quelle, seit 1830 bekannt, -f- 10<^ E. 

5. Die kleine Wiesen- (Bade-) Quelle, 1832 entdeckt. + 9<> R. 

6. Die Rasen- (Bade-) Quelle, seit 1852 bekannt, -f- 9<^ R. 

7. Die Ludwigs- (Bade-) Quelle, 1870 entdeckt. + 11® R. 

8. Die (Bade-) Quelle Deutschland 1872 entdeckt. + 10<^ R. 

Angabe des chemischen t^harakters und der Ergiebigkeit 

derselben. 

Die Quellen sind sämmtlioh alkalisch -erdige Säuerlinge mit mehr 
oder minder Eisen- und Kohlensäure -Gehalt und wahrscheinlich auf 
einen gemeinschaftlichen Hauptstamm zurückzuführen. Die Wassermen^e 
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welche sie prodnciren beträgt innerhalb 24 Stunden 538,581 Liter. 
Dazu kommt y dass in dem Moorlager aEwischen Stadt und Bad noch 
überaus viele, sehr wasserreiche Eisen -Quellen sich vorfinden, so dass 
also in diesem Punkt Beinerz niemals in Verlegenheit kommen kann« 

telibnuin. 

Eine Aenderung in den Kur-, Trink- und Bade-Einrichtungen hat 
pro 1884 nicht stattgefunden, da die bestehenden den Fortschritten der 
Wissenschaft entsprechen und sich im bestem Zustande befinden. Ein 
Theil der in den Jahren 1873/74 angelegten 89 Morgen Nadelhols- 
waldung, und zwar derjenige Theil, welcher unmittelbar an die Prome- 
naden grenzt und ungefähr 4 Morgen gross ist, wurde 1884 durch An- 
legung von Promenaden -Wegen und Etablirung zahlreicher Sitzplätze 
den Kurgästen erschlossen und nutzbar gemacht. Auch ist daselbt ein 
Musik-Pavillon neu errichtet worden, um bei günstiger Witterung die 
Promenaden-Musik auch im Wäldchen abhalten zu können. 

Die Trinkhalle des Oberbrunnens ist renovirt und neu gemalt worden. 
Noch ist zu erwähnen, dass während bis jetzt sogenannte Saison- (Betoor-) 
Billets nur für die Strecken Berlin -Fellhammer und Berlin -Altwasser 
zur Ausgabe gelangten, vom 25. Juli 1884 ab imd fortan al^ährlich 
in der Zeit vom 15. Mai bis ult. August solche directe B.etour-Billets 
n. und m. Klasse mit 6 wöchentlicher Gültigkeit und zu ermässigten 
Preisen von Berlin aus auch für die Strecke Berlin-Salzbrunn zur Aus- 
gabe gelangen werden. 

Warmbnmn. 

Die neu erbohrte Quelle ist gefasst und mit einem Kuppelbau ver. 
sehen worden. Zur Benutzung derselben sind 7 Wannen eingerichtet 
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Bericht 

über die 

im schlesischen Bädertage vereinten Kurorte 

Salzbrann, Beinerz, Cudowa, Fllnsberg, EOnigsdorlT- 
Jastrzemb, Warmbruim und Landeck 

und 

die Heilanstalt Oörbersdorf 

von 

Dr. "Wehße senior — Landeck. 



JlLit der Anfertigung des diesjährigen Berichtes über die dem 
schlesiBchen Badertage angehörenden Bader betraut, kann der Schreiber 
desselben sein Bedauern nicht unterdrücken, dass in Folge mancher zu 
allgemein gehaltener Bezeichnungen im Schema des statistischen Be- 
richtes eine wünschenswerthe TJebersicht über einzelne Gebiete von Er- 
krankungen nicht möglich ist. Was sagt der Name Neuralgie, der Name 
Spasmus anders, als Schmerz in den Nerven und unfreiwillige Action 
in den Muskeln. Welch verschiedene Neuralgien giebt es aber und in 
wie verschiedener Häufigkeit treten dieselben auf und wo kommen und 
welche spastische Zustande kommen zur Beobachtung. Dem Statistiker 
mnss an der Art und Häufigkeit der einzelnen Beobachtungen gelegen 
sein und bleibt es eine unabweisbare wissenschaftliche Forderung, diese 
beiden Dinge festzustellen. Nicht minder beklagenswerth ist die Auf- 
stellung von Symptomen als eigne Krankheiten; denn Sterilität und 
Stinknase haben auf Selbstständigkeit keinen Anspruch. In der colo- 
rirten graphischen Darstellung des voijährigen Berichtes sind die Ham- 
und Oeschlechts-Krankheiten, die im Schema getrennt sind, unter eine 
Farbe gebracht und so zusammengeworfen worden. Ich kann nicht um- 
hin, mich gegen diese Vereinigung zu erklären, die nichts für sich hat, 
als dass die betreffenden G-eschlechtsorgane die Ausführungsgänge der 
Hamorgane au&ehmen. Die Hamorgane haben mit den GFeschlechts- 
organen nichts gemein, sie secemiren bei beiden Geschlechtern, bei dem 
Manne, wie bei der Frau, eben nur Harn. Salzbrunn, das durch sein 
stets wachsendes Contingent an Leidenden der Hamorgane seinen Ruf 
in dieser Bichtung zu begründen beginnt, wird durch diese Vereinigung 
in einer seiner trefflichen Indicationen beeinträchtigt, abgesehen davon, 
dass eine üebersicht auf diese Weise unmöglich ist. 

Ich erachte, dass ein Bericht über die schlesischen Bäder einmal 
die Indicationen nach dem in den statistichen Einzelberichten vorliegen- 
den Material aufzustellen hat und sich von den Lehrbuch-Indicationen, 
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die oft unrichtig nnd veraltet sind, frei macht. Dieser Bericht wird kurz 
sein, sich an die Hanptindicationen der Bäder halten und auch hier nur 
das Nothwendigste hringen. Die weiteren Indicationen werden in der dem 
Bericht folgenden Tahelle zu finden sein. Die Kürze des Berichts hat 
aher hauptsachlich ihren Ghnmd darin, das seitens des Verfassers dieses 
kurzen Ueberblicks eine selbststandige Brochüre über die dem schleai- 
Bchen Bädertage angehörigen Bäder in diesem Frül^jahr erscheinen wird, 
worin mit bestem "Willen allseitige G^erechtigkeit geübt werden soll. 

Schlesien ist, die westlichen FroTinzen des preussiachen Staates 
ausgenommen, die an Heilquellen reichste Provinz desselben. Es sind 
ausser Bitterwässern alle Gruppen der Mineralwässer vertreten. Die 
alkalischen "Wässer diUrch Ober-Salzbrunn, die Eisenwässer in verschieden 
starken Eisengehalt durch Beinerz, Cudowa, Flinsberg; die Kochsalz- 
wässer durch die Jod- und Bromhaltige Kochsalzquelle Königsdorff- 
Jastrzemb und die Thermen durch "Warmbrunn und Landeck, welch 
letztere man schon zu den geschwefelten Thermen rechnen kann. Nun 
liegen die heissen und warmen Mineralwässer und hunderte von Säuer- 
lingen im nördlichen Deutschland in einer Linie, die man sich von West 
nach Ost, von Bertrich bis Landeck, gezogen denkt und welche 60 Meüen 
lang ist und 6 Meüen breit angenommen wird. In dieser Linie liegen 
"Wiesbaden, Garlsbad, Schlangenbad, wenig nördlich Teplitz und etwas 
mehr nördlich "Warmbrunn. Diese Linie oder dieser Gürtel fallt mit 
der nördlichen Basaltparalelle von Deutschland zusammen, in welche die 
Basalte der Eifel, des Siebengebirges, des Westerwaldes, der Bhön, des 
Habichtwaldes, die von Sachsen, Böhmen und Schlesien ÜEÜlen. Daas 
in dieser Linie sich auch zahlreiche Säuerlinge finden, erklärt sich dar- 
aus, dass dieselben sich in besonders grosser Zahl da find^i, wo em« 
porgeschobene crystallinische Ghebirgsarten, besonders Basalt zu finden 
ist. Es wären also hierdurch für unsere schlesischen Mineralwässer die 
geognostischen Verhältnisse mit Ausnahme Jastrzemb gegeben. Beiners, 
Cudowa, Landeck liegen in dieser Linie, "Warmbrunn, Salzbrunn, Flins- 
berg nördlich davon, Jastrzemb, wenn auch an andere Verhältnisse ge- 
bunden, fast in derselben. 

"Was die Besucher der schlesischen Kurorte betrifft, so ist unter 
denselben das weibliche Geschlecht in überwiegender Mehrzahl vertreten. 
Es wird dies nicht Wunder nehmen können, wenn wir die eigenthüm- 
liehen Entwickelungs- Verhaltnisse des weiblichen G^chlechts, seine leicht 
irritable und zu schädigende Gesohleohtsfunction, die schweren Anfor- 
derungen, welche Schwangerschaft und Geburt an dasselbe stellen, wenn 
wir die Gefahren bedenken, die mit diesen physiologischen Prosessen 
imd mit dem "Wochenbett verbunden sind und schliesslich noch des Eräfte- 
schwunds nach anstrengender und langdauemder Lactation und der Be- 
schwerden des klimacterischen Alters Erwähnung thun. Dabei ist das 
weibliche Geschlecht allen übrigen Erkrankungen, die beide Geschlechter 
gemeinsam betreffen können, mehr oder minder ausgesetzt. Das mlyon- 
Hche Geschlecht mit den verschiedensten krankhaften Zuständen bleibt 
dieserhalb in der grossen Minderzahl der Badebesucher, 

In den erwähnten Kurorten Schlesiens ist das zarte Geschlecht su- 
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sammeii mit 68 ^Jq, das sogenannte starke mit 32 % vertreten, wobei 
bemerkt wird, dass die Prozente abgerondet sind, indem der grösste 
Bmchtheil für voU gerechnet wurde. Nur in einem einzigen Bade über- 
mriegen die mannlichen Besucher und das ist in Salzbrunn, wo dieselben 
54 ®/o betragen, während die weiblichen Besucher daselbst 46 ^/o aus- 
machen. Interessant ist die Zunahme des weiblichen Geschlechts mit 
dem steigenden Eisengehalt der betreffenden eisenhaltigen Quellen. Rein- 
erz zeigt 61 ^/o, Cudowa 81 ®/o und Flinsberg 83 ®/o davon. Die meisten 
Vertreter des zarten Geschlechts hat indess Landeck, das als specielles 
Frauenbad mit 87 ^/o desselben verzeichnet ist. Jastrzemb zählt unter 
seinen Besuchern 63% weibliche, die bei "Warmbrunn auf 57% zu- 
zückgehen. Das alkalische Salzbrunn und die warme Therme Warm- 
brunn zeigen demnach den stärksten Prozentsatz an männlichem Per- 
sonal 54 ^/o und 43 ^/q. Im Allgemeinen stellt das geschlechtsreife Alter 
das stärkste Gontingent von beiden Geschlechtem und hiervon wieder 
der noch fortpflanzungsfahige TheU derselben. 

Was die sociale Lebensstelluug der Besucher der schlesischen Kur- 
orte betrifft, so können sich die schlesischen Bäder bei ihrer Lage in 
dieser Hinsicht nicht beklagen, sie werden mit von dem besten Theile 
der G^ellschaftskreise besucht. Wenn auch deijenige, welcher grossen 
Luxus, feinsten Comfort, reiche vielgestaltige Geselligkeit und alle sonsti- 
gen Ansprüche höchsten Lebensgenusses sucht, an den Heilquellen Schle- 
siens seine Rechnung nicht finden wird, so sind eben diese Kurorte wirk- 
liche Heilstätten und durch diesen Character gekennzeichnet. Wer obige 
Obnüsse wünscht, dem sind die Mode- und Luxusbäder geboten im Land 
und an der See. Die Bäder sind aber meist nur, wie auch die Sommer» 
frischen, für Bemittelte. So traurig die Sache an sich auch ist, so lässt 
sie sich nicht ändern. Der Unbemittelte kann den Erwerb nicht aus- 
setzen, sonst hat er nichts und Erspartes ist nicht da, tmd der Arme, 
was für Erfolg wird dieser bei den kargbemessenen Unterstützungsmitteln 
haben, bei schlechter, kümmerlicher Wohnung, bei schlechter, unpassen- 
der oder mangelhafter Kost, allen Beibedar& eines erfolgreichen Aufent- 
halts entbehrend. Man hat in den trefflichen, rüstig zu erweiternden, 
Ferienkolonien für arme Kinder der socialen Hilfsbedürftigkeit in soma- 
tischer Beziehung in grösserem Styl das eben Mögliche geboten. Man 
muss die nach kurzen Wochen solcher Erholung erreichten frischen Wan- 
gen dieser auch in der Armuth glücklichen Kinder sehen, um den hohen 
Werth dieser humanen Einrichtung schätzen zu können und wenn auch 
diese Frische unter den alten schlimmen Verhältnissen nicht allzulange 
vorhält, so hält der G^ist doch die belebende Erinnerung an diese glück- 
liche Zeit fest und das ist ja auch etwas werth. Uebrigens entwickeln 
sich unsere Bäder immer mehr zu Feriencolonien der Kinder unserer 
Kurgäste und ist dieses heitere und ruhelose Element gar oft der Jam- 
mer derer, die Buhe suchen und derer bedürfen. 

Was nun die einzelnen Bäder in ihren besonderen Anzeigen be- 
trifft, so haben die eingesendeten Berichte manch Interessantes geboten. 

Die beiden Bepräsentanten für Krankheiten der Athmungsorgane 
Balzbnmn und BeinerZ; ersteres fUr die weniger vorgeschrittenen For- 
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men, letzteres für diese und complicirtere von vortrefiTlicher Wirkung; 
haben ihre Indicationen „"Krankheiten der Athmungsorgane, der Yet- 
dauungsorgane, Anaemie-chlorose'^ gemeinsam, nur mit dem Unterschiede, 
dass bei dem eisenhaltigen Beinerz in zweiter Beihe aus natürlichen 
Ghründen Anaemie-chlorose zu verzeichnen ist und erst nach diesen die 
Krankheiten der Verdauungsorgane kommen. Bei dem Charakter der 
hier in Frage stehenden Mineralwässer ist diese TJmgruppirung leicht 
begreiflich. Salzbrunn wie Beinerz sind reich an grossen Erfolgen bei 
den Krankheiten der Athmungsorgane tmd verdienen hierin die vollste 
Beachtung der Gollegen ausserhalb der Kurorte. Salzbrunn ist in dieser 
Bichtung das kalte Ems und hat durch die niedrigere Temperatur seiner 
Quellen, durch sein friedlicheres Badeleben und sein tonisirendes Klima 
einen grossen Vorzug vor dem im Sommer erschlaffenden und dnrch 
seine warmen Quellen bei reizbaren Constitutionen leicht überreizenden 
Ems voraus. Beinerz ist in diesen Krankheiten in der That ein TJni- 
cum. Für jedes schlesische Bad lasst sich ein Analogen unter den Bä- 
dern finden, für Beinerz nicht. Sein geringerer Eisengehalt kann nicht 
die Erklärung abgeben, denn sonst könnten gleiche Erfolge in diesen 
Krankheiten auch an anderen eisenhaltigen Mineralquellen erreicht wer- 
den, was nicht der Fall ist. Ebensowenig ist den geringen, ja selbst 
minimalen, mineralischen Bestandtheüen eine besonders potenzirte Wir- 
kung zuzuweisen. Es liegt auch nicht allein an der hier seit lange ge- 
übten und hochentwickelten Methode, denn solche liesse sich überall 
nachahmen, ihm drückt sicher die Höhenlage mit die besondere Eigen- 
thümlichkeit seiner Wirkung auf. Die übrigen Indicationen beider Kur- 
orte finden sich in der am Schluss befindlichen Tabelle. 

Mit dem steigenden Eisengehalt bei Cudowa und Flinsberg nehmen 
die Erkrankungen des Blutes die erste Position ein und sind Anaemie- 
chlorose in der grössten Prozentzahl der beobachteten Erkrankong^i 
vorhanden. Die Haupt -Indicationen dieser beiden Bader „Anaemie- 
chlorose, die Frauenkrankheiten und die Krankheiten des Nervensystems^' 
sind bei ihnen nur verschieden gruppirt. Cudowa führt in zweiter Beihe 
die Q^schlechtskrankheiten der Frauenwelt und in dritter die krank- 
haften Störungen im Nervensystem, während Flinsberg diese letzteren 
zu seiner zweiten Anzeige macht. Flinsberg hat übrigens noch einen 
bedeutenden Prozentsatz von Krankheiten der Athmungs- Organe, was 
neben den hierfür nützlichen Beihülfen wohl seiner Höhenlage und dem 
restaurirenden Klima zuzuschreiben sein dürfte. 

Ganz anders gestalten sich die Verhältnisse bei Königsdorff-Jastrzemb 
und Warmbrunn. Es wird etwas befremden, diese eigenthümlichen An- 
tipoden hier zusammengestellt zu sehen, aber beide führen die Krank- 
heiten der Bewegungsorgane an der Spitze, Warmbrunn mit der über- 
wiegenden Prozentzahl von 65 ^/o seiner Besucher. Es sind in diesen 
Erkrankungen eingeschlossen der chronische Muskel- und Gelenkrheuma- 
tismus, die chronische Gicht, die Ostitis chronica und die Besiduen nadi 
Frakturen und Verletzungen. Warmbrunn ist das schlesische Teplits 
für diese Formen und kann den Aerzten ausserhalb die Pflege dieses 
vaterländischen vortrefflichen Kurortes in dieser Bichtung nicht genug 
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empfohlen werden. Von Belang in Warmbrnnn sind noch die Krank- 
heiten des Nervensystems, welche in der warmen Therme ihre Besei- 
tigong finden. Mit dieser ersten gemeinsamen Indication gehen diese 
Kurorte, wie es nach Art ihrer Wässer auch nicht anders sein kann, 
weit auseinander. Jastrzemb's zweite Indication ist die Scrophulose, 
ihr folgen die Frauenkrankheiten, inveterirte Syphilis, Anaemie-chlorose, 
aller Erkrankungen, wie solche an Kochsalzwässem vielfach zur Beob- 
achtung kommen. Für die Kochsalzwässer hat sich die Scrophulose als 
ein besonders günstiges Behandlungsobject erwiesen und liegt die Er- 
klärung für die günstigen Wirkungen in dieser Krankheit nicht nur in 
dem Hauptreiz dieser Bäder, sondern wohl auch in dem innerlich ein- 
geführten Kochsalz, das als ein Nährsalz auf die vorhandene Emahrungs- 
Anomalie günstig influirt. Der massige Procentsatz von Bhachitis wird 
um so weniger überraschen, als diese Krankheit meist in Kreisen auf- 
tritt, welche fiir einen Badebesuch Nichts übrig haben. Dass sich aber 
kein einziger Fall von Krankheiten der Athmungs- und Verdauungs- 
organe, wie solche doch sonst sich an Kochsalzgewässem finden, nach 
Jastrzemb verirrt hat, ist geradezu verblüffend. 

Landeck nimmt als kühlere Therme ebenso, wie Schlangenbad, eine 
besondere Stellung ein und ist ein Frauenbad, wie dieses. Es nehmen 
dieserhalb die Frauen -Krankheiten die erste Stelle ein und betragen 
43 ®/o der weiblichen Besucher. Landeck eignet sich überall da, wo 
ein überreiztes Nervensystem besteht, hervorgerufen durch das Leiden 
selbst oder durch voriiergegangene Lokalbehandlung, femer passt Lan- 
deck da, wo Neigung des Lokalleidens zu Congestionen und lokaler Ent- 
zündung vorhanden ist. Da viele der Frauenkrankheiten, ja man kann 
wohl sagen zeitweise die meisten, mit diesen Erscheinungen einhergehen, 
so wird es nicht Wunder nehmen, wenn ein grosser Theil der Geschlechts- 
krankheiten der Frauen, ja das ganze Gebiet derselben, zeitweise hier- 
her gehört. Wenn den Störungen im Geschlechtsleben die Krankheiten 
des Nervensystems folgen, so wird dies in Bücksicht des Vorhergegan- 
genen sehr natürlich erscheinen, wie sich auch ungezwungen die Fälle 
von reizbarer Schwäche und Beconvalescenz hier anfügen werden. Eine 
erwähnenswerthe Hauptad^eige geben noch die Krankheiten der Be- 
wegungsorgane ab, der«n Specialisirung bei Warmbrunn erfolgte. 

Görbersdorf , welches als wohlbekannte und wohlrenommirte Heil- 
anstalt für Lungenkranke sich den schlesischen Bädern angeschlossen 
hat, hat mit diesen eigentlich Nichts gemein und ist eine Individualität 
für sich, ein Sanatorium specifischer Art. Der lakonische Bericht dieser 
Anstalt lautet: „Lungenschwindsucht 580 Falle''. Mit diesem einen 
Krankheitswort ist jede andere Erkrankung der Athmungsorgane aus- 
geschlossen oder einbegriffen. Die Behandlung der Kranken erfolgt nach 
einer von dem Gründer tmd Besitzer der Anstalt selbstgeschaffenen Me- 
thode, die sich in sicherer Weise nur in der Anstalt selbst ausfuhren lässt. 

Die beifolgende Tabelle wird die einzelnen Lidicationen und die 
Seehöhe der Kurorte enthalten, wobei bemerkt sein mag, dass die Haupt- 
Lidicationen gesperrt gedruckt sind und dass nur noch ein Frozentsats 
von 7 zu ihnen gerechnet wird« 
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X3CIV. 

B er ieht 

über die 



Witterungs-Verhältnisse 

im 

Sommer 1884 

in den 

vereinten schlesischen Kurorten."^) 



Bearbeitet von Dr. Adam-Flinsberg, Gräfl. Scbaffgotscher Badearzt, 

iJum ersten Male finden in dem vorliegenden Berichte die vom 
12. scbleBiBcben Bädertage beschlossenen Neuerungen Berücksichtigung. 
Dies gilt zunächst bezüglich der Einreibung der meteorologischen An- 
gaben aus Berlin, Posen, Breslau und von der Schneekoppe als Yer- 
gleichungs-Material und femw als eine Art am Werthmesser für unsre 
„privaten*' Beobachtungen, die nur zu leicht und oft den „amtlichen" 
Notizen weit hintenan gestellt werden. Sehr richtig bemerkte damals 
Herr Bürgermeister D engl er: „Die meisten Besucher unserer Bade- 
orte kommen aus dem Tieflande und wollen wissen, wie sich die Wit- 
terung des Badeortes von der der Heimath unterscheidet, wie man sich 
mit der Kleidung für Heise und Aufenthalt einrichten müsse. Auch 
für die Aerzte ist es erwünscht, mit Leichtigkeit zu sehen, welches 
Klima ein Kurort hat. Wenn die Tabelle in dieser Weise eingerichtet 
wird, wird sich jeder leicht orientiren können." Und wenn im Laufe 
der Jahre andre Heilanstalten einzeln oder in Gruppen diesem Beispiele 
folgten, d. h. ihre Wetterberichte mit denen z. B. von Berlin in Ver- 
bindung brächten, so dürfte daraus ein sehr dankenswerthes, wahrheits- 
nahes klimatologisches Bild der deutschen Kurorte sich aufbauen lassen. 

Die Angaben aus den *4 Nicht-Kurorten sind der im Verlage des 
Konigl. statistischen Bureaus zu Berlin erschienenen, von £. Blenck 
herausgegebenen „Statistischen Correspondenz" entnommen. Die aus 
den Kurorten eingegangenen Berichte lassen überall reges Interesse an 
der Sache erkennen, wenngleich noch hin und wieder Anzeichen durch- 

*) Landeck und Jastrzemb sind in dem Berichte nicht vertreten. Landeok^s 
Beobachter war im Sommer krank. 

8 
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leuchten, dass das Feld in einer neuen, gegen firüher vielfach geänder- 
ten Weise bestellt werden musste. Erfahrung und Uebung wird die 
Beobachter je länger je mehr über manche Schwierigkeiten hinwegheben 
und divergirende Anschauungen ausgleichen. Als absolut übereinstim- 
mend dürften sich die letzteren hier ebensowenig wie anderswo erzielen 
lassen. Sehr wünschenswerth wäre es, wenn eine jede Kur-Yerwaltung 
ihren Beobachter mit einer gedruckten Instruction, mit den Schematas 
zur Ausfüllung und mit der Tabelle zur Reducirung des Barometer- 
standes auf ^, die bei jeder täglichen Beobachtung zur Hand sein 
muss, ausstatten wollte. Das Königl. meteorologische Institut in Berlin 
gibt alle diese Drucksachen unentgeltlich her, wenn ihm nur eine monat- 
weise Zustellung der Beobachtungs- Resultate versprochen wird. Das 
Handinhandgehen mit der amtlichen Centralstelle ist auch bezüglich 
der Beschaffung, Aufstellung und Correctur der Instrumente in erhöhterem 
Grade als bisher erforderlich. 

Was fQr Besultate durch derartiges conformes Vorgehen erreicht 
werden können, dafür spricht laut die nachstehende Tabelle I der Nieder- 
schlags-Beobachtungen, die ich deshalb mit Genugthuung an die Spitze 
des 1884er Berichtes stelle. Grade hierbei können subjective Differen- 
zen unter den Beobachtern fast gar nicht vorkommen ; ist der Regen- 
messer bestimmungsgemäss von schützenden Häusern, Bäumen u. dgl. 
hinreichend weit ab und in gehöriger Höhe über dem Erdboden (Im) 
aufgestellt, so können Irrthümer in dem einfachen Abmessen der täg- 
lichen Niederschlagsmenge wohl kaum irgendwo eintreten. Leider ha- 
ben bis jetzt nur 3 schlesische Kurorte solche Regenmesser. Möchten 
die andern recht bald diese billigen Instrumente (15 Mark) beschaffen! 
Denn so allein bekommt man wirkliche, wahrheitsgetreue Angaben der 
Regen- und Schneemengen, während das blosse Zählen der Regen- und 
Schneetage wenig Positives leistet, da es ein gewaltiger Unterschied 
ist, ob es an einem als „Tag mit Regen" bezeichneten Tage 1 oder 
volle 24 Stunden geregnet hat! Die bei Reinerz und Flinsberg ein- 
geklammerten Zahlen geben die Daten für das ganze Jahr 1884 an. 
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in den einzelnen Monaten sowie im ganzen Sommer fär den Rayon des 
Gebirges bis zu 10 ^/o höher als in den angeführten Städten. 

Legt nicht die ganze Tabelle I gutes Zeugniss f&r die Conformi- 
tat der Beobachtungen ab? 

Einem weit grösseren subjectiven Ermessen der Stationsbeobachter 
lassen die Angaben in Tabelle 11 Spielraum; daher finden sich in der- 
selben mannigfache Abstände nicht blos zwischen den Kurorten, sondern 
auch den Städten. In der That können je 2 Personen 2 verschiedene 
Ansichten darüber haben, ob die mittlere Bewölkung weniger als 2 
der lotheiligen Scala beträgt, der Tag also zu den heitern zu zählen 
sei, — im andern Falle, ob die Bewölkung mehr als 8 betrage und 
es sich daher um einen trüben Tag handle, auch ob ein vorhandener 
Nebel wirklich so dicht ist, dass er den Beobachter „ganz umgibf^ 
und demnach aufgezeichnet werden muss. So fuhrt Berlin 9ur die Hälfte 
der heitern Tage von Posen und Breslau an; Posen zählt reichlich 
halb soviel trübe Tage wie Berlin und Breslau. In nicht höheren 
Differenzen bewegen sich auch die Kurorte- Angaben; im grossen Ganzen 
weisen sie nach, dass in Mittelgebirgshöhe die Zahl der heitern 
Tage grösser, die der trüben geringer ist als in der Ebene. 
Bezüglich der höchsten Bergspitze bestätigen sie den Satz, dass die 
Schneekoppe nur allzu oft eingehüllt sei. 

Temperaturen über 25^ C. werden mit Zunahme der Höhe 
im allgemeinen gradatim seltener. 

Tage, an denen es überhaupt regnete, waren in Salzbrunn nahe 
ebensoviel als in Berlin, in Gudowa als in Posen und Breslau, in Flins- 
berg als in Beinerz und auf der Schneekoppe. Görbersdorf steht mit 
nur 35 ausserordentlich günstig da. Warmbrunn hat nur 7 notirt, weil 
es blos die Tage zählte, an denen es den ganzen Tag ununterbrochen 
regnete. 

Nebel sind — der Erfahrung entsprechend — je höher desto häu- 
figer, wovon aber Reinerz und Görbersdorf Ausnahmen machen. 

Die Menge der Gewitter ist nahe congruent. 

Schnee-, Frost- und Eistage kamen ausser auf der Koppe 
nirgends vor. 

Es hagelte und graupelte in allen Stationen einige wenige Male. 

Der gefallene Thau ist leider nur in Salzbrunn mit 46 und in 
Flinsberg mit 95 gezählt. Da derselbe zweifellos zur Frische eines 
Klimas wesentlich beiträgt, wäre seine künftige Aufzeichnung von In- 
terresse. 
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IL Vetter-Beobaehtmgen fttr den ganzen Sommer. 



H^e fib«r dem HMrenpiagtl in 
Httom. 
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Wirkliche Sommertage . 
(Maximom 26 •€. oder mtkr) 

Heitere Tage 

(die mittlere Bewölkung erreicht 
nicht die Zahl 8 der lOtheiL Scala) 

Tage mit bedecktem Him- 
mel oder trübe Tage . 
(mittL Bewölknog ftb. 8 der Scala) 

Tage mit mehr als 0,% mm 
Niederschlag 

Tage mit Regen . . . . 

Tage mit Nebel 

(wo der Beobachter gana von 
Nebel umgeben war) 

Tage mit Gewitter, Blitz 
und Donner ...... 

(wenn deutlich wahrnehmbar) 

Schneetage 

(ea hat nur geschneit oder ge- 
ichneit nnd geregnet) 

Frosttage 

(Minimum nnter 0) 

Eistage 

(Maximom anter 0) 

Tage mit Hagel .... 

Tage mit Graupeln . . . 
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10 
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Die Bewölkimg (nach lOiheiliger Scala) betrog im Monatsmittel: 





Flinsberg. 


Wang. Schneekoppe. 


fm Mfti T - . . . . T T - 




5'^ 5'^ 
8a 8.7 


.. Jnni 


jX: ::::::: : 


6,8 6.4 


„ August 

„ September 


4,7 II 54 


Mittel. 


3* 


64 1 6,8 



Im Juni war demnach die stärkste Bewölkung, September und Mai 
hatten den hellsten Himmel. 

Die Bewölkung nahm mit der Höhe zu. 
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Nach Tabelle HI fallen die wirklichen Soninertage £ut aaaachliess- 
Hcb in den Juli, die Mehrzahl der heitern in den September und Angnet 
(Herbstschöne!), die der trüben in den Juni Mit Niederschl&gen und 
Nebeln gehen überall Juni und Juli voran, besonders dem September und 
August gegenüber. 

III. Das Wetter der einzelnen Monate. 
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ad 1) So mm er mittel. Warmbnmn und Flinsberg geben aofi&llig 
hohe Mittel an, die wahrscheinlich auf zu hoch stehende Instmment« 
oder zu geschützten Standort derselben zurückzuführen sind.*) Nimmt 
man diese beiden Orte heraus, so ergibt sich proportional der an- 
steigenden Höhenlage der Station ein gleichmässiges Sinken der 
Temperatur; von Posen (82 m) bis Görbersdorf (561 m) also bei 
ca. 500 m Höhendifferenz tritt ein Herabgehen der Lnft- 
wärme von 15,92 auf 12,97, d. h. also um 3 ® C. ein. Um weitere 
2x3®, also im ganzen um 9* differirt die Temperatur von 
Posen gegen die der pptr. 1500 m höheren Schneekoppe! 

Es sind dies allein gewiss hoch interessante &gebnisse unserer 
Arbeiten! Da sie sich nicht blos auf einen Tag, sondern einen ganzen 
Sommer erstrecken, so sind sie wichtig, sprechen für die Objectivit&t 
auch der meteorologischen Notizen, welche die Eurote liefern und stellen 
die wirklichen Wärmedifferenzen zwischen Flachland und Gebirge in 
das rechte Licht, das seinem Kufe gegenüber sehr gut dabei zu stehen 
kommt. 

ad 2, 3, 4) Das höchste monatliche W&rmemittel weist überall 
der Juli auf, das niedrigste der Mai ; nur Cudowa bringt für den Sep- 
tember sein Minimum. Ganz dasselbe zeigt sich bezüglich der ein- 
zelnen Wärme-Maxima und -Minima. Görbersdorf jedoch hatte seine 
höchste Temperatur im August, Breslau und Cudowa die niedrigste im 
September. 

Warmbrunn und Cudowa ziehen die Maxima imd Minima aus den Üb- 
lich dreimaligen Terminbeobachtungen, die anderen Stationen haben mit wirk- 
lichen Extrem-Thermometern gemessen. 

Hier möge ein Passus aus der Einleitung zur „Prenssische Statistik (amt- 
liches Quellenwerk) LXXVIII. Ergebnisse der meteorologischen Beobachton- 
gen im Jahre 188ä. Berlin 1884. Verlaff des Eönigl. staust Bureaus'* Platz 
nden. Es heisst dort pag. X: „Bis 1879 waren nur sehr wenige Stationen 
mit Extrem-Thermometern versehen. Am Schlosse 1883 besaasen etwa 70 <>^ 
der Stationen solche Instrumente. Das Minimum-Thermometer nach Ruther- 
ford hat ein gegabeltes cylindrisches Gei^lss und ist mit Amylalkohol ffeföUt; 
das Maximum -Thermometer, anfangs mit Luftblase nach Walferdin- Phillips, 
welches aber häufig in Unordnung l^mi, jetzt nach Geissler^sqhem Principe be- 
währt sich recht gut Beide Instrumente liefen horizontal in federnden Qtm- 
beln. — Die Ausrüstung der Stationen mit Thermometern ist in letzter Zeit 
insofern verbessert werden, dass nur Fuess^sche Thermometer mit Patent-Scalen- 
Befestigung zur Vertheilung kommen. BezS^lich der Expoeition der Thermo- 
meter, welche früher vor einem Nordfenster ohne weiteren Schutz gegen äussere 
Einflüsse, wie Regen, Strahlung u. dgl. hingen, ist jetzt durchweg das Princip 
festgehalten worden, nur Thermometer- Aufstellimgen in zweckmässigen Schut»- 
Vorrichtungen vorzunehmen, wenn möglich in Wild 'sehen Thermometer- 
hütten auf fireiem Kasenplatze, oder, udls dies nicht zulässig, inZinkblech- 
gefässen mit doppeltem drehbarem Mantel vor der Nordseite eines 
Hauses. Letztere G^iäuse, welche ohne Oeffnen des Fensters mittelst 
eines Hebels herangezogen werden können und dabei sich öffnen, sind jetzt 
so geräumig construirt, dass ausser dem Psychrometer, den Extrem-Thermo- 
metern und dem kleinen Wassergefltos zu ersterem auch noch ein Haarhygrro- 
meter (von Hottinger in Zürich) und ein Ventüator zum Psychrometer darin 
bequem unterzubrmgen sind." 

*) Bezü^ich Flinsberg's hat sich bei der im Winter 1884/86 vorgenommenen Nollpnnkta- 
Bestimmnng in der That enrieeen, dass der gebrauchte Thermometer sn hoch seigte und svar 
um l,kO. Um diese Zahl sind also die obigen Wärme -Mittel xu kürzen. Die Extrem-Tem- 
peraturen aber bleiben stehen, da sie mit einem besonderen Instmmente gemessen wurden. 
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TU. Luftdruck -Hessangeiu (Mittel) 



Mai . . . 
Juni . . 
Juli . . . 
August . 
September 



PQ 

749,» 
745.1 
749.H 
750.1 
752.M 



7493 



2 



^ 



i 

o 

TS 
ü 



g I c» 



^ 




27" ey 

27" 5^" 
27" 5^" 
27" 7^" 
27" 7^" 



847 
873 
891 



719^ 
1 712,74! 
714^ 
716^ 
717^ 



801^ 27" 6^'" 



715^ 713^ ; 707^ 659^ 628^ 
712^ 710^.70^6, ? ? 
705^ 713^1708^ 687^ 630^ 
716^ ! 713^ 'j 708,7 688^ 630^ 
717,6 1,715,2 ;;710,2i 6904) 631^ 



716,32 ! 714,19 7134 ; 707,5 681,4 630,4 



Warmbrunn, Gudowa, Salzbrunn haben ihre Messungen noch nicht 
auf ® C. reducirt, deshalb liefern sie höhere Zahlen. (Eine ReductioD 
auf die Meereshöhe ist hier nicht nöthig; da ja die Notizen nicht wie 
in den Zeitungen zu Wetterprognosen benützt werden sollen.) Für 
Breslau, Flinsberg, Reinerz, Görbersdorf stimmen die Zahlen mit dem 
Lehrsatze genau überein, dass der Luftdruck mit der Höhe abnimmt 
Zu gleichem Beweise sind Schreiberhau, Wang, Schneekoppe angereiht 
worden. Der niedrigste Barometerstand ist im Juni, nur für Reinerz 
im Juli. (Aus Berlin und Posen fehlten die Angaben.) 

Till. Ozonometer-Beobaelituiigen. (Mittel.) 



Mai . . . 
Juni . . . 
Juli . . . 
August . . 
September 



53 



9^ 

8,8 
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09 
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1,18 
2,56 
3,8 
*,5 



8,68 



3,5 






7,» 

7,9 
7,7 
7,3 
7,4 



7,M 



7,8 

7,6 

7,5 



7,« 



I 

1 






9^ 

10,8 
10,7 

10^ 
93 



10^ 



8.0 und 10,u pro anna 

Salzbrunn hat in diesem Sommer zum erstemale Ozonometrie vor- 
genommen; seine recht niedrigen Notizen sind wol nur auf das Nene, 
Ungewohnte des Beobachtungsfeldes zurückzuführen. 



Es erübrigt, auf die Wetter-Beobachtungen einzugehen, welche in 
Görbersdorf, Reinerz und Flinsberg für das ganze Jahr 1884 notirt 
¥nirden. 

Görbersdorf hatte 4 wirkliche Sommertage, 109 heitre, 144 trübe 
44 Frost-, 52 Eistage. Es regnete au 80, sohneite an 27 (November 



^ 
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und December) und es fiel Schnee und Regen untermengt an 34 Tagen. 
Gewitter waren 19, Nebel 1, Hagel 4, Graupeln 2. Der mittlere Ba- 
rometerdruck war pro anno 711^; pro Januar -Februar 713,6, März- 
April 708,2, October-November-December 710,3. Das Temperaturmittel 
betrug im Jahre 6,33 ® C, im Januar -Februar + ^/S ^ März -April 
+ 3,0 ^ October-November-December -|- 1,25. Es wehte 48 N, 171 NE, 
43 E, 75 SE, 146 S, 88 SW, 177 W, 111 NW; ausserdem 218 Cal- 
men. Das jährliche Ozon-Mittel betrug 10, w 

Reinerz zählte 3 wirkliche Sommertage, 58 heitre, 140 trübe, 
58 Frost-, 55 Eistage. Regen fiel an 142, Schnee (mit Regen gemischt) 
an 72, Graupeln an 4, Hagel an Tagen. GewiUer waren 18, Nebel 
26. Der mittlere Luftdruck war pro anno 715,9; pro Januar-Februar 
719,64, März-April 712,28, October-November-December 714,95. Die 
Luftwärme belief sich auf 6,4® C, im Januar - Februar — 0,i8, März- 
April -|- 3,18, October-November-December -f- 1,37. Windrichtungen 
waren 12 N, 71 NE, 78 E, 74 SE, 84 S, 533 SW, 157 W, 26 NW 
und 28 C. Ozonroittel pro anno 8,0) (^^ März-April am niedrigsten), 
Luftfeuchtigkeit 80, mittlerer Dunstdruck 8^ mm. Die Niederschlags- 
höhe des ganzen Jahres betrug 936,2 ™°>) ^^ wenigstens im Februar, 
am meisten im November. Tage mit mehr als 0,2 mm Niederschlag 
waren 186. 

Flinsberg. 1884 regnete es an 121 Tagen, schneite an 62, 
hagelte an 2 (Mai und August), thaute an 96, reifte an 11. Nebel 
waren 53, Gewitter 15, Rauhfröste 74. An 175 Tagen wurde mehr als 
0,f mm Niederschlag gezählt; davon fielen die meisten (62 zusammen) 
in den Januar, October, December. Die jährliche Niederschlagsmenge 
belief sich auf 1156 mm, wovon ^j^ auf die 5 Sommermonate entfallen; 
der Mai war an Niederschlägen am reichsten; ihm folgen October und 
Januar; Februar, Mai, September waren am trockensten. Der meiste 
Schnee kam im Novembw und December; vom 25. April — 18. October 
fand kein Schneefall statt. November und December brachten die Mehr- 
zahl der Nebel, — der Januar, October, December die zahlreichsten 
Winde. Der erste Thau lag am 8. Mai, der letzte am 22. October. 
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XXV. 

Yerzeiehniss 

der 

zur Bibliothek des Bädertages gehörenden Werke. 

(Fortsetzung zum Verzeichnisse Seite 156 der Verhandlungen des XTT. sohlesi- 

schen Bftdertages.) 

138. Dr. Brock. Veröffentlichungen der Gesellschaft für Heilkunde 
in Berlin. VtEI. 1883. 

139. F. Den gier. Der Xu. schlesische Bädertag and seine Verhuid- 
lungen am 15. December 1883. 1884. 

140. Sitzungsberichte der Niederrheinischen (Gesellschaft für Natorfaeil- 
kunde zu Bonn. 1883. 

141. Dr. (Gscheidlen. Breslauer ärztliche Zeitschrift. Jahrgang VL 
1884. 

143. Dr. H. Brehmer sen. Die Aetiologie der chronischen Lungen- 
schwindsucht vom Standpunkt der klinischen Erfahrung. Berlin 
1885. 
Es wurden überwiesen die No. 141 von Herrn Professor Dr. 

Gscheidlen-Breslau, No. 142 von Herrn Dr. Brehmer 8en.-(3t>rberB« 
dorf und die No. 138, 139, 140 vom Vorsitzenden. 
Zur Entgegennahme weiterer Sendungen ist der Vorsitzende gern 

bereit. 
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Druck von L. Schirmer in Glatz. 
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